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Bas wir wollen. 


Op n pfälzischer Literatur für heimatlide Schilderungen ift gerade fein Mangel. 
| 2 FR: Führer durch die Pfalz, Einzelbejhreibungen, Zeitichriften hiſtoriſcher 
AS, oder touriftiiher Richtung gibt es in umfänglich wie inhaltlich genügender 
Zahl. EI hieße diefen Anternehmungen eine unnötige Konkurrenz bereiten, 
wollten wir die dort begangenen Wege auch wandeln. Darum fol es Ziel und 
Zwed unferer neuen Monatsfchrift fein, in zweckmäßiger und wilnjchenswerter 
Ergänzung der bejtehenden Schriften dasjenige aus unjerer an bemerkenswerten 
Eigenfhaften und Befigtümern jo reichen Heimatprovinz für fpätere Zeit und zum 
gegenwärtigen Gebrauce aufzuzeichnen, was den idealen Intereſſen und den 
praftiichen Bedürfniffen dient. An Stoff aus den naturgeichichtlicden und ver: 
wandten Gebieten ift jowenig ein Mangel, daß nur eines die Sorge des Leiters 
fein wird: wie die Fülle bringen, ohne fi ins rein ftatiftiiche Fahrwaſſer zu ver: 
lieven! In einer rajchlebigen Zeit, wie die unjere ift, muß man ernfte Dinge und 
ſelbſt Tolche, die fich eines augenblidlihen Intereſſes erfreuen, ſchon ſchwarz auf 
weiß bewahren, um jie baldiger Vergefjenheit zu entreißen. Die angenehme 
Möglichkeit einer Rückkehr zu ftiller Betrahtung heimatliher Verhältniſſe in der 
Arbeitspaufe und ein direfter Nuten der Sammlung pfälziiher Charakterijtifen 
für unſere pfälziichen Schulen, allen voran die Volksſchulen, mögen als weitere 
Ziele unjer Unternehmen rechtfertigen. Gerade auf diefen Felde iſt ed nötig und 
möglich, in Zuſammenwirken Gutes zu Schaffen. Wir appellieren an den bewährten 
Sinn der Bevölferung für heimatlihe Angelegenheiten, und mit Beiträgen aus 
denn Rahmen der im Xitel der neuen Monatsichrift erfichtlihen Wiffensgebiete zu 
unterjtügen. Ob wir auf dem Wege find, den Erwartungen zu entiprechen, wollen 
unjfere Gönner aus der Probenummer erjehen. 


Der Werleger. Der Schriflleiler. 
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Sei mir gegrüßt im Morgenfonnenglanz, | Die Traube reift auf deinen Kebenhöh'n, 
Du SDeimatland in ewig junger Schöne! | Im Yebrengold erfirablen deine $luren; 
Du lachſi mid an, ein Reigen füher Töne Durch deiner Wälder Nacht aufgrauen Spuren 
Schmellt mir die Seele zu Gefang und Tanz, | Seh' ich die Geifter der Gefchichte geb'n. 
Und jauchzend mit den Dögeln ftimm’ich ein: | Und in der Wipfel Raufchen ſtimm ich ein: 
„Sch grüße dich, du ſchöne Pfalz am Rhein!“ | „Ich grüße dich, du ſchöne Pfalz am Rhein!“ 


O berrli Land am ſchönen deutfhen Strom, 
Braus Städt und Dörfer winfen, beil wie Sterne, 
Mit deinen waldumraufhten Burgen in der Ferne, 
mit deinem bebren, dunfeltürm'gen Dom, 

Land, drin die Liebe blüht, Gefang und Wein: 
„Ich grüße dich, du ſchöne Pfalz am Khein!“ 








I. Bösbens. 


Von der Reifezeit der Trauben. 


Solange Erkenntniffe aus Beobachtungen geichöpft werden, find dieje nicht 
zahlreich genug zu fammeln. Die Folgerungen für das praftiiche Leben, welches 
eine auf Vorteil und Bequemlichkeit gerichtete Abjicht der Befjergeitaltung verrät, 
find oft ebenfo überraihende al3 die rüdwärts deutenden Auftlärungen über 
das Gemwordenfein jeiger Zuſtände. Diefe wiederum können uns Wegweiſer zur 
Abwehr ſchädlicher und zur Anbahnung nüglicher Einflüffe werden. Aus ſolchen 
Erwägungen heraus ericheint e3 denn auch gerechtfertigt, über den Icheinbar zu- 
fälligen Wechſel des Geichehensd um uns herum Betrachtungen anzuftellen; da mir 
durch Freumdliche Vermittlung das in Tagebuchform gefahte diesbezüglide Material 
einer ehrbaren Winzerfamilie über allerlei meteorologifhe und den Weinbau be: 
treffende Wahrnehmungen innerhalb der Jahre 1846 — 1886 in die Hände kam, jo 
jei ein unmittelbarer Gebrauch davon gemacht, indem ich auszüglid die Umftände 
andeute, unter welchen an der unteren Hart die Reife dev Trauben eintrat. 

Es wäre natürlich hochintereffant, ähnliche Aufzeichnungen auch aus dem 
Bebiete von Grünftadt, Neuftadt und Landau, aus dem Allenz- und Glantale zu 
bekommen, deren Mitteilung dann aus prafttiihen Gründen leicht und überſichtlich 
in graphifcher Form geichehen könnte. Noch dringender wäre aber eine Fortiegung 
der Notizen bis heute wünfchenswert, ja unbedingt notiwendig, wenn die periodiiche 
Wiederkehr beionderer Neifezeiten von einem höheren Geſichtspunkte aus ge: 
Funden werden will. Diele zu fuchen ift heutigen Tages nicht mehr abjurd, nad)» 
dem eine ganze Reihe von phyfifaliihen, allgemein terrejtriihen und auf das 
Wachstum bezüglicen Eriheinungen ſich von der Sonnenitrahlung, bezw. Sonnen» 
flefentätigfeit direkt abhängig erwielen hat. Mindeitens wäre es ohne weiteres 
logisch, gerade das Gedeihen der Weinrebe in denjenigen Gegenden, die der nörd— 
lichen Werbreitungsgrenze des Weinftodes am nächſten liegen, von der periodiichen 
Sonnentätigfeit abhängig zu erachten. 
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Entwidle ih nun aus den Datumangaben des vorliegenden Tagebuches für 
die erften Blüteerjcheinungen, das Berblühen, das Eritauftauden „heller“ Trauben 
und den offiziellen Herbitbeginn in den meiner Bearbeitung zugänglichen vierzig 
Serbia wachenheimer Erfahrung Ausmittelungskurven, um die aus abnormem 

vühjahrswetter und äquinoftialen Wetterftörungen hervorgehenden Ausnahmefälle 
gemildert einwirken zu laffen, jo entitehen zunächit Scheinbar zufällige Wellenlinien. 
Gleichwohl überfieht man leicht, daß die Kurve der erjten Blüten, dem unbeftändigen 
Frühlingswetter zunächſt liegend, am meiften ſchwankt, die des Verblühtjeins fait 
ebenjo, die der eriten hellen Trauben weniger und die des Herbſtbeginnes ganz 
wenig. Das alles ift zwar ohne Bedeutung für die zu findende große Periode, 
d. h. für ihren Charakter und die Deutung, welhe man den Wellenbergen und 
Wellentälern inbezug auf die Epochen des Marimums oder Minimums der Sonnen: 
flefen geben muß; aber diefe Periode kann mit einer gewiſſen Sicherheit gefunden 
werden, wenn von mehreren Weinorten und aus längerer Zeit biß heute zuverläffige 
Angaben nad) Art meined oben angezogenen Manuffriptes zur Verfügung geitellt 
werden. k 


Bis jegt laßt fih aus dem begrenzten Stoffe joviel erjehen, daß z. B. die 
Zeitdauer zwiichen den Fahren ganz befonder8 früher Blüte 32 Jahre, alſo nahe 
drei Sonnenfledenperioden umfaßt, telbit wieder mit 9, 13 und 10 Fahren Einzel: 
perioden darjtellend, wie jte genauer auch von der ſolaren Fleckentätigkeit ſelbſt 
nicht eingehalten werden. Das Jahr 1865 macht allein eine Ausnahme, war aber 
auch in vielen anderen Beziehungen ein Ausnahmejahr. 

Ebenjo liegen die Zeiten beionders jpäter Eritlingsblüte fajt genau zwei Sonnen: 
perioden voneinander entfernt. Die Zeiten des VBerblühens fügen ſich womöglich noch 
beffer in die Periode, natürlich auch die Zeiten der intenjiviten Blütenentwidelung. 

Betrachten wir die Kurve, welche ji aus den Daten der Entwidelung der 
eriten hellen Trauben ergibt, fo jehen wir zwei Jahrgänge jehr jpäter Entwidelung 
um genau zwei Sonnenperioden auseinander liegen mit einem mittleren Ausjchlage 
näher der erſten Epoche. Die Kurve des offiziellen Herbitbeginnes geht aus nahe» 
liegenden Gründen fait parallel mit der vorgenannten. 

Ach weiß ſehr wohl, wo die Shwahen Stellen einer folhen Unterfuhung 
liegen; es ift aber ebenſo offenbar, daß den Mängeln einer bisher nur ganz ober: 
Aädılich möglichen Vorarbeit abaeholfen werden fann, indem das bis jegt verborgen 
liegende ftatiitiiche Material aufgededt wird. Es wird eine Aufgabe diejer Zeit: 
ichrift fein, das für weite Kreiſe hochintereffante, vielleicht Togar irgendwie praftiich 
verwertbare Unternehmen einer Prognoitizierung der Trauben 
erträge auf kosmiſcher Grundlage zu fördern und zu einen befriedigenden 
Ende zu führen Für diesmal foll nur gezeigt fein, daß den alten Hausbüchern 
nach diefer Seite hin ein hoher Wert innewohnt, der zu nüten alle Beteiligten 
mitinterejjiert fein müffen. 3; 


Die weißen Diamanten im Ohmbachtale. 


Das Ohmbachtal, welches feinen Namen nach einem Eleinen Bächlein, dem 
Ohmbach, erhalten Hat, ift ein gefegnetes Stüdchen Land der Weitpfalz. Au feiner 
ganzen Länge wird e3 von niedrigen, meift dichtbewaldeten Hügeln umſäumt, welche 
im Nordoiten vom Potzberge und im Südweſten vom Höcherberge überragt werden, 
während jaftige Wieſen und fruchtbare Felder die Ufer des Baches begrenzen. 
Die ftumpf fegelförmigen Hügel bergen im Innern mineraliihe Schäße mannig— 
faher Art. Außer dem in ungeheurer Mächtigfeit gelagerten und den verichiedeniten 
Farbenichattierungen vorfommenden Sanditeine finden ſich ftarfe Melaphyrlager, 
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Kalkiteine und ſogar abbauwürdige Steinkohlenflöge vor. Die Gewinnung diejer 
von heimtüdiihen Bergtobolden bewachten jchwarzen Diamanten ift ein ſchweres 
Stüd Arbeit, aber immerhin lohnend. 

Daß aber im Ohmbadtale neben diefen ſchwarzen auch weiße Diamanten, 
jene foftbaren Edelfteine, welche — von der geſchickten Menſchenhand Eunftvoll ge 
ihliffen — in der Morgenjonne bligenden Tautropfen gleichen, zu finden jind, 
dürfte wohl den mwenigiten Leſern befannt ſein. Dennod ift e8 jo. Gelbige find 
jedody nicht in die hierorts geichichteten Geiteinsarten eingeiprengt, jondern fie 
ruhen wohlverwahrt in dem feuerfejten und diebesfihern Schranke der Treifuß'ſchen 
Diamantjchleiferei. Dieſes Etabliffenent ift eine anjehnliche Fabrik aus mehreren 
Gebäuden beitehend. Es fteht auf dem rechten Ufer des Ohmbaches vor dem 
Eingange des Dorfes Brüden, am Fuße des Neumiühlerberges, wovon das 
Anweſen den Namen Neumühle führt. Zum Betriebe der Schleiferei jteht 
Dampf und Waflerkraft zur Verfügung. Dieſe Werkitätte ift die einzige ihrer 
Art im Königreiche Bayern. Jedenfalls ıjt ed für die Leſer interefjant zu erfahren, 
dak in dem mehr ald 1300 Seelen zählenden Dorfe Brüden die zwei formen des 
Kohlenitoffes Gegenjtand induftrieler Unternehmung find. Der Schönheit und 
Kojtbarkeit wegen lafjen wir dem meißen Diamanten, dem Fürſten der Edeliteine 
den Vorrang der Erjtbeiprehung. — Diefer koftbare, jhon im grauen Altertume 
befannte Edelftein wurde in der geheimnisvollen Werkitätte der Natur durch plutonijche 
Kräfte aus reinem Kohlenftoff in Kryſtallform Hergeitellt. Alle Kryſtalle haben die 
Form des Dftaöders, d. i. der vierjeitigen Doppelpyranıide, und zeigen den joge- 
nannten Diamantglanz. In abjolut reinem AZuftande ift der Diamant farblos. 
Zumeilen zeigen die Steine aber gelbliche, grünliche und bräunliche Färbung, welche 
ihre Urjache in der Beimengung organifcher Körper hat. Antenfiv gelbe oder grüne 
Steine gelten als Naritäten und überfteigen im Preiſe die farblojen Steine in 
hohem Maße. Die Eryitalliniihen Wggregate, welche trübe Färbung befigen, 
bezeichnet man mit dem Namen „Bort”; fie werden als Schleifmaterial benützt 
oder finden bei Schneid- und Bohrwerfzeugen in manchen Induſtriezweigen Ber: 
wendung. 

Die reihjten Fundorte der Neuzeit find im Saplande und hier jpeziell auf 
den Diamantfeldern bei Kimberley. Dortielbit werden die weißen Diamanten auf 
gleiche Weife wie die Schwarzen, nämlich durch Schachtanlage bergmänniic gewonnen. 
Die Ausbeute it enorm. Damit der Breis der Diamanten nicht finkt, wandern 
alle Kapdiamanten an das Syndikat nach London. Auf dem Weltmarfte der 
Juwelen werden nicht mehr Steine umgejegt als es die Nachfrage erfordert. 

Um die Bearbeitung diejed weitgereilten Gejellen, des Kapdiamanten, mit 
eignen Augen Schauen zu können, itatten wir der Treifuß'ſchen Diamantichleiferei 
dahier einen Beſuch ab. Die Diamantinduftrie des Ohmbachtales ruht in den 
Händen dreier Brüder. Zwei davon haben ihren ftändigen Wohnfig in London. 
Bon dort aus gelangt das NRohmaterial in Wertpadeten an die hiefige Schleiferei. 
Wir ſprechen zuerit bei dem Chef des Geichäftes, Herrn J. Treifuß, vor. Derjelbe 
geleitet und in jehr freundlicher Weile auf fein Kontor. Unſer Wunſch, einmal 
Diamanten jehen zu dürfen, wird in bereitwilligiter Weile erfüllt. Er entnimmt 
dem Eiſenſchranke ein Briefpadet und jchüttet den Inhalt desjelben, mehr als 
100 Steine zählend, auf den Schreibtiich. Hier liegen num dieje Fremdlinge als 
NRohproduft von Nadelfopf: bis Erbiengröße ſchön Eryftallifiert und in verichiedenen 
Harbenfchattierungen erglänzend vor unjern Auyen. Das Gewicht diejer Steine 
ihwanft zwiichen "ss und 10 Karat. Das Karat ift ein holländiiches Gewicht 
und iſt nur in der Diamantbrandhe gebräuhlid. Es ijt gleich "'s g. Größere 
Steine find Seltenheiten. Sie gelten als Raritäten und bilden Juwelenſchätze. 

Bon dem Werfmeiiter geleitet, betreten wir nun den Arbeiterfaal. Dajelbft 
ind in 3 Längsreihen mehr als 30 Schleifſtühle aufgeftellt. Am obern rechten 
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Ende ſtehen die Tiſche der Reiber. Es ſind dies ſtarke Eichentiſche mit einer tieſen 
Einbuchtung an der Vorderſeite der Tiſchplatte. In der Einbuchtung iſt ein kleines 
Käſtchen angebracht, auf deſſen mit Metall beſchlagenem obern Rande die beiden 
Kittſtöcke während der Arbeit aufgelegt werden, und zwar dienen denfelben wiederum 
zwei auf dem Metallvande angebradjite Stahlitifte ald Halt. Wir ſehen den 
Ürbeitern zu. Mit Eräftigem Drude werden die in beide Kittitöde eingefitteten 
Diamanten jolange aneinander gerieben, bis die Rundung vollendet und die Stelle 
der Zafelfläche gekennzeichnet ift. Die Arbeit beiteht ja darin, dem Diamanten 
die Grundform zum Brillanten zu geben. Es iſt dies eine mühlanıe, fir das 
Gelingen des Schliffes jehr wichtige Arbeit. Die bei der Reibung erzeugten Staub: 
teilhen werden in einem feinen Siebchen des Käſtchens aufgefangen. Die Steine, 
welde nad diejer Arbeit volljtändig ihres Glanzes verluftig find, und viel von 
ihrem Gewichte verloren haben, wandern al3dann padetchenweile in die Hand des 
Schleifers. — 

An einen Scleifituhl herangetreten erjehen wir, daß auf einem malfiv ge- 
bauten Gejtelle eine am Nande erhöhte Platte ruht. In der Mitte derjelben 
Freift mit ungeheurer Geihwindigkeit in horizontaler Richtung eine aus feinkörnigem 
Bußjtahl hergeitellte Schleifiherbe, Dieje Umdrehungen — 3000 in der Weinute — 
find fo raſch und gleihmäßig, daß die Scheibe ruhig zu ftehen fcheint. Jede einzelne 
Scheibe wird mittel3 Riemenwerk von der an der Dede der Werkitätte liegenden 
Maſchinenwelle zur Rotation gebradt. Ehe die Scheibe zum Schleifen gebraudt 
wird, wird fie mit einev Milchung von Diamantitaub und Dlivendl bejtrichen. 
Der zu fchleifende Stein wird mittelft eines Lotmetalles, d.i. eine Miſchung von 
Zinn und Blei, in der halbkugelförmigen Höhlung eines Kupfergriffels befeftigt, 
welder in eine Art Zange fo eingeipannt wird, daß man ihm verjchiedene Stellungen . 
zu geben inıftande ift. Durd ein belaftendes Gewicht wird alddann der gefahte 
Stein unter gleihmäßigem Drude auf die rotierende Scheibe geſetzt. Iſt num in 
der betreffenden Richtung eine FFacette von erforderliher Größe angeichliffen, fo 
wird da3 Lot an einer kleinen Spiritusflamme erwärmt, der Stein mittels einer 
Pinzette umgejegt und fofort eine andere Facette in Angriff genommen. Diele 
Arbeit wird folange fortgejegt, bis der Schliff auf allen Seiten vollendet ift. Ein 
ſehr geichikter Arbeiter vermag etwa 12—15 Steine zu gleicher Zeit in Arbeit zu 
nehmen. Dazu gehört vor allem eine geſchickte Hand und ein ficheres Auge. Flink 
bewegen jich die fleigigen Hände der meiſt nod) jugendlichen Arbeiter, die immer 
[ujtig und froh bei der Arbeit find. Nachdem wir uwoch eine zeitlang dem einen 
oder dem andern Arbeiter zugeichaut haber, verlaffen wir den Saal und ſprechen 
nochmals bei dem Herrn Fabrikbeſitzer vor. Derjelbe zeigt und jegt eine Partie 
fertiger Ware. Direkt unter einer eleftriihen Rampe breitet er diefe im wunder: 
barjten Lichte erftrahlenden Steine aus, welche alle, aud der allerkleinite, in 
Brillantform gefchliffen find. Was den Diamanten zum Fürjten unter den Edel: 
fteinen erhebt, da8 iſt das munderbare Farbenipiel, welches durh das ihm im 
höchſten Maße eigne Bredhungsvermögen erzeugt wird und in der Brillantform 
zur höchſten Wirkung kommt. In diejer Form gruppieren fi um eine achtjeitige 
Tafelflähe 56 teil3 vier- teild dreiedige Flächen, Facetten genannt. An Stelle 
der Spige tritt die 588ſte Fläche. Jeder Strahl weißen Lichtes, welder gebrochen 
aus irgend einer Façette austritt, wird in die Farben des Regenbogens zerlegt. 
Diefe Farben verlaffen aber die Flächen unter jo vielen und jo verichtedenen 
—— daß ſie getrennt ins Auge und daher zu ſolch lebhafter Farbenwirkung 
gelangen. 

Alle Hier geſchliffenen Diamanten wandern wieder zurück auf den Juwelen— 
markt nach London. Dortielbit werden größere Steine einzeln, die Eeineren dagegen 
partienmweile abgejegt. Als Schmud treffen wir jie dann im Fingerreif, ja ſelbſt 
bis zur Fürſtenkrone auffteigend. Wollen wir uns einen Diamanten al3 Andenken 
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an den Beluh in der Diamantichleiferei im Ohmbachtale mitnehmen, jo ift der 
Befiger fo freundlich, folde im Gewichte von Yıs Karat zu 30 Mark bis 5 Karat 
zu 3000 Mark anzubieten. 5. Deubel. 


Die Ockergewinnung in der Gemarkung 
Battenberg. 


Wie luftig ſingt unfere Schuljugend das Liedchen: „Ich lieb" das ſchöne 
Dörfchen 2c. ꝛc.“ Dies gilt hauptſächlich unſerem Kleinen Dorfe Battenbera. Frei 
auf der Höhe, 320 m über N. N. und 220 m über dem Wafleripiegel des Rheins, 
liegt dad Dorf auf der Unterhart. Die Gemarkung bildet eine kleine Hochebene, 
nad) drei Seiten abſchüſſig und nur auf der Weſtſeite mit dem Bergrüden zuſammen— 
bängend. Battenberg ift alten Urſprungs. Zur Zeit Karld des Großen jtand 
bier oben eine Kapelle und neben diefer eine Wohnung der damaligen Glaubens: 
boten. Der Ortsname hatte in verfchiedenen Zeiten eine ganz verichiedene Schreib: 
weiſe. So finden wir Buttenberg und Bettenberg, Badenberg und Batenberg, 
Bittberg und Betberg (heute Battenberg). Hieß doch batten') jo viel als beten 
oder bitten und jo mag Battenberg auf Bitt- oder Betberg zurüdzuführen ſein?). 
In früherer Zeit wurde hierher gewallfahrtet, die Toten der Umgegend wurden 
mit Vorliebe hier begraben. Battenberg war in Wirklichkeit ein Betberg. Gar 
reihhaltig it die Mineralogie auf unjerem Berge vertreten; der Mineraloge findet 
Deererde, Faſerbaryt, Brauneilenitein, bunten und gelben Sanditein, Oxrydröhren, 
33% Eifenerz, Manganerz, veriteinerte Muicheln, Opal, Schweripat. Gewiß lauter 
Dinge, die in anderen Gemarfungen wenig oder gar nicht vorfommen. 


Im Hinblid auf unjere Überjchrift wollen wir heute etwas über die Oder: 
gewinnung berichten. 

Bor einigen Fahrhunderten war auf der nördlihen Seite des Dorfes eine 
Silberfhlemmerei. Durch Ausbeuten des Silbers fam man an die Oder: 
ſchlemmerei. Im Ockerſand finden ſich Eleine Silberteilhen. Der Oder findet fi 
in den Ablagerungen der Tertiärzeit. Er verbreitet fi) in einer Länge von etiva 
1 km. Streifen von 10 cm bis zu I m Möächtigfeit durchziehen den Lehm- und 
Sandboden in einer Tiefe von 10—20 m. Manchmal endet die Schichte und, ſetzt 
ih dann nad Unterbrehung von einigen m weiter fort. So findet man der, 
die in einigen Jahren ausgebeutet find, während ein anderer Ader, etwa 200 m 
abliegend, noch eine langjährige Ausbeute zuläßt. Die Gemarkung birgt zwei 
Arten der jeltenen Erde, den dunfeln oder Brennoder und den heflgelben oder 
Ballenoder. Eriterer wird 3. 3. nicht mehr geichlenmmt, fondern als Rohoder zur 
Farbenfabrit im Nachbardorfe gefahren und daſelbſt zu vielerlei Anftrichfarben 
verarbeitet. Die Tonne Rohoder bringt dem Befiger etwa 10 ME. ein Der 
gelbe Ocker wird geichlemmt und macht die Reife als Ballenoder (Tünceroder 
gelbe Kreide) durch Deutichland, Schweiz, Oſterreich und Rußland. 

früher, vor der Zeit der Eifenbahnen, waren etwa dreißig bis vierzig 
Schlemmereien (Sleinbetriebe) vorhanden. Heute find diefelben verichwunden bis 
auf vier. Für den Landwirt ift die Dderproduftion heute cin Nebenerwerb, 
während diejelbe vor dreißig Jahren Haupterwerb war. Dies hat feinen Grund 
darin, daß ehemals pro Zentner 5 ME, bezahlt wurden, jegt nur mehr 1,50 ME, 
bis 2 ME. Trogden werden pro Jahr noch bis 100 Tonnen geichlemmt. Der 
Rohocker wird nicht bergmänniich gewonnen. Die Fundgruben find Taglöcher bis 
zu einer Tiefe von 15 m. Das Ausgraben ift für den Schlemmer eine Winter: 


») Heute nochZeriitiert „batten“ in der mundartlichen Form: „'s batt nix”. D. Sc. 
2) Bgl.: „Bettenhaufen” bei Glanmünchweiler (Betbaus bei Glanmönch weiler). D. Sc. 
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arbeit. Im Januar und Februar, bei Froſt und Schnee, kann derielbe in der 
Ockergrube arbeiten. Zuerſt werden Humus und Gejtein abgehoben; al3dann wird 
die Deerihichte ansgeftogen. Dit die Grube tief, dann wird der Rohoder in Körbe 
gefüllt und durch Aufftieg auf einer Leiter auf den Ader aufgefchütte. Bon hier 
aus wird er zur Schlemmerei oder direkt zur Fabrik befördert. Die warme 
Frühlingsfonne bringt den Schlemmer an jeine Arbeitsftätte. Cine Tonne von 
etwa 5 hi Inhalt wird mit Wafler und Nohoder, unter dem fih Sand und Ge— 
jtein befindet, gefüllt. Dann dreht dev Schlemmer jeine Schippe folange in der 
Miſchung under, bis Sand und Geftein am Boden der Tonne lagern. Die Oder: 
erde hat fi) mit Waffer verbunden und bleibt oben, ähnlich wie Öl auf Waſſer. 
Der Zapfen der Tonne wird gezogen und die reine Ockerbrühe fließt in einen 
Kaiten ab. Dit derjelbe gefüllt, dann kommt die breiige Ockermaſſe auf den eriten 
Trodenraum — die Bente. Nad einigen trodenen Tagen ift das Waffer ver: 
dunjtet und die reine Ockermaſſe wird in Ballen geformt. Lettere kommen auf 
den Trodenraum, Britiche, und bleiben dajelbit etwa 2 Monate liegen und werden 
dann zum Berkauf gebradt. Ein gewandter Schlemmer kann pro Tag bis 3 Str. 
ichlemmen und hat dann einen Zagesverdienit von 2,20 ME. — Daß die Arbeiter, 
befonders in den Gruben, jehr vorjichtig find, beweiſt die Tatſache, daß bis jetzt 
nur ein Unfall hier befannt it. Im Jahre 1861 nämlich fand ein Farbwäſcher 
Nasdol in einer Ockergrube durch herabfallenden Schutt feinen Tod. 

Der 27. Pfarrer, Philipp Daniel Kremer, 1823—1848 hier, geiturben in Ilbes⸗ 
heim am 30. März 1870, hat ſich um die hiefige Gemeinde jehr verdient gemacht. 
Er fonjtruierte hier den erjten Brennofen, wodurd e8 möglich wurde, den gelben 
Oder in glänzendes Engliichrot zu verwandeln. Dies gab die Anregung zur An« 
lage der Farbwerke im Karlbad Tal. R. —— 


Aus der Flora von Dürkheim. 


Für den Botaniker bietet die nächſte Umgebung Dürkheims ein dankbares 
Feld. Infolge der Salzquellen und Kalkhügel iſt die Flora eine ganz eigenartige 
und mannigfaltige. Es jollen hier nur jolde Pflanzen nambaft gemacht werden, 
welche in andern Zeilen unjerer Pfalz entweder gar nicht oder doch nur jelten 
vorkommen. In unmittelbarer Nähe der Gradierwerfe auf den Bleichwieſen finden 
wir jolche, die zu ihrem Gedeihen jalzhaltigen Boden verlangen. Glaux maritima L., 
Meerſtrands Dreizad, Lepidium latifolium L., Breitblätteriges Pfefferfraut, Sper- 
gularia salina Presl., Salz-Schuppenmiere, Samolus Valerandi L., Salzbunge, hinter 
der Saline und längs der Iſenach bis nach Frankenthal hin,') Apium graveolens L., 
gemeiner Sellerie. Auf den Kalkhügeln bei Kallftadt und Leiftadt findet man nod 
Hutchinsia petraea R. Br., die Felſenkreſſe, desgleichen Globularia vulgaris L., die 
FKugelblume und Trinia glauea Dumort., die meergrüne Trinie, Inula hirla L, der 
rauhhaarige Alant. Doc; dürften die drei eritgenannten Arten in abjehbarer Zeit 
aus unjerer Gegend verichwinden da jedes Fleckchen auf den Kalkhügeln zur Anlage 
von Weinbergen umgerodet wird, wie auch viele Orchideenarten, die früher daielbft 
vorfamen, verichwinden find. Dafür erzeugen dieje Kalkhügel jet ein anderes 
Blümden, das auch von Nichtbotanikern nicht minder geſucht und geichägt wird. 





i) Bal. die Berbreitung gewiſſer Alpenpflanzen, 3. B. des Enztan, über die bayerifche Hoch— 
ebene und längs des Oberrheins. Intereſſant ijt, daß die falzbedürftige Pflanze nur längs des 
Bades, nicht breit über die Felder bin zeritrent, vorkommt, weil fie offenbar feine fortpflanzungs- 
fähigen Samen erzeugt und mangels der motwendigen Bedingungen nad) kurzer Entwidelung 
untergebt. Die WBilanzenindividuen fcheinen durch ihre Samen unmittelbar durch das Waller 
angeftebelt morden zu fein. 
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Zwiſchen Grethen und Seebach wächſt häufig eine Grasnelke, Statice elongata 
Hoffm., welche ſich auch ſonſt nirgends in der Pfalz finden dürfte. Am ſogenannten 
Geißenwege treffen wir Isatis tinctoria L., Färberwaid, welche Pflanze auch in 
großer Anzahl auf dem Schutt des Pechſteinkopfes bei Forſt vorkommt, woſelbſt 
Schreiber diejed vor zwei Jahren aud einige Eremplare von Salvia verticillata L., 
wirtelförmiger Salbei, angetroffen hat. 

Als einziger Standort in der Pfalz für Tritillaria Meleagris L, Schachblume, 
dürften die Wiejen hinter dem Wachenheimer Bahnhofe jein, wojelbit fie recht 
häufig teils in weißer teil8 in brauner Färbung zu finden ift. Iörkel, 


Ginbürgerung der Bartoffelpflange, Es beitcht der Wunſch, 
über die Einführung des Kartoffelbaues in unjerer Pfalz einiges Nähere zu erfahren. 
yı Übereinftimmung mit unferen Bielen erbitten wir daher von den verehrten 
ejern Notizen hierüber, die fic vielleicht aus den Traditionen älterer Bauersleute 
oder in Familienchroniken alteingejeffener Geichlechter gewinnen lajjen. Auch die 
Bemeindearchive können Anhaltspunkte bieten, wann und unter welcen Umſtänden 
das heute unentbehrlich gewordene Bolksnahrungsmittel bei uns Eingang fand. 
Soviel jcheint gewiß zu fein, daß dies erſt in den legten Jahrzehnten des 18. Jahr— 
hunderts der Fall war. Am Intereſſe einer befriedigenden Klärung diejer Frage 
erlauben wir uns die Rundfrage in diejer Zeitjchrift und bitten, etwa gefundene 
Angaben an die Schriftleitung einzujenden. 


An die Leler., 


Die „Pfälziihe Heimatkunde” Hat ſich eine jehr umfaffende Aufgabe geftellt. 
Wie alle derartigen Unternehmungen, welcde ihre Eriftenz zum großen Teile der 
Opferwilligkeit Weniger verdanken und der Öffentlichkeit in jelbftloler Weije dienen, 
kann die neue Leitichrift mur gedeihen, wenn eine Neihe von Mitarbeitern eben 
dasjenige Material zujammenträgt, welches zu willen jedem heimatliebenden Menichen 
eine Freude und VBerriedigung, jedem Lehrer eine angenehme berufliche Unterjtügung 
fein wird. Der Verleger und der Schriftleiter werden es am nichts fehlen laſſen, 
was zu erfüllen in ihren Kräften jteht; aber die Hauptarbeit wird aus den Händen 
einfichtiger Mitarbeiter kommen müſſen, um aus allen Zeilen unjerer engeren 
Heimat Kunde zu bringen, was jeden als Bejonderes und Eigentümliches ziert, 
was die Natur beut; was Menichenhand erzeugt, wie jie ſich Kräfte nugbar macht, 
wie fie ſich behelfen muß; wie die Bewohner der Gane arbeiten, ſich nähren, fich 
vergnügen; wie e8 ehedem war und wie es jeßt iſt; welche Hoffnungen und welche 
Enttäujhungen man erlebte u. dgl. m. Ein wahrer Schag heimatlicher Eigenart 
ihlummert im Gedächtniſſe Einzelner und bleibt in engen Lebensverhältniffen ver- 
borgen. Diefen zu heben und an das Tageslicht der Offentlichkeit zu fördern, 
lebendig wirfend zu machen zu Nug und Frommen dev Schule und des heimat- 
freundlihen Hauſes jei die Loſung unjerer Gönner. Der Verleger wird im Intereſſe 
des Beitandes feiner zeitgemäßen Unteracehmung umfangreihere Beiträge und folde, 
deren Mitteilung mit belaaberer Mühe verbunden war, honorieren. Wir laden 
die geehrten Mitarbeiter ein, Ihre Beiträge direft an den Schrift. 
leiter einzujenden. 





Derantwortlich für die Schriftleitung: Echrer Pb. Sauth in Landftuhl 
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Berwendung der Steinkohle. 


Es ijt Elar, daß in den Gegenden 
ausgedehnter Steinkohlenproduftion ſchon 
recht frühe die Verwertung der Kohle 
als Brenn: und Heizmaterial üblich war, 
wenn auch zugejtanden werden muß, dak 
in früheren Zeiten, al& der Waldreichtum 
des deutichen Landes noch ein enormer 
war umd nicht zur Sparſamkeit mit dem 
heutzutage koſtbar gewordenen Holze 
mahnte, der Verbrauch an Steinkohlen 
jiher ein bejchränfter, vielleicht wegen 
der unangenehmen Begleiteriheinungen 
des Kohleverbrennens jogar verpönter 
war. Daß aber die Brennbarkert und 
die große Heizkraft des jeltenen Minerals 
auch fernen Zeiten bekannt gewejen jein 
muß, geht jhon aus dem Vorkommen 
jogenannter Tagkohlen hervor, die ſich 
dem Auge und der Unterfuhung von 
jelbit darboten, wenn auch vielleicht erit 
der Zufall die Brennbarkeit derjelben 
gelehrt haben mag. 

In der Saargegend jcheint man den 
Charakter der Steinkohle jhon jehr frühe 
erkannt zu haben. Im Kreiſe Merzig, 
ın der Nähe des heutigen Bedingen, hat 
man die Reſte einer römiihen Billa auf: 
gefunden. Bei den Ausgrabungen der 
Trümmer derjelben ergab ſich als jeltenes 
und hodyinterefjantes Fundſtück ein mehrere 
Fauſt dies Stück Steinkohle, das halb 
verbrannt war. Eine ungezwungene Er: 
klärung findet jich auch zu diefem Funde, 
denn etiwa dreiviertel Stunden von dort 


entfernt treten bei Düppenmweiler Aus— 
läufer der Saarkohlenflöge zutage. An 
jolden Stellen wurden die Kohlen offenbar 
von den Römern, die ja viele Wohnorte 
in diefem Bezirke hatten, entdedt, abge- 
baut und zum Brennen benußt. &3 mag 
fogar jein, daß eine ehemalige römiſche 
ZTöpferei, die fit in Düppenweiler be- 
funden haben ſoll, an dem Verbrauch des 
intenjiveren SHeizitoffes beteiligt war. 
Die ältefte noch vorhandene urkund- 
liche Nachricht über die Kohlengewinnung 
im Saargebiete iſt ein Richtungsbrief 
aus dem Jahre 1430. Friedrich Greiffen- 
Eau von Vollrats überträgt darin der 
Gräfin Wittwe Elifabeth von Saarbrüden 
jeine „Iſſenſchmitten und Kohlengruben 
im Sinder Dal und darumb“, das ift 
bei Schiffmweiler im heutigen Kreiſe Ott— 
weiler. Die Kohlengewinnung bei Dud— 
weiler und Sulzbach weitlich von St. Ing— 
bert wird in Urkunden von 1549 und 
586 erwähnt. Sn legerem Scriftitüde 
beißt ed, daß ſchon damals die Kohlen: 
gräberei an den genannten Orten ein 
„Bebrauh von Altersher“ gewejen jeı. 
Die Belgier konnten im Sale 1897 
aber das 70O jährige Jubiläum der bel. 
giihen Kohle feiern, nachdem feititeht, 
daß ein Schmied aus Lüttich im Jahre 
1197 dieſelbe entdedt und zum Heizen 
' verwendet habe. Nah authentiichen 
Dokumenten jollen denn auch in unſerem 
Nadbarlande bereit8 im Jahre 1288 








Steintohlenminen in vollem Betriebe ge- 
weien fein. Dieje Umftände find doppelt 
interefjant gegenüber der Berwendung der 
Saarkohlen, als aud die erften Kohlen 


blöde von Neweaſtle Früheitens im Jahre 
1316 nad; London gebradht worden jein | 


Bydrographilches 


Wen hätte nit ſchon die Sonder: 
barkeit fiußig gemacht, welche uns im 
Speyerbache entgegentritt und welde das 
Bild der Wafjerläufe der vorderen Pfalz 
charakteriftiic; beeinflußt? Aus zwei 
iemlich gleich ftarfen Quellbächen ſetzt 
m eın Gewäſſer zujammen, das nad) 
einem kaum 10 km langen Laufe wieder 
in zwei Mündungsarme von weiter 


Deltafpannung auseinander jtrebt. Wo- | 
her die jeltene Erjcheinung einer „Bifur- | 
' genau eingehalten bleibt, 1,50 m pro km. 


kation“? Biehen wir die ältere General: 
ſtabskarte zurate, jo finden wir einmal 


die Namen Rehbach und „Zrifttanal nach 


Frankenthal” für die nördliche Abzmei- 
guna, die ihren Weg über Iggelheim, 

hifferftadt, Rehhütte und Neuhofen 
nimmt und 1,5 km öftlih von Rhein: 
gönnheim unter ſpitzem Winkel in den 
NRheinbogen mündet, unterwegs ziemlich) 
gleihmäßiges Gefälle von im Ganzen 
42 m einhaltend — und zum andern 
Speyerbad oder „Triftkanal nach Speyer” 
oder „Floß- oder Speyerbach“ für die 
jüdlich den Nonnenmwald umfliegende Ab- 
zweigung über Speyerdorf und ſüdlich 
an Hanhofen und Dudenhofen vorbei 
direft nad) Speyer, wo die Mündung 
3 m höher liegt al& die des Rehbaches. 
Haben jhon die Namen und Zweck— 
benennungen einem Zweifel an der na- 
türlihen Entitehung der Waſſerader 
gegen Speyer hin Raum gegeben; jv 
wird dieſer unterftüßt, wenn wir Die 
merkwürdigen Gefälleitufen derielben be: 
tradten. Bis 1 km vor Speyerdorf 
eilt das Wajjer mit 2,755 m Gefälle 
pro Kilometer abwärts, um dann auf 
4 km bis zur „Frohnmühle“ nur 0,725 m 
pro km abwärts zu gelangen; bis zur 
Kreuzung mit der Diftriktsitraße nad 
Hanhofen (4,25 km) ſenkt ſich der Spiegel 
1,365 m pro km, auf weitere 3,5 km 
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follen, wo fie den Schmieden und Brauern 
infolge ihrer intenfiveren Heizkraft mill- 
kommen waren. Im Saargebiet jcheint 
man alfo am früheiten den Nußen unjerer 
„ſchwarzen Diamanten“ erfannt und ge- 
würdigt zu haben. $. 


vom Speyerbadhe. 


' (füdöftlih von Hanhofen) bloß 0,829 m 


pro km; dann fommt die interefjantejte 
Strede, auf mwelder der „Speyerbadh” 
während 6 km nur 0,483 m Gefälle pro 
km bat; vom Rande der Stadt Speyer 
an bis zum Rheine ift das Gefälle 6,9 m 
pro km, während unter Borausjegung 
einer gleihmäßigen Senkung des Bettes 
das Gefälle 1,625 m pro km wäre; bei 
dem Rehbache beträgt derielbe Wert, der 
aber, auf dem aanzen Laufe ziemlich 


Verraten ſich jchon in diefen Zahlen 
ungewöhnliche Umſtände, — fo fliegt fein 
Bah! — jo wird ein weiterer Beweis 
für die Anomalie durch die „Zuflüſſe“ 
von Süden her erbradt. Da kommt 
von der Kalınit her der Kropfsbach, aus 
dem Edenkobener Tal der Triefenbad), 
die fih vor Geinsheim vereinigen und 
als Altbach oder Diſſenbach in das Bett 
des Speyerbaches ergießen ; hochintereſſant 
it nun, daß 25 ın unterhalb dieler Stelle 
dieſes Waſſer feinem natürlichen Zuge 
nah ONO folgt und jo gleihiam dei 
Speyerbach durdiquert. Haben ſchon 
Eis, Eckbach, Fuchsbach und Iſenach ihre 
Bogen immer mehr der Rheinrichtung 
angeichmiegt und der Rehbach die Tendenz 
gewifjermaßen am hartnädigften bezeugt, 
jo jtrebt aucd das Gewäſſer bei Eden- 
oben in demjelben Sinne zu Rheine, 
weıl eben der allgemeine Zug des Frließen- 
den mit der Verengerung des Raumes, 
der vom ehemals mächtigeren Strömen 
des heutigen Rheines beherricht war, um 
jo deutlicher nac;N abbiegt. So kommt 
denn der fräftigere Modenbad) zu völligent 
Barallelismus mit dem Rehbache und der 

ainbahgraben übertrifft ihm nod im 
treben nad NO. Die Natur hat audı 
dem Modenbad j. 3. den Weg über das 
untere Stüd des Hainbaches gezeigt, mo 


legterer Heute noh am O-Ende von | vor der Stadt wieder raſch 
Tudenhofen vorüber fih zum Woogbade | Dieje 


wendet; diejer iſt die natürliche Fort 
jegung des Diſſenbaches und jomit — 
abgejehen vom Speyerbadhe — die von 
der Natur geichaffene Ader, welche ſämt— 
lies Gewäſſer von Laden her und aus 
den Tälern von St. Martin, Edenkoben, 
Edesheim, Roſchbach und Waldheim, alio 
aus einer 10 km breiten Bone, nad) 
Speyer führt. Hätte man nod) einen 
leijen Zweitel, ob der „Triftfanal” oder 
„Floßbach“ nad Speyer Fünftlid quer 
dur das natürlide Net von Waller: 
läufen gezogen it, jo gäbe der unſchein— 
bare „Ranjchgraben” einen weiteren Be: 
weis ab. Diejer nimmt feinen Weg 
unterhalb der „Frohnmühle“, kaum 200 m 
vom heutigen „Speyerbach“ entfernt, im 
ſelben Wiejengrunde, läuft eine Zeit lang 
parallel mit diejem und geht in ganz 
gleihmäßigem Gefälle im ſchön ges 
ſchwungenen Bogen nad) Norden, um fich 
kurz vor Rehhütte mit dem Rehbache zu 
vereinigen. Wäre dev heutige Speyer: 
bad; eine natürliche Wafjerader, jo müßte 
jein Wafjer dem Laufe des Ranjchgra: 
bens folgen oder von jeher gefolgt jein. 
Übrigens hätte derfelbe nicht weit unter: 
halb der Annäherung an die Quellitrede 
des Ranſchgrabens eine zweite Gelegen- 
heit zur Wendung gegen NO, wiederum 
zu diefem Graben hin. 

Um mehrere natürlihe Wajjerläufe 
zu freuzen, muß man deren trennendes 
Zmwilchengelände von etwas höheren 
Niveau überjteigen. Dasjelbe tut auch 
der jogenannte Speyerbah. Den Diffen- 
bad) von Geinsheim her hat er nod in 
der Höhe des Wafferipiegel3 gekreuzt 
und der ihm links wieder entwijchende 
Woogbach iſt tatfächlich an der Gabelungs— 
jtele um ein Drittel breiter als er jelbit; 
hier finden fi zudem Ausmauerungen 
der Ufer ald Zeugen des Eingriffes der 
Menichenhand vor. Erjt der Modenbad) 
bringt 1 km abwärts die Wafjermenge 
unjeres Floßfanald auf die des Woog— 
baches. Nun fteigt aber das Terrain 
gegen Speyer ziemlich ftarf an, um Eurz 
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u fallen. 
Stufe muß der anal nehmen 
und jo jein Gefälle reduzieren; da ihm 
aber der Hainbach hinderlich in die Quere 
kommt, ſo läßt er dieſen ſamt ſeinem 
Tälchen einfach — unter ſich hinweg— 
ziehen! Wir treffen die Abſonderlichkeit, 
daß das Kanalbett auf eine Strecke von 
l!z bi8 2 km Länge auf einem 
Damme liegt, beiderfeit3 von Dämmen 
eingefaßt. Südweſtlich von Dudenhofen, 
wo der Hainbach — auf der Duden» 
hofener Seite Kreb3bad) genannt — ihn 
kreuzt, muß folgerichtig die höchſte Stelle 
des Dammkanals liegen; fie erreicht dort 
tatſächlich 12 bi8 2 m. Da nun der 
unjcheinbare Graben (Hainbad)- Kreb3- 
badı) in einer Dohle unter dem Kanal— 
danıme hindurch geführt ift, jo ift das 
icheinbare Hydrographiihe Rätſel des 
„Speyerbaches” gelöft. Sa, um den 
Krebsbach — jein Name mag von der 
ehemaligen fürftbiichöflichen Krebszüchterei 
heritaınmen — in heißer Jahreszeit jei- 
nem Namen würdig zu erhalten, hat man 
dent Kanal zur Mder gelafjen und ein 
Rohr von der Weite eines Dfenrohres 
(„Zwölfmannsdohl”) aus dem Sanalbette, 
wo es mit einem Geiher geihügt iſt, 
nieförmig gebogen dur den Damm und 
in den Krebsbach geleitet. So geht denn 
eine Eonftante Menge Wafjer aus dem 
Kanal durd den Krebsbach zum Woog- 
badje. Erſterer ift aljo eine künſtliche 
Anlage, über deren Herkunft wir nod 
beionders berichten wollen. 

So neu und interefjant mandem 
Lejer diefes Faktum fein wird, jo fiher 
wird er einjehen, daß ed nicht ganz richtig 
ift, wenn aus Gründen der überächtlic, 
keit 3. B. auf der Schulwandfarte und 
der Handfarte von Gäbler (Süddeutidh- 
land) und auf der ſchönen Handkarte 
von Geiſtbeck-Lauge nur der —— 
bach“ angegeben iſt; aus oben dargel 
ten Gründen, und um das Mer 
Bild der Vorderpfalz nicht gefälſcht er- 
ſcheinen zu laffen, müßte der Rehbach 
angegeben, aber der Floßkanal weg— 
gelafjen jein. $. 
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Aus der Gelchichte von Biedesheim. 
(Berfuch einer Ortöchronif.) 
(Die Abbildungen verdanken wir der Güte des Herrn Jean Eymann in Biebeshein.) 


Wenn es wahr ift, daß die Geichichte | kupferne Speeripige) jchon gefunden 


des weiteren Vaterlandes in den Zeit: 


geſchicken der engeren Heimat fich ipiegelt, 


dat das kulturelle und politiiche Beichehen 
der Bergangenheit Leben und konkrete 
Beitalt gewinnt an lofalen Trägern, daß 
Baterlandsliebe und Treue ihre Wurzeln 
zutiefit in den Mutterboden der Anhäng- 


lichkeit an die Heimat ſenken müfjen, | 


dann hat der Zug der Gegenwart nad) 
Erforihung der Lokalgeſchichte feine Er: 
Märung, dann hat aud der nachftehende 
Verſuch jeine Rechtfertigung gefunden. 

In das fruchtbare, getreidereiche Bor: 

land des Donnersberg3, den alten Worms: 

au, führt und die Betrachtung der Ge— 
Side unjere3 SHeimatortes und jeiner 
Umgebung. Uralt hiftorifher Boden! 
Nicht von ferne nur und fanft zerrinnend 
haben die Wogen der Zeit u.d des 
Schidjald an die Ränder diejer gel 
angeipült, nein, mit voller breiter Wucht 
wälzten fie durch unſre ichönen Täler 
hin und der donnernde Schwall ihrer 
Brandung hat über die Höheniäume 
getobt. 

Wo Menihen und menihliche Zeug: 
niffe Schweigen, müſſen die Steine reden, 
und je jpärlicher die fchriftlichenfOuellen 
fließen, deſto redfeliger gibt die Erde ihre 
lang begrabenen, wieder aufgededten Ge— 
heimnifje preis. KSteigen wir in unjere 
Kalkiteinbrüche Binab! Da lagern tief 
unten im harten Geitein, nun jelbjt Stein 
geworden Iganze Schichten von Muſcheln, 
Schneden und Ammondhörnern. — Wie 
könnte überzeugender dargetan werden, 
daß unfre jchöne Heimat einft unter 
Meereswogen begraben lag! Bahr: 
taujende lang mögen des Nordens Sterne 
ih in den dunklen Waſſern geipiegelt 
haben, bis fie den Abzug durch das 


waldige Gebirge fih erzwangen und aus | 
ihrer verlaffenen Tiefe das neugeborene | 


Land ſich emporhob. 


Und wieder Jahrtauſende mögen ver: _ 


gangen fein, bis jene Felten und Germanen 
dasjelbe bevölkerten, deren allerdings 
ſchwache Spuren im Aderboden unjerer 
Dorfgemarfung (Gräber, Gefäßreſte, 


wurden. 
Es folgte die große römische Invaſion. 
' Auf dem Höhenrüden, der, das Eis: und 
Pfrimmtal Icheidend, fich aus der Wormſer 
Gegend von Monsheim bis gegen Kaiſers— 
lautern hin evitredt, dehnte jich die große 
Hod: und Heerſtraße aus, welche die 
‚ einzelnen Niederlaffungen’unter einander 
| verband und die zumteil heute noch er- 
halten if. Der hödfte Punkt unjerer 
Ortsgemarkung, die ſogenannte „Warte“, 
| mag wohl als Halte und Ausſichtsſtelle 
feine geringe ſtrategiſche Bedeutung ge: 
habt haben, nicht minder zwei weitere 
günitig gelegenen Höhenpunfte, die nod) 





heute die Gewannennamen „am Wacht— 

baum” und „auf dem Schild“ tragen. 

Es dürfte auch nicht ſchlankweg in das 

Reich der Phantajte zu verweiſen jein, 
; wollte man den Urſprung der jchon zur 
Karolıngerzeit in den Rorjcher Urkunden 
ı genannten Burg (Bufinsheim-Butens: 
' heim» Büdesheim) in römiſchen Bere: 
jtigungen juchen; wenigitens jcheinen et- 
liche im Bereihe der Burg gefundenen 
römiſchen Gefäßrefte, darunter die Scher: 
ı ben eines römiichen Weinfrugg, eine der« 
artige Deutung zuzulafjen. Römergräber 
wurden vereinzelt vor Jahren ſchon in 
| der ‚Umgebung gefunden, ihr Inhalt 
' leider aber achtlos vernichtet. 

Wenige Jahrhunderte,”da brach unter 
dem Aniturm » germaniiher Volkskraft 
das moriche römische Weltreich zuſammen. 
Auf den „Warten“ der von den Nömern 
verlafjenen Heerſtraße hielten rieſige 
Burgunden ſcharfe Wacht und ihre Volfs- 
genojjen wurden raſch heimijch im Worms— 
gau. Nah den heute noch befannten 
Ortsnamen Zzu Schließen, icheinen bur- 
gundiiche Anfiedelungen in Menge ſich 
gebildet zu haben. Auch das jchon frühe, 
vielleicht in Bauernkriege untergegangene 
Dorf Bundheim (Buntenheim) — etwa 
1 km von Biedesheim entfernt geweſen — 
dürfte wohl Uriprung und Namen der 
Zeit der Burgundenherrihaft zu ver- 
danfen gehabt haben. 
| Gie.war nur von kurzer Dauer. 





Der Sturm der Bölferwanderung fegte 
jie wie Spreu hinweg. Im dritten oder 


vierten Jahrzehnt des V. Jahrhunderts 


ſoll das Burgundenreicd dem Anprall der 
Hunnen erlegen jein. Auf unjerer Hoc: 
itraße, durch unjere Täler wälzten jich die 
wilden afiatiihen Horden dem fränkischen 
Weiten zu. Die Niederlaffungen rings 
umber gingen in Flammen auf und wel- 


des Schickſal ihrer geängjteten, flüchten | 


den Bewoh- 
ner barrte, 
Elingt noch 
aus dunklen 
Flurbenen— 
nungen wic« 
der, wie „to— 
ter Mann“, 
„Mordkam— 
mer“ (bei 
Göllheim). 
Noch einmal 
ſtrömte die 
wilde Flut 
zurück, nach: 
dem auf der 
katalauni— 
ſchen Ebene 
an dem Block 
der vereinig: 
ten Germa: 
nen ihre 
Wucht® ge 
brodhen war, dann wards ftill im Worms— 
gau über Trümmern und Leichen. 

Bon Norden und Weiten her wanderten 
die gelbhaarigen Franken ein und nahmen 
von dem verlajjenen und verwüſteten 
Gebiete Belig. Bald blühten neue An- 
fiedelungen eınpor. Königsſitze entſtanden 
in Göllheim und Albisheim, und auch 
unjer Heimatsort Biedesheim (Bujins: 
heim-Butensheim, vielleiht Yon bü gen. 
büwes-Aderbau) bat, wie die fränkiſche 
Endung „heim“ anzeigt, damals jeinen 
Uriprung genommen. Es muß jogar zu 
ziemlicher Bedeutung emporgeblüht ſein, 
wie aus der Aufdelung eines großen 
fränfiihen Grabfeldes am 1üdditlichen 
Dorfende geichlofjen werden fann. Als 
ziemlich jiher darf auch angenommen 
werden, daß zur nänlichen Zeit die Burg 
— auf vielleiht römiſchen Grundlagen, 





Die 1498 erbaute Kirche von Birdesheim. 
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Burgrefte und Dorf Biedesheim. 





| fie hinweg. 
| Ausgang der Schlacht bei Zülpih und 
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wie oben erwähnt — erftand. Cine 
Menge im Burgrayon aufgefundener 
fränkiſcher Scherbenreite weift darauf hin. 
Von beſtimmendem Einfluſſe ſcheint 
bei dieſer Umwandlung, bei der ein Volk 
von ſchweifenden Kriegern in die für es 
mehr oder minder ſtarre Form des ſeß— 
haften Bauernlebens gezwungen wurde, 
die ſieghafte Macht des jungen Chriſten— 
tums geweſen zu ſein. Zwar weiß die 
Sage ſchon 
von Maſſen— 
bekehrungen 
unter den 
Burgunden 
zu berichten, 
und es iſt 
gewiß, daß 
chriſtliche 
Lehre und 
chriſtliches 
Leben ſchon 
blühende 
Heimſtätten 
gefunden 
hatten im 
Burgunden— 
reiche. Aber 
die Sturm— 
flut der 
Völkerwan— 
derung 
ſchwemmte 
Der den Franken günſtige 





Ehemaliger Burghof 





(Ede des Burabois 


die Belehrung Chlodiwigs öffneten nun 
der Heilslehre Jeſu aufs neue weit 
die Pforten. Milfionare durchzogen die 
Gaue, aud) die neu entitandenen Klöſter 
entfalteten eine fruchtbare Tätigkeit; To 
dürfte es gekommen fein, daß unfere 
Gegend noch während der Merovinger: 
Beit völlig driftlihen Charakter annahm. 
BiedesheimZerhielt damals aller Wahr: 
iheinlichfeit nad) jeine erſte Kirche, die 
bei der Burg gelegene Kapelle, an welche 
heute noch der Haupt: Quellbrunnen des 
Ortes, der jogenannte „KRapellbrunnen” 
erinnert und welche jedenfalls 1470 mit 
der Burg ihren Untergang fand. 

Über den äußeren „Berlauf der Ge: 
ichide des Dorfes Biedesheim liegen bis 


jetzt nur jehr ſpärliche urkundlich ver- 


bürgte Nadhrichten vor, fo daß natur 
gemäß das gejichichtlihe Bild derielben 
nur ein jehr undeutliches und lüdenhaftes 
jein kann. | 

Am früheiten taucht der Name unseres 
Heimatortes in den Urkunden des in der | 
Geſchichte der Karolinger jo viel ge: 
nannten Klofters Lorih auf. Allem An- 
jcheine nad) faın Biedesheim ala Gejchenf 
eines Bliedes jener berühmten Herricher: 
familie, vielleicht Yudiwigs des Deutichen, 
in Lorſcher Bejig. Ungefähr ein Jahr: 
hundert jpäter find die geiftlihen Herren 
von Hornbach Eigentümer des Ortes. 
Abt Ernit von Hornbah aber übergab 
denjelben im Jahre 1100 an die Bropitei 
Zell. Die Kirche mit ihren Einkünften 
verblieb auch in legterem Abhängigkeits: 
verhältnis bis fie zur Reformationszeit 
ſich felbjt davon befreite. Dorf und Burg 
dagegen eriheinen um die Mitte des 
13. Jahrhunderts ald Domäne des Grafen 
Entcho IV. von Leiningen. Als Lebens: 
mann desjelben tritt in den Urkunden 
des Haner Klofters (Bolander Kloiter) 
1250 und 1252 ein Udo v. Büdesheim 
auf. Bon nun an blieb der Ort leiningiſch 
bis die franzöſiſche Revolution die Eleinen 
Staaten und Stätchen der Pralz hinweg— 
fegte. 

Bei der im Jahre 1315 erfolgten 
Teilung der gräflihen Familie in die 
Sriedrih’iche Linie, Leiningen-Dachsburg, 
und die Jofried'ſche Linie, Leiningen: 
Hartenburg, fiel Biedesheim an die 
Familie 8:Hartenburg. Der Name 
Biedeshetin findet fih von nun ab im 
Laufe der Jahrhunderte ſtets mit den 
Freuden und Nöten der Zeininger Grafen 
verfnüpft, bald verpfändet, bald auf's 
neue wieder erworben, gelegentlich jogar 
heiß umftritten. So erfaufte Graf 
Emiho V. im Jahre 1363 von der 
Abtiſſin Jutta von Leiningen zu Hert— 
lingshauſen eine jährliche Gilte von 50 
Malter Kom zu Biedesheim, Kinden: 
heim und Göfjesheim (untergegangenes 
Dorf zwilhen Kindenheim und Biedes: 
heim). Emicho VI. dagegen verpfändete 
die genannten Dörfer nebjt Bodenheim 
im Jahre 1384 um 1600 Gulden an 
die Nitter Bechtolf von Flörsheim und 





Druſchel von Wachenheim (a. d. Pfr.) 
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Im Jahre 1423 entitanden wegen der kur— 
pfälziſchen Lehen Streitigkeiten zwiſchen 
dem Kurfürſten von der Pfalz, Ludwig 
dem Bärtigen, und Graf Emicho VI. 
Auch die Burg Büdesheim und eine Bilte 
von 60 Malter Korn zählten zu den 
Streitobjeften, die übrigens im leiningi— 
ihen Beſitze verblieben. Denn bei dem 
um das Jahr 1448 erfolgten Tode 
Emicho VI, teilten deffen Söhne Emich VII., 
Schafried und Bernhart das väterliche 
Erbe, wobei Dorf und Burg Biüdesheim 
Bernhart zufielen. 

Als im Fahre 1467 mit dem Tode 
des Landgrafen Heſſo die Linie Leiningen— 
Dahsburg erloſch, entitanden der Erb— 
ſchaft wegen große Zwiftigkeiten zwiſchen 
Heſſos Schweiter, Margareta von Weiter: 
burg und Emicho VI. von Hartenburg. 
Kurfürft Friedrich der Siegreiche von 
der Pfalz, der alte Feind der Leininger, 
jtellte jich jofort auf die Seite der Weiter: 
burger Sräfin, während Emicho VII. jeden: 
fall8 bei jeinen Brüdern Unterjtügung 
fand. Schlimme Zeiten kamen da für 
unjer Dorf. Es widerhallte von Krieg 
und Kriegsgeſchrei. Nach vergeblicher 
Abwehr durch die Leininger wurde die 
Burg 1470 von den Pfälzern genommen 
und ging ſamt der alten Kapelle in 
Flammen auf. Sie wurden nicht wieder 
aufgebaut. 

Trotzdem blieb Biedesheim letningi— 
ſcher Beſitz. Am Jahre 1498 wurde 
eine neue, dem hl. Andreas geweihte 
Kirche erbaut, deren Patronatsherr der 
jeweilige Propſt von Zell war. Es iſt 
das heute noch ſtehende und dem kirch— 
lichen Gebrauche dienende Gotteshaus 
der proteſtantiſchen Gemeinde. Die Kirche 
wurde — jedenfalls von der gräflichen 
Herrſchaft — mit einem Frühaltargut 
von 80 Morgen und außerdem noch mit 
einem bejonderen Slirchengut von 140 
Morgen ausgeftattet. Nach Einführung 
der Reformation jcheinen die Kirchengüter 
von den Herren des Ortes angezogen 
worden zu fein und bis zum Jahr 1793 
oblag die Unterhaltung der Kirche, die 
Bejoldung von Pfarrer und Lehrer dem 
jeweils vegierenden Grafen. 

Frühe ſchon fand die Reformation 
hier Eingang, denn bereit von 1578 bis 


1581 amtierte Martin Müller als evan- ! auf3 neue Brand und 


geliich-[utheriicher Pfarrer. Später finden 
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wir in demfelben Amt Ulrich Roc, der | 


von 1618 bis 1638 als Prediger hier 
wirkte, alio den ganzen Jammer des 
ihredensvollen 3Ojährigen Krieges nicht 
durchlebte. Diejer muß auch hier furchtbar 
gewütet Haben, wie ſich mwenigitens aus 
dem Schickſal 
davon eine (Göſſesheim) gänzlich zerſtört 
wurde, jchließen läßt. Hunger und Peit 
dezimmierten hier und in Göllheim die 
Bevölkerung; Gemannennamen 
„Wolfskehle” „Wolfskeul“ deuten an, 
welcher Art neue Schreden die entvölferte 
Gegend heimjuchten. Mord, Raub und 
Diebitahl fcheinen auch hier an der Tages— 
ordnung geweſen zu jein, und der Galgen 
mußte jeine traurige Hilfe leihen, um 
Dorf und Gegend auch von den menſch— 
lichen Beitien zu befreien. So flingt 


es mwenigitens aus der Bolksjage dunkel | 


wieder, die heute noch ſich an die Flur: 
namen „Balgen”, „Blutader“ und „Diebs— 
pfad“ heftet.') 

Das Map der Leiden hatte fih für 
unjeren Heimatsort aber damit noch nicht 
gefüllt. Nach kurzer Ruhezeit trug die 
Ruchloſigkeit franzöſiſcher Mordbrenner 

) Ein kleiner Beitrag zu der Frage: Was 
fojtete Deutfhland der 30jährige 
Krieg? ſei bier angefügt. Biclleicht iſt cs 
bejier, wenn man cö garnicht weiß; denn man 
fühlt fich fait verbittert, wenn man in die ent- 
jeglichen Verheerungen eindringt, die dieſer 
ichändliche Krieg, angeblich der Religion wegen 
geführt, im Gefolge hatte. Was er dem danıa- 
ligen Herzogtum Württemberg fojtete, er- 
fahren wir au& dem 1. und 2. Hefte VIII der 
Württembergiſchen Bierteljabrshefte für Yandes- 
geihichte, wo Geh. Archivrat v Stälin nad- 
weiſt, dat 1654 der dem Lande von 1628— 1650 
erwachjene Schaden ſich auf 3,562,285,920 ME. 
nad) heutigem Geldwert belief. Diermit ift aber 
nod) bei weitem nicht aller Schaden gedcdt, 
wenn man 3. B. ermägt, daß von den 1623 
vorhandenen 425,258 Einwohnern nach 1650 
nicht weniger al8 375,186 (alfo 85%) fehlten 
und fi) doch in der Zeit ſchon viele wieder neu 
niedergelaſſen Hatten. Erit nad) 100 Jahren 
batte Mürttemder die Einwohnerzahl von 1625 
wieder erreicht. Und welcher Schaden erwuchs 
nicht daraus, daß 1650 noch der größte Teil des 
Landes wüſt, ruiniert und unbebaut dalag, teil 
e8 feine Menfchen gab, die die Aecker u. j. w. 
bebauen fonnten! 
Städte und Dörfer gänzlich niedergebrannt am 
Boden, zahlreiche Kirchen und viele Taujende 
von bürgerliden Häufern. (D. Sc.) 


Auch lagen 1650 noch 53 | 


der Nachbargemeinden, | 


erjtörung in 
die pfälziihen Gaue. Die Soldateska 
des allerchriftlichiten Königs jcheint be- 
ſonders der evangeliihen Bevölkerung 
unjeres Ortes ſchwer zugejegt zu haben. 
Der damalige Pfarrer von Biedesheim, 
Leo, mußte im Jahre 1691 über den 
Rhein flüchten, und die Gemeinde blieb 
bis 1697 ohne Geijtlihen. Über den 


‘ Berlauf der nädjften hundert Jahre bis 


wie 








zur franzöfiihen Revolution find wir 
faft gänzlich ohne Zeugniſſe. Soviel 
aber fteht feit, daß während des öjter- 
reihiichen und bayerischen Erbfolgekrieges 
jowie des fiebenjährigen Krieges die Um— 
gegend und wohl auch Biedeshein unter 
Durchmärſchen und CEingquartierungen 
mancherlei zu leiden hatten. Wir feben 
unfer Dorf um dieje Zeit im Beſitze der 
Familie Leiningen:Guntersblum. Nicht 
lange mehr! 

Bereitö ballten ih im Weiten die 
ihweren Wetterwolfen zujammen, deren 
niederzudende Blige auch das alters- 
morihe Gefüge des römiſch-deutſchen 
Staatskörpers zufanmenjchmetterten. 

Schon den erjten Streichen erlaq in 
den Fahren 1793/95 die Herrichaft der 
kleinen pfälziihen Potentaten, auch der 
Leininger. Die Franzoſen waren tat: 
jächlich jeit 1796 die Herren im Land. 

Was unjre Dorfbevölferung von num 
an die langen Kriegsjahre hindurch an 
Laiten und Abgaben, Einquartierungen 
und Erekutionen zu tragen hatte, liegt 
in ganzen Stößen von Hriegsrehnungen, 
Kriegsichuldenverzeichniffen, Briefen und 
anderen Schriftjtiider im Gemeindeardhiv 
vergraben. Die Ermeinderehnung von 
1796 weiit den enorm hohen Poſten von 
8164 fres. als „an die Franken geliefert“ 
auf. Nur einige wenige Einzelfälle aus 
einer Unmaſſe ähnlicher oder gleicher 
jeien bier vermerft: 

„galt an Henrich Manß vor ein 
pferd und geſchirr, jo ihm auf der Kriegs— 
frohud bei den Franken iſt verloren 


 gangen oder von denjelben genommen 


worden i ; 195,15 fra.” 

„Sodann zahlt an Karl Winkler vor 
ein pferd jo ihm von einem fränkiſchen 
officier it genommen worden, welder 
ihm zwar ein anderes pferd jtehen ge 


laffen, fo aber die helfte nicht jo viel 
werth geweßen als das feine. Dahero 
wurde ihm der Schaden vergütet von 
der Gemeinde R 100,15 fra,” 
„Zalt an philipp Sezer vor einen 
Hammel jo ihm auf den Feld von den 
fränfiihen Hußaren iſt ERBE NORA 
worden r 8,15 frs.“ 
„Zalt an die Franken, welche führer 
von hier bis auf das zwei ſtund von 
hier im wald gelegene häußchen mit 
genommen, um diefelben wieder [os zu 
bringen . . 22 frs.“ 
Bu Dußenden ließen ſich dieſe Bei— 
ſpiele vermehren. Eigentümlich berühren 
und Notizen aus den Jahren 1806,07 
wie „zalt für ein pfundt Pulver für die 
gardiften bei den: Tranßport der Preißi- 
ichen Gefangenen 1 fr&. 50 ctm.” 
Aus den Jahren 1813/14 verlauten 
Klagen über ſchwere Laſten und Ber 
drüdungen ſeitens der Ruſſen. ine 
Aufzeichnung meldet „ein Bote nachge: 
Ihidt an die franzöjiiche Gränze um 
auszukundichaften, wo die Fuhrleute ge: 
blieben, jo die Ruſſen mitgenommen.“ 
Auch von ſonſtigen Hriegsnöten blieb 
Biedesheim nicht verſchont. Nicht genug 
dantit, daß unſre Bauern die ſchwerſten 
materiellen Opfer, die fie oft genug dem 
Ruin nahe braten, willig leisten mußten, 
ihre Söhne wurden in franzöſiſche Re 
gimenter gejtedt, um auf fremden Schlacht- 
jeldern zu bluten. Krankheiten und 
Mißwachs vergrößerten den allgemeinen 
Jammer. Die Kirche wurde von den 
Franzoſen einmal ein ganzes Jahr als 
Lazarett verwendet, jo daß die Gottes— 
diente im alten Rathaus (Schule) ab— 
gehalten werden mußten. Tief hat ſich 
die Erinnerung an jene Zeiten im Volks— 
gemüt eingeprägt. 
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Das Jahr 1816 ftellte unjer Dorf 
unter bayeriihe Herrſchaft. in dent: 
wiürdiges und freudiges Ereignis! Aber 
jo groß war die Sculdenlaft der Ge— 
meinde geworden, daß man der neuen, 
glücdverheißenden Zeit nicht recht froh 
wurde und fic zulegt dazu entjchließen 
mußte, am 1. Juli 1819 die „wenigen 
nod vorhandenen Gemeindegüter” um 
2884 Gulden zu veräußern. Der „Blut: 
ader”, die „Hirtenwieſe“, die „Bakkes— 
wieje” (jegt „Bodswieje”), der „Rams— 
bühl”, der „Hardtader“, der „Galgen— 
acer” famen damal8 unter den Hammer. 
Trotzdem hatte die Gemeinde noch bis 
ind dritte und vierte „Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts mit der Tilgung 
der Kriegsichuld zu kämpfen. 

Aber der Genius des deutichen Volkes, 
der damals in trauernder Knechtsgeſtalt 
an unſren beimatlichen Hütten vorüber: 
ging, er rauſchte einige Jahrzehnte jpäter 
niit ſtolzem Flügelſchlage nad Welten. 
Wır jahen ihn, wir jpürten jeiner Flügel 
Wehen; aud die Söhne unjerer Heimat 
folgten jeinem unmideritehlichen Sieges— 
fluge, und fie fegten Gut und Blut ein 
für das neue große WBaterland, dag nun 
auch unjer Eleines Dörfchen im Worms: 
gan umfängt mit jeinem mädtigen Schug. 
Möge unfrer jchönen Heimat ninmter 
die Sonne des Friedens untergehen und 
Segen und Gedeihen walten über ihren 
blühenden Fluren! Die Gejdichte iſt 
eine gute, ſie tit die beſte Yehrmeiiterin. 
Möge fie uns lehren, die Heimat zu 
lieben! Denn wir halten es mit Fon— 
tanes Überzeugung, der feinen „König 
Jakob“ zu „Douglas“ jprechen läßt: 

„Der iſt in tieffter Seele treu, 

Der die Heimat liebt, wie Du.* 


3. Böshenz. 


An unfere Leſer. 
Die heutige 2. Probenummer erſcheint in ihrem endgiltigen Gemwande, nachdem 
wir den Titel und Typenjak vereinfacht haben, um unſere Abſicht klarer erfennen 


und den Tert leichter benützen zu laſſen. 


Aud dem Bilde joll in Zukunft 


ein bejcheidener Raum gewidmet ſein; ebenjo wollen wir die hauptjäcdhlichen meteoro- 
logijhen Erſcheinungen bringen und hoffen mit alledem den Beifall unferer Leſer 


zu finden, 


Die frdl. Gönner und Jutereſſeuten weiſen wir auf deu beiliegenden Be— 


itellfarte hin uud erlauben uns nohmals dic Bitte, ung mit Beiträgen aus dem Rahmen 
unferes Programmd unterftügen zu wollen. 


Der Shriftleiter. — Der Derleger. 





Schriftleiter: a Ph. Sauth, Kaudjtuhl — Bermann KRayfer's 


Verlag, Raiferslautern. 


orm und Inhalt der Beiträge find die Herren Berfafler verantwortlich. 


Die 


„Trälzifche Betmattunn“ toftet jährlich in 12 Heften Wr, 


2.50. Peftellungen werden von allen Buchhandlungen und 


Ranftalten ferner vom Werleger (Bortofreie Streifbandfendung) angenommen. 
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Ber Meteoritenfall bei Arähenberg (Pfalz). 


ALS Meteore bezeichnet man bekannt: | Wafjer bededt und die Polargebiete über: 
li alles, was von oben herab der Erde | haupt der Forihung kaum unterworfen 
zufällt oder zuzufallen jcheint, ohne daß | find, jo darf man angeficht3 der ziem: 


man das Hinaufkommen geliehen hat oder 
vorausjeken darf; demnad nennt man 
ſowohl Negen, Schnee und Hagel, als 
aud) Sternichnuppen und Feuerkugeln 
meteoriſche Erjcheinungen und bezeichnet 
die erjteren genauer als meteorologiiche, 
die andern als aſtronomiſche Meteore und 
von legteren die Feuerkugeln jpeziell als 
„Meteorite”. 

Die Meteoriten jind „vom Himmel 
gefallene“ Mafjen erdiger oder metalliſcher 
Natur, im legteren alle hauptiächlic) 
eiſenhaltig. Ihre ftofflihe Zuſammen— 
ſetzung und kosmiſche Herkunft als dem 
Sonnenreiche fremd geweſene Körper 
kennt man heute genau, während es im 
Jahre 1790 noch vorkommen konnte, daß 
die Pariſer Akademie den Bericht über 
einen von 300 Augenzeugen beglaubigten 
Meteoritenfall al3 „unterhaltenden Blöd— 
ſinn“ energiſch ablehnte. 

Solche Zuſammenſtöße fremder Körper 
mit der Erde auf ihrer Bahn durch den 
Weltraum kommen keineswegs ſelten vor; 
nur iſt es im gegebenen Falle ſchwer, die 
durchſchnittlich kleinen Maſſen niederge— 
ſtürzter Meteoriten aufzufinden, beſonders 
wenn ſie in wenig bevölkerten Gegenden 
oder zu ungeeigneten Stunden nieder— 
gegangen ſind. Nachdem wir zudem 
wiſſen, daß zwei Dritteile der Erde mit 


lichen Zufälligkeit fonftatierter Meteor— 
fälle getrojt annehmen, daß die Zahl der 
wirklich von der Erde „unterwegs” auf: 
geſammelten Metevriten ein Bielfaches 


von der Zahl der wirklid da und dort 


geiehenen iſt. Dabei ift allerdings nicht 
zu vergejjen, daß manche der gemeldeten 
Ericheinungen nur hellere Sternjchnuppen 
geweſen fein mögen. 

Um eine diejer felteneren Himmels— 
ericheinimgen zu erleben, braudit man 
nur eine ftete Aufmerkſamkeit auf den 
Elaven Himmel zu haben. Aud über 
unſerer Pfalz iſt Schon des öfteren ein 
derartiger himmliſcher Segen niederge- 
gangen. Am 21. Juni 1846 abends war 
im der Borderpfalz „eine Erſcheinung 
gleich einer Feuerkugel“ aejehen worden, 
am 17. Oktober des gleichen Jahres 
wiederum und am 11, Mai 1852 nod): 
mals „wie im Fahre 1846“. Am 4. Juni 
1901 erſchien in den Abendjtunden in der 
mittleren Pfalz (au bei Monshein ge: 
jehen) ein vecht helles Meteor; und ſeit— 
her jind ficher nod) zwei andere mit be— 
jonderer Blanzentwidelung begabte Er: 
icheinungen Eonitatiert worden, wie denn 
auch zwiichen 1852 und 1901 fo und jo 
viele Phänomene unbeactet geblieben oder 
vergejlen worden fein mögen. Was nun 
die Sichtbarkeit derjelben innerhalb be: 


—— 


ſtimmter Bezirke anlangt, fo ſei hier ein- | körper — um 6 Uhr 32 Minuten Orts: 
geichaltet, daß dieje eigentlich nur von | zeit in 25,"8 Bjtlicher Länge von Ferro 
der Höhe und Lage der Bahnlinie des | md 49° 19,7 nördlicher Breite bei dem 
Kleinen Himmelskörpers inbezug auf die | Dorfe Krähenberg, 8,5 kın öſtlich von 
Erdoberfläche, Sowie von jeiner Licht Homburg nieder. Die Feuerkugel ergab 
entwidelung abhängt. So konnte einmal | nur einen Stein, der aber dafür feine 
ein md dasjelbe Meteor vom Breisgau 31,5 Pfund wiegt; fie wurde, wie das 
bis über den Rheingau hinaus nejehen  gewöhnlih der Fall ift, an mehreren 
werden, natürlich auch in der Pfalz. Orten geiehen, aber nur zwei Beobadıter 
Wenn wir die unten angegebene Höhe | konnten fich von ihrer Wahrnehmung fu 
einer leuchtenden Bahnftrede von etwa | genaue und objektive Rechenſchaft qeben, 
dem zwanzigfacen der relativen Höhe daß nach ihren Mitteilungen de Bahn 
des weithin jichtbaren Donnersberges | des Nörpers im Weltraume, d. h. zu: 
ins Auge faſſen, jo ift es nichts weniger nächſt die fichtbar gewordene Bahnftrede 
ald verwunderlid, wenn die betr. Eis | innerhalb unjerer Atmoſphäre und damit 











ſcheinun — — — re AU Die 
in Rand» wa | | Richtung 
haften jeiner 
beobadı- Herkunft 
tet wird, errechen— 
die ein bar wur— 
Biel | de. Nach 
faches der Angabe 
Größe des Hrn. 
unserer Neuer in 
Pfalz ber Kuiel, 23 
deuten: ' km nörd- 
Yale | lub) von 
vend nt | der Fall: 
die oben | ſtelle, 
aungezo— wurde 
genen — — — die Kugel 
Metedre Meteorit von Krahenberg. zuerſt im 


fo mangelhaft beobachtet wurden, daß die | Südoften beobadıtet; fie zua dann von 
Ableitung einer befriedigenden oder über | Oſten nach Weiten. Eine Meffung am 
haupt einer Bahn aus den verihiedenen | Standorte des Beobachters ergab, der 
Berichten umnmöglid war, — offenbar | Situation und der Erinnerung angepaßt, 
war den überraſchten glüdlichen Beobadı: | eine Neigung dev Flugbahn gegen den 
tern vor lauter Be: und Berwunderung | Horizont zu 32" und beim Berichwinden 
nicht zum Bewußtiein gekommen, daß | war die Höhe des Körpers noch 20° 
hier geiftesgegemwärtige Firierung der | (mahricheinlih in einer Wolkenſchichte 
Orts, Nichtungs- und Zeitmomente wert: | oder hinter den Höhen ſüdlich von Kuſel). 
voll wäre! — fonnten aus dem joge | Man konnte die Bahngeichwindigkrit bei 
nannten Krähenberger Meteoritenfalle | dev Dauer von 2-3 Sekunden noch raſch 
infolge eines günftigen Zufammemirfens | nennen. Eine nachträglid) angefertigte 
mehrerer Umftände die Grundlagen zu | Zeichnung enthält eine Darjtellung der 
einer erfolgreichen Rechnung gewonnen | Bahn mit einer Neigung von nur 23°, 
werden. Wir find in der angenehmen | ein Beweis, daß Täuſchungen von weient- 
Lage, durch das Entgegenfommen ‚des | licher Größe bei joldien flüchtigen Wahr- 
Verlags der „Sartenlaube“ eine Abbil- | nehmungen ungeübter Leute vorkommen ; 
dung des Metevriten zu bringen. Am | ed war ein Glüd, daß das Ende der 
5. Mai 1869 ging diejes Stück Maſſe Bahn bekannt war und jo über den rela— 
— ein ehemals jelbftftändiger Himmels» | tiwen Wert beider Schägungen ein Urteil 


gewonnen werden konnte. Die zweite 
Beobachtungöftelle mit brauchbarer An— 
gabe lag 67 kın entfernt. Herr Forſt— 
gehilfe Kaſtl ſah die Feuerkugel mit ge: 
ringer nördlichen Abweichung von der 
jenfrechten inte über jeinen Kopfe nach 
Weiten zu raſch abwärts fallen und hinter 
einer Wolfe verichwinden. 

Zunächſt ergab ſich aus dem befannten 
Orte des Niederganges (Krähenberg) und 
der erſten Beobadhtung, daß die Höhe, 
wo der Meteorit infolge der Neibung in 
der Atmoſphäre zu leuchten anfing — 
Hemmungshöhe —, 8,2 km betragen 
haben mochte. Die Bahn jelbit hat Herr 
Dr. Neumayer*) nad der zweiten Angabe 
als „aus 295" Azimut gerichtet” und nach 
der eriten zu 32° geneigt angenommen; 
der rückwärts verlängert gedachte Bahn 
aft wies demnach zur betreffenden Stunde 
und Minute auf den Stern „Delta” in 
der Jungfrau. Das wäre aljv die einigerr 
mapen befriedigend beftimmte Richtung 
der Herkunft des Meteoriten. Ein mehr 
als gewöhnliches Intereſſe liegt nun in 
dem Umſtande, daR ebenda ein „Aus— 
jtrahlungsort” von Meteoriten bekannt 
it, twelcher für meteoriiche Erjcheinungen 
in der Zeit vom 2. April bis 4. Mai 
jedes Jahres als gut beſtimmt, bezw. 


19 





erkannt angejehen wird. Es dürfte alfo 


wahrfceinlich fein, daß der am 5. Mai 


1869 niedergegangene Meteorit, als er 
nod feinen kosmiſchen Lauf verfolgte, 
jenem Schwarme angehörte, der eben 
ſchon oft aus der Gegend von Delta in 
der Jungfrau her fi bemerklich ge: 
macht bat. 

Glückliche Umftände haben ſomit eine 
aſtronomiſche Rechnung ermöglicht: die 
nicht allzuſchwer zu firievende Bahnlage 
von Kufel aus, der nahe jenfrehte Fall 
aus dem Zenit des anderen Punktes und 
die relativ bedeutende Entfernung beider 
Beubadhtungsorte von der befannten Fall: 
itelle. Soflte wieder ein derartige glän— 
zendes Ereignis bemerkt werden, jo wird 
es eine lohnende Mühe für die glüd: 
lihen Augeuzeugen fein, unter ftrenger 
Selbitkritit die näheren Umftände zu no: 
tieren, Orte mitbezug auf Horizontpunkte 
oder, wenn 08 dunkel war, nadı beitimmten 
Sternen anzumerken und außer guter 
Zeitangabe braudbare Größen zu firieren, 
aber nicht nach „Metern“ oder gar „Arm: 
längen”, die im leeren Raume feinen 
Sinn haben, Sondern vergleichäweije etiva 
mit Monddurchmeſſern oder dem Abjtande 
gewiffer Sterne in bekannten Stern: 
gruppen. 


.) E;. Wirkt. Geheimrat Prof. Dr. dv. Neumaper. 





Ornithologifches. 
Die „Ornithologiſche Gejellichaft in | in eriter Linie die Yehrer zur Mitarbeit 


Bayern“ erläßt einen Aufruf zur Ein: 
jendung von Beubadtungen des Früh: 
jahrszuges der Rauchſchwalbe (Hirundo 
rustica),. Man will durch Maſſenmel— 
dungen zumächit dem „Wie?“, der „äuße— 
ren Erſcheinung diejes ebenio anziehenden 
als dunkeln Naturphänomens, das wir 
den Wanderzug der Vögel nennen”, auf 
die Epur fommen. Auch Für untere 
engere Heimat Hat diefer Plan Intereſſe, 
und die Unterzeichner des Aufrufs: Dr. 
Parrot (München), Seminarhilfslehrer 
Bertram (Katlerslautern), Major a. D. 
Frhr. v. Beiferer (Augsburg), Direktor 
Gallenkamp (Münden) und Stabsarzt 
"Dr. Gengler (Erlangen) haben 
erfolgfihernden Weg betreten, wenn fie 


einen | 





bitten. Was 4000 ungarische Volksſchul— 
lehrer um Jahre 1898 mit rühmlicher 
Einmütigkeit betr. der Rauchſchwalbe ge: 
leistet haben — ähnlich wie die Baftoren 
beider Medlenburg bez. des Stores —, 
das jollte auch den prälziichen Lehrern, 
Pfarrern, Foritleuten und Naturfreunden 
ein Anſporn jein, gleiches Fundament 
im Königreich Bayern zu legen für Er- 
fenntniffe, die nun einmal wicht ohne 
jelbjtlofe Mitwirkung weiter, berufener 
Kreife zu gewinnen find. Zudem it die 
Aufgabe, das Eintreffen der Rauch— 
(Stall:, Dorf-, Stadel:) Schwalbe zu 
konſtatieren, die denkbar einfachite, zumal 
auf dem Lande, wo fie mit Menich und 
Tier unter einem Dache Hauft. Die 
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Sache mag unwichtig und harmlos jchei- | wird Anmeldungen zur Mithilfe ent: 
nen; man wolle aber nicht vergeflen, daß | gegennehmen und bereits franfierte 
die Lüftung des Schleiers aucd über ; Beobadtungsfarten nebit Anjtruftionen 
einen Geheimniffen von großer Trag- | an die freiwilligen Beobachter bejorgen. 
weite werden kann für Aufklärung ähn- Daß von den Ergebniffen der Beobad): 
liher Phänomene, und daß alle natur: | tungen, deren Mitteilung mit dem Sabre 
wifjenfchaftlihen Errungenichaften aus 1906 erwartet werden darf, jedem Mit: 
jolher Kleinarbeit zahlreicher Spezialiſten arbeiter Kenntnis gegeben wird, ift eine 
erwachſen jind. Helfen wir einmütig, | Jchr liebenswirdige und bei ihrer finanziell 
eine gute Sache zu fördern und damit ungünſtigen Lage doppelt anzurechnende 
auch unfere engere Heimat mit neuer Nobleſſe der „Ornithologiihen Geſell— 
Erkenntnis zu bereichern! Herr Bertram | 3. 


Jahresverſammlung der „Bollichia‘ 


Am 20. Novenber legthin fand in | lage ericheinendes Werk „Anleitung zu 
Bad Dürkheim die 64. Jahresverſamm- wiſſenſchaftl. Beobadtungen auf Reiſen“ 
(ung der „Pollichia“, naturwiſſenſchaft- (3 Bände), das natürlich auf die Zwecke 
licher Berein der Pfalz, ftatt. Den Borjig | dev Kolonijation und das eminente mo: 
führte der Ehrenpräfident, ©. Erz. Herr | derne Hilfsmittel der Photographie ge: 
Wirkt. Geheimrat Prof. Dr. v. Neummayer, | bührend NRüdficht nimmt. — Herr Dr. 
welcher mahnte, das in der wilfenihaft: | Zichoffe, Direktor der Wein: und Obit- 
lihen Welt beitens anerkannte Leben der | bauichule in Neuftadt, ſprach über Sonnen» 
„Bollichia” im Intereſſe der Forſchung ſchein-Autographen, da eine Station zur 
jrisch zu erhalten und den Berein aus: | Beſtimmung der Dauer des Sonnenſcheins 
zudehnen. Herr Kal. Nektor Roth er- | inmitten der pfälziihen Weinkultur, in 
jtattete Jahres: und Gejchäftsbericht; die | Neuftadt, errichter wird. — Prof. Dr. 
Zahl der Mitglieder ift 260, der Ehren: | Chr. Mehlis referierte über „Steinzeitliche 
mitglieder 19. Schenkungen und Kauf | Niederlaffungen” zwiſchen Neuftadt und 
ergänzten die Sammlungen; ein großes | Speyer (bei Neustadt, Haßloch [Wald- 
Pfalzrelief kommt bald zur Aufitellung. | höhl], Lachen-Speyerdorf, ꝛe) — Bon 
Taufchverkehr befteht mit 160 gelchrten | anderem möge ferner erwähnt fein die 
Gejellichaften. fartographiihe Darjtellung von Herrn 

Prof. Dr. Rudolf in Straßburg refe- Dr. H. Schäfer in Neuftadt „Berbreitung 
vierte über „Die Organilation des Erd | des Rehwildes in der Pfalz mit Berüd- 
beben-Beobadhtungsdienites in der Pfalz”, | fihtigung der au einzelnen Standorten 
für welche als Stationen Speyer, Kaiſers- beobachteten Geweihſtärke. Auch die Er- 
(autern und Zweibrüden in Ausficht ges | richtung eines naturhiſtoriſchen Muſeums 





nommen find und außerdem freiwillige | in Dürkheim — ein Eleiner Anfang ift 
Mithilfe erwartet wird. — Erz. v. Neu— | ja vorhanden — wurde befürwortet. 


mayer hielt Bortrag über fein in 3. Auf: 


Mom Indenfriedhof zu Worms.“) 


Man jchreibt ver Frankfurter Zeitung | zu Worms“ herausgegeben. In neuerer 
aus Worms: Im Jahre 1855 hatte Dr. | Zeit hat der Borftand der Gemeinde den 
Lewyſohn, Prediger der hiefigen israe | Beſchluß gefaßt, die Arbeit Lewyſohns 
litiſchen Gemeinde, „60 Epitaphien von fortſetzen zu laſſen. Seit ungefähr ſieben 
Grabſteinen des israelitiſchen Friedhofes Jahren werden alljährlich die Inſchriften 

Es in jelbjtveritändlich, daß die „Pfälziſche Heimatkunde“ nicht engherzig auf Materialien, 
dte ftreng innerhalb der blauweißen Grenzpfähle liegen, angewieſen jein will; twir geben daher un- 
bedenklich dem Artikel über Verhältniſſe der alten Reichs- und Nachbarjtadt Worms Raum. 
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von 130 Grabfteinen entziffert. Man ift | PBeruza, Tochter des Rabbi Samuel, der 


jegt bei No. 1043 angekommen und die 


Arbeit wird wahrscheinlich in zwei Jahren | 


zu Ende geführt jein. 
jetzt ſchon überbliden, daß einem jeden 


Soviel läßt ich | 


Forſcher, der die Geichichte der Wormſer 


jüdischen Gemeinde — einer der älteften 
jüdischen Gemeinden Deutſchlands — er: 
gründen will, neben den Dokumenten des 
Archivs auch diefe Aufzeichnungen als 
wertvolle und ſchätzenswerte Hilfsmittel 
dev Forſchung ſich darbieten merden. 
No. 1 von Lewyſohns Epitaphien ent: 
hält die Grabjchrift einer „Frau Segirah, 
Tochter des Rabbi Samuel, der wegen 
feines Glaubens ermordet wurde”, Als 


wegen feines Glaubens ermordet wurde”, 
gewidinet war. Da auf beiden Leichen: 
fteinen der gleiche Vater genannt wınde, 
und zwijchen dem Tode der einen Tochter 
und dent der anderen ein Zeitranın von 245 
Fahren liegt, jo war es geboten, da die 
Jahreszahl des zweiten Steins deutlich 


zu lejen war, nochmals die Anschrift des 


Jahreszahl las Lewyſohn 900. Er gibt 


in einer Bemerkung allerdings zu, daß 
er in dem hiefigen Memorialbuch den 
Namen Gegirah nicht gefunden habe. 
Der Stein wurde des öftern, aber ver: 
geblich geiucht. 
verdedt, wurde er endlich vor einigen 
Wochen gefunden. Da er feinerzeit veno- 
viert wurde, Eonnte man auch die Jahres— 
zahl 900 deutlid leſen. Einige Tage 
Ipäter wurde die Inſchrift eines andern 
Steing, nicht weit von dem erſten ent— 
fernt, entziffert, die deutlich die Jahres: 


Bon einem Straude 


zahl 1145 trug und welde einer „rau 


eriten Steins genau zu unterſuchen. In 
der Tat jtellte fi) heraus, daß Lewyſohn 
an einem Buchitaben das Häkchen über: 
jehen hat das ſich mit dem Finger genau 
fühlen läßt, wodurd der Buchſtabe eine 
andere Geſtalt und einen anderen Zahlen: 
wert erhält, ſodaß das Alter des Steins 
um 200 Fahre weitergerüdt werden muß. 
Rabbi Samuel iſt alſo wahricheinlid) 
1096 ermordet worden und feine beiden 
Töchter find 1100 und 1145 geitorben. 
Der Irrtum Lewyſohns wird noch da: 
durch illuftriert, daß bei der großen Zahl 
entzifferter Juſchriften auch nicht eine 
einzige aus dem 10., wohl aber viele 
aus dem 11. Jahrhundert gefunden wur— 
den. Es Scheint aljo der Friedhof wahr: 
ſcheinlich 1034 angelegt worden zu fein, 
alfo zu derjelben Zeit, in welcher die 
Synagoge erbaut worden tit. 


3. Rothſchild. 








Bildhaner Auguſt Brumu 7. 


Am 21. Dftober 1904 trug man in | 
Solln bei München die vergänglichen | 
Hefte eines Mannes zugrabe, welcher es 


verdient, in der Erinnerung feiner pfäl- 
ziſchen Landsleute fortzuleben jeiner Hei: 
mat zur Ehre. 


Er war zwar in der | 


Lage, indem er für andere Zwecke hehre | 
Denkmäler ſchuf, fich jelber Matfteine zu | 
jegen, die hoffentlih Generationen er | 
' Medaillen für ausgeftellte Arbeiten. Se. 
Kgl. Hoheit, der Brinzregent Quitpold 


freuen und überdauern; aber auch an 
diejer Stelle jei feiner rühmend gedadıt. 

Im Jahre 1862, den 26. Mai, in 
Ulmer am Glan geboren, bejuchte ev die 
Bolksichule dort, verſuchte es an der 
Lateinſchule und Realichule je ein Jahr, 
im Raufmannsitande einige Jahre und 
mußte durch eine ſelbſtkomponierte und 
ansgerührte Raubjägearbeit — ein Schwei— 
zerhaus — für feinen wahren Beruf ent 


det werden! Im 19. jahre endlich 
lieg man ihn zur Kunſtſchule nach München 
ziehen, welche Gunſt ev nach zwei Jahren 
mit einem chrenden Auftrage jeines Bro» 
feſſors quittierte, der ihm 8 Kinder— 
geitalten Für Neuſchwanſtein zu fertigen 
gab. Während feines 4'sjährigen Auf: 
enthalte® an der Akademie erwarb er 
I bronzene, 2 Eleine und 2 große filberne 


unterftügte den schnell aufſtrebenden 
Künftler mehrmals freiwillig; auch erhielt 
er das große Reileftipendium für Italien. 
Arbeiten dieſer Periode waren Figuren 
nad; Koburg, aud ein Grabdenkmal dahın 
und das Friegerdenkmal in Ingolſtadt, 
für das ev als eriter unter 22 Bewerbern 
den 1. Preis befam. Ahnlich verhält es 


fi} beim Edenkobener Friedensdenkmal, 
welches er zudem jenem Entwurfe getreu 
durchführte und lieber nicht auf die Koſten 
kam, als daß er jein erſtes größere Werf 
nahträglih aus Cparjamfeitsgründen 
beeinträchtigte. 1896 verfertiate er für 
jeine verftorbenen Eltern in Ulmet ein 
Monument, 1900 ein ſolches für Deides: 
heim (Familie Buhl), welches ihm in 
Müncen (internationale Ausitellung) die 
goldene Medaille einbrachte; es war die 
Veranlaſſung zu einem neuen münchener 
Auftvage. Auch die „Palatia“ auf der 
neuen Quitpoldbrüde in München ift fein 
Wert. Außer Konkurrenz fertigte er 2 
Figuren zum Nathaus in München und 
auf Wallots PVeranlaffung den Bild- 
ſchmuck am bayeriihen Südportal des 
Heichdtagsgebändes. Sein legtes großes 
Werk, der Für Zweibrücken beſtimmte 
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Yuitpoldbrunnen, der ihm wieder einen | 
I. Preis bradte, ift im Modell fertig 


und wird von der Freundeshand des 
Profeſſors Floßmann ausgeführt, die ihm 
den Vernehmen nach aud fein eigenes 
Grabdenkmal in Solln ſchaffen wird. 
Drumm war ein Schüler, der zu 
nichts taugte; es gitt und gab noch ſolche 


— wir erinnern nur an Lıebig, Seine 
phänomenale Entwidelung als Künſtler, 


jein gentales und äußerſt fruchtbares 
Schaffen iſt uns ein Troſt gegenüber 
feinev mehr oder weniger verfehlten 


Leitung in jeiner Jugendzeit. Wir finden 
es ganz in der Ordnung und fühlen eine 
Art Erleichterung in dem Bewußtiein, 
daß unſer geliebter Prinzregent aut 
machen half, was ein ungenügendes nıo- 
dernes Erziehungsſyſtem zu verderben 
auf den beiten Wege war. Dem Legten 
jeinev Sculklaffen verlieh Se. Königl. 
Hoheit ohne äußere Beranlajjung den 
Titel eines Kgl. Brofejfors der Aka: 
demie und bejuchte ihn noch auf dem 
Stranfenlager. Halten wir das Andenken 
eines pfälziſchen Künftlers und Genies 
hoch, eines Menschen, der fi als jelbit- 
gemachter Mann durchgerungen hat, bis 
ihn die öffentliche Anerkennung im die 
Reihen der Eriten ftellen mußte, Auf 
der Höhe des Lebens und des Schaffens 
hat ihn ein grauiamer und doch freund— 
(iher Tod jäh abgerufen und die Mit: 
lebenden um Fo einpfindlicher fühlen laſſen, 
was ſie an ihm hatten und noch hätten 
erwarten dürfen. 


Wallerdampf-Eruption bei Neuſtadt. 


In neueſter Zeit wurde aus der | 


Gegend von Neuftadt a. D. cine inter: 
eflante Wahrnehmung berichtet. Zwei 
Kilometer weitlich der Stadt beginnt das 
befannte „Schöntal” mit jeinen anziehen: 
den Anlagen. Seine nördliche Begrenzung 
it dev 419 m Hobe Königsberg, auf dem 
Die Beneraljtabsfarte eine ‚Römerſchanze“, 
nänlich einen Wall verzeichnet. Die Höhe, 


welche als Aussichtspunkt beiucht wird, | 


it von der „Königsmühle“ aus in Ser« 
pentinen zu erreichen. Auf diefer Sid: 
oftflanfe des Berges liegt nun das Tor 
genannte „Heidenloch“, eine natürliche 
Felſenhöhle von IO m Tiefe 36 m Länge. 


Etwa 25 m oberhalb befindet ſich eine 


Felſenkluft im Buntianditeine, zwar nur 
60 cm hoch, aber am Eingange 2,30 m 
breit und allmählıch auf SO cın ſich ver: 
engernd. Die Kluft führt 5 m meit 
horizontal in den Felſen. 





Wenn nun die Außentemperatur unter 
ven Gefrierpunft ſinkt, fo entweicht der 
Höhle eine Dampriäule, die oft 4—5 m 
hoch wird, aber bei nebeligem Wetter, 
wenn alio der Dampf in der mit Feuchtig— 
keit gelättigten Luft langſamer aufge: 
nommen wird, auch die dreifade Höhe 
erreichen joll, wie Herr Fabrikant L. Heck 
mitteilt. Man kann alſo das Entweichen 
eines ſtark ducchfeuchteten Luftſtromes 
aus den Spalten de3 Bebirges als Tat: 
Jade hinnehmen; das Merkwürdige aber 
tft die hohe Temperatur der Dampfſäule, 
die rund 10° Celſins betragen Toll und 
es den Gräſern umd Kryptogamen, die 
tm Inneren dev Borhöhle gedeihen, er: 
möglicht, iumer grün zu bleiben. Natürs 
lich bat auch die Tierwelt bier einen an— 


genehmen Schlupfwinkel gefunden und 


die Eulen haben ſich da wohnlich ein: 
gerichtet. 


Ganz Süddeutſchland ſoll keine der 
artige Erhalation aufweiſen; dieje Be: 
hanptung muß aber angefichtS der höhlen— 
reichen Suragenenden und der leicht er: 
klärbaren Zirkulation verschieden warmer 
Luftmaſſen innerhalb kommunizierender 
Räume etwas vorſichtig aufgenommen 
werden. Dagegen mag die Entweichung 
eines relativ warmen und zugleid; feuchten 
Luftſtromes einzigartig ſein. Es könnte 
mit der einſtweiligen Vermutung ſeine 
Richtigkeit haben, daß tief in der Erd— 
rinde — vermutlich ein Drittel eines 
Kilometers — cine Waſſeranfammlung 
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ſich vorfindet, deren nadı Maßgabe der ı 


Tiefentemperatuv ziemlich jtarfe Ber: 


dunjtung ſich bis an die Oberfläche be- 
merkbar macht, weil Epalten und Riſſe 
das Emporjteigen der Dämpfe ermög— 
lichen. Dazu muß man weiterhin vor: 
ausfegen, dat andere Höhren die Außen: 
luft vermöge ihrer Schwere an die Wärnıe: 
und Dunjtquelle hinuntergelangen laffen. 
Eine genauere Kenntnis der Umſtände 
läßt fih nur gewinnen, wenn wenigſtens 
während eines Jahres umunterbrocene 
Beobachtungen des Feuctigkeitsgehaltes, 
der Temperatur und der Ausſtrömungs— 
geſchwindigkeit des Luftſtromes angeftellt 
und mit Rückſicht auf den jeweiligen 
Luftdruck und die Außentemperaturen 
bearbeitet ſein werden. 


Himmelserſcheinungen. 


Die nächſten Wochen bringen auch am 

Himmel einiges Intereſſante, das wert 
iſt, zu geeigneter Stunde augejchen zu 
werden. Wir bringen dieſe Mitteilungen 
in der Abſicht, bei den Leſern eine ge— 
wiſſe Scheu vor der Beſchäftigung mit 
Vorgängen, die ſich am Himmel abſpielen, 
zu beſiegen. Probieren aebt auch bier 
über Studieren. Wer ſich mir int Beſitze 
des „Yahrer binfenden Boten” oder „Ein— 


welcher der in den legten Jahren 
jo vielbeiprohene Mars iſt; im einem 
Fernrohre fieht er wie cin Blutstropfen 
aus. Cine glänzende Konftellation tritt 
am 9. Februar ein, wenn die ſchmale 
Sichel de8 Mondes, deſſen unbeleuchteter 
Teil matt im Scheine des Erdenlihtes 
glimmt, zwiſchen dem hellſtrahlenden 


Abeudſterne, der Venus, und dem gleich— 


ſiedler Kalenders“ mit ihren in Syn | 


bolen ausgedrückten ausführlichen 
Angaben der himmliſchen Ereigniſſe be 
findet, und wer nur wenigitens ein 
Opernglas, einen Feldſtecher oder ein 
terveftrisches Feruröhrchen von geringer 
Größe benügen kann, wird jehr Üüberraicht 
und hocherfreut fein, wie viele und eigen: 
artige geiftige Genüſſe ev ſich durch einige 
Minuten aufmerkſamen Sudens am 
abendlichen Himmel bereiten kann. Um 
den 22. Januar herum z. B. tit eine 
Selegenheit, den jo ſchwer fichtbaren 
Planeten Merkur vor Sonnenaufgaumg 
im Südoften zu finden. Am 27. Januar 
fteht der Mond als legtes Viertel dicht 
bei einem rötlich blinkenden Sterne, 


Gold im 
Eine neue Entderfung wurde in legter 
Zeit wieder in Bliestale gemacht; wie 





falls Schr hellen Blaneten Jupiter ſteht. 
Neben legterem kann man mit ganz 
kleinen Fernrohren Thon ſeine vier, 
gewöhnlich in einer geraden Linie ſtehenden 
Regleiter oder Monde ſehen. Die Venus 
wird von Tag zu Tag heller und ann 
in zwei Monaten jogar unter Umständen 
anı hellen Tage — nachmittags — 
auf dem blauen Dimmelsgrunde gefunden 
werden. Am 14. Februar ift die jchein- 
bare Eutfernung der Venus von der 
Sonne am größten geworden. Wir weilen 
ſchon jegt auf die am 19. Februar abends 
von 7 bis Illhr fihtbare teilweile Mond- 
finſternus bin, deren Demouſtration 
auch den Schülern ein willkommener 
Genuß fein wird. 


Bliestale. 


bereit3 früher berichtet, wurde gelegentlich | 


der Suche nah Kohlen in dem Gebiete 
der Vlies Gold gefunden, worauf man 
an verichtedenen Stellen Bohrungen vor 


— MH — 


nahm. Es ſtellte ſich nach der „Zweibr. Chemiker und Profeſſoren aus Strap: 
Ztg.“ dabei heraus, daß im ganzen Blies- burg und London wurde feſtgeſtellt, daß 
gebiete, von Reinheim bis nad) Saar- etiwa 10 Zentner Erde 8 bis 10 Gramm 
gemünd, ſich Goldablagerungen im Ge- | Gold enthalten, und es erſchien daher 
ſtein und im Sande befinden; beſonders die Ausbeutung ziemlich gewinnbringend, 
günſtig erichien das Ergebnis auf dem | zumal man mit den heutigen Mittel im: 
preußischen Ufer zwiichen Auersmacher | ftande ijt, alles Gold ans dem umgebenden 
und Bliesransbach. An dem Gelände Geſtein und Sande zuzichen. Im Sommwr 
zwiichen Auersmacher ımd Hanweiler | vorigen Jahres wurde jedoch durd einige 
wurde allerdings, wie geichichtlicd Feit- | Bergbaubeamte von Bonn fejtgeitellt, daß 
neitellt ift, vor einigen Jahrhunderten | fich eine Ausbeute wegen der allzu großen 
Gold aegraben, worans in der Danpt Unkoſten, wie Bahnverbindung nad Han 
ftadt Lorhringens, Meß, Geld geprägt weiler niw., nicht lohnt, und man ftellte 
wurde, Warum das Berfahren jeiner= | daher das Verfahren als ausſichtslos ein. 
zeit dort eingeltellt wurde, darüber it | Ein Herr aus Saargemiünd, welcher der 
man ich bis jegt noch im unklaren, doch Sache Aufmerkſamkeit entgegenbringt und 
nimmt man allgemein an, daß durch die | jchon viel Geld dufür ausgegeben hat, 
damaligen langen Kriege und infolge | bejigt einige Materialien diejev Gegend, 
Mangels an Arbeitskräften das Ber- | in denen man das Gold deutlich erkennen 
fahren eingeſtellt und Später nicht wieder | kaun. In neueſter Zeit wurden jedod) 
aufgenommen, ſomit vergefjen worden it | wieder LUlnterfucdnngen vorgenommen, 
— befanmtlih war ja nad dem dreißig: | wobei man fand, daß eine Erdidicdt 
jährigen Mriege das männliche Geſchlecht unter den Goldablagernugen die 
beinahe vollftändig ausgerottet, und man | Feinsten Karbitoffe enthält; nad) 
fonnte in mehreren Dörfern juchen, um | Ausjage eines Chemikers ſei die Ans: 
einen jungen Mann zu finden. nur Breite | beutung diefer Erde lohnen». 

und Kinder waren zu jehen. Durch einige 


Umfrage. 

2. Unferer Erfahrung gemäß befteht richtes bitten wir, auf die Kreuzotter 
über das Auftreten dev Kreuzotter  bezüglide Angaben über Fundorte, 
in der Pfalz eine große Meinungsver: | Häufigkeit, jabreszeitliche Beobachtungen, 
ichiedenheit. Auch bier können wir die Terrainubeſchaffenheit, Traditionen in der 
Deitteilung pofitiven Materials in Aus- Gegend, Unglücksfälle u. dal. an uns 
jicht Itellen. Im Intereſſe einer gewiffen | gelangen zu laſſen. D. Sch. 


Nollftändigkeit des diesbezüglichen Be: 


An unfere £eler. 

Wir machen darauf aufmerfiam, daß der 1. Jahrgang der „Pfälziſchen 
Heimatkunde”, welche nadı Ausweis des bisherigen Inhaltes ganz entichieden 
praftiihen Zweden neben den unterhaltenden dienen will, mit den bereits 
vor Nenjahr herausgegebenen beiden Probeheiten 14 Hefte umfaſſen wird amd 
hoffen auch aus dieſem Grunde auf zahlreiche Unterjtügung unſeres Unternehmens 
durch Abonnement und literariiche Beiträge. 

Der Verleger. Der Schriflleiter. 


DIndalt: Der Meteoritenfall bei Krähenberg ıBfalz). — Ornithologiſches. — Jahresver 
ſammlung der „Pollichia“ — Vom Judenfriedhof zu Worms — Bildhauer Auguſt Drumm 7. — 
Waſſerdampf-Ernption bei Neuſtadt. Himmelserſcheinmgen. — Gold im Bliestale — Umfrage. 
— An munſere Leſer. — 

Le ——— — — —— ——— —— — — — — 
Schriftleiter: Lehrer Ph. Sauth. Caudſtuhl — Bermann Kayſer's Verlag, Kaiſerslautern. 
Ale Form und Inhalt der Belträge find die Serien Berfaffer verantwortlich. 


\ N be“ koftet jäbelich In 12 Deften Dit. 2.50. Aeflellungen werben von alten Buchhandlungen und 
Te „Platt ae a Mr Berieger (Portofrete Streffbandiendurg) engensmmen. 
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Als im Sommer des Jahres 1870 
die Schrecken eines unabwendbaren Krie— 
ges nach dem Plane des „böſen Nach— 
barn im Weſten“ ihre traurigen Spuren 
auf deutſcher Erde zeichnen ſollten, 
da war es die Pfalz, die oft verwüſtete, 
die auch diesmal das Kampffeld abzu— 
geben ſchien. Kühne Vorausſicht und 
weiſe Einrichtungen aber bewirkten, daß 
wohlgerüſtete deutſche Heere in über— 
raſchender Schlagfertigkeit und glühender 
Begeiſterung für die Verteidigung ihrer 
bedrohten Güter die Wacht am Rhein 
bezogen. Da war der drüdende Alp 
von den Pfälzern gewichen. Mit wär: 
werem Danke wird fein deutiches Land 
den Siegeszug der unermüdlichen Trup— 
ven verfolgt haben als die Pfalz; ihr 
gebührte es auch, den Gefühlen ihrer 
Bewohner, die lange genug eine bange 
Grenznachbarlichkeit erlebt hatten, leben- 
digen, Tichtbaren Ausdruck zu verleihen 
in einem hehren Denkmale. Wo konnte 
dafür ein beſſerer Plaß gefunden werden, 
als an der Höhe, an deren Fuß fich die 
von Fruchtbarkeit jtrogende Ebene breitet, 
deren Hänge mit Rebenlaub befränzt 
ind und wo der Blid ungehemmt über 
die Fläche der heute noch pfälztichen 
Gefilde hinüberichweift in Eurpfälziiches 
Land, ja bi8 an die alte Nejidenz Hei— 
delberg! Grund und Boden des Denk: 
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Das Sieges- und Friedensdenkmal bei Edenkoben.*) 


mal3 hatte ſchon hiſtoriſch anmutenden 
Klang: es ift der zu Ehren ded Generals 
v. Werder, der im Jahre 1871 den 
drohenden Einbrud der franzöſiſchen 
Armee unter General Bourbali in die 
Flanke unferes Heeres mit heldenmütiger 
Kühnheit zurüdgemwielen hat, Werder: 
berg genannte Ausläufer der Höhen 
meftlid von Edenkoben, am nördlichen 
Ufer des Gemwäfljers, das vom Schänzel 
herab dad anmutige Edenkobener Tal 
durchfließt. Bor uns der „reiche Gottes: 
garten“ der Ebene; in duftiger ferne 
die breite umd turmgezierte Gilhuette 
des ehrmürdigen Kaijerdomes zu Speper, 
der mit Heidelberg erniten Ruinen an 
alte deutſche Herrlichkeiten, aber aud) an 
Zeiten gräßlicher Barbarei und tiefer 
Schmach erinnert; zu Füßen ein blühen- 
der Kranz mohlhabender Ortſchaften 
und Städte; lints hinauf die mittel- 
alterlihen Nejte der Kropsburg, dahinter 
auf jteiler Höhe das römiſche Kaftell der 
Marburg; rechts hinab ein Lieblings- 
aufenthalt Qudwigs I. von Bayern, die 
f. Billa Qudwigsböhe und hoch darüber die 
Ruinen der Rietburg: das tft der wür— 
dige Rahmen, welcher dad Sieged- umd 
Friedensdenkmal umſchließt. 

Schon von ferne macht die tempel— 
artige Anlage des Denkmals einen großen 
Eindrufd auf den Beſchauer; die edle 


*, Die Abbildung des Denkmals verdanfen wir der Güte de8 Bürgermeifteramts Edenloben. 


Form ift im Ganzen einfach und würdig, 
im Einzelnen aber prädtıg und krafſt— 
jftrogend. Hinter einer weit im Bogen 
angelegten Terrafje erhebt ſich ein maſ— 
jiver Unterbau, von zwei Treppenauf: 
gängen an den Seiten durchſetzt. Hier 
ftrebt auf vier mächtigen Säulen der 
auf 3 Seiten offene Tempel breit und 
doch leicht empor, die gewölbte Decke 
ſchon in den Ichwungvollen Bogen ver: 
ratend, weldhe die Säulen verbinden. 
An der hinteren Wand jehen wir 2 wohl 
charakterifierte Frauengeſtalten, 


die Einigung des Nordens und Südens 
ſymboliſch daritellen. Darüber werden 
die großen Männer einer großen Zeit 


und mit ihnen die ganze deutiche Armee | 
geehrt, welche im Stegeszuge dem dent: 


ihen Namen Ehre und Ruhm, dem 
deutichen Volfe die lang erichnte natio— 
nale Einigkeit, das Fundament seiner 
Wohlfahrt, errungen bat: Kaiſer Wil: 


helm I., der Stegreiche, König Ludwig IL, | 


Prinzregent Luitpold, Heichsfanzler Fürst 
Bismard, Generalfeldmarſchall Moltke 
und die Generäle v. d. Tann und Dart: 
mann. Ueber ıhren Häuptern find die 
Wappen der zum Reiche zuſammenge— 
ſchweißten Einzeljtanten in einem Bande 


zufammengefaßt; mie Zweige entiprieren | 


jie einem Stamme und ihre Wappen 
umranfen das gemeinfame Symbol, den 
Neichsadler. In der Höhe der Kuppel 
wölbung aber strahlt in meiſterhafter 
Mofaik das Sinnbild der Eimgung, die 
deutiche Kaijerfrone, als wolle fie das 
gelungene Werk und die Größen, die 
es Ichufen, mit ıhrem Glanze übergießen. 

Wie die Schönheit über dem ſteiner— 
nen Zeugnis unferer Dankbarkeit an die 
Bergangenheit ausgebreitet ericheint, ſo 
reden aud Widmung und Ausiprüche 
eine ernſte Sprache und wecken gewich— 
tige Erinnerungen. Da lieſt man die 
Widmung: „Zur Erinnerung an die 
glorreihen Stege von 187071, zum 
Preiſe des ſiegreichen Wundesfeldherrn 
und unjerer bochherzigen Landes: und 
Bundesfürften, zur Ehrung der großen 
Heerführer und umieres erſten Staats— 


mannes wie zum Ruhm unferer tapferen 
Urnee, zum Dank für die Nettung des | 
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d welche 
ſich die Hand zum Bunde reichen umd | 


Landes, für feine Erhaltung bei Deutſch— 
land und für die Einigung des deutſchen 
Volkes im Reiche, errichtet von der 
dankbarer Pfalz 1895— 1899.” Auf einer 


anderen Tafel find geichichtlihe Merk— 


ſteine bezeichnet, beginnend mit Der 
Kriegserklärung vom 18. Juli 1870 und 
endigend mit dem FFriedensihluß vom 
10. Mai 1871 und den Worten: „Gott 
war mit ums, ihm ſei die Ehre!” Eine 
dritte Platte verewigt denfwürdige Aus— 
jprüche Sailer Wilhelms l. König Lud— 
wigs I, Bismards und des Reichs— 
tages; darımter dervon König Ludwig IE. : 
„Mit Begeisterung werden meine Trup: 
pen für dentiches Recht und Ddeutiche 
Ehre den Kampf aufnehmen Möge er 
zum Wohle Deutichlands und zum Deile 
Bayerns werden” (20, Juli 1870). So— 
dann die Ratierproflamation: „Uns und 
Unſeren Nacfolgern in der Kaiſerkrone 
wolle Gott verleihen, allezeit Mehrer 
des Reiches zu Sein, nicht in Eriegeriichen 
Eroberungen, jondern in den Werfen 
des Friedens, auf dem Gebiete natio— 
naler Wohlfahrt, Freiheit und Gefittung 
(18. Januar 1871). Ferner Bismards 
Worte: „Wir Deutichen fürchten Gott 
und ſonſt michts in der Welt! Gott 
wird mit uns ein!” (6. Februar 1887. 

Bor dem Tempel hält unter freiem 
Dimmel ein Germane hoch zu Roß, eine 
padende Idealfigur voll männlicher, 
jugendlich Eraftoofler Schönheit, eine 
sriedensgeftalt, Die dem Volke zuruft: 
„Es tt wieder Friede worden unter den 
Bölfern, freut Euch deffen, frohiocket! 
Seid aber eingedene dejjen, was Euch 
den Steg und den Frieden gebradıt; 
ſeid eimg und wach und Ahr werdet 
jtarf fein md Frieden haben! Danadı 
tuet allezeit!“ 

Das Denkmal, eine Berte unter den 
in der Pralz nicht aflzu zahlreichen fünit- 
leriſchen Schöpfungen. iſt ein Werft des 
jüngft veritorbenen Pfälzers Auguit 
Drumm nad Entwurf und Ausführung. 
Doch oben am Geſimſe lieit man in be— 
iheidener Andentung „A. D.“ Der 





mn * 
Baumeitter Chr. Hode von Kreuznach 
it der Erbauer des Tempels, deſſen Zu: 
tandefonmmen einem rührigen Kreiſe 
patriotiſcher und opferwilliger Männer, 
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an ihrer Spige Oberlandesgerichtärat | 


Kuby ın Edenkoben, ın eriter Linie zu 
danfen iſt. Die Mittel floffen aus Bei: 
trägen von Pfälzern in und außer der 
engeren Heimat, des Denkmalvereing, 
der Stadt Edenkoben, von bayerrichen 
Freunden des Unternehmens, von Ber- 
einen, des Landrates der Pfalz, insbe- 


Apſis iſt Donaudolomit; die Bronze des 
Heros zu Pferde ift aus Kanonenmetall, 
welches das bayerische Kriegsminiſterium 
geipendet hat; der Guß des Heros er— 
folgte in der v. Millerihen Erzgießerei 
in München, wo jeinerzeit aud die Ba- 


‚ dvaria vor der Ruhmeshalle in Münden 


jondere auch von Se. f. Hoheit, dem | 


Brinzregenten Luitpold und Tämtlichen 
bayeriſchen Bringen und aus Mitteln 
der Staates zur Förderung der Kunſt. 

Das Baumaterial für den Tempel, 
die Eeitenflügel, den Aufgang zur Platt 
form, die Terraſſe und ihre Treppen: 
anlagen entitanmt den Steinbrücen 
bei Edenkoben; die Ehrengruppe in der 





aegoflen wurde. Auf der Plattform des 
Tempels, zu welder man auf einer an 


der Hinterieite angelegten Treppe ger 


langt, befindet fih eine Orientierungs— 
tafel von WPräparandenlehrer Lenert, 
welche die entzüdende Ausficht erläutert. 
Die Einweihung des Denkmals geihah 
am Gedanstage 1899 unter Anweſen— 
heit der pfälziſchen Kriegervereine. 


Die „Mittelenropätfche Beit“ in der Pfalz. 


Der jteigende Erfenbahnverfehr, be: | 


jonders aber die in den legten Jahr— 
zehnten beftändig geiteigerte Geſchwindig— 
fett der Perjonenzüge, die poftaliihen 
und mit dem Xelegraphendienfte zu: 
jammenbhängenden Bedürfniffe haben be- 
kanntlich ein UÜbereinkommen gezeitigt, 
nach welchem in gewiſſen Ländern und 
Zonenſtreifen der Erde eine für die 
Allgemeinheit giltige Zeitrechnung Gel— 
tung haben ſoll. Im Jahre 1883 hatte 
ihon die Europätihe Gradmefjungs: 
kommiſſion im ihrer Sigung zu Rom 
den Vorſchlag gemacht, e3 möge der 
Meridian von Greenwid den Anfangs— 
meridian für eine rein wiflenichaftlichen 
Sweden dienende Weltzett bilden. 
Daraufhin hat Nordamerifa ichon 1884 
Amwendung von Stundenzomen: 
zeiten gemacht, deren Mittellinien die 
Meridiane 75”, 90', 105" und 120° 
weitlich von Greenwich bilden. Seit 1879 
hat übrigens Schweden ſchon den 15. 
d. 8. v. Grw. als Norm für jeine 
einheitlihe Eiienbahnzeit benügt. Der 
Generalveriammlung des Deutichen Eiſen— 
bahmvereins ın Dresden (1890) tag nun 
ein Antrag der Ungar. Staatsbahnen 
vor, nach welchem im Sommer 1891 im 
Vereinsgebiete dieſer 15. Längengrad 
in der Berechnung einheitlicher Uhrzeit 
gelten jolle. 


Wirklich nahmen Deiter- | 





reich Ungarn vom 1. Dftober 1891, 
Bayern, Württemberg, Baden und Elſaß— 
Lothringen vom 1. Aprit 1902 ab dieſe 
Zeit an und das übrige Deutichland 
tolgte hierin ein Jahr ſpäter. Auch 
Luremburg, Bosnien und Serbien jchloffen 
ih an, wogegen Länder mit ziemlich 
oder ganz abgeichloffenem Verkehr, wie 
Norwegen, Dänemarf, Italien, aud die 
Schweiz, eine Landeszeit einführten. 
Es muß ohne weiteres zugegeben werden, 
dat die Aufitellung der immer kompli— 
zierteren Fahrpläne der europätichen 
Länder dadurch ebenſo erleichtert, wie 
die Betriebsſicherheit und Zuverläſſigkeit 
der Anſchlüſſe beim Ueberſchreiten von 
Landesgrenzen erhöht worden iſt. Vor 
wenigen Jahrzehnten hätte man wohl eine 
ſolche Rückſicht auf das reiſende Publi— 
kum als zu weitgehend erachtet; heute 
aber gehört ziemlich jedermann zu dieſem 
Publikum und genießt, wenn auch in 
den meiſten Fällen für ſeine kleinen 
Reiſen ohne Not, ſicherlich ohne Bewußt— 
ſein davon, die Annehmlichkeiten, welche 
der Weltverkehr aus der Vereinfachung 
der Zeitableſung geſchöpft hat. Der 
kleine Fehlbetrag oder Ueberſchuß, den 
die wahren Uhrangaben haben erleiden 
müſſen, um für die Ortszeit die „M. E. ZZ." 
einzutauschen, dient allen zum Nugen. 

Woher die Unterſchiede zwiſchen wahrer 


Orts- oder Sonnenzeit und der jett 
geltenden M. E. Z. rühren, jei kur; an: 
gegeben. Die Dauer einer Erdum: 
drehung hat man in 24 Abteilungen oder 
Stunden (zu 60 Min., diefe zu 60 Sef.) 
geteilt; der Erdumfang wird dabei be: 
fanntlich in 360° zerlegt. Daraus folgt, 
daß in jeder Stunde 15° in Längen: 
rihtung (Oſt-Weſt) an der Sonnenziel- 
linie vorbeipaflieren und jeder Grad 
braudt demnach 4 Minuten dazu. Am 

quator, wo 1° = 111 km, rüdt aus 
diefem Grunde um die Zeit der Früh: 
lings⸗ oder ne ii der Ort 
ſenkrechter Beſtrahlung pro Sekunde 
463 m gegen Weiten; in höheren ſüd— 
lihen und nördliden Breiten, wo die 
Längengradlinien näher zujammenrüden, 
ift diefer Weg kürzer und beträgt in 
der Pfalz nur gerade 300 m. Man fieht 
daraus, daß genau nad wahrer (oder 
auch mittlerer, d. h. gleichmäßig ge 
dachter) Sonnenzeit gehende Uhren ichon 
auf ziemlich geringe Entfernungen in 
Richtung Oft-Weft merklich abweichende 
Angaben liefern müſſen. Alle öſtlich 
von uns gelegenen Länder haben die 
Sonne vor uns; auch ihre Uhren müfjen 
alle Angaben früher aufweiien als die 
unfrigen und gehen daher vor legteren. 
Andererjeit3 bekommen weitliche Gegen- 
den die Sonne und fomit die Tages: 
zeiten ſpäter als wir, weshalb ihre 
Uhren jeweils unjere Zeitangaben noch 
nicht erreicht haben, alſo nachgehen. 
Dieſe Berichiedenheit abſoluter Zeitan— 
gaben iſt durchaus nicht nebenſächlich 
oder für das Verkehrsleben bedeutungs— 
los. Wir wollen zur Erklärung, in 
welchem Umfange der ununterbrochene 
Fluß der Zeit um die Erde herum ins 
Gewicht fällt, zwei Beiſpiele wählen. 
Das Dorf Hütſchenhauſen iſt von Oſten 
bis Weſten 1800 m lang; da in unſerer 
Breite jchon eine Strede von 300 m 
Länge eine Zeitſekunde Unterjchied be: 
deuten, fo hat das erſte und legte Haus 
dieje8 Dorfes ganze 6 Gefunden Diffe— 
renz, d. h. das Ditende bat um 6 Gef. 
Far Mittag als das MWeftende, mas 
ja praftifch nichts heißen will. Sehen 
wir aber die Strede vom Rheinufer bei 
Altrip bis zur Weftipige der pfälziichen 
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Landesqrenze (Sulzbaher Glashütte) an, 
jo macht die Entfernung ſchon 346 Sek. 
oder 5 Minuten und 46 Sekunden aus, 
was jchon für jedermann eine unleid- 
lihe und al3 recht jtörend empfundene 
Differenz ift, zumal, wenn auf den Bahn: 
verfehr Rüdficht genommen wird. Wenn 
ſchon in einem Eleinen Zandesteile zwiichen 
den öftlichen und weitlihen Grenzen To 
ftörende Zeitunterſchiede vorkommen, 
dann tft ohne weiteres veritändlid, daß 
in Ländern, wie Bayern oder gar Preußen, 
die Einhaltung der Sonnenzeit geradezu 
ein Hindernis für den fteigenden Verkehr 
werden mußte Anfangs half man ich 
mit einheitlichen Leiten für begrenzte 
Gebiete; die ungeahnte Entwidelung 
unjeres Eiſenbahnweſens Üüberwand dieje 
Zwiſchenſtufe der Abhilfen und bradıte 
uns endlich vor vierzehn fahren die 
Einheitäzeit des 15. Längengrades (Gör- 
litz Stargard), die um eine volle Stunde 
von der Greenwicher Zeit (für willen: 
idaftlihe Zwede angenommen) abweicht. 
Wir find nun gehalten, von unierer 
wahren Zeit etwas abzulafjfen, um die 
M. E. Z. zu benügen, weil wir von dem 
15. Grad eine beträchtliche Strede ent- 
fernt find. Man jagt, die Abweihung 
betrage eine halbe Stunde. Wir haben 
aber geliehen, daß dies nur für eine ge— 
wiffe Linie der Fall jein kann. Dieſe 
wird in dev Pfalz durd folgende Ort— 
lichkeiten bezeichnet: Eſchenau au Glan 
(Ditrand), Friedelhaufen am Potzberg 
(Wefthälfte), Födelberg am Potzberg 
(Oſtrand), Mitte zwilchen Frodenberg 
und Neunkirchen, Mitte zwiichen Spes— 
badı und Hütichenhauien, Ede der Staats— 
ftraße öjtlid) von Hauptſtuhl, Langwieden 
(Weftende), Mitte zwiichen Knopp und 
Biedershaufen und Weltrand von Botten: 
bad. Der durch diefe Punkte ziehende 
Meridian weicht aenau 1800 Sekunden 
von der M. E. Z. ab, alle Orte gegen 
Diten weniger, die gegen Weiten mehr. 
Seitdem ſich auch die bürgerliche Tages» 
ordnung nad der amtlichen M. E. Z. 
richtet, hat wohl kaum jemand das 
Empfinden einervon Sonnenlaufe weient- 
lid) abweichenden Beitzählung — außer 
denen, welche durch ihren Beruf die 
wahre Ordnung der Ereigniffe von dem 


rn 








Uebereinfommen trennen müſſen. Gleich— 
wohl iſt es auch für den Pfälzer inter: 
eflant, Für feinen Wohnort zu willen, 
um wieviel er der wahren Zeit mit 
ſeiner Uhrangabe voraus ift. Es mögen 
hier für emine Drte die Differenzen 
gegen 15 Grad Länge folgen. Brücke 
zwiichen Gaarbrüden und St. Johann 
(32,00 Min), St. Ingbert (31,51), 
Blieskaſtel (30,94), Homburg (30,61), 
Zwetbrücken-Hornbach (30,50), Glan: 
münchweiler (30,21), Altenglan (30,15), 
Sternwarte Landftuhl (29,73), Lauter: 
eden (29,61), Wolfitein, Kindsbach, Baun, 
Weielberg, Zeſelberg (Strakenmitte), 
Höherndd, Pirmaſens (Mitte) (29,55), 
Meißenheim am Glan (29,29), Kailers: 
lautern Otterberg (28,90), Datın (28,85), 
Allenz (25,71), Kreuznach: Winnweiler 
(28,57), Hochſpeyer (28,39), Annweiler 
(28,12), Bergzabern (27,59), Kirchheim» 
bolanden (27,94), Göllheim (27,77), Alzey 
Landau (27,52), Neuitadt (27,41), Grün— 
itadt (27,32), Dürkheim (27,30), Lauter: 
burg (27,20), Frankenthal (26,58), 
Worms (26,55), Germersheim (26,51), 
Mannheim (Alte Sternwarte) (26,16), 
Speyer (Rheinbrücde) (26,13) und Oftende 
der Pinlz bei Altrip (25,90). 

Alle vorstehenden Minutenwerte jagen 
uns, um wieviel unjere Uhren nad 
Uebereinkommen vorgehen, aliv mehr an— 
geben, al3 die Sonnenuhren. Wenn wir 
alſo „Mittag“ halten, it es in Wahr: 
heit erſt 11 Uhr 30 Minuten in runder 
Zahl. Dieſe M. E. Z. bat auch ae 
legentlid einen anderen Borterl als den 
der Bereinheitlihung; wenn männlich 
irgend eine aſtrönomiſche Angabe unge: 
rechnet werden muß, hat man bei uns 
nicht den Längenunterſchied zwiſchen 
Pfalz und Greenwich in Rechnung zu 
ziehen, ſondern, da wir ja nicht pfälziſche, 
ſondern Görlitzer Zeit haben, eine volle 
Stunde zuzuzählen. Verſchwindet z. B. 
ein heller Stern am Mondrande nach 
dem aſtronomiſchen Kalender (Grw. Zt.) 
um 9Uhr 3 Min. 26 Sek. io ſehen 
wir das Ereignis in ganz Mittel— 
europa eintreten um 10 Uhr 3 Dem. 


26 Sek. — ſonach ift die Rechnung ſehr 


einfach geworden. 
Es gibt heute nicht mehr ſehr viele 
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Leute, welche jo wenig Nüdficht auf 
Verkehr amd Zeit nehmen, daß Ihnen 
die eigenen Uhrangaben blindlings ver: 
trauenerwedend ericheinen. Nach Aus: 
jage von Fachleuten find auch die Mn: 
jprüche des aroßen Publikums am die 
Zuverläſſigkeit einer Taſchenuhr erheblich 
geftiegen. Man darf alte annehmen, 
daß fich im Laufe der Jahre ein Be— 
dürfnis nach geringerer Unſicher— 
heit der Zeitangaben herausgebildet hat 
Dieſes rechtfertigt die Unterhaltung da— 
rüber, wie man eigentlich in den Beſitz 
einer ganz und gar einwandfreien Uhr— 
zeit gelangt. In richtiger Erkenntnis 
des Wertes dieſes Elementes im ſozialen 
Leben erteilt der Staat täglich genaueſte 
Auskunft, was die Uhr geſchlagen bat. 
Nachmittags um Fünf Minuten vor drei 
Uhr M E. Z. joll die Berörderung von 
Telegrammen in ganz Bayern ruhen; 
zwei Minuten vor drei Uhr beginnen 
die Apparate zu ſpielen und tiden etwa 
zwanzigmal oder öfter MEZ. MEZ, MEZ; 
zwanzig Sekunden vor drei Uhr bleibt 
der Taſter niedergehalten, jo daß bei 
eingeichaltetem Uhrwerk des Apparates 
ein langer Strich auf dem Papieritreifen 
entſteht, welcher vlöglich durch das Zurück 
ichnellen des Taſters einen Abſchluß 
findet. Tieſes Ende tit das wahre Zeit: 
moment „3 Uhr M. E. Z* Die unjict: 
bare Urſache aller dieier Signale, welche 
ſämtliche Telegraphenämter des König— 
reiches aleichzeitiq erhalten, tit die Hand 
eines Beamten der Münchener Stern: 
warte (Bogenhaujen‘, welcher fih nad 
einer unter fortwährender aſtro— 
nomiichen Kontrolle itehenden koſt— 
baren „Normaluhr” vichtet, ſodaß der 
Hörer des Signals in Hof, Würzburg 
oder der Pfalz fiher ſein kann, das 
Zeitmoment „3 Uhr” bis auf Bruchteile 
dev Sekunde genau zu empfangen. Auf 
kleineren Stationen kann jedermann das 
Zeichen abhören ; die dörflichen Stationen 
erhalten dasielbe auf telephöniſchem Wege. 
Nun haben aber die (mancherlei mecha— 
nischen und thermiſchen Einflüſſen aus- 
geiegten) Taſchenuhren kemeswegs einen 
zuverläfligen Gang; man kann jagen, 


daß jede einigermaßen tm qutem Stande 


gehaltene Pendeluhr (Regulator) ein 


bejjerer und auf längere Dauer zuver- 
läſſiger Zeitmeſſer iſt, als ſelbſt eine 
„gute und teure“ Taſchenuhr. Darum 
ergibt ſich die Forderung, die auf der 
Poſt empfangene Zeit auf eine Pendel— 
uhr hie und da einmal zu über— 
tragen, wenn man innerhalb enger Gren— 


zen feiner Tageszeiten ſicher fein möchte. 


Wer ſich aus beſonderen Gründen mit 
„ebenſo guter“ Eiſenbahnzeit verſehen 
will, darf aber nicht meinen, die „Bahn 


uhr“ ſei dev paflende Vermittler, denn | 
dieſe hat, wie man leicht feititellen kann, | 


ihre Eigenheiten; auch bier muß das 
Ohr das telegraphiſch ankommende Sig: 
nal abhören. Es bicıbt nad dem Ge: 
jagten nur noch übrig, zu bemerken, daß 
man ſich der einmal gewennenen Zeit 
am beiten dadurcd verliert, daß man 
jeıne Uhren immer um dieſelbe 
Stumde aufziebt, 3. B. bein Abend: 
fen, eine länger gehende Pendeluhr aber 
jeden Sonntag ulw. Ein Unfug aber 
tt es angelichts des immer allgemeiner 
werdenden Beitrebens nad einheitlicher 
Meſſung der Tagedabjichnitte, wenn die 
dev ganzen Dffentlichfeit dienenden 
Kuchenuhren auf bejondere Weifung bin 
„fünf Minuten” vorgehen.  Abgejehen 
davon, daß diefe Zugabe eine dritte 
Zählung daritellt, welche zudem die um: 
vermeidliche Abweichung von der wahren 
Zeit verſchärft, it der erhoffte Ge: 
winn em völlıg eingebildeter. Wenn 
der Schlendrian ſaumſeliger Menichen 
durch das gewohnheitsmäßige Zugeben 
einer Galgenfrift von H Minuten etwa 
vor dem Verfehlen des Zuges geſchützt 
werden Toll, fo vergißt man Eurzfichtiaer- 
weise, daß der Gewarnte doch auch weiß, 
daß philiſtröſe Fürſorge ihm 5 Minuten 
extra zugeneſſen hat: er jündigt auch 
auf dieſe und die ganze Einrichtung 
bleibt verfehlt. Eine Uhr ſoll die übliche 
und der Offentlichkeit nützliche Zeit 
angeben, keine beliebig und willkürlich 
gefälſchte. 

Wir haben eingangs des Umſtandes 
gedacht, daß dem Zuviel der Uhran— 
gabe bei uns ein Zuwenig in öſtlich 
vom 15. Längengrad gelegenen Län— 
dern entipridt. Da uniere Differenz 
vund eine halbe Stunde beträgt, To 


merfen wir die Ungleichheit der um den 
jegigen „Mittag“ liegenden Tageshälften 
jehr deutlih. Am Winter z. B. wird 
ed bei uns erit gegen balb nem Uhr 
heil und erit gegen halb fünf Ahr Nacht: 
der Morgen tit -alio um eine volle 
Stunde fürzer als der Nachmittag. Aber 
ein anderer Einfluß iſt noch ſehr be 
merkenswert. Zwei Sprichwörter weiſen 
uns darauf hin: „Der Schlaf vor Mitter— 
nacht ift der beite* und „Morgenſtund' 
har Gold im Mund.“ Ber den Gewohn— 
heiten in unferem jozialen und gelelligen 
Leben läßt es fich nicht gut vermeiden, 
daß die Tagesereianiffe erit in ſpäter 
Stunde einen Abichluß finden, ſo daß 
die ſprichwörtlich am zweckmäßigſten wir: 
fende Ruhezeit entichteden zu Eurz Eommt. 
Bezüglich des anderen Sprichwortes tt 
zu beklagen, daß es noch viele Menichen 
geben joll, denen Sonnenaufgänge To 
aut wie unbekannte Genüffe find. Nun 
itellen wir zweierlei Betrachtungen an. 
Die erite lautet: Da unſere nach mittel- 
europäiiher Zeit gehenden lIhren immer 
(für die Pfalz) eine halbe Stunde zus 
viel fagen, jo find wir in allem, was 
wir unternehmen, wach Sonnen: uder 
Weltzeit — die doch unjere Lebensver— 
hältntjfe vegelt —, um e ne halbe Stunde 
zurüd,. Gehen wir „um 10 Uhr“ zu 
Berte, jo beginnen wir in Wahrheit 
die Ruhezeit um "210 Uhr; stehen wir 
um 127 Uhr vom Lager auf, jo tt es 
erit 6 Uhr. Wir nähern uns alio ohne 
Abficht durch das Rechnen nach der Zeit 
des 15. Längengrades jenen Werbält: 
niffen, welche ſprichwörtlich als der Ge— 
jundhert förderlich bezeichnet find. Wohl 
kann man jagen, daß diele halbe Stunde 
jo qut wie ohne Bedeutung ſei; dabei 
vergiht man aber, dat es ſich doch um 
zwei halbe Stunden handelt: wm eine, 
die man früher zur Ruhe gebt und um 
eine, die man früher aufiteht, als es 
unter anderen Umſtänden ges 
ihehen wäre; man vergißt ferner, 
dar dieſe Eleine, ja ganz Eleine Ber: 
befferung unſerer Lebensgewohnheiten ſich 
in einem Jahre 365 mal wiederholt. 
Jetzt ſieht die Sache ſchon aus, als ob 
man mit einer gewiſſen Berechtigung 
ſagen könnte, die Einführung der Ein— 


heitszeit habe uns Pfälzern und allen 
ähnlich weit weſtlich Wohnenden ein ge— 


ſundheitlich nicht unwichtiges Moment | 
als Zugabe gebracht. Wer — abgeichen | 


von dem Grade des Vorteils unjerer 
Stundenverichiebung, den wir durchans 


nicht mit Werten einjchägen wollen — | 
diejer Ueberlegung zweitelnd oder ab | 
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lehnend gegenübertteht, den möchten wir | 


fragen, ob er es etwa angenehmer finden 


würde, in allen Dingen formell der Zeit | 


nachzuhinken, aber tatlählıh voran zu 


der Tauſch der früheren 


— 


und wer um 27 Uhr aufſteht, hat es 
tatſächlich erſt um T Uhr getan. Das 
macht gegenüber der Geitaltung weſt— 
deuticher Verhältniffe je eine volle Stunde 
Unterichied zu ungunſten des Ditens 
in geiundheitlicher Beziehung. Auch dort 
multiplizieren jichb die zur Gewohnheit 
gewordenen Einflüſſe der verichobenen 
Tagesordnung, aber mit dem Nejultate 
ernöhten Nachteiles. immerhin Eann 
der Prälzer das Bewußtſein haben, daß 
ohnedies 


fein, wie der äußerſte Oſten Deutſch- nie richtigen — Ortszeiten gegen die 


lands und Ungarns. 


Hier verkehrt fich | ſtaatlich vermittelte Einheitszeit in jeder 


die Sache in$ Gegenteil, denn wer um | Beziehung nüglic und angenehm war. 
F. 


Mitternacht das Lager aufſucht, muß 
mit der wahren Zeit Yal Uhr rechnen, 


Motizen über die Aremzotter und die Kartoffel. 


1. Obwohl es wüntchenswert wäre, 
Material über die Verbreitung der 
Kreuzotter in der ganzen Pfalz zu 
jammteln, jei ein Anfang gemacht und 
als unumſtößliche Tatſache Feitgeitellt, 
daß wiederholt im Gelände nördlich von 
Steinwenden am Mohrbac dieie Gift: 
ichlange gefunden wurde Herr Lehrer 
Bayermann hat vor etwa 20 und vor 
15 Sahren und 1904 je ein Eremplar 
lebend gefunden, die beiwen erjten ſogar 
in Spiritus zu Demonſtrationszwecken 
aufbewahrt. Ste hielten Jid im Ge: 
meindewalde von St. auf, am jogenann: 
ten Erdbeerenberg und wurden zufällig 
alle drei im Auguft entdedt, als ſie ſich 
auf der Sonnenſeite des Wald: 
randes auf dem Wege ſonnten. ihre 
Färbung war nicht glei, was ja auch 
bei Kreuzottern nicht der Fall zu ſein 
braucht; aber die zutreffende Rücken— 
zeichnung war vorhanden. Keines dieier 
Tiere war über 60 cm lang. Da auch 
die Ringelnatter häufig vorkommt, welche 
unter Umſtänden dreimal jo lang und 
did wird, aber einen walzenfürmigen 
Körper hat, jo waren die Dttern gar 
nicht zu verwechleln. Ihr Körper ver: 
dünnt jich gegen den Kopf zu allmählich; 
diejer tit breit und jtumpf. Der Schwanz 
jegt mit auffälliger Berdünnung ein. — 
Immerhin mag diele Giftſchlange num 


|" — 


| 


vereinzelt vorkommen; wirklich häufig 
joll fie bei Meg zwiſchen da und Grave- 
lotte ſein amd schen behördliche War- 
nungen vor ihr veranlagt Haben. Die 
voritehende Mitteilung möge den Anlaß 
abgeben, daß der „Pr. 9.” aud aus 
anderen Zeilen der Pfalz noch Nach— 
richten zugeben. 

2. 83 Icheint vorläufig nicht ganz 
genau nachzumweilen zu fein. wann der 
Anbau der Kartoffel in den ein— 
zelnen Gegenden dev Pfalz begonnen 
wurde. Um auch in dieſem Punkte den 
Intereſſenten einen Anhalt zu bieten, 
um welche Zeit herum alte Urkunden 
davon berichten können, ſei aus einem 
Bortrage des Herin Lehn in Jägers: 
burg die Stelle erwähnt, nach welder 
am Ende des 30jährigen Krieges 
die Kartoffel nod unbekannt ge 
weien, weil erit 1700 eingeführt 
worden Sei. Bon DOberarnbad 
(Sickinger Höhe) erfahre ich, daß vor 
etwa 80 Jahren dort bereit3 zwei 
Sorten angebaut und fchon damals, 
wie heute noch, zu Brenuziweden benügt 
worden Seien. „Ackerbau der Pfälzer“ 
von J. N. Schwerz, (Berlin 1816) be: 
richtet über eine Mufterwirtichaft bei 
Haßloch auf Tandigem und lehmigem 


(ja reinen Letten-) Boden, wobei wir 


außer der üblichen und einer theoretiichen 


— HE — 


Fruchtfolge, in welcher Kartoffeln der Pfalz eingeführt. Durch auswan- 
vorkommen, leſen: „Bei Speyer baute dernde Pfälzer kamen dieſelben 1720 in 
man vorher nichts als 1. Spelz, die Mark Brandenburg. Nah tradito— 
2. Kartoffeln over 1. Tabat, 2. Spelz, | nellev Überlieferung kamen fie erſt in 
3. Kartoffeln Dieier Sandboden | der ?. Hälfte des 18. Jahrhunderts auf 
nahm alſo der Wirtſchaft weit mehr die Sicktuger Höhe, wo ſie nach den 
Dünger weg, als er imſtande war, Hungerjahren von 1771 und 72 als 
wiederzugeben, ftatt, daß er heute (1816) | menschliches Nahrungsmittel große Dienite 
der ganzen übrigen Wirtichaft zur Stüge , leiiteten. Gegen Ende des 18. Jahr— 
dient.“ Die Kartoffeln wurden damals | hunderts, zur Zeit der franzöfiichen 
auch gebrannt. Staatsinmoälzung waren jchon Brenne: 

Ebenſo wurde ein Anhaltspunkt aus | veien vorhanden. In Gerhards— 
einer Verpachtung vom September IS21 | brunn wurde die erite Drennerei 1813 
in Dudenhofen gewonnen, wo frühere | errichtet. ur alten, jegt noch ftehenden 
„Almengüter“ als „Acker im Grund: Wohnhäuſern, welde im 18. Jahrhundert 
birnfeld“ in 91 Loſen, alſo im | erbaut wurden, befanden ſich noch vor 
ſolchem Umfange ausgeboten wurden, 20 Jahren im Fußboden der Wohn— 
daß der Anbau der , Grumdbirne” nichts | zimmer Offnungen, durch welche die 
Seltenes mehr geweſen jein kann. Herr | Kartoffeln nach der Ernte in die Keller 
Landwirt Ludwig Zimmer in Ober: | befördert wurden. Es ift dies ein Pe: 
arnbad weiß folgendes zu berichten: | weis, daß die Kartoffeln in der bereits 
Nach Lonjers Gejcichte der Landwirt- erwähnten Zeit in Oberarnbach ange- 
ichaft wurden die Kartoffeln 1715 in | baut wurden, 





Walrrdampfexhalation bei Heufadt. 


Unſere in Heft 3 ausgeiprochene Ber- , Säure no Schwefelwaſſerſtoff. Auch 
mutung bezüglich der Herkunft des mit | Dr. Möslinger hat die Erklärung des 
Feuchtigkeit gelättigten Quftitromes aus | Phänomens, daß es auf dem Prinzip 
der Spalte am Königsberg bei Nenitadt | der fommmmnizierenden Röhre beruhe, 
findet auch anderwärtige Uuterſtützung, angenommen, ebenſo Profeſſor Dr. Con— 
ebenſo unſere Forderung einer fortge— wenß. Die Temperatur der Wärme— 
ſetzten Beobachtungsreihe. Die „Str. quelle des Phänomens bewegt ſich zwiſchen 
Poſt“ berichtet weiter: +8 bis +10 Brad Gelfius. Es müſſen 

„Die Dampfiäule im Hardtgebirge | Sommer: ud Winterbeobachtungen zahl: 
am Königöberg wurde nad ihren chez | reicher Art vorausgehen, bis die Frage, 
ihen Eigenjchaften von Chemiker Dr. | ob der Grund in thermalartigen Waffer: 
Möslinger aus Neustadt unterjucht. Am | beden oder im bloßen Drudluftunter: 
dem aufgefangenen Dampf fand er | jchied oder in einer Verbindung mit der 
Waſſerdampf und einige gasiörınige | Nheinipalte zu fuchen iſt, entichieden 
Kohlenjäure, dagegen weder ſchwefliche werden kann.“ 








DInbalt: Das Sieges- und Ariedensdenfmal bei Edenkoben. Die ‚„Mitteleuropäiiche 
Zeit” in der Pfalz. — Die Krenzotter und die Kartoffel. Waſſerdampferhalation bei Neuſtadt 





Schriftleiter: Lehrer Ph. Sauth, Landſtuhl — ſermann Kayſer's Vertag, Kaiſerslautern. 
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Bon den ehemaligen vereinigten Queckſilberbergwerken 
im Königsberge bei Wolfftein. 


Einer freundlichen 
Scriftleiters diefer Blätter nachkommend 
erlaube ic) mir, an diejer Stelle einige 
Mitteilungen über die ehemaligen Queck— 
filberbergwerfe im Königsberge zu 
machen, die auf dad Intereſſe manches 
Leſers rechnen dürften. Durch das Ent: 
gegenfommen des Altbürgermeilters von 
Wolfitein, Herrn F. E. Braun und des 
nunmehrigen Gemeindevorjtandes, Herrn 
E. Diehl, kam ich in den Bejig zweier 
jehr wertvollen Uuellen, die es allein 
ermöglichen, wahrheitsgetreue Mittei— 
(ungen zu geben; denn was uns auf 
den Wege mündlicher Lleberlieferung 
überfommen ift, wurde im Laufe der 
Jahre entitellt und ift auch teilweiſe jo 
nebenjächlicher Art, dab eine zuſammen— 
fafjende Daritellung desjelben ſich kaum 
lohnte. 

Das eine der genannten Quellen— 
ſtücke iſt ein Plan der ganzen Berg— 
werksanlage in Grund- und Aufriß und 
iſt Eigentum des Stadtarhivs Wolfſtein, 
das andere iſt eine von dem Betriebs: 
beamten F. W. Günther im Jahre 1838 
zu Dreifönigszug gefertiate Abhandlung 
über die Wolffteiner Quedjilbergruben. 
Auf Dreifönigszun, dem bedeutenditen 
Queckſilberbergwerk des Potzberges und 
der ganzen Aheinpfalz, jcheint den Ver: 
faffer auch unſer Landsmann Auguft 
Beder beſucht zu haben, welcher fich ſehr 


Anregung des ı intereljiert und anerfennend über die 


Eoftbare Mineralieniammlung, die treff- 
liche mineralogiiche Pfalzkarte, ſowie das 
Pogberger Laboratorium „diejes Kory— 
phäen im Bergfache“ ausipridt. 

Die Quedjilberbergwerke des Königs: 
berges jcheinen aber denen des Pop: 
berges nicht viel nachgeſtanden zu haben. 
Denn wenn audı von dem Hauptwerke 
des Potzberges berichtet wird, daß es 
jährlih 20000 Prund Queckſilber lieferte, 
jo betrug doc auch die Ausbeute eines 
einzigen Werkes im Königsberge — es 
gab hierielbft drei größere Werke — in 
den Jahren 1771— 1794 134000 Pfund 
Queckſilber, aus welchen 194000 Gulden 
erlöjt wurden. Und in;der Bejchreibung 
des bayer. Rheinkreiſes von den kath. 
Pfarrer und Bezirksihulinipeftor Mid. 
Frey können wir lejen, daß immerhin 
etwa 45 Bergleute zum Betriebe der 
Duedfilbergruben bei Wolfjtein not: 
wendig waren. 

Was nun zunächſt die geognoftiichen 
Berhältniffe des KHönigsberges betrifft, 
jo jei in Kürze folgendes angegeben. 
Der Königsberg erhebt ſich über einer 
eigentümlichen Schihtung von Kohle und 
Kalt zu einer Höhe bis 54) Meter über 
den Meeresipiegel. Sein Gipfel liegt 
etva 550, Meter über der Talſohle im 
Diten, gegen weldye er in einem großen 
felfigen Abhang abfällt; ähnlich ijt fein 


Abfall nah Welten. Dagegen ſchließt 
er fih nad Norden und Süden an den 
allgemeinen Kohlengebirgsrüden mit 
ſtarken Kalfflögen an und erhebt fich 
nicht bedeutend über diefen. „Tief ein: 
geichnittene, von Oſt nad Weſt ziehende 
Schluchten mit jähen pralligten Abhängen 
geben ihm ein wildes Anfehen.” Er 
bejteht Fast ganz aus gewöhnlichen Feld: 
ftein-Porphyr, der Glimmer, Quarz und 
Feldſpat als Kinlagerungen enthält. 
Die in ihm in der legten Hälfte des 
18. Jahrhunderts angelegten Zehen und 
Werke führten fäntlich- auf Zinnober— 
puren; außerdem ftieß man häufig 
auf Schweripat, Rot: und Brauneiſen— 
jtein und Schwefelkies. 

Die einzelnen Werke erhielten viel 
verheigende Namen; aber die Mehrzahl 
entiprady nicht den in fie geſetzten Hoff- 
nungen. Bei einigen Werfen mußte 
ſehr bald die Arbeit wegen der In— 
rentabilität eingeftellt werden. Die wid 
tigiten Baue waren: Theodors Erzluft, 
Ehriftians Glüd, Pfälzer Mut und 
Herrenjpig. Das größte Werk war 
Theodors Erzluft, das ſich ſüdöſtlich von 
Wolfitein im Laufhauſer Tale befand. 
Dieie Zeche wurde, wie Günther mit: 
teilt, ſchon 1725 eröffnet; dann fteflte 
man den Betrieb ein, um ihn 1748 
wieder aufzunehmen. Theodors Erzluft 
war die reichſte aller Wolffteiner Gruben, 
lieferte von 1771— 1787 126764 Pfund 
Duedfilber und beichäftigte allein 20 
Arbeiter. In den etwa 1—2 Meter 
mächtigen Gängen dieſes Werkes fand 
man zwiſchen Schwerſpat, Schwefelties, 
Not: und Branneijenitein den Binnober 
und als Eeltenheit ſogar gediegenes 
Duedfilber. Die Grube war aufge: 
Iichloffen durd; einen Stollen und durch 
einen Tageſchacht in der Nähe des Lauf: 
hauſer Weihers, der fih im ziemlicher 
Höhe am Königsberge befindet, dann 


durd; den Weiherjtollen, etwa 300 Meter | 


öftlih des Laufhaufer Weihers und 
drittend durch den großen Cliasitollen, 
der 700 Meter lang war. Er reichte 
von dem Laufhauſer Zal bis zum Keſten— 
teiher Zal, das im Volksmund kurz 
„Zal” genannt wird. Der Eliasſtollen 


war ganz in Porphyr getrieben und die 
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Felsart War dermaßen ſtark, daß auf 
Zimmerung und Meauerung der Grube 
verzichtet werden fonnte. Vor kurzer 
Zeit nod war diejer Stollen ganz umd 
gar paifierbar, fo daß man, im Steften- 
teiher Tale ins Innere der Erde ge 
langt, nadı einer Wanderung von 700 
Metern im Laufhauſer Tal wieder ans 
Tageslicht kam. — Die anderen Werke, 
die oben genannt jind, waren nicht jo 
reih wie Theodord Erzluſt. Das 
Chriſtians Glück Werk befand ſich cben- 
falls im Laufhauier Tal, mweftlih von 
Zheodors Erzluft. Die Gangmafje der 
Stollen diefer Zeche zeigte weniger 
Duedfilbererze, als vielmehr Braun: 
und Schwarzeiienitein, Echwefelkies und 
Schweripat. Lespteren fand man aber 
am häufigsten uud jchönften in einem 
Stollen des Pfälzer Mut-Werkes, der 
wegen feines Epatgehaltes den Namen 
„Spataang“ führte. „Pfälzer Mut” 
lag nördlid von „Theodors Erzluft” 
und von „Ehriftians Glüd*, im öfters 
genannten Keftenteicher Tal. 

Weiter oben wurde ſchon betont, da 
gediegenes Queckſilber fehr ſparſam in 
der Natur verteilt it. Am hänfigſten 
tritt e& in der chemischen Berbindung 
mit Schwefel auf und dieſes Sulfid 
führt dann den Namen Binnober (Hg. S ) 
Der Name Zinnober joll aus der indiichen 
Sprache herrühren und ſoll joviel als 
Dradenblut bedeuten. Ter Binnober 
verdankt mithin dev dunfelvoten Farbe 
feinen Namen. Bald zeigt er fih in 
fryftalliniichen Partien, bald in erdigen 
Maflen. Die Alten verwandten diefen 
zur Malerei und zum Schreiben auf 
Pergantent; auch vieben nicht jelten die 
Sieger in den Kampfſpielen ihren Kör— 
per mit Binnober ein. Später diente 
Binnober zum Malen, zur Bereitung 
des Siegellads und zur Heritellung der 
roten Buchdruderfarbe. 

Die Darftellung des Queckſilbers 
aus Zinnober ift nicht gerade ſchwierig, 
indem ſowohl der Sauewttoff der Atmo— 
iphäre als aud) Metalle [Kaleium, Eijen] 
dem Zinnober den Schwefel bei ftarfer 
Erbigung abnehmen. Das in Danıpf- 
forın entweichende Queckſilber nimmt in 
den ſogenannten Berdichtungskanımern 


jeine flüſſige Geſtalt wieder an. 
Hüttenarbeiter, der bei der Deftillierung 
tätig ift, leidet jehr unter dent giftigen 
Queckſilberdampfe; es ftellen jich früh: 
zeitig bei ihm Geſchwüre im Munde, 
Speichelfluß, Lähmungen und Darm— 
krankheiten ein. 

Die Trennung des Metall aus 
jeiner Berbindung geihah an Ort und 
Stelle und nod) erinnern fich die älteſten 
Leute Wolfiteins der Art der Verſchickung. 
Dabei mußte die größte Vorſicht ob- 
walten. Man verwandte bejonders zu- 
bereitete Schaffelle, in welche das Metall 
eingenäht wurde; dann wurde es in 
Kiften und Fäſſern jorgfältig verpadt. 

Das meiſte Quedfilber des Königs: 
berges wanderte nadı England, da die 
Wolfjteiner Gruben, wie überhaupt die 
meiften Pfälzer Duedjilber: Werke in 
den Händen reicher Engländer waren. 
Dieje gingen weniger darauf aus, eine 
erafte Ausbeute der Grube vorzunehmen, 
ald vielmehr ıhre Gewinnjudht zu be- 
friedigen, indem fie nur wegnahmen, 
was leicht und mühelos zu erreichen 
war. Dann wurden die noch Qiuedjilber 
genug enthaltenden Werke und die ein« 
gearbeiteten Bergleute einfah ihrem 
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Der Schickſale überlafjen. 


Es drängt fi 
angefichts Ddiejer Tatſache und in Er: 
innerung nur wenig zurüdliegender Er» 
eignifje qus dem deutichen Weiten ein 
Wort des Geheimrats und Univerſitäts— 
profejjors von Leonhard auf, der jagte: 
„Ich bin weit entfernt davon, im allge: 
meinen und unbedingt den Grundiag zu 
verwerfen, daß Regierungen ſich losſagen 
vom Betrieb der Bergwerke und Diele 
Privaten überlaffen; aber wie den nad). 
teiligen Folgen vorbeugen, welche da- 
durch entftehen können und müſſen, 
wenn die Gewinnung folcher metalliſchen 
Subjtanzen, die, zu nicht geringen Teilen 
wenigftens, für Befriedigung wejentlicher 
Bedürfniffe notwendig find, in Hände 
von Unternehmern fallen, von denen zu 
erwarten ift, daß fie nur ihren Vorteil, 
nur das Streben nad) Geld:-Gewinn im 
Auge haben ?* — — 

Außer dem Duedfilberbergwerf bei 
Wolfſtein gab es früher noch joldhe im 
Pogberg bei Kulel, im Stahlberg bei 
Nodenhaufen, im Landsberg bei Ober: 
mojchel umd im Lemberg bei FFeilbingert. 
Viclleiht hören wir einmal Näheres von 
jenen, jegt überall ruhenden Betrieben. 
2. Bertram. 


Die Sickinger Würfel zn Landſtuhl. 


Auf dem Mearktplage der Stadt 
Landjtuhl liegen vier mächtige Sand- 
jteinguader aufeinander gejchichtet, und 


die Stadtverwaltung hat dielelben mit | 
ı die Sage. 
Da ı 
jeder diejer vier Würfel faft 1 ın lang, | 


ihügendem Gifenzaun umgeben lafjen. 
Das find die „Sidinger Würfel”. 


75 cın breit und hoch iſt, jo ift aud 
der jtärfite Mann nicht imitande, nur 


einen derjelben aufzuheben vder davon 
der Kirche zu Landftuhl, und hält uns 


zu tragen. Trotzdem berichtet die Sage, 
dag der jtarfe Ritter Franz von Sie: 
fingen, der auf der feiten Burg Land— 
ſtuhl wohnte und bei deren Belagerung 





am 7. Mai 1523 gefallen it, ehedem | 


mit diefen Duadern Würfel 
babe. Die braven Landſtuhler glauben 
zwar jelbjt dieie Sage nit mehr, dod) 
weil jie ihren Ritter Franz von Sidingen 
heute noch verehren, und weil dieſe 
Steine einmal „Sidinger Würfel“ 


geipielt | 





heißen, jo erbt fih dieſe Sage fort 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, und das it 
vecht jo. 

Allein die Geſchichte ijt ſtrenger als 
Die Geihichte will feine In: 
wahrheit dulden. Sie führt uns vor 
die Denkmäler des Ritter Franz von 
Sidingen, deren eined vor ſeinem 
Schloſſe Ebernburg an der Alſenzmün— 
dung steht, das andere, viel ältere in 


die alten Urkunden unter die Augen, 
damit wır jehen, daß auch Franz von 
Sidingen nur ein Iterbliher Mann, aber 
fein Rieſe war, daß er alſo unmöglich 
mit dieſen schweren Stein;Würfeln zu 
ipielen vermochte. Weberdies haben auch 
gelehrte Männer jchon lange nachgeforſcht, 
wo dieſe 4 großen Steimmwürfel ehedem 
gefunden wurden und was fie zu be 
deuten haben. 


Bis zum Sahre 1864 lagen dieſe 
vier Eteine draußen im Felde öftlich 
von Landſtuhl, an der alten römischen 
Straße „in der Ringgaffe”. Dann bat 
man fie aus den Aeckern herausgeſchafft 
an den Rand der Kaiſerſtraße, welche 
von Kaiſer Napoleon I. erbaut und nad) 
ihm benannt tft. Dort lagen fie wieder 
40 Fahre, und nun mögen fie noch recht 
lange auf dem Marktplage zu Randftuhl 
in Frieden liegen bleiben. 

Der Plag, an dem dieje vier alten 
Steine zuerit lagen, ift aber ein römischer 
Friedhof geweſen, der bald nad 
Ehriiti Geburt angelegt wurde, zu 
einer Beit, in der die Römer ihre Toten 
zumeift auf dem Sceiterhaufen ver: 
brannten. Die Aſche der Toten und 
ihre Rnocdeniplitter haben fie dann in 
Graburnen geſammelt und auf ihrem 
Friedhofe neben der Straße beigeiet. 
lleber den Gräbern errichteten fie oft 
fteinerne Denfmäler mıt Anichriften und 
Reliefbildern. Solche Brandgräber wur: 
den auch „in der Ringgaffe* vor Land- 
jtuhl gefunden, wo die Sidinger Würfel 
zuerit lagen, und diefe Würfel jind 
darum zuverläſſig nicht® anderes als 
Teile von einem römischen Grabdenk— 
male, oder vielleicht auch von zweien. 

Warum hat man das lange Zeit 
nicht gewußt, obwohl der eine diejer 
Würfel eine große ſechszeilige Inſchrift 
enthält? ben deswegen, weil lange 
niemand dieſe Inſchrift zu eutziffern 
verſtand, und weil man die Reliefbilder 
der drei anderen Würfel nicht genau 
betrachtet hat. Zur Zeit des Ritters 
Franz von Sickingen haben die Leute 
ſich audy,ichon mit dieſen Steinen und 
ihrer Inſchrift beſchäftigt und eines Tages 
kan ein Steinmetz, der hat mit Meißel und 
Hammer all die Buchitaben, jo wie er fie 
verftand, nachgemeißelt und fo vermeißelt, 
daß ſie jetzt kaum einen Sinn mehr geben. 
Die jegigen Buchltaben heißen nämlich: 


H * V. iR jet Ichen faſt gar nicht mehr 
Beile * a zu feben. 


2. HEO! ee 
3. EXANIVYHDLID 


„ 


" 


„ 4. .VAVMISLX 
„5 IVIAMOUGN > 
„6. QAVNHL L. 
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Nun haben findige Leute in der fünf: 
ten Zeile MOUGN.> umgeitellt und haben 
Mogunz geleien und behauptet, das 
Ganze ſei eine Weihe-Anjchrift eines 
rönnichen Soldaten der IV. Legion, welche 
eive zeitlang in Moguntiacum — Mainz 
lag. Wäre das richtig, dann könnten 
wir auch genau das Alter diejer In— 
ichrift angeben, da die IV. Legion zur 
Zeit des Kaiſers Glaudius, 43 nad 
Ehriftus, an den Rhein veriegt und von 
Kaiſer Vespaftan, 117 nad Chr., auf: 
gelöft wurde, Allein man darf vielleicht 
bein Leſen feine Buchſtaben umſtellen 
und deswegen darf, ganz abgeſehen von 
anderem, auch nicht Mogunz geleſen 
werden. Der letzte Buchſtabe der 5. 
Zeile iſt zudem fein Z, ſondern ein altes 
römiſches > C, die Kürzung für 
Centurio = Hauptmann. Der mittel 
alterliche Landſtuhler Steinmetz hat diejes 
Zeichen nicht verftanden, und weil es 
ganz hinten an der Zeile jtand, hat er 
ed wohl unverändert ſtehen gelafjen. 
Nur jo wiſſen wir, daß dieſe Inſchrift 
ih auf einen römiſchen Genturio bezieht. 

Betrachten wir nun die Neliefbilder 
der drei anderen Sidinger Würfel, jo 
finden wir zuerit außen links einen 
mittelalterlihen Stechhelm und rechts 
zwei MWappenichilde flach eingemeißelt. 
Auf einem diefer Schilde jehen wir nod 
fünf runde Erhöhungen, die 5 Schnee 
ballen des Sidinger Wappensd. Das 
hat der Landituhler Steinmeg des 16. 
Jahrhunderts gemacht. 

Auf der Borderieite dagegen fehen 
wir zwei Männer in Kampfitellung mit 
vorgejegtem Beine und hoch erhobenen 
Armen. Solche Kampf-Szenen begegnen 
uns öfter auf römischen Grabdenkmälern. 
Sie find auch hier ein Beweis für das 
Alter der Steimmwürfel. 

Am meijten jagt uns noch der unterite 
Stein, der allein zu Füßen der drei 
anderen liegt, und den die Landjtuhler 


ı eigentlih gar nicht miitzählen, wenn fie 





| inmter nur von den „drei Steinen“ und 


den drei „Sidinger Würfeln“ ſprechen. 
Dieier Stein ift oben etwas ausgehöhlt, 
wie es die römiſchen Aſchenkiſten in den 
Brandgräbern zu jein pflegen. Dorn 
aber jieht man die geichmweiiten Füße 
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von zwei dreibeinigen Prunktiſchchen und | tuma ehren fell, ohne zu erwägen, daß 


neben dielen Tiſchfüßen die Unterkörper 
von 2 Dienern, big zun Nabel erhalten. 
Was darüber lag, ift abgeſchlagen, doch 
wiſſen wir aus anderen ähnlihen Dar: 
jtellungen, daß’, darüber dev Herr, diejer 
Diener beim Mahle jaß oder lag, beim 
Torenmahle, das die Sklaven ihrem ver: 
ſtorbenen Herin auf ſolchen Prunktiſch— 
chen vorzuſetzen pflegten. Dieſe Sitte, 
die Verſtoörbenen aufjihren Grabſteinen 
bei ſeligem Gaftmahle darzuſtellen, war 
faft nur in der flavifhen Kaiſer— 
zeit, 69 bis 110 nad Chriſtus üblich. 
Die „Sidinger Würfel“ find alſo ein 
römijches Grabdenkmal aus diejer Zeit. 
Dr. Grünewald. 





Zuſah der Scriftleitung: Bei der 
zweifelloien Unficherheit, welche in der 
Deutung mander Funde und Inſchriften 
aus jehr alter Zeit beiteht, bejonders 
aber nit Rückſicht auf die intereffante 
Art und Weile, wie der Gelehrte auf 
Ummegen zu Erfenntniffen von einiger 
Wahricheinlichkeit gelangt, teilen wir im 
Anhange zu den vorjtehenden fchägens- 
werten Ausführungen die Anficht eines 
anderen Erklärers mit, deffen Namen 
feftzuitellen uns leider nicht glüdte. 

„Indem ich die Entzifferung der In— 
ſchrift dieſes an der Heerftraße aller 
Zeiten gelegenen Denkmals verjuce, 
füge ich eine Nachbildung einer in dem 
Yntelligenzblatte dev Pfalz vom Sahre 
1821 enthaltenen Lithographierten Ab— 
bildung desjelben bei: 


IH Ver enn 
HFOR...... “11; 
E*’NI VM. IDUC 


IV*yMLS L* 
IV*N MOUCNZ. 
QCAV NH* LL 














* W auf dem Stein, 
Miſt ein Unterfcheidungszeichen gleich wie y 


Aus der Silbe FOR ſchließt man, 
daß dieſes Monument die Göttin For: 





die bei allen frommen Stiftungen der 
Römer ganz unerläkliche Formel V. S., 
d. i.: votum solvit, zu dentich: „hat 
fein Gelöbnis erfüllt” mangelt. Es wird 
dagegen nicht ſchwer fallen, zu erweilen, 
daß wir vor einem römischen Grabmale 
jtehen (und zwar vor dem Grabmale 
eines Kriegers, wofür aud) die Embleme 
zeugen, nämlich: 2 nadte, ſchlanke, fräf- 
tige Ringer auf der Vorderjeite der zwei 
unterjten nebeneinander liegenden Würfel 
und zwei ovale Keine Kriegsichilde in 
einem befonderen Felde auf der äußeren 
Seite des rechts befindlichen Würfels). 

Erfte Zeile. Der Bornane des Houo: 
rierten beginnt mit I, der mit V am 
fangende Familienname ift im übrigen 
verwiſcht. 

Zweite Zeile. H FOR, zu leſen 
honesto forti, dem Angeſehenen, Tapferen. 

Dritte Zeile. E: equiti, N I: nobili; 
V: viro, ) it Unterichetdungszeichen;; 
[!| DUC, das ift: ductori, militärischer 
Grad des Gefeierten, welcher einer der 
Genturionen oder ordinum ductoris der 
Legion, das iſt Hauptmann, war. 

(Zur dritten und vierten Zeile eine 
andere Leſeart anftatt IV-W- folglich: 
IDUC, priew duei velitum: Dem erften 
Anführer der Beliten, d. i.: der leichten 
Truppen, gewöhnlich 120 Mann bei der 
Legion.) 

Bıerte Zeile. Beginnend mit der 
Zahl IV, welche im Zuſammenhang mit 
DUG darauf deutet, dab der Berlebte 
duetor quarti pili der Triarier war, das 
ift Anführer der vierten Kompagnie. 
Das Zeichen y it ein Unterſcheidungs— 
zeichen. Wit MLS L beginnt die Be- 
zeihnung der Stifter des Denkmals, zu 
lefen milites legionis. 

Die fünfte Zeile enthält mit der 
Zahl IV die Fortſetzung zu legionis, 
nämlich quartae; N: nomine, MOUCNZ, 
was, obwohl das U vor dem C jteht, 
mocunziacae zu leſen iſt, zu deutich: 
Soldaten der vierten fogenannten main: 


ziſchen Legion. 


Die vierte und achtzehnte Legion 
waren unter Kagiſer Nero (d4— 68) aus 
dem Orient nach Obergermanien gezogen 
und nad Mainz gelegt worden; nad 


dejien Tod begannen die Kaijerein- | 
ſetzungen durch die Legionen. | 

Die ſechſte Zeile beiteht nur aus 
mehreren bei der Lapidarichrift üblichen 
Formeln: QCAV: qui annos vixit; NH: 
nostra hibernia; LL: libens lubens; zu 
dentich: der jeine Jahre verlebte, ım 
unſerem Winterlager, mit willigem Herzen. 

Ich leſe die Inſchrift wie folgt: 
„Tito V forti... Duei quarti 
(pili), milites legionis quarlae, nomine | 
mocunziacae, qui annos vixit, nostra 
hiberna, libens lubens. 

Zu deutih: Dem Titus V 
dem tapferen Hauptmann der vierten 
Kompagnie, widmen diefed Denkmal die 
Soldaten der vierten jogenannten main— 
züchen Legion vach jeinem Ableben in 
dem Winterlager mit willigem Herzen. 

Sinnftörend ıft, daß die Zahl der | 
Lebensjahre 3. B. XXX und die Zahl 
der Stipendia 3. B. X fehlt, was bei 
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dergleihen Anichriften gegen die Regel ift. 

Was die Zeit der Entitehung dieſes 
Grabmales, mit welchen übrigens aud) 
ein Opferaltar in Berbindung gewejen 
fein mag, anbelangt, jo habe ich ge: 
funden, dab ums Jahr 69 nach. Chriſtus, 
zur Beit der Erhebung des Feldherrn 
Galba zur römiſchen SKailerwürde, die 
Beiagung von Mainz aus der vierten 
und achtzehnten Legion bejtand, wovon 
folglich eine Mbteilung der vierten in 
unferer Gegend lag. Auch erzählt die 
Geſchichte von dieien Leyionen, daß fie 
unter die Zahl derjenigen gehören, die 
ji) in der Provinz Obergermanien, das 
it gerade in der linksrheiniſchen römiſchen 
Beligung am Rhein, gegen Galba empört 
hatten und jogar den Ausichlag gaben, 
Galbas Bild zertrümmerten, Bitellius 
zum Kaiſer ausriefen und nad Stalien 


zogen (Fuchs, Geſchichte dev Stadt Mainz; 
' Tacitus, Annalen.) 


Strohdärher. 


Der Pfälzer ift nicht mehr gewohnt, 
das Stroh als Mittel zur Dachbe— 
kleidung angewendet zu ſehen. Neben 
nicht zu leugnenden Borteilen, darunter 
eine außergewöhnliche Dauerhaftigkeit, 
fällt aber im dichtbebautem Terrain die 
Feuersgefahr jo jehr ind Gericht, daß 
Strohdächer heute zu den unerlaubten 
Dingen gehören, fie müßten denn gerade 
ur Bedekung von Eiskellern dienen. 
Das Öffentliche Intereſſe Hat jchon ziem- 
lich lange einen f Kampf gegen ſolche 
Bedachung geführt; die Behörden haben 
diejelbe grundjäglich für ungeeignet er- 
flärt, aber in der Duldung beitehender 
und neu angelegtevr Dächer aus dent 
feuergefährlichen, Matertale find fie jehr 
nachfichtig geweien. | 

Schon eın Geſetz vom 27. September | 
1791 hat ein Verbot gegen die Stroh: 
bedahung erlaffenZund ein Beihluß des 
Präfeften des „PDonnersberg-Departe: 
ment3” vom 4. Ceptember 1807 hat 
diejes Verbot erneuert. Gleichwohl 
ſcheint man ſich daran nicht viel ge 
ſtoßen zu haben, denn das „Intelligenz— 
blatt“ bringt unter dem 14. Februar 1821 





jeitend der pfälziichen Regierung ein 
„meuerliches Verbot” der Strohdächer für 
Städte und Fleden. In Land: 
gemeinden jollten die Ortsvor— 
tände durch „geeignete Bor- 
jtellungen dieſe, die Öffentliche 
Sicherheit fo jehr gefährdende 
Bauart für die Zukunft zu be» 
jeitigen“ jtreben. Wie dieje dem 
Belieben jchwerfälliger Kreiſe der Be 
wohner überlaffene Anregung — denn 
anders ift Doch der zweite Teil des Er: 
laffes nicht zu nennen — gewirkt oder 
vielmehr nicht gewirkt hat, eriehen 
wir daraus, daß jelbjt in 'unfere Zeit 
dev Feuerverſicherung hinein da und 
dort ein einſam vagendes, wahrhaftiges 
Strohdach jeine Exiſtenz gerettet hat. 
So berichtet Herr Lehrer Bolkert z. B. 
zur Sade: 

„In Dietichweiler, in der Mitte des 
Dorfes, ſteht tatlächlich heute noch ein 
Gebäude (Wohnhaus. Stall und Scheune), 
Yas ein Strohdad hat. 

Lange hat diefes bemooſte Kuriojum 
dem Zahn der Zeit, dem Sturm, Telbit 
dem roten Hahne, der vor ungefähr 20 


a 


Jahren in unmittelbarer Nähe fein Wejen | wurden die Strohbüſchel an die eichenen 
trieb, und dem Unmute der Nachbarn, | oder buchenen Stangen, welde die Stelle 
denen die antiquierten Meigungen de& | der Latten vertreten, gebunden und als: 
Beſitzers nicht unerheblichen Schaden durch | dann frifiert und geſtutzt. 
erhöhte Mobiliarverſicherungsprämien zu⸗“ Gegenwärtig macht das Strohdach— 
fügen, getrotzt. gebäude einen mitleiderweckenden Ein— 
Für die Ziegelbedachung waren die druck. Die hintere Giebelſeite neigt be- 
Befiger, obiwohli die Nachbarn für die | Ängitigend ihr Haupt. Im Laufe des 
Koiten desjelben teiliweile aufgefonmen | Sommers wird, da es in andere Hände 
wären, nicht zu gewinnen. Standhaft übergegangen ijt, fein Schickſal bejiegelt 





hielten fie, wie Naboth an jeinen Wein- | werden. 

berge, an dem Gtrohdad), das „im Bor 20 Fahren jtanden in Dietid- 

Sonmer jo kühl und im Winter jo | weiler, in Nanzweiler und in Börsborn 

warın“ macht, feit. Mit eigener Hand | noch mehrere Häujer mit Strohdäcern. 
An Nanzweiler verſchwand das lekte 


„flickten“ fie immer wieder die Ichadhaft 
vor ungefähr 10 Jahren.“ 


geivordenen Stellen. Meittelit Weiden 


Ankündigung einer volkskundlihen Sammlung. 


Der Berein für bahyeriſche | die geplante Durchſicht nicht mehr viel 
Volkskunde und Mundarten- Mühe veruriahen kann. Fehlende Lieder 


forfhung, der bereits durch ſeine — und deren find es wohl mande — 
1. Beröffentlihung „Wolfskundliches | werden dabei leicht nachzutragen jein. 
aus Fiſchbach in der Pfalz“ von | Nun iſt aber „die Seele und das 


Herrn Lehrer E. Kleeberger in Lud- | Weſen des Liedes der Gejang”; eine 
wigshafen a. Ah. fein bejonderes Inte: | zeitgemäße Beröffentlihung von Volks— 
reſſe an unjerer engeren Heimat bekundet | liedern ohne Beigabe der Singweiſe 
bat, beabjichtigt in einer weiteren Publi» | könnte man fi) darum kaum denken. 
fation unjere pfälziihen Volks- | So follen denn neben unjeren Texten 
lieder herauszugeben. auc die Melodien der Volkslieder jchlicht 
Aır 900 Lieder aus allen Teilen der | und einfach wiedergegeben werden. Die 
Pfalz liegen bereitö gefammelt vor und | Nedaktion dieſes mufikaliihen Zeiles 
harren ihrer weiteren Verwertung. Wir | wird. Herr Gymnaſialmuſiklehrer Arthur 
fönnen jedoch mit unjerer Sammlung, | Berg in Ludwigshafen a Rh. 
deren Redaktion Herin Dr. Albert | übernehmen, der jede Mitteilung, die 
Beder in Ludwigshafen a. Rh. | das Mufikalifche betrifft, dankbar be- 
übertragen worden ift, nicht eher an die | grüßen wird. 
Öffentlichkeit treten, als bis alle Lieder So richten wir aljo an die geſamte 
nochmals von ſachkundiger Seite auf | pfälziiche Xehrerichaft die herzliche Bitte, 
ihre Urfprünglichkeit und volfstümliche | dem vaterländiicden Unternehmen ihre 
Form geprüft wurden. Dieje Nach- | tatfräftige Unterftügung nicht zu ver- 
prüfung denken wir leicht in der Weile | jagen und nah Kräften eine Aufgabe 
ausführen zu können, daß die einge | zu fördern, deren Erfüllung für jeden 
fandten Lieder nad) möglichft abge | bayeriihen Pfälzer eine Ehreniache jein 
ſchloſſenen Landihaftögebieten gejondert | jollte. In der zuverfichtlihen Erwar— 
und dann den zur Mitarbeit bereiten | tung, daß unſer Ruf in den zunächſt 
Damen und Herren, die in jenen | beteiligten und begeiſterten Erckn der 
Gegenden heimiſch find, zur gefälligen | pfälziihen Lehrer lebhaften Widerhall 
Durchſicht überlaffen werden. So wird | finde, bitten wir die geehrten Damen und 
die ganze Pfalz fi in eine Reihe von | Herren, die zur Mitarbeit bereit find, mit 
Heineren Teilen zerlegen laffen, inner: | Herrn Dr. Albert Beder in Qud- 
balb deren ortöhundigen Mitarbeitern | wigshafen a. Rh. ſich zu benehmen 
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Anregung beir, Zugvögel. 


Indem wir an unfere Anregung in 
Heft 3 (Drnithologiiches) erinnern, 
bitten wir nochmals, die Notierungen 
über das Eintreffen der Rauchſchwalbe 
nicht zu verjäumen und gehörigen Ortes 
zugänglich zu machen. Vielleicht läßt 
ih damit eine nicht minder wichtige und 
in ihrer Ericheinung noc leichter auf: 
zufaffende Beobahtung verbinden, nänı- 


(ih da8 Eintieffen des Storches, wie es 
bereits für einzelne, wenn auch eng be» 
grenzte Gegenden fejtgeitellt iſt. Alle 
Freunde der Natur und ihrer Lebens: 
äußerungen wollen bier werftätige Bei— 
hilfe leiſten und wenigitens mittelſt 
Poſtkarte ihre Wahrnehmungen weiter: 
befördern. 
D. Sch. 


„Fauniſtiſche und biologiſche Notizen“ 


heißt der Titel des 2. Teiles wertvoller 
Beiträge zur Fauna und Flora des 
Dbrrrheines von lUlniverfitätsprofeflor 
Dr. Robert Lauterborn aus Ludwigs: 
bafen. Die Arbeit ijt ein Sonderabdrud 
aus Mitteilungen der Bollihia 1904. 
Die inhaltsreihe Schrift muß aud an 
diefer Stelle Erwähnung finden, denn 
ſie bringt dem Hiſtoriker mande inte 
reffante Notiz, jo über die „milden 


Pierde” von Kaiſerslautern, dad Er— 
iheinen eines Walfiihes (Schwertmales) 
im Sahre 1688 im Rheine, die nod zu 
Lifelottend Zeit im Karl Ludwigsſee 
bei Ketih vorkommende Sumpfidıld- 
kröte, die Erklärung der im Mittel: 
alter in unferen Nheingegenden viel» 
gefangenen Fiſchart „Undelinge“ (Flun— 
dern?) u. a. m. 


” 


Aus Urgroßvaters Beit. 


Bekanntlich ijt es in Altbayern, Schwaben 
und im Schwarzwalde nicht jelten, daß Silber: 
münzen als Beichen befonderer Wohlhabenheit 
als Knöpfe an Rock und Weite getragen werden. 
In der Pfalz iſt diefe Sitte, bezw. Unfitte und 
Geſchmacksverirrung verſchwunden. Es lieſt ſich 
daher ſpaßhaft, was das Intelligenzblatt vom 
28. März 1821 hierauf bezüglich amtlich bekannt 


macht: Nachgemachte Münzen als Anöpie find 
verboten; aber es gebt an, daß „angeöhrte 
und au Snöpfen verwendete ädte 
Münzen hierdurch nicht aufhören, 
Münzen zu bleiben und daß biernad 
die für den Schalt der Silberwaren 
beitebenden Verordnungen auf dier 
jelben nicht paſſen“ 


Beridtigung. Seite 32 des vorigen Heftes find leider ftörende Druckfehler ftchen ge: 
blieben. Zeile 3 von oben rechts Heiße es traditionell; letzte Zeile links fchmweflige; rechts muß 


es auch Heilen Röhren und bloßem. 
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Die Ortslage und Entwicklung von Kaiſerslautern. 
Bon D. Häberle, Kalſerl. Rechnungsrat, Heidelberg. 


Läßt man vom Gipfel des Bogberges, 
dem ob jeiner weitumfaſſenden Fernſicht 
gerühimten König des Weſtrichs, die Blide 
nah Süden jchweifen, jo tritt und vor 
dem dörferreihen Plateau der Sidinger 
Höhe und den langgeitredten Buntjand- 
jteinrüden des Pfälzer Waldes ein eigen: 
tümliches Gebilde entgegen, das iſt der 
Landftuhler Bruch. Als eine breite Mulde 
mit teilen Südlichen und ſanft auf 
jteigenden nördlichen Rändern zieht fich 
dieſe Moorniederung aus der Gegend 
von Kaiferslautern bis nach Blieskaſtel 
hin, und bedeutendere Waſſermengen, als 
die heutigen Flußläufe führen, werden 
an der Ausgeſtaltung tätig geweſen ſein, 
ſei es, daß das tertiäre Meer von Mainz 
am Donnersberg vorbei über Standen— 
bübl, Göllbeim, Börritadt, Langmeil, 
Sembah und die Hocfläde von Neu- 
firhen einen Arm nad) Weiten entjandte, 
oder ein wajjerreicher Fluß von den Höhen 
der Haardt in diejer Richtung zog, ehe 
ihm der Speyerbady und andere Bäche, 
von der Aheinebene her jich einjchneidend, 
jein Quellgebiet immer mehr abzapften. 
Heute wird dieſes Gebiet durch Blies, 
Glan und Lauter, melde rüdmwärts 
erodieren? das nördliche Ufer als tren— 
nende Scrante durdinagt haben, ent- 
mwäflert, und nur durch Sinken des 
Wafferipiegels entitandene Sümpfe und 
Moore deuten die Ausdehnung der ehe- 





maligen Wafjerflähe an. Den öftlichen 
Teil der Niederung bildet die Lauterer 
Senke, die nur durch einen ſchmalen 
Nüden beim Lothringerhof vom Land: 
tuhler Bruch geichteden wird und deren 
Ausläufer nad) Oſten in der angegebenen 
Richtung über den jogenannten „Kreis“ 
verfolgt werden können. Die Aus— 
geitaltung des landichaftlihen Reliefs 
öftlih von Kailerslautern mit den infel- 
artig hervorragenden Buntjanditeinrüden 
des Rummel-, Kahlen-, QDueiders-, 
Langen. und SKtolbenberges würde unter 
einer jolden Borausjegung die ent: 
ſprechende Erklärung finden. Die Geo- 
logen vermuten, daß dieſer jegt jo viel: 
fah zeritüdelte, von Nordweſt nad) 
Südojt verlaufende Höhenzug durd Em: 
porhebung der unteren Schichten des 
mittleren Buntiandfteins längs einer 
Verwerfung entitanden ift, welde aus 
den Notliegenden der Nordpfalz kommend 
von Schallodenbach über Otterberg nad) 
der Ejelsfürth verläuft. 

In diefem Gebiete entitand nun 
unjere Stadt und es fol unterſucht 
werden, welche Momente für deren erfte 
Anfänge maßgebend geweſen jein mögen. 
Jede Anfiedelung ift von der Natur: 
umgebung abhängig und deren Anlage 
durch phyſikaliſch geographiihe Verhält— 
niffe bedingt, während ihre Bedeutung 
in den verjchiedenen Berioden der Ge— 


ihichte aus dem Gang hiftoriicher Er: 
eigniffe abgeleitet werden muß. Wir 
haben uns die von einem Hügelkranz 
umrahmte Ebene von Kailerslautern 
noch in hiſtoriſcher Zeit ald einen großen 
Sumpf vorzuftellen, durd den fich die 
Lauter in vielen Armen träge dahin: 
wand und erit nad ihrer Bereinigung 
mit dem Gerberbadh und dem im Xier- 
garten entipringenden Ziegelbach von 
der heutigen Kammpgarnipinnerei an ein 
raicheres Gefälle annahm. Aus der Nie: 
derung ragten einzelne maulwurfshügel— 
artige Bodenanichwellungen, wie heute 
noch der Peterskopf am Harzofen, als 
für die GErofion widerjtandsfähigere 
Schichtenbänke hervor, deren bedeutendite 
bei der Stiftskirche und am Altenhof zu 
juchen find. Am Bentralgefängnis und 
Nittersberg fiel das Gehänge als Steil- 


ufer zur Niederung ab, die ſich weit 
nad Süden und Weiten halbfreisförmig 
ausdehnte. Bei der Kloſterkirche ſprang 


das hohe öſtliche Ufer halbinjelartig vor 
und die oben erwähnten Hügel bildeten 
ald Reſt eines von den Wafferläufen 
durchbrochenen Felſenriffs die Direkte 
Verbindung nah der aus Weiten vom 
Rothringerhof ſich entgegenitredenden 
Landzunge. Dies war die Dertlichkeit, 
auf der fih Kaiſerslautern entwideln 
jollte; noch heute treten bei einer Wan- 
derung dur die Stadt trog Erhöhung 
des Straßenniveaus durh Scuttablage: 
rungen, die urfprünglichen Bodenformen 
hervor, welche auf die erfte Anlage von 
großem Einfluß gemwejen jein müllen. 

Drei Gründe laffen ſich ind Feld 

führen, welche nadı topographıichen und 
verfehrä-geographifchen — die 
urſprüngliche Niederlaſſung hervorgerufen 
haben können: 

1) Der fruchtbare Boden des Rothen— 
bergs. 

2) Das vom Sumpf geſchützt halb— 
inſelförmig vorſpringende hohe 
Ufer. 

3) Der durch die Inſeln erleichterte 
Uebergang über die Niederung. 

Jede Siedelung ſetzt Wege voraus, 

die ſie mit den Nachbarſiedelungen ver— 
bindet. Da nun der ſumpfige Süden 
für natürliche Straßen keinen Raum 
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ließ, konnte nur das hochgelegene Nord» 
ufer in Betracht kommen. Es find da— 
her die Mannheimer, Gaus, Slofter- 
und Ritterjtraße als Glieder des älteften 
natürlihen Verkehrsweges anzufehen, 
weicher die Rheinebene über den Schor- 
lenberg und weiter über die Morlauterer 
Höhe mit dem Nordweiten verband. 
Die von ihm berührten ſauft abfallenden, 
nah Süden offenen und gegen Norden 
geihügten Hänge des Nothenbergs Eonn- 
ten von der mit ihren Rodungen in die 
Wälder vordringenden Urbevölkerung 
nicht überſehen werden, da deſſen Löß— 
dede in PVermengung mit dem Zer— 
jegungsproduft des Buntjandjteins einen 
für die Bebauung günftigen Boden ver- 
ſprach. Die hohe, fidhere, an den Sumpf 
ſich anlehnende Uferſtelle beſtimmte die 
Gründung und Entwicklung der erſten 
Anſiedlung, welche mit der Annehmlich— 
keit der Waſſernähe und eines feſten 
Bau: und Weggrundes die Zugänglichkeit 
und leichte Erreichbarkeit der auf dem 
Nothenbera Sich hinziehenden Aderflur 
verband. Noch Heute läßt fi in der 
jtädtiichen "Flurfarte dieſe Ericheinung 
verfolgen, da diejelbe in Süden nur 
die Mänder der Niederung einfchlieht, 
während die daran jtoßenden Höhen, 
den 1303 abgetrennten Spigrain mit 
einbegriffen, in das Gebiet des Reichs— 
waldes fallen. Die jumpfige Niederung 
fonnte nicht umgangen, jondern mußte 
an einer dazu geeigneten Stelle gefreuzt 
werden; nur auf großen Umwegen, über 
den Entersmweilerhof, ließ fich diefes Ver- 
fehrshindernis vermeiden und es jprechen 
Anzeichen dafür, daß das alte Nenters- 
weiler mit feinem bequemen Paß durd 
dad Scheidtal nad Südweſten früher 
einmal für den Verkehr von Bedeutung 
war, ehe derielbe 1332 auf Anordnung 
Ludwigs des Bayern ganz über Lautern 
geleitet wurde. 

Für den MUebergang nad Weiten 
kamen nur die hohen, trodenen, von 
beiden Seiten vorfpringenden Ufer des 
Diluvialpfateaus in Verbindung mit den 
aus der Niederung ald Ruhepunkten an 
der Stiftskirche und am Altenhof fich 
erhebenden Hügeln in Betradt. Gerade 
diefe mußten bejonders zur Beſiedelung 


loden, da ihr Felskern ficheren Bau: 
grund, die ijolierte Lage in der jump» 
figen Niederung aber Schuß gegen äußere 
Feinde bot. Dazwifchen liegende Furthe 
oder Knüppeldämme, von denen gelegent- 
[ih der Kanalifation Spuren zu Tage 
gefördert wurden, erleichterten die Über— 
Ihreitung und wieſen dem Verkehr im 
Zuge der Markt:, Kerit: und Fackel— 
jtraße feine urjprüngliche Richtung. Die 
Hlurbezeihnung „am Diebspfad“” (diet 
— Bolt) weftlih vom Witteldbacherplag, 
läßt den weiteren Verlauf diefer, fchon 
1523 als Königitraße erwähnten erjten 
Wegeführung vermuten. Eine weitere 
Verbindung mag nad Süden zun hohen 
Sand mit feinen zahlreihen natürlichen 
Wegeteilungen bejtanden haben. Für 
die Anlage von Mühlen und die Aus: 
übungvon allerlei Hantierung und Gewerbe 
waren die in das Seifenriff einge: 
ſchnittenen Wafferläufe der Lauter, des 
Gerber- und Liegelbaches, gerade wie 
geſchaffen. 

Von den älteſten Anſiedlern berichten 
Funde von Steinwerkzeugen aus neo— 
lithiſcher Zeit, dagegen fehlen ſichere 
Merkurale für eine ſtändige Niederlaſſung 
der Römer, obwohl in der geichriebenen 
unzuverläffigen Lautrer Chronik dem 
Eroberer Galliens, Julius Cäſar, bezw. 
der aus Trier geflohenen chriſtlichen 
Aſſyrerin Lutrina die Gründung der 
Stadt zugeſchrieben wird. Wenn auch 
fihere Beweiſe für die Exiſtenz eines 
römiihen Kaſtells, wie Heing vermutet, 
nicht erbracht werden können, jo läßt 
die gejchütte Lage und der an den Tal- 
Öffnungen für den Verkehr günftig ge 
legene Knoten- und Uebergangspunkt 
nach den Funden in der weiteren Um— 
gebung eine frühe Beſiedelung durch die 
für ſolche Vorzüge befonders ſcharf— 
ſichtigen fremden Eroberer vermuten. 

Der urſprüngliche Namen Lutern iſt 
wohl dem königlichen Bannforſt Lutra 
entlehnt, welcher ſich als Ausläufer des 
Pfälzer Waldes vom Donnersberg bis 
zum Glan erjtredte und ſeine Benennung 
derihn durchfließenden Lauter =Rutheraha 
zu danken hat. 

Als Lutra ericheint e3 zum eriten 
Mal in einer Urkunde Karls des Diden, 
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der dem Bartholomäus-Kloſter in — 
furt a. Main 882 Einkünfte von ſeinem 
königlichen Hofe daſelbſt verlieh; aus 
einer gleichen Schenkung mag der Befik 
des altberühmten Kloſters Lorih zu 
Zuthra datieren, welcher in 62 Morgen 
Aeder, 24 Morgen Dedung, Wiefen und 
7 Huben (ca. 200 Morgen). beitand. 
So tritt und Lautern, ebenjo mie 
Albisheim, Kreuznach, Ingelheim u. a. 
in verjchiedenen frühmittelalterlichen Ur: 
kunden als urſprünglich rheinfränkiſcher 
Beſitz entgegen, der, wenn auch im Laufe 
der Zeit durch Schenkungen an geiſtliche 
und weltliche Herren geſchmälert, immer 
noch bedeutend geweſen ſein muß, um 
für den königlichen Hof bei zeitweiligem 
Aufenthalt die nötigen Beaurkeiſſe liefern 
zu können. Die Fürſten waren nämlich 
mangels einer fejten Reſidenz damals 
gezwungen, die Erträgniffe der weit zer- 
jtreuten Domänen an Ort und Gtelle 
zu verzehren und, begleitet von zahlreichen 
Dienern, Beamten und Hagdtroß im 
Lande herumzuziehen. Unterkunft ge 
währte die Pfalz, welche mit zugehörigen 
Wirtihaftshof große Gebäudefumplere 
umfaßte, Mühlen, Wohn: und Arbeits: 
häufer, Gärten und Fiſchweiher in ſich 
Ihloß und nad außen mit Befejtigungen 
gefihert war. In diefer Weife mag ſich 
das alte Luthra, angelehnt an die frudt- 
baren Hänge des Nothenbergs, auf dem 
nördlichen Ufer oder den ficheren Inſeln 
ausgedehnt und den fränkiſchen Königen, 
jei eö zur Jagd, ſei e8 zur Erholung vor- 
übergehend eine Unterkunft gewährt 
haben. Anders wurde ed unter den 
Hohenftaufen, welche durd FErbſchaft 
Nachfolger der rheinfränfiihen Herzöge 
geworden waren. Der tatfräftige, aud) 
in der Lautrer Sage verherrlidte Fried— 
rich Barbaroffa erbaute 1152 zur Side: 
rung der Reichslande eine ftattliche Burg 
aus roten Duaderiteinen,Ywelde durch 
eine ftarfe Schildmauerkgegen die Land» 
jeite gefichert wurde. Auf der Sübdjeite 
gewährte ein großer Woog, deſſen Stau» 
dammı das Wafjer der Lauter bis über 
den Scillerplag. geichwellt haben mag, 
ausreihenden Schug gegen Angriffe. 
Neben der Burg entitanden) auf dem 
Rittersberg die Wohnungen der mit 
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Neichslehen ausgeftatteten Burgmannen | fiedel gehörte um dieje Zeit auf dem 


und reiche Arbeitsgelegenheit lodte Fremde 
zur Niederlaflung im Schuß der mwohl- 
verwahrten Neichäfefte. An ihrem Fuß 
wurde von der Lauter die Burg. und 
ſpätere Scloßmühle getrieben. ine 
Deutung für den Zuſammenhang des 
ihon jehr frühe genannten, bei der 
Kammgarnipinnerei ausmündenden Burg: 
grabeng mit der Kaiſerpfalz Eonnte nicht 
gefunden werden; auf der Karte von 
1742 wird er ald Mühlweg eingezeichnet. 
Einen weiteren Anſtoß zur Entwid- 
lung gab die Gründung des Marien: 
hoipital8 und jpäteren Brämonitratenjer: 
Kloſters durch Barbarofja im Jahre 
1174. Der kirchliche Mittelpunkt — die 
heutige Stiftskirche aus dem dreizehnten 
Jahrhundert — wurde neben der Kaiſer— 
burg auf der Inſel im Anſchluß an die 
hier wohl ichon beftehende Niederlafjung 
errichtet und fcharte ihre nächſten Ange: 
hörigen um fich herum. Die rechtlich in 
ih abgeichloffene Gemeinschaft war durch 
eine Umfaffungsmauer abgegrenzt, foweit 
nicht die injelartige Lage ausreichenden 
Schuß gewährte; fie hatte eine vom 
Ziegelbach getriebene Mühle, die jpätere 
tifts- oder Delmühle, während die 
Spitalmühle an der Lauter das Wafler 
aus dem Abfluß des dem Barfüßer- 
Elofter gehörigen Mühl: und Schnepfen- 
mwoog3 erhielt. Auffallend ift die 1372 
erfolgte Stiftung eines ewigen, Tag und 
Nacht brennenden Lichtes in dem Fenſter 
oder in der Mauerblende neben dem 
Hochaltar der Stiftskirche durch die 
Bürgerin Elſe Sprunkart, weldes an- 
iheinend den von Norden kommenden 
Bürgern die Richtung über die Furth 
andeuten jollte. Auf derielben Boden- 
ſchwelle beſaß auch das Ciſterzienſer— 
Kloſter Otterberg ſchon 1195 einen Hof; 
aus ſeiner Benennung als „ſteinern 
Haus“ (1306) wird uns ein Rückſchluß 
auf die früher übliche Bauart aus leich— 
terem Material geſtattet. War doch erſt 
kurz vorher (1288) ein großer Teil der 
aus Holz errichteten und mit Schindeln 
oder Stroh gedeckten Häuſer einem ver— 
heerenden Brande zum Opfer gefallen! 
Auch der im 13. Jahrhundert ge— 
gründeten Deutſchordenskomthurei Ein» 





Altenhof der „Comthureihof“, welcher 
nad Holleniteiner an der Ede von Fackel— 
und Kerititraße ftand. Ob derjelbe jedoch, 
wie in der Stadtbejchreibung von 1510 
erwähnt wird, das erite Haus in der 
Stadt war, ericheint nad Vorſtehendem 
zweifelhaft vder bedarf einer anderen 
Auslegung. 

Dieſe drei geiftlichen Niederlaffungen 
jind als Kryitalliiationspunfte des mittel: 
alterlihen Lauterns anzujehen, weldes 
im Gegenjag zur Kaijerpfalz zunächſt 
„burqum“ genannt wurde, aber gegen 
die Anfiedlung auf dem Hochufer bald 
den Vorrang gewann, obwohl aud hier 
von Sailer Friedrich II. auf dejjen ſüd— 
lihem Ausläufer ein Barfüßerflojter ge: 
gründet worden war. Dasijelbe Eonnte 
feine dauernde Bedeutung gewinnen und 
(läßt nur durch die Eatholiihe Kirche 
jeinen Standort vermuten. 

Meiter nördlich neben dem Ritters: 
berg dehnte fich der Ziegelhof aus, halb 
den Kloſter Dtterberg, halb den Herren 
von Hoheneden gehörig, welde ihn 1369 
nad einer unglüdlichen Fehde an den 
Erzbiichof von Mainz als Lehen auf 
tragen mußten. Andere größere Kom: 
plere bildeten der 1334 von den Rittern 
von St. Alban zur Aufnahme unglüd: 
licher Frauen gegründete Bequinenkon- 
vent und das 1349 in der Peſtzeit von 
der Stadt erbaute Feldfiehenhaus, die 
Höfe der Klöſter Wadgafjen und Wörſch— 
weiler und der in der Umgegend ange: 
jeffenen Adeligen. 

Ausschlaggebend für die Entwidlung 
war die Berleihfung des Stadtrechts 
durch König Rudolf im Jahre 1276, 
Die auf den Inſeln und dem Hocgeitade 
fih) ausdehnende Niederlaffung wurde 
zu einem Gemeinweſen zujammengefaßt, 
die Grenzen des Stadtgebieted durch 
Ramſteine bezeichnet und die neue Reichs— 
ftadt durh Mauern, Gräben und Tore 
befeſtigt. Mittel hierzu gewährte das 
von 1323 mit Genehmigung König 
Ludwigs erhobene Ungelt (Oktroi); bereits 
1336 war die neue Ningmauer bis zum 
Prämonjtratenjer-Stlofter ausgebaut und 
von da mit einem Bogen über die Lauter 
weitergeführt. Gräben wurden nur auf 


der Nurdjeite gezogen, da rundum das 
Gebrüche und in fpäterer Zeit Wooge 
die Berteidigungsfäbigkeit verſtärkten und 
deren Anlage entbehrlich machten. Die 
Kailerburg war von der Stadt durd) 
Wall und Graben getrennt. Ruprecht 
der Ältere verwendete auf ihren Ausbau 
bedeutende Mittel und unter feinen Nach— 
folgern erhielt fie zwei neue Flügel. 
Bon Johann Caſimir wurde fie durch 
Ankauf benachbarter Grumditüde ers 
weitert und als Herriceriig eingerichtet. 
Nach Wiedervereinigung des Fürſtentums 
Lautern mit Kurpfalz nahm der Amt— 
mann darin Wohnung. 

So tritt und die Stadt mit der 
Failerburg nah dem bekannten Stich 
von Merian aus dem Anfang des 17. 
Jahrhunderts recht ftattlich entgegen. 
Das Hauptſtück der Befeſtigung bildet 
die ſtarke, durch Erdanichüttungen ver: 
jtärfte Ringinauer, bewehrt mit Binnen 
und adtzehn runden oder viercdigen 
Türmen, von denen vier über den Toren 
errichtet waren. Die beiden nach Weiten 
vorgelagerten Borftädte waren von der 
Ringmauer mit eingeichloffen, hatten 
aber durch das Fackel- und Kerſttor ihre 
eigenen Pforten und ftanden durch das 
Mitteltor mit der Marktſtraße in Ver— 
bindung, welche auf beiden Seiten unter 
den Vorbauten der Häufer hinführende 
Laubengänge bejaß. Das ſtark befeitigte 
Schloß, die Stifts- und Barfüher-Kirche 
heben fich gegen die fie umgebenden Ge— 
bäude jtattlidi ab; von den 1510 ge: 
nannten 33 Straßennamen find heute 
nod eine ganze Anzahl gebräuchlich. 

Unfer Stadtplan kann als eine ge- 
ſchichtliche Urkunde gelten, weldje von 
dem eigentümlihen Zuſammenwirken 
politiicher, firchliher und wirtichaftlicher 
Entwidelung zeug. Er läßt ın der 
Altftadtt — an der Kloſter-, Marft- 
und Rummeljtraße — troß der vielen 
das Stadtbild verändernden Durchbrüche 
und Nivellierungen mehrere Zentren er- 
fennen, von denen einge Anzahl Erummer 
Straßen angeht. Die Stiftskirche, be: 
drüdt durch anſtoßende oder früher gar 
wiihen die Strebepfeiler angeklebte 
Be ankonten; ftöht an einen polygonalen 
Raum, den die bald vordringenden, bald 
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zurüdweichenden Häuferblöde freigelafjen 
zu haben jcheinen, den heutigen Stifts- 
plag. SHervorgegangen aus dem alten 
Kloſterbezirk, Ipeziell dem Klojtergarten, 
wurde er durch den Stadtwoog — wegen 
des darin jtehenden Taubenhauſes aud 
Taubhauswoog genannt — begrenzt und 
vom Münd (= Mönd) oder Schefer- 
bach durcfloffen. Das 1808 durch Auf- 
ihüttung hergeitellte Fadelrondell, Grüner 
Graben, Allee, Theater, Kanal, Gaur, 
Mannheimer:, Ludwigs- und Marftraße, 
teilweife auf eingeebneten Wällen ange- 
(egt, bildeten bis ind 19. Jahrhundert 
die äußere Stadtgrenze und manches 
anſehnliche Stüf der alten Ringmauer 
und der Türme ijt der heutigen Generation 
noh in Erinnerung. Zur Beljerung 
der janitären WVerhältniffe wurde 1729 
der Stadtwoog jowie das dabei befind- 
lihe Gebrühe in Wieſen umgewandelt 
und dadurch neuer Baugrund gewonnen. 
Daran ſchloß ſich die Trodenlegung der 
anderen Weiher und Einebnung der 
Feſtungswerke. Eine anziehende Scilde- 
rung des alten Yauternd an der Hand 
eines Plans aus dem Sahre 1742 gibt 
un Defan SHollenfteiner in feinem 
Schriftchen über Kailerdlautern, indem er 
al3 Augenzeuge das Andenken an manches, 
in den legten fünfzig Jahren verſchwun— 
dene Stüd der Altftadt für die Nach— 
welt retten konnte. Jahrhunderte lang 
ftand die zu einem kurpfälziſchen Ober 
amtsjtädtchen herabgeiunfene alte Reichs: 
jtadt in der Entwidlung ftill; das durch 
Zuzug gemwerbfleißiger Wallonen auf- 
blühende Dtterberg ſchien es zu über- 
holen. So tiefe Wunden hatte der greuel- 
volle dreikigjährige Krieg der verddeten 
Stadt geichlagen, in welcher nur der 
Pfad zum Gicelbrunnen allein nod 
gangbar geweſen fein ſoll. Noch im 18. 
Jahrhundert ınußte der Stiftsichaffner 
in Rautern berichten, daß fich fein Bürger 
dajelbit ohne Aderbau ernähren fönne, 
obwohl Kurfürſt Karl Theodor der 
Stadt zu ihrer Hebung große Ber- 
aünftigungen durh Privileg von 1. 
Dftober 1779 bemilligt hatte. Beſſer 
wurde e3 unter franzöjiiher Herrſchaft, 
als die Anlage der Kaiſerſtraße neues 
Leben und die Gründung einiger ge- 
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werblihen Niederlafjungen bradıte, aber | völferung, verftärft durch den Zuzug 
aud den Heft der ftolzen Kaiferburg — | von außen, raſcher heran, neue Ermwerbö- 
damals Wohnung des Landichreiberd — | quellen eröffneten jih. Der uriprüng- 
beieitigte, fomweit fie der Sprengung im | liche, die legten Yahrhunderte genügende 
Bon Erbfolgekrieg entgangen war. | Stadtbezirk wurde binnen weniger Sabre 

en Hauptanftoß zur heutigen Blüte | zu enge, Straßendämne durchkreuzten 
der Stadt gab die 1848 eröffnete Lud- | den alten Weihergrund, neue Stadtteile 
wigsbahn, welche zwar die Landftraßen | legten fit an der Peripherie gleichſam 
veröden ließ, aber AInduitrie und Ber | in Wachstumsringen an, teilweile dem 
kehr in ungeahnter Weiſe belebte. Wurde | fumpfigen Untergrund abgerungen. Sat: 
doch die Eiſenbahn beim Nachlaſſen des | jerslautern war aus einer ftillen Amts— 
Landverkehrs von kurzjichtigen Bewoh- jtadt eine anfblühende nduftrieitadt 
nern als ein unvermerdlicher, aber von | geworden; an ihr haben Handel, Ber: 
der Stadt unverichuldeter Uebelſtand an- ehr umd Gewerbe in wenigen Jahr— 





geieben ! 1 Aula unter dem Einfluß moderner 
Mit der Bahn kam der Aufihwung | Transportmittel ihre ftädtebildende Kraft 
von Handel und Gewerbe; durch den | gezeigt. 





Einfluß der Amduftrie wuchs die Be- 


Bie Einteilung der ehemaligen Graffchaft SHirkingen.”) 


Ein großer Teil der „Sidinger Höhe“, | von Norden nad Süden fait ganz genau 
des Hochlandes jüdlih und ſüdweſtlich 3 km, von Often nad) Weiten gut 5,5 km. 
von Landjtuhl, welches fih im Mittel Da kartographiihe Darftellungen 
gegen 460 m (220 m über dem cher | dieres fidingiihen Gebietes faſt nicht zu- 
maligen „Bruch“) über die Meeresflähe | gänglic find, jo möge hier für dıe In— 
erhebt, war länger als drei Jahrhunderte | terefjenten dev Verlauf der Grenze der 
der ehemaligen ſickingiſchen Grafſchaft ganzen Grafihaft, der gemeinfamen 
Landſtuhl zugehörig. Das Gebiet zer | Grenze beider Gerichte und des Kondo— 
nel in ein fogenanntes Großgeridt miniums mitgeteilt fein. Sie lief von 
und ein Kleingericht, jedes zehn Ort: | Mühlbach an, weldes von Bruhmühl- 
haften umfaffend, dazu noch Landftuhl bach durch den Frohnbach geſchieden iſt, 
ſelbſt zu zählen iſt. Das Großgericht | dieſem Gewäſſer entlang aufwärts bis 
erjtredte ſich von Kindsbah bi8 nad | zur Quelle, jodann über das „Eichelchen“, 
Waldfiſchbach längs des Queidersbaches po fie 500 m weſtlich des Trigometer- 
als eın Streifen von 6 km Breite und fignals die Straße nach Yamsborn kreuzte, 
15 km Länge. Das Kleingericht lag | Tal und Höhe ım gleihen Abftand weit- 
genau weſtlich davon und reichte bis zu | (ich der Straße nad) Roſenkopf über- 
dem Dorfe Roſenkopf. Die Nordgrenze | ſchritt, O,5 km vor dieſem Dorf die 
der Herrſchaft Fällt auf der ganzen 16 km | dortige Höhe, den Talihluß, den Almers: 
langen Strede ein wenig nördlid von | berg 0,5 km nördlıh der Cote 392 m, 
der Bahnlinie, mit welder fie durch- das folgende Tal, den Sesberg füdlic 
ſchnittlich in einem halben Kilometer | der Gote 403 m in öftlichem Laufe 
Abſtand parallel läuft. querte und dann gegen Südoſten ver: 

Landftuhl bildete nebit Gemarkung | lief, immer über Tal und Höhe, dabei 
ein Kondominium, d. h. es war gemein: | die Goten 392 m und 398 m berührend; 
james Gebiet; jeine Ausdehnung betrug | von legterer an fällt fie mit der heutigen 








Die zu boden Roiten laſſen uns davon abjehen, eine Karte des chemaligen Befikitandes 
beigugeben; da aber drei Dutzend Orticdhaften in und nahe bei ber Grafichaft beimarkundlich 
an bdiejer, im übrigen ja trodenen Materie intereffiert find, fo geben wir die IImgrenzung fo genau 
an, daß jedermann — guter Karten imſtande iſt, fie einzutragen. Eine weitere Sritteltung 


über Erbverhältnijfe in den fidingiichen Urtfchaften wird folgen. 
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Bezirksamtsgrenze 1,5km lang zufammen | markungsgrenzweg zugleich die Grenze 
und folgt von der Höhe des „Anöpper | des fidingtihen Befiges. 

Hübel* an dem Laufe des Morbadjes Groß- und Kleingericht ſchied folgende 
bis zu ſeiner Bereinigung mit dem | Linie: Bon Neumühle an das Rothen- 
Stuhlbadhe, (welher von Mittelbrunn | borntal aufwärts bi8 Cote 440 m, links 
herfonmt.) Zwiſchen diejem und dem | der Höhenftraße entlang den alten Weg 
Arnbache eritredt fih ein langer Rüden | einhaltend, über den Kreuzberg bis zur 
von 120 m Erhebung, auf deflen Grat | Bereinigung mit der Arnbaher Straße, 
ein Feldweg zieht; Ddiefer war die | immer O,5 km Nbftand gegen Weften 
Grenze biß zum „Engelbuih” bei Obern- behaltend. Hier ftieß fie auf das Kon— 
heim, wo ſie ins Tal berabitieg, dem | dominium. 

Arnbadhe bis zur Neumühle, dann dem Die Grenze ded Gebietes von Land- 
Graben im „Slingelstal“ folgte, den | jtuhl war im Weiten der Wafjerlauf im 
Bremenberg überichritt, um dem Waſſer- Lochweiher bis zu 2,5 km Entfernung 
laufe im Scauertale (am Fuße von | von der Raileritraße, dann aufwärts 
Schauerberg) zu folgen; dann bog fie | zur Cote 439 m (Langenftein), nordöft- 
um den Wahlenfopf — immer noch dem | lich zutal, wieder aunoärtd über den 
Wafjer entlang, bog über den anderen | „Hochwald“, den alten Fahrweg vom 
Scauerberg auf die „Große Höhe” | „Stuhl* aus auf den „KRuhichwanz“, 
(Cote 406 m), direkt herunter ins | quer über die Höhe (hödite Erhebung 
Klappertal (Cote 310 ın), wo fie dem | der Sidinger Höhe mit 462 m) und 
Wuffer bis Waldfiihbad folgte. Bon | herab zum oberften Eingang in das 
da an war die Moosalb und vom Bledı- | Bärental, fodann ein Stück nordwärts 
walzweck (am Eingange ın das Karlstal) der heutigen Straße nad, zulegt geraden 
an das Weitufer des Großen Weihers | Weges öitlih am Forfthaufe Kahlenberg 
(aud) des jegt veriumpften nördlichen | vorüber zur Kaijerjtraße, am weſtlichen 
Endes weftlih der Straße) die Grenze; | Fuße des „Galgenbühl“ her über die 
fie verlief am Fuß der Höhen Wald» | Bahnlınie. 

und Wielenrand) zum Gelterswoog, an Zum Großgeriht gehörten alfo: 
deſſen Südufer hin, durch das Langen: | Bann, ueidersbach, Linden, Krücken 
tal an jetner Weitjeite und von Cote | pad, Horbach, Hermersberg, Harſchbach, 
300 m an der heutigen geraden Echneuße | Weſelberg, Zeielberg, Kindsbach;/ zum 
nach über den Gropen Berg, das Ein- Seleingeriht: Hauptituhl, Mühlbach, 
fiedler Tal, den Ölasberg zur Katjer: | Rangwieden, Martinshöhe, Gerhards- 
itraße, dieſe oftwärts, den Einſiedlerhof prunn, Knopp, Oberarnbad), Mittel- 
umjchliegend, der heutigen Bahn entlang | hrunn, Schauerberg. Kirchenarubach und 
nohmals oftwärts und die Ziegelei un: | wohl auch Obernheim; zu beiden: 
fafjend. Nördlich der Bahn it der Ger | Landtuhl. 








Manderbud für den Yfälzermald 


heißt ein neues Werfhen, von Dr. C. (l : 150000). Letztere enthält außer 
Mehlis herausgegeben und von der Kunft: | Bahnlinien und Hauptitraßen die Mar- 
anftalt Laug und Balzar in Darmitadt | fierung der Ausflugswege in FFarben 
hergeitellt. Seine ſehr dankenswerten und die Waldflähen in grünem Tone, 
Beigaben find 49 Landichaftäbilder in | ſo daß allen touriſtiſchen Bedürfniffen 
fauberen Autotypien, darunter ſolche, Rechnung getragen fein dürfte Der 

| 

| 

| 

| 

| 





die man ſonſt kaum finden wird (Srop&: | Wunſch, den erit in den legten Jahren 
burg, Zanded, Lindelbronn, Gräfenftein, | jo redt für den Wanderluftigen auf: 
Elmftein, u. a. m.), Sowie eine jehr | geichloffenen Pfälzerwald aud dem 
jauber fih präfentierende und große | Kreile Fremder Ausflügler leichter zu- 
Pfalztarte von Lehrer Hilichmann | gänglih zu maden, war Anlaß zur 
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Abfaffung des Werkchens, defjen Tert | nung von Standquartieren, alle Bahn- 
bei aller Kürze doch überraichend reich- | und Boftlinien und ein ausführlicher 
baltig und vollitändig ausgefallen iſt. Fahrplan erhöhen die praftiihe Braud- 
Das „Pfälzer Lied“ leitet ein; eine geo- | barkeit des Büchleins bedeutend. Die 250 
logiihe Erkurfion durch das Geſamtgebiet beichriebenen Touren jind auf 16 Seiten 
und eine huftorifche in Anlehnung an dievie- | zujammen gedrängt; auf 42 Seiten wird 
uns näherer Auf: 
ihluß über die 
Ausgangsorte und 
Standquartiere bei 
Ausflügen in den 
Pialzerwald. Eine 
Zuſammenſtellung 
der Markierungs— 
routen und ein 
8ſeitiges Inhalts— 
verzeichnis dienen 
der praktiſchen 
Ueberſicht. Das 
Büchlein ſei allen, 
die ihre Heimat 
aus eigener An— 
ihauung kennen ler: 
nen wollen, als 

Burg Wasgenkein, überall hilfsbereiter 
(en Denkmäler unjerer Heimat bereitet den ; Führer und Ratgeber empfohlen! 
Touriften auf die intereflanten Erfah. | Dur das treundliche Entgegentommen 
rungen vor, die jeıner warten. Auch über | des Verlags ift es uns möglich geworden, 
Bevölkerung und Gaitlichkeit, ferner über in den Anſichten des Wasgenfteins umd 
die Art und den Verlauf der Markierung der Limburg Proben der trefflichen Illu— 
lefen wir Nützliches, legteres durd die Ntrierung zu geben. — Tas Bild der 
Karte wirkſam unterftügt. Die Kennzeich-⸗ Limburg bringen wir in dem nächſten Hefte. 








An unlere Lefer. 

Der Bilege der pfälziichen Argeichichte (Ar- ; Gebiet der Vergeſſenheit anheim gefallen wäre. 
häologie und Anthropologie haben wir in unjerm | Wir bitten daher unfere Yejer und Mitarbeiter 
Programm ebenfalls eine Stelle angemwiejen. Wir dringend, uns durd) lleberfendung von Jeitungd- 
glauben dem Intereſſe weiterer Xretfe zu , ausfchnitten oder furze Mitteilung mittelit Boft- 
entiprechen, wenn wir unter einer Leionderen karte zu einer möglichit vollitändigen, wenn mög: 
Rubrit von allen Funden auf diefem Gebiete lich monatliben Fundchronik“ verbel- 
kurz Notiz nehmen, um in fpäteren Jabren dem fen zu wollen. Gine ſoſche Notiz würde ungefähr 
Helmatforjcher gewiſſermaßen ein Nahichlage- zu lauten haben: Landwirt A fand beim Bla en 
werk auf diefem Gebiet bieten zu fönnen. So jeines Aders in der Gewann B am 15. de. Mıs. 
Interefiant fidh die Notizen in den Tageszeitungen : einen brongenen Armring. Derfelbe wurbe von 
lefen, fo ſchnell werden ſie auch wieder vergefien , Gern C unterfucht und ins Mufeum nach D ver: 
und die gemachten Funde verſchwinden in Brivat- | verbradt, best. befinder fich im Brivarbefig don 
jammlungen oder dfientlihen Mufeen. Es jet Herrn E. Tie Früchte einer derartigen Sammel: 
bter auf die wertvollen Berichte ın dem Intellt  tätigkeit werden fich ſchon nad wenigen Jahren 
genyblatt det Rheinkteiſes von I=IN 1530 ver- bemerkbar machen 





wieſen, obne die manche Entdedung auf diejem D. 
Inbalt: Tie Ortélage und Entwicklung von Katferslautern. Die Einteilung der che- 
maligen Grafjhatt Zidingen. — Wanderbuh fur den Pfalzer Wald An unfere Celer. 








Schriftleiter: Lehrer Ph. Sauth, Landftuhl — Hermann Aanfer’s Derlag, Aarferslautern. 
Für Aorm und Inhalt der Beiträge find bie Serien Berlafler verantwortlich. 


Tie „Tlälziitge Geimattunde“ tofer jährlich im 12 Heften Mt. 2.50. Peltellungen werden von allen Buchhandlungen ud 
Vohanflalten ferner vom Berleger (Portofreie Streifbaublendung) angenommen 
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Ein Hchillerdenkmal in Oggersheim. 


So weit die deutihe Zunge Elingt, 
rüjtet man ſich in edlem Wettitreite, den 
100. Zudestag von Deutichlands großem 
Dichter zu feiern, und auch die Pfalz 
will nicht zurückſtehen. Aber nurein 
einziger Ort derjelben — es iſt 
überhaupt der einzige in ganz 
Bayern — kann ji rühmen, 
Schiller beherbergt zu haben 
undeinSdillerhaus zu beſitzen, 
das mit andern um die Palme ringen 
kann und zu erzählen weiß von den 
Leiden, Entbehrungen, bitteren Ent: 
täujchungen, aber auch von Schaffens- 
freudigkeit und uniterblichen Dichtergaben 
des flüchtigen Karlsichülers, ſowie von 
treuen Seelen, rührender Anhänglichkeit 
und gegenjeitiger Zuneigung. Oggers— 
heim bot in jenen trüben November- 
tagen 1782 Schiller ald „Dr. Schmidt“ 
und feinem treuen und jelbitlofen Freunde 
Andr. Streiher als „Dr. Wolf” nad ihrer 
Flucht aus Stuttgart ein Aſyl, „der 
Dichtkunſt in erwünſchter Verborgenheit 
lebend“. Hier vollendete der Dichter 
jeinen Fiesko und „arbeitete fleißig an 
Luiſe Millerin“. Beide find gleichſam 
Dogersheimer Werke. So iſt der an 
hiftoriichen Reminiſzenzen jo reihe Ort, 
„den vegierende Pfalzgrafen beſchützt, 
geitüigt und gehoben haben“ und welcher 
die Sommerreſidenz des Kurfürften Karl 
Theodor war, auch klaſſiſch geweiht. 


Daß man deshalb hier die Wiederkehr | 





des Todedtaged würdig begeht, iſt nur 
jelbftverftändlih. Eine Straße hier trägt 
den Namen de3 Dichterd und die 1859 
gepflanzte Scillerlinde iſt zu einem 
ftattlihen Baume gedichen. Aber es ift 
eine Ehrenſchuld nicht bloß für Oggers: 
heim, jondern für die Pfalz und Bayern, 
ein bleibendes würdiges Andenken zu 
stiften an der Stätte, wo Schiller in 
freiwilliger Verbannung unvergängliche 
Werke geichaffen. 

Es iſt deshalb beichloffene Sadır, 
hier ein mwürdiges Denkmal für Deutich: 
lands großen Dichter zu errichten, das 
um jo mehr der Allgemeinheit entipricht, 
je ichöner und würdiger es ſich daritellt. 
In opfermwilliger Weiſe hat der hiefige 
Stadtrat bereit zu dieſen Zweck einen 
namhaften Betrag bewilligt Diefer 
reicht jedoch bei weitem nicht aus und 
e3 find daher noch weitere Opfer er: 
forderlid. Darum ergeht ſeitens des 
Denkmalkomitees an alle Verehrer des 
volfgtümlichiten deutichen Dichters nad 
in» und auswärts, an Vereine, Geiell- 
iharten, an alle deutid) gefinnten Männer 
und Frauen die ebenſo freundliche wie 
dringende Bitte, beifteuern und uns 
mit Gaben unterjtügen zu wollen. Möge 
der Geiſt Schillers auch in Lehrerkreiſen 
jene Begeilterung und Opferwilligkeit 
erweden, die eines ſolch' edlen Zweckes 


würdig ift! 
2. Schmidt, Lehrer. 


a 


Über das Kloſter Limburg*) 


ift eine Schrift vorhanden, die außer | Lehrer nur das erwähnt, daß der Be- 
Fahleuten nur wenigen befannt jein | weggrund zur Stiftung der Kirche, wie 
dürfte. Sie ift betitelt: er in dem Lejebuhe der Mittelklafjen 
„Klofter Limburg an der Haardt. | dargeitellt ıft, in nichts verbürgt ſei 
Eine bauwiſſenſchaftliche und geichichtliche | und dat die Annahme des Gründungs- 
Abhandlung von W. Mandot, Arditekt. | jahres 1030 auf einem Irrtum berube; 
Herausgegeben vom Mannheimer Alter- | 1025 ſei als ſolches anzunehmen. 
tumsverein. Mit 54 Tertilluftrationen Im 2. und 3. Teil, wo ſich der Ber: 
und? 7 Tafeln, wovon 6 Doppelte. faſſer auf jeinem Fachgebiet bewegt, it 
Mannheim 1892. Kommiifionsverlag | fein Wert auferordentlih anzichend. 
von Ernſt Wasmuth, Arditefturbud- | Er zieht jene Schlüffe und führt ſeine 
handlung, Berlin, Markgrafenftraße 35." Beweiſe erſt auf Grund vielfaher Be: 





Dieſe Schrift ift nah Inhalt, Form obadtungen und genauer Meflungen, 
und äußerer Austattung gleich gediegen nach umfafjender Bergleihung und unter 
und vornehm. Herbeiziehung von Urteilen bedeutender 
(Format 25%X34 cm). Freunde der | Kunftaltertumsforicher, Geihichtsichreiber 
N ſeien biemit auf diefes und Spradfundiger. Mehrmals iſt dem 
ert aufmerfiam gemadt! Sein In- , Berfaffer der Nachweis von Irrtümern 
halt gliedert ſich in eın Borwort mit , in der einichlägigen Literatur gelungen. 
T Seiten und in 3 Teile, nämlih Ge: So hat der Berfaffer des „Kloſter 
ſchichte des Klofters, baukünſtleriſche Ur. Limburg“ ein Wert geihaften, das dem 
beberihaft der Limburger Kirche und | behandelten Gegenitand ähnlih iſt an 
Stellung der legteren in der Geſchichte ſchlichter Hoheit, Einheit und „Wohllaut 
der Baukunſt, endlih Baubeſchreibung feiner Verhältniſſe“. Durch feine tüch— 
des Kloſters nebſt Einleitung und Nach tige Methode bat der Verfaſſer dem 
trägen, im ganzen 90 Seiten. Leier die Grundlage gegeben, aut welder 
Was den Anhalt betrifft, fo jei für ; er fih den monumentalen Klojterbau in 

*, Ilnfere Abbildung verdanken mir dem freundlichen Entgegenkommen der Firma Lautz 


u. Balzar in Darmftadt; fie ift dem Bude von Dr. G. Meblis, „Wanderbuch durch den Pfälzer 
wald*, entnommen. 


jeiner Borftellung wiederheritellen kann, 
um jo leichter, als der Verfaffer den 
Bau zeichnerisch ſchön refonftruiert hat. 
Ein Leer obigen Werkes wird beim 
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Beſuche diefes Kleinods romaniſcher 
Kirchenbauten mit Verſtändnis zu ſchauen 
vermögen und ſich an dieſer Offenbarung 
deutſchen Gemüts erfreuen und begeiſtern. 


Dachſteiner. 





Maifröfe. 


Wenn die linden Lüfte erwacht find 
und der Lenz erfolgreich um die lieblichen 
Kinder Floras, die Blumen der Wiefen 
und die Blüten der Fruchtbäume ge: 
worben hat, dann tritt nicht jelten der 
harte Fuß eines furzen, tüdtichen Nach— 
winter® nieder, was fich zu fröhlichem 
Leben entfalten wollte. Die Menichen 
find daran gemöhnt, mit Ücberraichungen 
aus dem Gebiete dev Witterung zu rechnen 
und finden auch in außergewöhnlichen 
Umfchlägen des Wetterd nur eine Be— 
jtätigung der alten Erfahrung, daß hier 
in der Regel die Borausficht zu Schanden 
wird. Wenn aber der Wonnemonat 
herannaht, jo ſchlägt doch das Herz des 
Landiwirtes oder gar des Winzerd oder 
Dbitzüchters höher, je mehr ſich fein 
Auge an einer früh erjtandenen Früh: 
jahrspradt erfreut hat. Er weiß, daß 
ihm die zweite Maiwoche empfindlichen 
Schaden bringen fan, und gerade die 
unheimliche Sicherheit, mit welcher die 
Tage des 11. bis 14. Mai nur allzu 
oft Schon empfindliche Teuperaturſtürze 
gebracht Haben, allem jungen Zreiben 
zum Scoden, erhöht das peinliche Ge— 
fühl banger Erwartung eines Unheils. 
Wir find zwar — dank der Nührigfeit 
der Wetterwarten und des telegraphiich 
unterftügten Witterungsdienftede — ge 
wöhnlich über die kommende Wetterlage 
des folgenden Tages befriedigend unter: 
richtet; aber was müßt es bier, um 
einige Stunden voraus zu willen, daß 
eine kalte Nacht unjere Obft- und Wein: 
ernte zum größeren Zeile vernichten 
wird? Es gibt ja nur im fehr be: 
ſchränktem Umfange Mittel, den Ein: 


flüffen der gefürdteten Maifröfte zu 
begegnen. 
Was wird der diesjährige Mai 


bringen? iſt auch jetzt wieder die er» 
mwartungsvolle Frage der zunädit Be: 
drohten. Profeſſor Habenicht ſpricht fich 


in feinem legten „Eis- und Wetterbericht 
von den Nordatlantiihen Ozean und 
Europa“ u. a. dahin aus: „An Mittel: 
europa verlief der März günftig, erit in 
der zweiten Hälfte der eriten Aprilwoche 
ftellte fih der erwartete intenfive 
Kälterüdichlag ein. Die Gefahreiner 
Wiederholung ift aber nod 
keineswegs ausgeſchloſſen und 
wird bejunderd gegen Ende der 
erften Maiwodhe groß fein, da 
die Alpen und die deuten 
Mittelgebirge jüngft viel Neu» 
ihnee erhalten haben und im 
ganzen Norden unjeres Jon . 
tinentes noch viel Eis lagert. 
Auf dem Mälarjee z. B. iſt die 
Eisdede (Mitte April) immer 
noch 45 Zentimeter did.” 

Un jolche wenig tröftlihe Vorgänge 
zu verftehen, muß man auf die Luft 
drudveränderungen in unlerer Atmo— 
iphäre zurüdgehen. Das Quftmeer, an 
defjen Grunde wir leben, ſchwankt au 
feiner „Oberfläche“, wie man fid nicht 
unzutreffend ausdrüden kann, bedeutender 
als das jchwerere Waller der Ozeane; 
auch bringt das Durcheinanderftrömen 
verichieden warmer oder feuchter Quft- 
maffen und das Aufwärtäftreben der 


warmen neben dem Niederſinken der 
falten Schihten ziemlich bedeutende 
Trudunterfchiede hHervor, die ſich be 


Eanntlih an der jelbittätigen Wage, 
Barometer genannt, in der unterjchied- 
lihen Länge der Duedfilberfäule oder 
in bedeutenden Ausjchlägen eines Metall: 
zeiger8 widerfpiegeln. Der Luftozean 
bat aljo auch eine Art Wellenberge und 
stäler; die legteren, Depreflionen genannt, 
bewegen fih nun nidt bloß“, wie, die 
„Maxima“ (NRegionen Hohen Druckes) 
über die Erdoberflähe fort wie Wirbel- 
trichter eines Baches über deffen Grund, 
jondern fie find in ganz hervorıagender 


Weiſe an der Geſtaltung unſeres mittel: 
europälihen Wetters beteiligt.) Die 
aus Gründen der geonraphiihen Wer: 
teilung von Land und Waffer und der 
verichtedenartigen Erwärmung derielben 
bei und bevorzugte Zugitraße der atlan- 
tiihen „Minima“ geht über Nordfranf: 
reih und ferner entweder über Alpen 
und Lombardei, öftlich wieder bald nad 
Ungarn, bald nah der Balfauhalbiniel 
ſchwenkend, oder fie geht gegen die Oſtſee 
und Finnland, Andere Minima zichen 
über Schottland oftwärts. Dabei ftrömt 
Luft von allen Seiten in die Depreifton 
hinein, wobei dev Wirbel dem Uhrzeiger 
entgegen gerichtet it. Wenn alſo 3. B. 
eine Depreifion über den „anal? heran- 
kommt, jo haben wir Pfälzer Wind aus 
Süden; zieht fie Über die Schweiz, jo 
fühlen wir am Nordrande derielben Oft: 
wind, welcher fih in NO Wind ver: 
wandelt, wenn das Minimum  jeine 
Reife fortiegt. Wäre es über der Pralz 
binwengegangen, fo hätten wir Wind 
aus Süden, darauf Windftille und zum 
Schluß Nordwind haben können. 

Im Frühlinge treten nun neben 
atlantiihen aud im O und NO Minima 
auf, die dann naturgemäß twegen der 
na Mitteleuropa geführten kalten 
öitlichen und nördliden Winde Nacht— 
tröfte von verderblider Wirkung er— 
zeugen. Der Herkunft diefer Minima 
entiprechend find die Füſten der Ditice 
am 11. Mat diejen Unbilden zuerit aus: 
geſetzt; das mittlere Norddeutichlind 
wird gewöhnlich um den 12. heimgelucht, 
Sadien und Sclejien leiden am 13., 
die Rheingegend am 14. Mai darunter, 
Frankreich kennt zwar aucd „les Saints 
de glace”, „die KEisheiligen“ (mämlich 
Mamertus, Pankratius, Servatius und 
Bonifatius), aber die Ericheinung zieht 
jid) gerne bi8 zum 16. Mat Hin und 
verflacht naturgemäß aud; in ihrer ver: 
derblihen Wirkung. Übrigens find diefe 
Folgen feineswegd auf den mittleren 
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Mai beichränft; vielmehr verurfachen 
die Depreijionen, welche fih im Juni 
von Schottland oftwärtö bewegen, in 
Deutichland vielfach unangenehme Som: 
merregen und gelegentlich Nachtfröſte, 
bei denen nicht jelten ſogar das Kar: 
toffelkraut erfriert und ſchwarzbraun 
wird. Natürlich werden bei der räume 
lich begrenzten Ausdehnung der baro: 
metriihen Minima auch nur gewiſſe 
Bezirke durch Froſt heimgeſucht. Darum 
meldet die traurige Liſte ſolcher Kälte— 
rückfälle den Schaden bald aus Frank— 
reich, bald aus der Pfalz, aus Branden— 
burg oder Schleſien — aber wehe der 
Gegend, die eben betroffen wird! 

Muß nun irgend cine Gegend 
Deutſchlands den berüchtigten Maifröſten 
Tribut zahlen? Zum Glüde können 
wir Diele. Frage verneinen. Da das 
Auftreten kalter Luftitröme von dem 
Vorhandenſein von Depreifionen abhängt 
umd wiederum von deren HZugrichtung, 
umd da diefelben an ſich auch nicht gerade 
über Schottland auftauchen und ums 
zum Schaden öſtlich wandern müſſen, 
jondern beweglich ım beweglichen Ele— 
mente irgendwie ziehen können, jo kann 
e3 fait cbenjo aut geichehen, daß wir 
init dem bloßen Screden davonfommen; 
aber Schaden kann es nichts, wenn in 
fleineren Berbältniffen in der E£ritiichen 
Zeit durch Berglühenlaffen von Torf— 
bioden oder Ähnlichen eine Gegend 
unter eine jchügende — wenn auch übel: 
richende — Rauchſchichte gebracht wird, 
deren Einfluß auf die Verzögerung der 
Wärmeausitrahlung des Bodens Jicher 
nicht zu unterichägen tjt. 

Nebenbei find auch in diejem Falle 
die „Deprejiionen” als Störenfricde 
für unter Werter erkannt; und da fie 
in der Regel von Weiten kommen, To 
it es auch im allgemeinen zutreffend, 
wenn man „das Schlechte Wetter” als 
aus Weiten kommend anjpridt. 


*, Stünde die Erde ruhig. fo zögen wohl alle Marima und Minima gegen Norden oder 
Süden; da fie fich aber in 24 ftündigem Umſchwunge dreht, jo werden die Aguatorfeits ftärferen 
Bewegungen ber Quftmaffen in ſchrägem Yaufe abgelentt. 
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Bon unferer Gonne. 


Mir dem Fortichritte des Frühlings 
machen jih auch die Wirkungen der er: 
höhten Kraft der Sonnenjtrahlung immer 
deutlicher bemerkbar. Außer der Pflan- 
zenwelt, die den Beginn eines neuen 
Lebensabichnitted ſchon im Anlegen eines 
neuen Kleides umd neuer Organe zur 
Nahrungsaufnahme oder Samenbildung 
verrät; außer der Tierwelt, deren Glie— 
der zumteil erjt wieder aus einem 
Schlafe der Erftarrung oder aus ſchützen— 
der Buppen: 
umbüllung 
erwachen; 
außer der 
Menſchen— 
welt, welche 

körperlich 
die „angrei— 
fenden“ 
Einflüſſe der 
wärmeren 
Lenzesluft 
und inihrem 
Gemüts⸗ 
leben nicht 
minder eine 
aus den 
Stimmen 
der gefieder— 
ten Sänger 
wieder⸗ 
klingende 
Frühlings— 
luſt empfin— 
det, verſpüren auch andere Verhältniſſe 
eine wachſende Beeinfluſſung durch die 
Sonnenwärme, vornehmlid, die mit der 
Geftaltung des Wetters zujanınıen: 
hängenden Erſcheinungen. Die Betrach— 
tung über die Frühreife der Weintrauben 
in Heft 1 hat uns ſogar in der Ber: 
mutung bejtärkt, daß der Sonneneinfluß 
innerhalb gemwijjer Zeiträume, 
welde nad) Fahren zählen und von den 
Lebensäußerungen der Sräfte in dem 
Sonnenballe abhängen, merklich zu: oder 





*, Das Sonnenbild iſt entnommen dem 


abnimmt. Die unfaßbar große und im 
unbegreifliher Erhitzung befindliche 
Sonnenkugel von (außen wenigitens) 
gasförmigen Zuftande findet feine Ruhe 
und erlebt ununterbroden Ausbrüche 
und Erplofionen von Wafleritoffans: 
mafjen, die fi) bald geradenmwegs, bald 
mehr oder weniger jdräg aus dem 
Inneren ergießen und als „Flecken“ 
oder — wenn ſie weißleuchtend auf dem 
Gewoge der etwas weniger hellen Glut 
der allge— 
meinen 
Sonnen— 
oberfläche 
ſichtbar wer⸗ 
den — als 
„Fackeln“ 
(krumme, 
von einem 
Herde be— 
ſonders 
ſtarker Tä— 
tigkeit aus— 
gehende 
Adern) zu 
ſehen ſind. 
Statt aller 
Beichrei: 
bung Sei auf 
das beige- 
gebene, als 
Beilpiel 
ausgezeich- 
net paſſende 
Bild der Sonne verwiejen, deſſen Ab- 
drud wir dem freundlichen Entgegen: 
kommen de3 Herrn Großh. Reallehrers 
Ad. Mang*) verdanten. Es ijt die 
Miedergabe einer photographiihen Auf- 
nahme der Sonne am 22. September 
1870 dur den englifhen Ajtronomen 
Autherfurd. Auch die Größe dieſer 
„Flecken“, die man fih als eine Art 
von Wirbelfturm innerhalb der Gashülle 
zu denfen hat, deren Licht großenteils 
in den Xrichtern aufgefaugt wird — 





Schrifthen: „Duadrantenfernrohr zum 


Meſſen und Beobachten der Geſtirne; nach method. Grundjägen bearbeitet von Ad. Mang, nebſt 
einem Andang: Wegmeifer am Himmel für Anfänger der elementaren Aftronomie von PH. 
Fauth“, Heidelberg, Selbitverlag; 60 Seiten, 12 Abbildungen und Mondfärtchen, 1904. 


daher die geringere Leuchtkraft! — grenzt 
ans Fabelhafte. Die Erde 3. B. wäre 
im Bergleihe zu diejer Sonnenphoto- 
graphie nur etwa fo groß als dad 
rundlide, dem Mittelpunfte am 
nädjten liegende Fleckchen — alio 
etwa 34 Millimeter! Darnah mag 
man abichägen, melde Fläche die 
großen Flecke bededen und welche 
Räume gar ihre wirbelnden Trichter 
einnehmen; die Größe der hier wirkenden 
Kräfte nur abzuſchätzen überfteint das 
menfchliche Faffungsvermögen. Tatſäch— 
(ih können fi die erplodierenden Gaſe 
in fpringbrunnenähnlihen Etrahlen bis 
zu 2 und °4 Sonnendurchmefjern über 
die Kugel erheben, alio auf dem Bilde 
Feuergarben von +-6 cm Länge dar: 
ftellen. 

Nun wird im Laufe dieſes und des 
näditen Yahres mehrfach von „magne— 
tiihen Störungen“ und Nordlichtec— 
Icheinungen in den Beitungen zu lejen 
jein, welche mit Recht mit außergewöhns 
lihen Gaseruptionen an der Sonnen: 
oberfläce in Verbindung gebracht werden, 
weil plöglihe ftarfe Schwankungen der 
wagrecht jchwebenden Magnetnadel unter 
Umftänden innerhalb weniger Minuten 
auf jene Ausbrüche folgen; die Häufig: 
feit des Zuſammentreffens folder Er- 
ſcheinungen beweiſt Elar die Abhängigkeit 
der irdijchen von den ſolaren Vorgängen, 
Wenn nun die Zeitungen von dem Zur 
ftande und der Tätigkeit dev Sonne be 
richten, möchte wohl mander Lejer, den 
unjer typiiches Bild von Jahre 1870 
allein nicht befriedigt, ji einmal den 
interefjanteren Anblid der gegenmwär- 
tigen Sonne gönnen, glaubt aber 
wohl nicht im Bejige der optiichen Mittel 
hierzu zu jein. Gerade jegt bereitet 
fie mit großer Schnelligkeit ein jogen. 
„Fleckenmaximum“ vor, nachdem vor 
einer Reihe von Monaten auch Eleine 
Flecken eine rechte Seltenheit waren. 
Wir geben den wifjensdurftigen Lefern 
einen Weg an, die Flecken jederzeit in 
wenigen Sekunden zu finden. Gonit 
fieht man mit einem angerußten Glaſe, 
etwa bei FFinfterniffen, in die Sonne 
und risfiert dennoch unangenehme Blen: 


Dämpfung des ſchädlichen Glanzes nötig, 
no irgend eine Gefahr vorhanden. 
Man ftelle die beweglichen Auszüge eines 
Freldftehers (oder eines beliebigen 
Fernrohres) jo ein, daß weit entfernte 
Dinge gut geliehen werden. Godann 
lafje man einfad die Sonne der Länge 
nah durd das Fernrohr jcheinen, jo daß 
dad Licht am NAugenende austritt. Zu: 
nächſt wird auf einem vorgehaltenen 
Papiere ein weißglänzender, runder led 
eriheinen. Zieht man dann unter 
ruhigem Feithalten das Anftrument 
noh etwas länger auseinander, 
jo wird an einem gewiffen Punkte aus 
dem verſchwommenen Lichtflede ein 
prächtiges, Icharf begrenztes Sonnen- 
bild, das jogar an feinem Umfange 
etwas gelblih im Tone abfällt und 
ihwärzliche Fleckchen, eben die gejuchten 
Sonnenfleden, und gelegentlich auf dem 
Rande jogar die ſchwerer zu jehenden 
weißen Adern oder Fackeln aufmeilt. 
Während das ummittelbare Hinein— 
jehen in die Sonne mit jofortiger 
Erblindung geftraft würde, bereitet 
dad KEntwerfen eines glanzlojen und 
überfichtlihden Sonnenbildes, das mit 
weißem Papiere jozujagen in beliebigen 
Abftande vom Inſtrumente aufgefangen 
wird, weder dem Auge, noch aud dem 
Fernrohre den geringiten Schaden, 
nicht einmal bei langer ununterbrochenen 
Benützung. 

Die jetzt immer günſtiger ſich ge— 
ſtaltenden Verhältniſſe zur Beobachtung 
der Sonne im Zuſtande des Aufruhrs, 
die nur etwa alle elf bis zwölf Jahre 
wiederfehren, werden nad vorjtehender 
Anleitung manchen Lejer reizen, einmal 
mit eigenen Augen zu ſehen, was fein 
Bild darjtellen kann, nämlich die feinen 
und durchſichtigen Lichtabftufungen und 
zarten Farbentöne. Der unicheinbare 
Feldſtecher verjegt und jogar in die Lage, 
eine ftändige Sonnenwarte zu unter 
halten, die täglich Bericht erjtattet über 
die jolare Tätigkeit und die das vajche 
Fortrücken der Flecken über die Sonnen: 
icheibe dartut, denn der Sonnenball dreht 
fi) in weniger als vier Wochen einmal 
um, jo daß große Flecken, wie fie neu» 


dungen. Bei unjerer Methode ift weder | ti fogar mit bloßem Muge (umd 


Dämpfglas) erblidt wurden, 14 Tage 
fihtbar find, ebenjo lange verſchwinden 
und dann am linfen Sunnenrande wieder: 
holt auftauchen. Wer jeinen Apparat 
gar am einen Ende eined innen ge 
Ihwärzten Ktaſtens anbringt und das 
Projeftionsbild etwa in einem Meter 
Abjtand am anderen Ende auf Olpapier 
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oder einer matten lasicheibe auffängt, 
tut dasjelbe wie der Photograph, ja 
er kann ſogar jeine Sonne wirklich 
photographieren. Wer aber Geld au 
die Sache wenden will, hat in dem 
Mang’ihen „Duadrantenfernrohr” ein 
Beobachtungs-, Meß- und Brojektions: 
inſtrument gleichzeitig. 


Belebung des Biſchofsſtuhles in Speyer. 


Die Ernennung des bisherigen 
Speyerer Domdechanten Konrad Buſch 
zum Nachfolger des im März verichie- 
denen Biſchofs v. Ehrler hat in unferer 
engeren Heimat bejondere Befriedigung 
erwedt, denn einem lange gehegten 
Wunſche gemäß befteigt mit Buſch ein 
geborener Pfälzer den Biſchofsſtuhl. 
Der neue Biichof ift 57 Sahre alt, war 
1882 —1889 Gtadtpfarrer in Landau 
und wurde 1899 zum Domfapitular er- 
nannt, Er wird glei jeinem Vor— 
gänger al3 hervorragender Kanzelredner 
gerühmt und befigt den k. Berdienftorden 
vom bl. Midael 3. Klaſſe und das 
päpftlihe Ehrenkreuz pro Ecclesia et 
Pontifice. Nad den Beftimmungen des 
Konkordates erhält der Biſchof von Speyer 
ein Gehalt von rund 10300 ME, (6000 
Bulden). 

Das Bistum ift eines der älteften 
in Deutihland. Edon im Jahre 346 
wird ein Bildof von Speyer namens 
Jeſſe erwähnt; dann kennt die Geichichte 
wieder einen Hulderih im Jahre 614. 
Im Jahre 650 war der Biſchofsſtuhl 
nie einem Manne nanıens Athanafius 











bejegt und von da au datiert jeine 
regelmäßige Belegung. Die legten 
Biihöfe hießen: Johannes II. v. Geißel 
1836— 1842 (geltorben als Erzbiſchof 
und Kardinal in Köln 1864); Nikolaus 11. 
v. Weis 1842 — 1869 ; Konrad Vi. Reither 
1870 — 1871; Daniel Bonifacius v. Hane- 
berg 1872—1876 und Joſeph Georg 
v. Ehrler 1876 — 1905. 


Dem Umfange nad ift da8 Bistum 
Speyer die eleinite von allen bayerifchen 
Diözefen, denn ed umfaßt nur 48 Quad— 
ratmeilen mit 372000 katholiſchen 
(393000 andersgläubigen) Einwohnern. 
Seine Grenzen deden fich politifch mit 
denen der Aheinpfalz. In der ganzen 
Didzeie find ſechs Drdenspriefter vor: 
handen (Minoriten), die im Klofter 
Dggersheim Gottesdienft und Seelforge 
der Wallfahrer verjehen; die weiblichen 
Drden find durh Dominikanerinnen, 
Arme Schulichweitern, Engliihe Fräu— 
lein, Franziskanerinnen, Schweſtern 
vom armen Kinde Jeſu und Töchter 
des allerheiligſten Heilands faus Ober— 
broun) vertreten. 





Bon der Kreuzotter 


fönnen wir ferner berichten, daß Herr | fiher zu fein. 


Lehrer Bold in Landjtuhl im jogen. 
„Bärenloch“ vor einigen Jahren ein 
Erenplar an feuchter Halde mit jchie- 
ferigem Sandboden zwälig auch 
Sonnenfeite — fing; vor einer Reihe 
von Fahren entwiſchte ihm eine andere 
Otter im „Lochweiher“ ın das Geröll. 
Die erftgenannte wurde in Spiritus 
aufbewahrt, aber aud tm legtgenannten 
Falle glaubt der Beobachter feiner Sache 


In der Südpfalz 
(Begend von Fiſchbach) erinnert ſich 
Herr Steuereinnehmer Schellhaak eben- 
falls vor Jahren eine Kreuzotter ge 
ſehen zu haben. 

Sit der Biß der Kreuzotter 
tödlich? Darüber referiert Köhler im 
I. Hefte „Aus der Heimat“ (Berlag 
von 8. G. Lug, Stuttgart) aufgrund 
von Prüfungen während eines längeren 
Zeitraumes ausführlid. Daß er kom: 


petent iſt, befräftigt cr mit dem Beweis» 
grund, daß wohl in feiner Gegend jeines 
engeren Baterlandes die Otter häufiger 
vorfomme als im Duellgebiete der 
Zwönitz füdlich von Chemnitz. Vor 
mehreren Jahren wurden an einem Nach— 
mittage auf einer Waldwieſe 35 Stück 
gefangen. „Selbſtverſtändlich ſind in 
ſolchen Lagen Fälle von Kreuzotterbiß 
nicht ſelten, doch iſt bisher an den zahl— 
reihen Fällen der vom Referenten fon: 
trollierten legten 50 Jahre feiner 
mittödlihem Ausgangebefannt. 
Meiſt ohne beiondere ärztliche Hilfe 
waren alle gebijjenen Individuen am 
dritten Tage wieder in normalem Zus 
ftande.” -— „Der Kreuzotterbiß an ſich 
iſt nicht tödlich. Die örtlihe Geſchwulſt 
mag größer fein al3 beim Bienen oder 
Weipenftich, die Gefahr ift eher geringer, 
da die Otter, die fi nur handhoch über 
den Boden erheben Eaun, feine edlen 
Teile des Menichen verwundet, der 
Bienenſtich am Kopfe aber jchon in ein- 


zeluen Fällen den Tod herbeigeführt 
at. Die Tödlichkeit des Giftichlangen: 
biffes jcheint überhaupt noch nicht feſt— 
zuftehen. Cooper läßt eine gebiflenen 
Indianer mit einem einzigen Schrei tot 
zu Boden ftürzen; bei Gerftäder haben 
te noch Zeit, den Todesgeſang ihres 
Stammes; zu fingen, heute willen wir 
genau, daß die auf ihren Rejervationen 
lebenden Indianer Nordamerikas ganz 
fiher wirkende einfadhe Mittel gegen den 
Biß der Hlapperichlange anwenden. Auf 
alle Fälle hat das Senjationsbedürfnis 
und die Phantajiefreudigkeit des Schrift: 
jtellertums einen hervorragenden Anteil 
an der Naturgeichichte der Gıftichlangen 
auf Koſten der nüchternen Forſchung.“ 

Es wäre erfreulich, wenn diefer Sad» 
verhalt feine volle Richtigkeit hätte, was 
ja wohl gelegentlich andere Kenner bejtä= 
tigen werden. Yın gleichen Hefte bringt W. 
Schuſter Belege dafür,daß der Häheruud 
unjere Rabenvögel überhaupt als 
Feinde der Freuzotter zu gelten haben. 








Dauerhafte und ehrwürdige Urkunden, 


Am Rathauſe zu Effingen befand 
fih ein Stein mit Inſchrift, welche nach 
den Intelligenzblatte von 1821 lautete: 

„Als man zalt 
Tausend funf hundert 
Jar neunzig auch 
Die Jarzal war 
Dieses Rathaus sein 
Anfang nam. 5. Fuder 
Wein hundert Gilden 
kam. Als Wolf fun 
Dahlburg uns regiert 
S Churfürstentum 
Zu Meinz auch firt.“ 1590 

An Dahn war ebenda neben dem 
damals neuen Schulhaufe ein Stein, der 
bejagte: 

„MD und XXXX 


Anmerkung au $. 87 in 
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Calt s Fuder Wein 

Gulden XX. Korn 4 Gulden 4 Batzen. 

Also straft Gott die Welt. 540.* (1540). 
Am Sabre 1725 wurde ein zweiter 

Stem mit den Notizen beigefügt: 

„Renoviert anno 172 

Da galt das Malter Korn 7 
Batzen das Fuder 


Wein 50 Gulden. 
Also straft Gott die Welt.“ 


An einem Haus in der Nähe der 
Elmjteiner Poſt lieft man: 
„Das Hausz gebaut 1817 
Da hat das malter Korn 


gekost 40 fl. sim Krom 
biren ı fl. XXIII kr. G. F. M. 
K. L. M.“ 


ulden ein 


Seft 5.: Als Verfaffer des zwelten Artikels über bie 


„Sidinger Würfel“ kann nachträglich der in Landſtuhl verftorbene k. Notar Röbel genannt werden. 
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__ MONATSSCHRIFT 
FÜR SCHULE UND HAUS. 
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EMANNM 


l. 

Anı vorigen Fahre, während der Dauer 
dev Berhandlungen über das Syitem 
des ftaatlihen Kanalbaues in Preußen 
hatte am Rhein unerwartet ein privater 
Verein ſich gebildet, der nichtd weniger 
beziwedt, als die alte rheiniſche Waſſer— 
gaſſe in ihrer aanzen Länge von ver 
Schweiz bis nad Holland zu einer für 
Großſchiffe umunterbrohen und voll: 
kommen fahrbaren Straße zu machen. 
Die Idee trat damals jo unvermittelt 
in der Preſſe auf, daß man es mit 
einer Senfation zu tun zu haben ver- 
meinte. Man hat ja in wijjenichaftlichen 
Kreiſen die Fahrbarkeit des Oberrheines, 
insbejondere von Straßburg bis Baiel, 
ſtets vernemt, und es gab ſeit 1870 
viele Autoritäten, welche die Unausführ— 
barkeit der an jich gewiß recht patriotiſch 
Elingenden Frage als fFeititehende Tat— 
ſache ausgaben. Nocd in diefen Tagen 
traten in Stuttgart nambafte Gelchrte 
für die Ausſichtsloſigkeit aller ſolcher 
auf die Schiffbarmachung des Oberrheins 
zielenden Unternehmen in die Schranfen. 
Nichtsdeitoweniger traten einige Männer 
zuſammen, welde dem alten Vorurteil 
zum Trotz auf eigene Fauſt und mit 
eigenen Mitteln die Stromverhält— 
niſſe des Rheines unterſuchten, um der 
ſtark angezweifelten Sache auf den Grund 
zu kommen. Und ſiehe da, das Er— 
gebnis der Forſchung hat die Er— 
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Großſchiffahrt auf dem Eberrheine. 


wartung nicht getäuſcht, die Mög— 
lichkeit einer rationellen Schiff— 
barmachung des Oberrheins hat 
jih bewahrheitet. Die Praxis hat 
über die Theorie der Gegner gejiegt. 

Eine alte Rheinjage berichtet, daR 
eine Schar kühner Fünglinge von Bajel 
zu einer Feitlichkeit in Straßburg in 
einem Kahn die Fahrt den Rhein herab 
unternommen und einen Topf Meisbrei 
warm als Gruß aus der Heimat den 
Straßburger Ratsherren überbradt habe. 
Zwiſchen jener mittelalterlihen Reiſe 
und der Bereinigung tapferer Männer 
in unferen Tagen liegt eine lange, trau: 
rige Geſchichte vaterländiichen Elends. 
Als Elſaß im franzöſiſchen Beſitz war, 
wurde der Rhein als Grenze angeſehen. 
Alles geſchah aus politiſchen Gründen, 
um jeinen Charakter als Waſſerſtraße 
zu verwiſchen. Seine Ufer bildeten weite 
Sümpfe, ſeine Fahrrinne verſandete. 
Noch in den ſiebziger Jahren ſah man 
im Sommer die Schiffbrücke bei Kehl 
halb auf dem Trodenen liegen, einzelne 
Joche türmten ſich über Kiesbänke, die 
mit dem veränderlihen Strombett ihre 
Lage wechielten. Bon Kehlaufwärts 
warder #heinijounbefannt, wie 
die Quellen des Nils. 

Im Monat Juni vorigen Jahres 
hat die Ruhrorter Reederei Knipſcheer 
den erſten Verſuch gemacht und glücklich 
durchgeführt, einen Schleppzug Kohlen 


nah Bajel zu bringen. Das alte 
Märchen von der Unſchiffbarkeit 
des Rheins oberhalb Straßburg 
ift zeritört. Das ift ein Ereignis 
in der Geſchichte der Rheinſchiff— 
fahrt, ein Wendepunft in ihrer 
Eutwidlung, der Anfang einer 
neuen Epoche, deren ganze Bedeu- 
tung ſich nod nit überjehen läßt. 

Ueber den modernen Argonautenzug 
it manches Anterefjante zu jagen. Es 
war eine Forſchungsreiſe im Her— 
zen von Deutichland. Die erite Fahrt 
beanſpruchte für die Strede Straßburg: 
Bajel drei Tage, während man jegt ſchon 
mit zweien ausftommt. Man jteuerte 
damals zum erften Mal in völlig unbe- 
kanntem Fahrwaſſer. Die Schiffbrüden 
von Ottenheim und Rheinau verzögerten 
die Fahrt um 4 Stunden. Während 
eines heftigen Sturmes und Gemittersd 
mußte Anker geworfen werden. Es 
famen einjame Gegenden, viele Stunden 
war weder Menſch noch Haus zu jehen. 
Ammer näher jchloffen fih Schwarzwald 
und Bogejen aneinander und umrahmten 
in weiten Bogen die den mächtigen 
Strom begleitenden Weiden und Buappeln. 
Die jchwierigite Arbeit war die Leber: 
windung des Gefälliturzes bei der Neuen 
burger Eiienbahnbrüde. Dann glid die 
Weiterreiſe einer beſchaulichen Spazier: 
fahrt. Dev durchſchnittliche Fortſchritt 
betrug 3,3 Rilometer in der Stunde, 
eine anjehnliche Leiſtung für einen Dop- 
pelichraubendampfer von 350 Pferde— 
kräften mit einem Auhangkahn von der 
immerhin nicht geringen Ladung von 
300 Tonnen (6000 Bentner). 

Nicht zum geringiten aufgrund diejer 
glüdlichiten Schiffahrt bildete ſich ſofort 
ein Verein jchweizerifher Intereſſenten 
unter dem Präfidium des Nationalrates 
Paul Spetier, Profeſſor an der Baieler 
Univerfität, der fich die Aufgabe jtellte, 
in Theorie und Praris für die Aus: 
dehnung der Rhein-Großſchiffahrt über 
Straßburg hinaus bis nach Bajel und 
darüber hinaus bis Zürih und in 
das Bodenjeebeden hinein zumirken. 
Bald bildete jid ein zweiter Verein zum 
qleihen Zwecke der Rheingroßiciffahrt 
über Straßburg hinaus. Wir bemerken, 
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daß auch diefer Verein durchaus privater 
Natur ift. An feiner Spige ftehen die 
Oberbürgermeijter Bat von Straßburg 
und Scnegler von Karlsruhe, Kom: 
merzienrat Stöſſer-Lahr und Handels— 
kammerpräſident Schaller - Straßburg. 
Am verflofjfenen Winter haben fich weitere 
private Vereine Eonftituiert, welche die 
Aufgabe der eriten Vereine weiter aus: 
bilden und zu beionderen Unterneh— 
mungen ausnugen. Bon jet ab werden 
alſo regelmäßige Fahrten die oberrheiniiche 
Strede, welche bi! dahin eine terra in- 
cognita gewejen tjt, in fteter Folge neu 
beleben, jo daß wir und von den Lei— 
jtungen diefer Bereine viel mehr ver- 
iprehen dürfen, als von allen bureau- 
kratiſch geleiteten ftaatlichen Unternehneen, 
welche nie fertig werden, wie insbejondere 
die aus den Mheinuferitaaten gebildete 
Kommiſſion zur Rhein-Korrektur oder zur 
Kanalifierung des Rheins, die faſt 25 
Fahre gebraucht hat, un ein Stüdwerf zu 
ihaffen, über dem ſich noch heute wegen 
der Beitragskoiten Baden, Eljaß und 
Bayern in den Haaren liegen. 
(„Pfälziſche Preſſe“) 


II. 

Die Frage der Großſchiffahrt auf 
dem Oberrhein zwiſchen Straßburg und 
Baſel geht nun raſch ihrer Löſung ent— 
gegen; die erſte Verſuchsfahrt in dieſen 
Jahre iſt kürzlich glücklich von ſtatten 
gegangen. Unter dem Hurrahrufen und 
dem Tücherſchwenken der nadı Taufenden 
zählenden Zuichauermenge, die Kopf an 
Kopf gedrängt Kais und Rheinbrücken 
beſetzt hielt, lief am 19. April ds. 8. 
mittags halb 1 Uhr der Doppelichrauben- 
danıpfer „oh. Knipſcheer IX” aus Ruhr: 
ort von Straßburg kommend in Baiel 
ein und ging bei der Xotentanzfähre 
vor Anker. An Bord befanden ſich u. a. 
Direktor Bomann der HReedereifirma 
vormald Knipſcheer & Cie. ın Ruhrort 
und Ingenieur Gelpfe aus Bajel, der 
unermüdliche Förderer der Rheinichiff- 
fahrt auf den Oberrhein. 

Ueber die Fahrt jelbit, die in jeder 
Hinficht befriedigend verlief, abgejehen 
von einer unliebjamen Berzögerung, die 
die Straßburger Behörde veruriacte, 
machte ein Teilnehmer folgende Mit: 


teilungen: Samstag (ld. April) nad) 
mittags fuhr „Joh. Knipfcheer IX“ von 
Straßburg ab und traf am Sunntag 
Morgen vor der Dtteuheimer Schiff: 
brüde ein. Man fand zu allgemeiner 
Überrafhung die Brücke geichloffen ; das 
Waſſerbauamt in Straßburg hatte die 
Weiſung erteilt, den Durchpaß nicht zu 
geftatten! Die Berufung auf die inter- 
nationalen Rheinichiffahrtäafte half nichts 
und der Dampfer mußte zwei Tage vor 
der Brücke liegen bleiben. Erſt am 
Montag Abend traf aus Straßburg ein 
Telegramm ein, das die Erlaubnis zur 
Turdfahrt erteilte. Als der Weg frei- 
gegeben mar, jegte das Schiff unverzüg- 
li die Fahrt fort. Abends halb 8 Uhr 
wurden bei Rheinau (10 Kilometer) die 
Anker ausgeworfen. Schon früh mor- 
gend wurde am Dienstag die Fahrt 
furtgeiegt und bi8 zum Abend legte 
„oh. Knipicheer” den 66 Stilometer 
langen Weg bis Neuenburg zurüd. 
Beitern Morgen halb 8 Uhr wurde die 
Fahrt auf der legten Teilſtrecke ange: 
treten und um halb I Uhr mittags traf 
der Danıpfer mwohlbehalten an feinem 
Beitimmungsort Bajel ein. 

Die neuefte Verſuchsfahrt hat be: 
wiejen, daß die Schiffbrüden — es gibt 
deren jieben von Straßburg bis Bajel 
— ein läftines Hemmmis für den regel- 
mäßigen Schıffahrtsbetrieb bilden, da— 
gegen erwieſen jich die natürlichen Strom— 
verhältnifje als vorzüglich, faſt möchte 
man jagen ideal. Der Oberrhein tft 
eine Wafferftraße erjter Güte, die vor» 
(äufig keine Regulierung und feine Aus- 
baggerung erfordert. Hemmend wirken 
heute einzig die künſtlichen Dinderniffe, 
wie Ediffbrüden und dergleihen. Wie 
noch erinnerlich jein dürfte, wurden im 
vorigen Jahre zwei und im vorlegten 
Fahre eine Verſuchsfahrt zwiichen Strap: 
burg und Baſel ausgeführt. Seither 
bat fich die Beihaffenheit des Flußbettes 
nur wenig verändert, jo ijt 3. B. die 
Fahrrinne von Breiſach bis Baſel un» 
gefähr die gleihe wie letztes Jahr. 
Zrogden der Wafleritand bei der neueften 
Berjuhsfahrt einen Meter niedriger war 
ald bei den Fahrten im letten Sommer, 
ergaben fi) auch nicht die geringſten 
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Schwierigkeiten, und ed wurde Eonftatiert, 
daß die Stromverhältniffe zwiſchen 
Rheinau und Baſel fogar befjer find, 
ald unterhalb Straßburg. Daß es 
möglich fein wird, auf dem Oberrhein 
zwiihen Straßburg und Baſel die 
Schiffahrt während der gleihen Zahl 
von Tagen wie auf dem Mittelrhein 
aufrecht zu erhalten, ift heute erwiefen 
und darf nicht mehr als eine bloße 
Hypotheſe angefehen werden. 6 bis 7 
Monate Schiffsverkehr find außer Zweifel. 

Der Doppelihraubendampfer „oh. 
Knipſcheer IX” befigt eine Länge von 
35 Metern, eine Breite von 7 Metern 
und einen Tiefgang von 1,80 Meter. 
Er verfügt über 350 Pferdefräfte. Was 
die Geihmwindigkeit bei der Bergfahrt 
anbelangt, fo hat der Danıpfer auf der 
Strede Neuenburg. Bajel durchſchnittlich 
8 Kilometer pro Stunde zurücdgelegt. 
Die Stromjchnelle war relativ mäßig, 
e3 fonnte die meifte Zeit mıit Halbdanıpf 
gefahren werden. 

Am Laufe dieſes Sommers werden 
nun nad einem zwiſchen dem Verein 
ſchweizeriſcher Rheinichiffahrtsintereffen- 
ten und der Reedereifirma vormals Joh. 
Knipſcheer in Ruhrort abgeichloffenen 
Vertrag noch weitere Verfuchsfahrten 
mit ganzen Schiffszügen (Schleppdampfer 
und Raftkähne) ausgeführt werden, und 
nächſtes Jahr wird man jodann zum 
regelmäßigen Schiffsverkehr übergeben. 
Wenn einmal die Eünftlihen Hinderniffe, 
die heute nod den Schiffsverkehr henmmen, 
bejeitigt find, jo jollen nur noch Rad— 
dampfer, die eine vierfache Mehrleiftung 
aufweilen, Verwendung finden. An Roß— 
lau a. d. Elbe baut die Reedereifirma 
vormals Knipſcheer zur Zeit einen be- 
fonders ftarfen Raddanıpfer von 1200 
Pferdeſtärken, der ausichließlich den Dienft 
zwiſchen Bajel und Straßburg verjehen 
wird. Der Dampfer, der eine Länge 
von 72 Metern, eine Breite von 19 Metern 
und einen Tiefgang von 1,20 Meter er- 
hält, wird Reftaurationsräume, Büfetts, 
Schlafkabinen beiigen, kurz, mit allem 
Komfort der Neuzeit ausgeftattet ein. 
Mit dieſem Dampfer werden auf ber 
Bergfahrt Straßburg-Bafel 1200 — 1500 
Tonnen auf einmal von Straßburg nad) 


Bajel in zwei Tagen geführt werden 
können. Die Talfahrt wird etwa 6 Stun: 
den (für einen einzelnen Dampfer 4 Stun 
den) in Antpruch nehmen. 

Für die Schweiz und Bajel find die 
Vorteile eines jolhen Schiffsverkehrs 
auf dem Oberrhein jehr groß, aber auch 
Deutichland wird dadurch nur gewinnen. 
Wie es feinerzeit ven Bau des Gott- 
hardtunnel3 jubventioniert hat, jo diirfte 
es auch der Schiffahrt auf dem Ober: 
rhein alles Intereſſe entgegenbringen, 
da dieje Deutichland neues Abjaggebiet 
erichließt, ganz abgejehen von der Ber- 
billigung der Frachtſpeſen. Auch im 
militärischer Hinfiht kommt der Dber- 
rhein als Verkehrsſtraße in Betradt. 
Sind zu Kriegdzeiten die dem Ufer ent: 
lang führenden Eijenbahnen überlaitet, 
jo fann die Waſſerſtraße des Rheins 
zur Proviantzufuhr und zum Kranken— 
transport berügt werden. 

(„Münd. N. Nadır.”) 
III. 

Die Clichés unſerer Beilage zu Heft VIIL: 
„Der Rheinlauf bei Freyſtett im Jahre 1838 
und 1872” (ein Stromjtüd von 10 km Yänge 
von der Illmündung an abwärts) find ciner 
Brofchüre im Verlage der „Straßburger Druderci 
vorm. R. Schul & Ko.“ entnommen: „Beiträge 
zu der Frage Kanal oder Aheinregulierung ? 
von 2. Ungemad, Straßburg 1905 ; fie wurden 
uns don der "Studiengefellfehaft für den Ausbau 
elfaß-lothringiiher Waflerjtraßen, G. m. b. H.“ 
in entgenenfommender Weife zur Verfügung ge 
jtelt. Die Brofchüre ferbit befpricht die Guͤt— 
achten über die Möglichkeit einer Stromregu— 
lierung zur Erzielung eines der Großſchiffahrt 
günftigen Fahrwaſſers und läßt überall deutlich 
erkennen, daß die Techniter dem Oberrheine 
negenüber, der ihnen gan eigenartige und in 
ihrer Geſamtheit neue Probleme bietet, obne 
Erfahrung find und ihre Gutachten unter Be: 
rufung auf eine Reihe von Borausfeßungen 
abgeben. Ein Anbang, dem die beiden Clichés 
gewidmet find, mill far madjen, daß der Rhein 
gerade durch die umfangreichen Regulierungs- 
arbeiten, welche die Stronmlänge von Bafel bis 
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Lauterburg um 14 Prozent (von 218 auf 186,3 | 


Kilometer verkürzt haben, den beliebten Titel 
eines „ichönen, freien Stromes“ eingebüßt habe; 
der jeßige, mit Nüdficht auf die laudwirtichaft- 
lihe Landesmelioriation geſchaffene „Strom- 
ſchiauch“ fei nur ein „profatfcher Entwällerumngs- 
fanal? mit „rajender Befchmwindigfeit”, dem man 
einen zweiten au die Seite legen müſſe, der „wie 
der frühere freie Strom für die Schiffahrt 
dienlich ſei.“ 

Wir ſehen nicht ſo ſchwarz, denn auch die 
um volle 50 km (um 37 Prozent!) verkürzte 
Strede Lauterburg Mannheim ijt, wie ja dic 
neuen Verſuchsfahrten beweiſen, jehr wohl ſchiff— 
bar; freilich müflen auch die Fahrten bei Nicder- 
waſſer zur Beurteilung herangezogen werden. 
Bis jet fteht leider feit, daß die beitehenden 
Schiffbrüden und fonjtigen Einrichtungen für 
eine regelmäßige Schiffahrt nicht geeignet find. 
Auch gibt es auf der in Betracht kommenden 
Rheinſtrecke noch Feine patentierten Stenerleute, 
denn Rheinſchifferpatente fonnten bis jegt nicht 
ausgeitellt fein, weil eine Großſchiffahrt daſelbſt 
nicht betrieben wurde. 

Hodhinterefiant und auch dem Laien ein- 
Icuchtend find ferner die Ausführungen des 
Ingenieurs R. Gelpfe von Bafel, am 6. Mai 
bei der Berfammiung der Binnenjchiffahrts- 
Intereſſenten in Karlsruhe geſprochen. Er fieht 
„die Verhältniſſe Hinsichtlich der Talverfaſſung 
lange nicht fo fchlimm, mie es den Anfchein 
bat” ; auf der Strede Iſtein—elſäſſiſch Rheinau 
— von 53 km Länge bilde fi raſch ein Ber 
barrungszuftand im Kies und Strombette aus. 
Die Beränderlichkeit der Taltwegsformation nehme 
nach Süden rajch ab, jo daß eigentlich nur dic 
Strede Germersheim—elſäſſiſch Rheinau einer 
eigentlichen Regulierung bedürfe. Den gewich— 
tigiten Faktor bei derjelben jicht er aber in 
einer Stauvorrihtung am Bodenjee und ähn— 
lihen Einrihtungen an den Schweizerſeen. 
„Mit Hilfe einer zwiſchen Dießenhofen und 
Stein am Ausflufle ded Rheins aus dem 
Bodenjee zu erjtellenden bemeg:ihen Schutz 
wehranlage mit Deffnungen von 20-25 m 
follen die jährlichen normalen An- und Mb- 
ſchwellungen des Sees derart reguliert werden, 
daft der zwiichen den Pegelitandsgrengen + 5,0 m 
und + 2,70 m in Stein liegende Stauraum“) 
von eiwa 1200 Millionen Meter**) für Regu— 
lierungssmede Verwendung findet.” 

*, (von 9 km Länge D. Sc.) 

»*, ı(Diefe Zahl iſt unverſländlich,“ da 
ſchätzungsweiſe 10 Dilllionen Fuder Wafler in 
diefem Stromjtüde liegen dürften; die Höhe 
der Ufer über Waffer tft uns unbefannt D. Sc.) 


Schuh der Haturdenkmäler, 
Kürzlich hielt der Pfälzerwald: Verein | über die Pflege der Naturdentmäler 


in Ludwigshafen eine Verſammlung ab 
und Hatte dabei Gelegenheit, Herrn 
Dr. Gonweng, Direktor des Weit: 
preußiichen Provinzialmuſeums in Danzig 


reden zu hören. Man braucht nicht erit 
abzuwarten, bis etwa übereifrige Für: 
ſorge eine Heidelberger Scloßruine in 
faliher und ſehr übel angebradter 





Figur I. 
Der Rhein bei Freystett im Jahre 1838 


vor der Korrektion. 
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Figur Il. 
Der Rhein bei Freystett im Jahre 1872 


nach der Korrektion, 
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Retät moderniiieren und damit den Beiit 
der natürlichen Anmut und des tiefen 
Ernites, der aus den großartigen Trüm— 
mern ſpricht, qründlich austreiben will; 
man kann auch in den Eleineren Ber: 
hältnifjen der Pfalz ſündigen. Die Tat: 
jache, daß gutgemeinte, aber leider auf 
nicht einwandfreien: Urteile aufgewachiene 
Erhaltungsiuht auch in der Pfalz an 
mancden „romantiihen” Stellen das 
Auge und den hilteriihen Sinn ber 
leidigte — etwa durch allzu ausgiebige 
Benügung der Zementtechnik, oder durch 
geometriich tadelloie Anlagen, oder durch 
fein ſäuberliche Faſſung einer düjteren 
Waldquelle mit dem „dauerhaften“ 
Zementrohr, und was dergleihen Sün— 
den der Kultur mehr find — dieie Tat: 
jahe muß auch den Pfälzer überzeugen, 
daß Borficht not tut. Wenn die Forſt— 
pflege e8 mit ſich bringt, daß bald nicht 
einmal mehr die ungezwungene Regel: 
lofigkeit eines Hochwaldes das Auge er 
freut, Sondern ſelbſt der Wald jeine 
Refruten in Reihe und Glied zwingt, 
jo iſt der Anblick einer abgelegenen 
Stelle mit unberührten natürlichen Ber: 
hältniffen eine wahre Augenweide. Man 
ſollte Reipekt haben vor einem ehrmwür: 
digen Baumriejen und ihn mindejtend 
nicht mit farbiger Wegemarke verkleren; 
man jollte eine Felsſzenerie nicht ohne 
zwingende Not mit bequemer Treppe 
zugänglicd; machen und gar mit einem 
Bitter für Unvorfichtige verjehen; man 
jollte panoramaähnlide Durch- und 
Ausblide, wie fie leider nicht mehr 
zu häufig find, joweit als möglich er: 
halten und nicht durch profitablere Ab— 
bolzung zeritören; eine Schughütte 
und dgl. braucht auch nicht gerade da 
zu stehen, wo die Natur ohne fie viel 
Ihöner wäre. Wir finden es ganz ſelbſt— 
verfiändlich, dat fonftige Denkmäler 
im engeren Sinne des Wortes einen 
öffentlihen Schuß genießen; dieſer be- 
fteht aber nicht in der Anbringung einer 
Tafel, welcde den „Zumwiderhandelnden“ 
mit Polizeiftrafen bedroht, jondern zu« 
nächſt darin, daß man Mittel und Wege 
findet, auch außerhalb der Berichöne 
rungs- und Touriftenvereine das Inte— 
refje für Naturſchönheit und den 
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altertiimlicher oder wertvoller vder jeltener 
Erzeugniffe des Kunſtfleißes zu weden. 
Dann wird die Erhaltung derjelben 
weniger Mühe und Sorge bereiten. 
Nah) den Ausführungen des Herrn 
Dr. Conweng fieht man in der In— 
ventarifierung der „Naturdent: 
mäler?, ihrer Siherungtim@®elände 
und Bekanntmachungpaſſende Mittel 
zur GErreihung des Schönen Zweckes. 
Freiwillige Mitwirkung von 
Brivaten und Bereinen, Maß— 
nahmen der Bermwaltung und 
eudlic die Geſetzgebung joflen 
dazu beitragen, daß Orte und Erinne— 
rungszeihen am vergangene Zeiten in 
mwürdiger Weife erhalten bleiben. Das 
nnd gewiß beherzigenswerte Wine; 
allein faffen wir den Begriff der Natur- 
denfmäler weit, io daß aud topo— 
graphbiide Eigentümlichkeiten 
und Aehnliches darunter verftanden 
werden fönnen, jo jehen wir, daß es 
ihon nod einer anderen Hilfe bedarf, 
fonjt hätten alle die vorgeſchlagenen 
Mittel nicht gerade bei den ſchönſten 
Belegenheiten jämmerlich verjagen 
können. Man made mur eine Fahrt 
durch den jchöniten Zeil des Rhein: 
durchbruchs, wo Reklameplafate von 
vielen Quadratmetern Größe inmitten 
der poejievollen Bergeshänge und Heben: 
gelände den Eindruck verdarben , oder 
wohl noch verderben; vder man verfolge 
die Projefte zur ausgiebigen Kraft: 
gewinnung ous dem Rheinfalle beı 
Laufen! Das Mittel, welches über 
alle verftedten und offenfundigen Boltzei: 
maßregeln hinauswirkt, it die Erziehung 
des Bolfes zum Verſtändnis der 
Naturihönheit und zur Wert: 
Ihäßung der Naturdenfmäler; 
darum ift gerade die allgemeine Volks— 
ichule hier vor eine ſchöne und ſchwierige, 
weil vielleicht nicht jehr ermutigende Auf: 
gabe geitellt. Käme einmal die, Zeit, 
daß Feine Dbitbäume mehr mutwillig 
ruiniert oder Tiere herzlos und unnötig 
gequält würden, dann wäre auch die 
Zeit da, in welcher das Zerſtören von 
Vorkehrungen zum öffentlihen Nutzen, 
das Abreißen von Wegmeijern oder das 


ert | Verſtümmeln von Denfmälern zu den 


Unmöglichkeiten gehörte. Heute wird wird eine gute lleberleitung jein, über: 
man froh fein, wenn 3. B. die Anlage | haupt jteinerne Zeugniſſe zu ehren und 
des Grundbuches wieder einen höheren allem Beſonderen oder Seltenen dieſer 
Reſpekt vor dem unſcheinbaren Grenz- | Art ein erhaltendes Intereſſe zuzu— 
fteine erzeugt; es beiteht die Ausficht, | wenden. Bis zur Grreihung des er: 
daß damit auch zunädit den Trigome- | ftrebenswerten Zuftandes uber werden 
terfigralen und altehrwürdigen Grenz: | die von Herrn Dr. Conwentz aufge: 
und ſonſtigen Maliteinen wieder mit | führten Maßregeln ihre Echuldigkeit zu 
größerem Reſpekt begegnet wird. Das | tun haben. 


Sub den Wäldern! 


Nachdem nun längit das iproffende | als bald rerwelfte Trophäen euch jelbit 
Grün der Wälder den emdgiltigen Sieg | zur Lait und anderen verloren. Schone 
des Frühlings verkündet, iſt die frohe |, junge Anpflanzungen, denn mas dein 

Zeit der Wanderungen in Gottes freie | und deiner Nachfolger Fuß zertreten 
"ri gekommen. Tauſenden von ans | hat, Fann eine Lüde geben, die noch nad) 
dauernden Fußgängern oder lufthung- Menſchenaltern fichtbar ijt. Kürze nicht 
tigen Erholungsbedürftigen, welche ihon | ohne Not Wege ab, denn dein Pfad 
vor dem erften Hahnenſchrei das heimat- | leitet auch andere ab, läßt fie einen un— 
lihe Dad zu verlafjen pflegen, bietet | beabfichtigten rohen Pfad treten, den der 
der Wald eine Stätte willfommenen | Wafjeriturz aus einem &emitterregen 
Aufenthaltes, wohltuender Erfriihung | zerreißen fann; Wege und künſtliche 
und heiteren Naturgenuſſes. Im Ins Pfade kommen dadurd in Gefahr. Früh: 
terejje jeines Schutzes richtete neu- ftüdspapiere und zerichlagene Flaſchen 
lih die badiiche Foritverwaltung ein | find Seugniffe einer unfeinen, wenn 
mahnendes® Wort an alle Ausflügler, | nicht gar rohen gejellichaftlichen Art; 
das die Waldbejuher dankbar beherzigen | balle das Papier Elein zuiammen und 
follten und das auch unjerer Jugend nicht | lege es ins Didicht, die Flaſchen lege 
vorenthalten bleiben Toll. | bereite! Feuer umd Zigarren behüte 

Leder Waldbejucher ſoll bedenken, | jorgfältig, um jo mehr, je heißer die 
daß viele Mitmenschen gleichzeitig mit | Jahreszeit ift! Schone die Tiere des 
ihm die Freuden des Waldes teilen und | Waldes, deven Anblid jedes empfängliche 
mit ihm gleiche Aniprüce machen wollen. | Gemüt erfreut! Hüte deinen Hund, 





Wenn der Einzelne aus Uebermut | wenn er Jagdgelüfte zeigt! 

oder in überſprudelnder Laune eine un— Nur wenn die Waldfreunde fich jelbft 
überlegte Handlung begeht, jo Eann fie | auf einen beichränfenden, höheren ſitt— 
zwar harınlos jcheinen; wollten Alle | lien Standpunkt ftellen, kann der Wald 
fi) dasielbe erlauben, jo füme der Wald | audy bei dem Beſuche von Tauſenden 
oder das Öffentliche berechtigte Intereſſe jedermann wirklichen Naturgenuß, die 
zu Schaden. Darum vor allem den | im ihm gejuchten Freuden und die geiftige 
eigenen Gelüften und — ſoweit der per: | Ablenkung vom täglichen Getriebe bieten. 
ſönliche Einfluß veicht — denen anderer | Dann jehen auch Foritverwaltung und 
Menihen Hügel angelegt! Laßt vor | Privarbefiger mehr und mehr in den 
allen den Waldgewäclen ihre Zweige, | wandernden Scharen einen mwohltätigen 
Blätter und Blüten! Sie erfreuen Schutz und brauchen nicht mit Warnungen 
andere mie euch, aber abgeriffen find fie | und Strafen zu drohen. 


Iohanniskrem. 


„Johanniskrenz, eine Pfälzerwald⸗ heimatkundlichen Literatur. Ein Blick 
geſchichte“, betitelt ſich eines der neueſten in das Inhaltsverzeichnis klärt den 
Werke auf dem Gebiete der pfälziſchen Doppelſinn des Titels genügend auf. 


Territoriale, kultur- und politiſch-hiſto— 
riſche Verhältniffe, in reicher Mannig- 
faltigfeit erfahren eine überraichend Elare 
und gründliche Beleuchtung. Im Brenn- 
punkte des Intereſſes jteht das im tiefer 
Waldeinſamkeit „mitten im grünen Her: 
zen der Pfalz“ emporragende „Johannis— 
freuz”, in alten Urkunden auch „jant 
er Greug” und „Herr Johanns 
reug” genannt. 

Don der Menge geichichtlicher Be: 

ziehungen, die das Bud) hierzu bietet, 





jeien hier nur hervorgehoben die zentrale 
Lage des Ortes inmitten der alten Hoc): 
und Heerſtraßen, jowie das in unmıttel- 
barer Nähe — kaum 300 m entfernt — 
erfolgende Zujammentreffen dev alten 
Gaugrenzen, des Blies--Worms- und 
Speyergaues. 

Verweilen wir indes etwas länger 
bei dem Kernpunkte der Darſtellung, 
dem „Uriprung und der Bedeutung des 
Johanniskreuzes“. Hier hat num der 
Berfaffer der Legende, die ſeither in 
allen Fremdenbüchern eine Rolle jpielte 
und wonach das „Johanniskreuz“ das 
Grabmal eines im 30 jährigen Kriege 
gefallenen Offiziers jein jollte, ein gründ— 
lies Ende bereitet durch den Nachweis, 
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daß das ältelte Kreuz (das jetzt jtehende, 
1831 errichtete, ift Ion das dritte) 
bereit3 1533 ftand. Ebenſo wird über: 
zeugend dargetan, daß es fich nicht um 
ein „Gerichtskreuz“ vder um ein „Mar- 
terl“, noch um einen gewöhn' ichen „Grenz— 
ſtein“ handeln kann. 

Das „Johanniskreuz“ iſt als „Hoheits- 
zeichen“ errichtet worden, in einer Zeit, 
da die kleinen Machthaber der Gegend 
wirkliche oder vermeintliche Rechte auf— 
recht zu erhalten bejtrebt waren. Der 


— nn — 


Verfaſſer begründet dieſe Theſe in ein— 
leuchtender Weiſe, wie hier in Kürze 


folgt: 
Die einzigen Anhaltspunkte für die 
Errihtung des älteſten „Johannis— 


kreuzes“, das nebſt dem zweiten glück— 
licherweiſe aufgefunden wurde, ſind die 
auf demſelben angebrachten Wappen. 

n der Kreuzvierung hat man ziemlich 
iher das Wappen der Ritter von 
Hoheneden zu erkennen, während die 
Schilde auf deu Hopfe und den beiden 
Kreuzarmen wahricheinlich dem Geſchlechte 
derer von Wilenftein angehörten. 
In ſcharfſinniger Weile ſpürt nun der 
Berjaffer dem politiihen undpſycho— 
logiihen Momente nad, in dem zwei 


Seichlechter auf demielben Steine durch 
Anbringung ihrer Wappen ihre Hoheitd- 
rechte befundeten. 

Schon zu Anfang des 13. Bahr: 
hunderts faken die Grafen von Hohe 
neden als Reichäjchultheißen oder Burg- 
grafen in Kaiferslautern, umd es jtand 
Ihnen im ganzen Gebiete der Reichsſtadt 
da8 Zoll: und Geleitsrecht zu. 
Ein Reinbart v. Hoheneden anmıtierte 
als folder um das Jahr 1269, wo der 
zum deutichen König erkforene Richard 
von Gornmwallis mit der Gräfin Beatrice 
v. Zellen glänzende Hochzeit hielt. 
Dieje Ehre Eoftete aber die Reichsſtadt, 
welche die ganze Hofhaltung zu tragen 
hatte, ſchwere Summen, die aufzubringen 
fie mit ihren gewöhnlichen Einkünften 
nicht imftande war. Was war natür- 
licher, al& daß der Burggraf einiprang? 
König Richard zeigte fi ihm im der 
Weiſe erkenntlich, daß er ihm das Pfand— 
recht über Lautern verlieh. Auch über— 
gab er ihm die Reichskleinodien, die er 
doch nicht mit nach England nehmen 
konnte, zur Aufbewahrung Reinhart 
v. Hoheneden, nunmehr Inhaber des 
Zoll-, Geleits- und Pfandrechtes, ftand 
jeßt auf dem Höhepunkte feiner Macht, 
die durch äußere Zeichen Eumdzutun er 
keine Uriache hatte, folange Richard lebte. 
An 2. April 1272 aber itarb König 
Richard; am 29. September 1273 erit 
wurde Rudolf von Habsburg ge 
wählt. 
die Unficherheit ım Reiche wurde, deſto 
mehr mußte ſich naturgemäß ein Ritter 
wie Reinhart un die Aufrechterhal- 
tung feiner Macht jorgen. So jah er 
ih jedenfalls veranlaßt, durch äußere 
Zeichen für die Anerkennung wenigiteng 
jeiner alten Zoll und Geleitsredhte ein- 
zutreten, wenn er uud, wie er fich wohl 
bewußt war, das Pfandrecht bald wieder 
aufgeben mußte. 

Er ließ daher jedenfalld im 1. Halb- 
jahr 1273 das noch vorhandene ältefte 
Kreuz mit in erhabener Arbeit ausge: 


Dnbalt: Großſchifſahrt auf dem Oberrheine. 


den Wäldern! — Johanniskreuz. 
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Je arößer in der Zwiſchenzeit 


meißeltem Wappen in der Kreuzvierung 
an der Grenze jeines Gebietes aufitellen. 

BSleichzeitig aber jaß auf der Burg 
Wilenjtein ein emergiiher Mann, der 
Ritter Johannes von Wilenftein. 
Dieſem konnte es jedenfalls nicht gleich— 
giltig ſein, wenn der Reichsſchultheiß an 
der Wilenſteiner Grenze ſein Hoheits— 
zeichen aufrichtete. Er konnte hieran 
nichts ändern, aber auch ihn konnte 
Niemand hindern durch Anbringung ſeines 
Wappens auch ſeine Rechte zu wahren. 
So ließ er am Kopfe und den Kreuz— 
armen ſeine Wappen einmeißeln, für 
deren nachträgliche Anbringung der Um— 
ftand jpricht, daß fie vertieft in den 
Stein eingehauen find, während das 
Hoheneder Wappen fi erhaben aus— 
gemeißelt zeigt. 

Daß das Kreuz nun nach Johannes 
und nicht nad jeinem Erridter Rein» 
hart genannt wurde, iſt nun allerdings 
nicht genügend geklärt. Ob bei den 
Nivalenfämpfen der beiden Grenznad): 
barn, wie die dreifahe Anbringung 
jeines Wappens anzudeuten jcheint, die 
trogige Energie des Wilenfteiners dem 
Volksgemüte tiefer und fieghafter fid) ein— 
prägte und nun erſt vedit aus den von 
Neinhart aufgerichteten Mactzeihen ein 
„Herrn Johanns Ereug” erftchen ließ? 
MWahricheinlicher ericheint mir diejer 
Schluß als die Meinung des Herin Ber: 
fafjers, die annimmt, es jei der Name in 
Bebraud gekommen, weil mehrere Wilen: 
jteiner und aud einer der Hohenecker 
Herren auf „Johannes“ getauft waren. 
Im übrigen jcheinen die vorstehend wieder: 
gegebenen Folgerungen Herrn Bilfingers 
das Richtige getroffen zu haben. 

Der Reichtum feines Buches an 
wiffenswertem und wiſſenſchaftlichem In— 
halt namentlich in Eulturgefchichtlicher Hin— 
ficht dürfte es zu einem der qediegenften 
und lefenswerteften der pfälziich-geichicht- 
lihen Literatur machen. J. Vöshenz. 

(Die Abbildung verdanken wir der Güte 


des Verlags Thieme.) 


— Schuß der Naturdenkmäler. Schuß 
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Bas Aönigskrem. 
(Die Shlaht am Kafenbühl bei Göllheim am 2. Juli 1298.) 
Aus Sranz Weiß: Die malerifche und romantifche Pfalz. Neuftadt a. #, A. ſo. bottfchich, 1840. 


Dort bei Göllheim aui dem Selde, 
Schon feit langer Jah’e Raum, 
Don dem Blitze halb zerichlagen, 
Steht ein alteı Rüfterbaum. 


Trauernd ruht in feinem Schatten 
Eines Arcures fleinern Bild, 
Drauf die Sweige, wie zum Schuße, 
Sich herniederbeugen mild. 


Wohl bedeutſam ifl die Stätte, 
Die cin ſolches Seichen ſchmüch, 
Das nur felten, wo die Sreude 
Sich gebeitet, wird erblickt. 


Ward ein Mord einit hier begangen, 
Oder birget wen das Grab, 
Dem des Sreundes Band ein Deichen 
Seiner treuen Liebe gab? 


Glüh’nde Strahlen mirft die Sonne 
Mieder in des Tales Schoß, 
Wo, wur Ernte reif, die Saaten 
harren rüſt'ger Schnilter bloß 


Aber an den Bligelhängen 
Rat der ſerrſcher Machtgebot 
And’re Saaten aufgepflanget, 
Deren Schnitter ift der Tod. 


In dem beraumkränzten Tale, 
et, wie brauft die laute Schlacht ! 
Preute gilt es Aron’ und Leben, 
Neffen will fih Macht mit Macht. 


Mörd'riſch Ireffen fich die Heere. 
Und in heißer Aampfezglut 
Achten fie nicht ıhrer Wunden 
Kargen nıcht mit ıhrem Blut. 


Lange ſchwankt des Sieges Wage, 
Immer milder tobt der Streit, 
Jeder ift zum Meldentode 
Wie zum Siege gleich bereit. 


Ob aud ganze Scharen finken, 
Ringemäht vom fcharfen Schmert, 
Dennoch furchtlos fteh'n die Kämpfer 
Alle höchſten Ruhmes wert. 


Und der Kaiſer, kampfbegierig. 
Sprenget vor auf hohem Roß, 
Oefitueihs falfhen Merzog fuchend 
In der Streiter dichtem Troß. 


„Heute wirft du nicht entrinnen, 
Wie du Seiger oft getan, 
Reich und Leben folft du lafien 
Bier zur Stund!” ruft er ihn an. 


Und mit hochgeſchwung'nem Stahle 
Dringt der Aaifer auf ihn ein; 
Jener flieht in kalter Ruhe, 
Unbekümmert um dies Dräu’n; 


foebt das Schwert zum Todesflreiche, 
Das veınichtend niedecfährt, 
Und den todesmwunden Kaiſer 
Miederfchleudert von dem Pferd. 


Nittag war's, im nahen Alofler 
Sclug die Glocke zwölfmal an, 
Als der hochgefinnte Kaifer 
Endete die Keldenbahn. 


Unter Rofjeshufen liegend, 
Und mit Staub und Blut bedeckt, 
Ward die haiferliche Leiche 
Mach der Mordſchlacht jpät entdeckt. 


Dort bei döllheim auf dem Selde,; 
Wo gefloffen Kaiſerblut, 
Steht ein fleinern Areuz in eines 
Alten Rüflerbaumes Aut. 
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Schaltend neigen ſich die Sweige 
Auf des ßſelden Todenmal, 
Leife fchauernd, wenn des Srühlinys 
Lüfte wehen durch das Tal. — 


Über Hirkinger Bademoor und Moorrztrahte, 
(Mitgeteilt von Dr. Weiner, Badearzjt in Landftuhl.) 


— 


Unſere von Natur ſonſt reichgeſegnete 
Pfalz iſt relativ arm an natürlichen 
Heilquellen. Außer den Salzquellen 
von Dürkheim bietet unſere engere Heimat 
infolge ihrer geologiſchen Beſchaffenheit 
keine eigentlichen Heilquellen. 

Um ſo berechtigter war bei Errich— 
tung der Sur und Waſſerheilanſtalt 
Sidingen zu Landftuhl im Jahre 1896 
der naheliegende Gedanke, diejenigen 
Heilfaftoren, die unſerem Plage eigen- 
tümlich find, die ihn charakterifieren, als 
willkommene Geſchenke der Mutter Natur 
dankbar anzunehmen und als vollwertige 
————— zur Anwendung zu bringen. 

ieſe Gaben wurden uns geboten zu— 
nächſt in unſeren prächtigen Wäldern 
und idylliſch ſchönen Bergen; dann aber 
birgt die vor und ausgebreitete Ebene 
ein reiches Moorlager in ciner Aus— 
dehnung von 14 Kilometer Länge, 2 
Kilometer Breite und 0,5—3,5 Mieter 
Tiefe, das, wie man annehmen darf, ın 
Hunderten von Jahren noch nicht er- 
Ihöpft fein wird. Schon im Jahre 1898 
wurde der Wert und die Berwendbar: 
keit des Landftuhler Moorbodens zu 
Heilzweden in unferem damaligen Sahres- 
berichte ausführlich dargelegt. 

Diejes Moorfeld jpendet das Material 
zu den Moorbädern, die unjere Anitalt 
als erjte und einzige in der Pfalz jeit 
nunmehr adıt Jahren bei vielen Krank: 
heitäforımen mit ausgeiprodhen gutem 
Erfolge in einer folgen Ausdehnung 
und in ftet3 wachjendem Umfange an- 
mwendet, daß diefe Moorbäder derielben 
geradezu das Gepräge geben, und das 
„Moorbad Sidingen“ zu Landftuhl bei 
Herzten und Patienten ein ftetig wach— 
ſendes Anjehen erlangt. 

Die Moorbäder finden ihre Heil 
anzeige überall da, wo es gilt, Auf- 
faugung von Grgüffen und Aus: 


| 


Ihwigungen anzuregen, die Ernährung 
zu heben, die Blutbildung zu Fördern, 
und eine allgemeine Kräftigung des 
Organismus anzubahnen. In Diejem 
Sinne jind die befannten Wirkungen 
des Moorbades auf Blutumlauf, Atmung, 
Stoffwechſel, Lymphbewegung, Wärme 
bildung und Wärmeableitung, ſowie 
Drüſenſecretion und Harnabſonderung 
aufzufaſſen. 

Im ſpeziellen ſeien vorab die Frauen— 
leiden hervorgehoben, bei welchen die 
Moorbadekur teils Vorbereitung, teils 
Unterſtützung und Nachkur der eigent— 
lichen Behandlung bildet. 

Während wir für gewiſſe Krankheits— 
formen aud das Moorjalz zu Bade: 
zwecken verwenden, wählt man zur Be- 
hantlung anderer Fälle lieber die 
Movrlauge, wegen ihres hohen Grhaltes 
an Ehlornatrium, da ja nad alter Er- 
fahrung die Salz: und Soolbäder hiefür 
ivertvoll find, Oft erweilt fich auch eine 
medifamentöje Behandlung unter dem 
Gebrauche der Moor: und Moorertraft- 
bäder viel wirkſamer als ohne diejelbe. 

Aud bei manden Formen der Neu: 
raſthenie haben ſich die Moorbäder gut 
bewährt. 

Seit Alters her werden ferner die 
Moorbäder angewandt bei Gicht, chro— 
niihen Gelenkleiden der verichiedenften 
Art. Alle diefe Leiden ftellen ein großes 
Srankheitägebiet vor, auf welchem die 
Moorbadekur in Verbindung mit anderen 
zwedmäßigen phyſikaliſchen Heilmitteln 
oft ganz Hervorragendes zu leiſten vermag. 

Die Gegenanzeihen für die Moor— 
bäder jind die gleichen, wie für alle 
hautreizenden, warmen Bäder: alle akut 
auftretenden Affeftionen des Herzens, der 
Lunge und Blutgefäße verbieten Die 
Moorbäder, ebenjo inkompenfierte Herz. 


fehler, Arterioſelerosſe und gewiſſe 


Lungenleiden. 

Die Anzeigen für Moorbäderbehand- 
lung find nach obigen Andeutungen To 
vielieıtige und ausgedehnte daß es 
zweifellos ein berechtigtes Beitreben, ja 
eine Pflicht für uns war, unſere Moor: 
bäder jo vollwertig zu geitalten und auf 
jolhe Höhe zu bringen, daß fie allen 
Anforderungen, die man an ein gutes 
Bademoor mit Fug und Necht jtellen 
darf, zu genügen vermögen. Tatſächlich 
hat unjere Anftalt auf diefem Gebiete 
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anderen Moorboden übertroffen wird. 
Es können demnah bei ausjchließlicher 
Verwendung unſerer Moorerde neben 
dem thermiſchen und mehanifhen 
Hautreiz des Moorbreies fait nur die 
vegetabiliichen Säuren, bejonders die 
freie Humusfäure einen chemiſchen 
Neiz ausüben, während dagegen der 
mächtige Hautreiz, dev bei ſtark mineral» 
haltigen Mooren durh die gelöften 
Mineralfalze nachweisbar erzielt wird, 
bei unjerem von Natur aus mineral 
armen Moor nur in geringem Maße 











Das Moorbad Sickingen in Landftuhl. 


dieſes 
den näher erläutern werden. 

Das uns zur Verfügung ſtehende 
Moor, deſſen Analyſe von Profeſſor 
Dr. Tade, Vorſtand der Verſuchsſtation 
ın Bremen, im ae 1897 auf unfere 
Beranlaffung hin fejtgeftellt wurde, ift, 
wenn es auc jchwefeliaures Eiſen in 
geringen Mengen enthält, in der Haupt: 
ſache nad) Art der „Hochmoore“ ein 
vegetabiliihes Moor, in dem vorwiegend 
organiihe Säuren enthalten find. Diefe 
find allerdings in jo veidhlihen Maße 
vorhanden, daß unler Moor nad) diejer 
Hinſicht unferes Wifjens nur von einem 


iel erreicht, wie wir im folgen- | 


ur Geltung kommen fann. Um das 
Pelbe nun nad diefer Hinficht gehalt. 
voller und dadurd wirkungsvoller zu 
machen, haben wir anfänglih unferm 
Material Moorertrafte zugelett, wodurch 
es tatjächlıh gelang, unfere Moorbäder 
wirkſamer zu geftalten. 

Dod) ergaben ſich hierbei mancherlei 
Störungen und Übelftände (Preis der 
Surrogate, die weite Entfernung der 
Bezugsquelle und der lange Transport), 
die auch von den Kurgälten, melde die 
Moorbäder benugten und zuhauſe ihre 
Kur fortiegen mollten, unangenehn 
empfunden wurden. Da ergab fi für 


uns die Notwendigkeit allmählich von 
jelbft, anzuftreben, daß unjer Moorbad 
völlig jelbitändig und unabhängig in 
feinem Betriebe werde, indem wir ver- 
juchten, uns jelbjt ein brauchbares, allen 
Anforderungen, die man an ein folches 
Präparat ftellen kann, genügendes 
Moorertraft zu bereiten. Es mußte 
möglichſt gehaltvoll werden, um wirkſam 
zu jein und durfte nicht zu teuer zu 
jtehen kommen. 

Nach längeren praftiihen Verſuchen 
ift es mir durch ſyſtematiſche Bearbeitung 
unferer Moorerde gelungen, dieſe Forde— 
rungen zu erfüllen und ein ebenjolcdes 
Moorertraft darzuftellen durch Anreiche: 
rung unjeres Moorbodens mit Chloriden 
und Eiſenſalzen. Durd diefe Präpa- 
ration wurde zugleich erreicht, daß unfer 
Material immer gleihmäßig in feinem 
Prozentiag an wirkiamen Beftandteilen 
iſt, * daß wir es wie ein Medikament 
genau doſieren und in einer der Indi— 
vidualität entſprechenden Quantität und 
Stärke verabreichen können. 

Enthalten ſind in dem Bademoor, 
berechnet nach Analogie anderer kräftiger 
Eiſenmoore, in 1000 Teilen getrockneter 
Moorerde: 


rege (gebunden) 313,2 
reie Humusfäure 210,7 
Begetabilifche Refte . 443,6 
Eifenoryd uud Tonerde . 58,0 
Schwefelſaures EI : 24,0 
Phosphorſäure . . leg ag 1,2 
Schmefelfaurer Halt . co 
Kieſelerde 64,8 
Ehlorkalium 13,0 
Ehlornatrium . 73 
Ghlormagnefium . 0,9 

Flüchtige Säuren Ehlaſ, Ameifenf ) 08 

umin . 12,2 


Mit — — Gehalt an — 
Humusſäure, ſchwefelſauren Eiſenſalzen 
und Kochſalz kann ſich unſer Bademoor 
anderen bekannten Moorarten ebenbürtig 
ur Seite ſtellen. Einen beſonderen 
eichtum beſitzt unſer Bademoor, wie 
aus der Analyje erſichtlich, an freier 
—— — Von dieſer ſagt Prof. 
r. Tacke in ſeinem Gutachten: „Be— 


ſonders möchte ich auf das Vorhanden- 


ſein der freien Humusſäuren hinweiſen. 
Kommt es neben anderem darauf an, 
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hervorzurufen, jo find diefe Subjtanzen 
biefür in hohem Grade geeignet.” 
Durch praktische Verſuche, die wir 
in unſerer Anſtalt anſtellten, ergab ſich, 
daß ca. 50 Kilo unſeres Bademoores 
genügen zu einem guten und kräftigen 
Moorbade. In einem ſolchen kommen 
nach unſerer Analyſe berechnet über 
2 Kilo freie Humusſäuren, nahezu 1 Kilo 
lösliche Scmwefeleifenverbindungen, ca. 
ı Silo Chlornatrium, umgerechnet der 
übrigen mineraliſchen und organiſchen 
flüchtigen Säuren, zur Wirkjamteit. 
Zugleich gewannen wir bei der Dar: 
ftellung unjeres Bademoors eine Moor— 
lauge, der wir jede gewünſchte Konzen— 
tration geben können. Die zur Unter— 
fuhung eingeſandte Moorlauge hat ein 
ipez. Gewidht von 1,105 bei 17,5" C., 
zeigt jauere Reaktion und enthält: 


in 100 gr 
Feſte Stoffe . 12,47 
Unverbrennliche Stoffe 10,78 
Stidjtof . FRE 
In Säuren Unlosliches ..007 
Schwefelſ. Eifenorydul . . . . Add 
Eifenoryd | in organischen 0,40 
Tonerde | Berbindungen 0,04 
Schmefelf. Hall . . 0,26 
Kodhlal3 . . - 5,68 
Ehlorfalium . 0,89 
Ehlormagnefium . 0,14 
Flüchtige Säuren (als Effigfäuren 
berechnet . 0,004 


(Humusfäuren in geringen Mengen.) 


Praktiſche Verſuche ergaben, daß dies 
Moorlaugebad als milder wirfender 
Erjag in allen Fällen ſich empfiehlt, in 
denen aus beitimmten Gründen ein 
Moorbad nicht aegeben werden kann, 
und im übrigen doch eine Moorbadefur 
angezeigt erjcheint. 

Unjer präparierte® Bademoor zeigt 
fih bei der gleihen Hummsmenge noch 
einmal jo jchwer, wie die natürliche un- 
bearbeitete Moorerde. Diejed Mehr an 
Gewicht verdankt das Sidinger Bade- 
moor ganz wejentlih jeinem durch 
iyitematiiche Bearbeitung des Roh— 
material® erreichten hohen Gehalt an 
wirkſamen Beftandteilen. 

Wir können mit dieſem gehaltvollen 
Material in beliebig kompendiöſer Weile 
eine Einzeldojis für ein Moorbad dar 


durch das Moorbad energie Hautreize ; ftellen, jo daß die Patienten zuhauje 


und zu jeder Jahreszeit unter Leitung 
und Überwachung ihres Arztes mit diefen 
Einzeldojen ohne weitere Bearbeitung 
oder Zujäge eine Moorbadefur durch. 
führen können. Tenn nicht jeder Patient 
ift in der Lage, Zeit und Mittel auf: 
menden zu können, um in der größten 
Behaglichkeit fi in einem Kurort einer 
mehrwöchentlihen Sur zu unterziehen. 

Um für das größere Publikum eine 
wirklihe Moorbadefur auch zu Haufe 
zu ermöglichen, hat Herr Finger, der 
Beliger der Kuranſtalt Sidingen, ich 
entichloffen, nicht bloß das für die Moor: 
bäder in der Anſtalt nötige Bademoor 
nad) meinen Berfahren bereiten zu laffen, 
jondern dasjelbe ſowie die Moorertrafte 
auh zum Beriand nach auswärts in 
größeren Maßſtabe herzuftellen. Die 
Darftellungsweiie ift Herrn Ph. Finger 
patentiert worden. (D. R. P. No. 139585) 
Die erforderlien Räume und Einrich— 
tungen find bereits im Betriebe, 

Im Moorbade jelbit jowie im Haus: 
gebraudyre hat ſich unſer Bademoor be: 
jonders in feiner Anmwendungsweiie als 
Moorkataplasııa vorzüglid bewährt 
Die hiezu nötige Weichheit, Unzerſetzlich— 
keit und Gleichmäßigkeit dev Maſſe ver: 
danft unſer Bademoor hauptſächlich der 
Verbindung mit dem mineralreichen vul— 
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taglia, deſſen alleiniges direktes Bezugs— 
recht das Moorbad Sickingen für ſehr 
lange Zeit in der Pfalz und Saargegend 
befigt. Die glückliche Verbindung diejer 
zwei natürlichen Heilfaktoren — Moor 
und Fango — führte Ichließlih dazu, 
daß das Sickinger Bademoor mit jeden, 
auch dem berühmteſten Moorbade in 
Konkurrenz treten kann und daß wir 
unfer Bademoor mit Zug und Recht 
als Fangomoor bezeichnen dürfen. 

Fehlt fomit unferem Bade, wie ein- 
gangs hervorgehoben, auch bislang eine 
eigentliche Heilquelle, jo haben wir ın 
unjeren Moorbädern immerhin einen 
wichtigen Heilfaktor erichloffen, der gar 
manche Heilquelle reichlich) aufwiegt, To 
dak wir vollauf bereditigt find zu 
jagen: 

„Die Heilquelle des Moor; 
bades Sidingen entipringt ſei— 
nem Moorboden.“ 

MWir dürfen darum aud; nah der 
bisherigen Entwicklung des Moorbudes 
Sickingen die zuverfihtlihe Hoffnung 
hegen, daß es uns gelungen ift, dieſe 
Duelle fo zu erichliegen und zu faflen, 
daß fie ihre Heilkraft fortan für die 
Allgemeinheit immer mehr jegensreich 
entfalten wird. 


| kaniſchen Schlamme, dem Fango di Ba- 








n der Serie von Bänden, die der 
„Kosmos“ (Gejellichaft der Naturfreunde, 
Stuttgart) im laufenden Jahre feinen 
Mitgliedern als „Ordentliche Beröffent: 
lichungen“ überweiit, befindet jih „Das 
Sinnesleben der Pflanze” von 
N. H. France In höchſt anziehender 
Weile läßt uns der Verfaſſer darin 
einen Einblit gewinnen in das neue 
Leben, das jegt auch in der Botanik 
erwacht iſt, jeitdem man fid nicht mehr 
mit trodenen, geiftloien Blatt- und 
Blütenbeihreibungen begnügt, ſondern 


tiefer einzudringen jtrebt in das rätlel- | 


bafte Walten der Kräfte in Baum und 
Blume Das init zahlreichen, den Tert 
erläuternden Abbildungen nad) Original: 


em 


zeichnungen de3 Autors geihmücdte Bud) 
will dem Naturfreunde eine Überſicht 
bieten über die Ergebniffe diejer mo— 
dernen Forichung, die ihn erkennen laffen, 
wie das Leben der Pflanze vigentlich 
beihaffen ıft, und zugleid, warum es 
für uns Wichtigkeit hat, davon zu wiſſen. 
Um unjern Lejern eine Probe von der 
lebensvollen Darjtellungsweiie Frances 
zu geben, laffen wir nachitehend einige 
‚ jeiner Ausführungen folgen, die ſich auf 
das ın der Leberichrift genannte Thema 
‚ beziehen. 

E3 hat Zeit gekoitet, bis man fich 
' davon Überzeugte, aber jegt weiß ınan 
es fiher: Bewegung geht Feiner 
Pflanze ab, Sıe bewegt ihren ganzen 


Körper jo frei und leicht und graziös 
wie das geichidtefte Tier — nur viel 
langjamer. Die Wurzeln wühlen ſuchend 
in Erdreich, die Knoſpen und Sproſſe 
vollführen gemeſſene Kreiſe, die Blätter 
und Blüten niden und jchauern bei Ber: 
änderungen, die Ranken freifen fuchend 
und langen mit gejpenftigen Arm nad 
der Umgebung — aber der oberflächlidye 
Menſch geht vorbei und hält die Pflanze 
für ſtarr und leblos, weil er fich nicht 
die Zeit nimmt, eine Stunde lang bei 
ihr zu weilen. Die Pflanze aber hat 
Zeit, darum eilt fie nicht; denn die 
iefen in Floras Reid, leben durch die 
Jahrtauſende und jehen zu ihren Füßen 
ungezählte Generationen von Menjchen 
aufleben und vergehen. Das ganze 
Wachstum ift nichts wie eine Kette Kleiner 
Nude, und jo lang ein Pflanzenteil am 
Leben, ift er ftet3 zu Krümmungen oder 
Zudungen befähigt. Freilich ift dieſe 
Bewegung nicht jo Schnell, wie die unferer 
Drgane, fie entfteht ja aud) nicht durch 
Zufanmmenziehung von Muskeln oder 
durch Elaftizität, ſondern . . . . . eigent— 
lich durch etwas, das man noch nicht 
genau kennt. Wir dürfen es uns näm— 
lich nicht verhehlen, im Sinnesleben der 
Pflanzen ſind wir noch recht am Anfang 
aller Keuntniſſe. Da iſt noch genug un: 
bebautes Land, und jeder Naturfreund 
kann bier noch Entdedungen machen und 
ſelbſt Dinge beobachten, die ihm die 
Wiffenihaft mit Dank lohnen wird. 
Die Phyfiologen jagen, diefe Pflan— 
zenbewegungen — Nutationen nennt 
man fie — kommen dadurch zuftande, 
daß der Drudf des Wafjers in den faft- 
reihen Organen fich verichieden verteilt, 
daß er auf einer Seite bald zunimmt, 
bald abnimmt. Demgemäß krümmen 
ih diefe Zeile. Oder aud dadurd, 
daß bald die eine Seite ftärfer wächſt, 
bald die andere. Wenn man fi das 
aber ein wenig überlegt, jo wird ınan 
finden, dies fei eine ähnlihe Antwort 
wie die, daß eine Lokomotive deshalb 
fahre, weil man den Sperrhahn geöffnet 
hat. Schließlich ift ja die Frage nad 
der Urſache des Fahrens damit beant- 
mwortet, aber über die Urſache der Be- 
wegung wiſſen wir doch nichts. Erklären 
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wir da lieber ehrlich: daß mir vorläufig 
nur die Tatfachen jener geheimen Ber 
wegungen fennen, aber nocd nicht ihre 
wahre Urjahe. E3 geben ums übrigens 
ihon die erjteren zu Ichaffen genug, jo 
mannigfaltig find fie. 

Eines der lebendigiten Organe des 
Pflanzenkörpers iſt die Wurzel, oder 
richtiger gejagt, find jene feinen, wurm- 
artigen Wurzelenden, deren Spige Dar: 
win nicht umfonft mit einem Gehirn 
veralihen hat. Es ift kaum zu glauben, 
was dieſes weiße Fädchen alles leiitet. 
Bor allem dreht es feine Spike lang- 
jam, dod) jtändig im Kreiſe und ſchraubt 
fi) jo förmlih in den Erdboden ein. 
Seder, der dies noch beobachtet hat, 
vergleiht e3 mit einem Suden nad) 
Nahrung. Die Wurzeln tajten dadurd 
jedes Erdkrümchen ihrer Umgebung ab. 
Und wie jeltfam; von dort, wo das 
Erdreih troden ift, wendet fich die 
Wurzel ab zu feuchteren Stellen. Stets 
wächſt fie dorthin, wo mehr Feuchtig— 
keit ift. 

Aber die Wurzel wendet fih auch 
nad abwärts. Sie hat auch Schwer: 
fraftempfindung (Geotropismus). Wie 
mit winzigen Seilen wird dadurch jedes 
Gewächs tiefer in die Erde hinabgezogen. 
Man unterfuhe mehrjährigen Wirjenklee 
oder eine Möhre, bet der man es be— 
ſonders gut fieht, und man wird finden, 
daß fie jedes Jahr um etwa 5 cm tiefer 
hinabgerät von dem Punkte, wo fie ur« 
iprünglich Eeimte. Sie vermag diejes 
ae in die Tiefe nur durch ſtetes 

ahstum des unterirdiihen Stengel 
auszugleichen, aber gerade das ſichert 
ihr den feiten Stand. Die lebenden 
Weſen wiſſen alles zu ihrem Nugen 
zu drehen. Das ift eine Art Natur: 
gejeg und die tiefite Wurzel des menſch— 
lihen Egoismus. 

Aber diejer Drang nad) Erdtiefe und 
Waſſer ift nicht die einzige treibende 
Kraft der Wurzeln. Sie entwideln 
folde Energie, daß fie ein Blatt Papier 
ducchbohren können — für ein ſchwaches 
Wurzelfpigchen gewiß eine Rieſenleiſtung! 
Dabei welde Zweckmäßigkeit dev Be— 
wegung! Wo Hinderniffe find, wird 
ausgewichen,; verlegt fich die Wurzel 


ipige dennoch, jo wächſt fie raſch von 
der gefahrdrohenden Umgebung weg. 
Und jo ıft unter den Waldboden ftet3 
eine unterirdiihe Schar ſolch geheimnis- 
voll lebender und ſich regender „vege— 
tabiler Würmchen“ raſtlos tätig, um das 
Leben von Hain und Flur zu ſichern 
und zu fördern. 

Die gleiche Regſamkeit, wie die Wur— 
zeln im Finſtern, beſitzen jedoch im Tages— 
licht die Ranken, jene ſo graziös ver— 
ſchlungenen und mannigfach gerollten 
Ausläufer, welche gleichwie mit grünen 
Seilen den wilden Wein, die Kürbiſſe, 
Melonen, die Zaunrübe und noch viele 
andere rankende Pflanzen ländlicher 
Gärten feſt an ihre Unterlage binden. 
Ein Weingarten oder eine Gartenlaube 
bietet da Gelegenheit zu einem fefjelnden 
Erperimentalvortrag der Natur. Blickt 
man einen fi an dem Spalier eınpor- 
ziehenden Weinftod näher an, jo ift es 
unmöglich, dies zu überjehen. Wie ein 
Polyp mit taufend Fangarmen, fo ftredt 
er Ranke um Ranke toftend in die Luft. 
Und hat man gut adıt, verweilt man 
einen Vormittag dabei, jo bemerkt man, 
wie fie wirklich fuchen und taften, indem 
ihre Spitze ſachte Kreiſe bejchreibt, je 
einen in 67 Minuten. Die Hanke jteigt 
dabei langiam in die Höhe; andere 
folgen ihr, und jo jtehen an warmen 
Sonnentagen (deun nur dann fieht man 
es gut) vor der laujhigen Weinlaube 
hundert Polypenarme, zitternd und 
ſchauernd, wie vor Gier, aber nidht nad 
einem Opfer langend, jondern nad) einer 
neuen Stütze fü den jchweren Stod. 

Finden jie feine, jo jenken fie ſich 
herab -- gibt e8 auch unten fein Aeſtchen, 
feine Mauer, fein Gitter zum An— 
Kammern, jo fteigen fie wieder in die 

öhe, aber immer bleiben fie an der 

berflähe, an den günftigen Punkten, 
um neue Stüßen zu finden. Haben fie 
eine erreicht, dann konmt erjt richtiges 
Leben in die Ranfe. Sofort — man 
ftellte eine Frift von 20 Sekunden feit 
— umſchlingt ihr ohnedies meift ſchon 
gebogenes Ende ringförmig den Gegen: 
jtand, und binnen einer Stunde hat fie 
id unauflösbar darum gewunden, daß 
ie jelbjt mit Gewalt nur ſchwer entfernt 
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werden kann. Dann zieht ſie ſich 
ſchraubenförmig zuſammen und zieht 
durch dieſe Verkürzung den Stamm 
empor. Und ſo klettert der Wein, ſo 
klimmt die Zaunrübe langſam aber ſicher 
an Bäumen und Wänden hinauf. 

Aber nicht nur die Ranken ſchwingen 
im Sonnenlicht — jeder Sproß, jeder 
wachſende Stamm beſchreibt dieſe zittern— 
den Kreiſe. Am ſchönſten ſieht man es 
an windenden Stämmen, ſo an dem 
Hopfen, mag er nun wild den Wald— 
rand überſpinnen, oder an ſeinen hohen 
Stangen emporkriechend, mit feinem 
feinen Dufte das Herz des Züchters 
im vorhinein erfreuen. Man ſehe ſich 
die herrlichen Guirlanden, die er bildet, 
nur näher an. Immer zieht ſich der 
Gipfelſproß in weiten Windungen um 
den überfallenen Aſt, den er ſchließlich 
erſticken wird, und bei etwas Geduld 
ſehen wir auch auf einem Stückchen da— 
hinter geſtellten Karton, auf dem der 
Gipfelpunkt markiert iſt, ſein zartgrünes 
Köpfchen wandern und in ſachtem Kreiſen 
nach neuer Stütze ſuchen. 

Jede Blume nimmt teil an dieſer 
Beweglichkeit, jedes Blättchen verrät 
dadurch ſein Leben. Am ſchönſten ſieht 
man es, wenn man im letzten Abendlicht 
oder vor Sonnenaufgang über die Wieſen 
und Felder geht. Freilich kommen wir 
Städter jo Selten dazu, aber Berg: 
wanderer werden e3 ſchon oft bemerft 
haben, daß dann auf der Berghalde faſt 
alle Blumen fehlen. Tags zuvor war 
fie noch überjät mit den weißen Sternen 
der Vogelmiere und der Gänſeblümchen, 
geftikt mit prangendem Blau und Rot 
der Enziane und Lichtnelten, leuchtend 
im brennenden Gelb des Fingerkrautes 
— und jegt ift alles verichwunden im 
eintönigen alten Blaugrün des Früh. 
morgend. Gind die Blumen unter die 
Erde gejunten? Nein, aber fie „ſchlafen“ 
noch. Der alte Linne mußte das 
ihon, aber trogdem hielt er die Pflan- 
zen nicht für empfindende Weſen. Frei— 
lid in Wirklichkeit „ſchlafen“ die Wiejen- 
blumen niht — und deshalb ift es 
befjer, diefen Zuftand al8 Nadıtwenden. 
(Nyetitropismus) zu bezeichnen, wie es 
die neuere Botanik tut. Die meijten 


Blüten Schließen des Nachts ihre Biumen- , freundlich blauen Äuglein anlugt, hat e3 
behälter, ja manche, jo 3. B. die Glocken- jo weit gebracht, daß er bei bewölktem 
blumen, die Stiefmütterden oder die | Wetter, wie cs in folden Höhen die 
Möhren, laffen das Blütenföpfchen fo: | Hegel, alle paar Minuten, auf jeden 
gar wie verwelkt herabhängen. Deshalb | flüchtinen Sounenblick ſein azurmes 
ift die Blumenpracht des Nachts ver- | Kelchlein Öffnet und bei jeder vorüber: 
Ihwunden, und erjt die Morgenienne | ziehenden Wolfe wieder ichließt. 

erwedt jie von neuem. Aber nicht alle Bon den fogen. mechaniſchen Sinnes— 
Pflanzen Schließen und öffnen ihre Blüten | organen der Pflanze ausgehend, führt 
zu gleiher Zeit, jo daß man aus diefem | uns France weiter zu immer größeren 
Wedel eine Blumenuhr zuſammen- | botaniihen Wundern, zu immer über- 
ftellen konnte, die dem Kumdigen durch vaihenderen Wahrnehmungen in dieſer 
ihre Regelmäßigkeit die Zeit verrät. | Nätiehvelt voll ftillev und doch gemal- 
Auch als Wetterprophet bewähren fie | tiger Kräfte. Das Endergebnis aber ift 
jich, dem auch bei herannahendem Regen | die Erkenntnis, daß das Leben der 
verändert ſich die Wieje und jchließt vor: | Pflanze im tiefiten Grunde eins ift mit 
jorglich ihre taufend Blumenkelche. Und | jenem der Tiere, mit dem von ums 
fteigt man in das Hochgebirge, dort, wo jelbit. Das Buch belchrt nicht nur, 
int Geröll an der Schneegrenze die leg: | ſondern es bietet auch durch die weiten 
ten Blüten winken — da gibt e3 dann | Ausblide in den gefamten Kreislauf der 
Virtuoſen der Empfindlichkeit. Der | Natur, die es erichließt, eine Fülle 
Eleine Alpenenzian, der uns dort mit | edeliten, geiftigen Genuffes. 


Franz Bender 7. 


Am 15. April wurde auf dem Fried» | und Fir geſchmackvolle Akzidenzdrud: 
hofe zu Heidelberg der früh verjtorbene | erzeugniffe, vorzügliche Arbeiten auf dem 
Leipziger Künftler und Sunftgeweibler | Gebiete der Blakatfunft waren die Probe 
Franz Bender beerdigt. In Germerd- | jeiner fchöpferiichen Arbeit. Sein Haupt: 
heim geboren, genoß Bender jeine Eünft- | interefje wandte er aber, wie G. Wuit- 
teriiche Ausbildung in Karlsruhe. Ende | mann in einem Nekrolog hervorhebt, dem 
der neunziger Jahre fiedelte er nad | künftleriichen Fenſterbild zu, dem er jeine 
Leipzig über umd legte bald darauf in | beite Kraft widmete, Auf allen Aus: 
einer Ausftellung gelegentlich feines Ein- | ftellungen, an denen der junge Künſtler 
tritte8 in den Leipziger Künftlerverein | fih im den legten Jahren beteiligt hat, 
fein Programm und feine große Bes | haben jchöne Arbeiten diefer Art von 
gabung für dekorative Flächenkunſt klar der geichmadvollen Kompofitionsweije 
an den Tag. Tapetenentwürfe, in denen | Benders und einem heıvorragend feinen 
ein ausgejucht feiner Gefhmadf und fein | Farbenfinn Zeugnis abgelegt. Der 
Harbenfinn zum Ausdruck kamen, Ent- | reihen künſtleriſchen Tätigkeit des Ver— 
würfe fir moderne Kunſtverglaſungen ſtorbenen hat der Tod ein viel zu frühes 
in einfacher, Harer Flächenwirkung, Ar | Ende bereitet. 
beiten für künſtleriſche Buchausftattung 


.„. Bnbalt: Das Königskreuz. (Die Schlaht am Hafenbühl bei Göllheim am 2. Juli 1298). 
— Über Sickinger Bademoor und Moorertrafte. Ditgeteilt von Dr. Weiner, Badenrzt in Yand- 
ſtuhl. Mit 1 Abbildung. — Das Simesleben der Bilanzen. — Franz Bender 7. 
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IV. Jpfälziſche Gewerbe: und Induftrie-Ausfellung. 


Kaijerslautern als der natürliche | 


Mittelpunkt unjerer engeren Heimat, 
hat zum viertenmale Gelegenheit, ſich 
in der Geſtaltung und Durchführung 
einer pfälziichen Ausstellung leiſtungs— 
fähig zu ermweilen, diesmal aus Anlaß 
des für die Pfalz wichtigen Umſtandes, 
daß es am 22. Auguft 1905 fünfund— 
zwanzig Jahre find, fett das Bentral- 
inftitut für Kunſt und Kunſtgewerbe, das 
Prälziihe Gewerbemujeum, feier: 
lid eingeweiht wurde. In den Fahren 
1843, 1860 und 1872 hatten bereits 
„Prälziiche Induftrie-Ausftellungen“ ſtatt— 
gefunden; waren damals ſchon von Fall 
zu Hal bemerkenswerte Fortichritte in 
den Leiftungen zu verzeichnen gewejen, 
jo ließ ſchon die diesmal jehr lange Ent: 
widelungspauje von 33 Jahren auf 
Überraihungen hoffen. Die am 1. Juni 
eröffnete jüngjte Gelegenheit, unjere 
heimischen Kräfte der öffentlichen Be— 
wertung dargeftellt zu jehen, hat denn 
auch nicht getäuſcht. Während der 
anderthalbjährigen Rüſtzeit ift eine un: 
überiehbate Summe von Intelligenz, 
Kunftfertigkeit und Kraft aufgewendet 
worden, den Beweis zu liefern, daß die 
Heimat des Pfälzers nicht bloß in ihren 
natürlichen edlen und müglichen Bro: 
duften den befannten Ruhm ın die weiten 
Lande verbreitet, jondern daß auch der 
Fleiß und Geſchmack ihrer Bewohner 
imitande ſind, denſelben zu mehren, 
Dan kann jagen, der Segen, welcher 
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aus den eriprießlichen ftillen Einflüffen 
unſeres Gewerbemuſeums erblüht iſt, 
macht ſich überall im hochanerkennens— 
werten Arrangement, beſonders aber an 
den geichmadvoll, teilweiſe hochkünſtleriſch 
ausgeführten Einzelleiftungen bemerkbar. 
Natürlich fallen zuerſt die hochelegant, 
zumteil raffiniert zulammengeitellten 
Zimmereinrichtungen auf; aber aud, 
was dekorative Kunft, Photographie, 
Malerei, Bildhauerei geleitet haben, 
wird eine Freude für jeden inferefjierten 
Bejucer fein; man überjicht gerne, daß 
dad Allzumoderne mandmal über eine 
reife einzuhaltende Grenze geraten ift. 
Maſſenprodukte intereilieven durch monu— 
mentalen Aufbau; aud die nüchternen 
Erzeugnifje des Maihinenbaues, zumteil 
in Betriebe, ringen uns in vielen 
Stüden Bewunderung ab; wir erhalten 
klare Einblide in unjer Öffentliches Baus 
wejen jamt Brüden- und Straßenbau 
und Fabrikanlagen. Wo joviele Beweije 
von Kunſt und Geſchmack vorliegen, 
durfte manches Werk geringeren JInte— 
refjes zurüdgemiejen bleiben! Die in 
der Pfalz jo ausgedehnte Tonwaren— 
induftrie ſcheint allein unvertreten. — 
758 Ausiteller werden gezählt. Am 20, 
Auguit wird die Preisverteilung ſtatt— 
finden, amı I. Geptember die 4. Aus 
ftellung geichloffen werden. Bis jegt 
ſollen 150000 Bejucher gezählt worden ſein; 
den übrigen Pfälzern kann der lehrreiche 
Bejuh nur dringend empfohlen werden, 
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Motizen zur Einführung der Aartoffelpflanse, 


I. Herr SBaplan Weber: 


Baum, Chronik von Hinter: 
weidenthal: ©. 52: Im Jahre 1723 
wurde dajelbit die proteitantiiche Brarr- 
ſtelle errichtet und mit dieſer zugleich 
auch die Lehrerſtelle verbunden. Der 
Gehalt des Pfarrers wurde dement— 
ſprechend durch die bisherige Beſoldung 
des Lehrers erhöht. Der Verfaſſer der 
Chronik bemerkt dann weiter ©. 52: 
„Dazu nod die früher dem Lehrer von 
der Kirche in Genuß gegebenen Güter: 
„2 Kleine Stüder für Grunmdbirnen 
und Hanf zu bauen und einigen Wics- 
wachs“ (2 Eleine Wicjen).” 

©. 99 iſt für das Jahr 1740 die 
Rede von „2 Schemel für Grumdbiren.” 

©. 102F. wird eine von den Lehrer 
Steinmann im Jahre 1771 aufgeftellte 
Schulbeſoldung mitgeteilt, melde als 
ihägenswerten Beitrag für die Ber 
deutung der Kartoffel in diefen Hunger: 
jahren (vgl. Pfalz. Heimatkunde ©. 32). 
Folgende Bemerkung enthält S. 103: 
„Auch it bei hiefigem Schulgut nicht 
Ein Stüd, wo ein zeitliher Schulmeifter 
die fu nötigen Grundbirnen vor 


feine Haushaltung anbauen könnte, 
welde man dod allerdings haben 
muß.“ 


Notiz aus dem Jahre 1740 
aus dem Kreisarıhiv Speyer, Abt. Hochſt. 
Speyer, Fasz. 320: In einem Briefe 
vom 14. November 31740 beklagte 
fit der Pfarrer Friedel von Arzheim 
bei dem Dr. Schuhmacher in Brudjal, 
daß „die fatalität der Wütterung die in 
dem dahieſigen Kleinen Zehndten ein: 
gehendte Früchten als obs, rüben, grund» 
beer und waß dergleichen . . . Früch— 
ten der erdten mehr jeynt, schon ziem— 
li beichädigt” hat. 


Bezüglich der Stelle aus dem Bor: 


trage des Herrn Lehn in Jägersburg 
(Pf. H. 31) möchte ich darauf hinweiſen, 
daß fie wahricheinlich entnommen ift dem 
Büchlein von Heing, „Das Herzogtum 
Zweibrüden während des dreikigjährigen 
Krieges.” (Ich benüge die 1. Ausgabe 
vom %. 1810). Dort finde ih ©. 152 


eine Bemerkung im Terte über die Not- 
ftände in Bezug auf die Nahrimgsmittel 
um 3Ojährigen Kriege: „Won dem Aus— 
laude war feine Zufuhr zu erwarten, 
und von dem jegt (d. h. 18101) jo 
wichtigen, und faſt im jeder Kriegs— 
zeit dem Hunger trogenden Gewächſe — 
den Grundbirren wußte man 
noch nichts.” Und weiterhin: „Es ſind 
jegt obngefähr 100 Fahre, feit dem 
die eriten Grumdbieren in unierer (wohl 
der Zweibrücker) Gegend find gepflanzet 
worden.” „Dundert Fahre vor 1810,“ 
aliv etwa 1710! Es ıjt dabei das Wort 
„ohngerähr” zu betonen, weshalb man 
nicht gerade Pefimtiv das Fahr 1700 
nennen kann; biezu fehlen die notwen— 
digen gejichichtlichen Belege. 


2. Herr £& Rechnungsrat Häberle: 


Nah der von Forſtaäamtsaſſeſſor 
Müller-Wachenheim im „Pfälzer Wald” 
Wr. T vom 15. Mat 1905 veröffentlichten 
Studie über die Geichichte der Gerade: 
waldungen hatten die Einwohner von 
Rhodt gegen den Widerſpruch des Biſchofs 
von Speyer einen Teil der Daingeraide, 
die ſog. „Röder“ ausgeftodt und ſchon 
1757 mir Grundbirnen bepflanzt. 

Die Gewinnung von Brauntwein 
aus Kartoffeln muß gegen Ende des 
18. Jahrhunderts ſchon einen größeren 
Umfang angenommen gehabt haben, da 
das Oberamt Lautern am 24. Dezember 
1770 das Verbot erließ, aus „Grund: 
birnen” Brauntwein zu brennen. Ent— 
weder ſollte hierdurch der Trunkſucht 
vorgebeugt oder eine Verteuerung der 
ſich einbürgernden Kulturpflanze ver— 
mieden werden. Ein ähnliches Verbot 
war ſchon 1739 wegen des hohen Preiſes 
der Feldfrüchte für die Herftellung von 
Kornbranntwein erlaffen worden. Um 
deffen fteifte Durchführung zu gewähr- 
leiten, wurde den Brennern einfach der 
Hut von den Kefjeln weggenommen. 


3. Herr Pfarrer Stod: 
Im Jahre 1773 berichtete Pfarrer 
Jakob Karl Herzogenrath in den „Be: 
merkungen der phyſikaliſchökonomiſchen 


Beiellichaft in Lautern“ über die Ber: 
hältniffe in Dtterberg. 
den mir Herr Lehrer Th. Zink in 
Kaijerslantern freundlichit zur Berfügung 
geftellt, jet das auf den Kartoffelbau 
Bezüglihe entnommen. „War das Me; 
dumsland, d. t. Folches, das durch Moden 
der Wälder gewonnen war, mit Kar— 
toffeln, Flachs, Hanf, Rüben und dergl. 
bewachſen, jo war fein Deinsgeld, Ton- 
dern nur der Zehnten zu leiften.“ 
„Durdichnittlich trug der Morgen 60 80 
Garben Frucht, vorwiegend Roggen und 
Spelz, welche mit Kartoffeln abwechſelten. 
Gegen den übermäßigen Kartoffelbau, 
der ſich eingebürgert hatte, zog Her— 
zogenvath im Intereſſe des Kleebaues zu 
Felde, der gute FFortichritte machte.” 
Daraus geht klar hervor, daß der Far: 
toffelbau mm jene Seit in Dtterberg 
nicht bloß bekannt, jondern Schon heis 
milch war. Stammt die Nachricht 
darüber auch erit aus dem Ende des 
18. Jahrhunderts, jo darf doh ange 
nommen werden, daß die Kartoffel ſchon 
bedeutend früher gepflanzt wurde. In— 
folge ihres Gewerbebetriebes Tuchmacherei, 
Gerberei, Wollenweberei und-Spinnerei, 
Glasmacherei kamen die Einwohner viel 
in der Welt umher und hatten jo Ge— 
fegenheit die Frucht kennen zu lernen, 
die auf ihren nicht gerade jehr ergie— 
bigen Boden immerhin noch einen quten 
Ertrag in Ausficht ftelltee Daß die 
Gewerbetreibenden jih auch für der: 
gleihen intereifiert haben mögen, geht 
daraus hervor, daß die 14 Bauern in 
Dtterberg auch die Felder der 
„Profeſſioniſten“ das ſind 
eben die Gewerbetreibenden — 
beſtellten. 

4. Herr Fabrikant Goßler: 

Was das Simri Kartoffeln im 
Hungerjahre 1817 gekoſtet hat, iſt an 
einem Hauſe in Elmſtein eingehauen. 
Das Simri (ungefähr 36 Pfund, ſpäter 
!; Zentner) koſtete 1 Gulden und 24 
Kreuzer. 
5. Herr £ Rechnungsrat Häberle: 

Zu den Notizen in Nr. 4 über die 
Einführung des Kartoffelbaues in der 
Balz jei ergänzend bemerkt, daß deſſen 


Dem Auszug, | 
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Anfänge bereit ind 17T. Hahrhundert 
zurüdveihen. Nah Gümbel: „Die 
Fremdenkolonie in Billigheim”, Seite 10, 
wanderten 1665 Waldenjer aus Pie- 
mont im Amt Germersheim ein und 
braten die Kartoffel mit, welche von 
Genua aus in den piemontefiihen Tälern 
ſchönſeit 50 Jahren befannt war. Auf 
den Daubornerhof bei Kailerslautern 
wurden die erſten Anbauveriuche im 
Jahre 1760 gemadt; im den eriten 
Fahren waren fie ein jo jeltener Artikel, 
daß fie, wie heute die Äpfel, forafältig 
auf befonders hHergeridhteten Geſtellen 
übermwintert wurden. Da die Boden: 
verhältniffe für die neue Kulturpflanze 
außerordentlich günftig waren, lohnte 
reichlicher Ertrag die Verſuche und ſchon 
1787 wurde dem „Beiltlihen Admini— 
ſtrations-Erbbeſtänder“ Johannes Häberle 
daſelbſt durch die kurfürſtliche Hofkammer 
die Erlaubnis erteilt, gegen Entrichtung 
von 1 Gulden 30 Kreuzer jährlicher 
Rekognition und drei Gulden herrſchaft— 
licher Taxe daraus Branntwein zu 
brennen. Für die damalige weitere 
Verbreitung im Oberamt Lautern Spricht 
auch der Umſtand, daß auf der vom 
Dberamtörenovator (Landmeffer) Joſeph 
Etienne 1786 entworfenen Starte des 
Stiitswalds (Kreisarhiv) bereitd3 ein 
Grundbirnengarten verzeichnet wird. 
Auffallenderweile ift bet Aufzählung der 
Nuppflanzen in den Borlefungen der 
Eurpfälziichen phyfifaliihen ökonomischen 
Gelellihaft in Heidelberg 1785 der Kar: 
toffel nicht befunders gedacht, während 
der gleichzeitig eingeführte Kleebau ein- 
gehend behandelt wird. 

Heute hat die plebeiihe Kartoffel 
eine univerjfale Verbreitung und ipielt, 
wenn ihr aud die unbeichränfte Trans- 
portfähigfeit des Getreides abgeht, für 
die Bolksernährung bejonders in rauherem 
Klima mit geringwertigerem Boden eine 
wichtige Rolle. So kommt es, daß ein- 
zelne Teile der Pfalz unter den Kar— 
toffel produzierenden Gegenden die erjte 
Stelle einnehmen. 

(Die vorftehend abgedrudten Mitteilungen 
haben die Frage gemügend gellärt und wir wollen 


demnächſt auch eine moderne Aufgabe des 
Ktartoffelbaucs anfchnetden. D. Sc.) 


— 
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Das Brake-Benkmal in Offenburg. 


Wir ſchließen mit den oben abge: 
drudten Mitteilungen vorläufig unfere 
Untersuchung über die Einführung der 
Kartoffelpflanze am Rheine. Uber wir 
wären unvollitändig geblieben, wollten 
wir übergehen, was anfangs der 50er 
Jahre zum Andenken und zur berech— 
tigten Ehrung des engliihen Seefahrers 
Francis Drake geihah. Das freundliche 
Entgegentonnmen der Bermwaltung der 
Stadtgemeinde Offenburg ließ uns Ein: 
bli€ in eine Broihüre von 30 Dftav: 
jeiten gewinnen, deren Titel heißt: „Zur 
Erinnerung an die den 17. Juli 1853 
zu Offenburg ftattgehabte feierliche 
Schlußſteinlegung und Enthüllung des 
Drake-Denkmals.“ Hier wird uns aus: 
führli eine FFeitlichfeit geichildert, wie 
fie heutigen Tages etwa nur aus An— 
laß eines ganz außergewöhnlichen vater 
ländiihen Ereigniſſes denkbar ijt und 
ein schönes Zeugnis für die Wert» 
ſchätzung des Drakeſchen Geſchenkes ab: 
legt. Bildhauer Andreas Friedrich hatte 
aus Begeifterung für feinen Helden ein 
Denkmal des Wohltäterd der alten Welt 
geihaffen: Drake im Rittergewande (vor 
der Königin Eliſabeth gedacht, die ihn 
neben feinem Schiffe, deſſen Hinterteil 
angedeutet ift, zum Ritter jchlug), hält 
die Karte von Amerika und ein Bündel 
Kartoffeln mit Stengeln, Blättern, 
Blüten und Beeren; Globus, Anker und 
Kompaß zieren zu feinen Füßen den 
Sodel des Denkmals. Er ſchenkte e8 
der Stadt Offenburg; der badiſche Kon— 
ſul Hummel in Straßburg beſorgte den 
Transport, die Stadt ließ den Sockel 
beritellen. Das Standbild allein iſt 
2.75 m hoch, das ganze Denkmal über 
7 m; das Material ift fein» und grob- 
förniger zötliher Sanditein. Die Grund: 
fteinlegung am 17. Juli 1853 von I Uhr 
ab vollzog ſich ber ſchönſtem Wetter 
unter einer rieſigen Beteiligung auch 
der Umgegend der Stadt und war durd) 
Neten, Muſik, 
zeichnet. 


KRanonenihüffe ausge 
Die Feſtordner trugen finntger | 


Weiſe Kartoffelblüten und fieben Ge | 
meinden hatten je ſechs Jünglinge und | Eltern in der englischen Landſchaft Devon: 


ſechs Jungfrauen in ihren heimtichen 
Trachten abgeordnet, um den Feftaft zu 
verschönern; auch Straßburg und. Karls— 
ruhe fehlten nicht; fie hatten hervor: 


vagende Bertreter gelandt. In den 
Schlußftein des Denkmal wurden in 
bleierner, mit Holzverſchalung ver: 


jehenen Site eine Anzahl Erinnerungs: 
zeichen verjenft: Bildniſſe des Groß— 
herzogd Leopold und des Regenten; 
Abbildungen der Stadt und der alten 
und der damals neu gebauten Sinzig: 
brüde; Landesmünzen; verichiedene Ge— 
treidejorten; zwei Flaſchen vom beiten 
roten und weißen Wein der Gegend von 
1846; zıwei Nummern des „Ortenauer 
Boten” mit der Biographıe Drafeg; 
Nehenichaft2bericht der Stadt von 1852; 
endlich ein umfangreiches Dokument über 
das Feſt jelbft. Ter Bildhauer übergab 
darauf das Denkmal und die Schenkungs— 
urfunde dem Bürgermeiiter und der 
Feſtredner beiprad Leben und Verdienit 
Drafes, wobei er auch hervorhob, wie 
die Kartoffeltultur zur Vermeidung der 
Kriebelkrankheit und des Mutterforn- 
brandes beigetragen habe. Sechzehn 
weißgekleidete Mädchen enthüllten mittelft 
Zugihnüren das Rieſendenkmal, worauf 
dem Künſtler zum Dank eine Urkunde, 
die ihn zum Ehrenbürger Offenburgs 
ernannte, und ein ſchwer vergoldeter 
Pokal überreiht wurden; die 16 Mäd— 
chen dankten ihm mit Blumenfträußchen 
und die liebe Schuljugend befanı Bregeln. 
Das übliche Feſteſſen mit 200 Gededen 
beichloß die Feier mit einer Reihe von 
Reden und mit einem Feuerwerk. „Ein: 
fady und prunklos — — — wurde diele 
für die Stadt Offenburg bedeutungs- 
volle und denkwürdige Feier begangen,” 
meint die Broſchüre treuherzig; aber 
wir haben Reſpekt vor der Begeifterung, 
mit welcher man in richtiger Erfenntnis 
des hohen Wertes der Startoffelpflanze 
dem erjten llberbringer, Sir Francis 
Drake, feine Huldigung darbradte. Aus 
der Feſtrede heben wir noch einige Bunte 
hervor. Drafe ift 1545 von armen 


ihire geboren als ältefter von 12 Söh— 
nen. Früh auf Küftenfahrten geübt, 
wurde er im 18. Jahre ſchon Schiffs: 
führer und kam auch bald nad) Mexiko. 
Um üblen Gerüchten über den Erwerb 
der mitgebrachten Schätze zu begegnen, 
erhob ihm die Königin Eliſabeth 1581 
in den Ritteritand,; aus Holz von feinem 
Schiffe wurde ein Sejjel gemacht, den 
die Univerſität DOrford erhielt. 
zeichnete fih im Kriege gegen Spanien 
aus und wurde Bizeadmiral gegen die 
„Armada“. Nach einer Erpedition nad 
Mittelamerika verftarb er am Fieber den 
30. Dezember 1596. — Das Vaterland 
der Kartoffeln ift Peru und Chili, von 
wo fie zuertt nah Spanien famen. 
Spanier braten die Pflanze aud nad) 
Belgien und von hier aus erhielt der 
Botaniker Cluſius in Wien 1588 die 
eriten Anollen und Früdte von Phil. 
de Siviy. hr wirklicher Anbau geſchah 
zuerſt in Irland und England, nad) 
welch legterem Lande fie Drake wahr: 
ſcheinlich ım Jahre 1586 aus Wejtindien 
mitbrachte. Die Verbreitung in der 
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pflanzt 
Er | 


Pfalz, in Elſaß und Schwaben „fällt 
zwifchen die Jahre 1714 und 1724“ ; doc 
blieben die Kartoffeln im Ganzen immer 
noch cine Seltenheit und ihr Anbau 
gewann felbit nad dem fiebenjährigen 
Kriege nur langlam an Ausdehnung, jo 
daß fie um 1760 herum in der Offen: 
burger Gegend nur erit in Gärten ge 
wurden. Nah der großen 
Hungersnot von 1770 und ITTI aber 
wurden fie fchneller und allgemeiner im 
Großen angebaut, Inden es durch das 
Beripiel einzelner Dörfer, die im Befige 
von Sartoffelvorräten größerer Be: 
dDrängnid entgangen waren, jedermann 
anichaulid; wurde, wie leidht durch den 


Betrieb des Kartoffelbanes der Mißwachs 





des Getreides ausgeglichen werden Eonnte. 
Der Feltredner zeigte auch, wie 1 Hektar 
Land, welches etwa 2800 Pfund Korn 
oder 3400 Pfund Weizen hervorbringe, 
an Kartoffeln 35000 Pfund zu liefern 
verinöge, alfo in Ddiefer Pflanze 6840 
Pfund Stärfemehl gegen 1196 Pfund 
beim Korn und 1590 Pfund beim 
Weizen. 





Bier Uhr als Orientierungsmittel, 


In dev gegenwärtigen Zeit der | felten, daß and den an ihre Ablejung 


Ferien 
wird es nicht unzweckmäßig jein, auf ein 
bequemes Hilfsmittel der Drientierung 
aufmerkjam zu machen, das gelegentlich 
gute Dienite leijtet. Wer in eine ihm 
wenig vder gar nicht bekannte Gegend 
reift, wird ſich bereit8 vor Antritt feines 
Ausfluges mit denjenigen Starten ver: 
jehen haben, welche ihm das Studinm 


der betreffenden Landichaft ermöglichen; | 


er wird auch Karten mit ſich nehmen, 
um jederzeit über einzuichlagende Rich— 
tungen, über Entfernungen und die Ge: 
ftaltung des Terrains die wünſchens— 
werten Angaben entnehmen zu können. 
Nun iſt kein Zweifel, daß unjere Stabs- 
karten eine ſozuſagen abjolute Treue des 
Geländes verbürgen; aber im Falle der 
praftiihen Benügung derielben in un- 
überfichtlicher Gegend geſchieht es nicht 


und der häufigeren Ausflüge | 
beichleicht, da8 meiltens jeinen Grund 





weſenheit 


mögens der Orientierung. 
Jja dem leicht mit einem Kompaß abzu— 


Gewöhnten ein Gefühl der Unſicherheit 


darin haben mag, daß die geiſtige Ver— 
arbeitung des gezeichneten Terrains 
unter den Bejichtspunfte des Maßſtabes 
doch in manchen Fällen ihre Schwierig: 
keiten bat. Die Unannehmlichkeit diejer 
Lage wird noch weſentlich verihärft, 
wenn dem Wanderer aus Gründen einer 
zeitweiligen Achtlofigkeit oder des fehr 
verwidelten Talzuges oder längerer Ab- 
einer freien Ausficht die 
Drientierung verloren gegangen it, d. h. 
die Möglichkeit, die KHartenränder nad) 
den wahren Himmelsgegenden zu richten. 
Wer je lange und gleihförmige Touren 
im waldigen Gebiete zurüdgelegt bat, 
kennt das Gefühl plöglüchen Unver— 
Nun wäre 


N, — 


joldien aber aud durch den Schatten 
eines dünnen Grashalmes erhalten. 
glauben follte, die meiften Ausflügler | In jedem Falle beſchwert man das 
jeien wenigftens für Unternehmungen, | untere Ende des Fadens oder Halmes, 
welche fi mehrere Tage binziehen, mit | indem man etwa einen Schlüſſel, ein 
deniſelben ausgerüftet. In Wirklichkeit | Steinden, ein Stück Holz oder das 
ift die Sache freilich anders. Wie wenige | Taihenmeffer daran beirftigt, und trägt 
Menſchen, ſelbſt unter denen, die 8 | Sorge, daß die Mitte der wagerecht ge: 
nötig hätten, find imſtande, eine Stabs— | legten Uhr, alſo der Drehungspunkt 
karte niit alljeitigem Vorteile zu lefen, | der Zeiger, von dem Schatten geichnitten 
gejchweige auf weiteren Ausflügen aus: | wird. Aus dem Sonnenſtande im all 
zunügen! Eine gewiffe Scheu, dieſes | gemeinen umd der Uhrzeit im bejonderen 
„wiffenichaftliche” Hilfsmittel zu ge: | weiß man ungefähr, wo Süden ilt; 
brauchen, läßt viele auf jeine Diitnahme | man legt daher die Uhr ſchon anfangs 
ganz verzichten; man verläßt fich lieber jo, dat die Zahlen 6—12 die genäherte 
auf die „Markierungslinien“, die ja auch | Richtung Sid-Nord angeben, wobei 12 
den bequemſten Zouriften mühelos ans | nad) Norden gerichtet wird. Läßt man 
Ziel bringen. Ähnlich verhält es ſich | jet die Schattenlinie über dem Zentrum 
mit der Anwendung des Kompafjes, der | des LHifferblattes Spielen, jo hat man 


helfen; auch iſt ein ſolches nügliche In— 
ſtrument jo billig zu baben,*, daß man 





wohl vielfach als Zierſtück an der Uhr | nur noch Sorge zu tragen, daß dieles 
fette baumeln mag, aber im ent | jo gedreht iſt, daß der Schatten den 
Icheidenden Augenblid entweder vergeffen | Bogen zwiſchen 12 und dem Stunden: 
oder ungeihidt um Rat gefragt wird. zeiger halbiert. Folgendes Beilpiel möge 
Es gibt nun in Ermangelung des | das Elar machen. Um 10 Uhr vor- 
magnetiihen cin anderes Orientierungs; | mittags lege ich die Uhr fo, daß 6 redts 
mittel, das jeder Ausflügler ohne Aug: | von der Sonnenrichtung einigermaßen 
nahme bei ſich trägt, die Taſchenuhr. gegen Süden gerichtet iſt. Der Bogen 
Über ihren diesbezüglichen Gebrauch jei | zwiſchen 10, wo der Stundenzeiger ſteht, 
in folgenden Zeilen berichtet. Die erjte | und 12, dem Nullpunkt des Zifferblattes, 
Überlegung lautet: Die Sonne naht | muß nun dur den darüber erzeugten 
am Tageshimnel (allgemein geiprochen) | Schatten des Fadens halbiert werden, 
einen Halbbogen, während der Stun» | To daß die Schattenlinie über die Zahl 11 
denzeiger der Uhr in derjelben Zeit | und die Mitte des Zifferblattes, ebenſo 
einen Vollkreis durchläuft, alfo inbezug | Über die Zahl 5 geht; um dieſe Halbie- 
auf Winkelgeihwindigfeit doppelt foviel | rung zumwege zu bringen, muß ich Die 
als die Sonne. Alio wird von O (12) Uhr fanft drehen, bis eben die Halbie— 
an gerechnet die Entfernung des Leinen | rung ftattfindet. Jetzt it die Linie 
Stundenzeigerd von 12 immer doppelt 12-6 gleich Rord Sud und damit 9— 3 
fo groß fein al8 der Sonnenbogen von | gleih Weſt-Oſt. Hätte das Experiment 
Mittag an. Coferne nun die Sonne | Früh um 6 Uhr ftattgefunden, jo hätte 
überhaupt fcheint — wenn auch nur | der Schatten über 3, Mitte, 9 fallen 
matt —, fann man ihre Richtung durch | müſſen, abends um 6 Uhr über 9, 
den Schatten eines Fadens, den ein | Mitte, 3; um 4 Uhr 24 RT wenn 
vorſichtiger Wandersmann immer bei a en Ka 
, : riche ‚ 
ſich haben ſollte, in an De Eaakten — 
*) Kompaſſe befommt man: Durchmeſſer i {fer > 2 
13 Ai zu hy A; Dn. 30 mm und Nadel: en yet en: 
feftitellung zu 1,50 4; Dm. 45 mm, verfilberte nv q un i ee 
Kreisteitung, Wcatlager, Nadetfeititeltung zu | Kleine Zeiger am 2b. Minutenſtrich jteht, 
3.4.20 Man fehe darauf, einen folchen in | muß der Echatten über den 13. und 43. 
Uhrenform mit VBügel und beſſerer Ausſtattung Minutenſtrich ziehen, ulm. Immer alſo 
zu erhalten, bei dem die Nadel geſchont und ihre müſſen die beiden Bogen zwiſchen dem 


Empfindlichkeit erhalten wird; die Abweichung . Kt E 
her Horbiuseng fofl angemerkt fein (etwa 10%. | Etumdenzeiger und der Zahl 12 (Null: 
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punkt der Teilung) von der Schatten: | jtande der Sonne im wahren Mittage 


linie halbiert werden. Faſſen wir nod) 
einmal die nötigen Handlungen zu: 
ſammen, fo ift folgendes zu tun: Erjtens 
Ihägt man nach der Uhrzeit, die ja ge— 
geben ift, die wahrfjceinliche Mittags— 
richtung der Sonne ab, die vormittags 
rechts, nachmittags natürlich links von 
der jewerlig Ttattfindenden Richtung liegt; 
in diefe genäherte Süd-Nord-Richtung 
legt man die hr, 12 gegen Norden 
wetiend. Zweitens halbiert man den 
Zeigerabitand von der Baht 12, um zu 
willen, wohin der Schatten von der 
Mitte aus ziehen muß (um 8 Uhr früh 
3. B. über den 20. und 50. Minuten: 
ſtrich. Drittens projizient man dieſe 
Schattenlinie über das Zifferblatt und 
dreht die Uhr jo lange, bis der Schatten 
richtig zieht. Die Himmelsrichtungen 
jind jodann mit einer Genauigkeit au: 
geben. wie fie dem Touriſten genügt. 
Aus der Betrachtung über die Mittel: 
europätiche Zeit im 4. Hefte (9. 28 u. 29) 
wiſſen wir mım wohl, daß unſere Uhren 
nicht mit der Summe gehen, jondern 
rund eine halbe Stunde zuviel angeben. 
Wenn wir diefen Unterichied der wahren 
und angenonmmenen Zeit auch noch bes 
rückfichtigen und uns merken, daß nicht 
die Ziffer 12 unſerer Uhren dem Hoch— 





entſpricht, ſondern die Mitte zwiſchen 
dem 2. und 3. Minutenſtriche, wo alſo 
der Eleine Zeiger um halbel Uhr ſteht, 
ſo können wir die vorſtehend geſchilderte 
Beſtimmung der Himmelsgegenden n adı- 
träglich berichtigen, indem wir die Uhr 
um einen fleinen Betrag „Lintsherum“ 
drehen, jo daß Nord Süd, ftatt über 
12-6, über die Minutenteile 2,5— 32,5 
geht. Die ganze Beſtimmung bleibt alfo 
genau gleich wie eingangs geſchildert, 
nur muß am Schluffe eine Drehung 
zum 2,5 Minuten“ und zwar „gegen 
den Uhrzeiger” erfolgen. 


Die Sadre fieht Fompliziert aus; 
wer id) aber die geringe Mühe geben 
will, fie zu erproben, wird erfahren, 
daß ſie jehr leicht auszuführen ift. Gegen: 
wärtige Anleitung will auch keineswegs 
anftelle der unmittelbar zweddienlichen 
Ableſung des Kompafjes eine umſtänd— 
lichere Methode der Orientierung an— 
preiſen; aber es können Fälle eintreten, 
3. DB. bei Verluft des geihägten Kom— 
pafjes, in denen die Uhr diefen mit 
Nutzen erießt umd jedenfalls fihere und 
zuverläffigere Angaben liefert al3 etwa 
die zweifelhafte Deutung der Bemooſung 
der Baumſtämme. 


Nenner Pfalzführer. 


Bon E. Heuſer. 


Ein Reiſehandbuch Für die bayeriſche Pfalz und angrenzende Gebiete. 


Mit 14 


Karten, darunter eine topographiiche Harte der Balz in 6 Blättern und 5 Karten der Wegezeichen 


im Waßitab 1: 50000. 

Diefer mit großer Sorgfalt aus: 
gearbeitete Führer durch die Pfalz liegt 
nun ın 3. Auflage und völliger Neugeftal- 
tung vor. Der Text ſowohl, als auch die 


Kartenbeigaben bieten Neues und geben | 


ein deutliches Bild, wie jehr ſich in den 
legten Jahren das Touriſtenweſen und 
was dazu gehört, aud in der Pfalz ent: 
faltet hat, wo das Intereſſe für der: 
gleihen lange geihlummert. Der Pfalz: 
führer tritt diesmal in ganz eigenartiger, 
fehr handlichen Geftalt auf, nämlich in 
drei getrennten, je für ſich zuſammen— 
gefaßten Zeilen, woron der erite die 


ourifti£, der zweite den geſchichtlichen 





Preis 3,4. Berlag: Ludwig Witter, Neuftadt a. Hdt. 


Stoff und die Beihreibung der Burgen 
uw. bringt, während der dritte Teil die 
Karten enthält, und zwar in der Weife, 
daß jede Karte einzeln heraus: 
nehmbar iſt — eine wejentlicdhe Er— 
leichterung, da man nur die Karten für 
das zu bereifende Gebiet zu entnehmen 
hat. Die drei einzelnen Zeile umfaßt 
eine gemeinfame Hülle. Wichtig ift die 
Zugabe von 5 neuen Karten mit farbig 
eingezeichneten Wegezeichen der Haupt: 
touriſtengebiete dev Pfalz, ausgeführt in 
dem großen, unbeſchränkte Dentlichkeit 
gewährenden Maßſtab 1: 50000, Hier: 
durch hat der neue Pralzführer, ohne 


da der bisherige Preis erhöht wurde, 
eine wejentliche Bereiherung erfahren. 
Und diefe Wegezeihen vder Markierungs: 
linien ſind nicht etwa auf's Geratewohl 
in die Karten eingezogen, Jondern durch 
ein kundiges Boritandsmitglied des Pfäl— 
zerwald Vereins in der Natur forgfältia 
aufgenommen und erſt dann eingetragen 
worden, was nur durch den großen Maßſtab 
der Karten ermöglicht wurde. Zudem ent: 
halten dieſe fünf Wegmarkierungskarten 
auch die geſamte Lokalmarkierung der 
dargeſtelliten Gebiete in klar hervor— 
tretender Zeichnung. Auch die 30 ſchön— 
ſten Rad- und Motorfahrten durch die 
Pfalz wurden in entſprechender, durch 
den Neubau von Straßen und durch 
ſonſtige Umſtände bedingter Abänderung 
wieder in das Buch aufgenommen, außer— 
dem zum erſten Male ein Verzeichnis 
der Bäder und Sommerfriſchen der 
Pfalz mit Angabe der Unterkunftsge— 
legenheiten, ſowie — ebenfalls neu — 
eine vorläufige Überſicht über die in der 
Pfalz anzutreffenden Naturdenkmäler. 
So ſtellt der Neue Pfalzführer von 
E. Heuſer ein vortreffliches Handbuch 
über die Pfalz dar, aus dem jeder 
Pfälzer gründliche Kenntnis ſeiner hei— 
matlichen Provinz ſchöpfen wird und 
das als Führer dem Fremden, der die 
Pfalz beſucht, durch kein anderes Buch 
auch nur annähernd erſetzt werden könnte. 
Neben dem in ſchöner Sprache geſchrie— 
benen Text bilden die trefflichen Karten 
einen wertvollen Teil dieſes inhalts— 
reihen und billigen Buches. Schon 
das Eiſenbahnkärtchen zeichnet jich durch 
Klarheit und Reichhaltigkeit aus, auch 
reicht es vorteilhafter Were von Lauter: 
burg bis Wiesbaden und von Gaar: 
brüden bi8 Eberbad am Neckar. Auch 
die Beigabe, welde die den Touriſten— 
fahrfarten der Prälziihen Bahnen an: 
gepaßten Wanderwege überjihtlich dar- 
jtellt, ijt eine jehr praktiſche Neuerung. 
Hohes Lob verdienen die ſechs Aus» 
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ſchnitte der prächtigen und klaren Raven— 
ſtein'ſchen Höhenſchichtenkarte in mehr: 
farbigen Druck. Ste erſetzen mit gutem 
Grunde den Mangel der Terroindar— 
ftellung in den fünf großen Blättern. Bei 
einem Weudrude muß auf dent Aus: 
ſchnitt Donneröberg der Dorfnane 
Nansweiler am Stahlberg nachgetragen 
werden. Ebenſo möchten Wiünfche be- 
züglic der Marfierungsfarten bei einer 
Neuauflage am Plate jein. Die präd- 
tigen Blätter find zu menig wider: 
ftandsrähig gegen den Gebraudh im 
Gelände, wo fie doch erit ihren Zweck 
recht erfüllen. Bielleiht Eaun man fie 
mit größerer Garantie für ihre Halt: 
barkeit in Zukunft auf Pauſeleinen 
druden. Ferner wäre auf dem Blatte 
Kaiferslautern die volle Ausführung der 
Detaild bis nach Landftuhl am Linken 
Nande zweckmäßig, zur Fortführung der 
bei Krückenbach endigenden Route bis 
nad) dem Hausberg und Bärenlod), bezw. 
der Burg Landſtuhl und weil die ſüd— 
ih der Bahnlinie bei Kindsbach auf- 
tretenden, geologiſch Hochintereflanten 
Dünenzüge der Touriftenwelt befjer zu: 
gänglich würden. Endlich fei dem Wunjche 
Ausdrud gegeben, daß das Wegenet 
bei Schönau auch jenſeits der Pfalz: 
grenze vollitändig verzeidhnet Werden 
möge; es gibt auch Leute, die das Wan- 
der lieben in Gegenden, die noch von 
Markierungszeihen unberührt find. 
Seite 64 ım I. Zeile müſſen in der 
eriten Zeile die Worte „vom Feldberg“ 
geftrihen werden; auf der Karte der 
Wanderwege zu den Touriitenfahrkarten 
muß es heißen (fiehe Seite VII) ſtatt 
„S. 15"; und der Name des Gehöftes 
bet Dreijen (Harte Donnersberg) heißt 
Münſterhof, früher zum Kloſter Roſenthal 
gehörig.) Wir machen unſere vorſtehenden 
Abänderungsvorichläge in der Abjicht, dem 
höchſt zeitgemäßen Werfe des rührigen Ber: 
faſſers auf die Höhe zu verhelfen, welde 
eine Kritik in Zufunft ausschließen wird, 
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Bur Entſtehungsgeſchichte des Hpeyerbades.*) 


So ziemlicd; alle unſere heimatlichen 
Geſchichtsforſcher ftimmen darin überein, 
da unjere Kreishauptftadt Speyer ihıen 
Namen erhalten hat von dem Flüßchen, 
an deffen Mündung fie liege. Deſſen 
Namen lautet urſprünglich Spira oder 
Spiraha, in jpäteren Urkunden Spirbad). 
Zur Erklärung diefed Namens find ver» 
Ichiedene Deutungen gegeben worden, 
die beiderjeitd? Zuftimmung gefunden 
haben. Während die Einen das Wort 
Spira oder Spiraha von den Gpeier- 
baum (spirbaum), „deijen Frucht unter 
dem Namen Speierling bekannt iſt,“ 
herleiten, bezeichnen andere Spiraha als 
„die Iprudelnde” „mit Bezug auf das 
enıporjprudelnde Quellwaſſer des Speier: 
brunnens.” Ebenſo erhielten auch die 
Orte Hochſpeyer, Speyerbrunn, Speyer: 
dorf und Altipeyer von diejem Bade 
ihren Namen. 

Dieſe Namengebung ift für uns zu— 
gleich ein Anhaltspunkt zur Zielbeſtim— 
mung für den Bau des heutigen Speyer: 
baches oder Floßkanals. Denn in 
deinfelben Moment, wo die Namen der 
angeführten Orte Speyer und Speyer: 
dorf auftreten, muß auch Schon der Flop: 
kanal eriftiert haben. Bis vor einigen 
Jahrzehnten ließ fich das erſtmalige Bor- 
kommen des Ortes Speyerdorf erſt für 
das Jahr 966 (mad) dem Lorſcher Ur— 
kundenbuch) konſtatieren. Nach den 


Weißenburger Urkunden jedoch erſcheint 
der Ort ſchon im Jahre 774. Es muß 
alſo der Floßkanal oder Speyerbach in 
ſeinem unteren Laufe gegen Speyer zu 
im genannten Jahre vorhanden geweſen 
ſein. Der badiſche Geſchichtsſchreiber 
Mone bemerkt über den Speyerbad 
folgendes (Bad. Ar. I. 41): „Der Ab— 
fluß der Speyerbad von Neuftadt an 
der Haardt nad) Speyer ift durch eine 
Eünftliche Zeitung bewirkt, wie man an 
der Beichaffenheit der Ufer noch jetzt 
merken kann, abgejeben von der Rich— 
tung diefes Armes, der gegen den Lauf 
der übrigen Bäche ganz regelwidrig ift. 
Nur bei Speyer, wo fie dad Hocufer 
etwas auögefrefjen und durd die Mühlen 
gefpannt wird, heißt fie deshalb Wog- 
bach.*) Die Leitung wurde von den 
Franken in der zweitenTHälfte des (8.) 
9. Zahrhunderts ausgeführt, und daher 
verlor die Stadt den Namen Nemeta 
und wurde Spira genannt.” Docdnahl, 
der in feiner Chronik von Neuftadt a. 9. 


S. 15f. diefe Stelle in da8 Bahr 775 


einmweift, jtimmt Mone in der Anjicht 
über die Ableitung des Speyerbaches 
durch die Franken bei, wenn er (©. 14) 


*, Der Berfafler will bier nicht ein end- 
glltiges Nefultat über die Forſchungen zur Ent- 
ſtehung des Speyerbaches geben, — nur 
einige Geſichtspunkte zu deren Beurteilung. 


*) Über „Wog” demnächſt mehr. (D. Sch.) 
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ift aber unftreitig die Ableitung oder 
Herftellung des Speyerbadyes von bier 
nah Speyer.” Das Jahr 775 ift aber 
nad dem Vorkommen Speyerdorfs im 
Jahre 774 als ein zu ſpäter Termin 
angejegt. Übrigens ift Mone der gleichen 
Anſicht, daß Speyer feinen Namen von 
den Bade erhielt. 

Wenn dem aber jo ift nad allge- 
nıeiner Übereinftimmung, jo liegt die 
Entiheidung für die Beitbeftimmung, 
wann der Epeyerbad abgeleitet wurde, 
zum guten Zeile in der Feititellung des 
eritmaligen Grideinens des Namens 
Spira in der Geſchichte als Namen der 
gleichnamigen Stadt. In diefer Hin: 
fiht aibt und Zeuß (Die freie Reiche: 
ftadt Speier vor ihrer Zerſtörung ©. 3) 
einen Fingerzeig. Er erklärt Dielen 
Namen Spira, indem er einleitend be: 
merkt: „Das erite Vorkommen der dritten 
diefer Benennungen (Noviomagus, Ne- 
metes, Spira), der noch geltenden deut: 
ichen, fällt wohl nod) in das jechite Jahr: 
hundert. Der jogenannte ravenniſche 
Geograph, der unter Karl dem Großen 
aus älteren Schriften ein geographiiches 
Handbuch zufammentrug, entnimmıt einem 
gothiichen Scriftiteller, Athanarid, fol— 
gende Namen rheiniicher Städte von 
Mainz aufwärts: „Gormelia, Al tripe, 
Sphira, Porza, Stratisburgo, Brezecha, 
Bazela“, wo man in den etiwas ent: 
ftellten Namen leiht „Spira, Brisacha, 
Basila* erkennen wird,” Es darf 
aljo angenommen werden, daß das 
Wort Spira zum eriten Male im 
6. Kahrhundert*)vorfonmt, aljo 
zur Zeit der Franken. Der Speyerbad 
wäre darnadı mindeſtens Das Werk der 
Franken des 6. Jahrhunderts, 


Wenn wir die Borgeihichte und Ur— 
geichichte der heutigen Stadt Speyer 
betradten, jo finden wir, daß Speyer 
eine größere Bedeutung in der römischen 
Zeit beſaß als in der Anfangszeit der 
Frankenherrſchaft im 5. oder 6. Bahr: 
hundert. Dadurch gewinnt aud die An— 


* Das 6. Jahrhundert iſt beſtimmt wicht 
nach dem Geographen von Ravenna, der übri— 
gens im 7. Zahrhundert lebte, ſondern nach 
feiner Quelle, dem Werke des Gothen Athanarid. 


fiht mehr an Wahrſcheinlichkeit, dat 
nicht etwa die Franken, ſondern ſchon 
die Römer den Speyerbad abgeleitet 
haben. Dieſe Anſicht vertritt ſchon 
Lehmann in jeiner Ghronica der freien 
Neichsitadt Speyer (wir benügen die 
Auflage vom Fahre 1711). Dort zeigt 
der Verfaſſer, daß Speyer eine römiſche 
Anfiedlung jet, und gibt ©. 112. Spalte) 
als 5. Bemwetspunft folgenden: „Zum 
fünfften iſt diß fait ein ungmweifentlicher 
Beweiß der Römer Stiftung und Dis: 
polition der Stadt / daß die Bad) ! Speyr 
genenet / durch die Stadt und darbinter 
—5* dabey in Rhein getragen wird. 
Dann die Teutſchen ſich mit ſolcher Be— 
mühung zu beladen / und über ſechs Meil 
Weges ein Waller zu ſuchen / Gräben 
auszuführen / und mit groffer Arbeit 
ſolche Waſſerleitung anzuſtellen für eine 
Unehre und ihrer Freyheit verkleiner— 
lich erniefien hätten ! wie jie dann vom 
Ackerbau undallerhand Arbeitein Schenens 
gehabt“ x. und S. 12 bemerkt er weiter: 
„Die Römer aber haben zu ſol— 
ben nüslihen Wafierleitungen 
fondere Luft und Neigung ge— 
habt / und der Bad auffın Ge— 
birge einen Graben und Gang 
auff und durch die Stadt ge: 
führet ! deren Arbeit man ſich noch 
heutige8 Tages wegen der fürtrefflicen 
guten Nugbarkeit zu erfreuen 7 md 
jolches für ein Eörtlich Kleinod zu halten 
hat .... Alſo iſt auch die Stadt 
Speyer | da fie noch in ihrem alten 
Weſen und Teutichen weitläufftigen Revier 
bejtanden als die Römer um höchſter der 
Stadt Nothdurfft willen die Badı dahin 
geleitet / der Bach Nahmen nach Speyr 
genennt.* — Dieler Anſicht pflichtet auch 
Weiß (Geh. d. St. Sp. ©. 11) bei: 
. . wenn man den Lauf des 
Speierbadhes von Neuſtadt bi8 Speier 
betraditet, wie er Querthäler durd)- 
jchneidet, und wie bei Dudenhofen ver: 
mittelft dev jogenannten Zwölfsmanns— 
dohle der Modenbach*) unter seinem 
Bette durhläuft, jo gewinnt die Mei— 
nung an Wahricheinlichfeit, daß derjelbe, 
wohl durh die Nömer, Eünitlich 
*) Modenbach jteht Hier irrtümlich jtatt 
Heimbach. 
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hieher geleitet wurde, und daß der Ach: | das notwendige Material zum Häufer- 


bach*) das eigentliche Bett des Speier- 
baches iſt.“ 

Werfen wir nunmehr noch einen 
Blick auf die Bedeutung der Stadt 
Speyer zur Römerzeit, um obige Anſicht 
näher und eingehender zu begründen. 
Schon unter dem römischen Kaiſer Au: 
guftus wurde Speyer als  befejtigter 
Srenzort angelegt, der bejonders den 
Rheinübergang ſchützen folltee Bon 
Speyer, das an der großen Rheinftraße 
von Bajel nah Mainz lag, gingen drei 
große Heerftraßen aus über den Rhein 
nah Dften; auf der linken Rheinfeite 
wurde die Verbindung mit der Römer— 
ſtraße längs des Gebirges bewerkitelligt 
durch die Straßen über Schwegenheim 
nah Godramijtein, über Freisbadh nad 
Edesheim, über Hanhofen nad) Neuftadt, 
über Iggelheim und Medenheim nad) 
Dürkheim. Für einen derartigen Grenz: 
ort war es eine ganz weientliche Folge, 
dak er zu einem befeitigten Plage und 
weiterhin in kurzer Zeit zu einem Han- 
delöplage ſich entwickelte. Was liegt 
aber in dieſem Falle näher als das Vor— 
handenſein eines größeren floßbaren 
Gewäſſers, das verſchiedenen Zwecken, 
vor allem aber dem billigen Waſſer— 
verkehr mit dem Innenlande dienlich 
ſein konnte! Eben dieſem Bedürfniſſe 
abzuhelfen, ſuchte man eine künſtliche 
Waſſerſtraße vom Gebirge her zu bauen, 
eben unſeren Speyerbach. 

Für eine Feſtung iſt eine ſtarke Um— 
wallung mit Waſſergräben eine „Lebens— 
bedingung.“ In Speyer aber konnte 
man das Waſſer nicht aus dem Rheine 
ringsum in die Gräben leiten aus leicht 
erſichtlichen Gründen, ebenſowenig aus 
dem Altbache, der eine tiefe Ableitung 
nötig gemadht hätte. Tatſächlich iſt ja 
auch das Waffer in den Gräben auf der 
Südſeite der Stadt aus dem Floßkanal 
abgeleitet. Allein die Bemwäljerung der 
Gräben war nicht dev einzige, vielleicht 
nicht einmal der Hauptgrund zum Baue 
des Floßkanals. Für eine aufitrebende, 
ſich jtet3 erweiternde Stadt, was Speyer 
zu Beiten der Römer auch war, mußte 


*, Auf diejen jelbft kommen wir noch zurück. 


bau, vorzüglich die Steine, jchnell und 
billig beichafft werden, was ſich am leid): 
teiten auf dem Waſſerwege bewerfitelligen 
ließ. Auf dem Rheine war das in 
unjerer Gegend jo gut wie ausgeſchloſſen. 
Denn er fließt weithin durch eine Ebene, 
die feine natürlichen Steinlager aufweilt. 
Die Steine aber ließen fit aus der 
Neuftadter Gegend auf einem künſtlichen 
MWafjerwege, als dem nädjten, jehr leicht, 
bequem und billig herbeiichaffen. 

Ein weiterer Grund dürfte auch in 
hygieniſcher Hinficht zu Eonftatieren jein, 
indem ein durch die Stadt fließendes 
Gewäſſer unendlich viel beiträgt zur 
Reinlichkeit und damit zu den gejund- 
heitliden PVerhältniffen ihrer Bewohner. 
Nicht zulegt iſt auch) die Bedeutung eines 
fliegenden Waſſers in einer Stadt feines- 
wegs zu unterfhägen in Sriegszeiten. 
Manche Belagerung ift hart und lang» 
wierig, zieht jih Wochen und Monde 
lang hinaus. Da muß natürlich für 
ausreichenden Proviant gelorgt jein und 
wenn die Mehlinagazine fih allmählich 
„erihöpfen und leeren,” dürfen die 
Mühlräder erft recht nicht ftille ftehen. 
Die Gedichte der Stadt Speyer fann 
das uns erzählen. 

Es bleibt ung endlich noch eine Frage 
zu beantworten übrig: Wie verfuhr man 
bei der Anlage, um dem Floßkanal einen 
ziemlich regelrechten Lauf und eine ge 
nügende Waſſermenge geben zu Eönnen? 
Der Floßkanal mußte alle Gewäſſer 
auf jeinem Laufe jammeln, die ihm in 
die Quere famen. Das gelang denn 
auch jo ziemlich bis Dudenhofen. Bei 
Hanhofen hat er zwar alle8 Waſſer ge- 
fanımelt, gibt aber einen Teil davon 
wieder ab in einem nördlichen Arme 
(Wogbach, Altbah, Altipeyerbad), der 
durch Hanhofen fließt und bei Speyer 
das ehemalige Dorf Altipeyer von der 
eigentlicdyen Stadt Speyer trennt. Diejer 
Arm war der uriprüngliche und natür: 
liche Lauf der Waſſermaſſen; ihn durfte 
man jedoch nicht aufgeben, weil er auf 
der nördlichen Seite von Speyer einen 
natürlichen Befeftigungsgraben bildet. 
Dafür wurde der Floßkanal in Eurzer 
Entfernung weiter unten dur den 


Modenbach entihädigt, deffen Lauf auf 
eine kurze Strede abgeleitet werden 
mußte, um ihn dem Floßkanal dienftbar 
zu maden. An der jog. „Iteinernen 
Brüde*, beginnt die Grenze der Bänne 
von rn und Hanhofen, die dem 
fog. Grenzgraben*) folgt, welcher in der 
Rıdtung von Südmweiten nad Nordoften 
in den ſog. „Allmendgraben”**) mündet. 
Deſſen Waffer läuft vermittelft einer 
Heinen Dohle unter dem Speyerbade 
hiedurch, durdzieht dann das Wiejen- 
tälhen und vereinigt fih kurz oberhalb 
Dudenbofen mit dem ſog. Altbache. 
Dem Laufe des Grenz: und All« 
mendgrabens folgte uriprüng- 
lih der Modenbad. Dielen konnte 
man jedod nicht an der heutigen Freu: 
zungsftelle von Speyerbach und Allınend- 

” auf der Generalftabölarte nicht ver: 


zeichnet. (D. Sch.) 
*°) ebenda unvollftändig gezeichnet. (D. an 





graben dem Speyerbade zuführen. Unter 
dieiem konnte man ihn nicht durchführen, 
weil der Speyerbah nicht die hiezu not- 
wendige Höhe hatte. Man wollte es 
auc nicht, weil dann die Waſſermaſſen 
des früher viel wafjerreicheren Moden- 
baches für den Floßkanal verloren ge» 
gangen wären. Nur eine Möglichkeit 
bot fih dar, wenn man den Modenbadh 
höher legte. Das ließ fih am leich— 
teten bewerfftelligen dadurdh, da” man 
fein Bett an die füdlihe Grenze des 
Wiejentaled verlegte, wo das Gelände 
etwas aniteigt, und fo gewann man 
die für den Modenbah genügende Höhe 
zum ebenmäßigen Einfluß in den Tylob- 
kanal. — Die Kreuzung des Heimbaches 
dagegen ließ ſich nur heritellen durch 


eine Unterführung des legteren. (Bal. 
dazu den Artikel S. 10 und 11 dieſer 
Zeitſchrift.) 

J. Weber. 


Ber Bremerhof und das frühere Stiftsgut. 
Bon D. Häberle, Kaiſerlicher Rechnungsrat, Heidelberg. 


Bei der großen Beliebtheit, welcher 
fih der von hochſtämmigen Wäldern um— 
fäumte und idylliſch gelegene Bremerhof 
bei den Einwohnern von Kailerslautern 
jowohl wie bei fremden ald Ausflugs:- 
und Luftkurort erfreut, wird es vielleicht 
manden Beſucher intereilieren, etwas 
über deffen Vergangenheit zu erfahren. 
Mit dem jegigen Bremer Stiftswald zu- 
fammen bildete er früher in der Form 
eines gleidichenkligen Dreiedd ein ge 


ſchloſſenes Ganze innerhalb natürlicher | 


Grenzen, wobei der Kamm des Lepberges 
als aſis angeſehen werden fann. 
Bereits 1215 wird diefer Bezirk in der 
Beſtätigungsurkunde Kaiſer Friedrichs II. 
für das Brämonftratenier-Hlojter Rautern 
als deflen Eigentum erwähnt und feine 
Grenzen folgendermaßen aufgeführt: 
„Der Hof im Bremenreyn zwiichen zwet 
Wegen, deren einer nah Asbach, der 
andere nad dem Letzberg bis zum Sol 
(Wafferftelle) führt.” Dieſelbe Beichrei- 
bung findet ſich 1222 in der Schu: 
urfunde Kaiſer Heintihs VI. für das 
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Jahren, noch vollftändig zutreffend. Da 
diefer Waldfompler bis zur Scenfung 
des Spikrains an die Stadt Lautern 
dur Kater Albrecht 1., im Jahre 1303, 
vom Reichswald umgeben war, ift es 
zweifellos, dat zwischen 1176 und 1215 
der Bremenrain entweder durd Friedrich 
Barbarofja oder jeinen Sohn Heinrid VI. 
dem neugegründeten Marien-Hoipital 
und späteren Prämonſtratenſer-Kloſter 
Lautern zu feiner Dotierung überlaſſen 
wurde Die Eugen Mönche mußten 
diefes königliche Geſchenk wohl auszu- 


ı nügen, indem fie auf der Terraffe des 


Legbergs die fruchtbare Lößinſel mitten 
im Buntianditeingebiet zur Anlage eines 
Meierhofes unter den Pflug nahmen, 
um mit dem Ertrag ihre Küche zu be» 
reihern. Daneben genoß der Hot, nad 
dem Willen des edlen Stifters, Frreiheit 
von Frohnden, Steuern, FForit- und 
Frutterhafer, ebenfo wie die anderen 
Kloftergüter. 

Der Name Bremenrain bezog ich 
uriprünglid, nach der Srenzbeichreibung 


Klofter und iſt auch heute, nad) faft TOO | wohl auf den ganzen Bezirk; die erfte 


Silbe ift aus dem althochdeutichen Brame 
(Brombeere) leicht zu erklären, während 
Main eine mehrfahe Deutung zuläßt, 
jowohl als Grenze, Grenzitreifen, ab» 
hängiger Rand eines Waldes, wie aud 
ald Berg überhaupt. Bremenrain wird 
daher ald Brumbeeren:Berg vder »Ab- 
bang auszulegen fein, deffen jegige Be— 
nennung als Pfaffenberg an den ehe: 
maligen geiftlihen Befig erinnert. 


Die nächſte Erwähnung fällt in das 
Jahr 1303 gelegentlih der Schenkung 
des Spigrains, deſſen weſtliche Grenze 
der Bremenrain und die nad Asbach 
führende Straße ausmachte. Letztere, 
zwiihen Erbſen- und Begenberg heute 
ald Fabrikſtraße ausmündend, wird in 
den alten Brenzbeichreibungen oft genannt 
und bildete über den Bar fzwiichen dem 
großen und Eleinen Humberg (— hoher 
Berg) einen wichtigen Verkehrsweg nad) 
dem Süden. 

Über ein Saeculum fpäter wird der 
Bremenrain 1417 im MWeistum der 
Burgmannen von Lautern als einer 
der Grenzpunkte des Reichslandes, welches 
damald ſchon beträchtlich zuſammen— 
geſchmolzen war, erwähnt. Und wieder 
vergehen über 100 Jahre, bis er 1535 
in einer Abmachung des inzwiſchen in 
ein weltliches Stift verwandelten Kloſters 
nit dem Nat von Lautern wegen des 
Mahlens in der Stiftsmühle erſcheint. 
Mit Einziehung des Stifts durch Kur— 
fürſt Friedrich den Frommen kam das 
Hofgut 1565 in den Beſitz von Kurpfalz, 
die es, nach dem Gefällregiſter (Ktreis— 
ardhiv Speyer), an Johann Sein ala 
Pächter überließ. Ta fich hierbei ans 
icheinend Schwierigkeiten ergaben, wur— 
den die bebauten Ländereien ausgefondert, 
gegen den umgebenden Wald mit zehn 
Steinen abgegrenzt und unter Herzog 
Johann Kajımiv (1583-1592) an 
Konrad Schüler auf Eigentum ver 
äußert. 

Über diejen Verkauf und die da- 
maligen Berhältniffe „überhaupt geben 
uns die genauen Grenzbeforichungen dev 
Eurpfälziichen Forſtmeiſter Philipp Vel— 


mann und Friedrich Garll von Germers: | 
heim aus dem Jahre 1600 bezw. 1609 | in Aufnagne kan, 





intereffante Auffchlüffe.*) Die Nieder: 
laffung bie damals ſchon Bremerhof**) 
und beftand aus einem Wohnhaus und 
Orfonomiegebäuden, nebit zugehörigen, 
gegen den Wald ausgefteinten dern, 
Willerung (= Dedung und Gejtrüpp), 
einer Eleinen Wieje und etwas Garten. 
Auf dem Hofe war ein tiefer Brunnen, 
aus dem dad Waller mit einem Mad 
gewonnen wurde, außerdem eine Waller: 
galle (Tümpel auf undürchläſſiger Sicht), 
die in feuchten Jahren als Viehtränke 
benugt werden konnte, in trodenen Zeiten 
jedody verfiegte. Gegen das Wild und 
die herumichmweifenden Pferde (vergl. 
Pfälz. Rundichau von 13. September 
1902) waren die Felder durch einen 
Zaun geichügt, der aber, laut Kaufver— 
trag, nicht Höher wie fünf Fuß fein 
durfte. Dagegen hatte Conrad Schüler 
Anſpruch auf unentgeltlihen Bezug von 
Bau, Geihirr- und Brenuholz nad An- 
weilung der Forſtknechte, jowie die Er: 
laubnis zum Weidetrieb mit Schweinen 
und Rindvieh, nicht allein im Bremer, 
fondern auch im ganzen Stiftöwald, „jo 
Bott das Gemäld jegnet und mit Edern 
begabet.” Biegen und Schafe zu halten 
war ihm wegen der von diejen Tieren 
verurfahten Schädigung der jüngeren 
Waldbeftände unterjagt. Außer dem 
Hofbefiger war niemand im Bremer 
Stiftswald berechtigt, auch nicht die 
Lauterer Bürger, welche im Stiftshaupt- 
wald größere Nutznießungen Hatten. 
Falls ein Unbefugter mit einer Säge 


*) Diefe beiden ei a ber 
Ländereien und Waldungen des früheren Stift 
Lautern haben anfcheinend nur in einer einzigen 
Handſchrift, welche jet auf dem Daubenborner« 
hof verwahrt mird, die Stürme ber letzten drei 
Sahrhunderte überdauert und find infofern twichtig, 
als auf Grund derfelben nicht allein die Hof— 
befiter zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ihre 
Ansprüche auf Nubungen im Stadtwald geltend 
machen und die Eintragung im Grundbuch als 
defien einzige dauernde Befaftung bewirken konn—⸗ 
ten, fondern die Stadt Kalſerslautern ſelbſt in 
ihrem langwierigen Prozeß gegen den bayeriichen 
Staat wegen der Rechte im Stiftshauptwald fich 
auch diefer Urkunden als Beweisſtücke bediente 
und ein obfiegendes Urteil gewann. ‚ 
**, Much Bremerbof gefchrteben; der Pirim: 
merbof bei Breunigmweiler führte mehrere Jahr— 
hunderte, bis die ———— Schreibart wieder 
enfalls dieſen Namen. 


im Bremer Wald ertappt wurde, Hatte 
er den Fahgulden zu entrichten und ich 
vor dem Stiftsjchaffner im Beiſein des 
Oberantmannes zu verantworten, 

Mit der Grenzbegehung wurde am 
16. Mat 1600 unter Zuziehung nament: 
(ih aufgeführter £urpfälziiher und 
ftädtiicher Beamten bei dem Stein am 
Legberg, oben am Bfaffenborn, neben 
dem Aſchbacher Pfad begonnen und die: 
jelbe bergabwärts am Reichswald entlang 
durch das fleine und große Lämmleins— 
tal (Dunkeltälchen) bis zum Hinkelſtein, 
einem Viermarker an der Waldſtraße 
nad) dem Humberg, fortgeiegt. Bon 
bier aus ging es dann wieder ſüdlich 
talaufiwärts, den Begenberg, Jungwald 
und das Premſerloch (Bremerloch) links 
laſſend an einer bereits damals auf— 
gegebenen Ziegelhütte vorbei, die Hohl 
hinaus zum Dreimarker zwiſchen Hum— 
berg und Letzberg und über deſſen Kamm— 
höhe wieder zum Pfaffenborn, hierbei 
wurden die einzelnen Grenziteine genau 
beichrieben und die fehlenden eriegt. Der 
Wald beftand auf der Höhe aus Buchen 
und Hainbuchen, am Abhang außer den 
genannten Holzarten und Eichen und 
Aipen, Hauptlählih aus Kiefern und 
barg Rot: und Schwarzwild, ferner einen 
Wildhag und zwei Sohle. Kurpfalz hatte 
als Rechtsnachfolger des aufgelöjten Stifts 
und unbejtrittener Befiger in ihm die 
Eihelmugung, Hagen und Jagen, konnte 
aber wegen der niedrigen Holzpreiſe 
wenig Borteil daraus ziehen. (Bergl. 
Pfälzer Mujeum 1904 ©. 87.) 
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Heute wırd diefer, 130,655 Heftar 


‚ umfaffende und ganz ifolierte Staats— 


wald vom Forſtamt Kaiferslautern. Weit 
“ (Reichswald) mit verwaltet, da feine An 
gliederung an das Forſtamt Stiftswald 
wegen der räumlıhen Entfernung mit 
Schwierigkeiten verknüpft ift. 

Außerden gehörte damals dem Stift 
der vordere Teil des zu feiner Zeit nod) 
mit Wald bededten Begenberges. welcher 
vom Hinkelitein, dem großen Lämmches— 
tal (am Waldſchlößchen), Kohlbruc, einem 
MH den Stadtpiejen entlang führenden 

Pfad zum Seniebrech, dem Asbaher Weg 
zwiichen Erbisberg (Exbjenberg) und 
Bepenberg, und der Über des legteren 
höchſte Erhebung hinab zum Hinkelftein 
führenden Stadtwaldgrenze gegen die An— 
ſtößer geichieden wurde. Er war mit 
Kiefern beitanden und an den Hängen 
mit Geſtrüpp befleidet, in dem fich gerne 
Hafen und Füchſe aufhielten; die legten 
Neite diejes Waldes bildeten bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eine 
Gruppe von 3 Kiefern, die fogenannten 
„Jungfernkiefern“. Da dieſes Gelände 
ſich jetzt im Privatbejig befindet, muß 
die Veräußerung durch Kurpfalz ſeit dem 
Jahre 1609 ftattgefunden haben. Durch 
die großen Steinbrudanlagen und den 
Bau der Eijenbahn hat dieier Teil des 
Bepenberges ein ganz anderes Ausjehen 
gewonnen, der Bremer Stiftswald aber 
jpendet noch heute dem Erholungsbedürf- 
tigen und Ausflügler feinen erquidenden 
Duft und Schatten. 


Ein alter Turm in Eilenberg. 


Wie die meisten Ortichaften der Hardt» | 


täler an den Ausgangspforten zur Rhein: 
ebene noch Überrefte von mittelalterlichen 
Befejtigungen aufweifen, jo finden ſich 
bejonders noch Spuren und Überbleibfel 
von Umwallungen, Mauern und einigen 
wenigen Türmen in den Orten, die am 
Ausgang des von einer ſchon zur Römer— 


zeit und bejonders im Mittelalter ſehr 


belebten Straße durchzogenen Eistales 


tegen. So hat das induftrielle Eiſen— 


| 





berg zwar, von außen betrachtet, heute 
durch ſeine zahlreichen Neubauten fast 
das Anjehen einer Neugründung; durch— 
wandert man aber den Flecken, To findet 
man doc über dem Boden noch manden 
Überreit aus längſt vergangenen Zeiten. 
Freilich mußte der Frühere Kirchenbau 
mit ſeinem altehrwürdigen Turme im 
Jahre 1898 einem Neubau Platz machen; 
allein noch ein Turm der früheren Be— 
feſtigung ragt aus dem Häuſerhaufen 


hervor. Es iſt dies der jogen. Storchen— 
turn, auf welchem Dorfgenofje Adebar 
jeine Sommenwohnung wohl Fahrhuns 
derte hindurch aufgeichlagen hatte, Mag 
der beiagte Turm nun zur Ortbsbefeſti— 
aung gehört haben oder eine Warte bezw. 
Signalturnm gewejen fein, er bietet des 
Intereſſanten genug, um durch eine flüch— 
tige Beſchreibung desſelben ſeiner Er— 
haltung das Wort zu reden. Der ſog. 
Stordenturm zu Eiſenberg — in den 
Eijenberger „Mei: und Bewandnie: 
Brotofoll vom Fahre 1743* der „gemeine 
Turm” genannt ft rund. Sein 
Mauerwerk hat eine Höhe von 12 Meter, 
jein fegelförmiges, mit Rinnziegeln ver- 
jehenes Dad) eine joldye von 5 Meter; 
der äußere Turchinefjer beträgt 5,45 und 
der innere 3,5 Meter. Das Annere iſt 
in drei Geſchoſſe geteilt, von denen das 
unterjte ein Gewölbe aus Bruchſteinen 
dedt. Das Mauerwerk it von zweier: 
lei Schießicharten, nämlich von ſog. 
Schlüffeliharten (für Feuergewehre) und 
von freuzförmigen, den Franzöfiichen 
Armbruftiharten ähnlihen Schießöff— 
nungen durchbrochen. Zum Erdgeſchoſſe 
führt eine Türe; unter dev Bedahung 
befinden jich große, rechteckige Lichtungen. 
Die Eingangetüre wird durch ein vom 
dritten Geſchoſſe aus bedienbares Guß— 
(od, eine ſog. Pechnaſe, geihügt. Won 
diefem aus fonnte man entiveder mit 
den Einlaß begehrenden Berjonen ver: 
ehren oder auf Angreifer Steine werfen 
oder Pe, heißes Waſſer und dergleichen 
gießen. Der Zurm wurde alſo mit 
allen ausgeftattet, was zur Verteidigung 
eines folden Baumwerfes im Mittelalter 
erdacht war. Er steht etwa 12 Meter 
über der Talſohle am nördlichen Ab- 
hange des Tales auf einer ca. 6 Meter 
diden Schichte von Klebſandſtein, mit 
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deijen Abbau man im vorigen Jahre 
auf drei Seiten (Diten, Süden, Weiten) 
dem Mauerwerk auf 1,5 bi8 2 Meter 
nahe gekommen tft, während die Nord— 
ſeite des uriprünglichen Bodens, ein von 
Bäumen umgrenztes Gartenland, noch 
erhalten ift. Ein ſolch denkwürdiger 
Turm follte erhalten bleiben, weil er 
der einzige bedeutende Überreſt aus der 
Vergangenheit Eijenbergs ift und zudem 
außerhalb des Verkehrsweges fteht, weil 
er alle harakteriitiichen Merkmale mittel- 
alterliher Türme aufweilt; weil er tm 
Geſamtbilde des Fleckens eine bedeut« 
ſame Stelle einnimmt und weil hier jpäter 
eine Eleine Anlage mit ſchönem Ausblid in 
das äußere Eistal mit feinen ſchmucken Dör- 
fern wie in die Rheinebene bis zur Berg- 
ftraße geichaffen werden fann. Zum 
Schuge des zwar nicht baufälligen, aber 
einer gründlichen Neparatur bedürftigen 
Turmes ift e3 nötig, die bedrohten drei 
Seiten durch Mauerwerk zu Ichügen, die 
Riffe im Mauerwerk auszufüllen und 
zu verpugen, die Bedachung gehörig aus- 
zubeffern und das noch vorhandene Stüd 
Sartenland auf der Nordſeite anzus 
kaufen (das heißt, den jegigen Bejiger 
entiprechend zu entichädigen) und das 
Ganze fo gut als möglich in feiner Ur— 
iprünglichkeit zu erhalten. Die Eijen- 
berger, welche ja auc wie alle Bewohner 
unferes ſchönen Pfälzer Waldgebietes 
auf regen Touriſtenverkehr rechnen, ſichern 
ſich durch Erhaltung des Plages mit 
jeinem geichichtlichen Denknale den Dank 
der Fremden; fie befunden dadurch an— 
erfennenswerten Sinn für die geichicht- 
lihe Bergangenheit ihres Wohnortes 
und erjparen fich auch den Borwurf ihrer 
Nachkommen, ein charakteriftiiches Merk— 
mal ihrer Heimftätte in gleichgiltiger Weiſe 
bejeitigt zu haben. 


Ber Sambrechter Geisbork. 


Der Fortbeitand mancher nod heute | des Lambredter Bodes. 


gangbaren Gerechtſame iſt gewöhnlich 
bedingt durch einen Tribut, deſſen Ab— 
leiſtung alljährlich um die Pfingſtzeit zu 
geſchehen hat. So iſt es auch im Falle 


Die Bürger 
dieſes betriebſamen Fabrikortes genießen 
in den Deidesheimer Waldungen das 
Weiderecht, wofür ſie den Deidesheimern 
jährlich auf den Pfingſtdienstag einen 
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Hanımelbod abliefern müfjen. Der muß | unter Abfingen eines zu diefem Zwecke 
jung und ſtark und gut beichlagen fein | eigens verfagten „Geisbockliedes“ in das 
und zugleich, was ein Haupterfordernis | Gaithaus „zur Krone“, feinem Abiteige- 
des Uebereinkommens ift, von jüngjten | quartier, geleitete. Bor einer entfandten 
der Lambrechter Bürger eigenhändig ge: | Kommiſſion auf jeine Tauglichkeit ge: 
führt jein und Schlag vier Uhr morgens | prürt, wurde er den verlangten Eigen: 
auf dem Marktplage zu Deidesheim ftehen. | ſchaften entiprehend gefunden, ange: 
Der Stadtrat und natürlich zahlreiche | nommen und dem Führer das hifto- 
Zuichauerihaft empfängt die Ankönm riſche Käſebrot und eine Flaide 
linge und das Tier wird unter lebhaften | Deidesheimer verabreiht. Nachmit— 
Iytereſſe der Anweſenden jpäter ver- | tags punft 246 Uhr hörte man Bloden- 
fteigert. Der Fußweg beträgt etwa drei | geläute, da8 Zeichen des Beginnes 
Stunden; die geringite Verſpätung ſollte nes Berfteigerungsaftes. Lange 
die Lambrechter ihres alten Rechtes ver: | vorher ſchon hatten ſich die Straßen und 
luſtig gehen laſſen. Nun gab es freilich | Präge um das Stadthaus mit Menſchen 
mehrmals Beripätungen und es Fam | angefüllt. Auf dem Stadthauje fanden 
fogar zum Prozeß, jo daß diefelben ein- ſich Stadträte ein, pflichtgemäß Zeuge 
mal fieben Böde mit fieben Führern | des Borganges zu jein. Nah Ver— 
nah dem Nachbarſtädtchen abihiden | leſen der Urkunde wurde zur ab- 
mußten. | wechfelungsreihen Auktion geichritten, 
Wie aljährlid am Pfingitdienstag, | diebeim Verſtummen Glode, Schlag 6 Ihr, 
entledigte ſich auch beuer wieder die Stadt | beendet war, wober dein Regtbietenden zu 
Lanıbrecht ihrer Pflicht. Bor Sonnen: | 40 Mark zugeichlagen wurde Nach— 
aufgang war der Bod vor Deidesheim ! dem zog ſich das Publitum in die ver: 
erichienen, wofelbjt feiner eine große ſchiedenen Wirtichaften zurüd, um den 
Anzahl Neugieriger harrte und den reich: | Reſt des Tages bei Bodbier und Bod: 
befränzten, diesmal in reichem Kojtüm | würjten zu verbringen. 
erichienenen neuen Deidesheimer Bürger 





Himmelserſcheinungen. 


Sonnenflecken ſieht man jetzt unter über unſere Pfalz niedergegangene Un— 
Anwendung der im 7. Hefte beſchriebenen wetter hat Tauſende von Winzer am 
Mapregeln eine große Zahl, darunter | Rande des Gebirges aufs Schwerite be- 
joldre von größerer Ausdehnung als der | troffen und außer der Ernte auch die 
auffälligite Doppelfled unfere3 Bildes | Weinreben zerichlagen. Eisſtücke bis 
Seite 53 (lint8 am Rande). Die riefig | T cm Größe und darüber haben aud 
angewachſene Tätigkeit auf der Sonne | die eingefleiichteften Anhänger der meteoro- 
mag an der abnormen Hige der legten | logiſchen Hageltheorie überzeugen müſſen, 
Wochen unmittelbar mit Schuld tragen. | daß jolde Kataftrophen kosmiſche Ereig- 

Hagelſchläge erichredenden Um- | nilfe find und nicht Meteore aus unjerer 
fangs haben in der legten Zeit in weft- | eigenen Atmoiphäre. 
lihen Mitteleuropa übel gehauſt. Das 


Inbalt: Zur Entſtehungsgeſchichte des Speyerbaches. — Der Brenerbof und das frühere 
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Betrachtungen über das Hagelwetter im Bezirke Landan. 


Am 10, Auguft legthin wurde ein 
fruchtbarer Teil der gejegneten Border: 
pfalz in tiefe Trauer und in begründete 
Sorge um die Zukunft vieler Eleinen 
Eriftenzen verjegt, ald ein Hagelwetter 
von ungewöhnlicher Stärke und Dauer 
Ernte und Weinreben vernichtete. Solche 
nicht vorherzufehenden und überhaupt un- 
abwendbaren SKataftrophen haben das 
einzige Gute, daß fie jtrichmweife auftreten 
und, wenn fie fich überhaupt weithin 
erftreden, einen ziemlich ſchmalen Weg 
nehmen. SHagelfälle an ſich find nichts 
Seltenes; aber jolhe von ſchlimmeren 
Wirkungen bleiben wohl regiftriert, und 
jo meldet uns das Tagebuch einer Wachen: 
heimer Winzerfamilie vom 29. Mai 1849 
ein „ſchweres Gewitter mit Scloßen 
und Überſchwemmung“, nachdem auch 
der April 1847 ſich über eine Moche 
lang mit Sturm und Hagel ausgezeichnet 
hatte. Am 4. Dftober 1849 fand gleich— 
falls jo ſchwerer Hagelichlag ftatt, „daß 
in Mußbah und Gimmeldingen jchnell 
geherbitet werden mußte.” Am 2. Sep- 
tember 1857 ging „ein ſchweres Gewitter 
mit Scloßen” über Forſt und Deides: 
heim mieder, fo daß die herunter 
geichlagenen Trauben aufgeleſen und 
ſchnell aeherbitet werden mußten; das 
Wetter brauchte einige Tage zur Wieder: 
beritellung des Gleichgewichtes in den 
atmosphärifchen Vorgängen. Wir fügen 
aus unten erhellenden Gründen hinzu, 





daß Ende November 1858 ein unge 
wöhnlicher Eisbruch zahlreihe Bäume 
vernichtete. Amı 10. Juni 1859 fanden 
ſchwere Gemitter ſtatt über Ddinstal, 
Forſt und Deideshein, „daß es geflößt 
hat.” Was unter legtevem Ausdrucke 
zu verftehen fei, ift an Hausmarken in 
Forſt, betreffend die Höhe der Hod)- 
wafjer, zu entnehmen! Der 2. Auguit 
1861 brachte wiederum „ichweres Ger 
witter mit Waſſersnot vor der Burg“, 
d. i. aus dem „Wacenheimer Tal“ 
heraus. Am 21. Juli 1865 war „ein 
merkwürdiger Sturm, der Bäume umriß, 
Frucht fortjagte (d. h. Kornhaufen ver: 
wehrte), und das Obſt von den Bäumen 
jchüttelte.” Der 28. Yuli 1868 brachte 
„ein Gewitter mit Überichwemmung, daß 
bei Deidesheim eine Mühle und ein 
Wappenhammer (= Berätichaftenichmiede) 
zeritört wurden und zwei Menichen er: 
tranken.“ Die Kataftrophe beim Wappen 
hammer eriftiert noch in lithographiicher 
Daritellung. Am 26. Dftober 1870, 
zur Zeit des vielbeſprochenen Eriegerifchen 
Aufruhrs in der Atmojphäre, hatte die 
Gegend einen Orkan, „der Bäume aus: 
riß“ und in jeltfamer Laune die maſſive, 
mehrere Zentner wiegende Kreuzblume 
vom gothiihen Turme der Schloßkirche 
zu Dürkheim bevab durch Kirchendach, 
Gewölbe und Orgel hindurch fchleuderte. 
Da diefer Steinflog mit dider und 
langer Eijenftange eingelegt war, muß 


ihn der Sturm im Wirbel ſenkrecht 
herausgehoben haben, was um fo mehr 
zu verwundern ift, al3 der Stein wenig 
Angriffsflähe bot. Anfangs Juni 1872 
und vom 4. bis 11. Juli 1875 und vom 
13. Juni 1877 werden „ichwere Gewitter 
mit Überſchwemmungen“ notiert; am 
4. Juli 1877 zugleih: „eine Windhoje 
hat in den Gemarkungen Bönnheim und 
Ellerftadt Bäume und Reben mit Stie- 
feln (d. i. Wingertspfählen) und Balken 
(d. i. Holzleiſten zur Befeftigung der 
Neben) auögerifjen.” Am Auguſt des 
Jahres 1883, das mit der für die Rhein» 
orte um Ludwigshafen To schlimmen 
Neujahrsnacht -— Dammbruch und Über: 
Ihwenmungen — begonnen hatte, gab 
e8 „ringsum ſchwere Gewitter mit 
Schloßen und Waffersnot.” Hier jchließt 
das eingangs erwähnte Tagebuch; wir 
fegen an das Ende der Rüde bis heute 
ein ungewöhnliches Hagelmwetter am 11. 
Auguft 1904, das hauptſächlich einige 
Drte des „Landftuhler Bruches“ böje 
mitnahm, und endlich die Kataftrophe 
vom legten 10. Auguft.. - 


Aus der trodenen Aufzählung von 
bedauerliden SKalamitäten wollen wir 
etwas lernen, damit die Sadıe einen 
auftlärenden Inhalt gewinnt. Zunächſt 
ift es längit erkannt, daß Hagelfäle am 
häufigiten zu den Seiten erhöhten Auf: 
ruhrs auf der Sonnenoberfläde vor- 
kommen. Sodann wollen wir und über- 
zeugt halten, daß die oben angeführten 
Fälle nit bloß in die Monate höchſten 
Sonnenjtandes, Sondern auch in die 
Jahre größter jolarer Tätigkeit fallen; 
denn diefe waren 1847.49, 1857 61, wo» 
bei das Jahr 1865 dicht hinter ein 
nohmaliges Auffladern der Son: 
nenfledenbildung fällt, 186972, wobei 
1872 ein zweites Marimum der 
Flecken ftattfand. 1875— 77 zwar trifft 
auf das gänzliche Abflauen diejer Tätig: 
keit, was aber „Nachzügler“ von bes 
fonderer Wirkung nit ausſchließt. 
1883 und jegt wieder 1904,05 bedeuten 
neuerdings genau Marina der Sonnen 
flefen. Es jollte uns nicht wundern, 
wenn andere NMotierungen auch für die 
Fahre 1891 — 95 ungewöhnlide Wetter: 


horizonte 


ſtürze und Kataſtrophen in den betr. 
Sommern verzeichnet hätten. 

Nun fallen auch die Zeiten vorzüg— 
lichen Weinertrags gerne in die Nähe 
der Maxima der Sonnentätigkeit, was 
die Statiſtik ſchon längſt herausgebracht 
hat; aber es ſcheint, als müſſe „ein 
gutes Weinjahr“ immer im Zeichen der 
Furcht vor Hagelſchäden ſtehen. Um 
über dieſe und gerade die letzte Kata— 
ſtrophe etwas klarere Vorſtellungen zu 
bekommen, wollen wir uns erinnern, 
was die Meteorologie zu ſagen weiß; 
es wurde neulich von berufener Seite 
dahin zuſammengefaßt: „Über die Ent— 
jtehung des Hagels find die Anjichten 
zwar nod nicht völlig geklärt, 
aber es wird jegt allgemein ange: 
nommen, daß Die Hagelbildung mit 
dem Borhandenjein überfalteter, d. h. 
unter 0° abgekühlter, aber noch flüffiger 
Nebeltröpfchen in 3000 bis 6000 m Höhe 
zulammenbängt. allen aus einer höheren 
Cirruswolke Schnee: oder Eiskryftalle 
durch eine derart überfaltete Wolke hin— 
durch, jo werden fie ſich während des 
Fallens zu je nad) der Dide der Wol- 
fenichichte mehr oder weniger großen 
und mitunter unregelmäßig gefornten 
Hagelförnern vergrößern. Die über: 
kalteten Wolfen verdanken ihr Bor- 
handenjein zweifelloe® dem bei jedem 
Gewitter zu beobachtenden lebhaften Auf: 
triebe der unteren, mit Feuchtigkeit be: 
ladenen Luftmaſſen.“ (Naturw. Wochen: 
ſchrift 36.) Bweifellos ift hier nur das 
Eine, daß die Wiffenichaft Hier mit An- 
nahmen auskommen muß. Schon die 
allererite Überlegung, wie Eirruseisnadeln 
und »wolfen in Höhen von 10, 20 — 
ja jogar 82 km hinauffommen jollten, 
(denn die jog. „leuchtenden, filberglän- 
zenden Nachtwolken“ am Mitternachts- 
der Hochſommernächte find 
nicht8 anderes als irren), madt die 
myſtiſche Erklärung des Hagels nicht 
Elarer und glaubwürdiger. Cine ganze 
Neihe meteorologisher Ertremfälle, zu 
denen wicht bloß Hagelfataftrophen mit 
fauftdiden Eisbroden, ſendern auch 3. B. 
die ZTaifune, Orfane, Hurrifane und 
eine gewiſſe Klaſſe tropiicher Wolfen: 
brücde von weitefter Ausdehnung ge 


hören, weifen darauf Hin, daß hier kein 
terreftriiher Borgang, der in unferer 
Atmosphäre entiteht und verläuft, erlebt 
wird, Sondern daß ein kosmiſcher Eis- 
zufluß von beſtimmter Form den Anftoß 
zu jenen Revolutionen gegeben hat, die 
wir unten an der Erde, am Grunde 
des Luftozeans, mit allerlei ſchrecken— 
bergenden Namen belegen. Man jollte 
den geehrten Fachleuten nicht zutranen, 
daß fie jo geiitreihe Annahmen, wie 
oben mitgeteilt, nur für möglid halten; 
jeder einigermaßen vorgefchrittene Mittel: 
ichüler dürfte nachrechnen können, daß 
die Dageljtüde, die — umferetivegen in 
8000 m entitehen jollen, noch Feine 
Minute allzeit brauchen, um unten 
anzufommen. Die „Eirren” genannten 
Eisnadelwolken aber ſchweben majeſtätiſch 
langſam nieder, können alſo die plötzlich 
aus überkaltetem Waſſer entſtandenen 
Hagelkörner gar nicht durch ihr Material 
vergrößern, meil dieſe der Region der 
Eisnadeln pfeilihnell enteilen ; zudem 
ſpricht die verhältnismäßig geringe End- 
geſchwindigkeit jelbft der gröberen Eis: 
jtiide gegen die Entitehung in großen 
Höhen, und fo ift und bleibt es ein 
Rätſel, wie troßdem fauitdide Eisbroden 
herunterfallen können ein Rätſel, 
jolange man der bisherigen „Annahme“ 
zuſtimmt. Wir haben eine Reihe von 
Eriheinungen fir unſere Anschauung 
iprechen laffen, daß im allen Fällen, 
weiche dem Unglüfe vom 10. Augnſt 
ähneln, der kusmiiche Einbrucd von Eis 
in unſere Atmoſphäre vorliegt, über 
deffen Herkunft, Berlauf und Bertodizität 
uns auszulaffen einer anderen Gelegen— 
heit vorbehalten bleiben muß. Wenn 
der Meteorologe zugefteht, daß in etwa 


— 
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3000 m Höhe der Dampfgehalt unſerer 
Luft in Eis übergeht, ſo kann er uns 
auf der anderen Seite nicht zumuten, 
zu glauben, daß der Eisſtaub der Cirrus— 
wolken auf dem Wege des Auftriebes 
bis in ungemeſſene Höhen der konſta— 
tierten Girrenfchleier gehoben wurde: 
das ift Material von augen, aus dem 
Weltraum. Kommt es in der zarten 
Form des Eisftaubes, jo ift die Folge 
Abkühlung, bededter Himmel, Deprej- 
fionen, Regen; kommt das Eis einmal 
— und aus guten Gründen — grob, 
jo ſetzt es Hagel in allen Abjtufungen, 
bis zu Dimenfionen, die wir.leider zu 
erkennen Gelegenheit hatten. Niemals 
bat ein Meteorologe das Aufiteigen von 
Eisjtaubichichten verfolgt, nurda8 Herab: 
ihweben; fie ſtehen beim heiteriten 
Wetter plöglih am ganzen Himmel 
und einen oder zwei Tage darauf gibt 
es Abkühlung. Auch die Cirrenhäufig- 
keit geht den gleihen Gang wie die 
Sonnenfleden; darum treten fie wohl 
heuer fo ftarf und mit fo unheimlicher 
Segleiteriheinung auf. Man wird jomit 
auch den in den November 1858 — alſo 
mitten ind Sonnenfledenmarimum — 
fallenden Eisnadelüberihuß und Schnee— 
bruch, den wir eingangs miterwähnt 
haben, nicht ungewöhnlich oder gar un- 
erklärlich finden. Gegen den Tod tit 
fein Kraut gewachſen; aud gegen Hagel- 
kataſtrophen gibt e3 fein Abmwehrmittel. 
Sie kommen unangesıeldet, wenn aud 
ihre größere Häufigkeit vorauszus 
ſehen iſt. Es ift Pflicht der Nichtbe: 
troffenen dev Heimgeluchten beizufpringen, 
denn mit größerem Rechte ald vom Blig- 
ſtrahl kann man von einem Hagelichlage 
jagen, er treffe ein „ohne Wahl”. 


Stahlberg. 


Bon der Station DPielfirchen im 
Allenztal gelangt man lints der Alfenz 
auf fanft anfteigender, gut gehaltener, 
aroßenteils durch Wald führender Land- 
traße, von welcher aus auf halber Höhe 
dem Wanderer ji die ſchönſte Aussicht 
ius Aljenztal hinab bis nach Münftera. St. 


| 
| 


an dem idylliich gelegenen Neubaunferhof) 
vorbei in das mitten im Walde hoch 
auf dem Berge gleihen Namens liegende 
Stahlberg (305 Einwohner). In 
dieſem jegt ſtillen Dörfchen herrſchte 
einſt infolge der auf dem Stahlberge 
betriebenen Silberbergwerke reges 


bietet, nach faſt einftündiger Wanderung | Leben. Über dieſe Silberbergwerke ſoll 
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im Nacfolgenden etwas ausführlicher | 


geiprodhen werden. 

Stahlberg, früher zur Pfarrei Rans— 
weiler, jegt zur Pfarrei Dieltiichen ge: 
hörend, iſt ſchon 1360 in einem Etreit 
Heinrihs N. von Sponheim mit Graf 
Wilhelm von Kagenellenbogen erwähnt, 
wobel unter andern aud ein Werner 
Kerbils von Stalberg Schiedsrichter 
war. Weiter ijt Stahlberg genannt in 
einer Urkunde von 1448, nach welder 
der Ertrag des dortigen großartig be- 
triebenen Unedjilberbergwerts auf dem 
Stahlbergerwalde in 2 gleide Teile ge: 
teilt wird; ein Teil erhält der Herzog 
von Zweibrücken, in den Reſt aber 


teilten ſich Rauhgraf Otto und Junker | 


Wyrich von Dun-Öberjtein. Tas pfalz: 
zweibrüdiihe Haus beſaß nämlich aus 
dem veldenzer Erbe ein Drittel an der 
raubgräflichen Veſte und Herrichaft Stol- 
zenburg an der Alienz, während die 
beiden anderen Drittel nod an Bhilipp 
von Dun, Herr zu Oberftein und 
Falkenſtein, ſowie an Wygeln von Clee— 
burg „ſelig“ verpfändet waren. Rechts 
der Alſenz, eine Biertelftunde von Bayer: 
feld, ift body auf dem Berge eine Erd: 


war in älteiter Zeit ein Reichslehen, 
zur Rauhgrafſchaft gehörend. Schon 
Rauhgraf Georg I. von Altenbaumburg 
befaß die von Trier lehensabhängige 
Feſte Stolzenburg und nennt ſich aud 
„Graf von Stolzenburg und Stolzen- 


berch“ 1253—1309 (zwiihen Göln und | 


Stediweiler, mit Dietentirhen, Burfeld, 
Steingruben 2c.). 1358 veriegte Rauh— 
grat Wilhelm den Grafen von Leiningen 
einen Zeil des zu Stolzenberg gehörigen 


Waldes „Steigelberg* (Stahlberg) und | 


jener Scweiter Söhne und Erben 
Philipp und Conrad von Bolanden ver: 
pfändeten 1364 dem Grafen Walranı 
von Sponheim ein Drittel von Stolzen- 
berg für 2000 fl. und 1367 verfauften 
te den Grafen Heinrih von Beldenz 


förmlich damit belehnt) mit Vorwiſſen 
der obengedachten Grafen von Leiningen 


auf dem Stahlberg). 


Stahlberg um 900 „Rorenzer“ Gulden 
auf Wiedereinlöjung; 1356 erwarb dann 
Heimich von Veldenz wieder ein Drittel 
von Stolzenberg, welde Teile nie ein: 
gelöft wurden; ſonach kamen dieje Teile 
durch die Erbtochter Anna von Beldenz 
an Etephan von Bweibrüden. 

1514 faufte Herzog Alerander von 
Zweibrüden die Etolzenburg von dem 
Rauhgrafen Hubert und Engelbrecht 
von Eelm um 500 rheiniſche Gulden 
und Aweibrüden erhielt jo wieder einen 
weiteren Zeil der Herricaft, der on den 
von Cleeburg veriegt war, beionders 
Bayerfeld, Stedweiler und Stahlberg 
allein; die übrigen Dörfer blieben mit 
Falkenſtein geteilt, Zweibrüden zwei 
Drittel, Faltenitein ein Drittel z. B. Diel: 
firhen, Cöln und Steingruben. 

Tie Burg zu Gtolzenberg wurde 
1471 von Churfürſt Friedrich I. eyjtürmt 
und Liegt jeitdem in Trümmern (jet 
Stolzenbergerhof mit Holzberechtigung 
Was nun haupt: 
ſächlich den Stahlberg betrifft, jo erteilte 
Herzog Alerander von Bweibrüden zu 
Anfang 1514 im Berein mit ſchon oben» 


' genanntem Philipp von Dun, Herr zu 
erböhung, um die ſich Gräben zieben. | 
Hier ftand die Stolzenburg, deren Ans | 
fänge ins 12. Jahrhundert reihen; fie | 





Oberſtein und Falkenſtein, einer beion- 
deren Bejellihaft eine förmliche Berg: 
ordnung „um die in diefer Herrſchaft 
befindlichen ergiebigen Werfe auf dem 
Stablberge und Selberge zum Beiten 
de Landes und der Ilntertanen, zur 
förderung des Wohlitandes und der 
Induſtrie Eräftiger und zwedmäßiger 
betreiben zu können.“ Auf dem Selberg 
und bejonders auf dem Stahlberg wurde 
bis 1514 hartes, gediegenes Silber ge- 
baut, fpäter nur Queckſilber, „mweilen 
man nicht die rechten bergveritändigen 
Leute gehabt habe.” Später blieben 
dieſe Werfe ganz liegen, bis der Herzog 
ein „neues Privileg, Gnad und Freiheit 
zum Betrieb des Bergwerkes gegeben 
und erterlet“ und alddann die Gewerfe 
wieder die Arbeiten in Angriff nahmen. 


' Weil nun aber die raubgräflihe Familie 


' feither in derjenigen der Grafen von 
(wurde aud 1368 von Katfer Karl IV. | 


'hren Anteil am genannten Walde zu | 


Selm aufgegangen war und diele von 
der alten Rauhgrafſchaft ſonſt feine 
Beiigungen bier herum hatten, jo ver: 
äußerten (ef. oben) die Raubgrafen 
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Engelbredt und Hubert, Gebrüder und ! in Meifenheim anzulegenden Münzjtätte 


Grafen zu Selm, an den Herzog von 
Zweibrüden und jeine Erben und Nach— 
kommen 1514 das an den von Eleeburg 
verjegte Dritteil von Stolzenburg mit 
allen Zubehörden und für erb und eigen 
un 500 jchlehte Gulden zu 24 Albus 
und um 100 Gulden unter den fonft 
gebräuchlichen Berkaufsbedingungen. Mit 
den Grafen von Dun und Falkenſtein 
aber hatten die Herzöge von Zweibrüden 
wegen der Bergwerköverhältniffe lange 
Zeit großen „Hader und Späne, Bmei- 
ungen und Miffel“, bis durch Bermitt- 
lung von Ehurfürft Ludwig VI. von der 
Pfalz 1521 ein Vergleich zujtande kam 
zu beiderjeitiner Zufriedenheit: den 
Grafen follte der vierte Teil aller Erze 
aus dem Bergwerk zuftehen und ihnen 
beim Verkauf des Zehnten jedesmal ver: 
abfolgt werden, ſowie fie auch ein Viertel 
aller Frevel, die dajelbft -- jedoch außer: 
halb der Bergordnung — jährlich fallen 
würden, zu genießen haben jollten; 
handle aber jemand gegen die Bergord— 
nung und werde deswegen durd den 
Herzog beftraft, jo müſſe jenem ebenfalls 
der vierte Zeil diejer Strafgelder werden, 
während der Pfalzgraf die übrigen 
Frevelgelder allein zu beziehen habe; 
überdem ftünde denen ron Falkenftein 
jonft durchaus Feine Obrigkeit oder Recht 
an jenes Bergwerk zu. (Datum Heidel— 
berg uff Dienstag nach Barthalenmmi 
anno Domini Millesimo quingentesimo 
vicesimo primo (1521), 27. Auguſt). 
1560 beftätigte Herzog Wolfgang von 
Zmeibrüden die früheren Ordnungen, 
Rechte und Freiheiten für die „guten 
Silberbergwerfe am Stahlberg und 
Selberg.” Wolfgang begünjtigte dieſe 
Werke jehr und der Bau im Stahlberg 
war äußerft reich und ergiebig an Silber, 
fo daß der Herzog dadurd; bewogen ward, 
Geld daraus prägen zu laffen, zu welchem 
Behufe er den Nicolaus Am Hof und 
den Hieronymus Dberriedt zu Bajel er- 
fuchte, ihm Stempel zu ganzen und 
halben Zalern und Reichsqulden (legtere 
zu 60 und 30 Kreuzer), ſowie aud zu 
12. und 10: $reuzerftüden jchneiden zu 
laffen und jie zugleich aufforderte, ihm 


| 


genauen Bericht zu eritatten, ſowie auch 
darüber, woher „die von Zürich“ die 
vortrefflich geichnittenen Stempel zu ihren 
ihönen Münzen hätten. Er jchreibt 
wörtlid, Datum 6. Septemberi$ anno 
1563: „Wir wollen auch hineben auch 
anedig nit verhalten, das wir ein hart 
filbev Berkwert In dieſem unjerm Für: 
jtenthum, der Stalberg genannt, haben, 
welches fi) von den gnaden Gottes wol 
erzeigt, dann das Waller jm Schadt 
aljo bemweltigt ijt, daS man uff dem erzt, 
jo man zuvor wajlerd halben hat ver- 
lafjen müffen, widerumb arbeiten kann 
und aljo fein Mangel an erzt jein 
wird.” — 

Jene beiden basler Bürger waren 
auch zum Vollzuge diejer Aufträge bereit, 
beforgten die gewünidhten Stempel und 
berichteten darüber genau reip. über die 
ganze Angelegenheit, worauf dann die 
Minzitätte zu Meifenheim angeordnet 
und 1564 mit dem Prägen begonnen 
ward. 1565 - 1568 mwurden dort 1368 
Markt (Gewicht) ftahlberger Silber zu 
Zalern vermünzt, welche — 8 Taler 
auf I Mark Silber gerechnet — 10944 
Stück ausmachten, woraus man einen 
fiheren Schluß ziehen darf auf die Er: 
giebigfeit und Rentabilität der jtahl- 
berger ©ilbergruben. 

Wie bedeutend der Bergwerföberrieb 
auf dem Stahlberg früher war, davon 
zeugen heute noch die vorhandenen vielen 
Halden, Stollen, Schadhte, wo maſſen— 
weife die ausgeglühten, erjtorbenen 
Schlafen und Steine (caput mortuum) 
lagern, welde heute öfters als wert— 
voſles Straßendedniaterial verwendet 
werden, auf welchen Halden bis 1884 
noh viele Baulichkeiten, Laboratorien 
mit zerbrochenen Keſſeln und Retorten 
zu Schauen waren, aber jo ruinös ge 
worden in Mauern und Dachwerk, dat 
fie nicht mehr bewohn- und benügbar 
waren und als zu gefährlich für den 
Beſucher abgebrohen werden mußten. 
Einzelne Schadte hatten bis dahin — 
1884 — teils Schlecht, teild auch gar 
nicht umzäunt und offenitehend -- der 
lieben Jugend viel Gaudium verurfadt, 


über die zwedmäßigjte Einridgtung der | indem man oft Steine und Felsftüde in 


den gähnenden Abgrund warf und mit 
angehaltenem Atem dem mehrere Sekun— 
den dauernden Anprall und Abprall, 
dent Aufklatichen der Steine in den 
Waflern des Tartarus lauichte umd Die 
Berggeifter aus ihrer Ruhe aufftörte. 

Auch die Nanıen der Schadte haben 
ſich bis heute erhalten und werden die 
Walddiftrifte noch jet darnadı benannt 
3. B. hohe Halde, friiher Muth, St. Peter, 
Kaiſerſtuhl, St. Kathariuenſchacht, Erz 
engel Michael, blaue Halde, Schadt K, 
Schwefelgrube, St. Jakob ıc. 

Dbherfteiger Andreas Beder III. auf 
dem Stahlberg, geitorben 1887, gab nad) 
einem von feinem Vater und Großvater, 
Bergleuten zu Stahlberg, ererbten Notiz: 
buch folgende Aufſchlüſſe: 

l. Erzengel Michael hat einen 100 m 
langen Stollen, mündete an der Bett: 
jtube und anı Zechhaus. Zu der Grube 
gingen noch 2 andere Stollen, einer von 
Bayerfeld aus, welches der tiefite, ſoge— 
nannte Erbjtollen war, der andere ging 
über die fjogenannte Schmelzhütte. Zu 
diefer Grube führte der Schacht St. Jakob. 

2. Friiher Muth bat 2 Stollen; der 
Karlitollen mündet zwiichen Steingruben 
und Dieltirhen, 700 Ladıter lang; der 
andere am fogenannten Stollerhäuschen. 

3. Prinz Friedrich, zwiichen Erzengel 
und friiher Mut. Bom friſchen Mut 
djtlich it die Grube „Gottesgabe“. 

4. St. Peter, auch ein Stollen, 40 m 
vom friihen Mut entfernt. 

5. Schwefelgrube mit 2 Stollen; da: 
jelbft waren 3 Weiher angelegt zum 
Erzwaſchen. 

6. Selbach-⸗Roßwald war ein Stollen, 
136 m lang mit einem feitlihen Quer: 
ichlag von 10 m. 

Laboratorien waren an der Bett: 
ftube, am friihen Mut, am Erzengel 
und Gelbad). Biel gereinigtes Erz wurde 
nah Mainz verkauft, das Pfund zu 
2 fl. 42 fr. 

Sogar aud zu Waldgrehweiler wur: 
den Bergbauverfuhe gemacht in der 
Grube „Gotthilftgroß” und Bechiteiger, 
Bergknappen und Scichtmeifter kamen 
aus aller Herren Länder und wohnten 
auf dem Neubau, Stahlberg, zu Rans— 
weiler, Schönborn, Waldgrehmweiler und 


94 





———— — — — nn —— — — — 


Biſterſchied 2c.; jo 1740 Zechſteiger 
Rupert Stolz aus dem Wefterwald zu 
Nanzmweiler und Berquffiziant Kreber 
1759 auf Stahlberg, id. 1752 Zechſteiger 
Gaipar Ludwig Brand, Georg Bart, 
1763 Johann Andreas Schid zu Nans- 
weiler, die Bergieute Beder, Frühan, 
Lenz auf Stahlberg und eine Menge 
„Bergpuriche”, unſer Bergverwalter 
Johann Burcard Jacobi auf Neubau 
1747. Wuch heute noch find voritehende 
Namen auf Stahlberg und Umgegend 
zumteil zu finden. 

Auf Stahlberg iſt jegt noch eın Haus, 
genannt die Wettitube, wo die Ober: 
fteiger mit ihrer Mannſchaft vor dem 
Beginne der Schicht ihre Andachten ab» 
hielten. 

Es müſſen Hunderte von Arbeitern 
aewejen fein nah den Taufbüchern der 
Pfarrei zu Schließen, eine fluktuierende 
Mafje, die ihren Abgang durch immer 
neuen Zuzug von überallhev erſetzte. 
Tempora mutantur! - Mar dem Auf: 
ichluß der jo großen und reichen Berg: 
werke zu Idria und durch die Möglich: 
keit viel wohlfeilerer Förderung der Erze 
dortjelbit, konnten die Gruben auf dem 
Stahlberg bei höherer Löhnung und viel 
ſchwierigerer Förderung nicht mehr fon: 
furrieren; die Werke und ihr Berrieb 
ließen immer mehr nah und gingen zu« 
legt ganz ein. Das Werk kam durch 
die Franzöfiiche Revolution in Privat: 
hände, die jährlih nur einige Tag: 
ichichten vornehmen ließen, damit ihr 
Recht nicht verjähre; auch eine rheiniſch— 
weſtfäliſche WBergbaugejellihaft machte 
1884 nochmals Verſuche, die aber nicht 
hinreichende Reſultate lieferten, zur Er— 
neuerung des früheren Betriebes und 
ſo liegt jetzt leider alles ſtill, die früheren 
Schachte ſind jetzt endlich der Gefährlich— 
keit wegen von der kgl. Forſtbehörde 
überdeckt und die alten Berggeiſter in 
die Tiefen gebannt worden und dürften 
auch kaum geſtört werden durch die 
Sommerfriſchler, welche durch die neueſten 
Verbeſſerungen und Verſchönerungen an 
verſchiedenen Bergpunkten und Wegen 
(durch die Forſtbehörde und den pfälziſchen 
und Stahlberger Verſchönerungsverein) 
angelodt, die herrliche Waldluft genießen 
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und die Lungen weitend ſich laben an ! der früheren Bergleute, nicht mehr wie 
der gar präctigen Ausfiht talabwärts | jest als Tagner und Steinhauer oder 
bi3 Müniter am Stein, an der Fernſicht ale Waldarbeiter und Handwerker figu— 
ringsum, deren Glanzpunft die Ger: | rieren — nur wenige Bauern find droben 
mania auf dem Miederwalde bildet. | vorhanden — oder für fi und die 
Bielleiht wird noch einmal der Stahl- | Ahrigen ihr Brod ſuchen als Brunnen: 
berg mit Neubau zum Quftkurort, jo | mader und Bergarbeiter. 

daß die Stahlberger, meift Abkömmlinge Munzinger. 





Die Generalverfammiung des Yereins Hiſtoxiſches Alufeum der Pfalz 


tagte heuer anı 30. April im Stadthaus | von über 400000 Mark zur Berfügung. 
faale in Speyer und war von etwa 130 | Herr Einnehmer Rumpf teilt mit, daß 
Herren aus der ganzen Pfalz befuct. | das VBermögen des Vereins im Fahre 
Der erite Vorfigende, Erz. v. Neuffer, | 1904 um 33253 ME. gewachſen jei, 
begrüßte die Erichienenen und gedachte der | ebenjo die Mitgliederzahl um 80, fo daß 
im legten Jahre verftorbenen Mitglieder, | fie bei 1883 angelangt jei. Darunter 
unter denen leider gewichtige Namen figu- befinden ji 450 Gemeinden; 300 Ge: 
rieren. Das alljeitige Intereffe habe die | meinden jtehen dem Verein nod ferne. 
Sache des Bereins um einen bedeutenden | Prof. Dr. v. Seidl erklärte hierauf die 
Schritt vorwärts gebracht; einen Entwurf | Bläne des Mujeumsneubaues, deſſen 
zum Mufeumsbau habe der Erbauer | Erläuterung nebſt Abbildungen Herr 
des Nationalınujeums in Münden, Prof. | Gymmafialprofeffor Hildenbrand im 
Dr. Gabriel dv. Seidl, ausgearbeitet und | „Bfälz. Muſeum“ in danfenswerter Aus- 
derjelbe babe einjtimmige Billigung ge» | führlichkeit gebradpt hat. Der Beſchluß, 
funden. Nach dem Berichte des Herrn | die Pläne auf der ftattgehabten Pfälz. 
Regierungsrates Berthold wurden Die | Gewerbe: und Fnduftrie Austellung der 
Sammlungen im legten Jahre quanti» ; Offentlichkeit mitzuteilen, ift ausgeführt 
tativ und qualitativ bedeutend bereichert ; | worden, wie die Bejucher diefer Aus- 
man habe wertvolle Ermwerbungen ges | jtellung wiſſen. Kleinere Mitteilungen 
macht, 3. B. von präbiftoriihen und | und die Neuwahl der Vorſtandſchaft 
römischen Funden. Der Berein habe | jchloffen die Generalverfammlung. 

mit Schluß diejed Jahres ein Kapital 


Miſſenſchaftlicher Berein in Bad Bürkheim. 


Erfreuliherweife war der Bortrag | Volkskunde müßte auch in der Pfalz ein 
des Herrn Univerfitätsprofeflor Dr. Pfaff: | ähnlicher Berein mit ähnlichen Zwecken 
Breisgau amı 29. Auguſt d. J. jehr gut | eritehen, ein Verein alſo, der fich mit 
bejucht. Bor Beginn des Bortrages | der BZufammenftellung und Erklärung 
widmete der Borjigende, Herr Inſtituts- der Orts- und Flurnamen, der Familien- 
lehrer Strauß, den beiden fürzlich ver: | und? Zaufnamen, der Volkstrachten, 
jtorbenen Männern Onken-Gießen und | Volkslieder, Sprihwörter, Inſchriften, 
Bulthaupt- Bremen einen warmen Nach- Märden, Sagen, Sitten und Gebräuche 
ruf und jtattete Herrn Profeſſor Pfaff | innerhalb unserer pfälziichen Provinz zu 
für jein liebenswürdiges Anerbieten, im | befaflen hätte. Auch ein Wörterbud) 
Wiffenichaftlihen Berein einen Vortrag | der pfälziihen Mundarten wäre zu er- 
zu halten, jeinen Danf ab. Her Pro- | ftreben. Der geehrte Redner zeigte, 
feſſor Pfaff begann hierauf mit feinem | wie Sagen entitehen und wandern und 
Bortrage: „Aus der deutihen Sit- | weld ein tiefer Sinn gar oft aus ihnen 
tengeihichte”. Wir heben aus dem in- Ipricht. Zu dieſem Zweck behandelte er 
ftruftiven, gediegenen Neferate folgendes | eingehend die Sage von wilden Jäger 
hervor: Gleich dem badiichen Berein für | umd wilden Herrn, die Holda-Sagen, 
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die Zähringer Sage, die Sage von der ! feines Vortrages eine liebevolle Pflege 
Jörell und dem SKandelfelfen (Baden) | der Heimatkunde. Die Beihäftigung mit 
und Schließlich die Tannhäufer-Sage. derſelben jei ebenſo anzichend als Frucht: 


Dem Borgange der Gebrüder Grimm 
folgend fordert der Redner am Schluſſe 


bringend,. 
(N. B. 3.) 


Wo ift es in Beutfchland am wärmfen? 


Der „Globus“ veröffentlicht folgende | 
Ausführungen von Wilhelm Krebs: „Die | 
Klimatologie des wärmjten ZTeile® von 
Deutichland kann in den Elimatilch vecht 


interefjanten Anfangsjahren des 20, 
Jahrhunderts mit wünſchenswerter Ge— 
nauigkeit ſtudiert werden. Vom „Deut— 
ſchen meteorologiſchen Jahrbuch“ liegen 
die Jahrgänge 1901, 1902 und 1903 
der Beobachtungen im Großherzogtum 
Heſſen vor, bearbeitet von G. Greim 
und herausgegeben vom Großherzog: 
lihen Hydographiihen Bureau. Der 
füdweitlihe Teil des Großherzogtums, 
Rheinheifen, gehört zu dem mittleren 
Rheintal oberhalb Mainz, nah Hann 
dem „Sig der größten Mittelwärme”, 
milder Winter und Hoher Sommer: 
temperatur. Das Zentrum diejer be» 


gejucht werden. Dieſe Station mies 
jedenfall um Jahre 1903 das höchſte 
der berichteten Temperaturmaxima im 
Deutihland auf. Am 29. Juni 1903 


verzeichnete Worms 33,5 Grad Celſius, 


während als nächſtfolgende Orte Frank: 
furt a. Main am gleihen Tage, Magde— 
burg und Berlin am 3. Juli nur 33 
Grad erreidten. Rom, das für Juni 
ebenfalld® am 29. die Höchſttemperatur, 
aber nur mit 30 Grad, verzeichnete, er: 
reichte im ganzen Jahre 1903 nur 30 
Grad (am 4. September), Nizza (am 
3. September), Elermont (am 1. Sep: 
tember) jogar aud) nur 34 Grad. Jene 
Junihitze im Rheinheifiichen ift mo 
bemerkenswerter, als fie nur 6 oder 7 Tage 
nad einem Kälterüdichlan einjegte, der im 
Großherzogtum Reifbildung, in tieferen 


vorzugten Gegend darf wohl bei Worıns | Lagen jonar Froſtſchaden veranlaßt hatte. 





Ein Meltenbummler. 
Bor nahezu Jahresfriit, am 21. März | Württemberg; er freuzte Württemberg, 


1904, tauchte am abendlichen Himmel 
im Diten ein Meteor auf, das durd 
jeinen blendenden Glanz und die ftetige 
Ruhe, mit der es jeine Bahn zog, vieler 
Augen auf ſich lenkte, bis es ſchließlich 
unter einer großartigen Lichtentwicklung 
zeritiebte. Die damals gefammelten Be: 
obachtungen haben nun ergeben, daß der 
Drt, Über dem ed zeriprang, unmeit 
Sedan liegt. Der Hinmmelskörper, der 
in fo greifbarer Nähe dahinzuichweben 
ſchien, befand fich in der reipeftablen Höhe 
von TO km. Als er zu leuchten begann 
ftand er 100 km hod über Ellwangen in 





Baden, die Pfalz und das füdliche 
Luremburg, ftieg bis zu einer Höhe von 
65 kın herab und vollendete den 400 km 
langen Weg in nidt ganz 10 Sek. Als 
kosmiſche Bahn ergibt ſich eine allerdings 
nicht ganz fichere jog. Dyperbel ; da& Meteor 
entpuppt ſich aliv im wahriten Sinne des 
Mortes als „Weltenbummler“, als cin 
Bote aus der Unendlichkeit, und eigen: 
tiimlich berührt dev Gedanke, daß mit 
ihm vielleiht ein einjamer Zeuge einer 
gewaltigen SKatajtronhe, die in unfaß- 
baren Entfernungen ſich abipielte, zu 
Grunde ging. (Frkf. Ztg.) 


Inbalt: Beratungen über das agelwetter im Bezirke Landau. — Stabiberg. — Gene- 


ralverfamminng des Vereins Hiftorifches 


ufeum der Pfalz. 


— Wiſſenſchaftlicher Verein in Bad 


Dürkheim. (Bortrag‘. Wo iſt es in Deutichland am wärmſten? — Weltenbummler. 
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Zur Geſchichte des Weinbanes in der Rheinpfalz. 


Vortrag, beim 22. Weinbaufongreß gehalten von Dr. jur. Friedrich Baffermann-Yordan. 


Nocd heute herrſcht in den Köpfen 
von mindeltens °ıo aller Gebildeten die 


Anichauung, daß der Weinftod aus Afien | 


über Südeuropa in unſere Gegend ge: 
kommen jei. Diefe Wanderungstheorie, 
die für die Kartoffel und ihre Wande- 
rung aus Amerifa zutreffen mag, wurde 
für den Weinftod eigentlich fchon in dem 
Momente hinfällig, als man in Amerika 
Neben fand; denn wie hätten dieſe aus 
Aſien dahin gewandert fein jollen! 

Und gänzlich erledigt war die Wan- 
derungstheorie in dem Moment, als ınan 
Neite foſſiler Neben in präbiftortichen 
Schichten meift der Tertiärperiode fand, 
wie ſolche nicht nur in Deutichland, fon: 
dern 3. B. auch in Japan, ſogar in Is— 
(and, zu Tage gefommen find. 

Die Mbfallhaufen der Prahlbauten 
mit ihren Traubenkernen brachten weiter 
den Beweis, daß der vorgeichichtliche 
Menid die Trauben, die er im Walde 
wildwachſend vorfand, gegejjen hat, wenn 
er aud von der Weinbereitung nichts 
ahnte. 


Und diefe Urreben find bis auf unſere 


Zeit gefommen, fie jpinnen ſich noch ver: 
einzelt an hohen Bäumen in Waldungen 
der Flußtäler in verichiedenen europäiſchen 


Ländern empor, wenn jie freilich leider | 


auh mehr und mehr der vrdnenden 
Hand der FForitbehörden zum Opfer 
fallen, denen ihre Erhaltung hier beſonders 





empfohlen fein jol. Die Flußtäler find 
überall die Heimat der Urreben, wie es 
auch bei Moies heißt: „Und fie kamen 
an den Bach Eskol und jchnitten dajelbit 
eine Nebe ab und ließen fie zween auf 
einem Stecken tragen.” ’) 


In Deutichland haben ſich Urreben 
nur im Rheintal auf der Strede von 
Baiel bis Mannheim nachweiſen lafjen, 
und man konnte vor 50 Fahren deren 
noh 36 Arten gärtneriih in Kultur 
nehmen. In neueiter Zeit find noch 
jolde an Standorten des Elſaß, Badens 
und der Rheinpfalz bei Speyer und aud) 
nahe bei Neuftadt, im Speyerdorfer 
Wald, gefunden worden. 

Man hat dieje Urreben oft für ver- 
wildert gehalten; jeder Winzer weiß 
aber, daß es unmöglich wäre, eine Kul— 
turrebe im geichloffenen Walde auf einen 
Eihbaum hinaufzuziehen oder im Wald 
zu erhalten, kommt fie ja doch jelbit 
unter einem Mandelbaum nur mühlam 
fort; charafteriftiich tft auc, daß in den 
ſchon jeit jo vielen Hunderten von Fahren 
Weinbau treibenden Flußtälern des 
Mains, des Nedars und auch des Rheins 
unterhalb Mannheim nie eine lebende 
Urrebe hat nachgewieſen werden fünnen; 
e8 jcheint die Natur alio das Elſaß, Baden 
und die Nheinpfalz in beionderer Weife für 
den Weinbau prädeitintert zu haben. 


Moſes IV. 13. 24. 


Nicht für die Weinrebe, aber für die 
Weinfultur mag die Theorie von der 
Wanderung aus Afien Berechtigung be: 
halten, doc trügt vabei leicht die Tat— 
jache, daß die Weltgeichichte jenen Weg 
von Dften nach Welten genommen hat, 
und daß die geichichtlihen Nachrichten 
auf dem Meg von Alien nad Griechen: 
land, Rom und Deutichland immer jünger 
werden, 

Die Erfindung der Weinbereitung 
wird wohl eher eine zufällige Ent: 
deckung geweſen jein, am wahrſchein— 
lichſten erfolgte ſie in einem Lande mit 
reichem Beſtand an Urreben in gün— 
ſtigem Klima. Die Entdeckung könnte 
aber ebenſo gut an mehreren Orten, 
ebenſo gut in Griechenland oder Italien 
u. a. Ländern als nur in Aſien gemacht 
worden jein. 

Wir haben Feine geichichtlihen Nach— 
richten vom Weinſtock ohne Nebkultur. 

Daß griechiiche Kolonisten nad) Italien, 
das ihnen fo viel verdankt, auch die Reb— 
kultur gebracht haben, iſt ſehr wahr: 
ſcheinlich; daß griechiſche Anfiedler aus 
Phokäa die Weinfultur nah Maſſalia 
(Marjeılle) in Südgallien brachten, *) wird 
Ihon von antiten Autoren verfichert. 
Der galliihe und galliſch-römiſche Wein- 
bau aber ift eigentlich als Water des 
biefigen Weinbaues zu betradjten, wie 
noch heute in manden Dingen, in guten 
und böjen, der franzöjiihe Weinbau 
Öfterd dem deutichen voraus zu fein 
pflegt. | 

Die Ausbreitung der Rebkultur aus 
der Umgegend von Maffalia, wo die 
Phokäer möglidherweife ſchon Weinbau 
vorfanden, erfolgte langlanı. Bon wejent: 
lichſtem Einfluß war jedenfalls die Unter: 
werfung Galliend durch Cäfar?); denn 
damit wurde Gallien und der gallifche 
Weinbau tatiählih römiſch und zahl: 
reiche römiſche Anjiedler führten die 
Kultur nad römischen Grundſfätzen weiter. 

Plinius kennt bereit den Weinbau 
der Allobroger, ungefähr im heutigen 
Burgund; von da hat die Nebkultur 
ihren Weg immer weiter nördlich ge 


2) ln 600 bor Chriſtus. 
», 58-51 vor Chriſtus. 
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nommen und wird ſpäteſtens gegen Ende 
des erſten Jahrhunderts nach Chriſtus 
zu den nördlich der Allobroger bis ins 
obere Elſaß ſitzenden Sequanern auf 
denn Weg des Rhein-Rhone-Kanals und 
der trouee de Belfort vorgedrungen fein. 

Späteſtens unter der ruhigen Regie: 
rung der großen Sailer Hadrian, Ans 
toninus Pius und Marc Aurel im zweiten 
Jahrhundert ift der Weinbau hierher in 
die Pfalz und am linken Rheinufer weiter 
abwärts, gleichzeitig auch von Gallien 
aus ind Mojeltal gelangt. 

Die Verbreitung von einem Bolfe- 
jtanım zum anderen, wie von den Allo- 
brogern zu den Sequanern 2c., ift weniger 
weſentlich als die Holle, die in jener 
Zeit die römiſchen Koloniften geipielt 
haben, die, von Haufe aus an bein ges 
wöhnt, denjelben überall für den eigenen 
Gebrauch anzubauen fuchten, ähnlich wie 
dies jpäter die chriftlihe Kirche zum 
Zwecke des Gottesdienjtes getan bat. 

Der Weinbau braucht, um Fuß zu 
faffen, ruhige, jichere Reiten; ſchon darum 
wird man jeine Anfänge am linken Rhein— 
ufer nicht Später als in die Regierung: 
zeit der erwähnten großen Sailer an» 
jegen dürfen, denn damals herrichten 
glückliche, friedliche Zeiten, und das Land 
war gegen die Einfälle der Gerntanen, 
die nach Tacitus feinen Weinbau kannten, 
durch den jeit Trajan angelegten Limes 
geichügt. 

Auf Grund jpätlateiniiher Autoren 
hat man jeit der Nezeption der römiſchen 
Schriftſteller in der Menaiffance- Zeit 
iimmer wieder den Sailer Probus, der 
von 276 bis 282 regierte, ald Begründer 
der Weinkultur in Deutichland hingeftellt; 
diefe Auffaffung ift im allgemeinen heute 
noch faft ebenjo vorherrichend, wie die 
unhaltbare Theorie von der Wanderung 
des Nebitodes aus Ajien. 

Die fraglichen römiſchen Stellen be- 
haupten, daß Probus den Bewohnern 
von PBannonien, Spanien, Britannien 
und Sämtlicher Gallien*) den Weinbau 


*) Die Heutige Pfalz gehörte nad) der urfprüng- 
lichen Einteilung zur Gallia belgica; für ben 
römischen Sprachgebrauch änderte daran bie 
amtliche Abtrennung der Germania superior 


ı nichts. 


erlaubt habe und bei Neuanlage von 
Weinbergen ſelbſt tätig geweſen fei. 
Man hat vermutet, dat Probus ein Ge- 
legenheitögejeg des Domitian, der ebenſo 
wie ſpäter 3. B. Karl IX. von Frankreich 
in einem an Wein überreichen und an 
Brotfrucht armen Fahr die Ausrottung 
zahlreiher Weinberge, beſonders in den 
Brovinzen, anordnete, aufgehoben habe, 
doch iſt jenes domitianiiche Gefeg, wie 
ihon Suetonius bezeugt, nicht zur Aus— 
führung gekommen. Bielleicht hat Probus 
ein älteres, republifaniiches Geſetz, das 
auf Koften der Provinzen den Weinbau 
und Weinhandel für Italien zu mono: 
polifieren ftrebte, und das ſich bei Cicero 
erwähnt findet, aufgehoben, doch wäre 
eine ſolche Aufhebung eine reine 7yor: 
nealität geweſen, denn aus römiſchen 
Autoren erfährt man, daß Pannonien, 
Spanien und Gallien bereits vor Probus 
Weinbau trieben; aus römiſchen Pane— 
gyrikern ergibt jich die Blüte des Wein- 
baues im nördlichen Gallien gerade in 
der Zeit vor Probus; allv auch eine 
Wiederheritellung etwa zerftörten Wein— 
baues ift Probus nicht zuzuſchreiben. 

Dagegen hat er, beſonders durch An— 
ſiedelung von Koloniſten und auch durch 
Anlage von Weinbergen unter mili— 
täriſchem Befehl zur Ausbreitung des 
Weinbaues auch in unſerer Gegend ſehr 
erheblich beigetragen und darf deshalb 
mit Recht gefeiert werden; beſonders 
das Aufkommen der zahlreichen Wein: 
gefäße mit Zrinkerinichriften, wie „bibas 
multos annos* und dergleichen, in unſerer 
Gegend aus einheimtichen Fabriken gerade 
gegen Ende des dritten Jahrhunderts, 
legt von jeiner önologiſchen Tätigkeit 
Zeugnis ab. 

Für die Begründung des Weinbaues 
wären seine 6 Regterungsjahre, von 
denen nur die legte kurze Zeit Frie— 
denswerken gewidmet werden konnte, 
auch keineswegs ausreichend geweien; er 
war nicht der Begründer, aber der 
Hauptbeförderer des Weinbaues im 
Deutichland und trog feiner kurzen Re— 
gierungszeit einer der größten Monarchen 


aller Beiten, Stark genug, um in jener | 
verrotteten Beit nod an allen Grenzen | 
des Römerreichs die Feinde zu vernichten, 
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groß genug, um nad erfochtenen Siegen 
mit gleicher Hingabe fich den Werfen des 
Friedens zu widmen und den Gedanken 
zu faffen, er wolle bald jo weit jein, 
feiner Soldaten mehr zu bedürfen, dabei 
Idealiſt genug, um dielen Gedanken aus: 
zuiprechen und dadurch die Soldaten 
um Mord zu reizen, ſodaß fie ihn er: 
Ihlugen®); er war ein Mann von einer 
erhabenen Größe, vor der auch unier 
fanonenftarrendes Jahrhundert ſich in 
Ehrfurht beugen muß — aber der Be: 
gründer unſeres Weinbaue® war er 
nicht. 

Es ijt öfters die Vermutung ausge 
ſprochen worden, Kaiſer Probus habe 
den Weinbau aus dem Oſten an den 
Rhein verpflanzt, es ift auc) die Theorie 
aufgeftellt und mit guten Gründen unter: 
jtügt worden, daß der Weinbau unab- 
hängig von den Römern zu feltiicher 
Zeit von der griechifchen Kolonie Maffalia 
ausgehend über Nordgallien an die Mojel 
und erit von der Mofelmündung rhein- 
aufwärts und rheinabwärts an den Rhein 
gelangt ſei. Abgeſehen von anderen 
Gründen tritt ein ganz neues Gebiet 
der Wiffenihaft auf, das dieſe Wer: 
mutungen widerlegt, nämlich die Numis— 
matif mit ihrer neuerdings erlangten 
Kenntnis der römiſchen Münzzeichen, 
die ſeit dem dritten Jahrhundert auf 
den römischen Münzen vorkommen. Diefe 
Miünzzeichen geben bei Münzfunden an, 
ans melden Prägeftätten die Münzen 
an die Fundſtelle gelangt find, fie geben 
aliv die beſtimmteſten Hinweiſe über die 
Richtung des römiſchen Verkehrs. Ich 
habe vor zwei Jahren von den zahlreichen 
bei Ruppertäberg und Deidesheim ge: 
fundenen Münzen die in Betracht Eont- 
menden von einer der vorzüglicditen 
Autoritäten auf dieſem Gebiete unter: 
ſuchen laffen; das Ergebnis war, da 
alle Münzen aus den Prägeltätten Rom, 
Taracco (jegt Tarragona in Spanien) 
und KRugdunum (jegt Lyon) ſtammten; 
man ſieht alio, daß der Verkehr aus 
dem Süden in das Rhonetal und als 
dann ſaoneaufwärts und rheinabwärts 


id) Probus wurde im Oftobec 282 bei Sirminm 
in Bannonien inmitten feiner landwirtſchaft— 
lichen Tätigkeit ermordet. 


hierher gelangt it, wie das auch für die 
Ausbreitung des Weinbaues aus anderen 
Gründen anzunehmen ift. Die zahl- 
reichen Prägeſtätten der öftlichen römischen 
Neihshälfte, ebenjo Trier, fehlten voll: 
ftändig. 

Man hat auch verfucht, jeden römtichen 
Weinbau für das linke Rheinufer zu 
beftreiten, einen ſolchen vielmehr nur 
für die Mofel anzunehmen, für die er 
durch die Mojella de3 Antonius um 305 
ermiefen tft. Abgeſehen davon, dat der 
galliich-römiiche Weinbau ſich mindeftens 
ebenjo leicht von der Rhone an den 
Rhein, als ins Meoieltal verbreiten 
fonnte, fehlt es für die Gegend von 
Straßburg bi8 Mainz keineswegs an 
klaſſiſchen Seugniffen für den vönnjchen 
Weinbau daſelbſt. ch erinnere, abge: 
ſehen von den zahlreichen, aud in ganz 
ärmlihen Gräbern gefundenen Wein: 
gefäßen, an die Traubenferne, die in 
römischen Gefäßen gefunden wurden, an 
Weinreben und Winzergeräte, die in 
römischen Gräbern zu Tage kamen, au 
die römiſchen Landhäufer mit ihren Wein— 
fellern, wie ein ſolches erft im ver 
gangenen Fahre wieder an der pfälzer 
Grenze bei Wachenheim ausgegraben 
wurde, endlih an die hiejigen Neben: 
erziehungsarten, den Rahmenbau und 
Kammertbau, die nad den römiſchen 
Zeugniffen dem Gebrauh der Römer 
mehr entiprechen als irgend eine andere 
Kulturart, und fchlieglich an die zahl: 
reihen, dem Lateinischen entlehnten öno— 
logiihen Ausdrüde, von denen ich als 
für die Pfalz beionders charakteriſtiſch 
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nur 3. B. Seder, römiſch seclum, Schemel, | 


römiſch scammellum, und Winzer, römiſch 
vinitor, erwähnen will. 

Daß die Römer die beten Weinbergs- 
lagen der Pfalz betreten haben, ergibt 
fid) für Neuftadt, Nuppertöberg, Deides- 
heim, Dürkheim u. a. dur Funde von 
Münzen oder Gefähen innerhalb der be’ 
treffenden Weinberge. 

Steinikulpturen, es ſei denn, daß es 
Inſchriften wären, möchte ich zum Beweis 
nicht heranziehen, obwohl unjere Muſeen 
deren vielerlei enthalten, denn 


die Hunnen 


fäſſern und dal. jind keineswegs für 
römischen Weinbau bemweilend, fondern 


entjtammen regelmäßig Altären oder 
Grabmälern römiicdıer Weinhändler. Die 
Ihöniten Steinrelief8 mit der Dar: 


ftellung des Transports von Holzfäſſern 
ind z. B. nicht nur in Neumagen bet 
Trier, ſondern auch in Augsburg, wo 
gewiß niemals Weinbau gemwejen it, ge: 
funden worden. 

Der Weg, den hierzulande der Wein- 
bau bei jeinem Borwärtsichreiten nad 
Norden genommen hat, mußte jih aus 
den römischen Straßen ergeben ; an diejen 
fanden die römiſchen Anfiedelungen ftatt, 
und die Anfiedler ſuchten fich ihren Wein, 
an den fie gewöhnt waren, überall jelbit 
zu pflanzen, 

Die eine Römerſtraße, die Rheinſtraße, 
lief von Lauterburg über Rheinzabern, 
Speyer, Worms nad Mainz, die andere, 
die WBergitraße, etwa von Weißenburg 
über Bergzabern nad Neuftadt (Brand): 
weiler Hof), von da über Mußbach— 


| Deidesheim » Dürkheim : Grünftadt - Alzey 


nach Bingen; es bejtanden natürlich 
zahlreiche Berbindungsiwege zwiſchen bei- 
den Straßen. 

Dieſe Straßenzüge bewirkten, da der 
Weinbau in der heutigen Pfalz ebenſo 
früh am Rheinufer als am Gebirge ent: 
ftand; 3. B. dem Narrenberger bei Speyer 
gebührt dasjelbe römische Alter wie den 
Weinen vom Abhang des Gebirges. 
Dagegen wird das Weinbaugebiet des 
Alienztals, des Glantals und Lauter: 
tal® vom Nabetal, das des Blicstals 
von Lothringen abhängig Tem. 

Die Wölferwanderung bradte dem 
hieſigen Weinbau feine Bernidtung, 
nur Stillftand ; die germantichen Stämme 
juchten Wohnfige und Land zum Anbau, 
planmäßige Verwüſtung betrieben nur 
und aud die Bandalen, 
Die Alemannen, die für die hiefige 
Gegend von bejfonderer Bedeutung find, 
hatten nadı Probus’ Tod das römiſche 
Defumatenland in Bejig genommen und 


waren demnach ſchon jeit mehr als 100 


ſolche 


Skulpturen auch mit den ſchönſten Dar— | 


jtellungen von Zrauben, Neben, Wein: 


Jahren an römiſche Kultur und wohl 
aud) Weinbau gewöhnt. 


Fortſetzung folgt.) 
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Ber Bürkheimer Murſtmarkt 


Unter den drei großen ſüddeutſchen 
Volksfeſten, dem Münchener Oktoberfefte, 
dem Cannſtatter Volksfeſte und dem Dürk 
heimer Wurſtmarkte, gebührt letzterem 
hinſichtlich des Alters die erſte Stelle. 
Das Münchener Oktoberfeſt verdankt be— 
fanntlid; ſeine Entſtehung der Vermäh— 
lung des bayeriſchen Kronprinzen Ludwig, 
des nachmaligen Königs Ludwig l., mit 
der Prinzeſſin Thereſia von Hildburg— 
hauſen am 12. Oktober 1810, während 
der Dürkheimer Wurſtmarkt ein Alter 
von nahezu 500 Jahren aufzuweiſen hat. 
JIin Norden des Bade und Trauben: 
kurortes Dürkheim erhebt fich eine lang- 
geitredte Hügelreihe, deren eriter Kopf 
den Namen Michaelsberg führt und 
wohl in vorcriftliher Zeit ald Begräb— 
nisjtätte gedient hat; denn vor einigen 
yet ſtieß man gelegentlid einer 

odung am öſtlichen Abhange auf etwa 
50 jogenannte Plattengräber, die nad) 
der Anſicht Sadveritändiger nur von 
den Rheinfranfen herrühren können. 
Es iſt diefe Annahme um jo mehr be- 
vechtigt, ald man in der eriten Hälfte 
des vorigen Yahrhunderts bei Anlegung 
der Straße von Dürkheim nad Ungſtein 
ganz in dev Nähe bei Pfeffingen mehrere 
große fteinerne Särge ausgrub, in welchen 
jih viele Koftbarkeiten von Gold, Silber 
und edeln Steinen, ſowie auch eine filberne, 
vergoldete und mit fojtbaren Steinen 
beiegte Strahlenfione vorfanden, die 
alle wahricheinlih von fräntiihen Her— 
zögen herrübren. Auf genanntem Hügel 
ftand eine dem hl. Michgel geweihte 
Kapelle, welche der pfälziihe Ammann 
von Neuftadt im Fahre 1601 abbrechen 
ließ. Den Wallfabrten dahin, welche 
bejonders auf den Namenstag des Hei- 
ligen vorgenommen wurden, verdankt 
der Wurftmarft, auch Michaels— 
markt genannt, jeine Entitehung. Zu 
der anfängliden Bewirtung der ange: 
fommenen Wallfahrer gejellten ſich, wie 


es gewöhnlich zu geichehen pflegt, nad | 


und nad Kaufbuden, Sehenswürdtgfeiten, 
Künjtler, ꝛe. Während der vordere 
Hügel zur Abhaltung der eigentlichen 


Meſſe diente, waren die beiden nördlichen | 








den Bihnenvorftellungen, den Schau: 
ftellungen, den Zurnieren, den Ringel 
ftechen und andern Künften gewidmet, 
weshalb fie auch heute noch den Namen 
„Spielberge* führen. 

Don welher Bedeutung ſchon frühe 
der Michaeldmarkt war, dürfte aus einer 
Urkunde vom Jahre 1442 hervorgehen, 
in welcher die Kaufmannſchaft von Speyer, 
welche in diejer Zeit mit dem Ritter und 
und Bogt von Hunolditein in Fehde 
lebte, den Grafen Emid VI. von Reinıngen 
um freies Geleite erfuchte, damit fie den 
Jahrmarkt auf dem Michelsberg bejuchen 
könne. Bon allen, was auf der Meſſe 
verkauft wurde, mußte dem Abte von 
der Limburg eine feitgelegte Abgabe 
entrichtet werden. 

Dem Bruder Simon, welder der 
Kapelle vorstand und den Gottesdienſt 
zu bejorgen hatte, wurde in Jahre 1486 
von der Stadt das Weiderecht für I Prerd 
auf der Brühlwieſe“*) zugeitanden; 
auch erhielt derjelbe im Jahre 1493 zehn 
Stück Bauholz „um Gottes willen” zur 
Ausbefferung der Turmſpitze über der 
Sapelle. Später teilten fih die Hoch— 
ichule von Heidelberg und der Graf von 
Reiningen in den Befig der Kapelle, bis 
diefe, wie oben angedeutet, 1601 nieder: 
geriffen wurde, 

Bei der allmählihen Ausdehnung des 
Marktes erwiejen ſich die Hügel als zu 
flein und es wurde alsdann der Wurſt— 
markt auf die Brühlwieje verlegt. Die 
drei Kalkhügel dienen heute einem anderen 
Zwede, fie find mit Heben bepflanzt und 
liefern den weithin befannten und feines 
edeln Gehaltes wegen hodhgeihägten und 
beliebten „Michaeldberger” und „Spiel: 
berger”, die nicht wenig zum ftarfen 
Beſuche des Wurftmarktes beitragen. 

Gewi dürfte ſich in dev Pfalz fein 
geeigneterer Plag zur Abhaltung eines 
ſolchen Volksfeſtes finden, wie ihn Dürk— 
heim jegt beſitzt. Während die beiden 
großen Ichattigen Alleen, davon eine nit 
vier Reiben Bäumen, zur Aufſtellung 
der verichtedenen Haufmannsftände dienen, 


* im Bollömunde „Prügelwieſe“. 


— 182 — 


bietet die eigentliche Brühlwiele genügend 
Raum für die großen Weinhallen, in 
welchen während des ganzen Marktes 
Militärkapellen konzertieren, fiir die Zelte 
fahrender Künſtler und für andere 
Sehenswürdigkeiten. 

Nachdem vor 15 Jahren die legten 
noch in Privatbefig befindlichen Brühl: 
iwiejen von der Stadt angekauft waren, 
wurde der ganze Feſtplatz Fanalifiert und 
breite Kieswege angelegt, jo daß heute 
die Beſucher auch bei ungünftiger Witte- 
rung nicht befürchten müſſen, im auf- 
geweicdhten Boden jteden zu bleiben. 

Ein Wiejenquadrat ift rejerviert für 
die Fleinen Winzer, welche dajelbit in 
primitiven Selten meiitens ihren jelbit- 
gezogenen Wein zum Ausſchank bringen 
und, weil jie denfelben gewöhnlich auf 
einem Schieb- oder Scubfarren herbei: 
bringen, kurzweg „Schubkärchler“ genannt 
werden. Wohl wenig Wurſtmarktsbeſucher 
verſäumen es, auch bei den „Schub— 
kärchlern“ Einkehr zu halten und fie 
wiffen wohl, warum. 

Auf dem ZTurnplag find die Kübler- 
waren aufgeltapelt und es finden im 
guten Weinjahren Zuber, „Lotten“ 
(== Fäffer) ꝛc. aller Größe reichen Abſatz. 

Einen beionderen Anziehungspunkt 
für die Hausfrauen bietet der Geſchirr— 
morkt. In großer Auswahl find hier 
die irdenen und Emailwaren vertreten. 

Nicht darf vergeffen werden der 
Zwiebelmarkt, zu dem die Bewohner von 
Zeiskam, Flomersheim, Eppftein 2c. ihre 
Brodufte liefern. Hier wird fo ziemlich 
der Bedarf fürs ganze Jahr gededt. 

Der Befuc des Wurftmarftes nimmt 
mit jedem Sahre zu. 1904 brachten die 
regelmäßigen und eigens eingelegten 
Eiſenbahnzüge aus allen Zeilen der 
Pfalz und den angrenzenden Ländern 
an den zwei eriten Feſttagen 82.000, 
am 3. Tage 8000 und am Nachmarkte 
(darauffolgenden Sonntag) 6000 Gäſte. 
Die Frequenz würdezeine noch bedeu— 
tendere geweſen ſein, wenn nicht in dieſen 
Tagen am ganzen Gebirge die Weinleſe 
begannen hätte. ; 

Bei dem Andrange einer ſolchen 
Menſchenmenge ift es ſelbſtverſtändlich, 


daß zur Aufrechthaltuug der Ordnung 
die Bolizeiorgane verſtärkt werden müſſen. 
Das Polizeibureau wird während der 
Feſttage in cine beionders errichtete 
Bretterbude auf dem Feitplage verlegt. 
In unmittelbarer Nähe ſchlägt feit einigen 

ahren auch die Sanitätöfolonne ihr 

elt auf, um etwa VBerunglüdten nötigen 
falls die erjte Hilfe zu bringen. 

Antereffant für den Beſucher ift der 
Aufzug am Sonntag. Nach Beendigung 
des Gottesdienites in den beiden Kirchen 
verjammteln fid; die Militärkapellen auf 
dem Scloßplage vor dem Stadthauie. 
Nachdem jede Kapelle einige Stüde vor: 
getragen, ordnen fih die Sicherheits: 
organe und Sanitäter zum Bug und 
nun geht's unter dem Klange fröhlicher 
Weilen zur Feſtwieſe. 

Daß Metzger, Bäder und Wirte an 
dieien Tagen fih rühren müffen, um 
die Feſtgäſte zu befriedigen, braucht kaum 
erwähnt zu werden. Nad genauer Zu: 
ſammenſtellung wurden von den hiejigen 
Mepgern am Wuritmarkte 1904 in dev 
Brit vom 26. September bis 8. Dftober 
geichladhtet: 261 Schweine, 66 Kälber, 
20 Rinder, 7 Stiere, 5 Kühe, 4 Faffel 
und 2 Ochſen; dab dabei auch ein ent— 
iprehendes Quantum Wein Berwendung 
fand, braucht wohl nicht bejonders be: 
merkt zu werden. 

Ale Anftrengungen anderer Orte, 
ihre Kirchweihe zu äbnlıhen Volksfeſten 
umzugeltalten und dadurch mit dem 
Wurſtmarkt in Konkurrenz zu treten, 
find bis jegt erfolglos geblieben. 

Der „Wuritmarft” ift auch poetiich 
verherrliht ın Woll's Eaffiicher Dia» 
leftdichtung und er hat jeine Originalität 
und Zugkeaft bewährt — trug übler 
Folgen, die mander Beſucher davon- 
getragen haben ınag. 

Wie Schr der „Derkemer Worjcht- 
mark” volkstümlich befannt geworden 
ift, mag daraus eriehen werden, daß der 
Verein der Rheinpfälzer, gegründet 
1899, am 1. Oktober in Köln im Bör- 
jeniaal des Gürzenih zur Erinnerung 
an das prälziihe Volksfeſt eine Feſtlich— 
feit abhielt, zu der auch Abordnungen 
de8 Bereind der Rheinpfälzer in 


Düjjeldorf, Duisburg und Krefeld 
erichienen waren. Befonders große Freude 
machte an diefem Abend aud die Mit- 
teilung, daß von einem Gönner aus der 
Heimat eine nanıhafte Summe für die 
Unterftügungsfaffe des Vereins über: 
wiejen wurde. Nebit einer Anzahl von 
Telegrammen, u. a. der Brudervereine 
in Würzburg, Münden und Zürich, 
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waren auch poetiſche Grüße von den 
heimiſchen Dichtern Paul Gelbert, Rich. 
Müller, Emil Weber, Fritz Claus, Ernſt 
Kiefer, Daniel Kühn, Auguft Keiler, 
Emil Haas, C. A. Ney eingelaufen — 
gewiß ebenſo Zeichen, daß die Heimat 
auch in der Ferne geſchätzt wird, als 
für die Bopularıtät des „Wurſtmarktes“. 
A. Iöckel. 


Eine neue „neolithifche‘‘ (nenfeinzeitalterliche) Station 


und Fabrikationsſtelle wurde in der Nähe 
von Neuftadt, und zwar nah Diten zu 
zwijchen der alten Haßlocher Landſtraße 
und dem Harthaufer Weg im jogenannten 
„Böhl“ feſtgeſtellt. Bis zur Gtation 
Wallböhl ift eine Entfernung von 3,5 km. 
Zahlreiche unbehauene Silerfnollen und 
bearbeitete Werkzeuge beweiſen auf diejer 
altdiluvialen Schotterterrafje die Arbeit 
des neolithiihen Menichen, der hier 
zweifello8 da8 Material der Schotter: 
mafjen zu jeinen Zwecken verwertet und 
wahricheinlich aud) da gewohnt hat, wo 
die Nähe des Rehbaches und ein jonniger 
Platz einlud. 


Römiſche 


Wie die Ausgrabungen des Fabri— 
kanten Wilhelm Ludowiei zu Jockgrim, 
wo jüngſt im Schelmenwald am Rande 
des Otterbachs ein größeres römiſches 
Bad aufgedeckt wurde, neuerdings auf— 
genommen wurden, ſo ließ neulich der 
Hiſtoriſche Verein der Pfalz an ver— 
ſchiedenen vorgeſchichtlichen und römiſchen 
wie fränkiſchen Wohnſtätten Grabungen 
vornehmen, die vom beſten Erfolg be— 
gleitet waren. In der Gemarkung 
Iggelheim z. B. im Flurbezirk Eich 
ſchwalbe auf dem Felde des Landwirtes 
Koob wurde dicht an der ehemaligen 
Römerſtraße, dort Herrenweg, auch 
Schifferſtadter Weg genannt, ein römiſches 
Hypokauſtum, wie es in den römiſchen 
Häuſern in Germanien, Gallien und 
Dberitalien häufig vorkommt, aufgededt. 
Es iſt died ein unter dem Boden be+ 
findlicher Rum zur Heizung der Woh- 


Nahe diejer Stelle, im | 





Barten des Gutsbefigerd Schaaf, war 
vor einigen Jahren eine Anzahl Net- 
jenfer aus Ton ausgegraben morden, 
wie fie auch anderwärt3 als der neo- 
liehiichen Periode des Menſchen ange 
hörig gefunden worden find. Beide 
Stationen fünnen mit einander verbun— 
den gedacht werden. — In zwei Jahren 
ıjt in diejer Gegend ein ganzes Syitem 
ſolcher Wohnftelen bekannt geworden, 
die zumteil dem Flomborn- (Hoderära:) 
Typus, zumteil dem Pfahlbau Typus 
angehören und ums verraten, daB vor 
beiläufig viertauiend Fahren die Gegend 
befiedelt war. (Nah „Pf. Kur.”). 


Funde. 


nungen, aljo eine Art Luftheizung aus 
jo früher Zeit. Erhalten find das Pro: 
pnigeum, d. i. die Mündung des Ofens, 
Zeile der Umfäffungsmauern, ſowie 
jämtlihe Badjteinfäulden auf Liegel- 
mörtelbeton. Dabei fanden ſich aud) 
Brucftüde der Röhren (tubi), farbige 
Verpugftüde, ein Glöckchen um. Bei 
diejer Gelegenheit werden die Bewohner 
der Pfalz, welche wünſchen, daß die 
Pfälzer Altertümer den Kreismujeum 
zu Speyer zugemwendet werden jollen, 
gebeten, dem „Ausihuß des Hiftoriichen 
Vereind zu Speyer” bezw. über vor 
geichichtlihe, römishe und Fränkische 
Hunde dem Konjervator Brofefjor Hilden: 
brand in Speyer, über Gegenftände aus 
Ipäterer Zeit dem Koniervator Regie: 
rungsrat Berthold in Speyer gefälligit 


| Mitteilung zu machen. 
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Bas Meteor vom 3. Auguf, 


das aud bei uns in Münden und ander: | Grenze in der Nähe von Braunau, flog 
wärtd in Bayern beobadtet werden | weiter jüdlich von Megensburg, Nürn- 
fonnte, iſt bezüglich feiner Klugbahn | berg, Würzburg. Als es fih ungefähr 
von der Heidelberger Sternwarte | 10 Kilometer nordöitlih von Aichaffen- 
auf Grund von mehr al3 250 Berichten, | burg befand, teilte es ſich, das kleinere 
die dem Obſervatorium brieflich oder in | Stüd fiel 1 Kilometer gegen die Erde 
BZeitungsausschnitten zugingen, wiſſen- zu, um dann zu erlöihen, während der 
ichaftlid) unterfudht worden. Dr. Moſchick Hauptkörper jeinen Weg nod) bis Hanau 
von der Sternivarte auf dem Königs: | fortiegte und an dem Ort mit der Länge 
ftuhl bei Heidelberg berichtet nun jelbit | 8 Grad 55 Minuten 5 Sekunden d. Gr. 
darüber. Das Meteor erichien am 3. | und der Breite 50 Grad 7 Minuten 
Augujt abends 8 Uhr 55,8 Minuten | 6 Sekunden in 58,9 Kilometer Höhe 
mitteleuropäiicher Zeit. Es wurde im | rafetenartig zeritiebend verſchwand. Ueber 
der ganzen Schweiz, in Bayern, Württem- die Größe vermögen wır uns feine be: 
berg, Baden, in der Pralz, in Heffen, | jtimmten Vorftellungen zu machen. Denn 
dem Rheinland und Thüringen beobachtet. | wegen der Mangelhaftigfeit im Bau des 
Es liegen weiter Berichte aus München, | menschlichen Auges erjcheint ung ein ſtark 
Prag, Leipzig und Berlin vor, ja jelbit | leuchtender Punkt nicht als ſolcher, jon- 
in Moskau Eonnte es geliehen werden. | dern als leuchtende Fläche. Dadurd) 
Als es in die Mähe der Erde fam und | wird der fcheinbare Durchmeſſer ftark 
deren Lufthülle durchſchnitt, erbigte es | vergrößert. ine weitere Urjache zur 
fi) infolge dev Reibung mehr und mehr, | Vergrößerung des fcheinbaren Durch— 
bis zur höchſten Weikglut, wodurch es | mejjers dürfte darin zu ſuchen jein, daß 
für ung fichtbar wurde. Diejes Ereignis | jih um den dahineilenden Körper gleich: 
trat etwa über den Sedauer Alpen | jam eine Hülle mitgerifjener Luft bildet, 
(Steiermark) und in einer Höhe von | die ebenfall3 mit den in ıhr ſchwebenden 
183 Stilometern ein. Das Meteor flog | feiten Teilchen ins Glühen Eommit. 

nad Wejt-Nordweit, Ereuzte die deutiche 





Ber Sturm am 10. Auguf. 


Die großherzogliche Seneraldireftion | auf den Quadratmeter ausgelibt hat, 
der Staatseifenbahnen hat eine Nach- was einer Luftgeſchwindigkeit von 43 
rehnung der Wirkungen des | Metern in der Sekunde entipridt. Die 
Sturmes, der am 10. Auguſt d8. 33. | größten bisher in Deutichland beobad)- 
fo verheerend über die badischen Gefilde | teten Stürme haben laut „Karlsr. Ztg.“ 
gebrauit it, auf Grund der Abmefjungen | eine Stärfe von 180 Kilogramm für 
und der Widerjtandsfeitigkeit der umge- | den Duadratmeter oder eine Quft: 
ftürzten Hallen vornehmen und darans | geidnpindigkeit von 38 Meter in der 
die Stärke des Sturmes ermitteln lajjen. | Sekunde bejeflen. Der Sturm vom 10, 
Es kann danach mit Sicherheit ange | Auguſt übertrifft aliv die bekannten 
nommen werden, daß der Sturn einen | ftärfiten Stürme in Deutjchland an Ge: 
Luftdrud von mindeſtens 230 Kilogramm | walt um fait ein Drittel, 
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| Bayerifcher Flußgebiets-Atlas. 
He mehr mit der Entwidlung der Sne | und das Flußgebiet des Mains umfallend, 


duftrie und der dadurch gejteigerten Nach— 


frage nad) Waſſerkräften einerjeits und | 


dem Fortichritt der Landeskultur anderjeits 
auch die Eleineren Waflerläufe an volfs- 
wirtichaftliher Bedeutung gewinnen, defto 
weniger fann die für das Königreich Bayern 
im Jahre 1881 von der Oberften Bau« 
behörde herausgegebene „Hhdrographiide 
Überjidhtsfarte* (1 : 750,000), melde 
nur die Hauptflußgebiete und deren be- 
deutendere Unterabteilungen enthält den an 
fie gejtellten Anjprücden genügen. Das 
im Jahre 1898 errichtete Hydrotechniiche 
Bureau hat es deshalb jofort nad) feinem 
Entjtehen als eine feiner vordringlichiten 
Aufgaben eradtet, ein erweitertes und 
möglichjt detailliertes Tert- und Sarten- 
werf über die Bach: und Flußgebiete im 
Königreich Herzuftellen, das für alle ein- 
ichlägigen Verhältnifje ausreichend fein ſoll. 
Das Werk befteht aus zwei Teilen: 
einem Verzeichnis der FFlächeninhalte der 
Bad: und Fylußgebiete und einem Fluß- 
gebiets-Atlaffe im Maßſtab von 1: 200,000. 
Bayern partizipiert an vier Gtrom- 
gebieten: Donau, Rhein, Elbe und Weſer. 
Bom Flächenverzeichnis find bis jekt er- 
ichienen das Stromgebiet der Donau (I. 
bis V. Heft) jomwie die Stromgebiete der 
Elbe und Weſer (VII. Heft). Die Hefte 
VI und VII, das Stromgebiet des Rheins 


find teils noch in Bearbeitung, teils jchon 
unter der Preſſe. Vom Flußgebiets-Atlas 
find jehs Blätter gleichfalld erjchienen, 
vier Blätter find nody in Arbeit. Das 
Geſamtwerk wird vorausfichtlih ım Laufe 
des Jahres 1906 vollendet werden. Da 
das HHdrotechniiche Bureau zum Zwecke 
der möglichiten Evidentitellung des Gewäſſer— 
neges unferes engeren Baterlandes an die 
einjchlägigen Diftriftsverwaltungsbehörden, 


| Forftämter, Straßen» und Flußbauämter, 
kulturtechniſchen Bureaus, Magiltrate, jowie 


an eine Neihe von Gutsverwaltungen und 
Private Kartenabzüge zur Durchſicht und 
Einjendung von Berichtigungen hinausgibt 
und außerdem vielfach bei den Geme' vs 
verwaltungen über ortsübliche Waſſerlaufs— 
benennungen anfrägt, jo darf das Werf 
wohl Anjprud auf Vollftändigkeit machen 
und die feit langem wünſchenswerte Feſt— 
jtellung der Nomenklatur der bayeriichen 
Gewäſſer ſich zum bejonderen Verdienſt an- 
rechnen, 

Seine Publikation wird allen Inter 
reffenten, vor allem dem Wafjerbau- und 
Kulturingenieur, nicht zum wenigſten aber 
auh den Berwaltungsbeamten für die 
meijten in der Praxis fi ergebenden 


‚ Fragen hydrotechniſcher Natur einen be- 
‚ grüßenswerten Behelf bieten. 


— 


— 
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Dünen in der Pfalz. 
Bon D. Häberle, Kalſerl. Rechnungsrat, Heidelberg. 


Wohl jedem, der einmal unſere nord— 
deutjchen Küſten oder Seebäder beſucht hat, 
bleiben die hochaufgefchütteten Sanddünen 
in fteter Erinnerung, welche in langgezogenen, 
mwallartigen Hügelreihen bis zu 100 m 
Höhe den flachen Strand oft parallel hinter- 
einander begleiten und ihm einen wertvollen 
natürlihen Schuß gegen den Anfturm der 
Meeresmogen verleihen. An einzelnen 
Kiüftenftrichen dagegen, z. B. an der furifchen 
Nehrung bildeten fie, in beftändigem Vor— 
rücden landeinwärts begriffen, früher eine 
große Gefahr, da fie fruchtbares Land und 
ganze Dörfer unter fi begraben haben, 
Erjt der neueren Beit blieb es vorbehalten, 
durch planmäßige Anpflanzung von Dünen- 
hafer und Aufforftung dem weiteren Bor: 
rücken eine Schranfe zu jegen, fie zu ver— 
feftigen und nußbar zu machen, 

Als Produfte des Windes fnüpfen ſich 
derartige Flugfandbildungen nicht allein an 
die Küſten, wir finden fie auch in Troden- 
gebieten der Binnenländer. Von ihnen er- 
zählen uns die Wühtenreijenden und aud) 
in den Berichten unferer Kämpfer in Süd— 
mweftafrila werden Sandwüſten und Dünen 
in Verbindung mit Waffermangel leider 
nur zu oft genannt 

Zur Entftehung von Dünen find die 
Vedingungen überall da gegeben, wo der 
Wind auf nacktem Boden ohne Pflanzen- 
wuchs ungehindert jein Spiel treiben fann 
und wo das Material der Bildung feinen 
Sandes günftig ift. Am Meeresftrand jet 
der Wind den bei Ebbe freigelegten See- 
fand aufmtrbelnd in Bewegung, im Binnen- 
land dagegen übt er außerdem am an 
jtehenden Gejtein jeine forradierende (ab- 
tragende) Tätigfeit (Deflation) aus; das 
losgelüfte feine Material wirft wie ein 
Sandgebläfe mit zerfiörender Kraft weiter. 
Da aber einzelne Zeile der Gefteine wider: 
ftandsfähiger find al$ die andern, jo ent« 
ftehen eigenartige iſolierte Felsgebilde, mie 
wir fie auch bei ung in der Dahner Gegend 
als pittoresfe Uberbleibjel der ehemaligen 
Buntjandfteindece bewundern können. Da: 
neben lodern Verwitterung und Froſt den 
Boder auf, 


der Wind treibt den Sand | 


bei nachlaſſender Gejchwindigfeit die Sand- 
förner, befreit von dem verfittenden Ton- 
ftaub, durch ihr eigenes Gewicht finfen und 
ih an den von der Natur gegebenen 


Hinderniffen im natürlihden Böſchungs- 
winfel abjegen. Diefer wird durch Die 


Größe der Sandkörner, ihre Gejftalt, die 
Form des fich in den Weg ftellenden Hin- 
derniffes und die vorherrichende Wind: 
richtung beftimmt. Rechtwinklig zu legterer 
legen fi die Dünen an; auf der Wind- 
(Yuv)feite find fie flach geböſcht, fallen aber 
auf der hinter dem Hamm im Windichatten 
gelegenen Seite (Leejeite) fteil ab. Dabei 
laſſen die aufgehäuften Sandmafjen eine 
deutlihe Schichtung erkennen; die mehr 
horizontale Ablagerung entipricht der An- 
wehung des Sandes auf der Qupfeite, die 
ihräge Schichtunug dem Abfall auf der 
Leeſeite. Entſprechend der ſchwankenden 
und veränderlichen Natur der bier wirtenden 
Kraft entjtehen regellofe Hügelreihen, die 
auf vorhandene Unebenheiten des Bodens 
auch ausgleichend und nivellierend wirfen 
fönnen, 

Nachdem nun die für die Entitehnng 
von Dünen im Wllgemeinen giltigen Bor 
bedingungen vorausgejchict find, wollen wir 
uns in unjerer engeren Heimat nad) diejen 
merkwürdigen Naturgebilden umfjehen. Wir 
finden fie an den verfchiedenften Bunften 
der Pfalz, in der Nheinebene, in der weft: 
pfälziſchen Woorniederung (Brud), auf 
dem Hocplateau von Enkenbach- Neukirchen 
u. a. DO. in gleicher gejegmäßiger Aus. 
bildung. Alle ziehen vorwiegend in nord« 
öſtlicher Nichtung und haben den Steilab— 
fall nadı Süden; es waren aljo haupt: 
fächlich nordweftliche Winde, die zu ihrer 
UAnhäufung beigetragen haben. Heute find 
fie meift mit Geftrüpp oder Wald ber 
ftanden und dadurch der Einwirfung des 
Windes entzogen. Sandgruben oder Durd)- 
ftihe bei Eiſenbahn· und Straßenbauten 
verraten ihre Eriftenz unter der fchügenden 
Raiendede, 

Da ſich aber jegt bei uns feine neuen 
Dünen bilden und die vorhandenen nicht 
weiter wandern, müſſen andere flimatijche 


vor fi) her, mwirbelt ihn in die Höhe, bis | Bedingungen, als fie jegt herrichen, zu 


ihrer Entſtehung Veranlaſſung gegeben 
haben. 

Wie vorausgefchit, gehört zur Dünen- 
bildung eine vorherrſchende Windrichtung 
und ein nadter, fteriler Boden ohne Vege- 
tation. Diefen finden wir nur in Troden- 
gebieten, in Polargegenden oder im Hoch— 
gebirge. Da nun die beiden legten Faktoren 
in der Pfalz außer Betradht bleiben, müſſen 
wir fir unfere Heimat einmal eine Periode 
mit trocknerem Alima und geringeren Nieder: 
ſchlägen ald heute vorausfeken. Es mird 
jebt faft allgemein angenommen, daß wäh- 
rend und nad) der von Stürmen begleiteten 
Eiszeit (Diluvium) im mittleren Europa 
eine Art Steppenklima, ähnlich wie jegt in 
Bentralafien, mit entiprehender Fauna und 
Flora herrjchte, während dem die früher 
weit außgedehntere, aber damals vegetations- 
loſe Buntjandfteindede durch die Einwirkung 
des Windes vielfach zerftört, das losgelöſte 
Material forttransportiert und zu Dünen 
aufgehäuft wurde. Ihre Entftehung in 
der Rheinebene ift leicht erflärlihd, Wir 
müffen uns die ganze oberrheiniiche Tief- 
ebene im Diluvium als ein, von zahlreichen 
verfandeten Rheinarmen durchfurchtes Ülber- 
Ihwemmungsgebiet vorftellen, in dem das 
feinere Material, joweit es nicht durd 
eine perennierende, von der Flußfeuchtig- 
feit lebende Pflanzendecke feitgehalten wurde, 
in fteter Wanderung begriffen war und fich 
an geeigneten Stellen zu Diünenzügen auf- 
türmte. Wir finden diefe, heute meift be» 
maldeten unregelmäßigen Hügelreihen hinter 
Germersheim (an der Holzmühle), im 
Bienwald, im Streitwald bei Speyer u. a. O., 
in nody höherem Maße aber jenſeits des 
Mheins bei Sandhauſen, Dftersheim, 
Schwetzingen, bis gegen Darmftadt Hin, 
Beionders an der Bahnfirefe Mannheim: 
Heidelberg treten bei Durchfreuzung des 
Waldes die Dünenmälle bei Friedrichsfeld 
ganz deutlich hervor. a, in der Gegend 
von Schwetzingen beiteht, falls die Ab— 
holzung des Waldes ſich nicht in beftimm« 
ten Grenzen hält, die Möglichkeit, daß die 
Dünen ınfolge der durch einen intenjiven 
Spargelbau bedingten jtändigen Bloflegung 
des Bodens mieder einmal ins Wandern 
fommen fünnen. 

Andere Bedingungen finden wir auf 
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bier fam die abtragende Straft der von 
Nordmweiten mwehenden Winde ungehindert 
zur Entwidlung. Die Sandmaffen wurden 
über den Galgenberg hinabgefegt, ſtießen 
ih in der Niedermehlinger Mulde und 
lagerten fich dahinter auf der Bodenjchwelle 
des Belgenbergs ab. Gegenüber dem Nieder: 
mehlinger Hof entwidelten jich drei typiſche 
Diinenzüge mıt teil abfallenden Südrändern 
in geringen Abftänden hintereinander, die ge: 
rade jeßt infolge der Abholzung des Wald 
diftrifts gut beobachtet werden fünnen. Der 
vordere Kamm ıft etwa 2 m, der nächſte 1 m, 
der legte 0,5 ın hoch. Daran jchließen fich 
weiter weſtlich höhere, aber regellos an- 
geordnete Dünen, die jeit langer Zeit als 
Sandgruben benußt werden. Der Mangel 
an jeglichem Geröll ftellt den geoliſchen Ur- 
ſprung ganz außer Zweifel und macht den 
fleifchfarbenen Sand zu einem gejuchten Bau- 
material; von der früher beliebten Berwen: 
dung als Zimmerſtreuſand ift man unter den 
fortgejchrittenen Lebensverhältnijfen ab- 
gefommen. Sn diefen Aufichlüffen ift etwa 
1 m unter der jeßigen Oberfläche und etwa 
2 m über dem urfprünglichen, au feiner 
ſchwarzen Färbung fenntlidhen Untergrund 
eine 15 cm ftarfe dunfle Humusichicht zwischen 
die Sandmaifen eingelagert. Es hat alfo 
eine Unterbrehung in der Aufjchüttung und 
während derjelbeneineBegetationsentmwiclung 
ftattgefunden, die auf einen vorübergehenden 
Klimawechſel hindeuten. 

Auch in derangrenzenden Gemarfung von 
Enkenbach finden wir ähnliche Verhältniffe, 
befondersander Öemann „Eeil”. Zum Ader- 
bau find derartige ſandige Gelände wenig ge 
eignet und große Teile der Feldmark von 
Enfenbad; daher in Aufforitung begriffen, da 
jich deren Bewirtſchaftung unter den heutigen 
fortgefchrittenen Verhältniſſen nicht mehr 
lohnt. Hierdurd) wird auch der Verſandung 
des Enkenbacher Tales etwas gefteuert. An 
der im 13, Hahrhundert in Angriff ge- 
nommenen und damals über der Taljohle ge: 
legenen Nlofterficche hatte der Sand ſich im 
Laufe der Zeit jo gehäuft, dak die Kirchen— 
bejucher bis zur Erhöhung und Auffillung 
des Fußbodens im Jahre 1819 ca. 12 - 15 
Treppen hinab fteigen mußten. 

Wieder anders liegen die Verhältniſſe 


in der mejtpfälziihen Woorniederung. 


der Hochfläche von Neukirchen Enfenbab; | Hauptiäcdlic) den Südrand des Bruches 


begleiten vom Wurzelmoog über den Einfied» 
lerbruch bis nad) Kindsbach und vom Pfaffen⸗ 
tal bei Vogelbach bis hinter Homburg lange 
dammartig aufgeworfene Dünenzüge aus hell» 
rotem Sand. Teilweiſe ſind ſie durch die 
fortſchreitende Wieſenkultur zur Auffüllung 
verwendet, oder, ſoweit ihr Eiſengehalt durch 
Humusſäure entfärbt iſt, als Glasſand zu in« 
duſtriellen Zwecken abgeſahren werden. 
Am beſten laſſen ſich die, ſchon von 
der Eiſenbahn aus ſichtbaren Dünenwälle 
zwiſchen Einſiedlerhof und Kindsbach be— 
obachten, wo ſie mit kümmerlichem Raſen 
oder verkrüppelten Kiefern bedeckt die 
reſpektable Höhe von 6 m erreichen; beim 
Vorſignal der Halteitelle Einfiedlerhof find 
fie teilweiſe in zwei parallelen Bügen mit 
deutlicher Schichtung entwidelt. Über die 
Zeit und Art ihrer Gntftehung gehen die 
Anfichten noch auseinander, Wahrfcheinlich 
wurden fie durd den Wind nod vor 
Bildung des Torfbruhs aufgehäuft und 
trugen zur Anftauung des Waller und 
Entwidlung des Torf mit bei. Auch die 
Ausgeftaltung des füdlihen Steilrandes 
der Niederung mwird auf die Tätigkeit des 
Windes zurüdgeführt. Tatfſächlich befteht 
auch eine gewiffe Ähnlichkeit des Nord- 
abfalls der Sickinger Höhe mit den Bergformen 
der Willte, die id; auf meinen Reifen durch 
eigene Anfchauung fennen gelernt habe. 
Über das Alter der Dünen geben ung, 
wenigftens für die in der Mheinebene ge: 
legenen, prähiftoriishe Wunde Aufichluß. 
Bei Friedrichsfeld wurden im Jahre 1901 
und neuerdings bei Sedenheim in den 
Dünenſand eingelagerte Kulturſchichten als 
Spuren menschlicher Tätigfeit 4 m unter 
der heutigen Oberfläche entdeft. Ihre 
Lagerung ließ ein janjtes Abfallen nad) 
Nordoften erkennen, ſodaß die Anfiedlung 
durch die weſtlich und ſüdlich vorgelagerten 
Dinenfümme gegen den Wind geichüßt 
wa Auf Grand der Funde an Werk— 
zeugen u, dgl. wurde ihr Alter in die Zeit 
des Übergangs von der jüngeren Steinzeit 
in die Bronzezeit, alfo etwa um das Jahr 
2000 v. Chr, verlegt. 
Dünen vielleicht vorübergehend zur Ruhe 
gefommen und hatten ſich mit einer Kultur— 
Ichicht bedeft, dann aber trat abermals 
eine Periode von Sandiwehungen ein, welche 
die hinter dem Wind liegende Anfiedlung 


Damals waren die | 
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am Tjad-See, Salz See u. 


mit einer bis zu 4 m hohen Schicht von 
Flugſand überjchüttete. 

Diefe über die flache Umgebung ſich 
erhebenden, Umſchau und natürlichen Schuß 
zugleich gemwährenden Hügelrüden waren 
von der lirbevölferung anjcheinend bevor- 
zugte Wohnpläge. Denn aud in unjeren 
pfälziichen Dünen begegnen wir ihnen, jo 
bei Speyerdorf (Pfälz. Mufeum 1905, 
S. 132), bei MNiedermehlingen (König, 
Römiſche Denkmäler ©. 149) u. a. O., wenn 
auch die Möglichkeit zu einer Alter&beftim- 
mung der Sandanhäufungen bei ihnen fehlt. 

Es find aljo mindeftens 4000 Yahre 
jeit dieſen Dünenbildungen bingegangen. 
Die Steppenzeit erreichte ihr Ende, reichere 


Niederjchläge ftellten fih ein, mit der 
Wiederbewaldung der Höhen hielt die 
BWafferhaltung gleichen Schritt, und die 


alten Duellen traten wieder in Tätigkeit. 
Das Landichaftsbild näherte ſich allmählich 
dem heutigen und aus dem Oſten und 
Süden eintwandernde Tiere und Pflanzen 
verdrängten die ausfterbende Fauna und 
Flora der Steppe, nur der Menſch verjtand 
es, vermöge feiner höheren Intelligenz, den 
veränderten Berhältniffen ſich anzupaifen. 

Ein Umftand aber joll als hierher gehörig 
noch erwähnt werden. Es gewinnt, jomwohl 
nach eigener Beobachtung als auch nad Wahr- 
nehmung anderer den Anfchein, als ob in den 
legten Jahren die Niederjchläge, namentlich 
im Winter, abnehmen würden, Sn Folge 
deffen finft der Grundwaſſerſpiegel mehr und 
mehr, Quellen und Brunnen laflen nad 
oder bleiben ganz aus, überall ertönt 
der Auf nah Waflerleitungen. Soll die 
intenfivere Land» und Forftwirtichaft und 
die fteigende Benölferungsziffer den Wafler- 
mangel allein bemwirfen oder follen dieje 
Erjcheinungen vielleicht Worboten für eine 
neue Steppenzeit jein? Fiir den Meteoro» 
logen mwäre es eine danfbare Aufgabe, 
diejer Frage einmal auf den Grund zu gehen! 
Intereſſenten ſeien auf einen in der Natur- 
wilfenichaftlichen Wochenschrift für November 
1905 erjchienenen Artifelvon Arthur Stenzel 
(Hamburg) iiber das „Nustrodnen der Stonti- 
nente“ aufmerkſam gemadt. Der Berfajler 
legt ausführlich dar, wie wir gegenwärtig in 
einer Periode der Austrocknung leben, was er 
a. Beiipielen 
erläutert. 


— 
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Zur Geſchichte des Weinbanes in der Rheinpfalz. 


Bortrag, beim 22. Weinbaufongreh gehalten von Dr. jur. Friedrich Baſſermann-Jordan. 
Schluß.) 


Und was die Franken betrifft, die nad) 
Chlodwig's Sieg 496 die Alemannen aus 
der Pfalz faſt gänzlich verdrängten, fo er: 
gibt fih nicht nur aus der lex Salica, 
jondern auch aus dem Volksrecht der für 
die hiefige Gegend fpeziell maßgebenden 
ripuariſchen Franken, daß ihnen der Wein— 
bau vollftommen geläufig war, 

Man Sieht, die Kette von der römischen 
Aultur zur deutſchen schließt ſich ohne 


Lücke, au ohne die Funde von Wein | 


gefähen und dgl. aus der Merovingerzeit 
in der Pfalz. 

Und aus der Merovingerzeit ftammt 
auch die für die Pfalz üftefte Urkunde im 
engiten Sinn, melde den Weinbau 
mwähnt: Im Dahre 653*) jchenft König 
Siegbert von Auftrafien dem Biſchof Prin: 


eipius von Speyer den Weinzehnten im | 
Speyergau, eine Schenkung, die ſchon ein- | 


gebürgerten Weinbau vorausjeßt. 

Seit der Merovingerzeit ift die chriſt— 
lihe Kirche in Deutjchland in mächtiger 
Ausdehnung begriffen und bejonders zahl» 
reiche Klöſter blühen in jener Zeit empor; 
die für unſere Heimat jo wichtigen Klöfter 
Weißenburg, Lorſch und Fulda entftanden 
im 7.—8. Jahrhundert. Für den Wein» 
bau iſt die Kirche von der allergrößten 
Bedeutung geworden, Wie einjt der römijche 
Kolonift das ihm unentbehrliche Getränf 
überall jelbjt zu produzieren fuchte, jo be- 
dedfte die Kirche das Yand mit Weingärten, 
da fie den Wein zum Gottesdienit brauchte, 
und da die firhlichen Niederlaffungen jeiner 
nicht nur auch zum eigenen Gebrauch, jon+ 
dern in großem Umfang als Almofen an 
Fremde und zur Verfendung an verbrüderte 
oder befreundete Klöſter in unmirtlichem 
Lande bedurften. 

Das Evangelium und der Weinbau 
ind gemeinfam ausgebreitet worden, und 
die Kirche hat als die eigentlihe Mutter 
des deutichen Weinbaues zu gelten. Aud) 
die Verdienite großer Monarden miüljen 
ihr gegenüber in den Hintergrund treten, 

*, Zwiſchen 650 und 656. König Stegbert 
ſtarb 656. Bifchof Principius fam 650 zur 
Regierung. 


er« | 


deren größtes Berdienft um den Weinbau 
eben doch nur darin beſteht, daß fie die 
Kirche unterftügten. Es gilt dies aud) für 
Karl den Großen. 

Wohl hat er Mufterwirtichaften auf 
jeinen Gütern angelegt und bdajelbit Vor— 
Ichriften für Sorgfalt im Weinbau erlafjen, 


ſodaß dieſen Mufteranitalten cine nüßliche 


Wirfung auf den ganzen Weinbau ;nicht 
abzufprecdhen jein wird, aber wir dürfen 
— ein Punkt, über den ähnlich die mo- 


dernen Wernbaufchulen wieder zu klagen 
haben — die Einwirkung auch des größten 


— 








Monarchen auf das konſervative, den Neue— 
rungen ſchwer zugängliche, wenn, auch da— 
mals unfreie Volk der Winzer nicht über— 
ſchätzen gegenüber der ungeheueren Be— 
förderung, die dem Weinbau von ſeiten der 
Kirche zu Teil geworden iſt. 

Für die rechtsrheiniſchen Gebiete ergibt 
ſich aus dem Vertrag von Verdun 843, 
daß der dortige Weinbau für die Bedürf— 
niſſe jener Zeit damals noch nicht aus- 
reichte, weshalb König Ludwig der Deutſche 
linfsrheinijch das Gebiet von Mainz, der 
Nahe, Worms und Speyer, aljo aud Pie 
heutige Pfalz, zu jeinem rechtsrheiniſchen 
Reichsanteil dazu erhielt, doch Hatte fchon 
damals die Kirche dem Weinbau jenen 
Siegeszug vorbereitet, der ihn vun einem 
Kofter zum anderen im 10. Jahrhundert 
nach Sachjen, im 11. nah Thüringen und 
Hannover, im 12, nach Brandenburg und 
Pommern, im 13.— 14. ſogar nad) Schlefien, 
Lübeck, Schleswig Holitein, Mecklenburg, 
Weft- und Oſtpreußen führte.**) 

Nadhdem der produzierte Mein dem 
Bedarf der kirchlichen Niederlaflungen zu 
genügen begann, wandte man mehr der 
Uualität feine Aufmerffamfeit zu; bejonders 
geeignete Yagen wurden erfundet und in 
Kultur genommen, wie der berühmte 
Johannisberg und Steinberg im Rheingau 

*) ALS 1363 Herzog. Rudolf von Bayern 
in der Marienburg in Preußen mit Wein bon 
den Thorner Bergen beiirtet wurde, erflärte er 
den Trank für „echtes Del, davon einem bie 


Schnautze anklebt“ und Leerte jeinen Humpen 
auf das Andenken Kaiſer Ludwigs deö Bayern’ 


im 11. bis 12, Jahrhundert; in den all- 
mählich zu Bedeutung gelangten Städten 
wurden Keller der Geiftlichfeit angelegt, 
die dem Weinhandel einen mächtigen Im— 
puls geben. 
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In der heutigen Pfalz aber hatte der | 
‚ zeit hochbedeutend war und der nad er- 


Weinbau ſchon zu Farolingiicher Zeit un: 
gefähr das Marimum feiner Ausdehnung 
erreicht. Es ergibt fih das aus den zahl- 
reichen, aus jener Zeit überlieferten Kloſter— 
urfunden. Man findet den Weinbau im 
8.— 9. Jahrhundert nit nur am Gebirge, 
3. B. in Godraniftein, Flemlingen, Edes— 
heim, Gdenfoben, Winzingen, Deidesheim 
Wachenheim, Ungitein, Karlbach, Yauters- 
beim, Gbertsheim, Quirnheim, Harxheim 
im Bellerthal; auch mehr in der Ebene in 
Fiſchlingen, Luſtadt, Hochdorf, Herrheim 
bei Landau, Lachen, Haßloch, Böhl, Meden- 
heim, Hochdorf, Friedelsheim, Gönnheim, 
Erpolzheim, Lambsheim, Weiſenheim, Yau- 
mersheim, Frankenthal; und auch noch 
näher am Rheinufer, zu Bellheim, Mun— 
denheim, Frieſenheim, Hemshof, Oppau, 
Edigheim, jedenfall im BZufammenhang 
mit der römischen Rheinſtraße. 

Für die heutige Rheinpfalz war Die 
Bet nah dem; Ausgang der Starolinger 
zunächſt mehr eine Periode der inneren 
‘ Konjolidierung des Weinbaues als der 
räumlichen Ausbreitung, während damals 
im Norden und Dften Deutjchlands die 
Weinfultur immer neue Streden eroberte 
und Bierländer in Weinländer ummandelte, 
wie z. B. Niederbayern bis ins 16. Jahr⸗ 
hundert ein Weinland gemefen ift.!) 

Die fjogenannte Nationalneigung der 
Deutjchen zum Trunf fam dem Weinbau 
treiflih zu ftatten; wir bewundern Die 
Trinfgefäße vergangener Zeiten, während 
wir jelbjt mit bejcheideneren Gemäßen den 
alten Trinffomment weiterführen. 

Um die Zeit des 15. Jahrhunderts 


Niefenhumpen ſymboliſierten den Wein 


reichtum und die Trinkluſt; davon Hatte | 


) Noch 1580 konnte ein Chronijt fchrriben: 
„Das bayerifh Work iſt geiitlich, ſchlecht und 
gerecht . . . bat auch viel Kirchfahrt, legt fich 
mehr auf den Aderbau und das Nich, dann 
auf dem Krieg . . bleibt gern daheim . . trinkt 
ſehr . „ . der gemeine Dann figt Tag und Nacht 
bei dem Wein . .* 








die Pfalz jet dem ausgehenden Mittel- 
alter bejonders berühmte Eremplare; id) 
erinnere nur an die Fäller zu Seftenburg 
und Seidelberg, aud; an den Domnapf zu 
Speyer ıc. 

Der Weinhandel, der jchon zur Nömer: 


haltenen Berichten ſchon im 9. Kahrhundert 
oberrheinifche Weine verjandte, war zumal 
mit den Städten mächtig emporgefommen ; 
für die biefige Gegend waren bejonders 
Landau und Speyer bedeutende Stapel: 
pläge und legterer Ort der wichtigſte Aus« 
fuhrplag, auch von Ulm, Frankfurt u. a. 
Orten kamen zahlreiche Fuhren und nahmen 
Wein als Rüdfradht, oder pfälzer Fuhren 
beförderten Wein und braditen andere 
Waren, wie Salz, Stoffe u. a. zurüd; 
und den Rhein hinab, nad) Holland und 
England, ift jeit uralten Zeiten hiefiger 
Wein in großen Mengen verjandt wurden, 

Der Wein, dejien Ruhm das Mittel- 
alter und die Zeit bis gegen Ende des 
17. Jahrhunderts beherricht, der Bacharadıer, 
war ein pfälzer Wein, denn Bacharach 
war jeit uralten Zeiten kurpfälziſch. 

„gu Badjarad) am Rhein, 

Zu Alingenberg am Main, 

Bu Würzburg am Stein . .“ 
lautete der alte Vers vom beften Wein, 
dem man jpäter andere Namen untergelegt 
hat, König Wenzel entband die Nürnberger 
gegen 4 Fuder Badharader aller Ber- 
pflichtungen gegen ihn, und Papſt Pius 2,?) 
ließ ſich jährlid 1 Fuder Badharader 
nad; Rom bringen. Die Auslegung kam 
auf, dak die Stadt Badjarad) von Bacchus 
jelbft den Namen habe,?) 

Ebenſo wie Bacharach waren furpfälzisch 
andere weinberühmte Orte, ih nenne mur 
Caub, Nierftein, Oppenheim®) am Rhein, 
Brauneberg und Trarbach an der Mojel, 


| Monzi 
war die Periode der größten Ausdehnung ı ee ar a a a ee 


des deutſchen Weinbaues, Rieſenfäſſer und Weinkeller des alten Deutſchen Reiches. 


und viele audere; die Pfalz war der 
In Bacharach, als einem Hauptver— 
ſandplatz, wurden die Weine von hier ſo— 


wohl wie aus kurmainziſchen und kur— 


1458 1464. 

2) „Bacchi ara“. 

* Auf feiner Burg Landslkron zu Oppen: 
heim jtarb am 18. Mai 1410 König Rupprecht 


! bon der Pfalz. 


trierifchem Gebiete und den anderen alten 
Weinbauländern zulammengeftapelt und 
gingen jo aus der Pfalz in die Welt 
hinaus; das pfälziſche Bacharach hat zum 
Weltruf der deutjchen Weine den Grund 
gelegt. 

Den Rüdgang der Weinproduftion, der 
jeit dem 16. Jahrhundert beginnt, haben 
nicht Natur-Ereignifle, wie Klimawechſel, 
Schädlinge und dgl. verjchulder, jondern 
die Menichen jelbit. 
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Mit dem Emporftommen der Yandes« | 


boheiten murde der Berjand des Weines 
durch BZollplafereien maßlos erjchwert, die 
Abgaben, die fomohl die Produftion als 
den Handel, wie auch den Ausſchank be- 
drückten, wuchſen in's Ungemefjene; der 
Rhein wurde durch Rheinzölle, an denen 
Kurpfalz beſonders zu Germersheim, Oppen- 
heim und Gaub teilnahm, faft unfahrbar 
gemacht. Zahlloſe Fehden der Landes» 
herren und größere Kriegszüge bedrängten 
die Winzer und vermwülteten das Land. 
Am fpäteren Mittelalter fam der Alkohol 
auf, noch jpäter andere Genußmittel, die 


alle dem Weinkonſum Abbruch taten. Seit 


dem 14. Yahrhundert machte fich auch die 
Weinfälfhung, zunächſt in Holland und in 
deutichen Städten, geitend, ſodaß noch im 
14. Yahrhundert die alte Reichsgeſetzgebung, 
wenn auch ganz vergeblich, dagegen zu 
Felde zog; ſpäter hat fie dies Gebiet den 
Landesherrichaften überlajlen. 

Der große, morddeutiche Handel, den 





| hartföpfige 


ichriftfteller in der Renaiſſance-Zeit nod) 


aus dem Grabe ihre Stimme erhoben: 
Damals erft Haben die Deutfchen die 
Weisheit eines Gato, Varro, Plinius, 


Golumella und Palladius kennen gelernt, 
die ichon den größten Teil deſſen in ihren 
Schriften gelehrt haben, was die praftijche 
Bildung eines modernen Weinbaujchülers 
ausmadt. Wenn man die alten Alupfer: 
ftiche des 16. Jahrhunderts betrachtet, die 
den Sämann mit dem Buche in der Hand 
jäend, den Winzer mit feinem vömijchen 
Autor neben ſich jchneidend und dgl. dar- 
ftellen, dann unterichägt man dieje Fern: 
mwirfung römijchen Geiftes, Diele zweite 
Gründung des deutichen Weinbaues durd) 
die Nömer nicht, obwohl aud) damals 
Winzer allen Berbefferungen 
Widerſtand entgegengefegt haben werden, 
Aber nicht lange genok Deutjchland in 
Ruhe die Errungenichaften der Renaifjance. 
Die Reformation brachte dem Weinbau 
durch Aufhebung vieler Klöfter ſchweren 
Schaden; der große, 30jährige Religions: 
frieg aber hat dem deutichen Weinbau einen 
Schlag verfegt, von dem er ich nie mieder 
erholt bat. Viele Weinbaugebiete haben 
diefen Namen damals für immer eingebüßt. 
Unfere fruchtbare Gegend erholte ſich ſehr 


raſch, bald aber folgte der orleanifche Krieg, 


und als da® „brulez le Palatinat* 
Tatſache geworden war, liberzogen 


zur 
ſich 


viele Weinbergslagen mit Buſchwerk, und 
die pfälziſchen Wolfsjagden erlangten ſport— 


zumal die Hanſa zur Blüte brachte, war 


dem deutichen Weinbau beionders im Norden 
nachteilig ; er bewirfte, daß man auf billiger 
Wafferftraße ein beileres Produkt bezog, 
zu vorteilhafterem Preis, al$ man das 
geringere Produft im Yande produzierte; 


jo begann der nordiihe Weinbau bald 


zurüczugehen, aber die großen Weinlager 
der Hanja zu Köln, Brügge, Antwerpen ꝛc. 
füllten fi nicht nur mit Weinen aus dem 
Nhein- und Mofeltal u. a, deutichen Wein- 
baugebieten, jondern vorzugsweiſe mit jran- 
zöfiichen und ſpaniſchen Weinen, die in 
vielen Gegenden das deutſche Produft be: 
nachteiligten. 

Einen mädtigen Impuls gaben be— 
ſonders in qualitativer Hinſicht noch ein- 
mal für den deutichen Weinbau die Römer, 
als fie durch die Mezeption der Agrar- 


liches Renommee im Reiche. 

Erft in den eriten Jahrzehnten des 18. 
Jahrhunderts konnte ſich unſere Gegend 
von den Kriegsnöten erholen, aber der 
Weinbau war ſtark zurückgegangen, an 
Ausdehnung und auch an Qualität, denn 
was die Produktion an Anbaufläche ein» 
gebüßt hatte, juchte man möglichit raſch 
durch Anbau reichtragender, aber geringer 
Traubenforten auszugleihen. Der Wein- 
handel hatte von dem in anderen Wein» 
baugebieten eingetretenen enormen Nüdgang 
der Produftion gewiſſe Vorteile, indem fich 
neue Abſatzgebiete erichloffen, aber die Ver 
völferung ging vielfach zum Bier über. 

Für die Entwickelung einer eigentlichen 
Tualitätsfultur waren die Zeiten nach den 
großen Ariegen und unter der Feudal— 
herrichaft zahlloier Yandesherren in der 
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— 


heutigen Pfalz allein 44 — die denkbar | Zufall zu verdanken jein, wenn fie nicht 


unglinftigiten.. Wie jollte ein Qualitäts- 


mit den Borfchriften der römischen Schrift: 


bau auffommen, trog mancher guten landes- | fteller über Gewinnung von Trockenbeer— 


herrlihen Berordnung, wenn man des 
Zehnten wegen immer nur auf Quantität 
fehen wollte, wenn man die Beit der Yeie 
in den einzelnen Yagen ohne Rüdficht auf 
deren Qualität vorſchrieb, um die Zehnt: 
bütten nicht mehrfach dorthin bringen zu 
müſſen, wenn man die meilten Gehälter 
zum guten Zeil in Kompetenzwein bezahlte, 
alfo au in diefer Richtung auf quanti- 
tativ große Erträgniſſe des Lardes ohne 
Intereſſe an der Qualität angemiejen war. 
Als einzige Säule aus jener Feudal— 
zeit ragt im unjer modernes Jahrhundert 
noch der gemeinjame Yejebeginn., 
Qualitätskultur konnte nur auffommen 
in freien, von Abgaben möglichit unab- 
hängigen Großbetrichen, die Intereſſe an 
der guten Qualität haben konnten. Das 
waren eigentlich nur die Nlöfter, da die 


— — — —— — — — —— — 


Landesherren, zumal bier in der Pfalz, in 


den guten Lagen nur unbedeutend begütert 
waren und auch meift zu fern mohnten, 
um mit perjönlichem Intereſſe dem Betrieb 
zu folgen. 

Leider waren gerade in der Pfalz von 
jeher wenige Nlöfter in drr Weingegend 
jelbjt gelegen und dieje waren frühzeitig 
zu Grunde gegangen, ich erinnere nur an 
Alingenmünfter, Heilsbruck bei Edenfoben 
und Limburg bei Dürfheim; die größten, 
befonders reih im Weinland begüterten 
Klöfter der Pfalz lagen im Weſtrich, mie 
z. B. Otterberg, Hornbady u. a,, und fie 
wurden meijt durch die Reformation auf: 
gehoben. Ihre Dependence-Höfe im Wein 
baugebiet fonnten feinen Qualitätsbau 
treiben; der Name „Hofſtück“ erinnert 
heute noch vielfah an ihr ehemaliges 
Dafein, 

Anders lagen die Berhältniffe im Rhein- 
gau. Dort lagen von der Reformation 
unberührt Pohannisberg, Eberbach und 
andere Klöſter inmitten ihrer wohlgepflegten 
Weinberge; da das Quantum für jeden 
Bedarf genügte, mußte man im eigenen 
Intereſſe auf Beförderung der Qualität 
fonımen. 

Und doch wird die Entdefung des in 
unjerem Klima bei weißen Trauben meiit 
fegensreichhen Einflujfes der Edelfäule dem 


meinen zujammenhängt. 

Die erften Qualitätslefen unter ‚Be- 
vicjichtigung der Edelfäule jollen um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts von den be- 
rühmten Rheingauer Klöſtern gemacht wor- 
den ſein, die dadurch den hohen Ruf der 
Rheingauer Weine begründeten. 

Hier in der Pfalz, wo keine Klöſter 
mehr im Weinbaugebiete lagen, bei der 
unfreien, gedrüdten Winzerbevölferung und 
einem meift wenig begüterten Adel war 
dergleichen zunächſt nicht zu erwarten, ſolche 
Beitrebungen find bier erſt möglidh ge 
weien, ald der Winzer, freilih durch die 
Stürme der franzöſiſchen Revolution,‘ frei 
geworden war und die M pfälzer Yandes: 
herrichaften verichwanden. 

Die erſten Qualitätsweinpreiſe für 
pfälzer Gemwächje, die noch im 18. ‘jahr 
hundert fait nie über 300 fl. per Fuder 
(ca. 1000 Liter), meift aber unter 100 fl. 
erzielt hatten, find gegen Ende, des ger 
nannten Rahrhunderts an der Mittelhaardt 
von einem Produzenten?) in Deidesheim, 
Forft und Wuppertsberg erlöft worden; 
alle Umftände weiſen darauf hin, day bei 
Erzielung dieſer Gewächſe der Rheingau 
Lehrmeiſter geweſen iſt; z. B. 1798er 
Forſter erbrachte 1300 fl.; der auch noch 
als Franzoſe gewachſene pfälzer 1811er 


| erzielte ſowohl für Deidesheimer wie für 


1800 fl. per uber, 
| waren die 


und Ruppertsberger, Wachstum 
Schon um 1820 
grundlegenden Berbeflerungen 
an der Mittelhaardt ziemlid; Allgemeingut 
geworden, und dieje Berbejlerungen waren 
ja auch nicht ſchwierig: 

Tele im richtigen Beitpunft unter Be— 
rücffichtigung der Lage, die überall damals 
erſt anfing, dem Wein feinen Namen zu 
geben; jorgfältige Leſe unter Berückſich— 
tigung der Traubenforten, des Nieslings 
und Gemwürztraminers, welch’ legterer aber 
feit der Mitte des 19, Jahrhunderts gegen 


Forfter 


; über dem Riesling außerordentlicd zurück— 


gegangen iſt. Die ſchlechten Sorten, wie 
Alben (Sleinberger) u. dgl. find jeit jener 
9 Andreas Yordan, Bürgermeijter in Dei: 
deéheim. 


Zeit in der Pfalz allmählich gänzlich ver- 
ſchwunden. 

Mit Zehntwirtſchaft, Zwangsleſe u. dgl. 
war bier die Erzielung von Qualitäts— 
weinen unvereinbar. Der eigentlihe Bau 
der Weinberge dagegen, Erziehung an dem 
niederen, römischen och (Rahmen) oder 


113 


der camera (Kammert), Berwirtichaftung, | 


Düngung ıc. waren in der Pfalz jeir alter 
Zeit auf Qualitätsbau zugejchnitten, ebenjo 
war die Seflerbehandlung frühzeitig jorg- 
fältig. R 

Der immer allgemeinere llbergang der 
Pfälzer zum Qualitätsbau, etwa jeit den 
1820er Jahren, ließ e8 erft recht empfinden, 
wie ſchwer die auch innerhalb des deutjichen 
Bundes beitehenden Bollgrenzen den Erport 
bemmten, obwohl das früher jo zerjtücfelte 
Land bald nad) Aufhören der Franzoſen— 
herrſchaft nur nod einem Herrn, dem 
bayeriichen König, unterjtand. 

Und das alte Renommee des pfälzer 
Gewächſes mußte eigentlich neu geichaffen 
werden, da viele der berlihmteiten fur: 
pfälziihen Weinbauftätten fich nicht mehr 
unter dev bayerijhen Strone zujamınen» 
fanden, jondern an Preußen, Heſſen u. a. 
fielen, und da andererjeit3 die meilten der 
heute befannteften pfälzer Weinorte nie 
furpfälzifch waren, ındem 3. B. Deides- 
heim, Forſt und Ruppertsberg und viele 
Orte zwiichen Hambach und Edesheim zum 
Fürſtbistum Speyer, Dürkheim, Ungitein 
Stallftadt u. a. zum Fürftentum Leiningen 
gehört hatten. 

Freilich bot das neue bayeriiche Vater: 
land ein wichtiges Abjatgebiet, und es war 
für die Pfalz von großer Bedeutung, daß 
ihr Weinland früher ald dag von Franken 
fih mit Bayern vereinigte; aber fremde 
Staaten lagen leider auch hier trennend 
dazmwijchen ; den pfälziichen Quantitätöwein 
alter Zeit fonnte man im Inland konſu— 


mieren, der pfälzijche Qualitätswein brauchte | 


ausmärtige Abjatgebiete. 

Als König Ludwig I. 1829 zum erjten 
Male die Pfalz bereilte, jprach er zu Deides» 
heim die Worte: „Ein neuer Markt ſoll 
dein Rheinfreis geöffnet werden für jeiner 
Reben preiswürdiges Erzeugnis“*); und 


0 Ahmlich äußerte der König in Dürkheim, 


daß „gewiß recht bald die Lage dev Weinprodu: Ra Pi. hi 
e ' gebe für alles, für Nedner, Köche, Muſiker, 


zenten befler werden” ſolle. 7T. VI. 1820.) 


diefes Königswort war bereit3 voll in der 
Einlöjung begriffen durch Gründung des 
Bollvereins, als noch unzufriedene Winzer 
hinter der ſchwarzen Winterfahne am 27. 
Mai 1832 auf das Hambader Schloß bei 
Neufiadt zogen und fangen: 


„Wir wohnen in dem jchönjten Land 
auf Erden 

Bon Gottes Segen voll, 

Tod müflen wir noch all’ zu Bettlern 
werden 

Durd den verdammten Zoll"... 


Erit nah Einführung des Zollverein 
hat fich der moderne pfälziiche Weinhandel 
von anderen Berufen jondern umd felbit- 
ftändig entwickeln können; aus den Wein: 
jtihern find größtenteıl® die modernen 
Weinfommiifionshäufer erwachſen, die viel- 
fach ein jehr hohes Alter haben. 

In die 1830er Jahre fällt aud die 
für Bayern hodbedeutfame, noch heute 
mufterhafte Anlage des Landesfatafters, 
melde zur Ausführung des Grundfteuer 
geiekes von 1828 erfolgte; dabei fand die 
Feitlegung der Lagenamen und die Feit- 
jeßung der Boden Bonitätsklaſſen ftatt, 
mwobei den befannten Neborten der Mittel- 
haardt die höchſten Bonitäten des ganzen 
Königreich® zuerfannt wurden. 

Bollverein, Bollparlament und Deutjches 
Reich führten zum freien Wettbewerb der 
deutfchen Weine in Deutjchland, gleichzeitig 
traten fie immer impojanter im auslän— 
diihen Weltmarft auf, wobei dad um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts beginnende 
Ausftellungsmweien fürdernd wirkte; auch 
den pfälzer Weinen haben die internatio- 
nalen Breisrichter der MWeltausftellungen 
von jeher ebenjo wie den anderen beiten 
deutichen Weinen die jeweils höchſten ver: 
fügbaren Auszeichnungen zuerfannt. Welde 
Höhe die Anfaufspreije für die edeljten 
Gewächſe erlangt haben, ıft befannt. 

Vieles ging für den pfälzer Weinbau 
aufwärts im 19. Jahrhundert gegen die 
Duodezwirtihaft der alten Zeiten‘; Die 
friegerijchen Verwüſtungen blieben endlich 
aus, Qualitätsproduftion und Handel er- 
blühten, landmwirtichaftlihe und meinbau- 
liche Bereine und Schulen famen auf, die 
lage des alten Columella, daß,es;Schulen 
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Buderbäder und Haarfräusfer, nur nicht | 


für Landwirte, wurde hinfällig, die Lampe 
bes Gelehrten, deren nächtlicher Schein die 
Welt erleucdhter, brannte auch für den 
fleißigen Winzer. Und notwendig war es, 
daß alle Kräfte ſich zuſammenfanden, denn 
es famen neue, natlirliche Feinde der Nebe 
größtenteil® aus Amerifa; das Didium 
hielt in den 1850er Jahren in der Pfalz 
feinen Einzug, die Peronofpora hier in den 
1880er Jahren, die furdtbare Reblaus 
zeigte fih 1895 aud auf pfälzer Boden; 
die aufblühende Induſtrie verteuerte dem 
Weinbau die Löhne, mit denen die Wein: 
preife nicht Schritt hielten, dabei murden 
die Weinbergsarbeiten durd den Fortſchritt 
der Schädlinge zahlreicher und koſtſpieliger; 
der Antialfoholismus trug zur Berminde- 
rung des Abſatzes bei, und nicht felten 
machte fich bedauerlicherweije gehäſſige Ston- 
furrenz unter einzelnen Weinbaugebieten 
bemerkbar; vielfad; mußten pfälzer Be- 
wäcje die Anwendung falſcher Namen 
über ſich ergehen laſſen und anderen Reb— 
gebieten dad Renommee madıen helfen. 

Und doch zeigten fi auch Symptome, 
als ob es dem Weinbau zu gut ginge; 
die Bedürfniffe der Winzer wuchſen ber 
deutend, ebenjo die Anfprüche der Wein. 
fäufer; Fälfcher ließen nicht von ihrem un- 
jeligen Handwerk, und andererjeits follen 
Klagen laut werden, daß hie und da 
fapiraliftiicher, ſportwer Weinbau die 
vernünftige, rentable Wernbergsfultur be- 
drobe. 


Bas große Fah zu Heidelberg. 


Der Segen und der Umfang der Wein- | 24 eiferne Ringe verbunden. 


kultur auf pfälzıfhem Boden hat einen 
charafteriftiichen Ausdruf gefunden in dem 
„magnum vas vinavium*, dem großen Faß 
auf dem Heidelberger Schlojje. Wie dieſes, 
jo hat aud „das Faß” feine Schickſale ge: 
habt; tatfächlich iſt das jetzt vielbewunderte 
Ungetüm jchon da$ vierte feiner Art. Das 
erste Tieß Pfalzgraf Johann Kaſimir nad) 
dem Weinfegen von 1589 vom Faßbinder 
Michael Werner von Yandau zwilchen 1589 
und 1591 erbauen. 


Es hatte 27 Fuß | 
Fänge und das Eifen daran allein 122 Ztr. | 
Gewicht; feine 112 Dauben waren durd) 


verdient. 


N 
i 
H 
| 





Das beginnende 20, Jahrhundert findet 
unjeren Weinbau feineöwegs in glängender 
Lage’), aber vielfah zeigt ſich auch be: 
merfenswerter Fortihritt,; Wiſſenſchaft und 
Praxis arbeiten eifrig zulammen, die mäch— 
tige Hand des Staates ſchützt den Wein» 
bau gegen die Bedrohung der Reblaus, 
die im Ausland jo furdtbar gehauft hat, 
aber in der Pfalz danf den getroffenen 
Mapregeln jeit 10 Jahren unberufen nicht 
mehr aufgetreten ift®); der Strafrichter 
verfolgt die Unreellität, die den Winzer 
um feinen Yohn zu bringen ſucht, es ift 
gerade darin die bayeriiche Staatöbehörde 
mit Erfolg führend vorangegangen, und es 
wird eine einheitlidh durchgeführte Nah 
rungsmittelfontrolle im ganzen Reich un- 
abmweisbar notwendig; die Intereſſenten in 
Weinbau und Weinhandel jcdhließen fich 
immer mehr zulammen, und es wird auch 
auf Ddiefem Gebiet noch meiter fortzu- 
ichreiten jein. 

Blicken wir zuverfichtlich in die Zukunft, 
die hiſtöriſchen Erinnerungen diejes alten, 
ſchwer heimgeſuchten deutſchen Grenzlandes 
ſind der beſte Beweis dafür, daß ſein ge— 
ſegneter Weinbau die innere Kraft hat, 
alle Stürme zu überdanern. 


) Die ſchlimmſte Schädigung bildet zurzeit 
der Sauerwurm, der gerade In den beiten 
Neborten feit bald 10 Zahren alljährlih den 
größeren Zeil der Weinernte vernichtet bat. 

®, Befondere Verdienite hat fich Hierbei, wie 
um die Reblausgefeggebung, der 1896 verftorbene 
Reichſsrat Dr. Armand Buhl in Deidesheim er- 
mworben. 


Der Küfer 
hatte dabei 1500, der Schloſſer 1400 Gulden 
Das durch 30 Jahre gebrauds+ 
fähige Faß hielt 132 Fuder, 3 Ohm und 
3 Viertel. Als es dem 30jährigen Kriege 
zum Opfer gefallen war, lag es 40 Jahre 
lang in Trümmern. — Ein zweites Faß 
rief Kurfürſt Karl Ludwig ins Daſein, in- 
dem er e8 durch den „Hoffeller* Johann 
Maier 1664 in einer Yänge von, 30, Fuß 
bei 24 Fuß Höhe und 204 Fuder Inhalt 
herftellen ließ. Es war mit allerlei fünft- 
licher Bildnerei und mit Schnikmwerf ver: 
ziert; in der „Franzoſenzeit“ ift e8 „ver 


let” und zufammengebrodhen. — Kurfürit 
Karl Philipp ließ es 1727 duch Hoffeller 
Johann Anton Engler rejtaurieren und 
1728 neu füllen; e8 war Clemens Berfeos 
Faß „Clementel“. — Kurfurſt Karl Theodor 
endlich ließ durd Johann Jakob Engler jr. 
rin neues Faß 1751 vollenden, das 32 Fuß 
lang und vorn und hinten 22 Fuß hoch 
war und 80088 fr. Gulden gefoftet hat. 
Es war aus 127 jehlerfreien Dauben zu— 
jammengejegt; jein Spundloc war 3'3 Zoll 
breit. Achtzehn verzahnte Stück Balfen- 
reifen von 8 Boll Die und 15 Zoll Breite, 
ſowie äußere Eijenreifen von 18 Zoll Bıeite, 
die mit Bändern und Schrauben veriehen 
waren, umgaben den Bauch des Stolojies, | 





Das Faßlager beſtand aus fünf geichnigten 
mächtigen Hölzern, Born ward ein mit 
dem Kurhut abgejchloijenes Schild mit dem 
Namenszug Karl Theodors angebracht. 
Daneben ſah man das Handwerkszeug: 
einen Birfel von B'r Fuß Länge, einen 
Hobel 7 Fuß 10 Zoll lang und 4 Fuß 
did, Bei einer Gewölbehöhe des Keller— 
raumes von 3524 Fuß maß das artige 
Gefäßlein vom Kellerboden bis zum oberen 
Rande 26', Fur Es hielt 236 Fuder 
oder 283000 Flaſchen und war 1753, 
1760 und 1766 gefüllt. (ine Treppe 
führe auf jeinen Rüden, wo auf einem 
3 Bub hohen Boden für eine ganze 
Geſellſchaft Raum vorhanden ift. 








Bie Erforfchung der neolithifchen Berhältnilffe der Borderpfalz 


macht raſche FFortichritte. Zwar fehlen in 
diefem fruchtbaren Gartenlande, das wie 
der Wormjergau von jeher der Stonfurrenz 
des Völkerkampfes ausgejegt war, die reichen 
Gräberfunde Rheinheflens. Es ijt nur ein 
neolithiihes Gräberfeld, und zwar vom 
lomborner Typus (Spiral-Bandkeramif 
mit Hodern) in der Borderpfalz feitgelegt 
worden, und zwar das von Kirchheim 
a.d. Ef. Um jo mehr Wohnitätten aus 
dem genannten Zeitraum find während der 
legten Monate entdeckt morden, jo daß 
bierin die Vorderpfalz faſt Rheinheſſen 
gleihfonmt. Bei Speyerdorf wurden 
nahe bei einander Wohngruben mit Röſſener— 
und mit Spiraibandferamif freigelegt, 
ebenjo zwiſchen Niederluftadt und Weftheim. 
In der gleichen Gegend find in der letzten 
Zeit vom hiſtoriſchen Verein der Pfalz 
zahlreiche Tumuli mit verhältnismäßig an 
fehnlichen Funden aus der mittleren Bronze» 
zeit (Radnadel, gejchweiftes Meſſer, Bronze: 


beil und anderes) unterfucht worden. Weitere 


Wohnftätten der jüngeren Steinzeit find 
im legten Jahre befannt geworden von 
Benningen und von Anittelsheim. (ine 
Bodenhafe aus Hirfchhorn, jowie ein mit 
Randtupfen verziertes Gefäßſtück meijen 
jene Funde dem Pfahlbautypus zu, während 
dieje nach ihrer Keramik und ihren eleganten 
Jaſpismeſſern der Kultur der Bandferamif 
angehören. Letztere entitammen den weſtlich 
im Wasgau bei Waldhambad) im Alingbadh- 
tale offenftchenden Melaphyrbrüden. Bon 
der gleichen geologijchen Formation ift ein 
feines Sarneolmeijer, das bei Anittelsheim 
gefunden wurde, Der Neolithifer hat den 
weiten, mühevollen Weg von jeiner pfahl- 
bauähnlichen Niederlaffung im hinteren 
Wald zwiſchen den beiden Armen der Queich 
bis zu den Funditellen des wertvollen Roh- 
materials im Stlingtale, etwa 20 Slilometer, 
nicht gejchent, um ſich Material für Mefler 
und Scaber zu verichaffen. In kurzer 
Beit wird die Topographie der Steinzeit- 


periode für die VBorderpfalz feitgeitellt jein. 





Ber Wallerverbrand 


in 50 deutihen Städten mit Bafjerleitungen 
wird durch eine Tabelle in dem „Geſundheits 
ingenieur” trefflih illuftriert. Die Sta 
tiftit ergibt im Durdjchnitt einen Ber 
brauch von 111,6 Litern für jeden Ropf 
täglih. Natürlich läßt ſich hieraus weder 
auf die Neinlichfeit, noch auf den Durft 
ein Schluß ziehen; vielmehr beitehen je 


nach den örtlichen Berhältniifen und Be— 


dürfniſſen große Berfchiedenheiten im Ber- 


brand) des Waſſers, namentlid an Orten 
mit ausgedehnter Bierproduftion oder mit 
vielen FFabrifanlagen; an anderen Orten 
laufen wiederum ungemeffene Mengen reinen 
Waſſers aus Springbrunnen und ähnlichen 
Aunftanlagen ſozuſagen unausgenügt davon, 


— 16 — 


Das meifte Waſſer verbraucht Freiburg im | intereffanter wäre, feitgejtellt zu ſehen, 
Breisgau, nämlich 332 Lıter auf den Kopf | für welche Zwecke die teueren Wafier- 
und Tag. Mehr als 200 Liter entfallen | leitungen in verfchiedenem Grade nugbar 
auf Würzburg, Dortmund, Bohum, Lübeck gemacht morden find. Auch in der 
und München; zwifchen 100 und 200 Liter | Pfalz werden ja fortgefett neue Anlagen 
auf Barmen, Franffurt a. M., Hamburg, | zur Herleitung reinen Gebirgswajlers 
Meg, Eſſen, Deſſau, Altona, Karlsruhe, unternommen; da ift ed nicht ohne Intereſſe 
Köln und Bremen, Vielerorts wird zudem | denen, die etwa vor den Anlagekoften zurück— 
auch aus Flüſſen Waſſer zu verichiedenen | fcheuen möchten, ein Beiſpiel zur An— 
Zweden entnommen, jo daß obige Statiftif | feuerung zu geben. Eine Wafjerverforgung 
immerbin eine ftarf einieitige, ja gemifler- | pflegt auch wie faum ein anderes Unter— 
maßen gegenjtandsloje jein möchte, da doch | nehmen zu ventieren. | 





Ein Weihnachtsbuch. 
Gottlieb Gutfreunds Mdventbilder, Weihnachtsgeſchichten und Wintermärcden. 
Aus dem Nachlaß herausgegeben von Dr. Karl Beder. 

Die traute Zeit vor Weihnachten mit | ıft — gejchrieben hat und in verjchiedenen 
ihren Wünſchen und Erwartungen, ihren | Zeitichriften erfcheinen ließ, wo fie un« 
Tränen der Freude und der Sorge rüdft | geteilten Beifall fanden, 
heran. Der Winter mit jeinen Schnee Es find Eleine Erzählungen und Szenen 
ſtürmen jteht vor der Türe. Da wird es aus dem heimlichen Leben der Advent- und 
immer traulicher und lebendiger im Dauje, Weihnachtszeit. Die Poeſie der Kinderjahre 
mit den luſtigen VBöglein und dem Laube | und des Familienlebens jollen darinnen 
der Bäume find die Kinderfteuden auf der zur poetiihen Beranichaulidung und Ber» 
Straße fortgeflogen, die warme Stube klärung kommen, — eine Gattung duftiger 
wird von den Stleinen gejucht und fie | Seelengejhichten aus der Wirklichkeit, die 
laſſen id) vom Ghriftfindlein und feinen | nicht felten ins märchenhafte hinüberftreifen. 
Beiherungen auf Weihnachten erzählen. | Die ganze traute Weihnachtszeit wird dem 
Da muß num ein Bud willfommen jein, | Leſer“ aus dem Büchlein auftauchen, das 
welches gleihmäßig für Erwachſene mie | nichts enthält, was micht die Kleinen auch 
jür Kinder gejchrieben iſt, jene im ihre | fefen fünnen, 

Kindheit mit ihren Freuden zurüdverjegend, — 
dieſe mit Erwartung und Luſt erfüllend u ea alte lebe 
an die nahende Weihnachtszeit. Freund der heimatlichen Kunſt und Forſchung. 

Wieder iſt es der Pfälzer Dichter Spielen doch die meiſten der Erzäh« 
Auguſt Becker, aus deſſen poetiihem Nah | (ungen in der Heimat des Verfaſfers 
laß eine Ausleje von Erzählungen geboten | oder der näheren Umgebung und 
wird, welche er vor nahezu fünfzig Jahren bringen ſie doch zahlreihe Schil— 
unter feinem Pjeudonym: Gottlieb Gut: | derungen des Volkslebens der 
freund — meil er Gott lieb hat und deijen Pfalz in früheren Jahren! 

Kindern, den Menichen ein guter Freund 
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Kaiferdlantern. 
Drud und Berlag der Hofbuchdruderei von Hermann Rayjer. 
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1806 - 1906. 
Am Neujahrstage 1806 morgens um | 


10 Uhr ritt der bayeriiche RYandesherold 
durch Münden und verkündete unter 
Trompetengeichmetter den Bemwohnern 
der Stadt die Erhebung des Kur— 
fürften zum Könige von Bayern. 
„Da durd die Voriehung Gottes es 
dahin gediehen ift, daß das Anjehen und 
die Würde des Herrihers in Bayern 
jeinen alten Glanz und jeine vorige 
Höhe zur Wohlfahrt des Bolfes, und 
zum Flor des Landes wieder erreidıt, 
jo wird der Allerdurchlauchtigſte und 
Großmächtigſte Fürft und Herr, Herr 
Marimiltian Rofeph, als König von 
Bayern, und allen dazugehörigen Län: 
dern hiemit feierlih ausgerufen, und 
diejes jeinen Völkern allenthalben kund 
und zu wiffen gemadt.” Es waren 
ſchwere Zeiten, welche damals, fünf 
Tage nad) dem von Napoleon I. diktierten 
Frieden zu Preßburg, über dem Geſchicke 
des „taufendjährigen deutichen Reiches“ 
lagen und die deshalb 14 deutiche Fürſten 
zu einem „Rheinbunde“ vereinigten. 
Uber groß und mächtig im Bunde der 


Stämme ging unſer Bayernland aus 
den Prüfungen jener Tage hervor; es 
ift nad) Preußen der gewichtigſte Faktor 
des nenerjtandenen Kaiſerreiches geworden. 
Eine Allerhöchſte Entichliegung feiner 
K. Hoheit, des Prinzregenten Luitpold, 
vom 6. Dezember kennzeichnet die heutige 
Lage der Dinge trefflih mit den denk. 
würdigen Worten: 

Wenn das Gefühl der Zujammen- 
aehörigkeit ſich jo innig geftaltet hat, To 
it dies nicht zulegt in der Erfenntnis 
begründet, zu welder hohen Stufe 
der Eulturellen Entwidlung wie 
der materiellen Wohlfahrt da8 
Land in vereintem Wirfen von 
Fürſt und Bolt unter Gottes 
gnädigem Beiftand ſich emporge- 
hoben hat. 

Den Errungenichaften früherer Zeit 
reiht ſich als die wertvollite an der Zu: 
jammenichluß der deutihen Staa 
ten zu einem mächtigen Reiche, in 
dem Bayern jih geadtet und an— 
gejehen weiß. 





Bas Weichbild von Aailerslantern. 


Von D. Häberle, Saijerl. 


In den älteren Urkunden der Reichs— 
ſtadt Lautern, oder wie fie jeit 1322 
offiziell heißt, Kailerslautern, — trogdem 
die pfälziichen Kurfürſten nach der Ver— 


Rechnungsrat, Heidelberg. 


pfändung gefliffentlih bemüht waren, 
die frühere Scjreibweije wieder in Auft 
nahıne zu bringen und dadurd die Er— 
innerung an die Reichsunmittelbarkei— 


zu verwiſchen, — iſt oft von den 
ftädtifhen Ramſteinen die Rede, ohne 
daß hiefür eine nähere Erklärung ges 
geben wird. So tft 3. B. in der Be: 
ichreibung des Dberamts Lautern') vom 
Jahre 1601 (Kreisarchiv Speyer) darauf 
hingewielen, daß die Bürgeridaft auf 
Grund Eaiferlicher und Eöniglicher Privi— 
legien einen eigenen Nat an der Spige 
habe und frei jet von Frohnden, Leib» 
eigenichaft und Dienitbarkeit, ſoweit die 
NRamfteine reiten. „E83 hat auch die 
Stadt Rautern ihr eigen peinlidh Hals: 
gerichtögerechtigkeit, zu richten über Hals 
und Bein, was fi in der Stadt in 
deren Ramfteine für Fälle begeben.“ 
Blutbann — Recht über Leben und Tod.) 


Wenn auch der Ausdrud „Ramſtein“ 
in dem großen Wörterbuch von Grimm 
u. a. keine Aufnahme gefunden bat, ſo 
geht aus defjen Anwendung doc um: 
zweifelhaft hervor, daß hierunter die Ab— 
renzung (Rahmen) des eigentlichen 
Stadtbezirkes gegen das Territorium 
(Feld: und Waldmark) durch bejondere 
Steine zu verftehen ift. Unwillkürlich 
wird man hierbei an das Dorf Ram: 
ftein bei Steinwenden erinnert, welches 
den Namen vielleiht jeiner Randlage 
an den Grenzen des Reichswalds zu 
danken hat, fofern derjelbe nicht aus 
einem igennamen (vergl. Wolfram) 
hervorgegangen iſt. Auch in der Grenz 
beihreibung von Sippersfeld aus dem 
Jahre 1019 wird ein Nannenftein (auch 
Rameſtein) als Markzeichen gegen das 
um Sattelhof bei Langmeil, einen alten 
° lüichen Königsgut, gehörige Dorf Gon» 
bah”aufgerührt.*) 

Uns ıft heute die aus Norddeutich- 
land ſtammende Bezeichnung „Weichbild“ 
für das Stadtgebiet geläufiger, dem aber 
diefelbe Bedeutung trotz verſchiedener 
Erklärungtinnewohnt. Denn während 
ed die einen von dem altdeutichen wih 


geweiht und Bild — Hölzerner oder | 


jteinevner Bildftod (Kreuz, Säule), wo— 
mit die Grenze einer Stadtflur im Mittel- 


alter bezeichnet war, abzuleiten juchen, | 


i) Beitbilder Nr. 15 von 1904. : 
*) Dielen Ramenitein für identijch mit 
MHömerftein zu Halten, erfcheint zum mindeſten 








| 





zweifelhaft (Pf. Gejchichtsbtätter 1905 ©. 48). | 


ſehen andere in Weich das niederdeutiche 
wich, lateiniiches vieus — Flecken oder 
Stadt, und in Bild — Recht (mod in 
Unbill und billig erhalten), alio Gel. 
tungsbezirf des Stadtredts. 

Die ftädtifchen Namfteine begrenzten 
den unter der Jurisdiktion des Rates 
jtehenden Gerichtsbezirk, zunächit die 
Stadt jelbit und dann auch die unmittel- 
bar an die Mauern ftoßende Flur. Die 
Ausiheidung aus dem Berbaud des 
alten Wormsgaues erfolgte wohl im 
September 1276, als Kaiſer Rudolf von 
Habsburg der Stadt diejelben Rechte 
umd Freiheiten verlieh, wie fie der Reichs— 
ftadt Speyer von Sailer und Königen 


zugeltanden worden waren. Hieraus 
erklärt ſich auch, daß in bejonderd 
ſchwierigen Rechtsfällen der Lauterer 


Hat nadı dem erhaltenen Gerichtsbuch?) 
von 1440 bei dem von Epeyer fih Be- 
lehrung erbat. Wiederum wurde das 
Lauterer Stadtrecht durch Kater Karl 4. 
am 7. September 1349 an den Grafen 
Heinrih von Beldenz für Obermojcel 
und Odernheim am Glan weiter ver: 
lieben, ſodaß fegtere indireft diejelben 
Privilegien wie Speyer zu genichen 
hatten. Welch geringen Borteil dieſe 
beiden Pläge wegen ihrer ungünftigen 
Verkehrslage aus der kaiſerlichen Gnaden— 
bezeigung ziehen konnten, hat ihre Ge— 
ſchichte bewieſen. 

Wenn demnach die Rechte für Lau— 
tern damals im Einzelnen auch nicht 
aufgeführt wurden, ſo war in erſter 
Linie neben Verleihung der hohen Ge— 
vichtsbarfeit und des Marktrechtes ver: 
bunden mit Erhebung von Marftgeld 
(Oftroi) unter diefem Privileg die Bes 
freiung von Bol und Leibeigeuſchaft, 
Megelung des Bunftweiens, und als 
außeres® Zeichen die Befeftigung der 
Stadt mit Mauern, Graben und Toren 
zu verftehen. Schon 1247 wird eine 
eigene Lauterer Münze und 1285 ein 
Lauterer Maß als Beweis für das Auf 
blühen des jungen Gemeinweſens erwähnt, 

Leider ind über die Ausdehnung des 
Weichbildes nur unvollſtändige Nach— 
richten auf uns gekommen; ſoviel aber 


®, tm ſtädtiſchen Archiv, 


jteht feit, daß die das Gebiet des Stadt- 
rechts, begrenzenden Ramſteine an jämt: 
lihen in die Stadt führenden Straßen 
ale Hoheitszeichen ſtanden. Zufällig 
erwähnt der kurfürſtliche Forſtmeiſter 
Velmann in ſeiner Bejchreibung der 
Ländereien des Stiftes Lauternt) von 
16. Mai 1600 einige diefer Steine mit 
folgenden Standorten: Der erfte Ham: 
jtein an der Zautertalitraße bei der dem 
Spital gehörigen Mühle (jegt Kamm— 
aarnipinnerei), der zweite als jogenannter 
Bodramftein neben den jtädtiichen Allmen 
(Almende), dev dritte am Gersweilerweg, 
der vierte bei den drei Linden am Baal: 
burnerpfad, der jegt eine kurze Strede 
mit der unter Napoleon I vollſtändig 
neu angelegten Kaiſerſtraße zuſammen— 
fällt, der fünfte neben der Enkenbacher— 
ftraße zwiſchen Lentel und Bedjtein, der 
ſechſte an der Straße nah Neuitadt, 
von welcher am neuen Kirchhof die 
Römerſtraße durch die Hellen Eichen 
über das Weidjohl nach dem Scorlen: 
berg abzweigte. 

Als Ramftein ift wohl auch das in 
dem Erbbeitandsbrief für die Papier: 
mühle aus dem Jahre 1656 erwähnte 
Ramitelkreuz gegen den Erbſenberg auf: 
zufaffen. (Forſtarchiv.) Auch in Bel- 
manns gleichzeitiger Beichreibung des 
Reichswaldes (Stadtarchiv) werden uns 
Ramfteine aenannt, fo am Kohlbruch 
neben den Stadtwiejen, an der Tipp: 
ftadter Straße, anı hohen Sand, an der 
Hohenedfer Straße und an den Neideder 
Wiejen {bei der Praffichen Fabrik an 
der Wittelöbaher Straße) Bon hier 
bis zum Ramſtein an der Yautertalitraße 
flafft eine Lüde Velmann erwähnt 
zwar auf diefer Strecke zwiſchen der 
zum Reichswald gehörigen Forithube und 
dem Stadtgebiet, auch einige Örenziteine, 
die aber wegen Gtreitigfeiten mit der 
£urpfälziihen Regierung damal3 um— 
geftürzt waren. Doc ſcheinen diejelben 
bald darauf beigelegt worden zu fein, 
da ein noch cıhaltener Stein die Jahres: 
zahl 1604 trägt. Die Grenze verlief 
von dem zulegt aenannten Ramſtein 
über den Galgenberg und folgte dem 


u vergl. Pälz. Preſſe Rr. 330 bom 27. 
November 1904. 


Friedhof 


nach der Benderichen Fabrik auf dem 
Lothringerhof hinabführenden Feldweg. 
Kurz vorher freuzte fie vor dem Bau 
der Kaiſerſtraße die alte Landituhler: 
ftraße bei Stein Nr. 310 aus dem Fahre 
1604, (Set Diebspfad — Dietöpfad 
— Wulf: oder Heeritraße; die Buchſtaben 
F I — foröt imperiale madten den 
Reichswald als franzöfiiches Staatdeigen- 
tum kenntlich.) * nächſte Stein 
Nr. 309 oberhalb des Einſchnittes der 
Lautertalbahn an der alten Schanze 
ſchließt den Ring und ermöglicht eine 
Rekonſtruktion des alten ſtädtiſchen Weich— 
bilds unter Zuhilfenahme eines modernen 
Stadtplans. Es braudt wohl nicht: be: 
jonders hervorgehoben zu werden, daß 
eine derartige Skizze cine wertvolle 
Beigabe zu der im Erjcheinen begriffenen 
ſtädtiſchen Chronik von Herrn Küchler 
bilden würde, 

Hatte alſo ein armer Schäder inner: 
halb diejes Bezirkes ein Kapitalverbrechen 
begangen, jo wurde er nach Stadtredit 
gerädert, gevierteilt oder gepfählt, wäh: 
vend er außerhalb der Ramſteine nad 
Landrect die Bergünftigung genoß, wohl 
mit gleihem Effekt gepfählt, gevierteilt 
und gerädert zu werden. Unter kur— 


pfälziicher Megierung wurde Lautern 
durch  bureaufratiihe Bevormundung 
immer mehr herabgedrüdt und die 


ftädtiiche Verwaltung 1440 durd) die von 
PBralzgraf Otto von Mosbadı als Bor: 
mund jeines Neffen Qudwig, des jpäteren 
Kurfüriten, erlaffene Ordnung und den 
Bertrag von 1510 geregelt, aber auch 
in ihrer Selbſtändigkeit beichnitten. Noch 
faſt drei Jahrhunderte hindurch wußte 
die Stadt wenigſtens einen Schein davon 
zu retten, bis die franzöſiſche Herrſchaft 
bei Neuordnung aller Dinge der zuletzt 
nur noch auf dem Papier vorhandenen 
reichsſtädtiſchen Herrlichkeit ein klangloſes 
Ende bereitete. 

Non allen dieſen Grenzzeichen des 
Stadtgebietes haben nur drei die Stürme 
der Jahrhunderte überdauert, da ein 
weiterer anı Baalbornerpfad beim Bau 
der Billa Raab bejeitigt wurde. Der 
am beiten erhaltene ſteht beim alten 
an der vom autor aus: 


' gehenden früheren Heerjtraße,iwelche über 


die Wormfer Höhe und hinter der Renn- | dem Gutachten von Herrn Oberlehrer 
bahn hinunter auf die Ejelsfürth, als | Hahn aus Berlin vermuten, daß ihre 
Borläuferin der Kaijerftraße über Enken- Aufrichtung ungefähr um 1400 erfolgte. 
bad, den Stunpfwald und Göllheim | Alle anderen find der über die ehemaligen 
nah dem Mheine führte. Ein anderer | engen Etadtmauern hinaus fih be 
fteht im Stadtpark (= auf dem hohen | rätigenden Bauluit oder den Gtraßen- 
Sand) und wird in der Beſchreibung des | anlagen ftillichweigend zum Opfer ger 
Reichswalds aus dem Fahre 1763 als | fallen. Möge diejer drei einzigen Zeugen 
Anfang und Endpunkt dieſes 49400 | alter reihsftädtiicher Herrlichkeit für die 
Schritt umfaffenden ausgedehnten Wald- | Folge etwas Sorgfalt für ihre Erhaltung 
gebiet3 erwähnt, und endlich der letted) | gewidmet und ein beicheidenes Plägchen 
in der Nähe der Billa Ritter, der wohl gegönnt werden! 

mit dem von Velmann auf der jtädtiichen - 
Allmende erwähnten . identiih ift. Die °) Krb, Mitteilung von ——— J. Küchler, 
Form des ftädtiichen Wappens läßt nad) | Pfäts. Brefie vom 19. Dezember 1904. 








Die Aailergräber iu Speyer. 


An den Grüften des altehrwürdigen | Pietät die Erdgräber bloßzulegen umd 
Domed3 zu Speyer, deffen Bau von | nad genauer Unterſuchung dev mumi— 
Konrad II. dem Salier 1027 bejchloffen, | fizierten Leihen und der Gebeine Toric 
und der unter Heinrid) IV. 1061 vollendet | nad den vorhandenen Inſchriften feit- 
wurde, ruhen nicht nur die Erbauer | zuftellen, wer im Dom begraben liegt. 
diejes Gotteshaujes, Tondern eine Reihe Dies gelang der wilfenichaftlichen For— 
von bedeutiamen deutichen Fürften und ſchung vollitändig. 
deren Gemahlinnen. Auch Rudolf von | Die Hiftorifer, namentlich Profeſſor 
Habsburg hat dort feine legte Ruhe ger | Grauert, ftellten die Forderung auf, daR 
funden. Bei ihrem Einfall in die Rhein- die Särge an derjelben Stelle und auf 
pfalz haben die Franzofen 1689 auch im | demielben Niveau bleiben müßten wie 
Don zu Speyer bös gehauft. Einer | bisher, und danad) jollte auc die neuere 
beuteluftigen Soldatesfa waren jelbft die | Ausgeftaltung der Gruft ſich richten. 
Kailergräber nicht heilig; fie wurden | Eine Kommiſſion, gebildet aus den 
durhwühlt, mehrere Särge erbrochen, Herren Oberbaurat v. Stempel, den 
denn man glaubte dort Gold und Edel: | Profefforen Heinrich v. Schmidt, 
fteine zu finden. Über zwei Jahrhunderte Gabriel v. Seidl, Kunſtmaler Otto 
wurden die Kaiſergräber weiter nicht Hupp, beſchäftigte ſich eingehend mit der 
mehr berührt. Auch bei der verdienſt- Frage des Umbaues der Gruft. Die 
vollen Renovation ded Domes unter | Forderungen der Hiſtoriker find nun er: 
König Ludwig I. ging man nicht an die | füllt, die Särge ftehen aber frei, man 
aewagte Aufgabe, hiev Wandel zu Schaffen. | kann um fie herumgehen und kann fie 
Der Neuzeit war es vorbehalten, die | auch von dem Grufteingang aus über: 
Berunglimpfung des umvergänglichen | bliden. In der Gruft befindet fich ein 
Andenfens hervorragender deutjcher Für: | Kleiner Altar mit pradtvollem Kreuz, 
ften wieder gut zu mahen. Vor mehreren | Altarleuchtern und Ampeln. Im Dom 
Fahren jegte die bayeriiche Regierung | hängt Über jedem Sarg eine Ampel, 
eine Kommiljion ein, die Gräber zu | außerdem ift darin eine mächtige, aus 
öffnen, ihren Anhalt zu prüfen und zu | Kupfer getriebene, vergoldete Kaſer— 
ordnen. Anthropologen, Hiftoriker, Künfte | frone und ein großes Kruzifix auf: 
ler, Architekten und Getjtlihe taten fich | gehängt. Dieje Kunftgegenitände wurden 
unter BZuftimmung des Biſchofs von durch die Kommiſſionsmitglieder ent: 
Speyerin feltener Einmütigkeit zufammen, | worfen und von Profeſſor Dtto Hupp 
um unter Wahrung aller gebotenen | ausgeführt. Bon den gleichen Künſtler 











ſtammt aud das Eingangstor zur Gruft, 
das in dieien Tagen von der Erzgießerei 
v. Miller fertiggeitellt wurde. Diejes 
Portal it im -Gegeniag zu der ein- 
fachen Art des Gruftbaues von pompöſer 
Wirkung. Es iſt maſſiv in Bronze ges 
goffen und Hat ein Gewicht von 45 
Zentnern. Otto Hupp hat ſich beim 
Entwurf liebend in den Charakter des 
romantichen Bauwerks vertieft und jtreng 
in den Stil des Domes auch das Tor 
gehalten, jo daß diejes ſich harmoniſch 
dem altehrwiürdigen Bau cingliedern 
wird. Das Rundportal wind durd die 
Form eines Kreuzes in vier Felder ge 
teilt, die durch Gitter aus malfiven 
Bronzeftäben durchbrochen find. Die 
mit Roſetten geſchmückten Gitter gejtatten 
einen Einblid in die beleuchtete Gruft. 
Auf dem Kreuze thront in der Mitte, 
die heilige Schrift mir der Linken auf 
ven Knien haltend, die Rechte jegnend 
erhoben, Chriſtus in der Auffaſſung als 
„König der Könige.“ Dem entipricht 
auch die finnige, in großen Buchſtaben 
plaftiich hervortretende Inſchrift „Per 
me reges regnant.* (Durch mich herr- 
Ihen die Könige.) Auf den Enden des 


D 


| 





Kreuzquerbaltens find Engelsfiquren mit 
Spruchbändern, deren dnichriſt lautet: 
„Te Christe laudamus!* Ein Orna— 
ment und ein Jogenannter Eonfaver Eier- 
ftab umfalfen die Kante des Rundbogens. 
Der figürlide Schmuck des Kreuzes, die 
Engel und die Chriltusgeitalt wurden 
von dem Münchener Bildhauer Profeſſor 
Pruska modelliert. 

Bornehme Ruhe, getragener Ernit ift 
die Signatur dieſes Eunftgewerblichen 
Pradtitüds. In dem warmen, goldigen 
Bronzeton wird es in der von Halb— 
dämmerung umfangenen Gruft vorzitg: 
lih mirfen. Den Geſamtgewicht des 
Portals entipricht auch die Schwere der 
beiden verschließbaren Türen, von denen 
jede 6 Bentner wiegt. Tas Portal, 
deſſen Gurk in muftergiltiger Weile aus» 
gerührt iſt, ging an jenen Beſtimmungs— 
ort ab. Nach feiner Aufſtellung tt die 
Speyerer SKaifergruft in ihrer Neu— 
geitaltung vollendet. Jeder Bayer, jeder 
aute Deutiche, kann fich freuen, daß die Kat- 
jergräber in Speyer eine ſowürdevolle Aus: 
ſtattung erhalten, und für uns iſt e& ehren: 
voll, daß daran die Funftitadt München fo 
reihen Anteil hat. (M. M. NR.) 





BHerfpätete Schwalben, 


die aus irgend welchen Gründen die | befördern. 


Reiſe nad) dem mwärmeren Süden unter— 
lafjen haben, icheınt es im abgelaufenen 
Herbite ungewöhnlich viele gegeben zu 
haben. Mitte Dftober fanden ſich in 
dent Stalle einer Neuftadter Fabrik 
jeden Abend 500-600 Schwalben ein, 
die ein warmes oder wenigftens geſchütztes 
Pläschen für die Nacht juchten. Leider 
überlebten jedesmal viele nicht die kalte 
Nadıt und lagen früh eritarrt am Boden. 
Futter nahmen die Tieren aud nicht 
an und mußten jo zun größten Zeile 
nah und nadı zugrunde gehen. Man 
hat fic der nüglichen Tierchen auf andere 
Weile angenommen, jo gut ed gehen 
wollte. Herr Jakob Belten in Speyer 
lieg mehrere Sendungen eingefangener 
Scwalben, die ihm zumteil auch bereit 
willig von auswärtd zugelandt wurden, 
mit den Schnellzügen über die Alpen 


Um die gleihe Zeit (Mitte 
Dftober) waren Wanderzüge dev Schwal- 
ben in der Schweiz von dem frühzeitig 
eingetretenen Scneemwetter überraidt 
worden. Kälte und Hunger trieben fie 
in die Ortichaften, wo fie gleichwohl 
aus Futtermangel zu Hunderten zus 
grunde gingen. In Luzern jorgte die 
Ornithologiihe Geſellſchaft für die bes 
dauernsmwerten Neilenden, jammelte die 
noch Lebensfähigen, fütterte fie und 
jandte fie mohlverpadt mit dem 
Gotthardsichnellzuge nach dem jonnigeren 
Süden, wo der Augführer und die 
Stattondbeanıten von Chiaſſo 200 Stüd 
aufflattern ließen. Nur 3 Tierchen 
waren auf dem Transport eingegangen. 

Die durh Herrn Jakob Velten ge: 
ſammelten und nad Chiaſſo in Italien 
abgefandten Schmalben (etwa 1500 an 
der Zahl) find nah einer Sarten- 


mitteilung aus Chiaſſo von dem dortigen 
Stationschef, datiert vom 27. Oktober, 
gut dorten angefommen. Es jind laut 
„Speyerer Zeitung” von der großen 
Menge nur 42 umgefonmen, alle übrigen 
flogen freudig in ihre Winterheimat 
weiter. Bei einer Sendung mußte der 
Ausflug wegen zu ſtarken Nebels ver: 
fchoben werden. 


heim, Baden-Baden, 
Neuftadt, Edenkoben, Fußgönnheim, 
Haßloch, Schifferitadt 2. trafen 
franen über die Art und Weile der 
Beriendung ein, wie man jie verpaden 
oder verföftigen ſoll ꝛc. Amt beiten ıft 
ein leichter Spaufob oder ein Kitchen, 


Zabern i. Eli., 


Bon allen Gegenden | 
Deutichlands, fo aus Berlin, Stuttaart, | 
DOcienfurt, Würzburg, Tauberbiſchofs- 





An 


mit dünnen Steden oder Drähten ver: 
jehen, auf welden die Tierchen jigen 
können und mit Packtuch luftig zugenäht. 
Sie freſſen am liebiten fliegende Inſekten. 
Die Berjendung ging immer 8.57 morgens 
mit dem D-Zug über Baſel ab. Die 
Adreffe bei direkter Sendung wurde an 
die Bahnverwaltung Chiaſſo gerichtet 
mit der Aufforderung: „Bei Ankunft 
fofort ausfliegen zu laffen“. Die Schwal- 
ben, welche tagsüber eintraten, ließ Herr 
Velten in ſeinem Palmenhauſe fliegen 
bis zum nächſten Morgen; über Tag 
wurden fie von Zeit zu Zeit mit Müden, 


die man in Stallungen oder ſonſtigen 


Räumen mit dem Beſen oder Gänie- 
flügel in ein Zigarrenkiſtchen raſch hinein» 
kehrte, gefüttert. 


65. Jahresverſammlung der „Pollichia“. 


Im großen Stadthausianle von Bad 
Dürkheim fand am 29. Oktober, mit— 
tags 12 Uhr, die 65. Jahresverſammlung 


der „Pollichia“, naturmwiljenichaftlicher 
Verein der Pfalz, ftatt. Der Ehren- | 
präfident, Seine Erzellenz Profeſſor 


v. Neumayer, übernahm den VBorjig 
mit herzlicher Begrüßung. Lofalvoritand 
Rektor North hier eritattete zumächit den 
Jahres- und Gejchäftsberiht. Die Pol— 
lichia zählt gegenwärtig 237 Mitglieder, 
5 weniger als im Borjahre. Der Tauſch— 
verkehr der Bollichia mit wiffenichaftlichen 


v. Neumayer, jowie eine kurze aeologiiche 
Beichreibung der magnetiihen Stationen 
von Profeſſor Dr. dv. Ammon und Dr. 


M. Neid. — Anſchließend an den Bericht 


Inſtituten ift ein vegerer geworden. Sie | 


ſteht mit 140 Vereinen und Inſtituten 
in Fühlung. Die Gelamteinnabmen der 


Pollihian im Jahre 1904 betrugen 
2978 M. Die Ausgaben 2005 M. Es 
ergibt ſich ſomit ein Weberihuß von 
973 M. Das Nettoverimögen des Ber: 


eins beziffert fih auf 4120 M. Als 
wertvolle Geichenfe, die der Pollichin zus 
gegangen, nennt der Berichteritatter einen 
Falan, ſowie eme Krokodilshaut, 
pendet von Direftor Janſen-Lambrecht. 
Die nıetevrologtiche Station erhielt einen 
jelbft regiitrierenden Regenmeſſer. Als 
wertvoNe, ja hocdbedeutiame Publikation 
der Pollichia bezeichnet der Bericht: Eine 
erdinagnetiiche Bermeffung der bayeriichen 
Nheinpfalz 185556 von Direktor Dr. ©. 


ge: ] 


des Rektors Roth verbreitete ſich Dr. 
Mehlis über die Wirkjamfeit der 
anthropologiihen Station der Bollichta. 
Hienach wurden einige Befeitigungen der 
Südpfalz (Bergzabern, Abtskopf, Bären- 
berg 20.) unterſucht, Straßenzüge am 
Dradenfels und Donnersberg (alte 
Nömeritraße) feſtgeſtellt und mehrere 
Wohnitätten aus der neolythiſchen und 
Bronzezeit entdeckt (Weitheim, Ben: 
ningen, Speyer, Wallböhl 2c.). Der 
Referent wünicht vor allem ein größeres 
Entgegenfommen der Bevölkerung. Et— 
waige Funde möge man den einzelnen 
Muſeen als Depofition überlaffen, damit 
der Forſcher dort Gelegenheit habe, die 
Fundſtücke zu jtudieren. 

Admiralttätsrat Erz. von Neumayer 
leitete alddann zum wichtigiten Gegen: 


itande der Tagesordnung, zur Ge 
dächtnisrede des Bezirksamtsaſſeſſors 
Dr. Poeverlein-Ludwigshafen auf 


den verdienitvollen pfälziichen Gelehrten 
und Botaniker Karl Heinrich Schulg 
Bipontinus Über. Anläßlich dieier Feſt— 
rede waren eine reihe Anzahl Gemälde, 
Photographien, Zeiygnungen, Werke, Dir 


plome, Tagebücher, Briefe, Faeſimiles 2c. 
ausgelegt, die fih alleiamt auf Schulg 
Bipontinus bezogen. Es gebührt Herrn 
Stationdeinnehmer Auguſt Händen im 
Kaijerslautern, einem Verwandten der 
Familıe Schulg, das Berdienit, in zwei 
ausgelegten Mappen Briefe bedeutender 
Naturforiher an Schulg, ſowie bio» 
graphiiche Arbeiten desjelben über jeine 
Wanderungen und Wandlungen 2c. ger 
ordnet zu haben. So warm ſchon die 
periönlichen Erinnerungen des Ehren— 
vorfigenden berührten, der namentlich 
die Verdienſte des heimgegangenen Ge: 
lehrten um die Pollichia feierte, jo licht 
und lebenswarm geitaltete ſich das pietät- 
volle Bild, das Affeffor Dr. Poeverlein 
von Karl Heinrih Schule, deijen 100. 
Geburtstag am 30. Juni 1905 wieder— 
gekehrt war, entwarf. Schnig wurde im 
Jahre 1805 in Zweibrüden als der Sohn 
eines Apothekers geboren. m elterlichen 
Hauje fand feine Neigung zur Botanik 
reihlihe Nahrung und als Student der 
Medizin zu Erlangen und Münden 
arbeitete er getreu jeinem Wahlipruce: 
„Es lebe der feſte Wille“ auf dem Felde 
der Naturwillenichafiten rüftig weiter. 
Nachdem er jeine freiheitlichen Beſtre— 
bungen leider mit einer dreijährigen Haft 
in Münden büßen mußte, lieh er ich 
als Hoipitalarzt in Deideshein nieder. 
Seine politiihe Vergangenheit war Ur: 


ſache, daR die bayeriihe Krone ihm die | 
Betätigung ald Ordinarius der Unis 


verjität Erlangen verlagte. Aber die 
wifjenichaftlihe Welt ichägte den tüch— 
tigen und berühmten Botaniker Schulg 
und ließ ihm gar mande Ehrenbezeigung 
zuteil werden. Anläßlich der 25. Jubel— 
feier der Pollichia erhielt Schule als 
Gründer und Direkter derjelben den 





Micaelsorden erfter Klaſſe. Das An- 
denfen an dielen trefflihen Mann wird 
in der Geſchichte der Wıffenichaft fort: 
leben. 

Darauf folgten die Mitteilungen von 
Dr. Schäfer:Neuftadt über die Ein- 
wirkung des Werns auf die Strafitatijtif 
anftelle des verhinderten Dberlandes- 
gerichtsrat3 Dehlert. Dr. Schäfer reſu— 
mierte dahin: Der Wein kann beſtehen 
vor dem Forum der Sriminalitatiftik. 
Körperverlegungen, Roheitsdelikte 2c. ꝛc. 
find in der Regel weniger dem Wein: 
genuß zuzuichreiben, fie find wohl eher 
eine Folge der Bolksverrohung, die 
namentlih in Induſtrie-Gegenden ſich 
breit mache. Auch der Volkscharakter 
müſſe bei Behandlung der vorwürfigen 
Frage in Betracht gezogen werden. 

Erz. von Neumayer bericter jo: 
dann über die Vorarbeiten der Pollichia 
zur Errichtung emer Erdbeben 
ftation in der Pfalz. Diejelbe joll 
als Nebenitation der Zentrale Straß: 
burg in Kaiſerslautern gegründet 
und an die dortigen Mittelichulen (In— 
duſtrieſchule und Realſchule) angegliedert 
werden. Hierzu iſt ein eimmaltger Be» 
trag von ca. 1400 M. und ein laufender 
Fahresbetrag von TOO M. nötig. Hier— 
wegen ſoll dem pfälziſchen Yandrate eine 
Dentichrift unterbreitet werden. Pro» 
feſſor Rudolf von der Zentrale Straß- 
burg unterjtüßt die Ausführungen des 
VBorfigenden und gibt eine Reihe ſchätz— 
barer Winke und Natichläge, die Errich— 
tung der Station betreffend. Die 
Generalverfammlung genehmigte alle 
Schritte, welche die eingejegte Kommiſ— 
jion behufs Gründung der bejagten jeis- 
miichen Station demnächſt zu tun gedenft. 


(Pr. Pr.) 


Erdbebenforſchung. 


Ein deutſcher Gelehrter war es, der 
die Überzeugung zum Ausdruck brachte, 


dat die Koiten und Mühen der jeis: | 
durch Profeffor 


mologiihen Arbeit nur einen ent: 
iprehenden Erfolg ergeben könnten, 
wenn in allen Sulturitaaten nad ein» 
beitlihem Syitem und mit möglichit 





gleichen, jedenfalls vergleihbaren In— 
itrumenten die Unterſuchungen aufge- 
nommen werden würden. So entitand 
G. Gerland's Be- 
mühungen die internationale ſeismo— 
logiſche Geſellſchaft, die alle Kulturſtaaten 
von Japan bis Südamerika, ganz Eu: 


ropa, Nordamerika, das Gebiet der 
Südjee (Samoa), Aujtralien und Afrika 
umfaßte. Als Zentralſtelle für viele 
tweitverzmweigte jyftematiiche Arbeit wurde 
einſtimmig Straßburg i. €. 
Präfident dieſer Affoziation Profefjor 
Gerland dortſelbſt erwählt. Cine vor- 
tretflihe Anſtalt, ausgeftattet mit den 
beiten, ununterbroden autichreibenden 
Apparaten (Seismographen) wurde ges 
ihaffen und damit dem von Deutichen 
Reiche unteritügten neuen Forſchungs— 
zweig eine fefte Grundlage gegeben. Es 
war num der neugeichaffenen Einrichtung 
die Aufgabe der Organijation geftellt 
und dieſe zunädit innerhalb des Ge— 
biete8 des Deutichen Reiches ins Leben 
zu rufen. So wurde dad Reich in 11 
Bezirke geteilt mit den Orten: Wachen, 
Karlsruhe, Darnftadt, Münden, Göt— 
tingen, Hamburg, Leipzig, Jena, Bres— 
lau, Königsberg i. Pr. und Potsdam. 
Dieje „Haupt-Srationen“ find mit vor 
züglichen, teilweiie sehr fomplizierten 
Apparaten ausgejtattet, die ohne inter: 
bredjung die makroſeismiſchen (mit dem 
Störungsherde in der Nähe), die mikro— 
ſeismiſchen (von der meiten Ferne her 
wirkenden), und Die bradyſeismiſchen 
(langjame Schmanfungen der Niveaus 
fläche) Erichütterungen aufzeichnen und 
zur Bearbeitung im internationalen 
Syſteme vorbereiten. Zur Feititellung 


eines Gebietes der makroſeismiſchen Er: | 


ſchütterung, aus welcher Fejtitellung nur 


und ala 








allein wieder allgemein verwertbare Er— 
gebnijfe abgeleitet werden fönnen, dienen 
die Nebenitationen. Jede der genannten 
Hauptitationen iſt mut einer größeren 
und geringeren Anzahl joldyer Neben. 
ftationen umgeben. 

Die bayeriihe Rheinpfalz ge 
hört nah der getroffenen Einterlung 
dem Bezirt Helfen Darmftadt, Heſſen— 
Naſſau an und e8 jollte dementiprechend 
auch mwenigitens eine Nebenjtation 
dajelbit eingerichtet werden, welche die 
Begrenzung aller ſeismiſchen Gricei- 
nungen und in erjter Linie die lang- 
jameren Schwanfungen der Niveaufläche 
aufzeichnen könnte, Das Fehlen einer 
ſolchen Nebenjtation in der Pfalz, die 
etwa ın Kaiſerslautern einger 
richtet werden könnte, wird bei 
Forihungen der Seismologie, deren 
Hauptaufgabe die Feſtſtellung der „Seis— 
nıtzität”, d. h. des ſeismiſchen Verhaltens 
der Geſamterde iſt, wird ın hohem 
Brade jtörend empfunden, weshalb darauf 
Bedacht genommen werden müßte, dieie 
ſchwer fühlbare Lüde auszufüllen. Die 
„Pollichia“, als naturwiſſenſchaftlicher 
Verein der Geſamt-Pfalz, hat ſich denn 
auch dieſer wichtigen Angelegenheit an— 
genommen und eine Kommiſſion er— 
wählt, die in der Hauptverſammlung 
am 29. Oktober v. J. in Bad Dürk— 
heim durch eines ihrer Mitglieder Bericht 
erſtattete. (Pf. Pr.) 


Eine barometriſche Kurioſität 


haben wir gegen Mitte November er— 
lebt. Schon am Ende der erſten 
Oktoberwoche v. %. war dag Queckſilber 
innerhalb vier Tagen in raſcher Be- 
wegung um 18,5 ımım geitiegen, als 
gleichzeitig ein Rieſenſonnenfleck die dies: 
feitige Hälfte der Sonne pajfierte; er 
war eine von drei ungemwöhnlidh aus: 
gedehnten und lebhaft tätigen Kraft: 
quellen, die ihre Wirkung auf der Erde 
fehr prompt fühlen liegen. Bonn 
bis 12, November aber, als die gleiche 


10. 





Fleckengruppe wiederum vorüberzog, fiel 
das Barometer in zwei Tagen um volle 
22 mm, woraus jich denn auch das 
wechſelnde Wetter erklärt. Wetteritürze 
von fo jchroffem Charakter find auf dem 
Feſtlande nicht gerade häufig; jie haben 
aber ihre eigentliche, tiefere Urſache nicht 
in atmosphäriichen Borgängen, jon- 
dern find kosmiſch beeinflußte Er- 
Iheinungen, über deren nähere Be— 
gründung man in abjehbarer Zeit noch 
näheres erfahren wird. 
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Bimmelsfcdhan. 


Wie die teilweife jehr auffälligen 
Witterungsabuormitäten der zweiten 
Hälfte des abgelaufenen Jahres manchen 
veranlaßten, den Blick öfter nach den 
Wolkenhimmel zu richten, von woher 
erfahrungsgemäß Wohl und Wehe für 


wärtig mancher zum geitirnten Himmel 
aufbliden, jo oft es die neidiihen Wol: 
fen oder der mildere Schein des Mondes 
zulaffen. Zu ſehen ift allerdings vielerlei, 
was da in ruhiger Majeität feinen ge 
heinmisvollen Gang geht, und wer ſich 


Land und Leute kommt, fo wird gegen- | an einem erhebenden Scaujpiele im 
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Jungfernſprung. 


Freien erbauen will, hat gerade 


zn die ſchönſte Gelegenheit dazu. 


it ald ob man im Spätherbſte ich 
nit die gleihen Genüfje verichaffen 
könntel Aber men zieht es, wenn es 
nit jein Beruf ift, in dem allezeit auf: 
geichlagenen Buche der Natur zu lejen, 
ın den jpäten Stunden nach Mitter: 
nacht ins Freie oder nur ans Fenſter, 
wo er der Gefahr ausgeſetzt iſt, Teine 


löbliche Begeifterung für Naturjchauipiele | 





mit einer Grfältung zu büßen? Der 
Liebhaber kann abwarten, bis die lang- 
ſam fortrüdende Sonne allmählich mehr 
die Schönheiten des Firmamentes umd 
jeine Überraihungen ın die Abendzeit 
hereinrüdt, und das it gerade in den 
kommenden Wochen der Fall. Wie ein 
MWald oder ein Gebirge beſonders au— 
zichende Stellen hat, wohin ſich der 
Strom der Beſucher gerne und vegel- 
mäßig wendet, jo gibt es auch am 


Sternenhimmel gewiſſe Bezirke, 
denen das Auge des Kundigen immer 
wieder mit Befriedigung und Bewunde— 
rung ruht. 
ih im Oſten das glänzende Sterubild 
des Drion herauf: ein großes Viereck 
mit zwei Sternen erjter Größe links 
oben und recht? unten, von denen der 
eritgenannte goldgelb jchimmert; da— 
zwiichen im gleichen Abſtänden drei 


qligernde Edeljteine „im Gürtel des 


Orion.“ Darunter, wie ein unge 
kehrtes Ausrufzeichen, befindet fich eine 
kleine Sterngruppe, die aber eins der 
fonderbarjten und größten Gebilde des 
Himmels enthält, den Orionnebel, 
schon mit einem Dpernglaie als janfter 
Lichthauch erkennbar. Ueber dem Orion 
fteht das Sternbild des Stieres, ge 
wöhnlih durch die Sterugruppe der 
Plejaden (Glude) und den Haupt: 
ftern Aldebaraun ausgezeichnet. Heuer 
aber ſchmückt noch ein anderer Glanz: 
punkt dieſe Gegend, der den Blick jofort 
auf fi) zieht: dev Planet Jupiter, 
zwar nur ein Kollege der Erde in der 
Gejellihaft derer, welde die Sonne in 
ewigem Laufe unmpandern, aber von elf 
mal jo großen Durchmeſſer und faſt 
310mal jo großer Maffe. Seiner Rie- 
ſengröße verdanft er feinen Glanz, denn 
die Sonne erleuchtet ihn nur 27mal 
ihiwäcer als unjere Erde. Er jtand in 
vorigen Winter im benachbarten Sterns 
bilde vehts und wird um das nächite 
Neujahr im Sterubilde der „Zwillinge“ 
links davon ftehen, denn er braucht fait 
12 Jahre zu einem Sreislaufe, der ihn 
mitten durch den. Stier führt, wo er 
gegenwärtig zu finden it. Gegen ihn 
ift em Nachbar Saturn, der abends 
etwa im Südweſten zu finden ift, ein 
unfcheinbarer Bejelle. Nurein Neunzigitel 
unſeres Lichtes erhellt ihn, jo daR auch 
eine über Ymal jo große Leuchtkraft 
gering erſcheint. Im Weiten und Nord- 
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auf | weiten 


Da jteigt ſoeben allabend- | 





wird der Himmel wieder 
intereffant: da glänzt Goch oben der 
Schwan und darunter die Leier mit 
der glänzenden Wega. hr gegenüber, 
unterhalb des Orion kommt der heflite 
Firxſtern des gelamten Himmelsraumes 
über den Horizont herauf, Sirius, 
aber gleihwohl nicht zu vergleichen mit 
Aupiter. Über unferem Haupte hin 
zieht im milden Schimmer das zarte, 
unbeſtimmt begrenzte, bald flodige, bald 
unterbrohene Band der Milchſtraße, 
Drion und Leier verbindend. Unterhalb 
der Wega aber befindet fi) der Biel- 
punkt — per — der Gonnenbahn, 
wohin die Reiſe auf unſerem Welten: 
ihiffe geht. Vom Polaritern hängt der 
„Eleine Bär“ vder Keine Wagen fait 
jenfrecht herab und quer darunter it 
der „große Bär’ oder Wagen öſtlich 
im Emporiteigen begriffen. Unſere Erde 
befindet Jich niit Beginn des neuen Jahres 
— genauer am 21. Dezember ſchon — 
mit von der Sonne abgewendetem Nord- 
pole in Winteritellung, und nur dent 
zeitlihen Nachhinken der Folgen einer 
minimalen Erleudtung und Evwärmung 
ift es zuzujchreiben, daß die Kälte erſt 
im Januar ihren Höhepunkt erreidıt. 
Man muß aber nicht glauben, daß die 
Entfernung dev Sonne um dieſe Zeit 
größer wäre; im Gegenteile befindet fich 
unjere Erde am 3. Januar am näch— 
iten bei der Sonne, 5 Mill. Kilo— 
meter näher als im Hochſommer, woraus 
folgt, daß das Maß der, Entfernung nicht 
für den Charakter unjerer Jahreszeiten 
ausschlaggebend tjt. Sn der Neujahrs- 
nacht endlich ging die: Erde durch jene 
Riditung, melde der, Richtung des 
Sonnmenfluges genau entgegenge 


fegt it. Wer den Wunſch begt, über 
g-wijfe, immer wiederkehrende aſtro— 
nomiſche Verhältniſſe unterrichtet zu 


bleiben, wird gut tun, vorjtehende drei 
Überlegungen im Gedächtnis zu behalten. 


Sickingenes God. 
Bon Dr. Carl Puſch. 


1. Wie ner belebe mit alter Pracht 
Er wiederum deutsche Kaiſermacht, 
Das ließ Franz Sidingen nimmer rub'n, 
Den Ländern der Fürften weh zu tum, 
Ron Landituhl, feiner Beite. 


2, Der Landgraf Philipp, der Fürſt don Trier 
Erboben des Pfülzers Kriegspanier, 
Für fie war Sidingen allzugleich 
Nur Ztörenfried und ein Feind im Reid 
Auf Landſtuhl, feiner Veſte. 


u DI 


3. Die Fürſten hatten fi drum bedacht 
Und hatten viel Kriegsvolk aufgebracht, 
Wo Hoffnungsfroh hinter Mauernſchutz 
Franz Sickingen bot jeinen Feinden Truß 
Zu Landſtuhl, auf der Beite. 


4. Rartbaunendonner und Büchſenkrach, 
Die braten der Burg viel Ungemad, 
Und Franz erfannte mit Sorg' und Not, 
Daß bald feine Mauer nicht Schuß mehr bot 
Zu Landjtuhl, auf der Beite. 


7. Die Landsknecht' wußten's ihm Lob und Preis: 
„Ein Ritter, wer fo zu jterben weiß! 
Wo Franz in Ehren fein Leben gab, 
Da rubt er mit Frieden im fühlen Grab 
Zu Landſtuhl, bei der Bejte. 


5. An jonnig blühendem Maicntag 
Der Held dem Geſchütz' des Feindes erlag; 
Die Landsknecht' trugen ihn till beijcit’ 
Und meinten in bitterem Herzeleid 
Zu Landſtuhl, auf der Beite. 


6. Nun übergab man dem Feind das Schloß -- 
Und als jie da famen hoch zu Non, 
Trug Franz ihr Schelten in ſtümmem Schmerz, 
Sie fahen verbiuten ein Heldenherz 
Zu Yandjtuhl, auf der Beite. 








Dfäalzsifche Hagen. 
Herausgegeben von F. W. Hebel. 
Mit 18 Abbildungen. — Elegant gebunden 2.40 ME. 
Das Buch, bejtimmt für Volk und Jugend, | 


für Haus umd Schule, will unfere heimatlichen | 
e2 \ Ausgang nahmen. 


beimzufallen drohen, davor bewahren und fie 
wieder dahin bringen, von wo jie einften® ihren 
Dabei bictet e8 die alten 


Sagen, die immer mehr der Vergeſſenheit ans 




















Rheingrafenitein. 


pfälzifhen Vollsdichtungen in der ihnen eigenen 
ichlichten und einfachen Darſtellung, nicht aber, 
wie es bie und da immer noch beliebt it, in 
weiter phantafiemäßigen Ausgejtaltung und ein— 
ehender fprachlichen Umarbeitung und Aus— 
Apmadun . Neben diefem Zwecke der Erhaltung 


unferer Vollsſage, welche „Ungit und War— 


nung vor dem Böfen umd Freude au dem | 


Guten mit gleichen Händen austeilt“, wird 


durch die vorliegende Sammlung weiterhin be: 
abjichtigt, insbefondere auf die Jugend einen 
erzieberiichen Einfluß auszuüben, und in ber 
Tat findet die Wahrheit der eben zitierten 
Grimmſchen Worte auch in den „Pfälziihen 
Sagen” ihre volle Vejtätigung. Da mit ber 
zunehmenden Stenntnis dev Heimat und mit der 
Erkenntnis oll ihrer Vorzüge ımd Schönheiten 
die Yiebe zu Ihr und damit zugleich zum weiteren 
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Vaterlande eine — — erfährt, fo dürfte | Donnersberg und Nordoſtpfalz 16, für Haardt— 
endlich da8 Buch au in diefem inne fegend- | gebirg und A Täler 27, für Speyer und die 
reich wirfen. Rheinebene 18, für die jüdliche Pfalz 18, für 

Vielfach ift die irrige Anficht dverbreitet, ald | Ziweibrüderland und Bliesgegend 16, für Glan— 
ob unsere Pfalz jagenarm fei; das wäre denn | tal und Nordmweitpfalz 14, für Nahetal und Um— 
doch in einen Lande mit fo vielen Burg- und | gebung 7 Sagen. Dazu treten nuch einige zum 
Klojterruinen gar vermunderlid. Manches, am Teil jagenhafte Volkslieder. — Was die äußere 
Ende wohl vieles iſt durch die Ungumnft der Ver: | Ausjtattımg des Buches angeht, jo enthält das— 
bältniffe verloren gegangen. Aber dennoch darf | ſelbe 18 wohlgelungene Abbildungen von Dert- 
unfere Sammlung reichhaltig genannt werden. | lichkeiten, an denen Sagen ſpielen. Außerdem zeigt 
Bun Beweiſe deſſen ſei aus dem Inhaltsver- der vornehme Einband in Prägedruck eine wenig be- 
zeichnis, das die Stoffe in örtlicher Gruppierung | fannte Trifels-Anfiht vom Jahre 1461. — Alle 
und klarer Lebe jichtlichfeit bringt, angeführt, | diefe Vorzüge larfen die „Pfälziihen Sagen” als 
daß ſich ergeben: treffliches Gefchent für alt umd jung erjcheinen. 

Für Kaiferslantern und Umgebung 16 | (Die Abbildungen find durch das Entgegenkommen 
Zagen, für Alfenztal und Umgebung 16, für | de& Berlags dem Buche entnommen.) 





Heimatſchutz. 


Unter dieſem Titel erſchien ſoeben eine hoch: und Poeiiſchen im ſchlichteſten bürgerlichen wie 
intereſſante Schrift aus der auf dem Kunſtgebiete im öffentlichen Leben, in Architektüur, Skulptur 
äußerit undigen Feder des k. Gymnaſialprofeſſors ımd Malerei, ebenfo wie in Muſik und Literatur. 
Hermann Baur in Burghaufen. In Furgen, | Erhaltung materischer Landfchaftsbilder, kunſt— 
markanten Zügen jchildert der Verfaſſer die bes | gerechter Bauten, denkwürdiger Stätten, beutfcher 
dauerlichen Einflüſſe ausländiſcher Kunſt auf Bolksfitten und Feſte, Völkstrachten, Volks— 
die Entwicklung deutſcher Kultur und dentſcher lieder uſp. Um dieſes gemeinſame edle Ziel 
Eigenart, namentlich zur Zeit der ſogenannten zu erreichen, ſollte ein jeder, der für Vaterland 
deutschen Renaifiance, und nicht mit Unrecht | md vaterländiiche Kunſt, Sitten und Gebräuche 
fchreibt er die Geringfhägung, die wir bei Eng- | ein warmfühlendes Herz bat, diefe herrliche 
ländern, Franzoſen uſw. finden, gerade diejem | Schrift leien. Namentlich follten alle hiſtoriſchen 
Hange zur Nachahmung fremder Kultur, Sprache Vereine, alle Mujeumsd- und Kunſtbereine dies 
und Gefittung zu. Mit Worten flammender ſelle unter ißren Mitgliedern umd Fremden 
Begeifterung wendet fich dev Berfajier dann an | verteilen, Die Brofchüre iſt zum Preife von 
das gefamte deutihe Bolk und an jeden Ein- | 0.25 ME. erhältlich in jeder Buchhandlung, 
zelnen, fich zu vereinen in cimem gropen Bunde | fowie bei der Verlagshandlung W. Trinft in 
„Helmatſchutz“, deſſen Aufgabe fein fol: | Burghaufen (Oberbayern 
Wahrung und Wiedergewinnung des VPerfönlichen | 








Gedenktage im Janıar. 


Geboren: 12. Rob. Hd. Pejtalogai, | (1840. 8. Galileo Galilei, der zuerit und 
Begründer des heutigen Erziehungs und Unter: |; am glüdlichiten das neu erfundene Fernrohr 
richisweſens (1746). — 22. Gotth. Ephr. Feifing, | auf den Himmel amvendere 11642). — 19. Hans 
Reformator der deutfchen Nationalliteratur und | Sahs, der Nürnberger Metjterfänger und 
des gelitigen Lebens in Deutichland überhaupt, | Fruchtbarite Dichter (1576). — 29. E. M. 
Borläufer unſerer Dihterfürjten Schiller und | Arndt, Dichter der Freiheitskriege (1860). — 
Boerhe (1729). — 24. Friedrich der Große, 31. Fr. Rückert, fein Beitgenoffe und Dichters 
König von Preußen (1712), — 27. Wotfgung | Follege (1866). 


Amadeus Mozart, Meiiterfomponijt von un— Aus dem großen Kriege: 15-17. 
verwüſtlich reicher Eigenart und Begründer einer | Schlaht bei Belfort: Werder fiegt über 
neuen Zeit in der Muſik (1750). Bourbalt (1870). — 18. Wiederaufrihtuug 


Bejtorben: 4. Franz Xaver Gabelds | des Deutſchen Reiches in Berfailles. 
berger, Begründer der Stenographie in 1871). — 28. Waffenſtillſtand (1871). 
Deutfhland und Erfinder eines eigenen Spitems | 


nBalt: 1806 — 1906. — Das Weichbild don Kaiſerslautern. — Die Kaiſergräber in Speyer. 
— Berjpätete Schwalben. — 65 Jahresverſammlung der Bollichin. — Erdbebenforfchung. — Eine 
barometrifche Kıntofität. — Himmelsſchau. — Sidingens Tod. Prälziihe Sagen. — Heimat- 
ſchutz. — Gedenktage im Jannar. 


Schriftleiter: Leh er Ph. Sauth, Eandituhl — Hermann Aanjer’s Verlag, Kaiferslautern. 
Für Form und Ynbalt der Beiträge find die Herren Berfaffer verantwortlich. 
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Aus dem Ränberleben des Hühnerhabichts. 


Ich durchitreifte vor Jahren buſchie— 
rend die Flur, als außer Schußweite 
ein fogenannter Dreiläufer aufftand und 
über das friich gepflügte Feld dem nahen 
Walde zuranntee Da drang plöglic 
heftiges Rauihen durch die Luft mir ins 
Dhr, und kaum hatte ich Überraicht den 
Blid aufwärts gerichtet, jo ſauſte ſchon 
der Hühnerhabiht wenige Meter über 
dem Haſen nieder und ſchlug im Nu feine 
Fänge in deſſen Weihen. Der Haie 
brady unter der Wucht des Anpralls zu: 
jammen und Elagte laut in den ihm 
eigentümlihen näfelnden Ton. Dod 
ſuchte er jih wieder zu erheben und die 
Laft abzumwerfen. Mit den Dinterläufen 
zappelte und fchlug er auch, den Leib 
ichnellte er mit Anſtrengung aller Kräfte 
empor, er überſchlug und wälzte ji und 
rutjchte nmiedergehalten am Boden hin. 
Mit ausgebreiteten Flügeln dedte ihn 
der Habicht, der ihn mit Fangen und 
Schnabel zu verwunden und zu betäuben 
jtrebte. Zuweilen löfte ſich die Wolle 
des Hajen im Kleinen Fetzen oder ein 
Fang war abgeglitten; eilig aber jchlug 
ihn der Habicht von neuem in den Balg 
ein, um fein Opfer fiber zu bannen. 
Wıld funfelten des Räubers Augen, 
Wut, unbejchreiblich leidenichaftliche Hin- 
gebung an den Augenbli der Tat, eine 
Art Beraufchung unter der Wirkung der 
Mordgier fefjelte ihn am das wider: 
ftrebende Opfer. et aber ward meine 


Aufmerkjamkeit durch eine neue Er 
ſcheinung geteilt. Mehrere Krähen kamen 
eilend, mit lautem Feldgeſchrei herbei; 
ihr icharfes Gehör hatte die Klagetöne 
des Haſen vernommen und ihr weit— 
ichweifender Blick entdeckte aus der 
Ferne die feindlihe Szene. Entſchloſſen 
griffen jie den Habicht an, indem fie fich 
mehrere Ellen hoch über ihn erhoben 
und dann ihre Schnabelhiebe herabftoßend 
auf ihn richteten. Diejer beugte fich 
jedod; zurüd und wehrte den Angriffen 
mit freigehaltenem Yang. Das madıte 
die Krähen vorfichtig. jo daß es jelten 
eine Dderjelben wagte, dicht genug auf 
ihn zu ftoßen. Die Stellung des 
Habiht3 wurde indefjen immer ſchwie— 
tiger und unhaltbarer. Verzweiflungs— 
voll Erallte er jih an den Haſen feit, 
während er mit dem abmwehrenden Yang 
nad den Krähen hieb. In buntem 
Durcheinander ward der Kampf jo eine 
Zeit lang mit großer Erbitterung einer: 
ſeits und mit bartnädigem Widerſtand 
andererjeit$ fortgelegt. Wolle vom Hafen 
und Federn von zumeilen ji) über: 
purzelnden Krähen und dem Habicht 
flogen davon. Endlich fonnte fi der 
Räuber nicht mehr in jener Doppel: 
ſtellung halten, ev mußte in der Be- 
drängnis den Raub fahren lafjen und 
mit dem Aufgeben desjelben war auch 
jein Abzug von dem Schlachtfeld ver: 
bunden. Aber die Krähen, noch nidt 


zufrieden mit ihren Sieg, verfolgten 
den weichenden Feind unter ſtets er- 
neuerten Angeinen, wobei der FFlichende 
nur ſelten ſich zur einentlihen Wehr 
legte, jondern jein ganzes Streben dar- 
auf richtete, außerhalb des Bereiches der 
feindlichen Zeugen feines Raubanfalles 
und feiner ungeftümen Dränger zu 
kommen. Weit in die Ferne ward er 
von ihnen getrieben und dann erſt kehrten 
diefe nacheinander zurüd. Wäre der 
Haile von den Fängen des Habichts 
tötlich getroffen worden, unfehlbar wür- 
den die Krähen ihm mun zerfleticht 
haben, wie fie es mit anderer Beute 
auch machen, welche jie dem Raubgejindel 
abjagen. 

Wer ergründet aber die ganze Ab- 
fiht der Krähen, dieſer anicheinenden 
Polizeimahe der Felder, mit Sicherheit? 
An den vorliegenden Falle hatten offen: 
bar zwei Beweggründe Anteil an dem 
Unternehmen der ſchwarzen Gejellen, 
einesteild der unaustilgbare Haß gegen 
den Räuber der Lüfte, und andernteils 
ein inneiwohnender Trieb, einem bedrohten 
und bedrängten Tiere behülflich zu fein. 
In vielen Fällen mag die eigene ange: 
regte Maubluft ein wirfiamer An: 
trieb jein. 

Der hervorragende Eharafterzug des 
Habichts ift in dem eben geichlderten 
Erlebnis Elar genug ausgeiproden. Die 
ganze Familie der Habichte, von der 
unier Hühnerhabicht Haupt und Reprä— 
fentant iſt, teilt dieien unbändigen Trieb 
zum Raub und Mord. Wenn jchon der 
gemeine Sperber, ein vergleichsweiſe 
Kleiner Räuber, fih in Seiten der Not 
an alte Eihhörndyen wagt, wie vielmehr 
lafjen fi) derartige und weit verwegenere 
Angriffe von dem viel größeren und 
jtärferen Better — dem Hühnerhabidt 
— erwarten! Sch ſelbſt jah, wie ein 
Habicht eines Eichhörnchens habhaft werden 
wollte. Fehlgehende Stöße, vergebliche 
Sprünge von Aſt zu Wit, mißlungene 
Anwendung des Kreiſens um den Baum: 
ftamm und die Üfte, erfolglojes ftilles 
Auflauern — alle diefe Unternehmungen 
eugen von der großen Leidenihaft für 

aub, Mord und Fraß. Die eriten 
Angriffe find immer jäh und von 
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blinder Hingabe an den Augenblid be- 
gleitet. 

Ein Habicht, der auf Sperlinge jtieß, 
welche fih in die Heden und Dornen 
ftürzten, vermwidelte ſich vor meinen 
Augen dergeftalt in das Dorngeitrüpp, 
daß ich ihn dort niederitredte Kin 
zweiter faujte während des Stoßes auf 
eine in meiner Nähe Schug ſuchende 
Taube jo dicht an meinem Sopfe vorbei, 
daß ich den Quftzug deutlich ſpürte. Es 
iſt dies ein um fo wichtigerer Beweis für 
die ralende Mordgier des Räubers, als 
er ed vermag, während ded Stoßens 
Iharfe Wendungen zu machen. Wird 
aber der einmal fehlitoßende Berauichte 
ernächtert, jo handelt er mit Überlegung 
und Benugung jeiner Erfahrung. 4 
älter und erfahrener der Habicht it, 
dejto mehr Lift und Sclauheit wendet 
er zu feinem Vorteil und zur Täuſchung 
des auserſehenen Opfers an. 

Der ältere, erfahrene Hühnerbabicht 
ift ein verichmigter, verjchlagener Räuber 
und voller Berftellungsgeichidlichkeit. 
Wahrlich, man fieht e8 dem Stillauernden 
nicht au, daß fein Naturell heigblütig, 
raſch entichloffen, zur Zat fortwährend 
bereit if. Mit aufgeblajenen Federn 
verweilt er ftundenlang an vinem und 
demſelben Plätzchen fajt regungslos, um 
das Biel feiner Hintergedanfen zu er- 
reichen. Mber in feinem wachen Blid 
leuchtet unheimlich und verftohlen das 
feuer der Mordluft; der Bau jeiner 
kurzen, abgerundeten Schwingen, Die 
jeßt loie am Leibe herabhängen, jpricht 
für das Vermögen, den Vogel wie einen 
Pfeil unter mäctigem Rauihen durd 
die Luft zu tragen und der über 15 cm 
lange Schwanz verrät feine Eigenichaft 
als wirkſames Steuerruder im Meer 
der Lüfte. Und nun gar die zum Grei- 
fen und Schlagen jo tüdhtigen „Fänge“ 
an den hohen befiederten „Läufen“ und 
der ſeitlich zuſammengedrückte, von breiter 
Wurzel in einer Wölbung ſcharf zu: 
laufende, gedrungene Schnabel, — welche 
naddrudsvolle Waffen gegenüber der 
unbewehrten Schar der Bögel und 
Säugetieren! 

Ya, diefer unermüdliche Wegelagerer, 
der aus feinem Hinterhalt hervorſtößt, 


oder aus der Höhe herabrauſcht, oder 
tief an der Erde her, womöglich in ge- 
decktem Fluge die Tiere überrascht, diefe 
jogar noch auf der Erde im Sprung- 
(auf durch Geitrüpp und bis im die 
Heden hinein verfolgt, er lehrt das 
ganze Sontigent der befiederten Wald» 
und Feldbewohner vom Faſan bis zum 
Goldhähnden, von Rebhuhn bi8 zur 
Lerche, er lehrt das FFedervieh auf dem 
Bauernhof von der Gans bis zur Taube 
und dem Küchlein die ihnen zu gebote 
ſtehenden Rettungsmittel zugebraucden, die 
weitaug am meilten nur Mittel der 
Flucht find. Der todeämutige, tapfere 
Haushahn weiß ihm freilich manchmal 
zu begegnen und durd feine Tollkühn: 
heit Achtung einzuflößen. Nicht jelten 
greift auch der Habicht deu Hanıfter 
und felbit das ſich windende und beikende 
Wieſel vom Boden auf, oder er gleitet 
in leifem Fluge über das Waller des 
Fluſſes oder Teiches hin, um die Ente 
zu erfalfen, welche fi überraichen läßt 
oder im Eifer des Ernährungsgeichäftes 
den Hopf unter das Wafjer oder zu 
tief in die Wafjerpflanzen geftedt hat. 

Sein ſcharfer Sinn hat mit Hülfe 
des vortrefflihen Gedäctniffes die Ab- 
ſicht des wiederholt am Bachufer nad 
den Wildenten ſchleichenden Schützen er— 
forſcht. Er weiß, daß er die Wildente 
im Flug ohne große Schwierigkeit ftoßen 
fann, während fie auf dem Waſſer ſaſt 
immer vor ihm fiber ift. Wachen Aunes 
folgt er den Schügen und benugt kühn 
entichloffen den Augenblid, wo ſich die 
Enten vor dieſem erheben. Dann fährt 
er plöglich unter fie, ſchlägt eine der: 
felben und ftrebt mit ihr wiehernd vor: 
wärtd. Sein Ungeſtüm iſt da zumeilen 
Urſache, daß er, vom Hagel getroffen, 
die Ente fahren laffen muß und ftatt 
ihrer oder auch mit der gleichfall3 Ge: 
troffenen zum legten Mal den Weg 
zur Erde zurüdlegt. 

Einit jah ich, wie eine Stodente 
hoch in der Luft von einem Habichte 
gejagt wurde, Die Ente, anfänglıd dem 
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Berfolger bedeutend voraus, hatte fich | 


almählih in ſchiefer Richtung geienkt 


' war nur mod) ein junger 


Mohrbaches zurüdzulegen. Immer kleiner 
wurde der Abſtand zwiſchen Ente und 
Habicht; da auf einmal über dem Spiegel 
des Baches fuhr die Ente mit ıhrem 
langen Halſe nach unten und ftürzte fich 
vor dem nur nocd einige Schritte hinter 
ihr her und nun über fie hinweg ſau— 
jenden Dränger turmhoch jäh in den 
Mohrbad herab, daß das Waffer mehrere 
Meter hoch ſpritzte. 

Auch die Elfter ift vor dem Habicht, 
diejenm lebendigen Schred aus der Höhe, 
nicht ficher; er Schlägt und trägt leicht 
davon die von einem Baum zum andern 
oder über freie Feld oder Wiefenflächen 
ftrebende Diebin; vie Geſchlagene ftößt 
verzweiflungsvolle Töne aus und ihre 
Berährten erheben unter jehr erregtem 
Bebahren lautes Gezänk. Insbeſondere 
zeigt er fich zu derartigen Angriffen bei 
Schnee und Kälte gereizt. Die belieb- 
teften Pläße, wo er jenen Raub ver: 
zehrt, jind dedende Heden und Hohlmwege. 

Bei ſolchem fortwährenden Bedadıt 
auf Raub und Mord, ſelbſt danıı, wenn 
die ſchwer zu ftillende Freßgier befriedigt 
ift, läht ſich das Einzelleben des Habichts 
und feine entichtedene Abneigung gegen 
jegliche Gejelligfeit, jogar mit feines- 
gleichen außer der Brautzeit, zur Ge— 
nüge erflären. Hielten ſich die Habichte 
nicht gegenieitiq in Meipeft, es würde 
fiherlich wenigitens zur Zeit der Not 
einer den anderen ftoßen. Ein merflid) 
verlegter wird von einem andern ihn 
wahrnchmenden ohne weiteres getötet 
und aufgefreſſen. Beſonders zeichnet 
fih durch Internehmungsluft das jtärfere 
und dad Mänucen um 10 cm über- 
ragende Weibchen aus, 

Bon zwei ungen, weldhe auf einem 
Horſte ſchon zur ftattlihen Größe heran- 
gewachſen waren, gelang ed mir, das 
Weibchen wegzuſchießen. Das Männden, 
hierdurch scheu gemacht, kehrte nur jelten 
mit Futter zum Horft zurüd. Als ic 
von der Bemühung abitand, das ulte 
Männden ebenfalls zu erlegen und den 
Baum nad einigen Tagen beſtieg, wo— 
rauf der Horjt mit den Se itand, 

abicht allein 


und jegt noch einen Raum von mehreren | anı Leben oder vielmehr überhaupt noch 
Hundert Schritten bis zum Bette des | vorhanden; der jüngere war ihm zur 


Beute geworden, wovon noch kaum 
nennenswerte Überreite Zeugnis ablegten. 
Es beiteht fein Zweifel darüber, daß der 
Habicht unter Umständen die Bande des 
Familienlebens nicht im Geringften achtet, 


und wenn man gar jeinen Charakter im | 


Befangenenleben fennen gelernt hat, wie 
ih, fann man fich des natürlichen Ab— 
ſcheues nicht erwehren, denn da tft nichts 
als Mord, der an den Genofjen fremden 
und verwandten Geſchlechts begangen wird, 
fobald diefe nur bezwingbar find. 

Trog diefer unumftößlichen Tatſachen 
habe ich mich auch hinlänglich von der 
großen Anhänglichkeit‘ der Habichte an 
thre Brut überzeugt. Nie vergefle ic) 
die haariträubende Szene, wie mein 
jugendliher Kamerad, der als guter 
Kletterer befannt war und dem es ſonſt 
wahrlidy nicht an Mut fehlte, im Hort 
von dem Habichtspaare angegriffen wurde, 
al3 er die et ausnehmen wollte. 
Sie jegten ihm durch Flügelichläge und 
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das Weibchen fogar durd Ankrallen an 


jeine Kleider jo zu, daß er beinahe alle 
beionnene Haltung verlor und mit ge 
nauer Not vom Baume herabfam. 


Die Unerfättlichleit der jungen Ha- 
bichte nimmt die Sorge der Eltern fort: 
während in Anſpruch. Dadurch werden 
diefe noch verwogener und furdtlofer bei 
ihren Räubereien. Es iſt Tatſache, daß 
fie zu diefer Zeit in den Gehöften vor 
den Augen der Leute Hühner ꝛc. ichlagen. 

So kennzeichnet ſich Telbit dev mit 
Recht von Beihügern der nüglichen Tiere 
gründlich gehaßte Habicht, und bei der 
geringen Ausdauer und der noch geringeren 
Geſchicklichkeit, mit der ihm nachgeſtellt 
wird, treibt er leider jein verheerendes 
Unweſen in ausgedehnteiter Wetje. Zwar 
nötigt er durch ſeine Gewandheit und 
insbefondere durch jeinen zum Schuß 


der Nachkommenſchaft hochiteigenden Mut 


dem mit dieſen Zügen Bertrauten eine 
gewiſſe Achtung ab; aber als Mörder, 
der keine Grenzen einhält und oft jeine 
eigene Sippe nicht jhont, und als wider- 
wärtiger Nimmerjatt, ſowie als Feind 
des geielligen Lebens und Vorbild der 
ausgeprägteiten Selbſtſucht verdient er 
ed ebenio wenig, eines Menichen wie 
eines Vogels oder eines andern Tieres 
Freund zu fein. 


Über Bolksarzneipflanzen. 


Gar mannigfad) find die verborgenen 
Säfte und Kräfte, die in den Pflanzen 
ihlummern. 


Pflanze heilkräftig beſtimmte 


gegen 


Sind die Säfte der einen 


Krankheiten und Leiden, jo vermögen | 


andere jolhe hervorzurufen und jogar 
den Tod herbeizuführen. Wir nennen 
hier die wichtigeren Bolksarzneipflanzen 
mit ihren gebräuchlichen deutichen Nanıen. 


Leider weichen die volfstümlichen Be: 


nennungen in den verichiedenen Gegenden 
ſehr voneinander ab. 
Aderveilden: das Kraut wird an- 
gewandt gegen den Ausſchlag der Finder. 
Anis: Ablohung geaen Blähungen 
und Eranıpfartige Kolikzuftände. 
Brennefjiel: der Samen 
Blutipeien. 
Brombeerjtraud: die Blätter ge- 


gegen 


trodnet ald Tee gegen Yungenfatarrh, | 


die Beeren getrodnet gegen Durchfall. 


: und 
' Mittel. 





Blaubeeren: getrodnet gegen 
Diarrhöe. 

Dide Bohne (Saubohne): die Hül— 
ſen gegen Waſſerſucht. 

Dornſchleeblüten: milde wirkendes 
Abführmittel. 

Eibiſchtee (Alteewurzel): gegen 


Huſten. 


Fenchel: bei Verdauungsbeſchwerden. 

Flachs: der Samen bei Lungen— 
und Blaſenkatarrh. 

Flieder (Hollunder): die Blüten und 
der eingedickte Saft der Beeren als 
Schweißmittel bei Erkältungen, die Blätter 
gegen entzündete Wunden, die Wurzeln 
innere Rinde als harntreibendes 
Fliedertee wirft blutreinigend. 

Gundermann: das Kraut gegen 
Lungen: und Harnkrankheiten. 

Bänjefingerfraut: Abkochung mit 
Milch gegen Krämpfe. 


Hausmwurz (Hauslaud): der aus: 
gepreßte Saft mit Del bei Verbrennungen. 

Huflattid: Blätter wirken auf ent: 
zündeten Stellen und Kleinen Wunden 
heilfam; vor Gebraud find die Blätter 
niit warmem Wafler jauber zu waichen. 
Tee aus getrodneten Blättern gut geyen 
Huften und Berichleimung. 

Johannisbeeren, ſchwarze: die 
Beeren in Branntwein als harntreiben— 
des Mittel. 

Kalmus: die Wurzeln bei Ber- 
danungsichwäche. 

Kamille: gegen leichte Berdauungs- 
ftörungen, Leib: und Blafenichmerzen. 

Königsferze: die Blüten als Tee 
gegen Wechſelfieber. 

Knoblaud: 
Spulwürmern. 

Lindenblüte: Tee davon iſt ſchweiß— 
erregend. 

Löwenzahn (Mettenblume): die 
Wurzel gegen Gelbſucht; auflöiendes 
Mittel. 

Lilie, weiße: die Wurzel als Brei 
umfchlag bei Abfreffen (ſchwärenden 
Fingern.) 

Meerrettih: die Wurzel gegen 
Appetitlofigkeit und Waſſerſucht. 

Miipel: die unreife Frucht geröitet 
im Aufguß gegen Durchfall. 

Mohn (Klatichroie): Blüten 
trodnet als Brujttee. 

Nupbaum: die Blätter aufgekocht 
in Wafjer gegen Skropheln und Haut- 
ausichläge der Kinder; das Geſicht mit 
dem Aufguß gewaſchen, ſchützt gegen 
Mückenſtich. (Auch bei wunden Stellen 
der Pferde.) 

Pfefferminze: das Kraut getrock— 
net und zu Tee bereitet gegen Magen— 
ſchwäche, Magenkrampf, Blähkolik, Durch— 
fall. Dieſe Pflanze ſollte in keinem 
Garten und feiner Haushaltung fehlen. 

Beterfilie: der Samen und die 
Wurzel gegen Waſſerſucht; auch gegen 
para friſche Peterſilie zu 
ee gekocht. 

Quecken: die Wurzel gegen Unter: 
leibsleiden. 

Duitte: die Kerne gegen Durch— 
liegen. 


zum Abtreiben 


ger 
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Rainfarrn: die Blüten, Blätter 
und Samen gegen Würmer. 

Rettich: als Prekjaft gegen Keuch— 
huſten. 

Rosmarin: 
urintreibend. 

Salbei: die Blätter als Tee gegen 
Verſchleimung und übermäßige Schweiße, 
als Gurgelmittel bei Mund-, Zahn» und 
Halskrankheiten. 

Salep (Rnabenkraut): gegen Darm— 
katarrh. 

Schafgarbe: die Blätter und Blüten 
gegen Lungenblutungen und Unterleibs— 
leiden. 

Sellerie: die Knolle zu Brei ge— 
kocht und oft gegeſſen gegen Gicht und 
Rheumatismus. 

Spargel: als Gemüſe reichlich ge— 
noſſen gegen Stein- und Blaſenkrank— 
heiten. 

Spitzwegerich: Tee davon wirft 
ſchleimlöſend bei alten Lungenkatarrhen. 

Stechpalme: die Blätter gegen 
Gelbſucht. 

Stangen- und Vittsbohne: die 
Fäden der Schoten im Aufguß gegen 


gutes Magenmittel; 


Waſſerſucht. 

Sternmiere (Miere): zu Breium— 
ſchlägen bei Abſzeſſen, ſchwärenden 
Fingern, Blutſchwären. 

Wermut: dad Krant als Ber: 
dauungsmittel. 





Wachholder: die Beeren bei Waſſer— 
ſucht; dem Sauerkraut beigefügt, ver— 
leihen ſie ihm beſonderen Wohlgeſchmack 


und Verduaulichkeit. 


Binnkraut (Schadtelhalm): gegen 
Naienbluten und Harnbeichwerden. 

BZaunrübe: die friihe Rübe in 
Scheiben geichnitten und unter die Fuß— 
fohle gelegt vder innerlih in einem 
wenigen Aufguß gegen Waſſerſucht. 

Man jieht aus der Zuiammenitellung, 
daß die Natur nit nur Wunden ichlägt, 
jondern auch in den der Pflanzenwelt 
innewohnenden Kräften und Säften die 
Mittel an die Hand gibt, diejelben 
wieder zu heilen. Indeſſen jollen diele 
Mittel nur bei leichten Erkrankungen 
angewendet werden. Nimmt die Krank— 
beit einen ernfteren Charakter an, ſo 
verjäume man nicht, einen Arzt zu 
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Mate zu ziehen. Aber auch die Kraft, | und Wein, von dem es ſchon in der 
und zu Freude und Frohmut anzuregen, | Bibel heißt, daß er des Menichen Herz 
wohnt dev Pflanzenwelt inne; denn die | erfreut, und den bereits die Alten als 
Natur bringt Hopfen und Gerſte hervor | Sorgenbrecher rühnten. (HD. Tgbl.) 








Meunkirchen und Meukirchen. 
Zwei pfälzger Ortsnamen. 
Ton D. Häberle, faiferliher Rechnungsrat, Heidelberg. 


Grenziteine, Orts- und Flurnamen | Ganz auders liegt es mit Neukirchen, 
find eine Geicichtsquelle, die bei Ab» | das bei jeiner eriten Erwähnung (1185) 
taffung von Dorfchronifen dur richtige ; und auch im jpäteren Mittelalter als 
Deutung ein veiche® Material an die | Nunkirchen, dann aud als Neunkirchen 
Hand geben können und Vorgänge oder | ericheint. Die Silbe Nun = Nunne oder 
Verhältniſſe veritehen laffen, von denen | Nonne, ahd. nunna, jeltener mit einem n 
wegen der Ipärlichen Überlieferung aus | geichrieben, läßt vermuten, daß die rich 
dem frühen Mittelalter Feine Kunde auf | tige Screibart der Entwidelung der 
und gekommen ift. Während ch mit | Sprache folgend, jegt Nonnenkirche zu 
den Flurnamen der Pfalz und ihrer | lauten häte und das heutige Dort aus 
aefhichtlihen Bedentung Gymnafialreftor | einer um die von Nonnen gegründete 
Dblenichlager in München in einer be: | Kirche angelegten Siedlung vielleicht im 
ſonderen Schrift beihäftigt hat. it für | Anschluß an eine bereits vorhandene 
die Deutung pfälziſcher Ortsnamen, ab- | fleine Niederlaffung, entjtanden it, doch 
geliehen von den Veröffentlichungen des | it auch eine Ableitung aus Niun, zur 
Brofeffjors Heeger u. a. für einzelne | jammengezogen aus Niuwenkirchen 
Gebiete, nod wenig aeichehen, vbwohl | Neukirchen nit ausgeidloffen, wen 
ihon aus dem Namen an und für fich | anitatt vom hiſtoriſchen vom ſprach— 
auf die Zeit und den Zweck der Dorf- | geichichtlihen Etandpunft ausgegangen 
anlage, die Gründe, welche für die Be: | wird. 
nennung maßgebend waren und jogar Das nächſte Nonnenklofter war das 
die Stammmesangebörigfeit der eriten | der Prämonstratenjerinnen im benach— 
Koloniften geichloffen werden kann. Ars | barten Enkenbach, meldes 1148 bei 
regend für jolde Studien wirken die | feiner Begründung durch Ludwig Graf 
Werke von Meigen: „Stedlungen und | Arnitein und Hunfried von Alfenborn 
Wanderungen dentiher Stämme”, Ar: | zuerit dem Kloſter Müniter- Dreijen 
nold: Anfiedlungen, Lamprecht u. a. und dann vorübergehend der Gifterzienier: 

Als Beweis für die voritehenden | abtei Otterberg unteritellt wurde. Da 
Ausführungen mögen die beiden Pfälzer | legtere nur vier Jahre Früher gegründet 
Dörfer Neunfirhen am Potzberg und | worden war, bejtand zwiſchen dieſen 
Neufivhen bei Katlerslautern dienen. | beiden geiltlihen Niederlaffungen an: 
Die jegige Schreibart des eriteren als | icheinend eine gewiſſe Rwalttät, und 
Neunkirchen iſt infofern unzutreffend, | Enkenbach jegte mit Erfolg alles daran, 
als es jeiner Ableitung mac richtiger | wieder unter die Oberaufficht von Münfter- 
Nenfirchen genannt werden müßte, da | Dreiien zu fommen. Hierzu traten noch 
es bereits 936 bei Verſchenkung feiner | materielle Differenzen, weil Otterberg 
Hauptkirche durd; Otto I. an das Wornifer | mit jenen Aniprücen auf das Enfen- 
Domſtift als Niunkirche — Neunfirdhe | baher Wiertel der Waldmarf ein ob: 
erwähnt wird und wohl feine Gründung | ftegendes Urteil aewann. Vergl. Hier- 
befehrungseifrigen, chriftlichen Sendboten | über die interefjanten Aufläße von 
ans dem benadbarten Nemigiuslande | Pfarrer Stod in Sembach über die 
zu danken hat. Waldmark, Feteritund. 1899, Nr. 43 — 45.) 


Da in Lagerbuch des Klofters Enken- 
bach) von 1567 (Areisarhiv zu Epeyer) 
eın Zeil der Neufirher Gemarkung vom 
huchgelegenen alten Kirchhof, bei dem 
früher die Kirche stand, mac dem 
Fröhnerhof hin „Schwanden” genannt 
und dieje Flurbezeichnung ale Rodung 
im Walde durch Brand (Neubruch) ge 
deutet wird, fo ift die Vermutung nicht 
von der Hand zu weiſen, daß die 
Nonnenkirche ichon frühe von den Prä— 
monftratenjerinnen auf einem Zeil der 
ftrittigen Waldmarf, deren genauere 
Begrenzung erjt aus dem Jahre 1277 
datiert, und die dann jpäter, als 1254 
dee Enticheidung zu ungunften von 
Enkenbach getroffen worden war, an die 
Abtei Dtterberg fiel, angelegt wurde. 
Dafür iprehen auch die eigentämlichen 
Nectöverhältniffe, weil bis zur Ein: 
ziehung der beiden Klöſter und Errich— 
tung einer eigenen Schultheißerei in 
Neufirchen, des jogenannten Büttelamtes, 
durch Kurpfalz dad Miedere Gericht 
dajelbft durch den Abt von Otterberg, 
das Obere Bericht dagegen durch den 
Probſt von Enkenbach ausgeübt wurde, 
„mit der Beredtigung, den Schultheiß 
zu jegen und zu entiegen“. In einer 
Renovation des Kloſters Otterburg von 
1488 wird das Wiedergericht in New 
firhen auch das Schwander Gericht ge: 
nannt. Wenn auch Frey II, 127, Neu: 
kirchen als eine Zubehör zur Burg umd 
Stadt Lautern aufgefakt haben will, 
und die Ritter und Brüder Rudolf und 
Rohannes von MNeufirhen 1185 als 
Zeugen bei der Ausſteiungsurkunde des 
Otterberger KHlofterbezirfes zitiert, To 
beweifen doch die Inſchriften auf den 
zahlreichen, die Neukircher Gemarkung 
gegen Enkenbach, Daubornerhof ulm. 
abichließenden alten Grenziteinen, daß 
Neukirchen ſchon ſehr Früh zur Mbtei 
Dtterburg gehört haben muß. Da die 
Zeihnungen ım Laufe der Jahrhunderte 
durch Bertitterung oder mutwillige 
Beichädigung mehr oder weniger uns 
lejerlih geworden find, mag bier nad) 
der Belmanichen Beichreibung aus dem 
Jahre 1600 eine Schilderung derielben 


folgen, um Intereſſenten ein Vergleichs 


mittel an die Hand zu geben: Sie tragen 
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auf der, dem früheren Otterberger Beſitz 
zugewandten Seite zunäcit zwei jogem. 
Eideshände, Ddargeftellt durch je zwei 
gegeneinander geneigte Striche, dazwiſchen 
den gefrünmten Mbtitab ala Hoheits— 
zeichen, der mitten durch die Buchſtaben 
ottbg und das darumter befindliche 
Dtterberger Wappen mit den drei Eich— 
hörnchen, wohl richtiger Ottern, verläuft. 
Ein beſonders wohl erhaltener Stein im 
alten Anfeltale, der aber zur Abgrenzung 
der Waldmarf gegen den Wartenberger 
Befig diente, dicht neben dem Aufftien 
der Kaiſerſtraße von der Eſelsfürth nach 
den Fröhnerhof läßt dieſe Zeichen heute noch 
deutlicherfennen. Eine Ausnahme bildet der 
Grenzftein neben dem Weg von Enkenbach 
nach Niedermehlingen an der Xueinfurt, 
auf den, anicheinend bei Säkularifation des 
Kloſters 1559, das kurpfälziiche Wappen 
nachträglich mit aufgeiegt wurde. 

Dafür, daß Nuntirhen als Nonnen: 
kirche zu deuten ift, möge die auf weit: 
hin ſichtbarem Bergrüden in der Nähe 
von Sinmern als Einzelbau fich erhebende 
heutige Nunkirche, eine Gründung des 
Frauenkloſters Ravengiersburg, an der 
merkwürdige Überlieferungen haften, als 
Beweis dienen. Wegen ihrer zentralen 
Lage bildete fie früher in kommerzieller 
und verbtliher Beziehung den Mittelpunkt 
des Klojtergebietes. „Hier wurde (nad) 
denn Hunsrüdführer) eines der beiden 
Handgedinge des Gotteshaujes gehalten 
zum Schuß von Straß und Weg, von 
Waffer und Weid, zur Prüfung und Er: 
haltung von Maß und Gewicht; auch 
peinliche® Gericht ward bei ihr geübt. 
Zum Galgen in Nunkirchen itellten die 
Bewohnervon Tiefenbah 2 Steil(Pfoften), 
die von Riesweiler die Firft (Querbalken), 
die von Weidelbad 2 Leitern, die von 
Holzbach Kordel und Seil, die von Bub- 
tod einen hähen (hainbuchenen) Knebel, 
die von Oblmweiler das Siedel, da die 
Richter figen, die von Auen dem Nad)- 
richter einen Stuhl, die von Mengericdied 
den Waſumb, d. h. die Binde zur Be: 
defung des Angefichtd des Gerichteten.” 
Durch diefe Arbeitsteilung wurde der 
Schimpf vermieden, welcher aus der an: 
rüdhigen Dantierung für die Beteiligung 
an andern Orten oft entjtand. 


Anch ein großer Markt findet anfangs 
September bei der Kirche ftatt, welcher 
jedoch, wie alle diefe Volksfeſte, im Laufe 
der Zeit an Wichtigkeit verloren hat; 
dagegen bildet der neu erbaute Bismiard- 
turm einen Anziehungspunft für die ganze 
Ummgegend. 

Wenn aud unſer Neukirchen dieje 
Bedeutung als Mittelpunkt eines ganzen 
Bezirks wegen der anders gelagerten 
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Verhältniſſe nicht gewonnen hat, da der 
ſogen. Kreis“ nach dem benachbarten 
Kaiſerslautern konvergierte, jo konnte 
doch die anſcheinend gleiche Veranlaſſung 
zur Dorfbenennung hier nicht übergangen 
werden, zumal die Findigkeit des Abts von 
Ravengiersburgweitere Kreiſe im Anſchluß 
an die Veröffentlichungen von Herrn 
Küchler in der Feierſtunde über den Lautrer 
a intereifteren dürfte. 


Das Anlkfleingebiet der kleinen Aalmit. 


Ueber die Eleine Kalmit bei Ara | 
heim fchreibt Auguſt Beder (Die Pralz 
und die Pfälzer ©. 39T) u. a. Folgendes: 
„Die Eleine Calmit ift nur ein Hügel, 
aber in mehr als einer Hinficht beachtens- 
werth. Sie erhebt fich zwiichen dem fteil 
abfallenden Rande des Gebirges und der 
Stadt Landau als höchſter Punkt des 
Landrüdene, der das Thal der Queich 
ſüdlich abgrenzt. Oeſtlich dacht fie fich 
allmählig ab, weſtlich jedoch ziemlich 
ihroff, und gewährt von ihrer frei nad 
allen Seiten fih bis zu 900 Fuß — 
272 m — erhebenden Kuppe eine präd)- 
tige Rundfictt, befonders auf die Schluchten: 
reihe Gebirgsfette der Vogeſen, vor der 
fie liegt. Die Franzoſen nannten die 
kleine Galmit „le rocher blanc*, der 
weiße Fels. Sie beiteht aus weißgrauem 
dirrem Geftein, aus Tertiärkalt, der aus 
gezeichnete Conchilien*) enthält, und in 
zerklüfteten, grobmafligen, steilen und 
zerſplitterten Felſen in dem Gebrüce | 
gegen die Straße zu Tage tritt.“ 

Dieſes Kalkſteingebiet erſtreckt ſich 
vom Dorfe Ilbesheim in der Richtung 
von Süden nach Norden, weſtlich am 
Dorfe Arzheim vorüber, bis hart an 
den von Ranſchbach herabfommenden 
Bach gleihen Namens, ja es feßt fich 
auf deflen nördlichem Ufer in nordmeft: 
licher Richtung fort, allerdings äußerlich 
nicht mehr fichtbar; hier tritt der Kalk: 
ftein nicht ald großes Lager auf, fondern 
in Geftalt von jog. Findlingen, daher 
der Flurname „im Steingäffel‘. Die 

*, d. h. verftelnerte Schalen von Weichtieren 


(Scneden ujw.). Solche findet man häufig, 
jelten jedoch ein größeres Eremplar. 


als folche auch tatſächlich benügt. 


Ausdehnung des ganzen Gebietes be— 
trägt etwa 2"/e kın in der Ränge. Gegen 
Diten zu tit der Randrüden der Kleinen 
Kalmit angebaut als Wderland und 
Wingerte. Auf der Höhe wächſt ein 
guter Wein, denn der Kalkboden befigt 
jo ziemlich alle hiezu notwendigen Bor: 
bedingungen und Eigenſchaften. Im 
übrigen it der Boden, jomweit das Terrain 
von alter her noch brad liegt, mit 
einem niedrigen Graswuchſe überzogen 
und ſomit geeignet zur is 

Dr: 


zugsweiſe find es Bıegen, welche dorthin 


wertes Arbeitöfeld bietet. 


| 


getrieben werden. Auch Arzheim hat 
jeine „Geißbuben“, die zum mindeſten 
nicht bräver find als die andermärts 
aud; ıhre „Dirtenerfebniffe“ und Aben— 
teuer jind jehr mannigfaltig. 

Die Trodenheit des Bodens bedingt 
eine dem Kalkſteingebiete eigentümliche 
Flora, welde den Botaniker ein dankens— 
In der Tat 
jah auch die Kleine Kalmit viele Beſucher 
von nah und fern, die gerade zu dieſem 
Zwede dahin gefommen waren, Bon den 
verjchiedenen, ſonſt jeltener auftretenden 
Pflanzen jeien nur erwähnt die beiden 
hübichen Orchideenarten: Ophrys mus- 
cifera Huds., fliegenähnliche Frauenträne, 
und Ophrys Arachnites Murz., jpinnen: 
ähnlihe Frauenträne, im Volke nur 
„Müden und Spinnen“ genannt. Sehr 
zahlreich anzutreffen iſt die Pulsatilla 
vulgaris Mill., die gemeine Kuhſchelle. 
Mit diejer Blume vergnügen ſich be- 
fonders gerne die Finder, indem jie da- 
raus Kränze und Sträuße winden oder 
aber die Zweige der dort in Menge 


wachſenden Schlehdornheden in der Weile 
ihmüden, daß fie auf die Dornen ſolche 


Blumen ſtecken und da® Ganze mitunter | 


auswärtigen Bejuchern der Kalmit gegen 
ein £leines Entgelt überlafjen. 

Bei der großen Bedeutung des 
Kalkiteins als Baumaterial iſt jeine 
Ausbeutung an diefem Orte natürlich 
eine jehr alte. 
der Straße von Aızheim nad Flbesheim 
liegende nördliche Abhang der Kleinen 
Kalmit, der jog. Steinberg (rüber 
„Steinweide“ und „Steinert“ — Gteinerde 
genannt) im Qaufe der Zeit ausgebeutet 
worden, zieht ja unmittelbar an feinem 
Fuße die fränkiſche Heerftraße, der fog. 
Weipenburger Weg, vorüber! Große 
Schuttmafjen ringsum find übrig geblieben 
und vor mehr als hundert Fahren mit 
Nußbäumen*)bepflanzt worden. Boden 
und Bäume find Eigentum der Gemeinde 
Arzheim; Nüffe und fallendes Laub werden 
jedes Jahr zur Meifezeit Öffentlich ver- 
jteigert. Weil nahezu das ganze Kalk: 
gebiet in Banne der Gemeinde Arzheim 
ltegt, dieje aljo Eigentümerin des weitaus 
größten Teiles ift, jo wurde naturgemäß 
vor allem von Arzheim aus der Abbau 
und zwar vorerjt des dem Dorfe zunädit 
liegenden „Steinberges“ betrieben, wäh— 
rend jegt mehr die im engeren Sinne 
jo benannte Kalmit die meiften Steine 
liefert. Früher fand der Kalkſtein eine 
größere Verwendung als heutzutage, 
er war nicht bloß Mittel zur Herſtellung 
des Mörtels, jondern wurde aud als 
Bauftein benügt. Eine große Zahl älterer 
Wırtichaftsgebäude (Scheuer, "Stall, 
Kelterhaus uſw.), jogar viele Wohnhäuſer 
beftehen aus lauter Kalkitein, wozu fich 
die Findlinge redt gut eigneten. Da: 
neben fand der Kalkitein Berwendung 
als Dedmaterial der Straßen, als 
Bflafterftein für die Dorfgaffen; heute 
freilidy ift das anders geworden. 

Noch vor wenigen Jahren dedten 
viele Kalkbrennereien und Ziegeleien der 
Vorderpfalz ihren Bedarf an Kalkſteinen 
zu Arzheim, alen voran die Herrheimer. 
Schon vor mehr denn 200 Jahren war 


*) Kür durchwandernde 
großen Bäume ſamt ihrer 
ſtebter Aufenthaltsort. 


igeuner find dieſe 
Imgebung ein be: 


Befonders ift der rechts 
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das fo. Als im Jahre 1516 Arzhein 
zum Hodjftifte Speyer kam, da fand ſich 
in dem nmeugebildeten Amte Medenburg 
noch feine Ziegelhütte, erit im Jahre 
1527 ward die erjte gebaut zu Arzheim, 
unmittelbar an der Weftieite des rein. 
berges; heute allerdings ift jie dem Erd- 
boden gleichgemadt und nur der Name 
der „Ziegelwieſen“ bewahrt noch ihr 
Andenten. Der Ürbauer, Nikolaus 
Biegler von Godramftein, ſchloß mit der 
Gemeinde Arzheim im Jahre 1529 einen 
Bertrag, demzufolge er der Gemeinde 
das Achtel gebrannten Kalkes um einen 
niedrigeren Preis (1 Albus) als ven 
Privaten, dein Landesherrn um neun 
Pfennig auf die Medenburg liefern mußte. 
Am Jahre 1562 wurde ihm reſp. jeinenı 
Nachfolger jeitens der Gemeinde die Er: 
höhung des Lieferungspreijes auf adıt- 
zehn Pfennige zugeftanden. Dafür hatte 
er gemäß des Vertrages von 1529 neben 
anderen auc noch dies Vorrecht: er 
durfte umentgeltlih” „uff dem; jtein 
graben“ und zwar dort, „wo man es 
ihhm anweiſt“. 

Früher wurde der Kalkſtein wirklich 
gegraben, indem er von der Oberfläche 
aus ſchichtenweiſe abgehoben wurde. So 
komnit es, daß beſonders auf der Höhe 
der Kalmit der Boden viele Unebenheiten 
zeigt. Am beiten wird dies bewiejen 
durch die Tatſache, daß man in einer 
Tiefe von etwa 30-40 cm mitunter 
aufzerbrochene und zerichlagene Conchilien 
jtößt, die lofe umberliegen. Später wurde 
der Berg vom Weftabhange aus in An: 
griff genommen, wodurch die jegigen 
Steinbrüde entitanden find. Nach 
Erbauung der Ziegelhütte treten ſozuſagen 
zwei internehmer auf zur Ausbeutung 
des Kalkfteines, der Arzheimer Biegler 
und die Gemeinde ſelbſt. Letztere ließ 
die Steine von den Abnehmern jelbit 
ausgraben und verkaufte ſie dieſen — 
ausmwärtigen Kalkbrennern und einzelnen 
Gemeinden wie Privaten. Unter den 
Abnehmern finden fi 3. B. jolde 
aus Herrheim (1698 und jpäter), aus 
Wollmesheim und Germersheim (1724), 
die Gemeinden Rohrbach und Leimersheim 
(1725), die Gemeinde Mörzheim (1728) 
ufm. Sehr viel Kalt wurde geliefert 


an Private zu Landau (1725, 1728 u, 
1. f.), mußte aber auch unentgeltlich zum 
Baue der Feltung Landau in den Fahren 
1688—90 abgegeben werden. Der uns 
gebrannte Kalkitein wurde nad Klaftern 
verfauft; der Preis für 
belief fich 3. B. in den Jahren 1724 
bezog ein Bürger von Randeu 83 Sklafter, 
a 30 Kreuzer — (2 Gulden), während 
die Gemeinde Mörzheim für das Hlafter 
im jelben Jahre 11 Bagen (1 Batzen — 
8 Kreuzer) 8 Pfennig zahlen mußte. 
Ein Wagen Kalkſteine wurde in der 
Regel mit 2 Bagen bezahlt. Der 
Ziegler mußte der Gemeinde den Kalk 
in gebranntem Buftande liefern; für das 
Malter erhielt er (wenigitens jeit 1684) 
3 Baten. Außerdem mußte ihm mod) 
ein beitimmtes „Meßgelt“ und, wenn 
er den Kalk an Ort und Stelle lieferte, 
der „Laderlohn“ bezahlt werden. 

In ſpäterer Zeit gab die Gemeinde 
ihren „Betrieb“ auf und erlaubte jedem 


Heimat und 


Die große Jahresverſammlung des 
Vogeſenklubs fand voriges Jahr im nörd- 
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‚ Selbft die „Geißbuben“ 
ein Klafter 


Bürger gegen Erlegung einer Fleinen 
Gebühr, Kalkitein zu brechen. Das war 
für ärmere Leute eine gute Art Winter 
beihäftigung ; Abfag fanden fie immer. 
fanden Gefallen 
und Unterhaltung an diefem „Geſchäft“, 


das fie jedoch gebührenfrei betrieben. 
und 1725 auf 1 Gulden, 1728 dagegen | 


Einige Arzheimer beſchäftigten fih To 
das ganze Fahr hindurch und gaben den 
Anſtoß zur Derjtellung von Brenndfen 
unmittelbar beim Steinbruche. In legter 
Zeit pachteten die Ziegeleibeſitzer ein 
größeres Terrain und laffen nunmehr 
durch ihre Taglöhner die Kalkiteine graben 
bezw. brechen. Mit dem Berfchwinden 
der Bienelei, vor etwa 30 Fahren, 
änderte fi zwar das “Wild, die wirt 
ihaftlihe Bedeutung der Eleinen Kalmit 
jedoch ift geblieben, wenn fie ſich auch 
mehr zu gunjten des Weinbaues ver: 
Ihoben hat: dem trodenen und ſonſt un: 
fruchtbaren Kalkbuden ſucht man ein 
edleres Naturproduft abzuringen. 
%. Weber. 


Beimatkunft*) 


Scherhol auffommen. Fern im Norden 
leuchten im freundlichen Lichte der hellen 


tichiten Bipfel des Landes, in Weißenburg, | Morgenionne die jchimmernden, weißen 


itatt und die meilten Teilnehmer werden 
wohl der Einladung der Weikenburger 
Sektion folgend hinauf gepilgert fein 
zum beliebten Ausflugspunft dev Weißen— 
burger, zu ihrer Scherhol, die dem Be: 
jucher von der Sinne ihres elegant und 
geihmadvoll erbauten Ausſichtsturmes 
eine jo weite, eigenartige Rundſicht dar- 
bietet Über das Wäldermeer der Nord» 
vogejen, über den alten Wasgau, den 
die Burgenromantif und die Wälderpoejfie 
miteiner lichten Aureole vergoldet. Wunſch— 
land, Traumland möchte man's heißen, 
jenes Frledchen Erde, wo Berge und Burgen, 
landichaftlihe Schönheiten und geichicht- 
lihe Erinnerungen in gehäufter Fülle 
das leibliche und geijtige Auge entzüden. 
Eine Ahnung von den wunderbaren, 
feuichen Reizen dieſer einzigartiaen Land— 
ſchaft läßt fchon der Ausblick von der 





* He dwig, Roman aus dem Wasgau von Auguſt Becker. 


lag von J. J. Taſchers Buchhandlung). 


Gemäuer der weitläufigen Madenburg, 
deren Ausſicht ohne Gleichen iſt; weiter 
öſtlich davon ragt aus der Queichtalſenke 
bei Annweiler die ſchlanke Bergpyramide 
des Scharfenberg mit ihrem feinen Berg— 
fried, die öſtlichſte der Trifelsburgen; 
mehr im Vordergrunde ragt auf der 
grüne Bergkegel des Gutenberges, der 
auf ſeiner Höhe noch die kümmerlichen 
Ruinenreſte ſeiner Burg zeigt. Drüben 
der Stäffelsberg und die jagenhafte Peter— 
nell erinnern an die Bohänmermetropole, 
das aufblühende Bergzabern. Dann 
wieder verliert fich nach Nordweiten der 
Bid in dem ſatten Grün der meiten, 
hohen, fühlen Buchen: und Eichenwälder, 
die den langen, breiten Bergwall der 
hohen Droit und das Maifiv des Boben- 
taler Knopfes bededen und jenen ſelt— 
jamen Wintergäjten, den Bohämmern, 


(Raiferslautern 1905, Ber‘ 


reihe und fette Nahrung bieten. Ein 
Stüdchen, gerade die oberſte Spitze des 
Gemäuers des Lindelbronn, ſieht das 
kundige Ange hinter den Ausläufer des 
Bobentaler Knopfes herüberguden. Dann 
aber fieht man die FFelienwunder des 
Dahnerlandes und fie jelbjt, die weitläufige 
Burg Dreifaltigkeit von Altdahn, Grafen- 
dahn und Tomſtein. Ernſt und groß, 
beinahe greifbar nahe, ragt aus dem 
Bergegewirr der machtvolle, Doppelgipflige 
Bergrüden auf, der die Wegelnburg, 
die Hohenburg, den Lindenichmidt auf 
freier Höhe trägt. Ganz im Weiten 
verſchwimmen die jagen» und nıythen- 
reihen, einfamen Bergwälder von Bitſch 
und Niederbronn. 

Es mag wohl im Herzen manches 
Bogejers damals auf freier Bergesmwarte 
der jehnfüchtige Wunſch ſich geregt haben, 
ad, könnte ich doch auch einmal die Berge 
und Täler durchſtreifen, über die jet 
jo leiht das jchönheitstrunfene Auge 
bineilt. Bei manchem wird es ein fromnter 
Wunjd bleiben, aber auch ihm kann ge 
holfen werden. Wenn er mit Dichters 
Auge diejes Ländchen jchauen will, dann 
will ich ihın einen verraten, keinen trodenen 
Wegmarkierer, jondern einen lebeniprühen: 
den, gemütvollen Wasgaudichter ; ich meine 
Auguft Beder mit feinem Heimat- und 
Wasgauroman „Hedwig“. 

Bücher haben ihre Schicſale. Das 
läßt ſich auch von dieſem Buche ſagen. 
Vor ungefähr 40 Jahren ging die erſte 
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Auflage in die Welt hinaus. Und viel— 
leicht erit jegt nad 40 Jahren wird die 
Beit für den Roman gekommen jeın. 
Das liegt im Charakter des Buches und 
im verjchiedenartigen Gepräge der da— 
maligen und der jegigen Bet. Bor 
40 jahren noch waren die Menjcen 
ihollentreu, die wirtichaftlihen und 
Berfehröverhältnifje, die ja hierin von 
ausichlaggebender Bedeutung find, waren 
noch derartig, daß der größte Teil aud 
der Gebildeten, vornehmlich aber des 
Bürgerftandes, ihre Lebensheimat in 
ihrer Augendheimat finden konnten. 
Die Menjchen veripürten fein nagendes 
Heimmeh nad ıhrer Heimat. Sie ver: 
ſteht und jchägt man ja immer erjt 
dann als Eojtbares Gut, wenn man fie 
nicht mehr hat, wenn man aus der 
Ferne mit jehnlüdhtigen Augen nad ihr 
bliden muß. Eine Fernwirkung ift e8 
denn au, daß wir an unjerer Heimat 
dann nicht mehr die jtörenden gemöhn- 
lichen Züge des nüchternen Alltagslebens 
iehen ; es liegt dann eine hehre Feiertags— 
ftimmung über ihr und eine verflärende, 
vom .. der Romantik umfloffene 
Aureole umſtrahlt fie. Damals empfanden 
die Menichen fein Heimweh, eher erfaßte 
fie manchmal ein Fernweh, ein heißes 
Verlangen, auch einmal von der Scholle 
loszukommen, ſich hineinzutauchen in den 
raujchenden, braufenden,  wirbelnden 
Strom fonzentrierten Welt- und Men— 
ichenlebens. (Schluß folgt.) 


Bolkskundlides aus Fifhbadı in der Pfalz. 


Unter diejen Titel hat der Verein 
für Volkskunde und Mundartforſchung 
das 1. Heft umfängliherer Beröffent: 
lihungen nah Sammlungen des Herrn 
Lehrer Klceberger in Ludwigshafen a. Rh. 
(Bgl. ©. 39 vorliegender Monatsichrift!) 
im Sabre 1902 im Verlage eben ge 
nannter Schrift herausgegeben. Nach 
dem Vorwort des 1. Heftes joll diejes 
ald Durchſchnittsbild einen Überblid über 
das einschlägige Forſchungsmaterial und 
ein Borbild für ähnliche Arbeiten gewähren. 

Beim Durchleſen diefes Heftes fanden 





wir, daß es wirklich ein Durchichnittsbild | 


liefert ; denn für manche Gegend unjeres 


| Mitarbeit 


Heimatlandes brauchte man nur einzelne 
Striche zu ändern oder beizuffigen, um 
einen andern Schrifttitel zu rechtfertigen. 

In Erwägung, daß fein anderer 
Stand im Ganzen in jo naher Beziehung 
zum Volke und jeinen Kindern fteht und 
daher Gelegenheit hat, auf dem ge— 
nannten Gebiet zu jammeln und die 
Ergebnifje zugleih unmittelbar zu ver— 
werten ald der Volksſchullehrerſtand, 
jeien die Herren Kollegen auf Ddieje 
Schrift und auf den herausgebenden 
Verein hierinit hingewielen. 

Derjelbe erleichtert Intereſſenten die 
an genannten VBeröffent- 


— 24 — 


lichungen, indem er ihnen Hefte der liebige Exemplare derſelben, mit Papier 
obigen Schrift, zum Beſchreiben mit Mit- durchſchoſſen, und Fragebogen koſtenlos 
teilungen und Ergänzungen, auch be- zur Verfügung ſtellt. J. Dachſteiner. 


— 





Himmelsſchau. 


Noch ſtehen wir im Zeichen der 
winterlichen, langen Nächte; aber eine 
deutliche Zunahme der Tageslänge kündet 
ein ſieghaftes Näherrücken der Sonne 
an, die immer merklicher ihre Mittags— 
höhe vergrößert und immer angenehmer 
die wärmende Kraft der länger wirken— 
den Strahlen fühlen läßt Unſere Sonne 
hat friſch eingeheizt: man jicht die 
Stellen, wo die wilde Glut ihrer äußeren 
Shidhten um kräftig marfierte Brand: 
ftätten lodert, fortgejegt in einer jelten 
vorfommenden Größe und Zahl. Wer 
fi der Borficht3maßregeln bedient, welche 
wir ım vorigen Jahrgange geſchildert 
haben, kann ſich mit einem Feldſtecher 
von der MWucht überzeugen, mit welcher 
unfer Sonnenofen gegenwärtig geheizt 
wird. Bejonders um den 25. Februar 
herum dürfte es möglich jein, ausge: 
dehnte Sonnenfledengruppen zu er: 
kennen. Haben wir im Januar merk: 
mwürdige Witterungsericheinungen im Zu— 
ſammenhange mit der diesjeitigen Lage 
diejer FFleden auf der Sonne erlebt, jo 
dürfen wir auch Ende Februar abnormes 
Wetter erwarten. — Auch unjer Mond 
ftreift; nicht genug, daß er jahraus, 
jahrein Flecken die liebe Menge hat, die 
aber bei ihm als Schönheitöfehler gelten 
können, er zieht am Morgen des 9. 





Februar gar den Vorhang zu und ver- 
fteeft fi) gerade während feines Unter— 
gauges in den Schatten unjerer eigenen 
Erde. Wenn er aud jo rüdjichtsvoll 
ift, fein langlames Eintauchen in die 
Dunkelheit in diejenige Morgenitunde 
zu verlegen, in der die meilten Menichen 
bereit3? ohne Änderung ihrer Tages» 
ordnung gene der „totalen Mond: 
finfternis” fein Eönnen, jo wird es doch 
kaum ein beionderd anziehendes Schau— 
Ipiel geben, denn die Dünfte am Hori— 
zonte machen bei folden Gelegenheiten 
gerne einen Strih durd die Rechnung 
derjenigen, die der bequemen Umstände 
wegen auch einmal was Außergewöhn— 
lihe8 jehen wollen. — Hit einmal der 
Nachthimmel Elar, jo liegt er aber auch 
wie ein offenes Bud vor dem Blide 
und weiß vielerlei zu bieten: abends im 
Süden den glänzenden Orion, von denn 
die Milchitrage aufwärtd quer über den 
Himmel zieht; hoch im SW jteht der 
glänzende Jupiter, „der die Nacht regiert“, 
während der Mond jeinen Hoditand er- 
reicht, wenn er wenig links von Jupiter 
fteht. Sogar zwei Stometen eilen in langen 
Tagesmärichen zwiichen den Sternen hin; 
nur haben jie die Tüde, dem Laienauge 
verborgen zu bleiben, aber die Aſtro— 
nomen bejigen bereit3 ihre Legitimation. 


Gedenktage im Lebruar. 


Geboren: 9. Franz Xaver Gabeläberger 
(1789). — 16. Melanchthon, Qutherd reforma> 
toriiher Mitarbeiter (1497). — 19. Kopernikus, 
der die Sonne als Mittelpuntt unferer Welten: 
infel kennen Ichrte (1473). — 23. G. Fr. Händel, 
Kompontit (1685). 
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FÜR SCHULE UND HAUS. 


Mallerreihtum und Grundwallerfand. 


Am Schluſſe jeines Aufſatzes 
„Dünen in der Pfalz“ erwähnt Herr 
Häberle eine in unſerer Zeit vielbeſprochene 
Vermutung, nach welcher die Niederſchläge, 
hauptſächlich im Winter, abgenommen hätten; 
das Grundwaſſer habe ſich weſentlich ge— 
ſenkt, Quellen und Brunnen laſſen nach; 
man könne vielleicht an die Vorboten einer 
„Steppenzeit“ denken. Auch wird da ein 


ſehr leſenswerter Aufſatz von A. Stenzel | 


über das „Austrocknen der Kontinente“ 
angeführt, nad) weldem wir gegenmärtig 
„in einer Periode der Austrodnung” leben 
jollen. 
und auf bloßer Schägung der Erjcheinungen 
beruhende Vermutungen nicht zu Mißver- 
ftändnifjen führen, ſei dem Gegenftande 
näher getreten! 

Es ift nicht zu leugnen, daß unjere 
einheimijhen Winter und die Zufuhr des 
naſſen Glementes in unfjeren mittleren 
Breiten feit einer Reihe von Jahren von 


über | 


Damit derartige Gedanfengänge 


dem weit abgewichen find, was man glaubte | 


erwarten zu dürfen. Bielleiht müſſen wir 


jolhe Erfahrungen mit teuerem Lehrgelde | 


aud fernerhin bezahlen, wenigſtens nod) 
eine weitere Weihe von Jahren, bis einmal 
die Erkenntnis beftimmter Urjachen zur 
Verbeſſerung derjenigen Zuſtände geführt 
hat, über welche der Menſch Madt belikt; 
höheren Gewalten zu gebieten wird freilich 
unmöglich bleiben. 


Wenn wir an vielen Orten Quellen 


abnehmen jehen, jo liegt e8 wohl nahe, dieſe 


Erjcheinung der allgemeinen Witterungslage 
zuzujchreiben,; man fann da aber jehr meit 
fehlgehen, und es fommt darauf an, wie 
man den Begriff Wetter auffaßt. Berfteht 
man durunter die der Grfahrung ent» 
Iprechenden Formen, unter denen man ge: 
wohnt it, Wind, Niederjchläge, Nebel, Kälte 
u. dgl. zu erleben, jo mag e8 richtig jein, 
daß die ebenjo lokalen Formen der Waſſer— 
produftion in laufenden Quellen oder 
Fünftlih angezapften Waſſeradern (Biehr, 
Pump- und artefiihen Brunnen) unmittel- 
bar mit dem Witterungscharafter zuſammen⸗ 
hängen. Begreift man unter Wetterlage 
aber die Summe von Erjcheinungen, tie 
fie über einem größeren Teile der Erd— 
oberfläche, 3. B. Mitteleuropa, in direktem 
Zuſammenhange mit dem wechſelnden Luft— 
drucke ſtehen, ſo kann man füglich beweifeln, 
ob unſer da und dort zu beanſtandender 
Quellwaſſerreichtum, bezw. unſer Mangel 
an ſolchem geradezu ein Abbild mittel— 
europäiſcher Niederſchlagsarmut iſt. Kurz 
geſagt, ed kann ganz wohl der Fall jein, 
daß Quellen überhaupt als lokale Bildungen 
von ebenſo lokalen Umſtänden beeinflußt 
ſind. In dieſem Falle heißt es wohl weit 
übers Ziel ſchießen, wenn das Geſpenſt 
einer „Steppenzeit“ vor dem geiſtigen Auge 
der allzu Ängſtlichen auftaudht. Eine 
Steppenzeit ift ein geologischer Begriff und 
als Gharafteriftitum einer geologischen 
Periode ein gewordener Zuftand, der aber 
Beitabjchnitte zur Borbereitung braudte, 


gegen die unfere hiftorifche Zeit vielleicht 
furz genannt werden muß, der ebenjolche 
Zeiträume dauerte und ebenjoldhe einer 
allmähliben Wiederdurdfeudhtung 
erlebte. Wenn aljo ein paar Jahre lang 
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das, was der Landwirt Bodenfeuchtigfeit | 


nennt, in geringerem Maße geboten wurde, 
jo hat es noch gute Wege, daß hieraus 
Unzeichen einer neuen geologischen Zeit: 
periode abzulejen ſeien. Wir hatten bereits 


Gelegenheit zur Mitteilung einer Anfchauung, | 
Verdunſtung ift ziemlich gering, da tage, 


nach welcher gewiſſe Niederichlagstormen 


nicht meteorologiicher, jondern rein fosmischer 


Natur find; mir werden bald mehr davon 
hören. Ebenſo fünren grundlegende Ande: 
rungen im Witterungscharafter einer geo 
graphiichen Zone (Breitengegend) nur vom 
kosmiſchen Standpunfte aus gemirdigt 
werden; ſie entipringen Uriachen, welche 
die Erde als Weltkörper und Glied des 
Sonnenreiches betreffen. 


Nun ift aber unbeitreitbar auch unjere 





Pfalz in der Lage, genug Beijpiele von 


der Abnahme des Quell- und der Senfurg 
des Grundwafjers zu liefern. Unfere Be: 
trachtung foll ich deshalb den möglichen 
Urjachen dieſes Umſtandes zumenden und 
Vorſchläge zu deren Behebung machen. 
Bei uns fann man ja vorläufig dem allerorıs 
jühlbar gewordenen Mangel durch Er- 
ihliegung neuer Wafferadern, durd) tiefere 


der bejtehenden Quellen (3. B. Verhütung 
unnötiger Wajjerverzettelung), auch durch 
Anlage der immer beliebter gewordenen 
finftlichen Wafferleitungen begegnen, Das 
it aber feine Beſſerung des Buftandes, 
jondern nur eine auf Ummegen betriebene, 
weitere Ausbeutung des Grundwaſſers, 
defjen Spiegel fich folgerichtig weiterhin 
jenfen muß; daraus erwächſt derjelbe Schluß, 
wie dort, wo außer den Zinſen allmählich 
auch das Stapital aufgezehrt wird, Wir 
werden uns aljo nicht nur „behelien“, 
fondern auch nach Gegenmaßregeln umſehen 
müſſen. Zu diefem Zwecke müjlen wir uns 
flar werden, in welchem Make uns die 
verjchiedenen Formen der Niederichläge 
Erſatz jchaffen und wovon dieſe abhängen, 


Betrachten wir den Niedergang eines 
fräftigen Gemitterregens, jo ſehen wir das 
flüſſige Element mit Wucht kommen und 








gewöhnlich ohne jonderliche Durchtränkung 
des Bodens wieder ablaufen. Auch wo die 
Erde „wajlerhart” geworden ijt, it der 
Gewinn der Durchfeuchtung mit einer rauhen 
Sandanjhwemmung erfauft, deren größere 
Porofität einer raſcheren Berdunftung günftig 
ift. Bei einem länger dauernden leichten 
Regen, gar bei einem Yandregen, dringt 
dagegen eine Menge Waller tief in den 
Erdboden ein und jenft ſich der Schwere 
zufolge bis zum Grundwaſſerſpiegel; die 


ja mwocenlang die Luft mit Waſſerdampf 
gelättigt bleibt, zur Aufnahme der Ber» 
dunftungsprodufte unfähig. In ähnlicher 
Weije wirkt in der fühleren Jahreszeit der 
lofale Nebel, welcher Gras, Sträuder und 
Bäume unter Umftänden triefend durchnäßt, 
jo daß alle Poren, aud des Erdreichs, 
durch und durch naß werden fünnen, Über 
einen Xandregen haben wir zwar teine 
Gewalt, aber über Nebelbildung wohl, das 
beweiſen die „klimatiſchen Verbeſſerungen“ 
gewiſſer Gegenden, wo man es im Laufe 
weniger Jahrzehnte fertig gebracht hat, 
den „lLäftigen Nebel“ zu vertreiben — auf 
Nimmerwiederjehen! Schon vor adıtzig 


Jahren hat ein ſachverſtändiger und weit: 


blitender Dann den wohlbegründeten Rat 
gegeben, die Austrodnung der oberbayerijchen 
Moore nicht zu übertreiben, denn dem augen: 


Bohrungen und forgfältigere Unterhalturg | blicklichen Landigafelihen und landiwirtihaft- 


lichen Gewinn ftehe für ipätere Jahre eine 
klimatiſche Verſchlechterung der ganzen 
weiteren Umgebung gegenüber, Die 


ſich zunächſt in einer deutlichen Armut an 


Luftfeuchtigkeit bemerflihd mache und die 
Pflanzenwelt unmittelbar beeinfluffe. Sobald 
die Nebelbildung zurüdgeht, befommt die 
angrenzende Landjchaft ein ungeheure 
Quantum Waffer weniger als früher. Daß 
Nebel jogar „naſſer“ ıft ald Regen, macht 
ung eine Auslaſſung des „Prometheus“ 
(Verlag von Rud, Mückenberger, Berlin 
W. 10) in leicht verftändlidher Form be- 
fannt wie folgt: „Wenn es ſtark regnet, 
enthält ein Kubikmeter der Luft weit weniger 
Waſſer als bei dichtem Nebel. Das erſcheint 
auf den erjten Blick parador, ift aber durd) 
aus richtig, wenn es und aud mandmal 
bei einem tüchtigen Platzregen jo vorfommt, 
als würden wir durchs Waller gezogen, 
Bei einem ſehr heftigen Regen, für den 


der Megenmejler 60 Millimeter anzeigt, 
fällt pro Stunde auf einen Quadratmeter 
eine Wajlermenge von 60 Kilogramm, pro 
Quadratmeter und Sekunde alfo etwa 16 
Gramm. Bei einer Gejchwindigfeit der 
Negentropfen von 1 Meter pro Sekunde 
ergibt da& für 1 Kubifmeter Luft während 
des Regens einen Bafjergehalt von 16 Aubif 
zentimeter, bei 2 Meter Geichmwindigfeit der 
Tropfen nur 8 Stubifzentimeter u. j. }. Die 
Geſchwindigkeit der Negentropfen iſt be- 
fanntlich proportional ihrer Gröke und 
ihmwanft von 1,84 Meter pro Sekunde bei 
I Millimeter Tropfendurchmeiler bis zu 
4,08 Meter bei 5 Millimeter Durchmeſſer. 
Bei heftigem Negen beträgt der Tropfen 
durchmeiler etwa 1 Millimeter, jo daß ſich 
der Waflergehalt von 1 $tubifmeter Yuft 
bei Regen im Durdicdnitt auf 10 Nubif: 
zentimeter stellen dürfte. Andererſeits aber 
beträgt der FFeuchtigfeitsgehalt der mit 
Waſſer gejättigten Yuft bei 15° C. etwa 
13 Nubifgentimeter, woraus ſich ohne weiteres 
der größere Waflergehalt der Luft bei Nebel 
als bei Regen ergibt.” 

Die Erfahrungen an der Trocenlegurg 
des „Vandftuhler Torfbruches“ Sind ein 
wertvoller Beleg für die Wichtigkeit der 
Waſſerzufuhr und «verbreitung durch Nebel. 
Noch gegen das Jahr 1900 hin fonnte 
man in fühlen Sommernäcten aus den 
feuchteren Bruchflächen joviel Waſſerdampf 
aufficigen jehen, daß die ganze Gegend 


80— 100 m hoch wie von einem (von oben | 


gejehen) leicht gemwellten, flockigen Meere 
erfüllt fchien, aus dein nur die Häupter 
des Höchenerbergs, Potzbergs, Königsbergs 
und in glinftigen Augenbliden die oberen 
Turmränder der Burg Steingen mit dem 
Frlaggenmafte wie Inſeln 
herauftauchten; die Morgenſonne löſte da 
mals in verhältnismäßig kurzer Zeit den 
langſam ſich erhebenden Nebel ſpurlos auf, 
nachdem er gelegentlich ſo dick war, daß 
unten eine bleierne Decke über Landſtuhl 
lag, während auf der erſten Terrafie der 
Sidingerhöhe (130 m höher) der blanfe 
Mond fchien. Seit jener Zeit gibt es 
dieje Eriheinungen nicht mehr Mit 
dem Bertreiben des MNebels, der ja aller 
dings Feine angenehme Yugabe zu der 
Nachbarſchaft des Torjbruches war, nahmen 
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und Klippen 


die Quellen auf der nördlihen Borftufe | 


der Sicdingerhöhe zujehends ab und Tal- 
ichluchten, wie die des als Ausflugsziel 
befannten „Fleiſchackerloches“ zeigen heute 
nur noch leere Frlutgräben, in denen das 
den Berg herunterlaufende Waſſer höchſtens 
im Frühjahre nach dem Wögange des 
Schnees überhaupt noch die „Kaiſerſtraße“ 
erreicht; vom Juni ab läuft fein Waller 
mehr. Hier iſt Flar, daß der Nebel einzig 
der Spender des Qiuellmaffers war, welches 
in wenigen Jahren völlig verſchwunden jein 
wird Bugleih muß die Qualität des 
Wald und Ackerlandes auf der nördlichen 
Terrafie der „Höhe“ zurücgehen und das 
trocdnere und weniger bewadjjene Terrain 
bei Gemwitterregen allmählıd) feine ohnedies 
geringe Grund und Humusdecke verlieren, 
jo daß in dieſer Negion tatſächlich ein 
flimatiiher und wirtſchaftlicher 
Schaden aus der Urbarmachung und allzu- 
weit getriebenen Entwäljerung des früheren 
Bruces erwachſen muß. — Die Fähigkeit 
des dichten Nebels, die Yandichaft intenfiv 
mit Waffer zu durchtränfen, geht auch aus 
einem anderen Beiſpiele aus der Nähe 
von Yandftuhl bemweisfräftig hervor. Die 
Sickingerhöhe befigt in ihrer nördlichen, 
ipigen Endigung zwiſchen Yandjtuhl und 
dem Tal von Bann ihre höchſte Erhebung 
überhaupt und zwar mit 462 m abjolut, 
Zu ihren Füßen gabelt ſich das Arnbachtal 
ı zwei Zweige von 500 m Nbftand. Zu 
gewiſſen Reiten des Jahres treibt num der 
in unjerer Gegend vorherrſchend ſüdweſtliche 
Luftſtrom die Rebelmaſſen des etwa 10 km 
langen Tales in dieſe Sackgaſſe und über 
die Höhe, wo ſie ſich wie Rauch oder wollige 
Wolfen über die Fluren wälzen und ſchieben 
— mobei fie ihren Wajiergehalt zum großen 
Teile an die Aderflächen abgeben. Unter 
diefem Gefichtöpunfte iſt nichts Merfmürdiges 
dabei, daR dieſe höchſte Nuppe auf ihrem 
Scheitel ein fumpfiges, von Waſſer— 
tümpeln überſäetes Gebiet aufweilt, 
deſſen Brombeer- und Schleheubüſche des 
wegen — außer im Hochſommer — ſchwer 
zugänglich find, Hier findet der Nebel ein 
Kondenjationsfeld auf dem I erggipfel, wo» 
rauf danm tiefer eine Quelle auf dem Nord- 
abbange und eme auf dem Südabhange 
ihr Waſſer filtriert zu verfchiedenen Fluß— 
gebieten (Glan und Wallalb) entjenden — 
und unmeit davon müjlen große Streden 
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Bald und Flur aus Gründen des Rück- 


ganges der alten Bruchnebel verdurften. 
Ein fehr mejentliher Faktor zur Er- 
haltung der aus Niederjchlägen gewonnenen 
Bodenfeuchtigkeit und ebenfo zur leichteren 
Beranlafjung lokaler Regen find die Wälder. 
Die finnlofe und rückſichtsloſe Entwaldung 
der iftrianischen und dalmatinischen Hüften: 
gebiete und Inſeln hat diefen einft iippigen 
Gegenden den Ruin und die Berarmung 
gebracht ; von Corſika fommen bittere Klagen 
über mißratene Ernten und Ruin des Wohl- 
ftandes der Bewohner, jeitdem übermäßige 
Abholzung eine klimatiſche Änderung auf 
der Inſel eingeleitet hat, und wenn die 
einft unermeßlichen Urmwälder Nordamerikas 
in nicht allzuferner Zeit der Geſchichte an- 
gehören werden, dann wird es fein Wunder 
lein, wenn Niederſchlagsmangel auf der 
einen Seite, Sterilität auf der anderen 
und außerdem Erhöhung der Gefahren, 
melde aus den Wirbelftürmen erwachſen, 
dem Lande unerjeglichen Schaden bringen. 
Mehr als heute wird dann der Anſchein 


erwedt jein, als, fei die gemäßigte Zone | 


im Begriffe, in eine Art „Steppenzeit” 
hineinzugeraten; aber die Schuld tragen 
zum großen Teile die Menichen, welche zu 
ſpät erfannt haben, welchen Nußen ihnen 
die Wälder dur ihr bloßes Worhanden- 
jein gewährt haben. In wie großem Maße 
aber jegt ſchon einzelne Länder bedroht 
find, Waflermangel zu leiden, las man 
neulich bezüglich Englands, des Inſellandes 
und des Yandes der vielen Nebel. Brofeflor 
Bentley, der Präfident der königlich eng- 
liihen Meteorologiſchen Geſellſchaft, führte 
jüngft in einem Vortrag vor den Mitgliedern 
der genannten Bereinigung aus, daß, ver 
anlaßt durch die riefige induftrielle Tätigkeit 
und den mwachjenden Waijerbedarf der Be: 


völferung, England fich ſchon in naher | 


Bufunft einem Problem von verblüffender 
Größe, nämlih dem Mangel an Waffer, 
gegenüberjehen werde. 


tum der zahlreichen Städte, die Ausdehnung 
der für Waſſer undurdläffigen Straßen 
oberfläden, die Berteilung der natürlichen 
Waflerläufe und ganz beſonders das 
Verihwinden der Wälder der Natur 
entgegengearbeitet, daß den englifchen 
Ingenieuren und Meteorologen der Zukunft 


So enorm hat jchon | 
die Entwäſſerung des Bodens, das Wadjs- | 





die Löſung einer Aufgabe von faft unüber- 
windlicher Schwierigkeit vorbehalten bleibt. 

Wir Lebenden können einigermaßen diejer 
„Baflernot“ in anderem Sinne entgegen- 
arbeiten, indem wir zahlreihe Ddungen, 
welche fogar mitten zwiſchen Aderland an- 
zutreffen find, nicht brach liegen lajjen, 
jondern wo es geht, mit Wald bepflanzen, 
ferner daß wir unjeren Wald nad) Möglich 
feit zu erhalten juchen Es wird nicht 
mehr allzulange dauern, jo ſuchen mir 
unfere fließenden Gewäſſer mehr als je zu 
Straftquellen zu geitalten, und eine fommende 
Generation wird es umbegreiflich finden, 
dak das Gejchlecht, welches mit Kohlenraud) 
aus den Dampfmaſchinen die Luft verpeftere, 
die nach Millionen zählenden Pferdekräfte, 
welche in dem fließenden Waſſer unferer 
Bäche enthalten liegen, unausgenügt hat 
zuial laufen laſſen. Wan fönnte Yälle 
genug anführen, in denen es nur einer 
ſehr bejcheidenen „Zaljperre” be 
dürfte, um zur Zeit des Schneeabganges 


| und der fFrühlingsregen bedeutende Waſſer— 





mengen zurückzuhalten, aljo aufzuiparen, 
welche heute zwecklos ablaufen; fie fünnten 
den MWiejengründen bis tief in den Sommer 
hinein bei weiſer Verteilung des Überfluſſes 
nugbar gemacht werden und würden zugleich) 
zur Feuchterhaltung der Luſt weſentlich 
beitragen. Die Flüſſe aber werden nicht 
ſowohl unmittelbar aus den Niederſchlägen 
in Regen- und Schneeform geſpeiſt, als zu 
einem großen Teile auf Umwegen aus dem 
Überſchuſſe der Luftfeuchtigkeit, welcher ſich 
jahraus, jahrein, Tag und Nacht hindurch 
an allem Hervorragenden verdichtet und in 
Tropfen in die Erdſchichten eindringt. Dann 


| erft können Quellen fließen und Brunnen 
Waſſer geben. 





In neuerer Zeit hat man an Orten 
die mit friichen Quellen zu geizen jchienen, 
auf originelle Art Waflerläufe entdedt — 
durch die „Wünfchelrute“. Die Wünſchel- 
rute hat von jeher auf empfängliche Ge— 
miter einen großen Eindruck gemadt. Sie 
hat tatjächlich in mander Beziehung einen 
realen Hintergrund, denn Verſuche haben 


es als ermwiejen hingejtellt, daß man mit 
Hilfe von Weidenholzruten in der Erde 


verborgene Wafferftellen auffinden kann. 
In der legten Zeit hat ſich beionders ein 
Mann große Berdienfte mit der Wünfchelrute 
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erworben, ein gewiſſer Herr Paſſehl, der 


fließendes Waſſer fogar in der Tiefe von 
etwa 100 Metern nod fefiftellen kann. 
Daß an der Sache ermas ift, geht aud 
daraus hervor, daß jüngſt die preußifche 
Regierung Stellung zu der Angelegenheit 
genommen hat und eine Brofchüre ver- 
öffentlichen läßt, in der auf die Wünjchel« 
rutenfrage näher eingegangen wird. Was 
für Einflüfe auf die Rute felber ihre 


Wirkung ausüben, läßt ſich noch nicht be+ 
ftimmen, vielleiht find ed magnetiſch- 
eleftrijhe Ströme, die wir 3. Zt. noch nicht 
nadhmeijen fünnen; dann müßte die Gabel 
aber eigentlich nidyt aus Holz, fondern aus 
Metall jein; da aber gerade Holz auf dieje 
Wirkungen reagiert, jo muß man vielleicht 
doc damit rechnen, daß die Fähigkeit, die 
auf die Annäherung an eine Waſſerſtelle 
wirft, einen Einfluß auf das Holz ausübt. 
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nennt fi) eine ungemein inhaltsreiche und 
mit großem Fleike und don Sachfenntnis 
unterftüßter Liebe zum Gegenftande be— 
arbeitete Brofchüire, die Herrn K. Bertram 
in Raijerslautern zum Berfafler hat. Im 
Bufammenhange mit den zeitgemäßen Be- 
ftrebungen auf dem Gebiete der Beobachtung 
des Vogellebens, die im vorigen Jahre zur 
öffentlichen Aufforderung führte, man möge 
ein SHauptaugenmert auf den Bug der 
Rauchſchwalbe richten, find hier zahl- 
reiche Notizen über das Eintreffen und 
Wegziehen unjerer gefiederten Gäſte aus 
den Jahren 1903 und 1904 gefanımelt und 
gefihtet. Hauptbeobachtungsorte inbezug 
auf den Frühjahrszug in der Mheinpfalz 
waren Bad Dürkheim und Wolfftein, mo 
bauptfählid Bejiedelungsdaten ge 
monnen wurden, und Slaiferslautern, dejjen 
Lage für Durchzugserſcheinungen be- 
ſonders günftige Berhältniffe Ddarbietet. 
Schwalbe, Stord und Hududf konnten 
naturgemäß an viel mehr Orten beobachtet 
werden. Da das Material über Hirundo 
rustica aud für unjere Leſer näheres In— 
tereife haben mwird, jo führen wir zunädhft 
an, dab ſich die Befiedelung der Pfalz in 
der Beit vom 23. März bis zum 2. Mai 
vollzog, alfo in einem Zeitraume von an- 
nähernd 6 Wochen. Naturgemäk find die 
Eritbeobachtungen bis zum Eintreffen der 
Haupteinmwanderung hin durd) die Beobachter 
bevorzugt worden, jo daß „der Beginn und 
der Verlauf der Befiedelung bis zur Aul- 
mination treffend zur Anſchauung fommt, 
der weitere Fortgang der Füllungsericei- 
nung und ihr langjames Berlöjchen jedoch 
nicht entjprechend berüdlichtigt find.“ „Als 
durchjchnittlicher Ankunftstag ergibt ih — 


der 12, April.” Bergleiche mit der be— 
treffenden Witierungslage ergaben erfreu- 
fihe Beftätigung früherer Schlüffe: 

„Noch bevor das Luftdrudminimum 
jeinen deutlichjten Ausdruck angenommen 
(am 15. IV.), erreicht die Bewegung ihren 
Höhepunft (11.—13.1V.). Was auf Grund 
reicher Beobachtungen die ungarifchen Orni« 
thologen in geradezu klaſſiſcher Darftellung 
jeit länger fonjtatierten, trifft aud) für ung 
zu, nämlich daß Depreffionen einen fördern- 
den Einfluß auf den Zug nidt nur der 
Schmalben, jondern vieler anderen Wander» 
vögel ausüben, indem die aus Süden zu: 
fließende Luft die Vögel mit fi nimmt. 
Wie die „gute“ Seite der Depreijion be- 
ichleunigend, jo wirft die „ſchlechte“ Seite 
mit ihren fühlen, nördlichen Strömungen 
verzögernd auf den Bug.“ 

Folgerungen ſolcher Art find gleichwohl 
mit Borficht aufzunehmen, und der Ber- 
fafler ipricht deshalb auch mit vollem 
Rechte ein danfenswertes Schlußwort: 

„Am Schluſſe angelangt verhehle ich 
mir nidjt, daß die von mir eingefchlagene 
Methode einer Gruppierung des Beobadj- 
tungsmaterials auf der Grundlage immerhin 
ziemlih mwillfürlih angenommener Witte 
rung&perioden geeignet jcheint, einer faljchen, 
allzu mechaniſchen Auffaffung des BZug- 
phänomens Vorſchub zu leiften. Allein ich 
bin andererjeits gewiß, daß von einer jolchen 
Gefahr nicht die Rede ſein kann, wo der 
nötige Rejpeft vorhanden ift vor dem, was 
wir von diefer großartigen Naturerſcheinung 
nicht wiſſen und vorausfichtlih aud nie 
wiſſen werden und wo die Erkenntnis 
ift, daß die Natur überhaupt nicht nad 
der Schablone wirft und ſchafft. Es gibt 


auch hier teinen beiferen Dämpfer auf vor: 
eilige Aſſoziationen und Kombinationen ale 
die Achtung vor dem Unerforſchten und dem 
Unerforichlichen.“ 

Die Art der Bearbeitung mag aus dem 
nachfolgenden Auszuge hervorgehen, den 
wir im Ginverjtändnis mit dem Berfailer 
hier wiedergeben, und der zugleich ein jchönes 
Zeugnis für eine vieljeitige Opfermilligfeit 
im Dienfte der Erfenntnis der Naturbor- 
gänge und eine Anregung zu friiher Mit- 
arbeit jein wird, 

Bom 8. April bis zum 3. Mai. 

Es iſt zunächſt noch fühl und regneriich; 
bald aber tritt eine entſchiedene Beſſerung 
ein, welche ſich mit geringen Schwankungen 
als beſtändig erweiſt. Ausgezeichnet iſt der 
15. IV. durch tiefſten Barometerſtand, 
völlige Windſtille und höchſtes tägliches 
Temperaturmittel. Die heftigen Winde, 
welche der vorigen Periode ihr Gepräge 
geben, ſchweigen ſeit dem 8. IV. Die 
Windrichtung ift jett feine fonitante, jedoch 
wiegen weltlihe Strömungen vor. Nur 
ein einzigesmal in der Nacht geht die 
Temperatur unter den Gefrierpunft zurück 
An den Tagen ıft viel Sonnenjchein. In 
der Nacht zum 18. IV. regnet es außer: 
ordentlich ſtark. — 

Der Zug verläuft normal. 
Daten am 18, IV. 

Der Küuckuck (Cuculus canorus) wird 
zuerſt gehört zu 


Negative 


Schifferftadtt am 8. IV. 1 Er. 

Hoerdt „11. IV. 8 h. a m. 
Wolfſtein BR 

Wörth a. Ah. „ 12. IV. 

Schifferftadtt „ 12. IV., mehrere 
Kaltenbach „ 13. IV. 7 h. 30° a. m. 
Kträhenberg „ 13. IV. 

Landau „ 13. IV. 

Mölſchbach „ 13. IV. 

Birkenhördt „ 13. IV. TQ.a.m.4 Er. 
Dürfheim „ 13. W. Th.a.m.16r 
Trippftadt 14 IV. 1 Gr. 

EN „ 15. IV. 5 Er. 
Stailerslautern „ 15 IV. 

Nutsmweiler 145. Iv. 


Am 17. IV. hört Herr Kollege Yamall 
auf einer Fußtour von hier nach Neuftadt 
(ca. 35 km dur den Wald) ca. 5—6 
rufende Kuckucke. Aus dieſen 16 mit 
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geteilten Anfunftsdaten berechnet fid als 
Durdichnitt der 13. IV. 

Der Wendehals (Jynx torquilla), der 
fih wie der Kuckuck auch erjt dur jein 
Rufen bemerflich zu machen pflegt, wird 
in Dürfheim und Kaiferslautern zuerft am 
12, IV. bemerft. Am 13. IV. rufen bier 
mehrere. Die erite Notiz aus Wolfſtein 
lautet vom 20, IV,; er jcheint indes hier 
überjehen worden zu jein, 

Die Nachtigall (Addon luseinia) ırifft 
ein zu Schifferitadt am 11. IV., eine zweite 
am 14. IV., zu Landau am 15. IV., zu 
Wolfftein am 16. IV., zu Dürkheim am 
18. IV. In Wörth findet fie Herr Lickroth 
am 17. IV, ſchon vor. Eıne hier in Kaiſers— 
lautern durchziehende Nadıtigall jchlägt am 
14. IV, 6 b. 30° a. m. in einem Brivat» 
parfe, eine zweite am 27. IV. im alten 
Friedhofe. In Franfelbah trifft fie erit 
am 30. IV. ein. 

Auf den 12. IV. fällt außerdem für 
bier die erjte Konitatierung der Schafitelze 
(Budyles flavus) und des Mönches (Sylvia 
atricapilla), die beide in Dürfheim jchon 
in der vorigen Bugperiode auftreten. Am 
15. IV, find bier viele Schwarzföpfchen 
vorhanden, ebenjo in Dürkheim jeıt dem 
13. IV. Die erfte Notierung für Yandau 
und Wörth fällt auf den 17, IV. Außer— 
ordentlich viele Grasmücken, neben Schwarz⸗ 
föpfen auh Dorn» und BZaungrasmücen 
(Sylvia sylvia et curruca) beleben am 
Morgen des 18. IV. die Büſche und Hecken. 
Die Dorngrasmüden verhalten fich ftille, 
während die Müllerhen einen abgebrochenen 
Geſang hören lafjen. Sylvia sylvia wird 
in Wörth ſchon am 12. IV., ın Dürfheim 
erit am 20. IV. notiert. Die erjte Spur 
der Einwanderung der Gartengrasmücde 
(S. simplex) zeigt ſich in Woljftein am 
24, IV., in Trippjtadt am 2. V. Die 
meilten &artengrasmüden treffen indes 
erit nach dem 11. V, ein, 

Um 10. IV. werden in Wolfftein be» 
merkt die erjten ®irlige (Serinus serinus), 
Baumpieper (Anthus trivialis), Gartene 
rotihmwänze (Ruticilla phoenicura) und 
Steinfchmäger (Saxicola oenanthe), In 
Kaiferslautern tritt der Baumpieper auf« 
fallend häufig am 14, IV. auf, in Dürk: 
heim am 17. IV. Der Gartenrötel wird 
hier und in Dürfheim am 12, IV. zuerft, 
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jeit dem 17. und 18. IV. Häufig bemerft. | epops) wird am 9, IV, 5 h. p. m. auf 
Um 3. V. wird er in Trippftadt gejehen | dem Durdjzug bei Reipoltöfirchen, in Dürf- 
und gehört. Der Steinſchmätzer fommt in | heim zuerft am 13. IV. bemerkt. Gin 
Dürkheim ſchon am 7. IV., häufiger jeit | Lanius senator, bei uns ziemlich fpärlicher 
dem 12. IV. vor. Am 18. IV., dem | Brutvogel, wird ſchon am 14. 1V. bei 
Tage nad der Nacht mit ftarfem Regen, | Wolfitein, ein rotriüdiger Wärger (Lanius 
werden hier auf einem Ader ca. 15 Stein- | collurio) am 30, IV. 4 h. 30° p. m. bei 
jchmäßer beiſammen angetroffen, meilt 55 | Dürfheim, am 1. V. bei Dreihof Eonftatiert. 
(3 bi8 4 im Alterskleid). Cin 5 juv. | Hypolais salicaria fommt am 1. V. bei 
fingt ſehr eifrig. Unter den Schmägern | Dreihof, am 2. V. bei Dürkheim ſchon vor. 
zeigen fih die eriten Braunfehlchen | ebenjo Oriolus galbula am 3. V. in Dürkheim, 
(Pratincola rubetra). Ein prächtig ausgefärbtes 5 der ſchwarzen 
Fitis (Phylloscopus trochilus) fommt | Form von Museicapa atricapilla zeigt ji 
bier und in Wolfftein zuerft am 11. IV. | jhon am 18. IV. bei Saijerslautern auf 
zur Beobachtung, der Waldjchwirl (Phyllos- | dem Durchzug, unjere Brutvögel (graue 
eopus sibilator) wird in Dürkheim am | Form) treffen am 23. IV. und fpäterhin 
14. IV., bier am 21. IV. gehört und ge | ein. Erſte Beobachtung aus Dürkheim 
jehen. Am 23. IV. find e8 mehrere. An | datiert vom 2. V. 6 h. p. m. (3 Er.) 
den legten April» und den erjten Maitagen Bon Durchzüglern aus diejer Zeit jeien 
ftarfer Durchzug diefer Art. nod) erwähnt zwei Gefellichaften von Wiejen: 
Die Hausſchwalbe (Chelidonaria urbica) | piepern (Anthus pratensis), die am 18, 
fommt zur Beobachtung in Dürfheim am j und 20, IV., zwei Flüge Saatfrähen, die 
9. IV, 3 h 30 p. m. (2 Er.), in Rei» | am 25. und 28. IV. und eine kleine Schar 
poltsfirhen am 10. IV. 12 h (1 Er.), | Singdrofjeln, die am 18. IV. durchziehen. 
in Wörth am 13. IV. (ca. 100 Er.), in Dem Volke, das feit undenklichen Zeiten 
Wolffteın jeit 13. IV. häufiger, in Saifers- | dem Wanderzug der Vögel jeine Aufmerk- 
lautern am 25. IV. 5 h p. m. (bei Nord- | famfeit geichenft, das, lange bevor fich die 
wind in nordöjtl. Richtung durchziehend) empiriftiiche Forichung mit Woiphänologie 
und in Bobenthal und Trippftadt am 1. V. | befaßte, wußte, daß eine Schwalbe nod 
(2 bezw. 6 Er); am 3. V. find es in | feinen Sommer made, ihm ift aud das 
Bobenthal ca. 15 Er., am 4. V. in Tripp- | pedantiiche Einhalten der Zugzeiten dieſes 
ftadt (ca. 10 Er.) geheimnisfundigen, viel befannten und 
Der Zurmjegler (Apus apus) erſcheint wenig gefannten Lenzfünders nicht ent- 
in diefem Jahre troß der anscheinend beiferen | gangen und in Nedensarten hat fidh dieſe 
Zugsverhältniffe (Ende April) jpäter als | Erfenntnis niedergejchlagen. So hört man 
in den vorausgegangenen Jahren, nämlich | in der Borderpfalz vom Kuckuck jagen: 
in Dürfheim am 1. V., in Saijerslautern „Am 10. April fann er fumme, 
am 2. V. (ca. 12 Er.), in Yandau am | am 15, April muß er fumme,“ 
3. V., in Wolfftein am 7. V. (Am 2, V, | und in der Hinterpfalz: 
wurden in Frankenthal noch feine Segler | „Am 13. April 
bemerft.) freifcht der Kuckuck, 
Der Kothahn oder Wiedehopf (Upupa er man ftede, wo er will.“ 


Heimat und Geimatkunf. 
Schluß.) 

Die. Seelen: und vor allem die Ge- | dernen Berkehrslebens hat die Schollen» 
mütsftruftur der modernen Menſchen hat | feitigfeit der früheren Zeiten ſchwer er- 
in. den legten Jahrzehnten eine tiefgreifende | jchüttert und die Menjchen mehr und mehr 
Umbildung erfahren. Der reißende, rajche, | wurzellodfer gemacht. Steine zehn Prozent 
bis in die entfernteften und abgelegenften | der modernen gebildeten Menjchen haben 
Zandesteile eindringende Strom des mo- | dad Glüd, in ihrer engen Yugendheimat 
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ihre Lebensheimat gründen zu dürfen. Aa ſolch überraſchender Eigenart in dem Roman, 
ganze Stände und Berufsflaffen, vor- | daß man unmillfürlic) das Gefühl hat, hier 
nehmlih die Beamten, gehören zur mo» | hat nicht bloß die Phantafie, fondern wohl 
dernen Bohéme, die bald hier, bald dort | auch die perfönliche Erinnerung die Feder 
ihre Belte auffchlagen muß. Die Bins« | geführt. Aber die jeltfam verjchlungenen 
wohnung beherriht den Wohnungsmarkt. | Fäden entwirren zu mollen, ift ein über- 
Und fo ıft es nicht zufällig, daß ein hef- flüffiges Bemühen, angefihts der deutlich 
tiges Heimmeh, eine Sehnfucht nad der | ausgejprodenen und meifterhaft durch— 
ihnen fremd gewordenen Heimat, bejonders | geführten Tendenz des Dichters, die in 
nad; jenen Gegenden, wo unverfäljchte, | nichts anderem beiteht, als in einer poetifchen, 
reine Natur, wo autocdhthones Volksleben darum aber nicht unmahren oder ungeredjt« 
blüht, die heutigen Menfchen befeelt. Wie | fertigten Berherrlichung jeiner schönen Heimat. 
man heute, wo Bolksfitte und Volksbräuche Das aber ift die feine Kunſt des Dichters, 
im Schwinden find, diejelben eifrigft fammelt, | daß er die feelenloje Landſchaft zu bejeelen 
jo durchzieht die heutigen Menſchen jegt, | weiß, daß fie nicht wie eine fremde, ftörende 
wo die meijten ihre Jugendheimat verloren | Staffage fich zwifchen die handelnden Per- 
haben, ein heftiges Heimweh. Und darum | fonen jchiebt, jondern jedesmal gerade auf 
ift e8 nicht verwunderlich, wenn auf dem | den Höhepunften der Darftellung eine voll 
fruchtbaren Boden diejer veränderten Da- | tönende Nejonanz bildet zu ihren inneren 
jeinsbedingungen die Heimatfunft und das | Leiden und Freuden. Dazu gehört aber 
Berlangen darnach erwachte. Und jo ift | eine einzigartige Einfügung in die Land» 
eben für unſer Buch, das ein reifes Bro- | Schaft, eine jcharfe, fait inftinftmäßige Fein- 
dukt edeljter Heimatkunft ift, mohl erft jegt | fühligfeit fir das Weben und Walten des 
jeine Beit gefommen. Während früher nur | Geiftes, der der Gegend ınnewohnt, eine 
wenige Auserlejene Sinn und Berftändnis abſolute Bertrautheit mit ihrer Cigenart, 
hatten für die munderbaren Reize und | die fich offenbart in ihrer landjchaftlichen 
Schönheiten des alten Wasgaus, lenkt heute | Schönbeit, wie in der Fülle der Hiftoriichen 
mehr und mehr in jährlich fteigender Anzahl | und jagenhaften Ummallungen, die dieſe 
die Touriftenwelt ihre Schritte in dieſe Gegend fo anziehend machen. 
Landichaftlich wie geihichtlich jo anheimelnde Die im Lande murzelnden Perjonen 
ihöne Gegend. Dept ift die Beit der | find mir Sünftlerauge gejchaut und meifter- 
Heimatfunft, und „Hedwig“ ift eine ihrer | haft gezeichnet, der Schafob von Bergzabern 
ſchönſten Perlen. mit feinem Faftotum, dem liebenswürdig- 
Wenn aud der Roman fein Schlüfjel- | liederlihen KHumpan, dem Hammidel — 
roman ift, fo liegen den Schilderungen der | befonder8 im Kapitel der Bohämmerjagd 
Perſonen und Ereigniſſe mahrhafte Begeben- | lernen wir beide fennen — find prächtig 
heiten zugrunde, Die Hedwig hat gelebt, | getroffene Geftalten der fröhlichen Weinpfalz; 
zwar nicht die Hedwig des Romans, dieje | die jchönften und wundervolliten Perlen des 
ift ein eigenjtes Produft dichteriicher Phan- | Buches find die Szenen, die im Herzen des 
tafie; aber die Perſon, an die des Dichiers | Wasgaus, am Fuße der Hanstrappburg 
BPhantafieanfnüpfte. Berfünliche Beziehungen | in Holenbad, ſich abjpielen, wo die ge— 
und Berührungen zwijchen dem Dichter und | fchichtlihe Hedwig einige Zeit bei Ver— 
feinem Urbild jehlen nach übereinftimmenden | wandten fi aufhielt. Es kann nicht meine 
Mitteilungen jomohl von feiten der Familie | Aufgabe jein, den Hergang des Romans 
des 1828 in Klingenmünſter geborenen und | zu jchildern, ich fünnte nur ftatt blühenden 
1891 in Eiſenach verftorbenen Dichters, | Lebens ein lebloſes Gerippe geben. Der 
als aud von Seiten der direften und ine | Roman mill jelber gelejen jein und wird es 
direkten der in Weißenburg und Überlingen | mit dem höchften Genuß von dem, der 
lebenden der 1816 im Mainzifchen geborenen | einigermaßen mit der ſchönen Gegend und 
und erft 1900 Hochbetagt verftorbenen Hedwig, | ihren treuherzigen Bewohnern vertraut ift. 
die eigentlich einen anderen Namen trug. | Den mutet dann die Hedwig an wie eine 
Trotzdem wird man jagen müſſen, es jind | VBerförperung der reinen Heimatliebe und 
Züge von ſolch pigchologischer Feinheit und | Heimatfehnfuht. Und wenn der Dichter 


fie frühe fterben läßt, im Gegenjag zur 
* Wirklichkeit, jo bat er damit unbewußt fein 
tragiſches Verhältnis zu feiner Jugendheimat 
geichildert. 
feines Herzens an jeiner Heimat hing, ift 
fie in der Tatäiveggeftorben, es war ihm 
nicht vergönnt, in jeiner Jugendheimat ſich 
eine Yebensheimat zu gründen. 
Fremde lebte er mit ftillem Heimweh im 


hm, der jo mit allen Faſern 
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Herzen. Und von ihm gilt auch das jchöne 
Wort: Selig find, die da Heimweh haben, 
denn fie jollen hineinfommen. Seine näheren 
und entfernteren Yandsleute und die vielen, 
die bei und eine zweite Heimat gefunden 
haben, werden ihm aber Dank mifjen für 
die in vieler Hinficht imnigfte Gabe, die 
er ihnen mit dem Keimatroman „Hedwig“ 
gegeben hat. (Nach %. L., Str. Poft.) 





Wittelsbach anf Landsburg. 
Ein Stüd pfälziſcher Geſchichte von Ludwig Eid, 
(Berlag d. Erufius, Kaiferslautern. 2,80 ME.) 


Dem Nationaljtolz des Pfälzers mag 
ed von bejonderen Weiz ericheinen, daß 
der Fürftenftamm, welcher unferem weiteren 
Baterlande Bayern jo hervorragende Könige 
gegeben, feines Fleiſches und Blutes ift. 
Gern erinnert er fih daran, daß die Vor- 
fahren feines auch von ihm über altes ge 
liebten Regenten unſerer pfälziſchen Heimat 
Herricder gaben, deren Namen in der Ge- 
Ihichte der Zeiten dauern werden, 

Diefem gerechten Stolze verleiht auch 
das neuefte Werf unjeres durch jeine ger 
diegenen Forihungen auf dem Gebiete 
pfälzifcher Geſchichte beftbefannten Yands 
mannes Yudmwig Eid Ausdrud. Es ift 
Sr. Kol. Hoheit dem WPrinzen Ludwig 
dediziert worden und trägt die Benennung 
„Wittelsbad) auf Landsburg“. 

Wie der Titel ſchon erkennen läßt, 
will der Berfafler nicht etwa eine Gejchichte 


Burgen, der Yandsburg bei Obermofchel, 
bieten; feine Abficht geht dahin, darzuftellen, 
„was die Landsburg den Wittelsbachern 
gewejen, welche Wittelöbacher das Haus 
ausgejtaltet, mas fie in demſelben als 
Hausherren und Familienhäupter erjtrebt, 
erzielt, genofjen und erlitten haben”, und 
die Verwirklichung dieſer Abfihten dürfte 
nichts zu wünſchen übrig laſſen. Ein 
reipeftables Kapital an Forſcherfleiß liegt 
in diefer Schrift geborgen und — man 
muß geſtehen — ohne Aufdringlichkeit. 
An blühender, teilweiſe poetiidy gehobener 
Sprade fließt der Strom der gefchichtlichen 
Darftellung dahin. In förmlichen Kultur 
bildern — die wie hiftorische Erzählungen 
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anmuten — entrollt uns der Berfaffer ein 
wirklich anjchauliches Bild von dein „Schaffen 
und Weben, Dichten und Tracıten, Streiten 
und Leiden auf der Burg“ bis zu ihrem 
Ende im Jahre der Niedertracht 1689, 

Was der Forſcher an interejjanten 
Detaild politiihden und Sozialen Genres 
der Offentlichkeit unterbreitet, da8 kann 
und foll hier nicht des Breiteren Erwäh— 
nung finden, dafür jei jeder Geidhichts- 
freund auf das Eid'ſche Bud aufmerkſam 
gemacht. 

Hingegen dürfte es in den Rahmen 
der „Pfälziſchen Heimatkunde“ wohl paſſen, 
der bisher wenig bekannten, von %. Eid 
ziemlich eingehend gefchilderten Tatſache 
zu gedenfen, wie die Landsburg einft 
Induſtriezentrum gemejen. 

Schon ſeit 1429 war es befannt, daß 


' die Höhen des LTandsburger Amtes Silber 
der merfmwürdigften unter den nordpfälziichen | 


und Quedfilber in ihrem Schoße trügen, 
Nachdem fie über ein Jahrhundert lang 
im Befige bürgerlicher Eigentümer gemejen, 
trat 1546 Herzog Wolfgang von HBmei- 
brüden als Mitaktionär in die Bergwerks— 
leitung ein. Da im erften Sahre eine 
Silberausbeute von 60000 Gulden große 
Hoffnungen ermwedte, reorganilierte der 
Herzog den ganzen Betrieb, indem er aus 
Sachſen, Böhmen, Tirol und der Schweiz 
Bergleute heranzog und in der Perſon 
des Nürnberges Thain einen tücdhtigen und 
energiichen Fachmann an die Spike des 
Unternehmens ftellte, 

Allein die ermartete Ausbeute Fam 
nicht, rieſige Summen an Betriebsfapital 
gingen verloren und wurden nicht wieder 


eingebradıt.. Thain kam nun auf den Ge- 
danfen, das Tonfteingebirge des Stahlberges, 
das neben feinen Kupfer, Gilber und 
Queckſilbererzen auch jchmefelhaltige Erden, 
Schweripat und Schmefelfies führt, zur 
Heritellung des damals jehr gut im Preis 
ftehenden Alaun zu verwenden. Scmefel- 
jaure Tonerde, der eine Beftandteil des 
Alaun, war wegen des reichen Schmefel- 
gehaltes Leicht zu gewinnen, Es handelte 
ih daher nur darum, wie die andere 
Hälfte des gewünſchten Doppelfalzes zu 
beichaffen jei, nämlich Kali vder Ammoniaf, 
und furz entjchloffen nahm man — „Harmb 
oder Urina“. 

Mit ungefähr 10000 ME. Unkoſten 
wurde eine Giederei eingerichtet. „Ein 
Sieder wurde aus Joachimstal (Böhmen) 
berufen und ihm ein Junge als „Fürläufer”, 
ein Küfer und zwei Holahauer und Köhler 
(als Heizer) beigegeben. In die benach— 
barten Dörfer aber ſtellte man zur gütigen 
Benützung einige „faßlin, ſo den Harmb 
oder Urina in ſich ſamblen und aufnehmen 
mögen.“ 

Die Fabrikation ſchien anfangs auch 
flott von ftatten’zu gehen und Ihaın konnte 
jeinem hohen Auftraggeber einen guten 
Überihuß in Ausſicht Stellen. Aber die 
Eadlage änderte fi, ald die Ammoniaf: 
lieferanten, die Bauern, mit der Lieferung 
ihrer Salze verjagten. QTroßdem gab man 
die Hoffnung nicht auf. 

Da die Bergmwerfe doch nicht ventierten, 
entließ man die Arbeiter, verbeijerte in der 
Alaunfiederei die nventur, vegelte die 


Dolz- und Kohlenlieferungen und fuchte den | 


„trogigen Ungehoriam der Pauren“ bei 





Lieferung der „Harmbs“ zu bredien, Thain 
jchlug dem Herzog vor, „daß ein ernitlid) 
Mandat, fchriitlihe Urkund angeichlagen 
und den Untertanen bei einer Straf auf: 
erlegt, auch Steller und Schultheißen ernſtlich 
befohlen werden, den Harmb zu ſamblen 
. .. Und joll dem Deandat jonderlich ein: 
gelebt fein, daß die Untertanen bei erniter 
Straf fein Waller in den Urin oder Harmb 
mengen und daß ihnen die Schultheiken 
und Seller ernitlih zu geben, dasjelse 
ernftlich und nicht Schimpflich au verjehen.” 

Meiſenheim joll 2 „ziemblicdye Fäller“ 
befommen; auch mit Mojchel und Gted« 
mweiler war man nidıt zufrieden, „denn 
wo die Pauren zu Steckweiler am Berg» 
werf hindern können und dasielbe gar zu 
Boden treiben fünnten, jparen fie Eeinen 
Fleiß * Tie Antwort des Herzogs iſt 
nicht bekannt. Tatſächlich ſoll die Alaun: 
fiederei nochmals eine ſolche Blüte erreicht 
haben, daß fie das gejamte Bergmweien in 
Schatten ftellte. 

Auch mit den Gruben wurde es noch— 
mals verjuht. Bergfundige aus allen 
kergbantreibenden Staaten zog man als 
Sachverſtändige bei, etwa 25 neue Zechen 
wurden angelegt. Der Herzog jelbit warb 
unter den befreundeten Fürſten und Städten 
um Teilnehmer und fand fie auch in über- 
raſchend großer Anzahl Eine große Blüte— 
periode ſchien ſich für das Yand zwiichen 
San und Tonnersberg vorzubereiten, da 
raffte der Tod die Seele des ganzen Unter 
nehmens, den Herzog Wolfgang, am 11. 
uni 1569 weg; fein Nachfolger zog ſeine 
Stammfupitalien zurüf und das ganze 
Unternehmen zerfiel, 


Schub der NMaturdenkmäler. 


„ Das Bejtreben, die jogenannten Natur« 
denfmäler — ſchöne Wald- und Felspartien, 
jeltene, bejonders mächtige oder hiſtoriſch 
intereflante Bäume und dergl. — zu er 
halten, ift derzeit allenthalben ein ſehr 
reged; aus Privatkreiſen (Prof. Conmeng), 
von Berfchönerungsvereinen angeregt, hat 
es bei den ?rorfiverwaltungen der ver» 
ſchiedenen deutihen Staaten freundliches 
Entgegenfommen gefunden, zu einer ganzen 
Reihe von Publikationen wie zu manchem 
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Erlaß jeitens der Regierungen Beranlaffung 
gegeben 

Auch in Bayern iſt jeitens des Stal. 
Staatsminifteriums der Finonzen im vorigen 
Jahr eine Verfügung an die jämtlichen 
Forftämter ergangen, welde unter Hin— 
weis auf ſchon früher für einzelne Bezirke 
getroffene Anordnungen ausſpricht, daß den 
mehrfach in die Offentlichkeit getretenen 
Beitrebungen auf Pflege und Erhaltung 
der landichaftliden Schönheit jomwie der 


jogenannten Naturdenfmäler in ſachgemäßer 
Weife Rechnung getragen werden ſolle. 

Es wird zu diefem Behufe angeordnet, 
daß bei jedem Forftamt ein eigener 
Akt anzulegen ift, in welchem alle auf 
diejen Gegenitand bezüglichen Aftenftücfe und 
Korreipondenzen einzuordnen find; ing« 
bejondere find auf bejonderen Blättern die 
etwaigen Beftimmungen über Bewirtichaf: 
tung und Behandlung einzeluer Waldteile 
vorzumerfen. 

In den Akt iſt ferner ein Verzeichnis 
einzufügen über bemerfenswerte Bäume 
und Baumgruppen, die durch Alter, jeltenes 
Borfommen, Gigentümlichkeit der Wuchs— 
form, durch Hiftorifhe Erinnerungen und 
dergl. mehr eine beiondere Beachtung und 
Berüdlihtigung, Erhaltung über den Ab— 
tricb des umgebenden Bejtandes hinaus 
verdienen; auch Borfommen jeltener Pflan— 
zen fann in diefe Verzeichnijle aufgenommen 
werden. Wo nötig, wird zur Erleichterung 
des Auffindens und der Überwachung der 
verzeichneten Objekte ein fleiner Handriß 
deren Stelle im Walde bezeichnen. 

Auch andere Vorkommniſſe — io 3.82. 
ſchöne Felspartien, welche mit der Stein« 
gewinnung zu verjchonen find — können 
in jenen Berzeichniffen Aufnahme finden. 
Von Überjchwänglichfeiten ſoll man ſich 
ſelbſtverſtändlich ferne halten, den Rüdlichten 


Eine Entſchließung des k. Staatsmini— 
ſteriums des Innern empfiehlt den Ge— 
meindebehörden die Beachtung folgender 
Leitſätze, welche der ſechſte Tag für Denk— 
malpflege über die Erhaltung alter Straßen— 
namen aufgeſtellt hat: 

1. Jede alte und als jolche neichichtlich 
bedeutungsvolle Bezeichnung von Straßen, 
aber auch von Plätzen, Brüden, Häufern 
und ganzen”Stadtteilen, dann von Acker 
und Waldſtücken, Flüſſen, Bächen, Zeichen 
und Bergen iſt auf alle Fälle zu ſchützen 
und zu erhalten, und zwar umſomehr, je 
eigenartiger und ſinnvoller ſie iſt. 

2. Inſonderheit dürfen alte Namen 
nicht zu Gunſten von ſolchen berühmter 
oder verdienter Männer des Vaterlandes 
oder der engeren Heimat beſeitigt werden. 
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des Verkehrs und der Sicherheit bei Er- 
haltung ſchadhafter alter Stämme, brüchiger 
Aeſte entiprehend Rechnung zu tragen. 
Die Aufnahme der betreffenden Objekte in 
jene Verzeichniſſe ſoll feitens der FForft« 
ämter nach vorheriger Beiprechung mit den 
nipeftionsbeamten an Ort und Stelle 
und auf Grund übereinftimmender An- 
ihten über Grhaltungs-Würdigfeit er: 
folgen. 

Mit Neht wird am Schluß jener fehr 
zu begrüßenden Entichließung darauf hin- 
gemwiejen, daß, wie einerſeits den Beſtre— 
bungen nad Erhaltung des Intereſſanten 
und Schönen jeder Vorſchub zu leijten, jo 
andererjeit8 auch zu verhindern jei, daR 
bei dem Streben nad Naturverjchönerung 
Mibgriffe aus eigener Initiative der Forft- 
beamten oder auf fremde Anregung hin 
gemacht werden, wie fie durd Errichtung 
einfacher Gebäulichfeiten, gartenmäßige An— 
lagen, Anpflanzung zur Waldumgebung 
nicht pafjender Holzarten und dergl. mehr 
ihon vorgefommen find, 

Schließlich wird den FForjtbeamten em- 
pfohlen, aud für die ihnen unterjtellten 
Gemeinde: und Gtiftungswaldungen An— 
regung in obigem Sinne zu geben und 
mit Willen und Zuftimmung der Befiter 
auch für deren Waldungen ähnliche Ver— 
zeichniffe anzulegen. (Forſtl. Zentralbl.) 


Denkmalpflege. 


3. Bei Benennung neuer Straßen find 
in erfter Linie die alten FFlur- und Orts- 
bezeichnungen zu verwenden. 

4. Da, wo erft in neuerer Beit der 
alte Name durd einen modernen erjeßt ift, 


| fol der erfte, jo weit es irgend angeht, 





wieder zu Ehren gebracht werden. 
5. Es muß freilich dem Taftgefühl der 
betreffenden Behörde überlafjen bleiben, 
a) inwieweit auch jolde Namen, die 
ſchon im Gedächtnis des Volkes geichwunden 
find, wieder in Gebrauch zu jegen find, 
b) inwieweit audy ein neuerer Name 
bereits geichichtlihen Wert gewonnen und 
deshalb auf Schuß Anspruch zu erheben hat, 
ec) inmieweit alte, aber verderbte 
Namen ihre urfprüngliche Form wieder 
erhalten fönnen, 


u Ar 


6. Zu allen Umnennungen alter Straßen | fundige Perfonen, insbejondere die Leiter 
und zur Benennung neuer jollen ſtets die | der ftaatlichen und ftädtifchen Archive, Biblio- 
örtlihen Geſchichts und Altertumsvereine | thefen und Muſeen ald Sadverjtändige zu 
jowie auch einzelne gejchichtd- und jpradh- | Hate gezogen werden, 
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Forſchungen über die verſchiedenen Formen 
des dentſchen Banernhofes und Bauernhanles. 


Das. b. Staatsminijterium des Innern | und für die Gefchichte der wirtichaftlichen 
hat an die Diftriftsperwaltungsbehörden, | Verhältniffe der deutihen Bauern. Der 
die f. Bauämter und die Gemeindebehörden Berein für bayeriſche Volkskunde 
folgenden Erlaß gerichtet: und Mundartenforjhung in Würz: 

„Der Gefamtverein der deutichen Ge- | burg bildet für Bayern die Bentralitelle 
ſchichts und Altertumsvereine hat beichloffen, | der Erhebungen und bittet um fürderlidye 
durch Fragebogen die verichiedenen Formen | Unterftügung feiner Beitrebungen durch 
des Ddeutichen Bauernhofes und Bauern: | die Bermwaltungsbehörden. Diejem Wunſche 
haufes nach ihrer geographiichen Verbrei- | entipredhend werden Die Diſtriktsverwal · 
tung zu verfolgen. Dieſe erfreuliche tungsbehörden, die k. Bauämter und die 
Forſchung iſt nicht nur von Bedeutung für Gemeindebehörden veranlaßt, die bezeichnete 
die eigentliche Volkskunde und Kultur Forſchung bei gegebener Veranlaſſung tun 
geichichte und für die alte Stammesgefchichte | lihft zu unterftügen.“ 





Gedenktage im März. 


Geboren: 21. Jean Paul (1763) 1871: Am 1. Einzug von 30000 
und Joh. Seb. Badı (1685). — 23. A. 9. eutihen in Paris, — Am 22. März 
Srande (1663). — 31. Joſ. Haydn (1732). | 1797 Kaiſer Wilhelm 1. geb, am 9. 

Geftorben: 14. Klopftsk (1803). — März 1888 gejt. — 1813: Am 31. Ein: 
22, Goethe (1832). — 26. %. v. Beet- | zug der Verbündeten in Paris, 
boven (1827). | 


Rundfrage. 


Den verehrlichen Leſern unſerer „Pfälz. Heimatkunde“ iſt bekannt, daß wir ein 
Zuſammenwirken veranlaßt haben, um über die Einführung des Kartoffelbaues in der 
Pfalz genauere Daten zu gewinnen. Das Refultat, wie es im vorigen Yahrgange 
vorliegt, fann nur befriedigen; es ermutigt ums, zunächit über das VBorfommen 
des Wolfes in unferen Wäldern Erfundigungen einzuziehen, Wir bitten aljo 
bejonders unfere verehrten Gönner in der Südpfalz, die Traditionen der Bewohner 
zu prüfen und vornehmlid Notizen aus dem Beginne des 19, Jahrhunderts zu 
jammeln. (D. Sch.) 





Snball: Wafferreihtum und Grundwaſſerſtand. — Materialten zur Bayeriſchen Orni— 
thologie IV. — Heimat und Heimatkunſt. (Schluß). — Wittelsbah auf Yandsburg. — Schuß 
der Naturdenfmäter — Denkmalpflege. — Forichungen über die verfchiedenen Formen des deutjchen 
Bauernhofes und Bauernhaufes. — Gedenktage im März. — Rundfrage. 


Schriftleiter: Lehrer Ph. Sauth, Landftuhl — ſermann Aanfer’s Derlag, Raiferslautern. 
FHür Form und Inbalt ber Beiträge find die Herren Verfaſſer verantwortlich. 


Die „Pfälziiche Heimatkunde” Lofer jährlich in 12 Heften Mf. 2,50. Beftellungen werden von allen Buchhandlungen und 
Voftanftalten ferner vom Berleger (Portofreie Streifbandfendung) angenommen. 


II. Jahrgang. 


Nummer 4 


UM, 
—e 


MER 


April 1906. 


VSZEX 


RN 
LT Q 


FPÄLZISCHE HEIMATKUNDE 


MONATSSCHRIFT 


“ 


Städte: 


1) Yudmwigshafen 
2) Raiferslautern 
3) Birmajens 
4) Speyer 

5) Neuftadt 

6) Franfenthal 
7) Landau 

8) St. Ingbert 
9) Zweibrücken 
10) DOggersheim 
11) Dürfheim 
12) Germersheim 
13) Homburg 
14) Edenfoben 
15) Grünjtadt 
16) Landſtuhl 
17) Annweiler 
18) Kuſel 

19) Lambrecht 
20) Kirchheimbolanden 
21) Ditterberg 
22) Bergzabern 
23) Deidesheim 
24) Yautereden 
25) Wachenheim 
26) Blieskaftel 
27) Hornbad) 
28) Obermofchel 
29) Wolfjtein 


#Yolkszählung 1905. 
N 


Die Ergebniffe der Volkszählung in den Städten und den größeren Yand, 
gemeinden der Pfalz haben wır zujammengeftellt und ihnen zum Vergleich die Zahlen der 
Volfszählung vom Jahre 1900 hinzugefügt. Daraus ergibt fich nachftehende Neihenfolge: 
Yandgemeinden: 


1905 
12168 
52197 
34500 
21192 
18563 
18187 
17141 
15521 
14145 

6639 

6360 

5914 

5491 

5144 

4514 

4442 

4013 

3871 

3690 

3625 

2692 

2681 

2678 

2223 

2220 

1580 

1472 

1339 

1205 


Lj 





1900 1905 
61914 I) Schifferſtadt 7508 
48310 2) Haßloch 7119 
30195 | 3) Mutterjtadt 4653 
20921 4) Mittelberbad 4502 
17795 | 5) Herrheim 4426 
16899 | 6) Lambsheim-Mardorf 4322 
15824 | T) Oberberbad) 3998 
14050 | 8) Rheingönheim 3766 
13716 | 9) Kandel 3664 

6128 | 10, Oppau 3661 

6207 | 11) Rodalben 3623 
5868 | 12) Rülzheim 3368 
4785 | 13) Maifammer-Alfterweiler 3298 
5232 | 14) Bellheim 3243 

3931 | 15) Eijenberg 2955 

4202 | 16) Hochſpeyer 2684 

3664 | 17) Mußbach 2676 

3122 | 18) Freinsheim 2504 

3629 | 19) Iggelheim 2470 

3458 | 20) Neuhofen 2467 

2701 | 21) Rohrbach b. St. Ingbert 2453 

2600 | 22) Offenbad) 2406 
2808 | 23) Weifenheim a. ©. 2362 

1952 | 24) Albersweiler 2325 

2275 | 25) Yacdhen Speyerdorj 2281 

1558 | 26) GEdesheim 2273 

1339 | 27) Hambad) 2234 

1347 | 28) Ramftein 2213 

1100 | 29) Wörth 2168 


1 


1900 
6075 
6423 
4294 
3972 
4179 
4095 
3415 
3118 
3601 
3354 
3151 
3201 
3475 
2955 
2555 
2508 
2632 
2462 
2315 
2160 
2185 
2202 
2362 
2143 
2266 
2264 
2244 
2082 
2018 


Die größeren Städte (mit iiber 10000 
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Einwohnern) haben danad) ihren Plat be | 


hauptet. Die kleineren Städte dagegen 
baven alle, mit Ausnahme von Germers- 
heim, Unnmeiler und den vier legten, 
ihre Plätze geändert. 
aud; diesmal wieder der Bevölkerungs— 
zuwachs von Yudmwigshafen, das feit 
1895, wo es 39779 Einwohner zählte, 
jeine Einwohnerzahl nahezu verdoppelt hat. 
Pirmaſens vermehrte fih um rund 5300, 
Kailerslautern nur um 3900. Nach 
diejen drei großen Fabrifftädten hat die 
größte Zunahme St. Ingbert mit 1471 
aufzumeifen; es folgt dann Yandau mit 


Bemerfenswert ift 


Man begegnet häufig der Anſchauung, 
dat die Bolfszählung mıt dem Erhebungs- 
tage des 1. Dezember vder doch alsbald 
nadjher beendet ſei; dies iſt eine irrige 
Annahme. Die Volkszählung findet aller: 
dings nad) dem Stande vom 1. Dezember 
ftatt; an diefem Tage werden aber nur 
die Berjonalangaben (die Zählungslifte ent- 
hält für jede einzelne Perſon 17 Spalten) 


‚ aufgezeichnet ; die Auszählung diejer An- 


1317, Sranfenthal 1288, Zweibrüden | 
1029, Speyer 871 und Neuftadt mit | 
768. Abgenommen hat die Einwohnerzahl | 
der Volfszählung vom I. Dezember 1900 


in Deidesheim um 130, in Edenfoben 
um 88, in Wadenheim um 55, in 
Dtterberg um 9 und in Obermofdel 
um 8. Bei den größeren Yandgemeinden 
haben nur Maifammer und Hambad 
einen Bevölferungsrüdgang, und zwar 


eriteres einen ſolchen um 176, lekteres : 


einen Solhen um 10 Köpfe Dagegen 
haben in der Neihenfolge nach der Be: 
völferungszahl nur fünf der größeren Land— 
gemeinden ihren Platz behauptet, nämlid) 
Mutterftadt, Oppau, Bellbheim, 
Sreinsheim und Wörth. Haßloch, 


das bisher die größte Landgemeinde der | 


Pfalz mar, 
überflügelt. Mittelberbad fam 
Herrheim und Yambsheim:Mardorf, 
Maifammer-Alfterweiler rüdt von 
der 8. auf die 15. Stelle und umgekehrt 


wurde von Schifferstadt 
über | 


Rheingönheim von der 13. auf die 8. uw. | 
Die (Sejamtbevölferung der Pfalz beträgt | 


jetzt 885280 und ift feit dem Jahre 1900 
um 53602 Seelen gewachſen. (C. 4.) 


II. 


Das Grhebungsmaterial der Bolfa« | 


zählung vom 1. Dezember 1905 (Zäh 
lungsliſten, Stontrolliften ujw.) ift nun: 
mehr zum größten Teile dem fgl. Sta- 
tiftischen Bureau zugefommen, jo dab da: 
jelbft die Urbeiten für die Auszählung 
bereits beginnen fonnten. Für mehrere 
Monate jind das jedoch nur Vorarbeiten 
zur eigentlihen Zählung, der Feſtſtellung 
der Ergebniffe. 


| 
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gaben Fann erſt nach mehreren Monaten 
in den ftatiftifchen Zentralitellen der ein» 
zelnen Bundesftaaten beginnen, und Die 
ſchließliche VBeröffentlihung der Ergebniſſe 
fann jeweils erft längere Zeit nad) dem 
Bolfszählungstag erfolgen. Beiſpielsweiſe 
mag erwähnt werden, daß das Saijerliche 
ftatiftifche Amt in Yerlin die Ergebniſſe 
für das Deutiche Reich im April 1903 
veröffentlicht hat. 

Da es die Allgemeinhen intereilieren 
dürfte, etwas über den Gang einer Volfs- 
zählung zu erfahren, mögen bier einige 
Angaben folgen. 

Das bayerische Zählungsmaterial der 
legten Volkszählung befteht — abgeiehen 
von etwa 30000 Webenliften (Kontroll: 
liften 20.) — aus den fir jede einzelne 
Haushaltung angelegten Lijten, zuſammen 
rund 1500000 Zählungsliften, welche — 
bei einer Yiltenbreite von 49 Bentimeter 
— nebeneinander ausgebreitet eine Länge 
don über 730 Kilometer ergeben wilden, 
gleich der Bahnſtrecke von München nad) 
Florenz. 

Nach Eintreffen des Materials ım kgl. 
Statifttichen Bureau erfolgt zunächſt die 
Prüfung der Zählungsliſten auf Boll 
zähligfeit (nach Gemeinden und gemeind- 
lichen Zählbezirken), fodann die Prüfung 
des Yilteninhalts. Wei der vorlegten Zäh— 
lung waren rund 25000 Lilten mangelhaft 
oder unrichtig ausgefüllt und mußten zu 
bejonderer Erhebung zurückgeſendet werden, 

In den beim Statiftiihen Bureau zu 
bearbeitenden Zählungslifien find die Per- 
jonalangaben von rund ſechs Millionen 
Perſonen aufgezeichnet (die Zählungs— 
ergebniffje für die Stadt Münden 
werden durd) das ftädtijche Statiftiiche Amt 
bearbeitet), Alle dieje verjchiedenen Per— 
jonalangaben (Geichleht, Geburts Tag, 


Monat und -Jahr, Geburtsort, Familien- 
ſtand, Religion, Staatsangehörigfeit, Mili- 
tärzugehörigfeit uſw.) können aber nicht 
gleichzeitig aus den Erhebungsliften aus 
gezählt werden. 
die erfte Bearbeitung (j. u.) erforderlichen 
einzelnen Angaben für jede Perion auf 
ein Fleines Blätthen — für männliche und 
weibliche Perſonen je von bejonderer Farbe 
— ausgeſchrieben und dann je nach dem 
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Inhalte der zu fertigenden Bujammen- | 


ftellung gruppiert und abgezählt. 


Da bei diefer erften Bearbeitung für | 


jeden der außerhalb der Stadt München 
gezählten rund jechs Millionen Einwohner 
zwölf Angaben in Betracht fommen, müſſen 
72 Millionen Angaben ausgefchrieben 
werden. Die ausgeſchriebenen 72 Millionen 
Angaben werden durch Wergleihung mit 
den rund anderthalb Millionen Urliften 
auf Nichtigkeit geprüft. Erſt nach diefen 
Vorarbeiten beginnt die erjte der ver— 
ſchiedenen Auszählungen, bei der Volks: 
zählung don 1900 begannen dieje im 


Erhebungstage. 

Das Auszählen erfolgt in der Weile, 
daß die Vlätthen nach den auf ihren ver 
zeichneten Angaben z. B. nah dem 
Hamilienitand in vier Häufchen (für ledige, 
verheiratete, verwitwete, geichiedene Ber: 
fonen) — ausgeicieden und dann abge: 
zählt werden. Wird 3. B. die Staats- 
angebörigfeit bearbeitet, jo werden Die 
Blättden in ebenjoviele Häufchen aus- 
einandergelegt, als Staaten berüdlichtigt 
werden. Das bezügliche Verzeichnis deut- 
ſcher und ausländischer Staaten umfaßt 
rund 60 Staatennamen. 
der Bearbeitungen der Volkszählung er- 
fordert eine” folche gejonderte Ausscheidung 


und Abzählung von ſechs Millionen Blättchen. | 


Die erfte der Bearbeitungen beim fgl. 
Statiftiihen Bureau bezieht ſich auf das 


Jede einzelne | 


' fondern 
Oftober 1901, aljo zehn Monate nad) dem | 





von diejem herauszugebende Gemeinde | 


verzeichnis, mweldyes für jede Gemeinde 
15 verichiedene Angaben über den Be- 
völferungszuftand und die Anzahl der 
Haushaltungen nachmweift. Da 7993 Ge: 
meinden in Betracht fommen, ergibt die 


Ausiceidung rund 120000 Häufden von | 
witwete und Gefchiedene das 30, Yebens- 
zuftellen und in Nubrifen einzutragen find, | jahr annimmt — etwa 1230 Pädchen von 


Bählblättern, jo daß ebenfoviele Zahlen feſt— 


Mit diefev Arbeit find aber nur für 
jede einzelne Gemeinde die Summen her: 
geitellt, die für da8 Gemeindeverzeid- 


ı nis erforderlich find (3. B. für jede Ge- 
Daher werden die für | 
‚ länder nur in einer Zahl). Für die nad) 


meinde die Summe der fämtlichen Aus: 


Bundesratsbeihluß herauftellenden elf be- 
jonderen Tabellen ift noch eine Neihe von 
bejonderen Bearbeitungen (nah Religion, 
Staatsangehörigkeit, Alter uſw.) erforder- 
lich. SHinfihtlih der Religion ſcheint 
dies eine einfadhe Arbeit zu jein, da die 
meiften wohl nur an die drei Hauptnamen 
Ktatholifen, Proteftanten und Israeliten 
denfen. Das Verzeichnis der Bekenntniſſe, 
die bei der Erhebung jelbit in die Liften 
eingetragen werden fönnen, umfaßt aber 
weit iiber 200 verjchiedene Bezeichnungen, 
die bei der Bearbeitung in neun Haupt— 
gruppen zu vereinigen find. 

Noch umfangreicher ift die Ausſcheidung 
nad dem Alter der Perſonen. Dieje 
erfolgt zwar nicht nach einzelnen Gemeinden, 
nur nad größeren Gemeinden, 
Städten und Amtsgerichten. Es ergeben 
fich aber 3. B. für jedes Amtsgericht zu— 
nächſt 100 Päckchen von Zäbhlblättchen für 
die 100 Geburtsjahre feit 1805. Da 
ferner die Zählung am 1. Dezember ftatt: 
fand, muß bei der Wltersziffer ſtets auch 
in das Borjahr zurüdgegriffen merden, 
3. B. die am Zählungstage im 1. Lebens» 
jahr stehenden (unter 1 Jahr alten) Kinder 
jeßen ſich zuſammen aus jolchen, die im " 
Jahre 1905 (bis zum 30, November), und 
jolchen, die im Dezember 1904 geboren find. 

Bei der Ausiheidung nad) dem Alter 
jind daher die Mlättchen für jeden Sahr- 
gang im foldye zu jcheiden, welche die in 
der Zeit vom ‚Januar bis zum 30, November 
eines Jahres und in ſolche, welche die im 
Dezember des Vorjahres geborenen be- 
zeichnen. Dies ergibt, da mit einem Yebens- 
alter bis 100 Jahren zu rechnen ift, 200 
Alterspädchen, die wieder für fich nad) dem 
Geſchlecht und den vier Fyamilienitandsarten 
der Ddargeitellten Perſonen auszujcheiden 
find. Die Ultersausicheidung für die Per— 
onen eines Amtsgerichts ergibt daher — 
wenn man als geringites Alter für Ver- 
heiratete das 20. Lebensjahr, für Ber- 


Zählblättchen, jene für ſämtliche Amts: 
gerichte, Städte und größere Gemeinden 
etwa 380000 Päckchen. Für jedes dieſer 
Päckchen ift die Zahl der Blättchen (Per: 
fonen) durch Abzählen feitzujtellen und in 
die betreffende Tabellenrubrif einzutragen. 
Ähnlich vollziehen ſich die Bearbeitungen 
der Volkszählung für die übrigen Tabellen. 

An das Abzählen der Blättchen und 
den Eintrag in die elf Tabellen ſchließen 
ſich dann jeweils noch die Arbeiten der 
Prüfung, Vergleichung, Aufſummierung der 
Zuſammenſtellungen uſw, welche gleichfalls 
einen erheblichen Zeitaufwand beanſpruchen. 

Tiefe verfchiedenen Bearbeitungen der 
Volkszählung Fünnen ſelbſtverſtändlich nur 
je für fih und nad und nad erfolgen. 
Da die Bearbeitung in allen deutichen 
Staaten gleichzeitig und gleichmäßig voll: 
zogen wird, find vom Bundesrat für die 
Fertigſtellung der einzelnen Tabellen be- 
jondere Termine feſtgeſetzt. Es find dies: 
der I, März 1906 für die vorläufige 
Überficht; der 1. November für Flächen 
und Einwohner und die bejondere Yluf 
ftellung nach Boll: Direktivbezirfen; der 1. 
Februar 1907 für die bejondere Bearbei— 
tung der Haushaltungen nad Art und Zur 
jammenfeßung; der 1. Mai 1907 für die 
Ausiherdung nach der Staatdangehörigkeit 
“und die Nachweiſung der Landiturmpflid)- 
tigen nach ihrer militäriichen Ausbildung; 
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der I. Juli 1907 für die Tabellen nad 
Dberlandesgeridtsbezirken, Wahlkreiſen, 
kleineren Verwaltungsbezirken (ummittel: 
baren Städten und Bezirksämtern), Ge— 
meinden und Wohnplätzen und endlich für 
Ausiheidung nad) der Religion, welche den 
Schluß der Bearbeitung bildet. 

Mit Rücklicht auf dieje Termine ift im 
fgl. Statiftiichen Bureau ein beitimmter 
Arbeitsplan aufgeltellt, von welchem nicht 
abgewichen werden kann. 

Die eingangs erwähnte irvige Auffaſſung, 
als ob am PVolfszählungstage das Volks: 
zählungsergebnis geſchaffen wirde, und 
die bald nad) dem Zählungstage erfolgte 
Befanntgabe des vorläufigen Ergebniſſes 
binfichtlich der Geſamt-Einwohnerzahl der 
Bezirfsämter und unmittelbaren Städte 
haben zur Folge gehabt, daß beim Fl. 
Statiftifhen Bureau ſchon von manchen 
Seiten nad Einzelheiten der Erhebungs: 
ergebnilfe angefragt wurde, die nicht mit— 
geteilt werden konnten, da deren endgil 
tige Bearbeitung erit jegt in der oben 


| dargeftellten Weiſe vorbereiter werden fann. 


jollen daher nicht 
der Bevölferung einen 
Einblit in die Werkitätte des Volks— 
zählungsgeichäftes gewähren, jondern aud) 
eine zutreffendere Würdigung der Volks— 
zählungsarbeiten ermöglichen, welche ver— 
frühte Anfragen verhindern, (M. N. R.) 


Dieje Zeilen nur 


weiteren Streifen 


Aontiguitätsentfhädigung der Arone Oſterreich an Bayern. 


Bei der Beratung der Nachweiſungen 
zum Gtat der Zinſen, Renten und zus 
fälligen Einnahmen ujw. fragte Referent 
Neicherat Frhr. vd. Wiirkburg nad) der 
Herkunft der mehrbeiprochenen, in diefem 
Etat verredhneten 150000 Mk. Konti« 
guitätsentihädigung der Krone öfter: 
reih. Der Finanzınınifter gab darauf über 
deren hiſtoriſche Entwicklung eine längere 
Erklärung ab; hiernach war Bayern jchon 
in einem geheimen Artikel des Rieder Ver: 
trage8 von 1813 für etwaige Gebiets: 
abtretungen cine GEntichädigung in der 
Weile verſprochen worden, daß Abtretungen 
in Bayern mit diefem ein zujammen: 
hängendes und ununterbrodenes Ganzes 
bilden. In einem weiteren Bertrage, ab: 





geichloffen zu Wien am 23. April 1815 
zwiſchen Ofterreich, Rußland, Preußen und 
Bayern unter Mitwirkung von England, 
wurden die Gebietsverhältniſſe Bayerns 
neu geregelt und insbefondere der Anfall 
beträchtlicher badiſcher Webietöteile an 
Bayern verabredet. Der Vertrag wurde 
aber nicht genehmigt. Am Vertrage mit 
Dfterreih vom 14. April 1816 mußte 
Bayern auf den Zujammenbang feines Ge: 
bietes verzichten. In den beigefügten ge- 
heimen Artıfeln wurde aber der badijche 
Main- und Xauberfreis beitimmt, der 
Krone Bayern als Entſchädigung zu dienen 
für den veriprochenen territorialen Zu— 
ſammenhang. Damit die Intereſſen Preußens 
durch den Aufichub, welchen die Abtretung 


des Main» und Tauberkreiſes erfahren | dem Mindener Bertrage von 1816 über: 
würde, nicht verlegt werden fünnen, über | nommen hatte, zum Vorteile Bayerns in 
nahm aber durch Artifel II diefes geheimen | eine immermwährende Rente (un rente 
Bertrages der Kaiſer von Delterreich die | perpetuelle). Hierin hat die öfterreichifche 
jährlihe Zahlung einer Entihädigung, die | Kontiguitätsentjchädigung ihren Grund. 
nad) freiwilliger Übereinkunft auf 100000 
Gulden RW. feitgeiegt wurde, Auf Grund Die Staatsichuldenfommiffion in Wien 
Vertrages von 1819 mit Baden wurde in | beichloß neulich, die Regierung aufzufordern, 
den Frankfurter Gebietörezeh die Beftimmung | ihr die Aften über die Abfindungsfumme 
aufgenommen, daß die Baden im Bertrage | von 100000 Gulden, die feit dem Jahre 
von 1813 auferlegte belajtende Klauſel 1814 für die Abtretung des Main-Tauber- 
widerrufen jein ſoll. Zugleich verwandelte | Kreifes in Bayern bezahlt wurden, auszu- 
der Kaiſer von Oeſterreich in Artikel VII | folgen und cine Einigung dur Zahlung 
diejes Nezefles die bedingte umd temporäre | einer einmaligen Abfindungsjumme 
Rente von 100000 Gulden, welche er in | anzuregen, 





Ein Balaltgang im Baardtgebirg, 
Von Otto Stang. 


Die hohe Djfthaardt mit dem fteilen | tümliche Beichaffenheit, dur interejjante 
Abfall nad) der Mheinebene wird durch den | Mineraleinschlüffe, ſowie durch feine Lage— 
jogenannten Buntjandjtein gebildet, deilen | vungsverhältniffe und nicht zuletzt durd) 
tiefere Schichten längs des Dftabhanges | feine praftiiche Verwendbarkeit jchon lange 
überall fihtbar zu: | die Aufmerkſamkeit 
tage treten und ein weiterer Kreiſe auf 
vortreifliches Bau— fid) gezogen. 
material liefern, Der Bafaltgang 
das in zahlreichen erſtreckt ſich in der 





Steinbrüchen ge Richtung von Nord» 
brochen und weit: oft nad Südweſt 
hin verjendet wird. auf eine Entfernung 
Auch die Unterlage von 7T00- 800 m. 
de8 Sandſteines Dod) find die beiden 


Enden des Ganges 
nod) unbefannt, da 
fie dur über 


wird? an vielen 
Stellen fihtbar 
und beſteht aus 
Gneis, Porphyr, lagernden Grus 
Melaphyr und ans —_— verdedft find. Der 
deren Geſteinsar— Gang hat nad) den 
ten, die fämtlich älteren Uriprungs find | bisherigen Aufichlüffen 150 —200 m Mäch— 
als der Buntfandftein. Während das | tigkeit. Wie weit er in die Tiefe geht, ift 
Haardtgebirge ſich jonft frei von jüngeren ' unbeftimmt. Nach Anficht der Geologen 
Gruptivgefteinen zeigt, macht das mächtige | iſt jeine Tiefe unbegrenzt. Der Bajalt 
Vorkommen von Bafalt in einem engen | heitt im Bolfsmunde Pechſtein. Als Pech— 
Tale bei Forst eine Ausnahme. Ungefähr | ftein bezeichnet die Wiſſenſchaft halbglafige 
3 km weſtlich von dem Dorfe hat ein | Maffen von pechähnlihem Ausſehen mit 
mächtiger Bafaltgang den Sandjtein durd) | mehr oder minder ftarfem Fettglanz, vor» 
brochen. Der Teil des Bergrüdens, der | herrichend dunfelgrau, bräunlich oder ſchwärz- 
diefes fchwarze Geſtein birgt, heißt der | lich gefärbt, denen ein Wafjergehalt eigen- 
Pechſteinkopf, der zugleich eine prachtvolle tümlich ift. (Siehe: Zeitfchrift der deutichen 
Ausfiht auf das Rheintal bietet. geologischen Gejellichaft, 19. Band, 1867, 
Diefer Bafalt hat durch feine eigen: S. 778 ff.) 








Der Bajalt bei Forft ift durch Brüche 
aufgejchloffen. 
gewähren hier die aus gewaltigen Säulen 
pfeilern aufgebauten Geſteinsmaſſen. 
Bafaltmaffen find nämlich in regelmäßigen 
jechsjeitigen Eäulen abgejondert, die durd) 
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Einen gar ichönen Anblick | 


| 


Die | 


wagredte Teilung in 80—150 cın lange | 


Stüde gegliedert erjcheinen 
bon 40-80 em und wohl auch noch da 


rüber fteigen die Säulen in langgeitredten | 


Reihen meistens jchief auf. Zwiſchen den 
Säulen haben fih im Yaufe der Zeiten 
weiße weiche Rinden abgejegt, die 90— 96 +. 
tohlenfauren Kalk enthalten. Zahlreiche 
Spalten im Bajalt find aud) mit Kalkſpat 
ausgefüllt, jo daß die kalkigen Majjen wie 
Schnüre oder Adern die Bajaltlager durch 
ziehen. (Über die Kalkbildungen liche Jahres- 
bericht der Pollihia, 1866, S. 214 ff.) 
Der Bajalt bilder im Bruche ein dichtes 
blaufchwarzes Geftein. Sein jpezifiiches 
Gewicht iſt 3,6—3,9. Nah Profeflor 
Dr. Leppla in Berlin (Siehe Yahresbericht 
der Pollihia, 1884, ©. 54 ff.) find im 
Forſter Bafalt folgende Gemengteile zu 
beobachten: Mit bloßem Auge erfennt man 
die häufigen und oft ziemlich großen blaß 
grünen Körner von Dlivin, 
lebhaft glänzenden Kryſtalle find mit ſchwach 
grünlidy-gelber Färbung durchfichtig. Faſt 
alles, was nicht dem Dlivin im Geftein 
angehört, ift Augit. Die Augite befigen eine 


Die frifchen, i 
friſch Zeit der Entſtehung gingen die Anſichten 


In einer Dicke 
des 





blaßbräunliche bis gelbbräunliche Färbung, 


der Rand iſt etwas dunkler. Im Augit 
ſind hin und wieder Olivinkryſtalle und 
vereinzelte Magnetitkörner eingeſchloſſen. 
Als dritter Gemengteil ſind letztere ver— 
treten. Der Magnetit bedingt die jchiwarze 
Färbung des Geiteins durch jeine große 
Berbreitung in annähernd gleihmäßig großen 
Striftällhen. Die Baſis bilder gleich— 
jam das Bett aller einzelnen Mineralaus- 
iheidungen, tritt aber gegen dieje jo zurüd, 
daß es bei flüchtiger Betrachtung überhaupt 
nicht leicht jein dürfte, die Baſis zu kai 
Sie ftellt fi als ein farblojes Glas dar, 
Weitere Kriftalle find nicht im Baſalt ein: 
geſtreut. 

Proſeſſor Cohm von Straßburg äußert 
ſich über den Baſalt von Forſt alſo: „Das 
Geſtein von Forſt iſt ein Limburgit; die 
Grundmaſſe beſteht aus Augit, Magnetit 
und einer nicht allzu reichlich vorhandenen 


unterſcheiden, 


geltend gemacht werden. 


farbloſen, iſotropen Baſis, die in der Kälte 
durch Salzſäure zerfetzt wird und eine 
reichlich Chlornatrium enthaltende Löſung 
lieſert. Porphyrartig eingeſprengt treten 
Angit, Olivin und einzelne große Magnetite 
auf, der Olivin mit zierlichen Einſchlüſſen 
von Picotit. Nach dem Verhalten der Baſis 
wiirde der Vimburgit als ein Mequivalent 
Nephelinbafaltes auizufallen fein.” 
Jahresbericht XNL—XLIH der Pollichia, 
Dürkheim 1884, ©. V.) 

Der Forſter Balatı iſt aljo aus Augit, 
Dlivin, Magnetit in farblofer Balis zu: 
ſammengeſetzt und alſo ein tppifcher Lim— 
burgit, wie Profeſſor Roſenbuſch ſolche 
Geſteine nach einem Vorkommen am Kaiſer— 
ſtuhl bezeichnet hat. (Neue Jahrbücher für 
Mineralogie von K. C. v. Leonhard, 1872. 35.) 


Der den Baſalt bedeckende Sandftein 
it von heller Farbe, jehr ſchwach verfittet 
und läßt Sich leicht wieder zu Sand zer 
ftoßen. Sein Windemittel ift teil® Quarz, 
teils Kalt Auch liegen fefte guarzige 
Mailen auf den Gehängen, Das Bolt 
nennt fie Waden. 

Die Entftehung des Baſalts hat viel- 
fache Deutung erfahren. Auch über die 


ichon mweit auseinander, Tie ziemlid all 
gemeine Annahme, daß der Bajalt in vor» 
geichichtlicher Zeit zu Ende der Tertiär- 
periode entitanden, der Pechlteinfopf eine 
Beranlaffung des Diluviums diefer Gegenden 
jei, blieb nicht unbeſtritten. Aus Mißver— 
ftändms einer bedeutungsvollen Stelle des 
Tacitus (Anmal,, XI, ST), die von einem 
Teuerausbruche aus der Erde in den ger- 
maniſchen Rheinlanden unweit Köln handelt, 
ließ man inmitten der hiſtoriſchen Zeit 
entſtehen. (Neues Jahrbuch der Mineralogie 
von Dr. — 1833, S. 670,) 


Im Hinblicke auf die Lehre den der 
Entitchung des Bajalıs fann man 2 Scyulen 
da über die — 
zwei verſchiedene Anſichten 
Die eine Schule 
betrachtet das Waſſer als Bildungsurſache 
des Baſalts und wird deshalb als die 
neptuniſtiſche bezeichnet nad) Neptun, dem 
Gott des Meeres in der griechiichen Götter— 
lehre. Die andere Echule, die plutonijche 
oder vulkaniiche (nad) Pluto, dem Gott 


des Baſalts 


des Feuers), lehrt, daB das Feuer bei der 
Bildung des Bafalts wirfiam gemefen jei. 

Dr. F. Mohr in Bonn vertritt die 
Theorie, daß aller Bajalt auf naffem Wege 
entstanden ſei, d. h. er hätte fich nach und 
nad auf dem Grumde der Gewäſſer nad) 
dem Gejege der Schwere abgelagert oder 
niedergeichlagen.. War doch das ganze 
Rheintal von Bajel bis Bingen nach Anficht 
der Beologen in der Urzeit ein ungeheuerer 
Zee. In diejen großen Binnenfee ergoffen 
fich die Waffer des Rheines und Maines, 
melde das nördlich und früher tiefer ge- 
legene Sciefergebirge bei Bingen durch- 
brachen und den Abflug des Waſſers nad) 
der Nordiee bewirkten. Was unleugbar 
die Überjchwemmung diefer Gegend durd) 
das Meer bemweilt, Yind die Überreſte von 
Haifiihen und anderen Seetieren, die man 
bejonders bei Alzey und an der Nahe findet; 
ferner die Schichten zahllojer Meerſchnecken, 
welche ganze Hügelreihen des Rheinufers 
von Mainz bis Yaubenheim bilden und ſich 
auf eine Tiefe von 15—18 m eritreden, 
Die Anficht, daß der Baſalt eine Wirfung 
des Wajlers jei, findet nad) Dr. Mohr in 
dem Forſter Bajalt die volljtändigfte Be- 
ftätigung. Der Forſter Bafalt enthalte 
1’ o/o Sohlenjäure und 2,025 » Waſſer 
in jeinen Kanälen eingejchlofieen Auch jei 
er vermwitterbar, während alle geihmolzenen 
Steine früherer und noch tätiger Vulkane 
geradezu unvermitterbar feien. Die Urjache 
diefer Verwitterungsfähigfeit fieht Dr. Mohr 
in dem Gehalt des Bujalts an Eohlenjaurem 
Waſſer und Spateijenitein. (Siehe Dr. Mohr, 
der Baſalt vom Pechſteinkopf im XXII.XXIV. 
Yahresbericht der Pollichia, Dürkheim 1866, 
©. 214 ff.) 

Sefteine, welche wie unjer Bafalt Wajler 
und Kohlenſäure enthalten, fünnen nad 
Anfiht der Neptuniften nie geichmolzen ge- 
weſen jein, da waſſerhaltige Subftanzen 
das Waller in der Glühhige verlieren und 
Kohlenjäure durch; Glühen ausgetrieben 
werden fann. Es lehren dies Beobadıtungen, 
die man im Yaboratorium gemadt. Aber 
gewiß kann in der Natur möglid) jeın, was 
im Laboratorium oder jonft Fünftlich nicht 


gelingen will. Es kann der Baſalt Waſſer 


und Stohlenjäure enthalten und doch aus 
feurigflüffigen Mailen, die an die Erd» 
oberfläche gelangten, entitanden jein. — 
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Iſt doch auch ſchon Waller in der Lava 
beobachtet worden. Viele Geologen, wohl 
die Mehrzahl, erflärt deshalb den Bajalt 
für ein Gluterzeugris. Die heute den 
Bafaltgang füllende Maſſe jei urfprünglic 
in einer weiten Spaltenfluft des Sandfteins 
aus der Tiefe in gejchmolzenem Zuſtande 
emporgeprekt worden. 

„Und vorwärts troß Schichten und Seen 

Drang ſiegreich der feurige Held, 

Bis daß er von fonnigen Höhen 

Zu Füßen fchante die Welt.“ 

(B. Sceffel.) 

Mäctige Kräfte, wie fie bei Erdbeben 
jich offenbaren, haben die feurigflüflige Maſſe 
emporgehoben. Un der Oberfläche fühlte 
fich diefe ab und erſtarrte. Die eigentliche 
Gangmaſſe des Baſalts hat fich bei der 
Abkühlung und Grftarrung zunächſt zu 
großen Kugeln abaejondert, die teilweiſe 
ineinander übergreifen und fo verwachſen 
find. In dieſen Gebilden hat dann bei 
weiterer Abkühlung die Abjonderung der 
ihon erftarrten Maffe zu Säulen ftatt- 
gefunden, 

Treten wir auf Seite der Plutoniſten, 
welche den Baſalt für echte alte Laven 
halten, die an dem Orte ihrer jegigen 
Pagerftätte aus Spalten übergeflojlen find! 
Der Augenfchein ſchon läßt faum einen 
Bweifel über jeire eruptive Natur, liber 
jein Flüffiggemeienjein. Oberfläche und 
Inneres gaben Kunde von dem cinftigen 
glühend-flüffigen Zuſtand. Dod) 

„rau, teurer Freund, iſt alle Theorie 
Und grün des Lebens goldner Baum”, 
fügt Goethe. Wenden wir uns deshalb 

der AInduftrie des Bruches zu! 

Der Bajalt bei Forſt liefert ein äußert 
mwertoolle8 Deck und Prlaftermaterial für 
Straßen. Unterm 6. Mai 1899 wurden 
dem mechaniich:techniichen Yaboratorium der 
£önigliden technifchen Hochſchule München 
Eteine aus dem Forfter Bruce überſendet, 
um das Material einer Prüfung auf Ab— 
nügbarfeit und Drudfeftigfeit zu unter: 
werfen. Aus den überjandten Steinen 
wurden 6 Stüdf Probewürfel von je 5,5 em 
Stantenlänge herausgeichnitten, deven Prü— 
fung in der üblihen Weile erfolgte. Das 
Ergebnis der Unterfuchung, das änßerft 
günstig ausfiel, ift in nachjtehender Tabelle 
enthalten. 
























































u | 1 Abnügbarfeit PT 
| $ für 200 Umdrehungen ber Gußeiſen- feſtig 
Labor. "2 ,Sp23.\fcheibe im Normalradius von 49 cm  Feit 
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| der Gemeinde; © | 307 ans 13 | 115 | 115 | 37 | 3090| J 
d 306 108 120 117 | 115 | 38 131800) % 
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a.d. Haardt  f | 3061 9,7 105 | 116 | 106 3,5 3155 | — 
Ih | ‚ 
Mittel | 3,07 | | 11,4 | 3,7 3170| 
) | | 
Mechaniſch-techniſches Laboratorium der K. technischen Hochſchule 
(S.) gez.: Foppl. 


Die Bauverwaltungen haben aber auch 
mit dem Forſter Diaterial im praftiichen 
Betriebe die beften Erfahrungen gemacht. 
Auch die zerjegten Bajaltmafjen, die in 
braune, mürbe Maſſen und fruchtbare Erde 


übergehen, finden Verwendung. Sie werden | 


als ausgezeichnetes Material zur Boden— 
miſchung für die Wingerte benüßt und zur 
Erzeugung von Bufettwein gepriejen. Hier 
und in der Umgebung ift Bafalterde ein 
hochgeſchätztes Material zur Bodenverbefle- 
rung und man überfährt die Wingerte mit 


Hunderten von Wägen, wodurch der Boden- | 


wert natürlich ungemein jtieg. Nach der 


im Jahre 1828 von der Kgl. bayerischen 


Regierung vorgenommenen Alaſſifizierung 
des Bodens nad) feiner Güte befindet fich 
Forſt in der höchſten Vonitätäklaffe (65) 
des Königreiches. Seine Rebenfelder tragen 
den König der Pfalzweine. 
fagt der Pfälzer Dichter Fr. Blaul, „als 
ob das Feuer des ehemaligen Bulfanes 
noch fortglühe und als ob die Erdgeifter 
da unten das lautere Gold ſchmelzen zum 
würzigiten feuerigfien Tropfen.” 


Die Anfänge der Ausbeutung des Bruches | 
liegen weit zurüd, Sie find höchſt primi- 


tiver Natur, aber doch interejlant genug, 
fie zu verfolgen, da merfmwürdige alte Rechts: 
verhältnifle damit verfnüpft ericheinen. Sie 
führen uns in frühere Jahrhunderte zurück. 
Entgegen der jegigen Praris treten in der 
Beichichte als erfte Arbeiter „Weiber“ auf. 
Im Dienſte der Stadt Neuftadt, melde 





„Es Icheint”, 





altem Herfommen zufolge das Recht hatte, 


am Pfingftidienstag im Forfter Wald Pech— 
' fteine zur Straßenpflafterung zu beziehen, 
' finden wir an Ddiefem Tage die „Weiber“ 
von Forft als Arbeiterinnen auf dem Ped)- 


fteinfopfe beichäftigt. In mühlamer Arbeit 
lejen fie an der Oberfläche Steine für die 
Stadt Neuftadt zujammen. Aber die jauere 
Arbeit wird den Frauen reichlid; gelohnt. 
Wenn fie, was Feld und Garten boten, 
nad Neuftadt zu Marft trugen, genoijen 
fie Freiheit von Weggeld und Marftabgaben. 
Ya, jedem Bürger war dieſe Marktrecht— 
und Weggeldfreiheit zugeftanden. Uber auch 
ein Tranf voll ſüßer Labe wurde am Pfingft- 
dienstage den müden Weibern gereicht. 
Um recht viele fleißige Hände rege zu 
machen, hatte der Nat von Neuftadt oder 
ein Bürger diefer Stadt den fogenannten 
Weiberwein geitiftet. Won einem Morgen 
Wingert im Schnepfenflug, heute Plan— 
Nummer 1305 "s, "a und "5, an der 
Niederfircher Straße gelegen, mußten jähr- 
lih 2 Yogeln Moſt in den Gemeindefeller 
geliefert werden. Won dieſem Weinvorrate 
wurden 7 Biertel und 2 Maas „hellen“ 
Weines als der Mühe Preis den Bürgers: 
weibern nadı vollbradhtem Werke gereicht, 
„Tages Arbeit, Abends Gäſte, 

Saure Wocen, Frohe Feite! (Goethe.) 

Die Stiftung beftand fchon zur Zeit 
des dreikigjährigen Arieges und dürfte bis 
in das Ende des 15. Jahrhunderts zurüd: 
reichen. Die merfwürdigen Rechtsverhältniffe 


zwifchen Neuftadt und Forſt erhielten fich 
fort bis in unjere Zeit herein. Noch in 
den vierziger Jahren des 19, Jahrhunderts 
zahlte Neuftadt für das Recht, in dem 
Forfter Gemeindewalde Bajaltiteine zur 
Unterhaltung des ftädtifchen Pflaiters holen 
zu dürfen, jährlih 1 Gulden 30 Kreuzer. 
Erft im Jahre 1847 verzichtete die Gemeinde 
Forſt auf diefe Erfennungsgebühr und das 
Recht der Stadt Neuftadt erloſch. Im 
Laufe der Zeit wurde die Lieferung von 
Wein vom Weiberfeld an Weinzinfen für 
21 Maas Treberwein 2 Gulden 37a 
Kreuzer an die Gemeindefalle abgeliefert. 
Am Jahre 1864 wurde dieje Weingülte 
um den 20fachen Betrag losgekauft. 
ihwand das Andenfen an die Stiftung. 
Die primitive Art der Ausbeutung des 
Bruches wurde Sahrhunderte geübt. Man 
brach einfach die Steine willtürlich an der 


Oberfläche des Pechſteinkopfes. Die Käufer 


hatten die Steine zu brechen und alles zu 
jtellen, was zum Brechen und Transport 
der Steine erforderli war, ohne hiefür 
Entjchädigung verlangen zu fünnen, Bon 
einer Ausſcheidung der Steine nad) der 
Qualität war feine Rede. a, die Aus- 
beute geichah ohne Aufficht und Kontrolle. 
Das Jahr 1838 brachte hierin eine Wendung 
zum Bellern. Durch Gemeinderatsbeichluß 
vom 19, Juni 1838 murde eine Stontrolle 
eingeführt, mit welcher der Gemeindeadjunft 
und der Waldſchütz betraut wurden und 
biefür eine Entihädigung von 2 Kreuzer 
pro cbm zu beanjpruchen hatten, Das 


Bürgermeifteramt erteilte nun Anmeifungen | 


und ftellte Ladeſcheine an die Fuhrleute 
aus, um Ordnungswidrigfeiten vorzubeugen, 
Sonit blieb alles beim alten, Den Grund 
zur heutigen ſyſtematiſchen Ausbeute des 
Bruches legte der Gemeinderatsbeihluß vom 
25. Juli 1846, Beranlaffung zu diejem 
Beſchluſſe gab der geregelte Betricb des 
Bruces des Agl. Ärars, der im Auguſt 


1841 in unmittelbarer Nähe der Gemeinde: | 


bruchftellen eröffnet wurde. Der Gemeinderat 


beichloß, den Gemeindebruh in derfelben | 


Weiſe auszubeuten, wie dies bei dem Stgl. 
Aerarialfteinbruch geſchieht. Ein Brud) 
von 20 m Länge und 10 m Breite jollte 
angelegt und das Geftein für die Folge auf 
Megie der Gemeinde gebroden werden. 
Nah der Qualität wurden die Steine in 


45 


Damit | 











3 laffen eingeteilt, wovon die 1. Klaſſe, 
ausgefuchte Steine, zu 2 Gulden, die 2. 
Klaſſe, gemöhnliche Pflafterfteine, zu 1 Gulden 
20 Kreuzer und die 3. Klaſſe, Steine zur 
GChauffierung von Wegen, zu 40 Streuzer 
pro cbm verkauft werden jollen. 

Der Beihluß war von großer finanzieller 
Tragweite. Die Betriebsfoften, ein neuer 
Faktor, betrugen gleich im Jahre 1846/47 
690 Gulden und murden hivon 617 Gulden 
für Brecher der Steine und 73 Gulden 
für Kontrolle und Aufficht verausgabt. Die 
Die Einnahmen ftiegen auf 1587 Gulden; 
mithin ergab das Jahr einen NReingewinn 
von 897 Gulden. Die Produktion belief 
fih auf insgefamt 1605 cbm. 

Das Ergebnis war immerhin ein 
günftiges trog der verhältnismäßig jehr 
beträchtlichen Betriebskoften. Freilich war 
der Neinertrag in früherer Zeit, in der 
man noch feine oder nur geringe Ausgaben 
fannte, zuweilen noch beträchtlicher, jo im 
Jahre 1840, das einen Reingewinn von 
2500 Gulden abwarf, da nur 51 Gulden 
für Auffiht und Drudf der Ladeſcheine auf- 
zuwenden waren. Das Jahr 1830, aljo 
ein Jahr, in dem es noch feine Betriebs- 
ausgaben gab, erbradite eine Einnahme 
von 300 Gulden. Der Preis der Steine 
betrug in dieſen Jahren 36 Kreuzer pro 
cebm. Die Einnahnen aus einem joldhen 
Betriebe find ihrer Natur nad) eben 
ſchwankend und unſicher. Sie bewegen ſich 
aber jeit 1847 in einer auffieigenden Linie. 
Folgende Überficht über die Einnahmen und 
Ausgaben des Bruches jeit 1850 und zwar 
bon zehn zu zehn Jahren liefern den Be— 
weis, daß der Betrieb einen großen Aufs 
ſchwung genommen und für die Gemeinde 








eine hochbedeutende Einnahmequelle ge— 
worden iſt. Bemerkt ſei noch, daß in der 
— 7 Ber | 
Jabr Einnahme Ausgabe | Geroinn |mertg. 
| | Bulden Gulden | Bulden 
18560) 115 82 3 | — 
1860 | 3500 | 13855 | 115 | — 
1870 | 4356 2507 1849 — 
| Mart Dart Mart 
1880 | 5094 4051 103 | — 
1800 | 11446 7562 3884 — 
1000 | 32 | 16 | em | — 


— 


Summe der Ausgabe jämtlihe Betriebs- 
Eoften, alfo die Löhne, der Aufwand für 
Unterhaltung der Geräte, des Bruchmweges, 
die Beiträge zu den Arbeiterverficherungen, 
foweit dieje in Betracht foınmen, das Gehalt 
des Aufjehers u. ſ. mw. eingeſchloſſen find, 

Wir erjehen aus den Zahlen vorftehender 
Tabelle, wie fich der Bruch aus bejcheidenen 
Anfängen zu einem bedeutenden Unter— 
nehmen entwidelte. Obgleich die Breiie 
der Steine im Laufe der Jahre geitiegen 
find und zwar für nicht abgerichtete Steine 
pro chm l. Klaſſe auf 6 Mk., I. Klaſſe 
4 Me. und für abgerichtete Steine das 
ebm 1]. Klaſſe auf 13 ME, IE. Klaſſe auf 
11 Me., I. Klaſſe (Schottermaterial) 3 ME. 
ab Bruch, hat doc der Abſatz eine ganz 
unerwartete Höhe angenommen. Im Jahre 
1900 wurden 3. B. abgejegt 445 cbm 
I. Klaſſe, 253 I. und 8830 IIl., aljo ins: 
geſamt 9528 chm gegen 1605 chm im 
Jahre 1847. An Bafaltgrund murden 
im Jahre 1890 2101 chm abgefahren 
a 050 ME Es gilt auch hier das Wort: 
das Gute bricht ſich Bahn. 

Freilih find auch die Betriebsfoften 
höher geworden, Während 3. B. nod im 
Jahre 1850 1 chm I. Klaſſe zu brechen 
1 Gulden, II. Klaſſe 36 Kreuzer, II. Klaſſe 
12 Kreuzer Eofiete, ftellen ſich heute die 
Breije wıe folgt: 1. Klaſſe 2,25 Mk., IE U. 
1,50 ME. und II, Kl. TO Big. Für das 
AUbrichten der Steine werden pro cbm 
(I. und I. Klaſſe) 4 ME. bezahlt, für das 
Schlagen des Straßenjchotters 3,60 ME. 
bis 4 ME, 

Bon der größten Bedeutung für den 
Aufihtwung des gemeindlidyen Bruches war 
die Einjtellung des Betriebes des Stel. 
Hrarialbruches im Jahre 1897, ſowie die 
ftreng durchgeführte jyirematiiche Ausbeute, 
der rationelle Betrieb des Gemeindebruches 
unter einem praftijch vorgebildeten Auſſeher, 


Der Pfälzerwald, die Freude des Natur» 
freundes, geichäßt wegen der außerordentlich 
reichen Gliederung jeiner Bodengejtaltung 
und wegen des reizvollen Wechſels von 
freundlichen Zaub- und düfteren Nadelwald 
beftänden, wird aud von foritlichen Fach: 
männern häufig als Reijeziel gewählt zum 
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der durch Gemeinderatäbefchluß vom 21, 
März 1896 aufgeftellt wurde. Das Kgl. 
Straßen und Flußbauamt Speyer ift feit- 
dem bei fulanteftem Gejchäftsverfahren ein 
prompter Abnehmer der im Gemeindebruche 
anfallenden Pflafterfteine I. Klaſſe. Auch 
bezieht e8 bedeutende Quantitäten Bajalt- 
rohmaterial für Straßenicotter auf die 
Staatsitraken. 

Der Betrieb erichwert die örtlich un— 
günftige Lage des Bruches, da derjelbe 
etma 1100 m vom Ofteingange des Forfter 
Tales entfernt it und der Transport dod) 
eine jehr wejentliche Rolle fir die Renta— 
bilıtät ſpielt. Schon unterm 30, April 
1839 regte daher das damalige Land: 
kommiſſariat Neuftadt an, für den Trans: 
port eine Holzbahn vom Bruche bis zur 
Staatsitvraße anzulegen, da die Koſten 
geringer jeien, als die einer Eilenbahn. 
Der Bezirfsbaujchaffner, der Plan und 
Koftenvoranjchlag auszjuarbeiten hatte, be— 
zeichnet eine Holzbahn als unpraftich und 
empfiehlt den Bau einer Eifenbahn. 

Da die Sojten einer Gifenbahn nur 
vom Bruch bis zum Dfteingange des Tales 
ihon zu hohe waren — fie wurden ver- 
anichlagt zu 20176 Gulden — entſchied 
lich der Gemeinderat für die Anlage eines 
Nollpflafters. In neuer Zeit wurde wieder 
die Anlage einer Drahtieilbahn in Erwägung 
gezogen, aber das Projekt wieder fallen 
gelajfen. (Gemeinderatsbeihlug vom 12, 
Juli 1895 und 11, Januar 1896.) 

Sp iſt das mächtige Vorkommen von 
Bafalt bei Forit in mehrfacher Hinficht 
von großem miljenichaftlihen und üfono- 
miichen Intereſſe und die „iteinreiche” 
Gemeinde Forſt befigt in den Bajaltfteinen 
ihre ſchwarzblauen Diamanten, in dem 
Baſaltgang des Pechiteinfopfes ein außer: 
ordentlich wertvolles Objekt, das hoffentlich 
einen andauernden Betrieb geitattet. 


Bas forflide Intereffe für den Pfälzerwald. 





Studium der forftlich technischen Behand: 
lung. Was neben der großen Mannigfal- 
tigkeit der Beſtockung die Wirtichaft jo be» 
ſonders intereflant macht, ift das heute noch 
erfennbare Ergebnis der jeinerzeitigen Wald— 
behandlung unter der großen Anzahl von 
Herrichaften, welche fich vor der Ummälzung 


im Gefolge der großen franzöjiichen Revo— 
lution in den heutigen Pfälzerwald teilten. 
Das waren hauptjächlich der Kurfürſt von 


47 


| 
| 


der Pfalz, der Herzog von Zmweibrüden, der | 


Biihof von Speyer, der Fürſt und die 
gräflihen Linien von Leiningen, der Fürſt 
von Nafjau Weilburg, der Marfgraf von 
Baden, der Landgraf von Helfen und na: 
mentlich uud) eine Anzahl beliehener Klöſter. 
Dann famen noch, ehe die Bfalz dem Staate 
Bayern angegliedert wurde, zwei Dezenien 
franzdfiicher Herrichaft dazwischen, Cine 
forftlihe Braris mar auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage damald noch nicht aufgebaut, 
und jo mirtichafteten die Jägermeiſter und 


Forjtmeilter der Herrihaften mehr oder | 


mweniger jozujagen jeder nach eigenen Heften, 
wobei das verichiedene Bedürfnis jeder 
Herrichaft und deren Untertanen, die Abſatz- 


möglichkeit für die Waldprodufte und — | 


nicht zum wenigften — die Bilege der Jagd 
die maßgebende Rolle jpielten. 


Nun find die hiernach damals erfolgten | 


Eingriffe in den Wald entjprechend der 
natürlichen Yanglebigfeit jeiner Beſtände 
heute nach einem Jahrhundert noch bei einer 


großen Anzahl der legteren maßgebend für die 
künftige Behandlung, und es werden von jeßt | 


ab immer noch manche Jahrzehnte vergehen, 


ehe alle Unterjchiede vermwijcht jein werden. | 


Maturpflene. 


Die Staatdminifterien des Innern bei | 


der Mbterlungen geben im „Minijterial- 
amtöblatte” folgendes befannt: 

„Die Alpenvereinsteftion 
chen hat gemeinfam mit anderen 
einigungen einen „Yandesausihuß für 
Naturpflege” gegründet, Diejer bezwedt 
den Schug derjenigen Naturgebilde Bayerns, 
deren Erhaltung einem hervorragenden ide: 
alen Intereſſe der Allgemeinheit entipricht, 
und zwar a) durch Abgabe von Gutachten 
für die Behörden; b) durd; möglichit um« 
fangreiche jelbjtändige Tätigkeit, namentlich 
durch Weckung und Verbreitung des Sinnes 
für Naturpflege in den weiteſten Kreiſen 
und durch geeignetes Eingreifen bei Be- 
drohung einzelner Naturgebilde, insbejondere 
Stellung von Anträgen bei den zujtändigen 
Behörden ; ec) durch SHeranziehung gleich 
artiger Beftrebungen im Lande zu gemein« 
jamem Zuſammenwirken. 


Min \ 
Per: | 


So fommt es, daß 3. B. das dem 
Pfälzerwald nad) Bodenart und natürlicher 
Holzartenvertretung am nächſten ftehende 
Waldgebiet des Speſſart, welcher in der 
Hauptſache nur einer Herrſchaft und darnach 
auch nur einem Wirtſchaftsſyſtem unteritand, 
weniger eigenartige Bilder bietet, wenn 
auch in Einzelnem ohnegleichen großartige. 
Die reichere Abmechjelung in unierm Heis 
matwald macht denjelben daher jo intereſſant 
für den Studierenden wie für den Praktiker. 

Der Bfälzerwald ift deswegen jchen 
immer das Biel zahlreicher forjtlicher 
Studienreijenden, auch aus nicht deutjchen 
Ländern mit größerem Waldbefig gemeien, 
3. B. von Ruſſen, Oefterreichern, Fran- 
zoſen, Japaneſen. 

Im abgelaufenen Jahre wurde er nur 
von deutſchen Fachmännern beſucht, und 
zwar von Forſtprofeſſoren der Hochſchulen 
von Karlsruhe und Gießen mit Studierenden, 
von rechtsrheiniſch bayeriſchen, heſſiſchen und 
fürſtlich leiningenſchen Wirtſchaftsbeamten. 
Sie alle konnten ſich befriedigend über ihre 
Wahrnehmungen ausſprechen und werden 
kaum verſehlen, in ihren Kreiſen neues 
Intereſſe für unſeren Wald zu wecken und 
Nachfolger bekommen, die deſſen Hegern 
und Pflegern gleichermaßen willkommen ſein 
werden, wie jene es waren, 

2 (NR. im Pſwald.) 


Der Ausschuß für Naturpflege wird ge- 
bildet aus Vertretern von Bereinen, welche 


‚ die vorbezeichneten Beitrebungen zu fürdern 


geeignet und bereit find. Zur Zeit beiteht 
derjelbe aus PBertretern: 1, der Alpen: 
vereinsjeftion München, 2. des Vereins zur 
Erhaltung der landſchaftlichen Scönheiten 
der Umgebung Münchens, bejonders des 
Iſartales, 3. des Bereins für Naturfunde, 
4, der Ornithologiſchen Geſellſchaft in 
Bayern, 5. der Baheriſchen Botanijchen 
Sejellichaft zur Erforichung der heimischen 
Flora, 6. der Geographiichen Gejellichaft, 
T. der Münchener Künſtler-Genoſſenſchaft, 
8. des Vereins bildender Künſtler Mün— 
hens „Sezeſſion“, 9. der Rünſtlerver— 
einigung Yuitpoldgruppe, 10. des Baye— 
riihen Architekten. und Ingenieurvereins, 
11. des Bayeriichen Vereins für Volfsfunft 
und Volkskunde, 12. des Bayerischen Bezirfs- 
vereins des Vereins deutſcher Ingenieure“. 


Um die neue Ginrichtung nicht zu | dem VBorfigenden und zwei weiteren Mit- 
ſchwerfällig zu geitalten, mußte man fich : gliedern befteht. Er erledigt die Bureau 
bei der Auswahl der im Ausichufle ver: geſchäfte einſchließlich des Rechnungsweſens. 
tretenen Vereinigungen eine gewilje Be- | In der Regel aber erfolgt Beichlußfaflung 
Ichränfung auferlegen Um ferner die Mit- | inden Beriammlungen des Landesausichuiles. 
glieder auch in dringlihen Fällen fofort Alle Zuschriften find an die Adreile 
zur Verfügung zu haben, wurde die Aus | „Landesausihuß für Naturpflege in Mün— 
wahl zunächſt auf Vereine gerichtet, die in | chen, Mathildenjtraße Nr. 4”, zu richten. 
Mänchen ıhren Sig haben. In der Ger Die erwähnte Minifterialbefanntmachung 
Ihäftsordrung ift jedoch beftimmmt, daR zu | enthält noch folgendes: „Den Stellen und 
Referenten und Sorreferenten nicht nur | Behörden der inneren Verwaltung wird an— 
Mitglieder des Yandesausichufles, jondern | heimgegeben, in geeigneten Fällen den Rat 
audı anderwärtige Sachverſtändige aus- des Yandesausichuffes zu erholen. Diefelben 
gewählt werden können, welchen dann in | werden ferner etwaige Beitrebungen, welche 
den Verſammlungen Stimmredt zufommt. | auf die Bildung ähnlicher Ausichüffe in den 

Ferner ift zum Zwecke einer möglichft eın« | einzelnen Streifen und Verwaltungsbezirfen 
fachen und förderlichen Geſchäftsbehandlung | gerichtet find, in jeder Weile unterftiigen.”“ 
ein engerer Ausschuß eingejegt, welcer aus | (M. M. M.) 


Auf deu ftaatlihen Saargruben betrug Geſamttieſe von 666 Metern. Die nächſt⸗ 
die Gejamtförderung im Jahre 1904 ım | tiefen Schächte find die Brefeldichächte mit 
ganzen 10 Millionen 364777 Tonnen gegen 619, die Camphauſerſchächte mit 568 Metern 
10 Millionen 67338 des Torjahres. Die ! Sejamttiefe. Es folgen dann der Helenen- 
Entwidlung der fisfaliihen Gruben ver ſchacht mit 564 Meter, die Meybachſchächte 
anjchaulicht gerade ein Bericht über die mit 525 Meter, der Redenſchacht Il mit 
Förderung am beiten. Sie betrug im Jahre | 490 Meter, der Herminenichadht des Stein« 
1820 nur 101337 Tonnen, 1860 war mit  fohlenbergmwerfs König mit 458 Meter, der 
1 Million 955961 Tonnen nahezu die zweite | Bildftoderihacdht mit 451 Meter, der Ame- 
Milton erreicht, 1870 brachte 2 Millionen |, lungichacht Il des Kohlenbergwerks Bon der 
734019 Tonnen und in der Dekade 1870 Heydt mit 446 Meter, die Altenwalder Eijen- 
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10 Millionen 82121 ın 1903. Die Stein» und der Wellesweiler Schacht (je 149 Meter), 
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der Fettkohlenſchacht Louiſenthal mit einer | (Blälz. Prefle.) 


Gedenktage im tläry. 


Geboren: 1. Bidmard (1815), — 22. Sant | E. Geibet (185. — 7. W. v. Kaulbach (1874). 
117241, — 23, Shafefpeare (15664)3. — W. Uhland | — 8. W. v. Humboldt (18551. — 13. Händel 
i*75 759. — 19. Melandthon (1560). — 23. 

Beſtorben: 6. Albr. Dürer (1528: und Shakeſpeare : 1616). — 24. Motte 1891). — 

Indalt: Nolfszählung 1905. — Kontiguttätsentichädigung der Krone Defterreih an 
Bayern. — Ein Bafaltgaug im Haardtgebirge. — Das foritlihe nterefie für den Pfälgerwald. — 
Raturpilege. — Bon den jtaatlihen Zaargruben, — Gedenktage im April. 

—————— — — — — — — — —— — — — —— —— 

Schriftleiter: Lehrer Ph. Sautb, Landftuhl — Hermann Kanier’s Deriag, Aaiferslautern. 


Für Rorm und Indalt der Beiträge find die Herren Berfafier verantwortlich. 
Eifatzifede Deimattunde“ koftet jährlich in 12 Oeften DE. 2.50. Velelungen werden von allen Bu dDlungen unb 
BERN " Koltanflalten ferner vom Berleger (Bortofreie Etreifbandiendung) aptarume. Ba ne 


II. Jahrgang. 


Nummer 5 


Mai 1906. 


IPALZISCHE HEIMATKUNDE 


MONATSSCHRIFT 
FÜR SCHULE UND HAUS. 


v 





EuiWVWur“ * 


4 


Eine erdmagnetilche Vermeſſung der bayer. Aheinpfalz 1855]56 


von Dr. G. von Neumayer. 


So ilt die neuefte Mitteilung der 
Pollichia, des naturmillenjchaftlichen 
Vereins der NRheinpfalz, betitelt (Mr. 21. 
LXII. Sahrgang 1905). Unſer berühmter 
Yandsmann, Wırfl. Geheimer Admiralitäts- 
rat dv. Neumayer, welcher bis vor furzem 
Direftor der von ihm gegründeten und 
eingerichteten Deutjchen Scewarte in Ham 
burg und früher Direktor des Flagſtaff 
Dbjervatory in Melbourne (Australien) 
war, fam erit 50 Jahre nach Anitellung 
der Beobachtungen ın die Lage, die and 


heute noch wertvollen Ergebniſſe einer 
wiltenschaftlichen Bearbeitung zu unter 
ziehen. Die romanhaft zu lejenden Um— 


ftände diefer Verzögerung wolle der Leſer 
aus der aus guten Gründen umfänglichen 
Einleitung: „Zur Geſchichte der Magne: 
tiichen Vermeſſung der Rheinpfalz“ ent- 
nehmen, die wir um fo lieber einem weiten 
Leſerkreiſe vorführen, als zugleich ein hoch— 
intereflanter Einblick in die Werfjtätten 
der Geiftesfultur gewonnen und erjehen 
werden fann, melde Arbeitslajt auf füh: 
renden Männern der Wıllenjchaft laltet. 
„Als ih im Spätjommer 1855 mit 
der Ausrüftung an Inſtrumenten, erforder: 
lich für erdmagnetiiche Beobachtungen, jo» 
weit zu Ende gefommen war und nament- 
lich die magnetischen Inſtrumente mit den 
Normalinftrumenten der Sternwarte in 
Bogenhaujen (Münden) genaueftens ver- 
glichen hatte und die Konftanten meiner 





Apparate geprüft worden waren, fabte ich 
den Entichluß, einer Anregung Brofejlor 
Lamonts folgend, meine Heimat, die bay- 
riſche Pfalz, magnetiſch genauer zu unter- 
juhen Für mich fonnte dies ın gewiſſem 
Sinne als eine Vorübung für die von mir 
in Auftralien auszuführenden größeren Ar« 
beiten auf dieſem Gebiete gelten. Da 
Profeſſor Yamont im Jahre 1851 und 
1852 im mittleren Rheingebiet und in der 
Pfalz (im meiteren Sinne) etwa 13 
Stationen nad ihren meteorologiichen Ele: 
menten bejtimmt hatte, wovon fieben auf 
die bayeriihe Rheinpfalz entfielen, fo 
ichien es zweckmäßig, daran anjcließend 
eine größere Anzahl von Stativnen mag» 
netiſch zu beobachten, und entichloß ich mich 
daher, dieſe interejlante Arbeit noch vor 
Berlafjen Europas auszuführen. Das war 
nun allerdings ein etwas jchwieriges Unter- 
nehmen, da meine Mbreife von Europa 
für den Sommer 1856 in das Auge ge 
faßt worden war und der Worbereitungen 
noch jehr viele zu treffen waren. Es iſt 
befannt, daß ich durch; Seine Majeftät den 
König Marimilian 1. von Bayern im 
Sommer 1855 den Auftrag erhalten hatte, 
dahin zu wirken, e8 möchte in Auſtralien 
ein Objervatorium für die Phyſik der Erde 
und im bejonderen für die erdmagnetiiche 
Forſchung errichtet werden, und dazu durd) 
Seine Majeftät eine Ausjtattung an In— 
ftrumenten, Apparaten ufw. bewilligt erhielt. 


Unter die mir geftellte Aufgabe gehörte 
auch die Ausführung einer größeren erd- 
magnetiihen Vermeſſung im Südoſten des 
auftraliihen Feſtlandes (Viktoria), weshalb 
infoferne die Ausführung der erdmagne: 
tiichen Aufnahme der bayeriichen Rheinpfalz, 
wie ich fie plante, als eine Vorſtudie der 
größeren auftraliihen Aufgabe anzuſehen 
ift. Die foesen dargelegten Verhältniſſe 
in Erwägung zichend, wird man mir wohl 
zugeftehen, daß die Ausführung der pjäl« 
ziihen Vermeſſung von erheblichen Schwie- 
rigfeiten umgeben war, zumal dafür tat- 





ſächlich nur die Wintermonate November, 
Dezember 1855 und Januar, Februar 1856 


zur Verfügung blieben. 
die Ausführung magnetijscher Beobachtungen 
im Freien bei ungünftiger Witterung über: 
haupt jehr ſchwierig ift, jo ift dies im 
erhöhten Grade in den Wintermonaten 
der Fall, Denn dabei ftöht die Ermitte 
fung der genauen Lage der beobadıteten 
Station, fowie die des Azimuts entfernter 


Während überdies | 


Stationen auf befondere Schwierigkeiten; 


aber darauf beruht in erfter Linie Die 
Beftimmung der erdmagnetiichen Deflination. 
Auf die Möglichkeit der Durchführung 
altronomifcher Beftimmung für diejen Zweck 
fann man in der Wintermonaten in unjerm 
Klima nur wenig rechnen, während anderer- 
ſeits aud die Fernſicht zum Einſchneiden 
von geodätifch beftimmten ©egenjtänden 


durch Mebel, Niederjchläge ufw., haupt: | 
fählih in manchen Gegenden der Provinz, | 


jo beichränft ıft, daß man auf große 
Schwierigfeiten rechnen muß bei der Durch* 
führung der oben angedeuteten Aufgaben. 
Nur die größte Vorſicht bei der Wahl der 
Station und der bei der Binjchneidung er: 
forderlichen Objekte fann hier einigermaßen 
vor Irrtümern und Weiterungen bei der 
Ausarbeitung der erforderlichen Berech— 
nungen jchügen. Alles diejes hatte ich 
mir beim Entwerfen des Planes einer erd» 
magnetiihen Vermeſſung der bayerifchen 
Rheinpfalz Far zu machen; wie es mir 
gelungen ift, uneraditet der Ungunſt der 
Berhältniffe, den Plan durchzuführen, mird 
aus der Darlegung der Ergebniffe erſicht— 
lich werden. 

Zunächſt joll nun einiges 
Plan jelbjt geſagt werden, 


über den 
Es mwurde 





ihon hervorgehoben, daß Profeffor Lamont 





1851 1852 einige Stationen (alle Elemente) 
erdmagnetiich beftimmt hatte. Es waren 
deren Sieben: Homburg, Kaijerslautern, 
Yangenfandel, Ludwigshafen, Neuftadt a. 9., 
Pirmaſens und Speyer, woraus fid, den 
Flächeninhalt der Provinz zu 5928 qkm 
angenommen, cine mittlere Entfernung 
diejer Stationen von 29 kın ergibt, Gin 
wejertlich engeres Neg der Beobachtungen 
zu erhalten, mußte nun mein Beltreben 
jein, wenn die immerhin mühevofle, Arbeit 
dem Ergebniſſe noch entiprechen jollte: 


' daher ſchien es mir zwedmäßig die Durd): 


jchnittsentfernung der Stationen auf die 
Hälfte zu vermindern, was mir denn auch 
in der Folge gelungen ift, indem ſich nad) 
der Durchführung der Arbeit feine Durch— 
ſchnittsentſernung der Stationen von 13,2kım 
ergab. Nur felten dürfte ſich bei Arbeiten 
diefer Art in früherer Beit eine größere 
Dichte der Maſchen des Beobachtungsneßes 
ergeben haben. Was die Anordnung der 
Beobachtungen betrifft, jo erſchien es mir 
am meiſten zweckentſprechend, ſo zu ver— 
fahren, daß, von Frankenthal als der 
Baſisſtation ausgehend, zuerjt peripheriich 
von den mördlichen Stationen Göllheim, 
Kirchheimbolanden, Ebernburg uw. in der 
Rıdıtung nah Südweſten herumgegangen 
werden wiirde bis wieder nah Franken 
thal. Schlierlich follte wieder, im äußersten 
Südweſten anfargend, die Stationen auf 
einer Linie mitten dur die Pfalz gewählt 
werden. Bon Ddiejem Wlane abweichend 
find nur einige Stationen in der Nähe 
von FFranfenthal gewählt worden: Mörſch 
und Weilenheim a. ©. Die weiteren 
Modalitäten der Durchführung des Planes 
betreffend jet erwähnt, daß als Negel alle 
Streden zu Fuß durdhwandert, im Uns 
fange nur von Frankenthal bis Göllheim 
zu Wagen vorgegangen und gelegentlic) 
nur vereinzelt, befonders auf der Route 
mitten durch die Balz, die Eiſenbahn be- 
nügt wurde. Dieje Weile des Reiſens 
war unter anderem dadurch geboten, da 
ih ein Schiffschronometer beiter Nonfıruftion 
zu aftronomiichen Beobachtungen, wie aud) 
zur Beitimmung der SHorizontalintenfität 
des Erdmagnetismus mittelit Schwingungen 
mitzuführen gedachte, Inſtrumente Ddiejer 
Art aber den Transport auf Wagen nur 
unter Anwendung dev größten Sorgfalt 


ertragen können. Diejes Inſtrument wurde 
von einem geeigneten Diener ın der Hand 
frei fchweberd und nur durch ein Band 
von der Schulter herab unterjtüßt getragen, 
während derjelbe die übrıgen Inſtrumente 
auf cinem Nücdentraggeitell (Käze) trans- 
portierte, Die Erfahrung hat ergeben, daß 
die ſämtlichen Inſtrumente, Chronometer, 
eingeichloffen, vom Transport nicht wejent« 
lid nachteilig beeinflußt wurden. Zunächſt 
möge einiges über die Bafisftatıon Franken— 
thal gelagt fein. 

Dit Genehmigung der fgl. Regierung 
wurde auf dem kgl. Hoizhofe, außerhalb 


der Stadt und vor dem Speyerer Tore, 


eine Hütte aus Holz mit Kupfer- oder 
Meilingverbindung errichtet, in welder auf 
ſteinernen Pſeilern, ſowohl die Inſtrumente 
hir Beobachtungen der Variationen des 
Erdmagnetismus, als aud) die nitrumente 
für die abjoluten Werte der erdmagnetiichen 
Elemente anfgejtellt werden Fonnten. Zu 
Ende des Dftober 1855 war diejes Eleine 
Dbiervatorium gebrauchsfähig. Bei der 
Auswahl der Bauitelle diejes Objervatoriums 
wurde Bedacht darauf genommen, daß feine 
Yofalftörungen einen Einfluß auf die Be: 
ftimmung der magnetischen Beobachtungen 
äußern konnten. Ferner hatte man darauf 


51 





zu achten, daß Mirenpunfte in genügender | 


Anzahl vorhanden waren, um jomwohl die | 


Bofition der Beobacdhtungsitelle als aud) 
die Azimute genaneftens beitimmen zu 
fünnen. Es mußten zu diefem Zwede in 
der Holzhürte und in der Umgebung Lücken 
und Oeffnungen gelajfen, beziebungsweife 
gebrodjen werden, um einen Durchblick nad) 
der Sternwarte in Mannheim und der 
Kuppel des Jeſuitendoms dafelbit einerjeits, 
andererjeitsS nach den Stirdhtürmen von 
Fraukenthal und Edigheim zu geftatten, 
Selbitverftändlich muren in den Seiten— 
mwänden des Kleinen Gebäudes verjchliep- 
bare Lucken gelaifen, um die genannten 
Punfte anvilieren zu fönnen. In der 
Mitte des fleinen Obſervatoriums befand 
fich ein jteinerner Pfeiler, auf welchem ein 
Univerſalinſtrument von Ertel und Sohn, 
Münden, eine fichere Aufitellung finden 
fonnte. Da das Dad) verichiebbar mar, 
jo daß man die Sonne oder auch ein 
anderes Gejtirn beobachten fonnte, jo 
wurden mittelſt dieſer Ginvrichtung auf 





aftronomijchem Wege die Azimute der ge- 
nannten Objekte genaueitens beftimmt, 
jowie andererjeitöS auch aus den Stadt: 
plänen und einer Triangulation die Pofition 
des Dbjervatoriums ermittelt wurde, (3 
foll fpäter von den Werten, die auf dieſem 
Wege erzielt worden find, die Rede jein. 
Zunächſt jei jedudy bemerft, daß der mag- 
netiiche Theodolit nad Yamont auf dem- 
jelben Bentralpfeiler, auf welchem das 
Univerfalinftrument zu ftehen fam, auf- 
gejtellt werden Eonnte und auf einem zweiten 
Pfeiler das zu den Bariationsinftrumenten 
gehörige, mit Spiegelablejung verjehene 
Fernrohr Aufftellung fand; die Variations- 
inftrumente jelbft wurden auf entjprechend 
rund um das Fernrohr in bejtimmter Ent» 
fernung errichteten Holzpfeilern montiert. 
Die Anftrumentee waren ein Bariometer 
für Deklination, ein anderes für Horizontal- 
intenfität und ein drittes für Inklination; 
[eteres war nad dem Lloyd'ſchen Prinzip 
mit vertifal aufgehängten, weichen Eiſen— 
ftäben verfehen. Eine Beichreibung diejer 
Inſtrumente ift nicht erforderlid, da die: 
jelben in feiner Weije von den Lamont'ſchen 
Inſtrumenten diefer Art, die ja als all- 
gemein befannt anzujehen find, ;abwichen. 
Der Erwähnung bedarf nur noch, daß auf 
dem Mittelpfeiler des Fleinen Gebäudes, 
nah Entfernung der’ jeweilig zu verwen» 
denden anderen Inſtrumente ein Spiegel: 
inflinatorium nach Meyerftein in Göttingen 
aufgeftellt war, womit beobadjtet werden 
konnte. Auch diejes Inſtrument ift allge: 
mein befannt und bedarf einer bejonderen 
Beichreibung hier nicht. 

In diefem Fleinen Gebäude wurden nun 
von Zeit zu Beit die zur Beitimmung ‚des 
Merte der magnetiihen Inſtrumente er- 
forderlihen Beobadtungen ausgeführt, wo— 
bei die ın dem Dbfervatorium in ‚Bogen- 
haujen ermittelten Konftanten der Inſtru— 
mente zur Verwendung gelangten. — Auch 
die Werte der Sfalenteile der einzelnen 
Variometer wurden nach der von Lamont 
aufgeftellten Inſtruktion ermittelt, allein es 
wurde davon abgejehen, eine fortlaufende 
Aufzeichnung Ddiejer Inſtrumente auszu: 
führen, einmal weil es ſich ergab, daß der 
Dre der Aufftellung doch nicht frei mar 
von zeitweiligen Störungen durd vorüber: 
gehende Fuhrwerke und zum !zmeiten Die 


wiſſenſchaftliche Hilfskraft nicht zur Ver: 
fügung Stand, um während meiner Abmwefen- 
heit auf der Beobadtungsreife die Auf 
zeichnungen durchführen zu fünnen. Unter 
diefen Umftänden eradjtete ich es für das 
zwedmäßigite, jämtlihe Beobachtungen auf 
die Nullpunfte der Variometer des Objer- 
vatoriums in Bogenhaufen zu beziehen. 
Nachdem in den legten Tagen des 
Monats Dftober und anfangs November 
die erforderlichen Bafisbeobachtungen aus- 
geführt worden waren, trat ich am Mor— 
gen des 4, November, wie jchon erwähnt, 
mit Wagen die Reife nach dem Norden der 
Pfalz, zunächft nach Göllheim an. An dem 
genannten Tage machte ich gegen Abend 
die erjten magnetiichen Beobadjtungen nicht 
allzumeit von dem Schlachtſelde am Haſen— 
bühl, wo Kaifer Adolf von Naffau unter 
den Schwertitreichen Albrechts I. von Deiter 
reih im Tode erlegen ift (Juli 1298), 
entfernt. Von Göllheim ging die Reiſe 
nach Stirchheimbolanden, meinem Geburts- 
orte, allwo ih am 6. November in der 
Nähe der katholiſchen Kirche, die heute als 
Turnhalle benügt wird, Beobachtungen aus: 
führte. Die Reiſe über den Donneräberg, 
nah Nodenhaufen und der Ebernburg joll 
weiterhin im einzelnen bejchrieben werden, 
Für jegt fei nur noch erwähnt, daß die 
Witterung fih nad und nad fo ungünſtig 
geftaltete im Verlauf der Reiſe, daR die 
Beobachtungen mit der Station Berghaujen 
(bei Speyer) am 21. November 1855 ab: 
geichloffen werden mußten, nachden 22 
Stationen beobadjıtet worden waren, eine 
Leiftung, die wohl allgemein und in Son: 
derheit in Anbetracht des Falten und un- 
freundlichen Wetters als eine recht günstige 
bezeichnet werden darf. Während des eriten 
Teil dieſer Beobachtungsreiie hatte ic) 
Gelegenheit, die Erfahrung zu machen, dab 
ed zeitweife tatfächlich nicht möglich war, 
vor Erftarrung der Finger die Inſtrumente 
gehörig zu bedienen, Im Monat Dezember 
wurden nur, nachdem furz nach der Rück 
fehr von der Reiſe wieder die cerforder- 
lihen Balisbeobadhtungen im Obfervatorium 
ausgeführt worden waren, gelegentlid ab 
jolute Beftimmungen vorgenommen. 
gleiches gilt für den Monat Januar 1856, 
wo gegen das Ende, als die Witterung 
milder geworden war, in Mörid und in 
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Weiſenheim am Sand beobadıtet wurde. 
Grit am 17. Februar 1856 konnte ich 
daran denfen, an der Station Zweibrüden 
die Beobachtungen auf der Mittellinie durch 
die Pfalz in Angriff zu mehmen und bis 
zum 23. ds. Mts. mit der Beobachtung 
an der Station Edenkoben zu beenden. 
Die legte Zeit meines Aufenthaltes in der 
Pfalz wurde dazu verwendet, die ab- 
ichliegenden Beobachtungen in dem fleinen 
magnetijchen Obfervatorium auf dem Holz: 
hof in Frankenthal auszuführen. Ende 
Mai 18565 nahm ich MAbichied von der 
Pfalz, begab mich direft nah München, 
um aufs neue die von mir in Frankenthal 
und in der ‘Pfalz benükten Inftrumente zu 
verifizieren, mas in den eriten Wochen des 
Monats Juni geihah. Zwar verjuchte ich 
auch die Reduftion der in der Pfalz aus: 
geführten Beobachtungen in Angriff zu 
nehmen, in der Hoffnung, daß es mir 
möglich werden würde, die Ergebniſſe 
meiner unter erſchwerenden Berhältnifien 
ausgeführten, ich darf wohl jagen „er: 
rungenen“ Beobachtungen in der Pfalz vor 
meiner Abreiſe nadı Auftralien zu ver- 
öffentlichen, worauf auch Profeſſor Lamont 
Gewicht legte. Schon wurden jogar die 
erforderlichen Statafterblätter geſammelt, die 
Koordinatenverzeichniffe zuſammengeſtellt 
und mit der Berechnung der Koordinaten 
der Beobadıtungsstationen und der Azimute 
der Miren begonnen, Allein uneradtet 
der mir von Profeflor Lamont und feinem 
langjährigen, treuen Aſſiſtenten Ch. Feld 
firchner gewährten Unterftüßung fonnte 
diefe wichtige Vorarbeit nicht zu einem er- 
fprießlichen Ende geführt werden. (8 
lafteten der Verpflichtungen jo viele auf 
mir, der zahlreichen Vorbereitungen waren 
jo viele auf den verfchiedenen Gebieten — 
galt es doch, ſich für ein Obſervatorium 
der Phyſik der Erde auszurüften — daß 
ich die Hoffnung aufgeben mußte, das fo 
jehnlich erhoffte Ergebnis zu erringen. Die 


Inſtrumente für aftronomiiche Beltimmung, 


Sin | 


für erdmagnetiiche Forſchungen, für meteoro- 
logiiche und allgemein phyſikaliſche Arbeiten 
waren in München zu beftellen, zu prüfen 
und zu verpadfen, was meine ganze Arbeits: 
fraft abjorbierte. Alles was ich damals 
erreichen fonnte, war die Anfertigung au— 
thentiicher Abichriften meiner Beobachtungen 








in der Pfalz und ein gemilfenhaftes Zu— 
jammentragen aller derjenigen Daten, welche 
auf die Berechnung der Beobadjtungen, auf 
die Feitlegung der Stationen einen Einfluß 
äußern fonnten. Someit war dieſe Arbeit 
der magnetiihen Aufnahme der Pfalz, als 
ih Mitte Juni Münden verließ, um über 
Berlin nah Hamburg, wo ich mid ein« 
zuichiffen beabfichtigte, zu reifen. In Berlin 
angefommen, erwarteten mich neue Aufgaben 
von Wichtigkeit für mein aufiralijches Unter: 
nehmen. Dort waren ebenfall® wieder 
Inſtrumente zu fonftruieren und zu prüfen 
und die Wünjche hervorragender Münner 
der Willenschaft entgegenzunehmen. Wie 
in Münden Yamont, von Viebig, Stein- 
heil, Jolly, Kobell u. a. mich mit ihren 
Aufträgen bechrten, jo war es nun Alerander 
von Humboldt, Karl Ritter und Heinrid) 
Wilhelm Dove, die mir ihre Winjche mit 
Beziehung auf die Ausführung der nur in 
Auftralien zu erlangenden Beobadtungen 
ans Herz legten, und ich erfannte num, 
dat; möglichermweife die Herausgabe der Er— 
gebniffe meiner magnetiichen Aufnahme der 
Pfalz ad Kalendas graecas gelegt werden 
müjle Denn in Hamburg angelangt, traten 
fo viele wichtige Anforderungen an mid) 
heran, deren Erledigung mir gewiſſermaßen 
zur Bflicht gemacht werden mußte und aufs 
neue dahin wirfte, meine pfälziichen Arbeiten 
beijeite zu legen. Der durd) jeine Arbeiten 
auf dem auftraliichen Kontinente und als 
Direftor der Navigationsichule und der 
Sternwarte in Hamburg berühmt gewordene 
Dr. Charles Rümfer, der damals jchon 
nahe an den fiebziger Jahren ftand, Flagte 
mir jeine Not, die darin beitand, dat jchon 
jeit vielen Kahren die Werte der magne— 
tiichen Elemente in Hamburg nicht beſtimmt 
worden waren, jo daß er dringend wünſchte, 
ih möchte vor Perlafjen Deutichlands dieje 
Lücke in unferem nautiſchen heimifchen 
Willen ausfüllen. Wer nun weiß, welche 
Bedeutung die Kenntnis dev Variation des 
Stompaß und der magnetiihen Elemente 
überhaupt im Geeverfehr einnimmt, wird 
begreifen, daß bei mir, dem einjtigen 
Schüler der Navigationsichule in Hamburg 
und dem geprüften Sapitän, die Klagen 
meines würdigen Xehrers ein geneigtes Ohr 
fanden, und mit Eifer trat ich in der eriten 
Hälfte des Monats Yuli in die Arbeit der 
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Beſtimmung der magnetiſchen Elemente in 
Hamburg und in Norddeutſchland bis nad) 
Schleswig ein, führte die Beltimmungen 
denn aud) durch und hatte, da hier ein 
brennendes Bedürfnis für den Seeverfehr 
vorlag, nicht nur die Beobachtungen aus» 
zuführen, jondern auch die Ergebnijfe davon 
zu berechnen und zu veröffentlichen. Ye: 
teres geichah in der fiebenten, noch von 
Rümker veranlaßten Muflage feines be» 
rühmten Werkes der Schiffahrtsfunde und 
Navigation. Begreifliherweije twaren das 
traurige Ausſichten für die Vollendung 
meiner erdmagnetischen Aufnahme der Pfalz. 
Auguft und September gingen darüber Hin, 
eine Reiſe nach England auszuführen, um 
dort die mwijjenichaftlichen Verbindungen, 
unerläßlih für die Nusführung meiner 
jchwierigen Miſſion in Auſtralien, anzu— 
knüpfen und die Wünſche von Faraday 
Airy, Sabine und Glaisher entgegen« 
zunehmen. Burücgefehrt nadı Hamburg, 
war meine Zeit vollauf in Anjpruch ge» 
nommen mit Vorbereitung für die Abreife, 
die dann endli am 5 November mit der 
„La Nochelle” erfolgte. Unter den zabl« 
lojen Ballen und Stiften von Inſtrumenten 
befand ſich aud eine mwohlverlötete Blech: 
fapjel, welche dıe jämtlichen auf die erd« 
magnetische Aufnahme der Pfalz bezug: 
babenden Dokumente enthielt. 

Mit Aufgaben überbürder, die ſich auf 
die Errichtung eines Objervatoriums in 
Melbourne, die magnetische Yandesaufnahme 
des Südoftens Auftraliens und ſogar auf 
die Durchquerung des Stontinentes bezogen, 
war die Aufnahme meiner pfälzifchen Arbeit 
völlig ausgeſchloſſen; denn die Löſung diejer 
Aufgaben erheifchte meine ganze Willens» 
und MWrbeitsfraft und als ih nad adıt 
Fahren, am 21. Yuni 1864, mit dem 
guten jchottiichen Schiff „Garawald“ Mel- 
bourne verließ, um nadı Europa zurück 
zufchren, befand ſich auch die teuere Blech— 
fapiel unter den wertvollen Schägen der 
Wiſſenſchaft, welche ich mit mir nad) Europa 
zurüdnahm Da wir um das Kap Horn 
zurüdfehrten und um das Kap der guten 
Hoffnung die Reife nad Auftralien aus» 
geführt hatten, jo vollführten die erd- 
magnetijhen Beobachtungen in Berbin« 
dung mit der Aufnahme in der Pfalz 
eine Meile um die Grde, gewiß ein 


mit Dofumenten diejer Art jelten vor- 
fommendes Ereignis, 

Die Regierung der Kolonie von Viktoria 
ah mich ungern aus ihrem Dienfte jcheiden, 
hatte ed mir aber zur Ehrenpflicht gemacht, 
die Refultate meiner Beobachtungen auf 
dem auftraliichen Kontinente in ihrem Auf- 
trage herauszugeben und ftellte mir hierzu 
beträchtlicye Mittel zur Verfügung. Nach 
der Pfalz zurücgefehrt, war meine einzige 
Sorge darauf gerichtet, mich diejer Ehren: 
pflicht zu entledigen, und es vergingen 5 
volle Jahre darüber, bis endlich im Jahre 
1870 meine wiſſenſchaftlichen Ergebnifje in 
Auftralien in 4 Duartbänden, in englijcher 
Sprache gejchrieben, vorlagen. Wichtige 
geographiiche Aufgaben traten nun an mid) 
heran und nahmen meine ganze Aufmerf- 
ſamkeit in Anſpruch, bis ich endlich um die 
Mitte des Jahres 1872, meinem vater: 
ländischen Drange folgend, als Hydrograph 
und Wdmiralitätsrat in den Dienit des 
neu begründeten Deutjchen Reiches trat. 
Es ift faum nötig, des Näheren zu er- 
örtern und zu begründen, daß es bei den 
vieljeitigen und jchwierigen Arbeiten, die 
es bei der Einrichtung der unter meiner 
Leitung zu errichtenden Inſtitute, von welchen 
ih nur die Deutſche Seewarte nennen will, 
ganz unmöglid war, an die Grledigung 
älterer, wie immer auch wertvoller Arbeiten 
zu denfen, und erſt nach nahezu 5 Dezennien 
gedadhte ich der Erledigung meiner erd- 
magnetiihen Aufnahme meiner Heimat. 
Als id) dor nunmehr einem Jahre nad) 
3ljährigem Reichsdienft in den Ruheſtand 
trat, war mein erjter Gedanfe darauf ge- 
richtet, nunmehr zu meiner „erjten Yıebe“ 
zurüdzufehren und die teuere Dofumenten- 
fapjel aus dem Verwahrungsorte und zur 
Verwertung hervorzuholen. Es ift ja ein 
jeltenes Geſchick, das dieje Arbeit erfuhr, 
etwas legendenhaftes, aber auch ein jeltenes 
Glück, daß es einem Gelehrten vor dem 
Abſchluß jeines Lebens vergönnt ijt, einen 
aus den Fährnifjen eines bewegten Lebens 
geretteten Beobachtungsichag feinem Heimat» 
lande als eine wifjenjchaftliche Erinnerungs- 
gabe vorlegen zu fünnen. 

‚8 Mit Recht wird die Frage aufgeworfen 
werden, ob die Ergebnifje einer magnetijchen 
Aufnahme nad nahezu 50 Jahren noch 
einen Wert haben fünnen. Darauf ijt die 
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Antwort zu erteilen, daß es in der Eigen— 
art und dem gegenwärtigen Stande der 
erdmagnetiichen Wiljenichaft begründet liegt, 
daß die Veröffentlihung von älteren Be- 
obachtungen, vorausgejegt daß Ddiejelben 
mit guten und jtreng verglichenen Inſtru— 
menten und nad ftrengen Methoden aus» 
geführt wurden, zur Ableitung der Ber: 
änderungen der erdmagnetiichen Straft, die 
nad) einem jo langen Beitruum jehr er- 
beblich jein müſſen, von erheblihem Werte 
find. Die nun in der Neuzeit ausgeführten 
magnetifchen Aufnahmen, die in Bayern 
und auch bei uns in der Pfalz zur Aus 
führung fommen, werden fi aud dieje 
nun 50 Sabre zurücdliegende Arbeit, wenn 
auch nur auf ein fleines Gebiet ſich be- 
ziehend, zu Nugen zu machen wiſſen. Bor 
dem Beginne der eigentlihen magnetiichen 
Bermeflung im Felde mußte begreiflider- 
weile meine Sorgfalt darauf gerichtet 
werden, eine Station als Bafisftation für 
die Bermeffung einzurihten. Es mar 
dies erforderlih, um an dieſer Baſis— 
ftation die Inſtrumente zu vergleichen, 
die erforderlichen Zeitbeftimmungen aus— 
zuführen und gewiſſermaßen als eine Bor- 
übung in der Behandlung der ver- 
jchiedenen VBariometer, welche während der 
Ausführung meiner auftralifhen Miſſion 
zur Unmendung fommen jollten, dienen 
zu können; die Errichtung einer Fleinen 
magnetifhen Warte war denn aud, wie 
eingangs jchon erwähnt, die erite Aufgabe, 
der ich mich zu widmen hatte.“ 

Aus den Ergebnifjen der glücklich noch 
zu einem befriedigenden Abſchluſſe ge: 
langten Arbeiten wollen wir tabellarijch 
die Werte der magnetifhen Abweichung 
der Deklinationsnadel (Kompaßnadel) von 
der mahren Nordrichtung, alſo dem 
„Meridiane“ der einzelnen Stationen, 
gegen Weiten anführen, ebenjo die Werte 
für die Neigung einer jenfreht drehbaren 
Nadel gegen die Wagredte: 
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| Magn. | Magn. 
Ro. | Stationen Deklination Intlination 


| 











— — — 
I-VIIl| Franlenthal 17° 6,24 | 66” 10,717 





1 öllheim 16 42,94 66 22,86 
2 | Rirchheimboland. |16 49,45 66 30,08 
3 || Donneräberg 16 48,841 — 

4 || Rodenhaufen 16 52, 5466 27,65 





* x Magn. | Magn. 
No. | Stationen Me A 

















5 |) Balerfeld 16°58,50 || 66° 31,90 
6 | Obermojchel 17 23041 — — 
T | Ebernburg 16 40,83 | 66 27,20 
8 Odenbach a. Gl. 19 2,00 66 30,40 
9 | Wolfitein 16 44,83) 66 24,75 
10 Brücken-Ohmbch. 16 38,34 | 66 26, 31 
11 | Mittelberbaf 1 |16 55,43| — — 
12 || Mittelberbah 2 |16 54,53 | 66 11,07 
13 | Der brenn. Berg — |—- — 
14 | Biefingen 16 36,20 66 15,43 
15 || Dietridingen 17 3%, 4 66 11,71 
16 | Pirmafens 16 45,90) 66 12,09 
17 | Rumbad 16 32,75| 66 12,55 
18 || 8lingenmünjter 117 2,52) 66 1,83 
19 | Klingenmünfter 2 | 17 17,69 66 7,93 
20 | Langenfandel 16 51,43 65 59,30 
21 Mechtersheim 16 46,16 66 9,40 
22 Berghauſen 16 57,531 — — 
23 | Mörfch 16 56,161 — — 
24 Weiſenheim a. S. 16 45,87, 66 15,60 
25 | Bmeibrüden 1 16 23,11) — - 
26 || Smeibrüden 2 | 17 40,76), — - 
27 || Kaiferslautern 16 25,89 | 66 14,60 
28 | Gimmeldingen 16 50,10) 66 17,33 
29 |Neuftadt a. 9. 16 50,60) 66 16,37 
30 | Ebentoben 116 51.63 | 66 ın 11 





Auf 28 Seiten folgt eine genaue Be- 
ihreibung der 31 Gtationen, 
melde durch Fleine GSituationspläne unter- 
ftügt ift, morauf allgemeine Betrachtungen 
über die geologifhen Einflüjje auf 
den Berlauf der magnetijchen Linien einen 
interefjanten Ginblid in teils verborgene 
und teils in Rechnung zu ziehende Störungs- 
urjadhen gewähren. Dem Werfe find ferner 
3 Starten der Pfalz angefügt, welche durch 
rote Linien den Berlauf der „Linien 
gleiher magnetifdher Deflination 
(Iſogonen)“, der „Linien gleider 


magnetijder Inklination (Yo 
klinen)“ und der „Linien gleidher 
magnetifder Kräfteentfaltung 


(Jiodynamen)” überfichtlich, wenn aud 
nad) der Natur folder VBerallgemeinerungen 
und bei der relativ großen Entfernung 
zwiichen den wenigen Stationen vorläufig 
mehr jchematifh angeben. In zwei An- 
hängen gewinnen wir Einblid in das reiche 
Beobadhtungsmaterial jener wifjenichaftlichen 
Erfurfion und finden eine „Kurze geo- 
Logifhe Bejhreibung der magne 
tiſchen Stationen“, deren reicher In— 
halt gleihwohl allen Nichtfachleuten eıne 
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willlommene Fundgrube für 
Fragen jein wird. 

Für Neuftadt a. 9. haben wir zur Er- 
mittelung der langjamen, fogen. Säfular- 
änderung der magnetiihen Elemente drei 
vorzüglihe Beftimmungen: 1) von Brof. 
Lamont für 1, Sanuar 1850; 2) von 
Dr. dv. Neumaper für 1856 und 3) von 
Dr. Mefferfhmitt in Bogenhaufen bei 
Münden für 1903. Sie ergaben die ab- 
joluten bezüglihen Werte für die Dekli— 
nation 17,07833 (Lamont) und 12,070 
(Meflerihmitt) und mürden für 1856 
17,0007 bedeuten; das direft beobachtete 
Ergebnis lautet 16,835 bis 16,843 
(v. Neumaper), alfo eine jehr befriedigende 
Uebereinftimmung. Dr. Meflerihmidt be- 
obadhtete auch in Homburg und gibt für 
1903 den Wert der Deklination zu 12,708 
an. Seine Beftimmung der Synklination 
betrug für diefen Ort 64,602, für Neu- 
ftadt 64,0362 für den Yahresanfang 1903. 

Es kann fein Zweifel fein, daß ältere 
Urbeiten folder Art, jobald fie ſich auf 
Kräfte beziehen, deren Stärke und Rich— 
tung veränderlid find, einen bleibenden 
Wert für wiſſenſchaftliche Betrachtungen 
haben. Wie ftarf die magnetijhen Ele— 
mente im Wandern begriffen find, mas 
freilih die „Randratten” weniger unmittel 
bar angeht als die Seeleute und Küſten— 
bewohner, möge aus folgender fleinen 
Überficht erfehen werden, welde für Paris 
gilt (aus Annuaire astronomique pour 
1902 von C. Flammarion): 

Dellination: 
1897 1898 1899 1900 1901 (1902) (1903) 
1,0085 1,0988 1,9857 1,0798 14,°729 (I4,°6T) 114,060) 
Intlination: 
65,018 64,082 61,5 6,092 ,. x3 — 

Noch Lehrreiher iſt eine bei Dr. %. 
Müller, Lehrbuch der Phyſik und Meteoro- 
logie (1864) gegebene BZujammenftellung, 
aus welcher Sinn und Größe der Veränder- 
lichkeit beider magnetijchen Elemente her- 
vorgeht und die ebenfalls für Paris gilt. 
Darnad betrug die Deklination (1580) 
11,50 öftlih, (1618) 8% öſtlich, (1663) 
fiel die Richtung der Stompaßnadel mit 
dem Meridiane zufammen, (1700) 8,167 
weſtlich, (1780) 19,92 weſilich, (1805) 
22,01 weſtlich, (1814) 22,057 weſtlich, 
(1835) 22,°07 mweftlih ujm. — Die In— 


einjchlägige 
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flination betrug ebendort (1671) 75°, | gelegentlich mit jeinem Kompaß orientieren 
(1780) 72,8, (1806) 69,°2,(1820) 68,033, | will, genügt natürlich volltommen der Wert 
(1835) 67,40, 12'3° der auch in dieſer abgerundeten 

Für den praftiihen Gebrauch des | Form für 1906 zufällig ftimmt. 
Spaziergängers, der fi im Pfälzerwalde 


Hildegard von Hohenerken. 


Leis atmet der Wald in der Mittagäglut; 
Es regt fich fein Blatt im dichten Gezweig, 
Der Vogel träumt auf der fhlummernden Brut, 
Die Blume niet, nur die goldene Flut 
Des Lichtes irrt zitternd durch's dämm'rige Reid). 


Sein Auge rollt in flammendem Zorn: 
„Nicht fol ich Dir's danken, hochfahrende Maid!“ 
Er bejteiget fein Roß, und er gibt ihm den Sporn, 
Hinfprengend durch Dikicht und rigenden Dorr: 
„Nun wahr’ Dich, o Falk, vor des Geier Gejaid!“ 


Nun fchallt aus der Ferne verworrener Klang Sie lacht jo Hell durch den ſchweigenden Wald; 
Und Hundenebell und Pierdegeitanpf. Hoch Freifet ein Falke im ſonnigen Licht. 
Es gellen die Hörner, und fchmetternder Sang Da ſchuellt ſchon ihr Pfeil; von der Sehne Gewalt 
Brauſt näher und näher; den Waldfaum entlang | Beflügelt, durchbohrt er den Bogel alsbald; 
Hoc wirbelt's von Staub und von iprühendem | Der jtürzt und fie fucht ibn und findet ihm nicht. 








— Der Abend rinnt durch die Wipfel ſacht; 
Wie zwiſchen den Stämmen enteilet der Zug, | Herr Neithard ſchleicht durch den dunfelen Tann: 
Da benimen zivei Roſſe de& Yaufes Gewalt; „Den Beil noch im Herzen fand ich vor Nacht 
Da ſchwingt von des Rappen fchänmendem Bug | Am Gebüſch einen Fall. Stolz Mädel, hab acht! 
So leicht ſich und weiß wie Wiövenflirg 3a jo mir dein Ebdelfalt’ nimmer von dann!” 


Hernieder Schön-Hildegards Schlanke Geſtalt: * 
Me RE NE SE Schon naht aus der Ferne das frohe Gejaid — 


„Hier will ich erwarten das flüchtige Wild Die Meute bellt und es jubelt der Troß — 
Vom ftürmenden Troß mir entgegengejagt.” i Der ftartliche „Florsheim“ an Hildegards Seit 
„„Und ich harre bei Dir, Du Herrin mild, an trautem Gekos mit der herrlichen Maid. 
Bis day Du mein Hoffen und Schnen geſtillt Da plöglid ein Schrei — und er finfet vom Roß. 

% Un 
Und endlich ein Wort mir der Liebe gefagt. Schön-Hildegard hebet zu jammern an: 


„O nimmer auf Erden blüht mir ein Heil! 


Wie hoffte Herr Pelthard fo feltenen Lohn ?” — Mein Trauter, mein Edelfalf, fich mich dod an, 


„„Und ſcheim ich zu Schlecht Dir, holdſelige Frau * 


Das hat uns der Geier, der Reithard getan; 
Und ſetztet Ihr mich auf des Kaiſers Thron, IT Tal 
Dich reizte nicht Macht, nicht die funtelnde Kron’, Dein Herz, ad), durchbohrte mein — eigener Pfeit! 


Ich Hol’ mir den Falken aus fonnigem Blau.” — 3. Böshen;. 


Maldmeifter und Maitrank. 


Vieles Liebliche aus dem Pflanzenreiche | meifter8 hat indeflen feinen beionderen 
bringt der Frühling, Veilchen, Anemonen, Grund, Die WMutterpflanze jendet nad 
Schlüſſelblumen und auch den Waldmeifter, | allen Seiten hin unterirdische Sproffe, deren 
den die Botanifer Asperula adorata nennen, | Enden im Frühjahr aus dem Waldboden 

Als echtes Waldfind gedeiht der Wald- | heraustreten und neue Pflänzchen bilden, 
meifter am beften in jchattigen Buchen: | während die älteren Stengel abiterben., 
wäldern. Nur unter dem Schirm des | Nicht nur auf dieſem Wege jorgt das 
Yaubdadhes zeigen feine Blartquirle das | Pflänzchen für jeine Erhaltung. Der Duft 
ihnen charafteriftiiche Tiefgriin. Nur bier | feiner Blüte lockt Fleine Inſekten an, die 
treibt das Pflänzchen luftig weiter. Aus | von den am Grunde der winzigen Blüten- 
dem weichen Moospolfter erheben fi) dann | röhre lagernden Nektartröpfchen najchen 
dicht beieinander, gewiſſermaßen ein Wäldchen | und dabei die Beftäubung bewirken. Bleiben 
im Walde bildend, die jchlanfen Stielhen | indes dieſe Gäfte aus, jo fällt der Blüten» 
mit ihren ſechs oder achtfirahligen Blatt« | ftaub auf die Narbe der gleichen Blüte und 
jternchen und den porzellanweißen Blütchen. | jtatt der Sremdbeftäubung tritt Selbit- 
Das truppmweife Vorkommen des Wald- | bejtäubung ein. Die mit fteifen, jadigen 





Furchen befegten Früchtchen gleichen den 
ftefnadelfopfgroßen borftigen Kügelchen, 
welche beim Durdiftreifen des Waldes uns 
fo oft en den Kleidern hängen bleiben. 
Das find aber nicht Waldmeifterfrüchtchen, 
fondern die des Waldlabfrauts, melde 
Pflanze dem Waldmeifter jo ähnlich ift, daß 
beide von Unfundigen Leicht verwechſelt 
merden. Gin fiheres Interfcherdungsmerf- 
mal iſt immer der Geruch. 

Es iſt befannt, daß der in jchattigen 
Wäldern mit humusreichem Boden jtehende 
MWaldmeifter am duftreichiten ift. Werden 
aber die fchattenjpendenden Bäume gefällt und 
fönnen die Sonnenftrahlen auf den moofigen 
MWaldboden ungehindert herniederbrennen, 
jo wird das Pflänzchen krank und bleich 
und verfümmert allmählid. Ya, wer ſelbſt 
das Sträutlein im Walde jammelte, wird 
willen, daß es frühmorgens am intenfivften 
duftet, während es tagsüber faft geruchlos 
iſt. Schneidet man es aber zur rechten 
Beit, jo fteigert fi ſein Duft, indem es 
trodnet; es ift, ald hauche es ſterbend jeine 
ganze Seele aus. 

Der Botaniker fennt den „Meifter des 
Waldes“ unter dem Namen Asperula 
adorata. Die klaſſiſchen Lateiner nannten 
ihn Herba stellaria und cordialis, weche 
Namen unfere transrhenaniichen Nachbarn 
in Ja cordiale par excellence, „das vor: 
trefflih Herzſtärkende“, überjegten, von 
meld franzöfifierter Meberfegung wiederum 
das mittelalterlihe „Herzfreyd“ ſtammt, 
das ſich in der Schweiz als „Herzfreudeli“ 
bis heute erhalten hat. Asperula heißt 
auf deutſch Rauhlein oder Rauhchen, und 
zwar aus dem Grunde, weil einige Arten 
dieſes Geſchlechts rauhe Blätter haben. Aus 
verſchiedenen in mittelalterlichen Kräuter— 
büchern gebrauchten Namen der Pflanze 
kann man erkennen, daß ſie einſtens viel— 
fach in der Heilkunde Verwendung fand. 
So bemerkt der Arzt Hieronymus Bock in 
ſeinem Kräuterbuche von 1539 von dem 
Kräutlein, daß es im Mai „in Wein ge— 
legt und darüber getrunken“ das Herz er— 
freue und der verſehrten Leber wieder auf 
helfe; darum heiße es auch Leberkraut und 
Steinleberfraut. Noch im vergangenen 
Jahrhundert wurde das getrodnete Kraut 
al® Herba matrysilvae gegen Unterleibs+ 
ftofungen und Waſſerſucht verordnet, und 
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ein Aufguß von „Waldmutterfraut” lieferte 
unferen Großeltern einen bejonders bevor- 
zugten jchmweißtreibenden Tee. Bor Yahr- 
hunderten freilich erfreute ſich das Pflänzlein 
eines ungleich höheren Anſehens in diejer 
Beriehung; es war faft ein Univerfalmittel. 
Seine belebenden und verjüngenden Kräfte 
werden jchon in den Schriften des im 13. 
Jahrhundert lebenden berühmten Alchimijten 
Arnoldus Billanovus gepriefen. Auch das 
„Baradiesgärtlein“, 1588 vom Pfarrer 
Konradium Roßladjium herausgegeben, er- 
mwähnt das Kräutlein „Herzfreyde“ und 
nennt manche Stranfheit, gegen die es helfen 
fol, Theodor Jon Bergzabern jagt in 
feiner Botanıf: „Im Mayen, wenn das 
Kräutlein noch friſch ift, pflegen es viele 
Menſchen in den Wein zu legen und darüber 
zu trinken, daß es der Leber wohl tue und 
fie ſtärke, item ſoll es auch das Herz 
ſtärken und erfreuen, weswegen es auch den 
Namen Herzfreud bekommen hat. So hat 
es auch die Natur, die Leber zu eröffnen, 
und dient wider alle Gebreſten derſelben, 
ſo von Hitze kommen.“ Ähnlich äußert ſich 
Jakob Bräuner in ſeinem 1713 erſchienenen 
botaniſchen Werke über das „Stein Leber— 
kraut“, und Ludwig Onken jagt in ſeiner 
„Allgemeinen Naturgeſchichte“: „Es jchmedt 
etwas bitter, wird daher im Frühling als 
Rräuterwein gerrunfen gegen Hautausichläge 
mit anderen Sträutern, mie Ehrenpreis, 
Sunifel, Erdbeerblättern, Gundelrebe, Me- 
liffe, Nelkenwurz, aud gegen Waflerjudt 
und Gelbjucht.“ Neuerdings ift der Wald- 
meifter wieder zum Heilkraut gemacht worden, 
und zwar von Pfarrer Kneipp und den 
Anhängern des Naturheilverfahrens. XTroß- 
dem ijt der Maitrunf nicht gefährlich. 

Im allgemeinen fieht die heutige mwiflen- 
ichaftlihe &Deilfunde in Asperula feinen 
Wohltäter der leidenden Dienicheit mehr, 
und in den Mpothefertaren iſt Herba 
matrysilvae längft geftrichen; deſto deut» 
licher iteht fein Name auf der Starte, die 
der Freund eines guten Tröpfchens begehrt, 
dient er doch zur Herftellung des beliebten 


‚ Maitranfs, der nichts anderrs ift als eine 
Ausscheidung des der Pflanze eigenen Aromas 


durd) leichten Weißwein. Ihr wunderbares 
Aroma verdankt fie cınem Alkaloid, dem 
Numarin, welches auch in anderen Pflanzen 
enthalten ift, jo im Nuchgras, das dem 


frifchen Heu feinen Duft verleiht, in dem 
jeltenen Mariengras und, mit Donigduft 
gemifcht, auch in den Blüten des Stein: 
klees. Beſonders reich an Kumarin ind 
aber die Tonfabohnen, die Zamen cınes 
hohen Baumes der Wälder Guayanos, 
welche von den Gingeborenen ihres Wohl- 
geruchS wegen zu Netten gereiht um den 
Hals netragen werden und erportiert zur 
Barfitimierung des Tabaks und zur Be 
reitung dev Maibowlenejlenz dienen, Wald 
meifterertraft kann ich übrigens eine praf 
tiiche Hausfrau auf die einfachite Weiſe 
ſelbſt herſtellen. Recipe: Bon zwei großen 
Waldmeiſterſträußen die Blätter und häacke 
ſie gröblich. Dazu gib 250 Gramm feinen 
Zucker und ziwer gewiegte Urangenjchalen. 
In emer vedt weiten Flaſche übergieße 
dieſe Miſchung mit einen halben viter Rum. 
Verkorke die Flaſche gut und Stelle ſie vier 
Wochen lang an einen ſomigen Orr. Schüttle 
während dieſer Zeit den Inhalt oft und 
tüchtig und bringe die Flaſche dann in den 
Keller, Für Gerrichtung der Bowle, die 
zu jeder Jahreszeit angelett werden farm, 
gib auf eine Flaſche Wein 's Yırev Ertraft 
— ein halbes Fläſchchen Schaumwein joll 
den Geſchmack erhöhen 

Dieje Waldmeiſter-Eſſenz, die ja käuflich 
zu haben it, bietet aber nur eiren minder: 
wertigen Erjaß für das friſchgepflückte Kraut. 
Ohnedies iſt es nicht nach jedermanns Ge: 
ichmad, zu jeder beliebigen Zeit Maibowle 
zu trinfen. Man meide bei der Anrichtung 
auch die früher üblichen Zutaten. Die 
jelige Davidis, die ja ſonſt wirflid ein 
Segen für die Menjchheit it, empfiehlt in 
ihren älteren Ausgaben als ſolche Thymian, 
Salbei, Dragon, Baltam, Yavendel, Bimper- 
nelle, Zimmt und Zitronen; ſie follen „lot 
weiſe“ genommen werden und „nur“ ein halb 
Stündchen ziehen! 

Zur Derftellung der Maibowle verwende 
man nur Waldmeitter, „ſelbſtgepflückt mit 
manchem Birkling vor dem frühlingsahnenden 
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zu ſüß!“ 


Walde!“ und davon nicht zu wenig, ſondern 
ziemlich viel, den man aber nur kurze Zeit 
in der goldenen Flut ziehen läßt, weil er 
jonft Strenge wird und herbe. „Zucker 
nimm’, 30 viel notwendig, und, ich bite 
dich, jer verffändig, mach' die Bowle nicht 
— „Dann vor allem merfe du: 
Gar kein Waller miſch' hinzu, weder Selters 
nord gemeines, denn es it ein Feind des 
Weines; höchſtens Ichnigle in den Wein ein 
paar Apfellinenicheiben oder laſſ' es lieber 
bleiben” — und „Fleißig often immerzu 
mußt du ohne Raſt und Ruh.” Dann 

„erden alt’, die davon tranken, 

Andern Tages dir noch danken 

Für den wündervollen Trank. 

Sage, gibt es ſchönern Dank?“ 

Seit wann der Maitrank als ſolcher 
befannt iſt, haben wir erſt in jüngſter Zeit 
erfahren. In der Bibliothek der Benediktiner 
abtei der Etfelſtadt Prüm hat man ein im 
Jahre 854 geſchriebenes Menologium, dah. 
eine Schilderung der zwölf Monate des 
Jahres, entdeckt, welches u. a, einen Dera:» 
meter enthält, der überſetzt etwa lautet: 
„sett iſt es ratſam, den herben Wein mit 
duftigen Kräutern zu verjegen umd mit 
Tränfen, Die zu mancherlei Arzenei Die 
Fluren hervoripriegen laſſen“. . und wenn 
der Schreiber dann fortfährt, daß der Tranf 
das Herz froh und die Yeber geſund madıe, 
to it er em Borbote aller fräuter und 
heilfundigen Männer des 16, 17. und 18. 
Jahrhunderts, denn aud) fie find der Ans 
ſicht, daß „das Sträutlein mit feiner Pluet 
in Wein gelegt” nicht nur den Körper ge 
jundet, Jondern auch die Seele erfreut, Der 
Screibersmunn aber war Wandalbertus, 
diaconus et monachus Pramiensis mo- 
nasterii, ein Rheinländer, der zuerit den 
duitigen Trank aus heimiihem Gewächs 
gemischt zu haben ſcheint. Gewiß, eine 
Rheinweinbowle ſchmeckt gut, iſt aber doch 
nicht jo aromatiſch wie Die Moſelweinbowle 
und auch nicht jo angenehm — am andern Tage, 


r 


Die Herwertung von Frühlingsblumen. 


Die in den erſten Frühlingsmonaten 
März ımd April ericheinenden Blüten er- 
jreuen lich begreiflicherweiſe einer bejonderen 
Rorliebe Seitens des Menfchen. Zwar 


kann man jet Blumen zu jeder Jahres 
zeit haben, aber im Winter weiß man, daß 
ie in einem Zuſammenhang mit einem 
langen Eiſenbahntransport oder mit mehr 


oder weniger 
bedingungen Stehen, und im Sommer gibt 
e3 wieder zu viel Blumen, als daß auch 
die einfacheren und gewöhnlichen einzeln 
geihäßt werden follten. Im Frühjahr da— 
gegen hat faſt jedes Blümchen jenen Rang, 
auch wenn es nicht jo bejondere Gigen- 
ichaften hat wie das Weifchen durch feinen 
Geruch, das Schneeglöfchen durch feinen 
Triumph über die winterlichen Schnecrejte 
ımd andere mehr. Außerdem haben die 
Frühlingsblumen vereinzelt auch ihre be: 
jondere Verwertung gefunden. Einen medi— 
zinischen Gebrauch findet eine befannte Art 
des Himmelsichlüffels, die deshalb auch mit 
dem lateinischen Zunamen offieinalis oder 


mit der deutſchen Bezeichnung Apotheker- 


primel belegt wird. Sie wächſt in lichten 
Gehölz oder auf trodenen Wiejen. 
Aufguß der Blüten gilt als Heilmittel gegen 
Erfranfungen der Atmungsorgane, gegen 
Migräne und gegen Schwindel. Primeltee 


wird für ebeujo beruhigend gehalten wie | 


Yındenblütentee und ſoll ſich durch guten 
Geſchmack und Duft auszeichnen, 
großblütige Primel unjerer Gärten befikt 


Ein 


59 





Die | 


die gleiche Cigenjchaft, aber ın geringeren | 


Grade. Tas Weilchen, diejer Pirtuofe der 
Beiherdenheit und des Wohlgeruchs, hat 


da ans jeinen getrockneten Blättern aud) 
ein Tee bereitet wird, der gegen Huſten 
nügen joll; ferner werden fie verjchiedenen 
Sälten beigemiicht, die gegen Bruftfranf: 
heiten verabreicht werden, oder auch anderen 
Viedifamenten, denen ſie wenigſtens einen 
angenehmen Geſchmack mitteilen Sollen. 
Dak die Veilchen in der Bereitung von 
Barfiimen zum Gegenftand einer anjehn- 
lien Induſtrie werden, braucht nur in 


‚ erobern. 


— 


unnatürlichen Wachstums | dem Vater) bezeichnet, weil die Blüten bei 


ihr vor den Wlärtern ericheinen, Wegen 
ihres ſtarken und angenehmen Geruchs hat 
man feit alter Zeit die Blüten des Huf: 
lattich als heilkräftig für Bruftleiden be- 
trachtet, und der lateinische Gattungäname 
Tuſſilago hängt mit dem lateinijchen Wort 
tussis, der Huften, zuſammen. Neuerdings 
freilich Hat man diefer Arznei jede Wirk: 
jamfeit beitreiten wollen. Neben dem Huf: 
fattich ericheint auf naflem, tonigen Boden 
die Peſtwurz, fälfchlih auch großer Huf: 
lattih genannt, deilen Wurzeln früher als 
Mittel gegen die Belt gejammelt wurden, 
Bon dieſer Schäßung ift man längft zurück— 
gefommen, und auch die allerdings vor- 
bandenen‘; Eigenfchaften” der Blüten als 
Mittel zur Beförderung des Schweißes 
find zu geringfügig, um fid Beachtung zu 
Zu den befannteften Frühjahrs— 
pflanzen gebört ferner das Yungenfraut, 
das früher in Guropa als Gemüſe gegeſſen 
oder an Fleiſchſuppen und Eierſpeiſen getan 
wurde, weil es einen jlärfenden Einfluß 
anf Yunge und Herz haben follte, In 
Bejtalt von Tee follen die Blüten, denen 
man zumeilen aud; Blätter hinzufügt, gegen 
Bruftfranfheiten helfen; jedoch ift dieſe 


' Wirkung nicht derart, daß der vielverheißgende 
außerdem gleuhtalls einen Ruf als Arzt, 


Name „Lungenkraut“ gercchtiertigt wäre, 
Dann kommt ferner die Kuhblume, die 
früher gleichfalls ganz bejonders geichägt 
und benußt wurde, und zwar als Mittel 
gegen die Poren und die Belt. Entweder 
wurden die Blüten in Milch oder in Bier 
gefocdht, oder es wurde ein Eſſig daraus 
gewonnen. Außerdem wird, wie wenigen 
befannt jein dürfte, aus den gelben Blüten« 


' blättern der Nubhblume durch Anwendung 


Erinnerung gebradyt zu- werden. In dieier | 


Hinficht wurden fie Schon vor Jahrtaujenden 
geihägt. Die Schönen im alten Athen 
trugen beſonders gern Veilchenfränge in den 
Haaren, und aus dem berühmten Tal von 
Tempe bracdten die Landbewohner jeden 
Morgen ganze Körbe voll Beilchen nach 
dem athenifchen Markt. An feuchten Stellen 
ift die frühfte Blüte der Huflaättich, deſſen 
Blätter vom Wolf mit Wierde- oder Eſels 
bufen verglichen worden find. Im Mittels 
alter wurde dieſe Pflanze mit dem hübjchen 
Namen filius ante patrem (der Sohn vor 


von Alaun ein Farbſtoff gezogen, der in 
der Induſtrie Benugung findet. Wie ver: 
Ichiedene andere Gewächſe, die vom Wolf 
als Butterblume bezeichnet werden, Tollen 
die Kuhblumen, wenn fie veichlich auf der 
Weide ttehen, der aus der Milch gewonnenen 
Bulter eine mehr gelbe Farbe verleihen; 
auch wird jener fünftlid gewonnene Yarb- 
itoff von Yandleuten gelegentlid zum Fär— 
ben der Butter gebraudt. Die in Ejfig 
gelegten Knoſpen gelten als ein Erſatz— 
mittel für Kapern, ebenjo wie die Knoſpen 
des Ginſters. Die Ginfterblüten werden 
übrigens noch immer reichlich als Arznei 


benußt, und zwar in der Geſtalt von Tee | Tränflein zur Herzitärfung, gegen Schlag— 
oder Syrup gegen Gicht, chroniſchen Rheu- fluß, Lähmung und Krämpfe. Namentlid) 
matismus, Sfropheln und Berftopfung. | in Deutjchland benugte -man fie vorzugs- 
Ihr gelber Farbitoff wurde zur Herftellung | weile als Beimifhungen zum Wein. Die 
einer Farbe und eines Lacks benugt, der | neuere Wiſſenſchaft hat damit aufgeräumt, 
von Malern jehr aejhägt wurde. Die | naddem fie nachgewieſen hat, daß der 
Blüten des Maiglöckchens dienen jegt vor- | Maiglöcdchenfaft auf das Herz nicht anders 
zugsweiie zur Parflimierung von Seifen, | wirft als der des giftigen Fingerhuts. 
und vor Alters bereitete man aus den ge- | Dadurch wird er zwar gerade wie Ddiejer 
trodneten Blüten Schnupfpulver, die gegen | zu einem Heilmittel, das aber mit großer 
Kopfleiden dienen und nervenftärfend wirken | Vorficht zu gebrauchen ilt. 

follten. Nußerdem machte man daraus | Heidelb. Tagbl.) 


Berfchiedenes. 


. wurde das Gänſegretel von Fechingen, jpätere 
— ee Er Le Gräfin von Naflau-Saarbrüden, geboren.“ 
12. Aprit in Frankenthal der Neftor der pfäl- Die erfien HSchwalben. Wohl mehr als 
ziichen und wohl auch der baveriihen Buch- | Hundert Schwalben hatten ſich am Djtermontag 
druder, der Berleger der „Frankenthaler Zeitung“ | an der Iſar in der Nähe des Volksbades in 
Friedrich Albeck geftorben. 1824 in | München eingefunden. Man kann es als ein 
Fraukenthal geboren, trat er 1839 im die mit | gutes Zeichen für andauernd gutes Wetter be: 
der genannten Zeitung verbundene Buchdruderei | tradhten, daß gleich anfangs fo viele Schwalben 
als Yebrling ein, um nach beendeter Lehrzeit | auf einmal eingetroffen find. Auch Zchwarz- 
und einer mehrjährigen Tätigkeit al8 Gchufe | blättchen. Grasmüden, Rotkehlchen u. a. m. 
in Augsburg, Karlsruhe, Kaiſerslautern, Speyer | find in unferen Auen und Anlagen zabireich 
und Worns das in Rede ftehende Geſchäft zu | vertreten. Yeider fehlen aud) die Bogelfänger 
übernehmen, war bis vor ganz furzer Zeit noch wicht und gehen wieder ihrem jchändlichen 
täglich —— bis a. im Gejchäft | Handwerk nad). 
tätig und erfreute ji) bI8 dahin ciner niemals | andelBäume in der Borderpfalz, die 
durch Krankheit geftörten Geſundheit. — März ſchon blühten und durch den 

of, Kälterückfall geſchädigt ſchienen, haben Mitte April 

——* ee zum zweitenmal ihren Blütenſchmuck entfaltet. 
wegen Baufälligkeit abgetragen werden. Gegen— Notiz. Wir beginnen bereits im nächſten 
wärtig ift am derfelben Stelle ein ftattliher Bau | Hefte mit der Mitteilung der Ergebniſſe umerer 
aufgeführt, in welchem ein Gedenfitein, geitiftet | Anregung betreffs Borfommens des Wolfes in 
vom Hiitorifchen Berein Saarbrüden, eingefügt | der Pfalz und bitten wiederholt um gefl. weitere 
wurde. Diejer Stein trägt die Inſchrift: „Hier Beiträge zu dieſer Frage. (D. Sch.) 





Gedenktage im Klai. 


Geboren: 16. Fr. Nüdert (17889). — | 9. Fr. Schiller (1805). — 24. Kopernikus (1543) 
19. 3%. ©. Fichte (1762). — 21. U. Dürer (1471). | und Ranke (1886). — 31. J. Haydn (1809). — 

22. Ri. Wagner 1813. — | — 1618, 23. Mai, Beginn des 30 jähr. Krieges. 

Geftorben: 6. 4. v. Humboldt (1859). — | — 1871, 10. Mai. Friede zu Frankfurt. — 





Berichtigung. Am Schluß des vorigen Heftes muß es beißen: Gedenktage im April. 











Dnbalt: Eine erdmagnetiiche Bermeffung der bayerischen Rheinpfalz 1855/56. — Hilde: 
gard von Hoheneden (Gedicht). — Waldmeiſter und Maitrank. — Die Berwertung von Frühlings: 
blumen. — Berſchiedenes. — Gedenktage in Mai. — Berichtigung. 





Schriftleiter: Lehrer Ph. Sauth, Landftuhl — Kermann Kayſer's Derlag, Aaiferzlautern. 
Für Form und Ynbalt der Beiträge find die Herren Berfaffer verantwortlich. 


Die „Pfälziſche Heimatkunde“ Toflet jährlich in 12 Heften DE. 2.50. Peflellungen werben von allen Buchhandlungen und 
Poftanflalten ferner vom Berleger (Bortofreie Streifbandiendung) angenommen. 


I. Jahrgang. Nummer 6 Juni 1906. 


\IPALZISCHE — 


MONATSSCHRIFT 
FÜR SCHULE UND HAUS. 





Exzellenz v. — 


Am 21. Juni vollendet unſer allverehrter Landsmann, der als 
Hydrograph und Geophyſiker, als Lehrer und Schriftſteller hervor— 
ragende pfälziſche Gelehrte 


Se. Exzellenz Wirklicher Geheimrat 
Prof. Dr. Georg v. Neumayer 


ſein 80. Lebensjahr in ſeltener Friſche des Körpers und Geiſtes. Die 
Ehrungen, welche dieſem außergewöhnlichen Manne am 17. Juni in 
Neuſtadt von der Bürgerſchaft, ſeinen nahen und fernen Freunden und 
von den Vertretern deutſcher Hochſchulen erwieſen werden, gelten dem 
Wirken einer auch nach rieſiger Arbeitsleiſtung im ſelbſtloſen Dienſte 
der hehren Wiſſenſchaft ungebrochenen Heldennatur, die bei der Ver— 
folgung neuer und ſchwierigſter Bahnen der Erdforſchung märchenhaft 
zu leſende Wege wandeln und wahrhaftig abenteuerliche Erlebniſſe 
machen mußte, um nach Vollendung ſo wichtiger als ehrenvoller Auf— 
gaben im fernſten Winkel der Erde auf heimatlichem Boden wiederum 
ebenſo neue als weitſichtige Unternehmungen zu gründen und zu leiten; 
ſie gelten aber auch dem liebenswürdigen und fürſorglichen greiſen 
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Vertreter unferer freilich; ihm gegenüber jo Eleinen heimatlichen Gruppe 
naturwiſſenſchaftlich fühlender und ftrebender Landsleute und nicht zum 
wenigiten dem allezeit opferfreudigen, mit Rat und Tat hilfreichen, bis 
in die legten Tage wirfiam tätigen Mitbürger. Gerne verzeichnet auch 
die Pfälziiche Heimatkunde den Ehren: und Freudentag Sr. Exzellenz 
und fügt zu den Wünſchen für die freundliche Gegenwart den aus 
tiefftem Herzen fommenden Wunſch für ebenjo freundliche fünftige Jahre! 





Eine nenelte geographilcdhe Ortsbeſtimmung. 


Anfangs Mai hat die Aftronsmijche 
Abteilung der Sternwarte Nönigsituhl bei 
Heidelberg ein neues Heft herausgegeben, 
das ald notwendige Ergänzung einer bereits 
1903 verjandten Veröffentlichung „Beſtim— 
mung der Polhöhe der Sternwarte zu 
Heidelberg” gelten muß; es teilt unter 
dem Titel „Beftimmung der Längendifferenz 
zwifchen der Großh. Sternwarte bei Heidel- 
berg und der Staif. Iniverfitätsiternmarte 
in Straßburg im Jahre 1903“ diejenigen 


| warte 





| in Etraßburg erbeten wurde.” 


Beobadhtungen mit, die zur Gewinnung 


auch einer genaueften geographiichen Länge 
des Anftitutes, bezw. der Mittellinie durch 
jein wichtigstes AJnftrument führten. Waren 
jhon jene Arbeiten während der Zeit vom 
Juli 1900 bis Auguft 1901 ed wurde 
in 124 Nächten dafür gearbeitet — ſehr 
umfangreich und peinlich, bis fie zu dem 
allerdings äußerst genauen Werte führten, 
den man als die „Bolhöhe” oder „geo- 
graphifche Breite” des geſuchten Punktes 
auf der kugelförmig geitalteten Erde be- 
zeichnet: + 49% 23° 54”,60, jo geftaltete 
fich die Feitftellung der „Länge“ desjelben 
Bunftes zu einer nod) fomplizierteren Auf— 
gabe, denn fie fann von einer Station 
allein gar nicht ausgeführt werden. 
„Unmittelbar nad WBollendung der 
Großh. Sternwarte auf dem Nönigsituhl 
bei Heidelberg trat an das Aſtronomiſche 
Inſtitut die Aufgabe heran, feine Polhöhe 


und Yängendifferenz gegen die eine oder | 


andere ihrer Yage nad) gut befannte Stern: 


zu ermitteln. Während die Be: 
ftimmung der Polhöhe alleinige Aufgabe 
des Inſtituts bleibt und demgemäß dieſe 
Koordinate auch ausſchließlich durch das 
Perſonal der Heidelberger Sternwarte feſt— 
gelegt wurde, fonnte die Bejtimmung der 
Längendifferenz nur unter Mitwirkung einer 
anderen Sternwarte erfolgen. Es war 
naheliegend, daß vom Heidelberger In— 
ftitut die Beihilfe der Kaiſerl. Sternwarte 
Die Be: 
obachtungen an den Meridianfreisfernrohren 
von 162 mın lichter Weite wurden den 
Aſſiſtenten der beiden Sternmwarten, den 
Herren Dr. %. Gourvoijier in Heidel— 
berg und Dr. %. Garnera in Straßburg, 
die als die ftändigen Meridianbeobadhter 
mit der Behandlung der Inſtrumente und 
der Art der Beobachtung an ihnen voll 
ftändig vertraut waren, übertragen; außer- 
dem fungierte der Direktor des Aftronom. 
Inſtituts auf dem Königsſtuhl, Herr Hof- 
rat Prof. Dr. W. Valentiner, als Be: 
obachter an einem dritten, transportablen 
Inftrumente bald in Straßburg, bald auf 
deu Königsſtuhl. War damit fchon eine 
bedeutende Erichwerung der Arbeiten ver- 
bunden, jo erhöhte ſie fich in ſehr unan- 
genehmer Weile durd die Ungunft der 
Witterung, indem während fajt zweier 
Sommermonate — 14. Juni bis 8. Auguft 
1903 oftmals bededfter Himmel die 
Beobachtungen vereitelte oder unruhige Luft 
lie beeinträchtigte. Dennoch wurde danf 


der Ausdauer und Umficht des Perfonals, 
jomwie der iiber alle Laienbegriffe gehenden 
Feinheit der Inſtrumente, Präzifion der 
Veranftaltungen und der Nusarbeitung des 
unmittelbaren Beobadhtungsmaterials ein 
Rejultat gefunden, das würdig neben dem 
ebenio genauen Werte der früheren Breiten: 
beſtimmung ſtehen kann. 
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Aus dem Materiale, welches an beiden ' 


gleichen Meridianfreifen erhalten murde, 
von denen der in Heidelberg mit Ber: 
größerung 150, der in Straßburg mit 
Vergrößerung 216 ausgeftattet war — 
Prof. Balentiners 65 min-Fernrohr ver: 
grörerte 90 fach —, ergab fich die Lärıgen- 
differenz beider SYnftrumentenpofitionen 
nad) Uhrzeit zu 3 Din. 48,609 Sef., 
jedody zu 3 Min. 48,601 Sef., wenn je 
die Beobadhtungen an dem größeren firen 
und dem Eleineren beweglichen Inſtrumente 
fombiniert wurden. Dem Laien jcheint 
diefer Unterfchied wohl nicht mehr der 
Nede wert, da es ih bloß um 8 Tau— 
jendjtel der Zeitſekunde dreht. Die Nitro: 
nomen haben aber herausgeflügelt, daB 
Courvoiſier, der in Heideiberg eine etwas 
ſchwächere Vergrößerung gewöhnt war, mit 
der ftärferen Vergrößerung des Straßburger 
Inſtruments die Sternantritte an die 
Spinnfäden im Belichtsfelde um 0,030 
Sekunden zu fpät, Garnera dagegen aus 
dem entgegengejegten Grunde in Heidelberg 
je um 0,016 Sekunden zu früh regiftriert 
haben dürfte!!! Der Fernerſtehende molle 
aus ſolchen Unterſuchungen einen erhöhten 
Neipeft vor der aftronomischen Gewiſſen— 
haftigfeit befommen, die aber feine Ge— 
nauigfeitöfererei ift, jondern aus inneren 
Gründen und zur inneren befjeren Fun— 
dierung der Grundlagen der vechnenden 
Aſtronomie bejtändig erhöht werden foll. 
Man arbeitet aber auch mit entjprechenden 
Wpparaten: Die Hauptuhr der Heidelberger 


Sternwarte, beftändig unter Stontrolle ge- ; 
halten und mit der Normaluhr am Himmel | 


verglichen, ging zwar micht abſolut genau 
mit dem FFiriternhimmel, fondern blieb 
ftündlich etwa ein Hundertſtel Sefunde im 
Vorſchuß; vergegenwärtigen wir uns aber, 
daß nur die Aftronomen bier von „Falſch— 
gehen” sprechen dürfen, denn im Munde 
eines Laien ift eine Solche 
eine direfte Beleidigung für 


die Uhr, 


Bezeichnung | 





den Ubrmader und die 
Atronomen! 

„Nad der von Th. Albrecht vorge 
nommenen Wusgleichung des zentraleuros 
päifchen Yängenneges beträgt Die Längen: 
differeng 
Sternw. Straßb.—Stw. Greenwich 31m4, 523 
Sternw. Strakb.—Sım. Paris 21m43,:591 
Sternw. Berlin— Stw. Straßburg 22m 30, 272 
und deshalb find mit Anbringung der 
Differenz 
Sternmw. Königsſtuhl — Stw. Straßb. 3m48, + 604 
die definitiven Yängendifferenzen (in Zeit) 
Stw. Königsſt. St. Breenm. 34m 53,s 127 (öftl.) 
Stw. Hönigsit.— Stw. Paris 25m32,» 195 (öftl) 
Stw.Königsft. — Stiv. Berlin 18m 41, 668 (meitt.). 

„In der Publikation des K. Preuß. 
Geodätiihen Juſtituts „Das Rheinische 
Dreiecksnetz“ II. Heft p. 171 finden ſich 
die unter Annahme der Dimenfionen des 
Beſſel'ſchen Erdellipioids von Bonn aus 
übertragenen Längen 
Königsſtuhl (Ausfihtsturm) 1° 37 52,03 öftlich 

bon Bonn 
Straßburger Münfterturm 0° 3% 9,”62 öftlich 
bon Bonn. 

Nach dem im Juni 1898 von Herrn 
Major von Bertrab ausgeführten Anſchluß 
der Heidelberger Sternwarte an das Nek 
der Trigonometriihen Abteilung der K. 
Preuß. Yandes-Triangulation liegt der 
Königsſtuhl Turm 10,99 öftlih vom Meri- 
dıanfreis der dortigen Sternwarte, und 
nad „Altronom. Nachrichten“ Nr. 2769 der 
Münſterturm 1’ 6,”80 weſtlich vom Meri- 
dianfreis der Straßburger Sternwarte, 
Hiermit und unter Annahme des Albrecht'ſchen 
ausgeglichenen Wertes der Yänge Straß- 
burg: Bonn 2"41,*349 ergeben ſich die 
aftronomijchen Yängenunterfchiede gegen 
Bonn 

Königsituhl- Turm 1° 37° 40,29 

Straßburger Münjtertum 0° 3% 13,”44 
mithin aſtronomiſch-geodätiſcher Yärgen: 
unterfchied von Bonn (vgl. obige Werte!) 

Königsſtuht — 11,474 

Straßburg + 3,82 
entiprechend einer relativen öſtlichen Lot— 
abmweichung für den Königsſtuhl von 7,“64 
und einer weftlihen für Strakburg von 
2,"53. Nach den Angaben „Hauptdreiecke“ 
(der k. Preuß. Yandes-Triangulation) be 


übermwachenden 


trägt der Yängenunterfchied Königsftuhl« | 
Zurm bi8 Münfterturm 58° 42,56, wo» 
raus die Differenz der aftronomifchen und 
geodätifchen Länge zu 15,71 oder die 
öftliche Yotabweichung des Königsſtuhl gegen 
Straßburg 10,“2 wie vorher folgt.” — 
Die Lotabweichungen haben zunädjit ihren 
Grund in lofalen Verhältniffen der betr. 
DOrtlichkeiten, aljo in der Maſſenanziehung 
der Gebirge: Bogeſen weſtlich von Straß- 
burg, Nedarhöhen öjtlid vom Königsſtuhl. 
Da die aſtronomiſchen Inſtrumente mit 
empfindlihften Waſſerwagen fontrolliert 
werden oder auch mit Uluedjilberjpiegel« 
flächen, welche ihrerjeits von der Richtung 
der Schwere abhängig find, fo gehen die 
aus diefen Abweichungen folgenden Ber 
träge voll in die aſtronomiſche Meſſung ein, 
fünnen aber als befannte Werte wieder 
eliminiert werden. Es läßt fi) fchon der 
geographifchen Situation entjprechend ver- 
muten, daß die Yage beider Stationen 
feinen merflichen Ginfluß auf die Wol: 
höhenbeftimmung äußert; es ergibt fich auch 
tatfächlich, „daß der Unterichied aftronomiich : 
geodätijcher Breite unter Annahme der Er- 
gebnijfe der geodätifchen Übertragung von 
Bonn für Straßburg 1,”78, für Nönigs- 
ftuhl 1,79 gefunden wird, wonach eine 
meridionale Yotabmweichung des Königsſtuhl 
gegen Straßburg nicht vorhanden iſt.“ 

Die vorftehende Differenz von 0,“Ol 
ift gleichbedeutend mit einer Haaresbreite, 
gejehen auf 2 km Entfernung, was zur 
Erhöhung des Reſpektes vor den Wejul- 
taten einer eraften Wifjenfchaft noch be- 
merft fein mag. 

Um die beiderjeitigen Uhrzeiten in 
Königftuhl und Straßburg während der 
Beltimmung der Yängendifferenzen nad) 
Menfchenmöglichfeit auszugleichen, hat man 
telegraphifche Signale gewechſelt, gegen 30 
allabendlich; verwendet wurde eın „Ehrono’ 
graph mit Doppelanfer.” Die Strom: 
zeit der Elektrizität betrug zwifchen 0,0008 
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und 0,0041 Sekunden, — „Berednet man 


den mittleren Fehler einer Stromzeit aus 


den Abweichungen der einzelnen Ubrbiffe- 
renzen von ıhrem Mittel, jo ergibt er ſich 
zu + 0,0028 Gefunden. Die einfadhe 
Länge der Leitung Straßburg (Sternm.) 
bis Heidelberg (Sternmw.) beträgt 185,4 
Kilometer. Hiermit berechnet fich Die 
Stromzeit aus Albrechts Formel zu O,* 0046, 
mithin 0,*0035 bezw. O,*0018 größere 
als die beobadteten Werte.“ 

Selbftredend kann es an diejer Stelle 
nicht unfere Aufgabe fein darzulegen, aus 
meldyen inneren und techniſchen Gründen 
die Nftronomie fo feiner Beltimmungen 
bedarf und beftrebt fein muß, noch mejent- 
lid; weitergehenden Yinforderungen zu ge 
nügen. Bemerft ſei nur, daß unfere Erd- 
fugel ſich keineswegs genau um zwei Pol: 
punfte dreht und daß e8 derartig feinen 
Meſſungen zu verdanfen ift, wenn wir 
wiſſen, daß ſich die Erdpole feit 16 Jahren 
auf einem Raume herumbewegen, deſſen 
Durchmeſſer O,“4 oder 13 Meter beträgt; 
infolgedefjen ſchwanken die Bolhöhen (geogr. 
Breiten) aller irdifhen Bunfte um 
diefen Betrag um eine mittlere Qage herum 
wie ein Pendel um feine Ruhelage. 

Im übrigen geftattet unfer Bericht 
über die neuejte Yängenbeftimmung einen 
weiteren (vgl. die magnet. Vermeſſung der 
Pfalz im vorigen Hefte!) intereflanten Ein- 
blif in die Werfftätten der Naturforfchung 
und läßt erfennen, daß hier die Natur 
fpigfindigere Aufgaben ftellt als die fteifite 
Vedanterie des Bureaufratentums etwa 
Anforderungen an die jogen. „Gewiſſen— 
haftigkeit“ nur ftellen fünnte.e Dort aber 
fteht das deal einer volllommenen Er- 
fenntnis als Biel in der Ferne, während 
im täglichen Umgang und Getriebe der 
Buchftabe tötet und nur ein in maßvollen 
Grenzen freier Geiſt frifches Leben pul- 
fieren läßt. 





Das Unwetter 


Wir nehmen Beranlaffung, in diejer 
Zeitichrift dem ungewöhnlich heftigen Un— 
wetter in der eriten Maiwoche cin trauriges 
Denkmal zu ſetzen und laffen zunächſt den 








vom 4. Mai. 


ungefähren Wortlaut einiger Meldungen 
folgen. 
Neuftadt. ES entluden ſich am Nadh- 


‚ mittage des 4. Mai zwei Gewitter 


unter beftigem Blißen; ein ftarfer 
Plagregen jeßte zeitweilig eın. 

Mußbach. Das Schwere Gemitter 
tötete im Felde einen Mann nebſt feinem 
Pferde an der Haßlocher Banngrenze. 

Bimmeldingen. Leute wurden im 
nahen Walde durch Bligihläge zu Boden 
geworfen. Der Regen war mit Schlojjen 
gemischt; ummittelbar darnach fam ein 
zweites Gemitter, das wieder heftig tobte, 

Ruppertsberg. Eine gemaltıge 
Waſſermaſſe ftrömte zutal, riß Wingerte 
auf, wühlte Gräben und bededte die Wingerte 
mit Waſſer und Schlamm. Mit Aufgebot 
aller Kraft wurde der Bahnverfehr aufrecht 
erhalten; im Felde wateıen Arbeiter bis 
an die Knie im Wafler. Die Ortsftraßen 
waren in voller Breite überflutet und fur 
hoch mit Schlamm überdedt. Die ältejten 
Leute können ſich eines fjolden 
Unwetters nidt erinnern. 

Deidesheim. Die Nordhälfte der 
Hauptſtratze ift bis zum Marftplag von 
der „großen Hohl“ her mit Sand und 
Steinen überflögt. Mehrere Mauerr 
wurden eingerijjen, im Zujammenbang 
damıt ein Weinberg überjchüttet und aus- 
geflögt. Tiefer liegende Härten und Wiefen 
ftanden ganz unter Waſſer; der Steg über 
den Marlachgraben wurde mweggerijfen, und 
der Hagel zerſchlug einen Teil der Obit- 
und Weinernte. Seit 1868 ſollen 
feine ſolchen ®Wajjermafien mehr 
die Gegend verwüſtet haben. Der 
Eifenbahndamm war überſchwemmt und an 
einem Hauſe wurde eine Steintveppe weg- 
geriſſen. Der Schlamm liegt frellenmweiie 
‘+ m bhod). 

Forft. Das Unwetter hat furdhtbar 
gewütet; die Straßen find voll Geröll 
und Schlamm; lauern wurden nieder 
geriffen. In Wohnhäufern drangen uns 
geheure Waſſermaſſen ın die Zimmer, wo 
die Möbel förmlich ſchwammen. Die 
Steller jtanden im Nu unter Waſſer, in 
den Läden wurde durch Wegſchwemmen von 
Waren großer Schaden angerichtet. In 
der „Wahlshöhle” wurde eine 20 m lange 
Mauer total abrajiert; die Gewäſſer häuften 
Geröll, Sand und Haufen von ausgejätetem 
Gras um die Weinjtöcde herum. 

Bad Dürfheim Ein ungemein 
heftiges Gemitter entlud ſich zwiſchen 4 
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und 6 Uhr, wobei der Blik fiebenmal 
einihlug Die Straßen waren bald 
überflutet; eine Weile war der Regen mit 
Hagel vermiſcht. „Wir erinnern ung 
nicht, jemals anfangs Mai ein 
fo ihweres Unwetter erlebt zu 
haben.” Seller wurden unter Wajler ge- 
feßt, aud) wurde vom Orkan maſſenhaft 
Wäſche von der Bleiche in die Iſenach be- 
befördert. Ein Brennereifamin und ein 
Zeit des anftoßenden Keſſelhauſes wurde 
durh Blitzſchlag zerſtört. — Bejonders 
gegen Leiſtadt zu wurden viele Weinberge 
arg verflögt; Bäume ftehen faft entwurzelt, 
Kartoffeln Find aus den Feldern fort: 
geſchwemmt, Pfähle und Drahtfteine fort- 
geriffen. Die Gärten und Felder an den 
Wurſtmarktswieſen, ſowie diefe ſelbſt, glichen 
einem See und ſind mit Geröll, Schutt 
und Schlamm bedeckt. Hochgelegene Wein— 
berge find faſt vollſtändig aus: und tief: 
gelegene wieder ganz zugeflögt. Das 
Waſſer fam jo jchnell und in folchen 
Mengen von den Höhen in die Stadt, daß 
mehrere niedere Wohnungen im Nu unter 
Waſſer ftanden. „Den älteftentleuten 
gedenft ein Unwerter, daß jo ver 
hbeerend haufte, wie das geitrige, 
nicht.” 

Dürfhetimer Tal 
bare Gemitter dauerte beinahe drei 
Stunden Schon lange nicht mehr 
hatten die Dörfer unjeres Tales ein ſolches 
Unwetter gejeben. Der Regen bradıte aud) 
firfhgroße Schloſſen. In Grethen 
ſtürzten die Wuflermaffen an den Berg— 
abhängen der Ruine Yimburg und der 
Ningmauer mit jolder Gewalt ins Tal, 
daß tiefe Gräben in die Fruchtfelder geriſſen 
und im Tal fleine Seen gebildet wurden. 
Keller wurden voll Waller; der Blitz ſchlug 
an mehreren Stellen, au in Haufen, eın. 

Saujenheim. Der Blit beſchädigte 
den Turm der prot. Kirche und zerjtörte 
einen Birnbatım, 

Kleinfarlbad. Bei dem ſchweren 
Gewitter jchlug der Blig in das „Altpörtel” 
und Spultete einen Slirihbaum. Der mit 
Hagel vermilchte Regen war fo jtarf, dab 
der Eckbach hoch anichwoll; die Ortsſtraßen 
waren davon überflutet. 

Kindenheim. in brauner, breiter 
Waſſerſtrom jtürzte ins Tälchen, durd)- 


Das furdt 


querte die Felder und richtete empfindlichen 
Schaden an; das Waſſer ftand ſtellweiſe 
noch anderen Tages. 

Kirhbeimbolanden Das um 
gemein heftige Gewitter, da& weiter 
im Heſſiſchen in einen Wolfenbruh aus» 
artete, der einen Dammrutih zur Folge 
hatte, bielt den um 6 Uhr 36 Minuten 
fälligen Werfonenzug auf, der erft um 
10 Uhr 15 Minuten anfam, 

Worms, Beidem ſchweren Wolken— 
brucd, verbunden mit Hagel, wurden in 
Sundersheim drei Perſonen vom Blik 
erichlagen. 

Mainz. Schwere Gewitter haben 
in Rheinhefien Schaden angerichtet; in 
Gonſenheim geichah ein Wolfenbruc, 
bei dem Wohnungen geräumt werden mußten. 
An Quadersheim, wo die Feuerwehr 
als Waſſerwehr funftionierte, wurden zwei 
Perſonen auf dem Felde erichlagen, in 
Niederflörsheim ein Arbeiter in einem 
Steinbruche. 

Hanau meldet, daß bei den ſchweren 
Unmwettern ein Mädchen ın Marburg 
erichlagen worden ſei. 

Wenn nun auch diefe Auszüge beredtes 
Zeugnis ablegen von der Stärfe der Natur 
gewalten, der Plöglichfeit der Ericheinung 
und der unabjchäßbaren Eleftrizitätsmenge, 
die hierbei überall und insgefamt zur Ent- 
ladung fam, jo wollen wir doch nod) daran 
erinnern, daß am 7. Mai ein Wolfen- 
bruch zwifhen Bajjau und Wernftein 
ganze Felder vernicdjtete und den Erlenbach 
zum reißenden Strom machte; auch in 
Paffau find mwolfenbrudartige Regen ger 
fallen, Bei einem am 9 Mui über 
Aſchaffenburg ziehenden Gewitter wurden 
ein Mann und zwei Kühe erichlagen; an 
demfelben Tage traten Gemitter mit 
Hagel mit befonderer Heftigfeit im 
Iſartal (Thalfirchen, Grünwald, Prinz 
Ludwigshöhe) auf, ebenjo gleichzeitig eine 
ganze Reihe von ſchweren Gemittern 
über Unterfranten und den angrenzenden 
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badifhen und württembergijiden | 


Gebieten, bejonderd wurde durd die 
Hagelihläge und Bolfenbrüde 
dad Taubertal heimgeſucht. Am 10, 
Mai wurde das Iſartal nochmals jchwer 


betroffen; am 9. Mai erlebte aud die 





abgeſehen von den Jaft tagtäglich bald 
da bald dort eingetretenen Eleftrizitäts- 
entladungen, die in jedermanns Erinnerung 
blieben, weil fie eine faft nicht unterbrochene 
Kette von Gemittererfcheinungen darftellten. 

Wir haben ein Änterefje daran darzu: 
legen, wie ungemein weit ausgebreitet dieſe 
Ericheinung war und wie ftarf fie fich troß 
ihrer Ausbreitung über eın riefiges Gebiet 
an allen Orten äußerte. Man iſt gewöhnt, 
nad) Sommergemittern, die fih „ausgetobt” 
haben, deren Sraft- nicht „ſozuſagen“, 
fondern ganz im mörtliden Sinne er 
ſchöpft ift, unter Umftänden jofort reinen 
Himmel zu ſehen; in den geichilderten Fällen 
zeigt ſich keineswegs eine Intenſitätsabnahme 
weder der Niederſchläge, noch der Elektrizität. 
Das alles muß ſeinen beſonderen Grund 
haben; wir bitten unſere Leſer, welche ſich 
bemühen wollen, dem Verſtändniſſe dieſer 
Erjcheinungen näher zu fommen, nod ein: 
mal unfere auf ähnliche Zufälligfeiten be- 
züglichen Mitteilungen des abgelaufenen 
Jahrganges (Seite 2 - 3, 53 - 54, 89- 91, 
104) nachzuleſen und fich zu erinnern, daß 
wir mitten auf dem Höhepunkte des 
Sonnenflefenmarimums ftehen, wenn auch 
unfere Sonne nicht gar jo fledenreich ift, 
wie fie das Bild Seite 53 (22 September 
1870) zeigt. Wir dürfen außerdem daran 
erinnern, dab vom 5. bis 12, Mai eine 
fortlaufende Gefahr beitand, daß die an 
diejer Stelle vorläufig nur zu erwähnenden 
unmittelbaren Einflüfje, die von ſehr großen 
Sonnenfleden auszugehen pflegten, fich im 
Zufammenhange mit zwei Rieſenflecken 
bemerfbar machten, die am 10. Mai die 
Sonnenmittellinie paflierten. Wer ſie jah 
und die Einflüffe erfahrungsgemäß fannte, 
fonnte die von den Zeitungen gemeldeten 
Wirkungen faft mit Beftimmtheit auf 
Tage vorausjehen. Nicht genug damit, ging 
die Sonne nach trübem Tage mit Aufflärungen 
unter, e8 folgte Elare oder faft klare Nacht 
— und mit fteigender Sonne trat wieder 
Bewölkung ein — natürlih von Cirren, 
den Trägern alles meteorologifchen Übels. 
Seit Dftober war die Wechjelmirkung 
zwifchen den jeweils vorübergehenden großen 
Gruppen von Sonnenflefen oder Cinzel- 
Exploſionstrichtern einerjfeit8 und Den 
meteorologifchen Störungen (Eirren, Schnee, 


Weftpfalz ein ſehr Schweres Unwetter, | Kälte, Regen, Gewitter) andererſeits eine 


faft tadellos präzife. Etwa in der 
eriten Juniwoche mußten diefelben großen 
Flecken, wenn aud) in veränderter Geltalt, 
vielleicht auch merklich abweichender Yage und 
Größe wiedergefehrt fein; es hat ſich nezeigt, 
inwieweit dann Regen- oder Gemitter: 
ericheinungen neuerdings auftauchen, deren 
Art der Hußerung aber davon nbhing, wie 
eıne andere, ſchon vorher mirderfehrende 
große Fleckengruppe ihrerjeits die Witterungs— 
lage beeinflußt hatte. Da dieje Phänomene 
in beitändigem Fluß befindlidy find und 
das Hunderterlei von gegenjritigen Ein: 
flüſſen derfelben gar nicht zu überjehen ift, 
auch die ven irdischen" Wettervorgänge ſich 
mit diefen fosmijchen Einwirkungen viel 
fältig vermengen, jo fann natürlid; von 
einer ernften Prognoſe oder gar Termin 
angabe nicht geredet werden, Unſere Yehre 
von den akuten und iiber das gewöhnliche 
Waß weit binausgehenden Erſcheinungen 
im Luftweere muß ſich vorerit an die An 
Ihauung gewöhnen, daß der vielgenaunte 
„Kreislauf“ des Waſſers keineswegs auch 
nur im Gntfernteiten ausreicht, um Vor— 
kommniſſe zu erflären, wie fie die zmeite 
Maiwoche allenıhalben gebracht hat. 

Es ſei aber ausdrücklich hervorgehoben, 
das das Dagelummetter vom 10. August 1905 
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— ebenjo das Ungewitter vom 11. Auguft 
1904 und, das Hochwaſſer von 1889 bei 
Yandjtuhl — zumteil ganz anderer Natur 
iſt, auch anderer Herkunft. Dieſe drei 
Überraſchungen waren Einbrüche je eines 
Eisboliden in unfere Atmopſhäre, wobei 
durch Meibung, Erwärmung und infolge 
dejlen Berfplitterung des jpröden Eifes in 
Milliarden Stüfe Hagelunmwetter mit 
Sturm (Heft der lebendigen Kraft des 
kosmiſchen Eindringlings) und eleftrifchen 
Schlägen (Neibungseleftrizität) rejul: 
tierten. Die zweite Maiwoche aber hat eine 
unmittelbare Zufuhr von Girruseis gebracht, 
das mit Abfühlung und Wegen, natürlic) 
im Zufammenbang damit auch mit Sturm, 
aber erſt ım zweiter Linie aud) mit Hagel 
niederging. Über diefe doppelte Form von 
Eiszuflüffen aus dem Weltraum bat der 
vorige Jahrgang (©. 91) bereits An— 
deutungen gebracht. Nähere Ausführungen 
geſchahen auch im Frühjahre gelegentlich 
eines Öffentlichen Bortrags über Hagel— 
fataftrophen ım Anschluß an das Unmetter 
vom 10. Auguft 1905 im Berein für 
Frauenintereflen in Kaijerslauteın. Auf die 
im Yinfange des Monats Juni fich wieder: 
holenden Kataſtrobhen fommen wir nod) 


zurück, Ph. F. 


Der „gemeine Banerntag“ zu Arzheim. 
Zur fürſibiſchöſlichen Zeit hatte Arzheim daß fir geläufig leſen und ſchreiben konnten, 


neben dem Torigerichte, beſtehend aus 
Schultheifz und 7 Schöffen, noch jeine 
„Dorfmeifter“, auch „Bürgermeiſter“ 
genannt, welche jedes Jahr aufs neue ge— 
wählt werden mußten. Dabei war cine 
Wiederwahl zwar zuläffig, in der Regel 
aber wurden zwei andere Bürger zu dieſem 
Amte erforen. 
Amt zu verwalten; denn fie waren We 
meinderechner, Gemeindeeinnehmer und zu 
gleich Nırdenpfleger. Als ſolchen war ihnen 


.. 


die ganze finanzielle und wirtichaftliche Ber- | 


mwaltung der Gemeinde und deren ſämt 
lihen Bermögens wie auch der Pfarrei 
(Zehent, Gülten ujw.) und Schule über» 
tragen, ja fie hatten jogar die hervicaft- 
lihen Abgaben und Steuern dev Bürger: 
ichaft zu jammeln und in die Nellereı ab 
zuliefern. Ihre Bildung mußte demmad) 
wenigftens einen jolden Grad erreicht haben, 
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Sie hatten ein wichtiges | 





ganz befonders aber zu rechnen verftanden, 
umjomehr, da fie ihr Amt jelbftändig zu 
führen hatten, Meiſtens gehörten fie auch 
zu den jog, befleren Familien und ‚zufolge 
ihres Amtes bradıte man ıhrer Perſon 
mehr Adıtung und Hochſchätzung entgegen 
al& den „Gerichtsſchöffen.“ Naddem 
fie um Wartini jeden Jahres ihre „Dorf 
rechnung“ und Kirchenrechnung zum Ab— 
ſchluß und dem Gerichte zur Vorlage ge 
bradıt hatten, traten fie von ihrem Amte 
zurüf, Un dem nämlichen Tage fand noch 
die Neuwahl ftatt. 5 

Diefer Tag — das Datum läßt fich 
nicht beitimmt angeben — mar befannt 
unter dem Namen: „gemeiner Bauern: 
rag.” Zwar hatte Arzheim in früherer 
Zeit auch feine Handwerker, aber alle hatten 
ein mehr vder minder großes liegendes 
Gut, das fie jelbit bebauten, und darum 
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waren fie troß ihres gewerblichen Betriebes 
im wahren Sinne des Wortes Bauern, 
Im Gegenfage zur SGtadtbevölferung war 
die des Dorfes eine bäuerlihe. „Bauern: 
tag” hieß diefer Tag deshalb, weil an ihm 
die Bauern ein altes Vorrecht ihres Stan- 
des ausübten, das Hecht der freien Wahl 
derer, melden fie die Berwaltung ihres 
gemeinfamen Befigtumes anvertrauten. 
Darum war diefer „Bauerntag” ein Feſt— 
tag erſten Ranges für die ganze Bürger- 
ihaft, wie ihn der Bauernfalender nur 
jelten im Jahre verzeichnete. Dieſer Tag 
hat nad) und nad viel von jeinem alten 
Glanze verloren; der Tag der heutigen 
Gemeinderatswahl kann damit gar nicht 
verglichen werden. Dieſes Bild aus dem 
Volksleben hauptjächlich des 17, und 18, 
Jahrhunderts der Vergeſſenheit zu ent: 
reißen ijt die Beranlaffung nadjfolgender 
Schilderung. 

Selten verfammelten fi) die Mitglieder 
des Dorfgerichtes zu einer ſolch feierlichen 
Sitzung wie „ahm Jahrtag“; denn heute 
galt e8 die „neuen Ämter zu maden 
und auszuteilen.“ Hatten ja in der 
vorigen Sißung vor dem verjammelten 
„Bollgeridhte” die bisherigen Bürger- 
meifter zugleich mit ihrem Rechnungsabſchluß 
auch Amt und Würde „laut Verordnung“ 
niedergelegt, weshalb heute nun die Neu— 
wahl ftattfinden ſollte. Schon einige Tage 
vorher hatte der „Büttel” Tag und Stunde 
dieſes feierlichen Aftes „durd die Orte: 
jchelle” befannt gegeben. Und während 
aljo oben in der „Gerichtsftube* der 
Schultheiß und die Schöffen fich anſchickten, 
ihres Amtes zu walten, war unten in den 
offenen Hallen des Nathaujes gar zahlreich 
die Bürgerſchaft verfammelt, voller Er— 
wartung, wen heute das Los treffen würde. 
Endlih hatten fie fich geeinigt und eine 
Lifte der zu dem Amte eines Dorfmeilters 
„tauglichen“ Bürger aufgeftellt und dem 
„Heimberger“ übergeben, auf daß er fie 
dem. verjammelten „Hubgerichte“ (oder 
„Hubhofe”) vorlege. Dieweil man aber 
nur zwei Männer zu wählen hatte, wurde 
eines jeden Name auf einen „Zedul” ge: 
Ichrieben und fämtliche Zettel in einer Urne 
geborgen. Drunten war es jeßt ganz ftille 
getworden, nichtö regte fih. Denn der 
„Heimberger” trat nun heran, die neuen 
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Dorfmeifter follten „gezogen“ werden. Das 
Recht, fie auszulofen, hätten nämlich nur 
Schultheik und Gerichtsfchöffen, an deren 
Stelle der Gerichtödiener, Heimburger 
(oder Heimberger) genannt, den feierlichen 
Akt vollzog. In kurzem hatte er fid) jeiner 
Aufgabe entledigt, und „al man hat 
die burgemeijter gezogen”, da wurden 
alsbald ihre Namen der harrenden Menge 
feierlich verfündet. Alles kam in freudige 
Erregung bei der Kunde, daß „die newen 
ämbter vnd dienewen burgermeijter 
gemadt worden“ jeien. Die beiden 
Erforenen eridienen alsbald vor dem Ge- 
richte und wurden hier in Pflicht genommen, 
in Amt und Würden eingejegt. Darauf 
folgte dıe Einmweifung in ihr Amt, indem 
man ihnen den nod, übrigen Wein aus 
den Gemeindewingerten libergab; denn jo 
war es herkömmlich bei „wieder Neuer 
befegung der Ämpter.“ 

Nach dem offiziellen Feſtakte folgte am 
Nachnittage die „Feier“ der Bürgerichaft. 
Wohl jelten im Jahre ſah der „Rathaus: 
wirt“ in der „gemeinen Herberge” 
jo viele Gäſte wie am „gemeinen Dag*. 
Alle Bürger waren bei ihm verjammelt 
und wurden dajelbjt „von Gemeinde wegen“ 
mit Speije und Trank „traftiert“. Zu 
diefem „Traktament“ jtellte der „Schild. 
wirt” die Speijen, und wahrlid, Spariam: 
feit ließ man an diefem Tage nicht walten. 
Denn jo beridhten es uns die Dorf: 
rechnungen, die in mandem Jahre eine 
hohe Ausgabe für diefen Tag aufmweijen; 
jo 3. B. 1671: 15 Gulden, 1691: 10'% 
Gulden, 1717: 11 Gulden, 1725 : 15 
Gulden uw. Dazu ftellte die Gemeinde 
den Wein den „Bauren” gratis; ihn 
fredenzten die neuen Dorfmeifter. Zu ihrer 
Ehre aber fei es gejagt, daß fie wenigſtens 
an diefem Tage nicht fnauferig maren. 
So murden 3. B. im Jahre 1671 etwa 
106 Liter getrunken, anno 1684 aber 
1 Ohm 5 Viertel ( 136 Liter); 1725 
gar gingen an Wein nicht weniger als 
2 Ohm 4 Viertel (= 224 Liter) auf. 
Manchmal geitaltete ih das Felt durd 
irgend einen Umftand noch feierliher. So 
berichten uns 3. B. „Jeſae Meyer vndt 
Paulus Schmidt alß verorderte Dorff- 
meifter“ in der Rechnung vom %. 1692, 
daß bei ihrer Wahl im Spätjahre 1691 


gegeben mwurden „3 Biertel (= 24 Liter) 
wie man die Ämpter befeket hatt Bor die 
militz fo geſpielt hatt”; es war da- 
mals gerade „Einquartierung” im Dorfe. 
Daß trog der Striegämwirren die Feſtes 
freude feinen Eintrag erlitt, hatte man nur 
dem Umftande zuzufchreıben, daß die 
mufizierenden Milizfoldaten zum Feſte 
„engagiert“ worden waren. 

So ſchildern uns die alten Gemeinde- 
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rehnungen den „gemeinen Bauern 
tag”. Jährlich ſah man feinem Er- 
fcheinen freudig entgegen, bis auf einmal 
die franzöfifche Revolution diefer Poefie 
ein Ende machte und mit rauber, gewaltiger 
Hand auch diefes Stück deutfchen Volfs- 
tumes und deuticher Heimatfitte wie fo 
manches andere vernichtete und für alle 
Zukunft zu Grabe trug. 
Joh. Weber. 


Bas Königsland im Jahre 1600. 
Bon D. Häberle, kalſerl. Rechnungs Rat, Heidelberg. 


Beim Niedergang des deutjchen Kaiſer« 
tums unter den legten Saliern löſte ſich 
die alte Gauverfaſſung auf und die ver- 
waiften Krongüter wurden von den Fleinen 
und großen Gemalthabern zur Begriindung 
jelbftändiger Herrichaften anftatt als Zehen 
nun als Eigentum in Aufprucd genommen. 
Nur im Herzen der heutigen Pfalz hatten 
einige Landftrihe noch feinen Herren ge: 
funden, da dichte Wälder, mweitousgedehnte 
Sümpfe und ein rauhes Klima fie als einen 
wenig eritrebensmwerten Befig erjcheinen 
ließen und die jept jo zahlreichen früheren 
Waldhufendörfer erft einer jpäteren Rodung 
ihren Urjprung verdanften. Es war dies 
das Gebiet des königlichen Bannforftes 
Lutara, mwelder ſich als Ausläufer des 
Pfälzer Waldes nach einer Urkunde Kaiſer 
Dtto I. aus dem Jahre 945 vom Donners: 
berg bis in die Gegend don Boſenbach und 
Reichenbach und zum Reichsforſt Winter: 
hauch hin erſtreckte und die weitlihen Teile 
des Worms- und Nahegaus als jpäteres 
Neihs und Königsland zwiſchen Glan und 
Lauter in fich fchloß. Diefer Bezirt wurde 
in der Beit des allgemeinen Zerfall Mitte 
des 12. Jahrhunderts von dem tatfräftigen 
Friedrich Barbarojia für das Neid gerettet 
und erhielt durch die an der Peripherie 
gegründeten Burgen Lautern und Wolfitein 
fefte Stützpunkte. Reichsſchultheiße be— 
ſorgten im Namen des Kaiſers die Ver— 
waltung und blühende Gemeinweſen ent 
wickelten ſich in Anlehnung an die ſichern 
Schutz gewährenden Reichsfeſten, ſodaß 
beiden Plätzen 1275 bezw. 1276 durch 
Kaiſer Rudolf von Habsburg die Rechte 


und Freiheiten der Reichsjtadt Speyer ver- 
liehen werden fonnten. 

Auch nah dem Ubergang an die Fur- 
pfalz blieb der Hiftorijch begründete innere 
Bufammenhang zwiichen Reichs und Königs— 
land fortbeftehen und Wolfftein wurde als 
Unteramt an das Oberamt Yautern an: 
gegliedert. Über die ungefähren Grenzen 
des Geltungsbezirfs des Reichsrechts gibt 
das Weistum der Lautrer Burgmannen von 
1417 Auskunft, doh muß angenommen 
werden, daß damals das Königsland fich 
weiter ſüdlich über das Reichsland hin 
ftredte, wie das fpätere Amt Wolfftein. 
Denn nad) der Aufftellung Ottos von 
Mosbah, des Bormunds von Aurfürſt 
Ludwig IV., waren 1437 beim Wbleben 
Johanns von Sponheim die Dörfer Kübel- 
berg, Sulzbach, Brambach, Katzweiler, Ols 
brücken, Frankelbach, Zweikirchen, Ruths 
weiler, Rothſelberg, Kritbach (7), Kreimbach, 
Kaulbach, Ußbruck (?), Wirnsbach (?), Katze— 
bach, Nanzweiler, Steinwenden, Nieder 
mohr, Obermohr, Mackenbach u. a. nach 
Neu⸗Wolfſtein mit Frohnden und Abgaben 
dienftbar. Bielleicht erfolgte die aus dem 
Jahre 1600 genau befannte Abgrenzung 
ihon 1549 oder 1566, als nach dem Ab— 
leben des mit Wolfitein und Zubehör be: 
lehnten Schmweidard von Sidingen das 
Nönigsland wieder mit dem Oberamı 
Lautern vereinigt wurde. Damals bejtand 
ed aus der in der Gemarfung von Ruths— 
mweiler gelegenen Stadt Wolfftein und den 
beiden Gerichten Rothfelberg uud Katzweiler. 
Zu Nothjelberg gehörte der untere Teil 
des Amtes mit Ruthsweiler, Zweikirchen, 


Kaulbach, Franfelbah und Kreimbach; zu 
Katzweiler ber obere Teil mit Olsbrücken, 
Ober: und Unter Sulzbach, Hirſchhorn und 
Mehlbach. Durch Taufch mit Zweibrücken 
wurde das Unteramt 1768 durch Einöllen, 
Hohenöllen, Roßbach, Tiefenbach, Ober 
weiler, Röckweiler- und Sulzbacherhof ver— 
größert und mehr arrondiert. Die von 
Pfarrer Lehmann eutworſene Karte des 
Reichs und Königslands in der urfundlichen 
Geſchichte von Lautern würde dem ent— 
ſprechend zu modifizieren jein, 

Eine ausführliche Schilderung des ehe— 
maligen Königslands verdanken wir dem 
Forſtmeiſter Philipp Velmann aus Germers 
heim, welchet 1600 auf Anordnung ſeines 
Herrn, des Kurfürſten Friedrich IV. von 
der Pfalz für die Gebiete links des Rheins 
Wald und Grenzbeichreibungen verfaßte. 
Die dar Amt Wolfftein berreffende ift in 
der Beit vom 21. Juni bis 2 Juli 1600 
gejchrieben und in einer 304 Folio-Zeiten 
umfajjenden und von der Hojfammer- 
registratur zu Mannheim gefertigten Stopie 
aus dem Jahre 1730 auf uns gefommen, 
welche als Sal: und Yagerbuch Nr. 124 
im Kreisarchiv zu Speyer verwahrt wird, 
Der ftattliche Band gibt uns zunächft Zeite 
1 bis 5 Nachricht über den Belmann er- 
teilten Auftrag: 

Il. Feſtzuſtellen, was an Wald, Acer: 
land, Wiejen, Fiichbächen, und 
Weiher Kurpfalz allein oder mit 
andern gemeinſam jei. 

2. Die Grenzen zu bejchreiben und | 
dabei ich ergebende firittige An: 
jprüche zu prüfen, 

3. die Brand- und Bauholzberechti— 

. gungen, die Eichel-, Weide, Jagd 
und FFilchereinugungen zu unter: 
juchen, 

4.’ über die vorfommenden Wıldarten 
und die Erträge der Yändereien 
zu berichten. 

Mit der Grenzbeforhung wurde am | 
21. Juni in Genteinschaft mit dem fur | 
pfälzifchen Amtmann von Wolfitein, dem 
Oberſörſter Philipp Frey und dem „fuß— 
gehenden“ Forſtknecht Weichael Gailinger 
aus Yautern unter Zuziehung von nament— 
lid) aufgeführten Gemeindevertretern aus 
Napweiler, Sulzbach, Rothielberg, Kraim⸗— 
bad), Dlsbrüden, Ruthsweiler und Mehl: | 
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bach begonnen. Man ging von der 
Mündung des Eimerbaches, (des Scheid 
grabens, gegen den Hohenecker Beſitz), im 
die Lauter aus, folgte der Katzweilerer 
VBanngrenze den Gimerbad aufwärts bis 
zur Quelle, wo die Hirten nad ciner 
tadelnden Bemerfung Belmanns mit Am 
brennen des dort ftehenden Loch: (Grenz) 
Baumes müßig gingen. Bon bier ab 
bildete iiber Eulenbis hinaus das Oberamt 
Yautern die Grenze bid zu dem bereits 
damals verichmwundenen Bernhardsfreuz auf 
der Weftefe des Bannes von Rothjelberg, 
welches am Schmittpunft der Eulenbijer und 
Gaſſenberger Straße Reiche: und Nönıgs- 
land ſchied. Nah Süden umbiegend folgte 
dann die Grenze dem wejtlichen Rand der 
Mark von Rorhielberg, und vom weißen 
Stein ab auf dem Heerweg über den Kinſch— 
(Nönigs)berg, dem von Ruthrmweiler und 
BZmweifirchen bis zum Jungwald. 

Die Nordgrenze ftieg durch den Bicber- 
graben, unterhalb des Röckweilerhoſes — 
einem alten Nönigshofe und damals dem 
Kloſter Offenbad; gehörig — hinab zur 
frummen Beide an der Yauter und folgte 
diefer dann aufwärts bis zur Reipolz 
firhiihen Schmeitbadher Mühle in der 
Weile, daß ein drei Fuß breiter Pfad am 
öftlichen Ufer Liegen blieb und jomit die 
Fiſcherei Kurpfalz allein gehörte. Roßbach, 
welches früher mit Stahlhauſen und 
Immetshauſen cıne Gemeinde ausmachte, 
lag bereits außerhalb des Königslandes. 
Dasielbe galt für das zur Herrichaft 
Neipolzfirdyen gehörige Dorf Morbach, das 
Flörsheimer Wörsbad) und dus Sickingenſche 
Scallodenbad, 

Hier bildete die Hochſtraße von Mor- 
bach nad DOtterberg und dann der Heerweg 
von Schallodenbach Über den Homberg am 
Yauerhof vorbei die Grenze bis zur Ge 
marfung von Sambach, diefer entlang und 
die Pauterftraße abwärts fehrte man wieder 
zum Ausgangspunft am Eimerbad zurück. 
Dtterbah) und Sambach bildeten eine den 
Grafen dv. d. Leyen gehörige Enflave. (Seite 
10 - 76.) 

Nachdem To die äußeren Grenzen des 
Bezirks an der Hand von Waflerläufen, 
Marfiteinen, Höhenwegen, bervortretenden 
Felſen und im feld alleinftehenden Bäumen 
feftgeftellt waren, folgte Seite 77 bis 83 


eine Aufzählung der Dörfer mit ihren Feuer— 
ftellen; zum Vergleich werden die von 
Widder in der Beichreibung der Kurpfalz 
aus dem Jahre 1788 gegebenen Zahlen in 
Klammern daneben gejegt: Feuerſtellen Bewehner 


Wolfſtein — (— 480) 
Katzweiler 32 (54 409) 
Nieder Sulzbach 10 
Ober-⸗Sulzbach 9 133 186) 
Rutsweiler | cine Gemeinde 16 |. 

Bweifirdyen bildend 7 130 160) 
Kreimbad) 15 (24 186) 
Kaulbach 14 (23 146) 
Rothſelberg 40 (52 332) 
Frankelbach 14 (21 120) 
Olsbrücken 23 (67 402) 
Mehlbach 11 (39 217) 
Hirſchhorn — (26 177) 


Diejer, für die Bevölferungsdichte vor 
dem dreißigjährigen Krieg intereffanten Auf- 
ftellung folgte eine Aufzählung der dem 
Amte Wolfftein abgabepflichtigen Höfe und 
Mühlen (Seite 78-82) Hirſchhorn be— 
ftand damals lediglich in einem dem Prä— 
monftratenjer-Stift Yautern gehörigen Hof: 
gut, meldes ebenjo wie die Hirichalber 
Mühle bei Geijelberg den Namen Hühner: 
iherre führte. Die Schaafmühle mit der 
Walkmühle unterhalb Kapmweiler war von 
Kurpfalz in Erbbeitand verliehen, ebenjo 
die Dppenfteiner Mühle nebft zugehöriger, 
aber verfallener Delmühle bei dem Hofe zu 
Prombach, der die Stelle des eingegangenen 
Dorfes Brambach einnahm; aud in der 
Yauttenbah bei Stagmeiler wird ein jchon 
damals verjchtwundener Hof erwähnt. 

Hieran ſchließt fih nun der für Die 
Lokalgeſchichte wichtigste Teil des Belmann- 
ihen Berichts, nämlich die eingehende Be: 
Ichreibung der einzelnen Gemeindebezirke. 


Su wird behandelt: Seite 
Sakweiler 83— 116 
Dber- und Nieder Sulzbach 11T 136 
Rothſelberg 137 - 175 
Ruthsweiler, Zmweifirchen und 

Bolfftein 176 - 518 
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Seite 
Kreimbach 219 - 239 
Olsbrücken 240 - 253 
Mehlbach 254 - 266 
Hirfchhorn 267 — 272 
Frankelbach 273 - 281 
Kaulbach 282 — 291 


Den Schluß bildet die Aufzählung der 
Kurpfalz allein gehörigen Fiſchbäche und 
Weiher (292 bis 296) und eine Bejchreibung 
des Waldes hinter der Burg Wolfftein, bei 
deſſen Umgang am 1. und 2, Juli der 
Bürgermeifter und die Stadtverordneten 
mitwirften (Seite 297 - 303). Ueber die 
Verwüſtung der Wälder, die nur nod aus 
Buſchwerk beftanden, führt Belmann bittere 
lage, da die Untertanen „zu aasrabild) 
und ungetreulich” damit umgingen, und 
fhlägt vor, des Amtmanns Schützen eine 
fleine Bejoldung zu geben und ihnen die 
Beauffihtigung der Wälder in Eidespflicht 
zu übertragen. Die Filcherei in der Yauter 
war verpachtet, dagegen Stand die Jagd im 
ganzen Nönigsland dem Amtmann zu; „er 
hat es wegen Dienft zu bejagen und wegen 
Pfalz zu bejuchen; wenn die Hunde ab- 
geſchoſſen oder mit einem Knebel behängt 
würden, wirde der Haſe in dem raub- 
gräbigen Feld gern feine Wohnung nehmen.“ 

So ſchildert uns Belmann die damaligen 
Verhältniſſe in der vieljeitigiten Weile. Wir 
erfahren von ihm nicht allein die Grenzen, 
die urjprünglichen Fylurbenennungen und die 
Namen einzelne! Bewohner, jondern mir 
fünnen aud auf den damaligen Stand der 
Land: und Forfiwirtichaft, die Verteilung 
von Feld und Wald, Wiejen und Dedungen, 
die Höhe der Pachten, Yehrer- und Pfarrer: 
befoldungen, die Jagd und FFilcherei, die 
Straßenzüge, die Ausdehnung des Wein 
baues bis über Olsbrücken hinaus ujw, 
wichtige Schlüffe ziehen. 

Bielleicht finden fi) in den genannten 
Gemeinden Geichichtsfreunde, welche dicje 
wichtige Quelle für die Heimatsforjchung 
nußbringend verwenden werden, 


Vom Frühlingseinzug in Bentfchland 
gibt Prof. Ihne einen lejenswerten Auf- | Reihe beitimmter Pflanzen aufblühen. Der 


ſchluß. 


Er betrachtet den Frühling im | Frühling dauert demnad 23 bis 33 Tage. 


botanischen Sınn als jene Zeit, wo eine ; Das Mitteldatum fällt auf die Zeit der 


Upfelblüte. In Mitteleuropa findet der 
Yrühlingseinzug, abgejehen von einigen be 
borzugten Orten an der Sidabdachung der 
Alpen, am früheſten ftatt in der ober: 
rheiniſchen Tiefebene von Baſel bis Mainz, 
in der Borderpfalz ineinem breiten 
Streifen, der fi dann verjchmälernd 
fortjegt im Rheintal bis Diüfjeldorf, an 
der Mojel bis Nancy, am Necdar bis Cann— 
ftatt. Bier hält der Frühling überall 
jeinen Einzug zwiſchen dem 22, und 28, 
April, am früheften im Rheingau und 
der Pfalz, den berühmteften Weingauen. 
Nun erfolgt die Verbreitung des Frühlings 
raſch, am 1. Mai find jchon die Niede 
rungen des Marchlandes, am 2, und 5. Mai 
find Linz und Salzburg erreicht, das übrige 
öfterreichiiche Alpenland folgt zwiichen dem 
4. und 6. Mai. Innsbruck ficht infolge 
des Föhns den Frühling fogar fchon am 
3. Mai. In der Zeit bis zum 5. Mai 
fälle der Frühlingsbeginn aud für das 
Donautal bis Regensburg, für die ebenften 
Teile Böhmens, für die Gegenden von 
Dresden und Yeipzig, für das Tal der 
Saale und Unftrut ſowie für Teile der 
Wejer. Im meitaus größten Zeile Mittel: 
europas erfolgt der Frühlingseinzug zwiſchen 
dem 6. und 12. Mai. Der nördliche Teil 
der Niederlande und ganz Norddeutichlands, 
bis zu einer Linie, die von der Mejer 
mündung gegen Stiel und von da über 


12 


Stettin und Thorn nach Rußland zieht, 
gehört hierher, ebenjo die Marf und mit 
ihr Berlin; ferner Schleften, das bayerische 
und fchwäbiiche Borland — Münden hat 
um fünf Tage fpäter Frühling als nnd» 
bruck und ſechs Tage fpäter als Nürnberg 
— und die höheren Teile des fränfiichen, 
thüringifchen und hejliihen Hügellandes. 
Nur die Gebirge ragen in Süd: und Mittel« 
deutichland heraus, wo das Frühlingsdatum 
erft in die Beit nach dem 13., auf den 
Höhen fogar erft nad dem 20, Mai fällt. 
Segen Norden zu erjcheint der Frühling 
zwischen dem 13. und 19 Mai in Scles- 
wig, dem nördlichen Medlenburg und Bor- 
pommern, in ganz; Sinterpommern und 
Preußen bis zum Samland. Am Nuriichen 
Haft, in Schonen, Ereland und Jütland 
hält der Frühling erft nad) dem 26. Mai 
jeinen Einzug, ın Karlskrona, in Süd— 
ſchweden fogar erft am 29. Mai, ebenjo 
wie zu Neigenhain im Erzgebirge. Bei 
diefen Beobachtungen ıft Seehöhe und geo— 
graphijche Breite allein nicht maßgebend, 
jondern ſehr die örtlide Lage. Bei 100 
Meter Höhenzunahme tritt eine Verzögerung 
des Frühlingseinzugs um drei bis vier 
Tage ein. Nah dem 20, Mai hält der 
Frühling feinen Einzug am Harz in über 
515 Meter, am ſchwäbiſchen Jura in 725 
Dieter Höhe. (Feierit.) 


Grabungen und Funde. 


Wörrſtadt (Rheinh.) Hier wurden 
Gräber aus fränkiſcher Zeit, etma aus 
dem 5, bis 7. Jahrhundert n. Ghr., auf: 
gedeft. Der zuftändige Direktor des 
Mainzer Mujeums Yındenfchmit leitete die 
Arbeiten, Cine Armjpange, ein kugelför— 
miges Glas ohne jede Definung, Glas und 
Tonperlen, Metallbeſchläge eines reichen 
Frauengewandes, ein ZTongefäß u. a. m. 
wurden ans Yicht gefördert, und für das 
Mainzer Diufeum in Berwahrung genom- 
men, Früher jchon fand man in diefem 
fränfifchen ZTotenfelde lange und furze 
Schwerter, Dolce, Pferdezäume, Meifer, 
Kämme, Lederſtücke und dergl. mehr. Im 
Monat Oftober dv. J. beabfichtigte Muſeums— 
direftor Lindenſchmit auf dem alten Gräber- 


felde weitere planmäßige Ausgrabungen vor: 
nehmen zu lajjen, auf deren Ergebnifje man 
gejpannt ſem darf. 

Maran Ein paläolithiſcher, bis 
ber am Wittelrhein noch nicht fonftatierter 
Fund wurde am Rheinufer bei Marau ge» 
macht. Derjelbe befteht in einer roh be- 
bauenen Lanzenipige aus Urfalfgeftein von 
13 Bentimeter Yünge und 5 Zentimeter 
Breite für jede der drei Seiten. Ein Ein 
fchnitt in den unteren Dritteil ermöglichte 
dad Anbringen eines Schafts aus Holz 
oder Hirſchhorn. Der jeltene Gegenftand 
gelangt in das Muſeum der „Bollihia” zu 
Bad Dürkheim. 

Neuftadt. Die Fauna, die Tier: 
welt, die einſt die Neolithifer von Wallböhl 


umgab, wurde durch freundliche Bermittlung 
. bon Dr. Ohler in Neuftadt von Brofeifor 
Dr. Stoß in Münden 3. T. beftimmt. 
Von Jagdtieren ift der Ur, der gewaltige 
Bos primigenius, bemerfenswert. Ebenſo 
it ein Equrde, eine wahrjdeinlich wilde 
Bierdeart, nachgemwiefen, die den Wallböhlern 
zur Nahrung diente. Bon weiterem Wild 
find? nah dem „Bi. 8.” Hiridh und Reh 
zu nennen. — Bon Haustieren hat die 
Ballböhler Menſchenraſſe aus der fremde, 
wahrjcheinlih aus Dberitalien und Nord 
afrifa mit an den Rhein gebradjt: 1) das 
Hausrind, 2) das Schaf, 3) das Schwein. — 
Aus der noch ausfichenden Unterſuchung 
der Tierknochen, die in Münden und Speyer 
untergebracht find, wird ſich ergeben, ob 
auch bereits der Haushund das Gehöft und 
die Herden der Wallböhler geihügt hat. 
Andernort3 diente der Hund in neolithiichen 
Anfiedelungen des Mittelrheind auch zur 
Nahrung. — Der midtigfte, ja geradezu 
pbänomenale Fund der prähiftorischen 
Archäologie befteht in den von Prof. Dr. 
Mehlis auf dem „Böhl“ zwiſchen Neuftadt, 
Mußbach und Haardt aus unberührten 
Schichten mit Schriftzeichen zc. bemalten 
Kieſeln neolithifcher Abkunft. Es find jegt 
4 Stück dieſer Art vorhanden, die 11 pifto- 
graphiiche Zeichen und bandkeramiſche Ver- 
zierungSmotive aufweiſen. Die Unter: 
juchungen merden fortgeießt. Der Xeiter 
wird obige Objekte einer wifjenjchaftlichen 
Kommilfion vorlegen, beftehend aus den 
Herren Hofrat Schliz-Heilbronn, Profeſſor 
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Dr. Schötenjad Heidelberg und Dr. 8. 
BWilfer- Heidelberg. Der Fund wird im 
Mufeum zu Speyer deponiert. -— Die 
Unterſuchungen in der ausgedehnten Neo: 
lithifchen Station „Böhl” werden fort- 
gefegt. Ein Hauptfundgebiet ift das Terrain 
der fgl. Dbft- und Weinbaufchule, das von 
Direftor Dr. Zichoffe in liebenswürdigſter 
Weiſe zur Verfügung geftellt wurde. — Un 
der Wejtipige des Drdensmwaldes, Abteilung 
Sandfaut, fand der Borftand der 
anthropologiichen Sektion das 6,5 cm breite, 
45 cm lange Fragment einer Steinart 
aus Forfter Bafalt. Da Frau Wiedemann 
von Haardt im Ordenswalde vor Jahren 
ein prächtiges Steinbeil aus Stiejeljchiefer 
auffand, jo war hier mwahrjcheinlich eine 
weitere Station der jüngeren Steinzeit vor: 
handen. Diefe Giedelungen reichten vom 
Abhang des Hardtgebirges bis an den Rhein 
bei Speyer hin. 

Nach einer Mitteilung des Sanitäts: 
rates Dr. Köhl an die anthropologiiche 
Sektion der Pfalz wurde bei Dirmjtein 
ein wichtiger neolithiicher Grabfund gemadıt. 
Bei landwirtichaftlichen Arbeiten ftieß man 
dort auf ein Hodfergrab, das offenbar zu 
einem Hoder Grabfeld gehört. Bei dem 
Skelett, das zur Hälite erhalten ift, lag ein 
mit parallelen Linien-Riefen gezierter Zonen- 
becher. In der Gegend der Arme lag eine 
Platte aus Kiejelichiefer, die ein feltenes 
Werkzeug, eine Armichugplatte gegen das 
Burücdjchnellen der Bogenjehnen, darftellt. 








Archäologiſche Studien. 
Bon Dr. C. Mehlis, Vorſtand der anthropol. Sektion der Pollichta 


I. 
NReihengräberfunde bei Deidesheim. 
(Mit Zeichnung.) 


Neuftadt, im Dez. 1905. Archäo— 
logiidhe Funde wurden Ende Januar 
bis Anfang Februar 1905 zwiſchen 
Deidesheim und Niederfirden „im 
Hutmweg” nahe der „Alten Wormſer 
Straße”, einem Geleitswege, gemadt, der 
nad Minifterialrat Heing („die Pfalz unter 
den Römern”, ©. 76 und Slarte) auf 
römijher Grundlage beruht. Bier 





jtieß Herr Dr. Starl Kimmich, Gutsbefiker 
zu Deidesheim, beim Roden auf ca. 25 
fränfifhe Wlattengräber, die zu einer 
Friedhofanlage des 5.—6. Jahrhunderts 
nach Chriftus gehören. Dieje Gräber find 
von Welt nach Oft in Reihen angelegt. 
Die Sfelette lagen zwiſchen den roh ge» 
brocdhenen Steinplatten in einer Tiefe von 
1,40 Meter. Die meiften Gräber waren 
ihon früher ihrer Beigaben beraubt, nur 
10 waren noch unverfehrt. In ihnen 
waren Männer, frauen, Ehegatten, 
Kinder vertreten. Ein fränfijder 


An. 


* 


Edelmann hatte zur Rechten die breite 
Spatha mit Quergriffſtange und Griff— 
knopf, die nad Reſten in einer Holz 
Iheide lag. Uber dieſem Schwert ſtieß 
man auf den fleineren Gar, ein ein: 
Ichnittiges großes Meſſer. Eine Edel- 
dame war mit einem Kollier gejchmückt, 
das aus ca. 150 Perlen befteht, die z. T. 
aus Ton, Glas, z. T. aber aus Amethyſt 
und Bernftein hergejtellt find. Die Tunifa 
war gejchmüct mit einem halben Dutzend 
von plattenjörmigen Metallfnöpfen oder 
Aundfibeln, die ſich mit geometrijchen ein- 
geitanzten Muftern verziert zeigen. — 
Mehrere zeigen ein Kreuz in der Mitte auf. 
Andere Fundſtücke beftehen in Schnallen 
und Bejchlägen für Riemenwerk aus Bronze, 





Bierfheibe von Deidesheim. N. Gr. 


aus einem filbernen Schieber für ein 
hübjches Kinderhalsband, aus einer großen 
Millefiori-Berle, die an einem Silber 
draht (?) befeftigt war, aus Mefjern uſw. 
— Von Tongefäßen ıft nur ein Stüd 
erhalten, eine doppelfonifche, jchrwarze Grab- 
urne, verziert mit fleineren und arößeren 
Model Eindrüden, Das Knochen- und 
Schädelmaterial murde leider nicht 
aufgehoben, doch waren die Unterjchenfel 
der Männer und Frauen nad) Herrn 
Dr. Kimmichs Angabe von befonderer 
Größe. — Zweifellos ift hier der älteſte 
Begräbnisplag für die Gründer des 
im Jahre 770 zuerjt urkundlich erwähnten 
Didinesheim — Diotin's oder Thiotin’s 
Deim (vgl. Heeger: Die germaniiche Be- 
fiedlung der VBorderpfalz, ©. 11) feftgeitellt. 
— Herr Dr Kimmich verjprad dem Ver: 
treter des Kreismuſeums, dieſe 
teilmweije dem Hiftoriihden Muſeum 
der Pfalz nad) Beendigung der Grabungen 
überlaffen zu wollen. Ebenſo erteilte er 
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die Erlaubnis, ein vollftändiges Platten 
grab mit allem Anhalt dem Friedhofe zu 
entheben und nad Speyer in das Fünjtige 
Landesmujeum zu transferieren, jobald die 
Rodung auf diefem feinem Grundftüce 


ſpäter fortgefegt wird. — Beten Dank 





— 


auch an dieſer Stelle hiefür! Im 
Muſeum zu Dürkheim ſind aus einem 
etwas weiter nach Norden gelegenen Felde 
von Werle ſenior (Forſt) vor ca. 20 Jahren 
gewonnene Fundſtücke deponiert, die Stein 
järgen entitammen, welche zu demjelben, 
mweitläufig angelegten Reihengräber- 
Friedhofe zu gehören ſcheinen, jedoch) 
etwas jpäter anzujeßen find. — Über die 
Bedeutung diefer Grabfunde von 
Deidesheim für die erfte Verbreitung 
des Chriftentums in der Border 
pfalz geben dieje Funde einige Aufklärung. 


ll. 
Neihengräberfunde bei Iindringen. 


Neuftadt, 16. Dez. 1905. Nach voll- 
zogener Audgrabung auf der „Böhl“ bei 
Neuftadt und auf Burgrume Walahſtede 
wurden heute alamanijche NReihengräber- 
funde in Snöringen zwiſchen Yandau 
und Edesheim vom Borftande der anthro: 
pologijchen Seftion der Pollichia feftgeftellt. 
Es handelt ſich hierbei um ein Grabfeld 
der merovingijchen Periode, das jchon im 
Jahre 1880 angeſchnitten wurde und deſſen 
dumalige Fundſtücke, eingejendet von Prof. 
Mehlis, an das Mufeum zu Speyer ge: 
langten. (Bergleihe „Studien zur älteften 
Sejhichte der Rheinlande“, 8. Abteilung, 
Seite 33.) Sie bejtanden in Tonperlen, 
Reften von Hornkamm, Eijenmejfern und 
anderen geringfügigen Grabbeigaben. Die- 
jem ärmliden Charakter entfprechen auch 
die heutigen Fundumftände, In derfelben 
Gewanne, wie ım Jahre 1880, im „Roden- 
häufer” wurden 14—15 Meter nördlich 
der zum Bahnhof führenden Ortsftraße 
dreı Gräber feitgeitellt. Zwei derfelben, 
die dicht nebeneinander lagen und zwar in 
einer Entjernung von 0,60 Meter, waren 
bloße Erdgräber, eines, das 3 Meter 
von diefen nad) Often zu lag, ein Blatten- 
grab. Yeider waren alle drei Gräber bei 
Ankunft des genannten Seftionsvorftandes 
bereits geltört und zerftört, jodaß nur die 
Fundumſtände feſtgeſtellt und einige Skelett: 
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teile (Schädel umd Tibia vom 1. Grab) | zweifellos die erften germaniichen Anfiedler 


für das Hiftoriihe Muſeum der Pfalz ge 
rettet werden fonnten. Der Schädel, deijen 
linfsjeitiger hinterer Quadrant zertriimmert 
ift, weiſt ftarf dolichofephale Bildung auf 
— Inder 74, Die Tibia hat 35,5 cm 
Länge, was auf mäßige Körpergröße hin- 
weiſt. In der Augenhöhlengegend lagen 
zwei abgerundete Handiteine, ebenjo wurde 
ein jolcher beim Nachbargrabe Eonftatiert. 
Es düriten Wärmefteine gewejen fein, 
die man den Toten nad heimischer Sitte 
mit in daS falte Grab gab. Beim Platten: 
grab, deffen Sohle nicht 1,50 Meter, mie 
die beiden erjten Gräber, ſondern nur 1,30 
Meter tief lag, waren feine Beigaben, 
nicht einmal Wärmefteine vorhanden. Im 
allgemeinen fcheinen die Blattengräber etwas 
jünger zu fein, als die veinen Erdgräber. 
Beide Arten von Sfelettgräber bergen 





von Knöringen, einer Ortichaft, die nad 
der Bildung ihres Namens auf ala: 
manifche Siedler zurücgeht. Snoringen 
urf, i. J. 775 zuerjt erwähnt, geht nad) 
Heegers Schrift: „Die germaniſche Be- 
ftedlung der Borderpfalz”, ©. 6 und ©. 5 
(Alamannen) auf einen germanifchen Eigen: 
namen Knoro (?) zurüd, der, nad) der 
Pertaufchung von inlautendem „d* mit „r”, 
mit ziemlicher Sicherheit auf die Namens» 
form Chnodo in Chnodomar zurüdzuführen 
it. J. Grimm leitet diefen von knoton 
— jhütteln ab. Zu Chnodos „Sippen” 
wurde im 5.- 6. Jahrhundert die Neu: 
gründung von den einmwandernden Ala— 
mannen benannt, und lieder dieler alt: 
germanischen Sippe find es, die man im 
Jahre 1880 und 1905 hier gefunden und 
ausgegraben hat. 


Gedichte des Geisborks von Lambrekt. 


Aufzug aus der Chronik von Lambrecht. 


1404: Der erfte fleine Anfang von 
Lambredt. Kaiſer Rupprecht beftätigt den 
Nonnen in Yamkrecht das Recht, nach altem 
Herkommen in gewiſſen Dijtriften des Dei- 
desheimer Waldes ihr Vieh meiden zu 
dürfen. Kür dasjelbe muß aber Yambred)t 
jährlich an Pfingftdienstag vor Sonnen- 
auſgang einen Geißbock nach Deidesheim 
liefern. Der Führer, ftets der jüngſte 
Bürger Yambrechts, erhält in Deides: 
heim ein Käſebrod und eine Flasche Wein. 

1534: Gine Urkunde von diefem Jahr 
tagt, daß Lambrecht feit „urfürdenklichen“ 
Zeiten jährlih an Deidesheim zur Rekog— 
nition einen Geißbock liefern muß 

1808, 26. Nov.: Der Vertrag über 
die Yambrechter Bodlieferung nad) Deides- 
heim wird durch eigenhändige Unterſchrift 
Napoleons 1. im Yager zu Burgos in Spa: 
nien erneuert, mit der ausdrücklichen Bei: 
fügung: „sous la condition cepeudant, de 
fournir annuellement come jusqu’äa 
present un boue bien cornu et bien ca- 
pable*. 

1851 Juni: Deidesheim nimmt den von 
Yambrecht gelieferten Bock nicht an, weil er 


| 
| 





gefahren wurde, zu jpät bei Sonnenschein 
eintraf und die vertragsmäßige Körperſchaft 
(bien eornulus et bien eapabilis) nicht 
hatte; dem Führer wurde dafelbft fein Mahl 
entzogen (und ein Prozeß begonnen, der erft 
1858 beigelegt werden fonnte). 

1858: Der Deidesheimer Bodprozeh 
wird vom Zweibrüder Appellhofe zu Gunften 
Lambrechts entjchieden, jedoch mit der 
Glaufel, daß alle Böde ſeit 1851 nachge- 
liefert werden mülfen. 

1859: Yambrecdt liefert 8 Geisböcke, 
die vorher von Bezirfstierarzt fir tauglıcd) 
befunden worden, nad) Deidesheim, welches 
aber den achten nicht annimmt, weil die 
Böcke erft nad) Sonnenaufgang präfentirt 
wurden. Yambrecht glaubt an die Zeit „vor 
Aufgang der Sonne” laut gerichtlichen Ur- 
teıls nicht gebunden zu fein. 

1860: Der wieder „zu ſpät“ in Dei- 
desheim eingetroffene und daher wieder zu 
rüdgewiejene Yambrechter Bof wird wie 
herkömmlich daſelbſt veriteigert umd der 
Mindererlös Yambrecht auferlegt. 

1906: 500. Ablieferung des Geiß— 
bodes, 
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Die Geſchichte des Kunſtgewerbes. 
Von Dr. Anton Kiſa. 
Mit 61 IJJ. (Hermann Hillger Verlag, Berlin W 9. Broſchiert 30 Pfg., gebunden 50 Pfg. 


Auf fnappftem Raum it hier in über- | hat. Der reiche und nicht leicht zu be- 
fihtliher Form die Entwidlung der ange- | herrichende Stoff ift troß des geringen 
wandten fünfte, die fih in erfter Linie | Umfanges des Büchleins Elar und anſchau— 
die Veredelung des Hausrated zum Biele | lid) zufammengefaßt, die lebendige Dar- 
ſetzen, durch alle Yahrhunderte, von der | ftellung durch Einzelzüge bereichert, nament— 
vorgefhichtlihen Zeit bis heute, von den | lich durch jcharf gezeichnete Charafteriftifen 
primitiven Verzierungen der Renntierfnochen | der einzelnen Zeiträume, aus welchen ſich 
bis zum Dreiedjtile Joſef M. Olbrichs | die verjchiedenen Erfcheinungen erflären. 
verfolgt. Neben den alten Stulturländern | Das Hauptgewicht ift auf die Renaifjance 
des Drient8 und Europas fehlt aud) die | und die folgenden Stilperioden gelegt und 
Kunft Chinas und Japans nicht, ebenfo- | innerhalb diefer mit großer Wärme der 
wenig die aufftrebende unjerer Bettern jen- | hervorragende Anteil Deutichlands hervor» 
jeits des großen Waller. Gerade heute, | gehoben, für defien Kunftgewerbe ja auch 
wo die kunſtgewerbliche Bewegung durch | jegt wieder befjere Tage gefommen find. 
die Schöpfung neuer, den modernen Be | So hat ein ebenfo großes, wie allgemeiner 
dürfniffen entjprechenden Formen zum Ziele | Teilnahme ficheres Wilfensgebiet eine Be- 
gelangt ift, erfcheint eine ſolche Rückſchau Handlung gefunden, die ſich den bisher er- 
jehr zeitgemäß, zumal fie troß des großen | jchienenen Veröffentlichungen des befannten 
Anwachſens der Hunftliteratur bisher noch | gemeinnüßigen Unternehmens vollwertig 
feine zufammenfaflende Darftellung erfahren | anreiht. 


Gedenktage im Juni. 


Geboren: 15. Rembrandt (1606). — Geftorben: 5. 8. M. v. Weber 
22. W. v. Humboldt (1767). — 28. J. J. (1825). — 8. 9. Franfe (1727) — 
Rouſſeau (1712). — 29. Campe (1746). — | 14. Frdr. v. Raumer (1873). — 19. Ludw. 

| Richter (1884). — 30. Reuchlin (1522). 


An die Zefer und Mitarbeiter. 


Das gegenwärtige Heft erfheint ausnahmsweiſe im Umfange von 16 Seiten, da- 
mit wir den Stoff unterbringen; an die verehrten Herren Mitarbeiter aber müſſen wir 
trogdem die Bitte richten, nicht ungeduldig zu fein, wenn Beiträge etwas verjpätet ab- 
gedrudt werden, denn es beengt uns nichts als der zur Verfügung ftehende Raum. 


Die Schriftleitung. 
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Hibe und Durſt. 


Am Hochſommer freuen fich alle, die vom 
Durft ihrer Mitmenjchen leben: Bier und 
Weinwirte, fohlenjaure Wafjerjungjern, Obit- 
händler.und Konditoreien, jogar die großen 
Warenhäufer jollen dann jchier den größten 
Umiat in der Ware Eiscröme, Eiskaffee 
und ähnlichem haben. Man munfelt ſogar, 
daß das — Leitungswaſſer von echten 
Mindnern zur Stillung ihres Durjtes 
in Anſpruch genommen wird! Sa, diejes 
köſtliche Naß, wer weiß es bei uns zu 
ſchätzen? Die allerwenigiten! Nur wer 
einmal in einer Gegend gelebt hat, wo 
man wegen Anftekungsgefahr Waſſer nur 
nad) vorherigem Abfochen trinfen fann oder 
wo das Waſſer einen üblen Geſchmack hat, 
der weiß au würdigen, was es heißt, ein 
jo herrliches, Flares und friiches Wafler zu 
haben wie aus Bergquellen. Aber, heißt 
ed, Waſſer löjcht den Durft nicht! Darin 
liegt ein Körndhen Wahrheit. Wenn näm 
lid) eine größere Portion Waller in den 
Magen gelangt und dieſen abfühlt, jo 
ziehen fich die Blutgefäße zujammen und 
die Aufjaugung im Magen und die Be: 
wegung des Magens zur Weıterbeförderung 
der Flüſſigkeit wird verringert. Daher 
dauert es einige Zeit, bis der Störper Die 
nötige Flüffigfeitsmenge aufnimmt. Iſt 


Alkohol oder Stohlenjäure zugejegt, jo er- | 


weitern ſich die Gefäße durch den Weiz 
rajcher. Alſo nur in ganz engen Grenzen 
ift jene Behauptung zutreffend. Auf die 
Dauer löjht Waſſer den Durst am beiten. 











Eine alte Erfahrung ift e8, daß derjenige, 
der viel trinkt, am allerdurſtigſten 
wird. Das ericheint unglaublich, und doch 
ift e3 eine alte Erfahrung von Tropen: 
reijenden, daß auffallend geringe 
Mengen Flüſſigkeit felbit im diejen 
Gegenden genügen, um das Durftgefühl zu 
bejeitigen, ja, daß es überhaupt nur durd) 
äußerſte Mäßigfeit im Trinken möglid) 
ift, den dortigen Strapazen ſtand— 
zuhalten. In Stalien wird relativ jehr 
wenig getrunfen. Wan fann Wehnliches 
auch an fich jelbjt erleben. Es ift 3. 8. 
auffallend, wie gering bei vielen Menjchen 
das Durfigefühl wird, wenn fie eine Zeit: 
lang bei heißem Wetter gehen. Der Durft, 
der vorher beim Sıgen im warmen Zimmer 
vielleicht groß war, wird nicht nur nicht 
ftärfer, er vergeht. Worauf dieje Er- 
icheinung zurücdzuführen ift, ob fie durd) 
die lebhafte Blurzirfulation bedingt iſt, 
welche den Teilen des Gaumens, die beim 
ITrodfenwerden das jchlimmmite Durftgefühl 
übermitteln, mehr Flüſſigkeit zuführt, iſt 
noch nicht klar. Sicher aber iſt es, daß 
es bis zu gewiſſen Grenzen auch 
eine Gewöhnung an wenig Trinken 
gibt wie an wenig Eſſen. Das ſieht man 
auch bei den am Unterleib Operierten, die 
nichts trinken dürfen. Der erſte Tag iſt 
der allerunerträglichſte. Schon am zweiten 
läßt das ſchreckliche Durftgefühl nad). 
Alfo, es iſt ganz ficher, daß viel von dem 
Durſt nicht auf Mangel an Flüſſigkeit im 


Körper zurüdzuführen ift, jondern mohl 
nur auf eine Trofenheit der Mund» und 
Rachenſchleimhäute. Und diefe wird durch 
das Hinunterjchlufen der Flüſſigkeit nur 
für einen Moment bejeitigt, um dann im 
umſo größerem Sontraft zu ericheinen. 

Ein einfahes Mittel, um folden 
Durft zu verſcheuchen, ohne gleichzeitig 
die Laft des Trinfens, die dieſes fiir den 
Körper, für Herz, Nieren und die ſchweiß— 
abjondernden Drüfen bedeutet, mit in Kauf 
zu nehmen, ift etwas jehr Einfades: Das 
Gurgeln mit faltem Wajjer, dem 
man noch etwas Pfefferminzſpiritus zuſetzen 
fann, oder in vielen Fällen nocd etwas 
ganz verfehrt Ericheinendes: Das Aus— 
ſpülen mit warmem. ja heißem 
Waſſer. Danach fühle ſich der Schlund 
ganz fühl an. Es ift fehr zu empfehlen, 
ftatt des SHineintrintens dieſes Gurgeln 
auszuführen. Denn es ijt gar fein Zwei— 
fel, daß das viele Trinken, namentlich 
untertags, eine ganz bedeutende Erhöhung 
des Unbehagens in der Hitze bedeutet. 
Das Schwigen it nicht ein einfaches Durch: 
fifern des Waſſers durch die Haut mie 
etwa durch ein Tuch. Es ift Arbeit der 
Taufende von Schweikdrüfen und des Her 
zens, und das geht mit Ermlidung einher. 
Alfo verjuche es einmal jeder, der im Tag 
mehr als ein bis zwei Liter Flüſſigkeit, 
Suppe und Slaffee mit eingerechnet, zu ſich 
nimmt, fih mit Gewalt zurücdzuhalten, er 
wird jehen, daß der Durst bald nicht mehr 
zunimmt, fondern abnimmt. Can; be: 
jonders gilt dies von den alfoholifchen Ge— 
trünfen, die alle mehr Durft machen als 
andere. Man jagt nicht umfonft, das Bier 
jei füffig. Es ftillt den Durft im Augen— 
blid, um ihn dann umjo ftärfer zu er: 
regen, 

Da indes nicht anzunehmen it, daß 
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viele gerade jegt das Erperiment auf eine | 


Tlüffigkeitsverminderung ohne weiteres 
machen wollen, jo ſei wenigitens darauf 


hingewiefen, daß leicht angejäuerte Ge- | 


tränfe am beiten den Durft Löfchen. 
Etwas Bitronenjaft, einige Tropfen ver» 
dünnte Salz: oder Phosphor oder Wein- 
oder Bitronenjäure, auch wie dies in der 
Bibel jchon erzählt wird, ein paar Tropfen 
Eifig laffen mit viel weniger Flüffigfeits- 
menge den Durft löjchen. Am bejonderen 
vorteilhaft find die Früchte, weil fie ſehr 
viel Waller — über 80 Prozent — ent» 
halten und diejes nicht ſofort, fondern erft 
allmählich bei der Verdauung abgeben, jo 
daß dadurd eine Art von Borratsfammern 
von FFlüffigfeit durch den Körper mitge- 
nommen werden. Im übrigen enthalten 
auch alle unjere anderen Nahrungsmittel 
viel Waller: trodenes Brot ſogar nod) 
40 Prozent. Unſer Körper beiteht zu zwei 
Dritteln aus Waller Daraus aber jchließen 
zu wollen, daß es nun nötig iſt, aud) recht 
viel zu trinken, ift falſch, und jeder, der 
jih über das momentane Durjtgefühl bin- 
wegjeßt, eventuell mit Hilfe des Gurgelns, 
der wird jehen, daß er bald über Die: 
jenigen lachen fann, die mit tropfendem 
Angeficht und ganz aufgelöjt vor Mattig- 
feit jeßt einherjchreiten. Denn der Ktörper 
häft äußerit zähe an dem für ihn nötigen 
Waflerbeitand feſt. Nur diefen brauchen 
wir zu erhalten. Was darüber hinausgeht, 
ift Ballajt, der bei der Hitze doppelt be- 
ſchwerlich fällt. 

So unglaublih es aljo Klingen mag: 
Nicht viel trinken verringert den Durjt! 
Damit ift nicht gejagt, daß man nichts 
trinfen fol. ber mit Mäßigfeit und 
bejonders nicht viel untertags, ſolange man 
arbeiten joll, und abends möglidjt wenig 
Alkohol. Die Erhaltung eines gefunden 
Magens und Darms — bei der Sommer— 
bige eine ſehr wichtige und nicht leichte 
Aufgabe — und größere Friſche wird den 
belohnen, welder ſich ſelbſt dieſes ver- 
meintlihe Opfer bringt. Dagegen zum 
Eſſen nichts zu trinken, ift für einen ge 
junden Menſchen eine unnatürliche und un- 
nötige Forderung. 


Wie nehmen unfere Höhen ab? 
Bon D. Häberle, Kaiſerl. Redh.-NRat, cand. palaeont., Seidelberg. 


Wenn wir unjere jchönen Pfälzer Berge 
und Täler durchwandern oder bon einem 
huchaelegenen Ausfichtspunft unſere Binde 


ringsum über die Gegend fchweifen laſſen, 
jo ſcheint fich alles in reicher Abwechslung 


| zu einem von der Natur gegebenen, von 


Ewigkeit her beftehenden Yandjchaftsbild zu 
verbinden. Berfolgen wir aber mit fundigem 
Auge den Aufbau der Höhen oder die Aus- 
geitaltung der Täler, jo zeigen uns ſchon 
ihre äußeren Formen, daß fie erft im Yaufe 
langer, nad) Jahren nicht meßbaren Beit- 
perioden zu dem wurden, was fie heute 
find und daß fie noch tagtäglich nad) be- 
fimmten Naturgejegen eine Umbildung er: 
fahren. Die Sonturen unjerer Berge 
(Regel, Kuppe, Rüden, Plateau) laſſen 
ohne weiteres erfenuen, daß jede Geſteins— 
art unter dem Einfluß verjchiedener, aber 
zujammenmwirfender Kräfte eine beftiinmte 
Oberfläcdenform erzeugt: teils wurden fie, 
jofern fie aus vulfanifhem Geftein zu: 
ſammengeſetzt find, als glühendes Magma 
aus dem Erdinnern emporgetrieben (Stuppen: 
Donnersberg, Königsberg), teils als Ichichten- 
meije abgelagerte und verfeftigte Abſätze 
des MWaffers entweder durch Kontraftion 
der erfaltenden Erdrinde in die Höhe ge: 
preßt und dabei oft gefalter (Höhenrücen: 
Soonwald), oder durd Zerteilung einer 
vorher einheitlihen Maſſe (Plateau: Pfälzer 
Wald) aus dieſer herausmodelliert. Kaum 
daß dıe Laven erfaltet oder die Ablage- 
rungen durch die aus dem Erdinnern heraus— 
wirkenden Einflüffe aus dem Wafler auf: 
getaucht waren, begannen bereit® zerjtörende 
Einflüſſe auf fie einzumirfen: Hitze, Froſt, 
Wind, bejonders aber die abtragende Kraft 
der Niederſchläge (Atmofphärrien; und 
des riejelnden und fließenden Waſſers 
vereinigten fi zur gemeinfamen umge 
ftultenden Arbeit So gering aud im 
Einzelnen die Wirfungen dieſer einer 
laufenden Beobachtung ſich entzichenden 
Faktoren jein mögen, im Yaufe langer 
Zeitperioden muß durch ihr Bulammen: 
wirfen unſere Grdoberflide eine vull: 
ftändige Umwandlung erfahren. Uriprüng- 


lich beftand dieje, jomweit fie aus dem Waller | 
; Notliegenden der Nordpfalz und im Mujchel- 


aufgetaucht war, aus einer kahlen Felien- 
decke, mie wir fie heute noch im Pochgebirge, 


gleichmäßig gegen die Strahlung verhalten: 
den Wiineralier gelodert, es bildeten fich 
feine Boren und Spältchen, in welde die 
Niederjchläge eindrangen. Hier wirften fie 
vermöge ihrer chemischen Beſchaffenheit zer— 
jeßend und auslaugend, oder bei Froſt 
durch Vergrößerung ihres Volumens (um !ır) 
auseinandertreibend und Riffe hervorrufend. 
Flechten und Mooſe fiedelten ficy darüber 
an, höhere Bilanzen fenften ihre Wurzeln 
in fie cın, lockerten die Schichten auf, er: 
weiterten die Spalten und unterjtügten 
durch Ausicheiden von Säuren die löjende 
Tütigfeit des Waflers; feine einzige Ge— 
fteinsart ann ihr auf die Dauer wider: 
ſtehen. 

Infolge dieſer teils phyſikaliſchen uud 
mechanischen, teils chemiſchen, teils orga— 
niſchen ſeit vielen Millionen von Jahren 
ohne Unterbrechung von außen wirkenden 
(exogenen) Einflüſſe verändert das Geſtein 
auch äußerlich ſeine Farbe; abweichend vom 
friſchen Bruch wird ſeine Oberfläche ent- 
weder heller (gebleicht) oder dunkler: es 
iſt mürbe und verwittert. Die gelockerten 
und losgelöſten Teilchen werden dann ent— 
weder durch den Wind oder Regen binmeg- 
geführt (Ablation), oder bilden je nad) der 
BZulammenjegung des Geſteins und dem 
Gräd der Bermitterung eine allmählich zu: 
nehmende Dede von Schutt, Grus, Sand 
oder Yehm, welche wir als Boden be- 
zeichnen. In ihm finden Negenwürmer 
und andere wühlende Tiere Unterkunft und 
damıt Gelegenheit zur weiteren Auflodferung. 
Unjere Adererde (Humus) iſt lediglich eın 
mit Zerſetzungsprodukten gemijchter Ber: 
twitterungsreit des darunter liegenden Ge: 
fteins und in ihrer Fruchtbarfeit in eriter 
Yınie durch deſſen chemiſchen Zuſammen— 
ſetzung bedingt. So finden wir kümmer— 
liches Sandfeld im Buntjandjteingebiet des 
Pfälzer Waldes, fruchtbares Aderland im 


kalk der Sickinger Höhe. 


in der Wüfte oder in Wolargebieten be | 


obadıten können. Darauf unternahmen 
wohl Zemperaturichwankungen den erften 
zerftörenden Angriff. Die Sonne dehnte 
das Beltein durch Erwärmung aus (In— 
lolation), die Nachtkühle oder plößlicher 
Regen zog es zufammen. Hierdurch wurde 


dad Gefüge der verſchiedenen ſich nicht | 


Auf die loje, mehr oder weniger von 
Steinen durdjekte Erde übt nun der Wind 
(Teflation), noch mehr aber das Waſſer 
(Denudation), eine abtragende und nivel- 
lierende Wirkung aus, Die als Regen, 
Scjnee, ulm. fallenden Niederichläge ver- 
fifern entweder in die Erde, um auf un- 
durchläffigen (3. B. tonigen) Schichten 


wieder als Quellen zutage zu treten, oder 
verdunften, oder fireben auf geneigtem Ge» 
lände abwärts. Hierbei belaften fie ſich, 
fleine Rinnen bildend (erodierend), mit 
Sand, Yehm ufw. und tragen die auf- 
genommenen Bartifelchen den Quellbächen 
zu, welde fie dann als Trübe dem Meer 
zur Ablagerung neuer Schichten zuführen; 
treten dieſe im Yaufe der Erdgefchichte 
durch Verſchiebung der Strandlinien oder 
innere teftonijche Hräfte wiederum an die 
Oberfläche, jo beginnt an ıhmen das Waller 
bon neuem feine umlagernde Tätigkeit. 

Wenn wir nun die Entftehung unferer 
Täler betrachten, jo finden wir, daß fie 
faft ohne Ausnahme dem fließenden Waſſer 
(Erofion) ihre Entftehung verdanfen und 
aus unfceinbaren Anfängen ſich zu ihrer 
jeßigen Form entmwidelt haben. Schliekt 
doc Schon der Begriff „Tal“ für eine lang: 
geftredte Hohlform in eirem Gebirgsjtode 
dad Merkmal der genetiichen Gntftehung 
durch fließendes Waſſer in fidh! 

In cin geneigtes Gelände ſchnitt ab- 
laufendes Wafjer zuerft eine Rinne ein, 
wobei das mitgeführte, je nach dem Gefälle 
und der Waſſermaſſe gröbere oder feinere 
Material ſchleifend, feılend, nagend und aus- 
grabend auf den Untergrund wirken mußte 
(Gorrafion), Die Rinne wurde ullmählıd) 
zu einer jchluchtartigen Furche vertieft, aus 
deren urfprünglich fteilen Seitenwänden 
durch Einflüffe der Bermwitterung und der 
Niederichläge bezw. durch Abftürze des 
Materials in Folge Unterwühlung, je nad) 
der Gefteinsbejchaffenheit mehr oder weniger 
geneigte Hänge entitanden. unge Täler 
haben daher fteile Talwände. (Neuftadter 
Tal.) Es iſt dies die gleiche Erjcheinung, 
wie fie und mitunter bei der Entftehung von 
Hohlwegen entgegentritt, wo die erodıerende 
Tätigfert des den Geleifen folgenden Waj- 
ſers durch den bodenlöjenden Wagen: und 
Fußgängerverkehr noch verjtärft wird und 
deshalb jchneller wirken muß. Mande 
Pohlwege (3. B. die Schwemmhohl an der 
Pfrimmerfteige) fönnen fogar als fleine, in 
hiftorifcher Zeit entitandene Täler an- 
gejprochen werden. 

In dem Beitreben, bei gleich bleibender 
Menge der Miederjchläge ein möglichft 
fonitantes Gefälle zu erreichen, juchen fich 
die Flüſſe ftändig weiter nach rückwärts 
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bis zu einem beftimmten Grad einzufchneiden , 
mit der Ausdehnung der Talſyſteme werden 
immer größere Flächen in das Abtragungs: 
gebiet mit einbezogen, Die Neigung der 
Taljohle jteht dabei tim umgekehrten Ver— 
hältnis zur Dienge des über fie fließenden 
Waflers, d. h. Fleine Bäche haben cın 
größeres Gefälle als große Bäche, welche 
ihre Konſtante nahezu jchon erreicht haben. 

Da nun die nach verichiedenen Rich— 
tungen ftrebenden Wailerläufe gegeneinander 
wirken, müſſen die zwiichengelagerten Höhen 
durch Abtragung des Verwitterungsſchuttes 
erniedrigt und immer mehr gegliedert werden. 
Eine andere Folgeerſcheinung iſt die Ver— 
legung der Waſſerſcheide, wobei der mit 
ſtärkerem Gefäll ablauſende Bach ſeinen 
Konkurrenten die Zuflüſſe abzapſen wird. 
Widerſtandsfähige, aus vulkaniſchem Geſtein 
oder feſtverkittetem Geröll (Conglomerat) 
beſtehende Schichten werden der Abtragung 
langſamer unterworfen ſein und ſich all- 
mählich als Kuppe mit ſteigender Höhen: 
differenz über die vom weicheren Geſtein 
entblößte Umgebung erheben. (Donners— 
berg, Eichkopf.) 

VBermitterung und jpülendes Waſſer 
haben alſo unsere Bergformen in ihrer 
heutigen Geſtalt geichaffen und unſerem 
heimatlihen Landſchaftsbild fein charafte: 
riſtiſches Gepräge verlichen; die Höhen des 
Pfälzer Waldes find in ihrem Formen: 
ſchatz lediglid, die Nefte einer großen Tafel, 
gewilfermaßen Nücdftände, die das Wajier 
verichont hat. 

Es joll nun verfucht werden, Die 
Tätigfeit der verjchiedenen Faktoren an 
Beiipielen in ihrer Gejamtmirfung nud) 
zuweilen. Der Begriff der Wetterjeite ift 
wohl jedem befannt ; langjährige Erfahrung 
bat gezeigt, daß in unjerem Klima die den 
regneriichen Weſtwinden direft ausgeſetzten 
Felswände und bejonders Gebäude ftärfer 
den Einflüffen dev Verwitterung unterliegen, 
al8 ihre davon abgewendeten Seiten. 
Die Ziegel auf dem Dade, dev Berpuß 
der Wände, Holzwerf und Farbe werden 
bier jchneller zerftört und müſſen öfters 
erneuert werden. Uriprünglich glarte Steine 
erhalten eine rauhe Oberfläche und der 
Schichtung entiprechende Rillen, Taffen ein- 
geichlojienes Geröll aus härterem Material 
als Eleine Erhöhungen hervortreten und 


bieten niederen Pflanzen einen Nährboden, 
Die dem Wetter ausgejegten Inſchriften 
ton Grabdenfmälern, Feldfreuzen, Meilen- 
zeigern, Grenziteınen ujw, merden in 
menigen Jahrzehnten undeutlich, die ſcharfen 
Ränder der Buchſtaben verfchwinden und 
bedürfen von Zeit zu Bet je nad) der 
Härte des verwendeten Materiald der 
Nadharbeitung, wenn jie nicht unlejerlich 
merden jollen. Inſchriften im Wetterſchutz 
von Gebäuden haben eine fait unbeichränfte 
Dauer. Der Grad der Vermitterung ger 
ftattet oft allein, wenn alle anderen Zeichen 
uns im Stiche lajjen, einen Rüdihluß auf 
das mutmaßliche Alter eines Denffteins 
zu ziehen, Toniger, den Einflüſſen der 
Utmojphärilien ausgejegter Burtjanditein 
verliert feine Konſiſtenz, wird brödelig, 
läßt jih in je nad der Witterung ver- 
Ichiedenen Zeiträumen leicht abheben und 
dient dann als geluchter Bau- und Form: 
fand, (Schmalenberg, Gallenhäuschen und 
Landftuhl.) 

Der den feld zertrümmernde Spalt- 
froft wirft im Hochgebirge faft das ganze 
Jahr und erzeugt durch mechaniſche Ge- 
fteingzerfleinerung den gefürchteten Stein- 
ſchlag. Auch bei uns läßt fich feine Tätig- 
feit, namentlih im Frühjahr beobachten, 
wenn z. B. ein einzelner, frei emporragender 
Fels (Hinkelftein bei Stleinfarlbah) oder 
an fteilen, fünftlich hergeftellten Böfchungen 
anjtehendes Geftein bei Tauwetter herab: 
ftürzt. Bon unjern pfälzifchen Straßen 
find um diefe Zeit enge Talwege oder am 
Steilabfall von Bergen entlang ziehende 
Ghaufjeen, 3. B. von Odernheim nad) 
Dudroth oft nicht ganz ohne Gefahr zu 
pajlieren, wenn die erwärmenden Strahlen 
der Sonne die Adhäfion der Eisfriftalle 
durch Verringerung ihres Volumens in den 
ermeiterten Klüften aufheben. In den Ge: 
bieten alter vulfanifcher Tätigkeit (Donners- 
berg, Lemberg, u. a. D.) find die jchroffen 
Hänge bie und da mit edigen und rauh— 
brücigen Gefteinsbroden bededt, deren Ent- 
ftehung auf gleiche Urfachen zurüdzuführen 
ift. Der vielfach vorfommende Flurname 
„Roſſel“ oder „in den Rofjeln“ ijt aus dem 
Herabriefeln von jolden, durch Spaltfroft 
losgetrennten und zu Schutthalden auf: 
gehäuften Felstrümmer zu erklären. Die 
Aufloderung durch Froſt ift eine dem 
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Landwirt befannte Erjceinung, die er in. 
fofern für fi) nugbar zu machen verjteht, 
als er im Herbit das Feld hoch aufpflügt, 
um den Wderboden durch Ausfrieren im 
Winter „müll” werden zu laſſen. („Boden» 
froft.”") Vielfach werden am Gehänge bei 
Ausihahtungen zu Stelleranlagen oder 
Kulturarbeiten 2—3 m unter dem heutigen 
geneigten Boden Werfe von Menjchens 
hand gefunden, die ihrer Natur nad nur 
an der Oberfläche gejtanden haben fünnen, 
Als vor etwa 60 Jahren auf dem Dauben- 
bornerhof an einem Bergabhang Erde zur 
Auffüllung von Wiejen entnommen wurde, 
fam 2" m unter dem Gehängeichutt etwas 
über dem Niveau des heutigen Tales die 
niedrige Einfafjung einer Quelle zum Bor» 
ichein, die zur Wafjerverjorgung der 1430 
zerftörten Burg Breidenborn gedient hatte. 
Innerhalb 400 Jahren hat aljo der Berg 
an jeinem Fuß Gehängeichutt in Ddiejer 
Höhe abgelagert. Solche Beijpiele werden 
fih vielfah anführen laſſen. 

Auf die abtragende Tätigfeit des Win- 
des, namenlich in Gebieten mit nicht zus 
jammenhängender Pflanzendecke, habe id) 
bei anderer Gelegenheit hingemiejen.*) 


| Der beim Pflügen und Eggen vom feld 


oder aus dem zermalmten Schotter von der 
Landitraße aufgemwirbelte Staub wird vom 
Wind verfradhtet und an anderer Stelle ab— 
gejegt. In trodenen Sommermonaten iſt 
auf der Xeefeite das Feld meithin von 
Staub wie mit einem grauen Schleier be- 
deckt, ungezählte Zentner werden ald März« 
ftaub von den am meijten der Wirkung des 
Windes ausgejegten Höhen hinweggeführt. 

Am augenfälligften ift die abtragende 
Tätigkeit des Waſſers. Jeder Regenſchauer 
bringt grobes und feines Material von 
den Höhen herab, das nie wieder an ſeinen 
Urſprungsort zurückgelangt. Von den 
Bächen aufgenommen wird es entweder als 
Geröll, Sand, Schlamm, oder auch in ge— 
löſtem Zuſtande talabwärts transportiert: 
die bei Regen getrübten Waſſer von Glan 
und Alſenz führen in einem Tage allein 
als Flußtrübe manchen Kubikmeter Material 
aus der Nordpfalz der Nahe zu. In unſern 
Tälern ragen vielfach die Schichtköpfe von 
Felſen aus gleichem Material, und in 


*) Pfalziſche Heimatkunde 1905 S. 106. 


gleiher Neigung auf beiden ZTalfeiten rechts 
und linf3 aus dem Gehänge hervor; fie 
belehren uns, daß fie früher in Zufammen- 
bang geitanden haben müljen, ehe das 
Waſſer mit dem wie eine Säge wirfenden 
mitgeführten Geröll und Kies fie durch— 
ſchnitt. Härteres ſich entgegenjtellendes 
Material wirkt als ein hemmender Riegel, 
verurſacht ein Ausweichen des Waſſers in 
der Richtung des geringſten Widerſtandes 
und dadurch die Bildung einer Kurve oder 
Schlinge. Ein klaſſiſches Beiſpiel für dieſe 
Erſcheinung bietet das untere Glantal bis 
zur Nahe, welches auf ſeinen beiden Seiten 
die gleiche Neigung der Schichten nach NW 
erfennen läßt. Bänke von äußerſt hartem 
Tonſchiefer (Eisgallen), deren Durchfreuzung 
beim Eiſenbahnbau ziemlih Echwierigfeiten 
bereitete, veranlaßten den Glan bei Odern: 
heim zwei große Sclingen zu bilden. 

Heute ericheinen uns die Bäche in ihren 
weiten Tälern ald jchmale Rinnen, die in 
feinem richtigen Verhältnis zu dem breiten 
Talboden ſtehen. Um für dieje Erſcheinung 
eine Erklärung zu finden, müſſen wir uns 
in eine weit entlegene Zeit zurückverſetzen, 
al8 der Menſch noch fein Heim auf der 
fonnigen Höhe aufihlug. Die Täler waren 
damals verfumpft, unzugänglich, mit Bäu- 
men und Gebüjch bededft, zwijchen denen 
fih das Waller träge in vielen Armen 
dahin wand (Altrhein). Ging nun ein 
plöglicher Wolfenbrud; nieder oder trat im 
Frühjahr ftarfer Eisgang ein, jo verftopfr 
ten ſich die engen, bewaldeten Täler, das 
Wajjer wurde zu einem See geftaut und 
über natürliche Hindernifje hinweg in ein 
neues Bett gemiejen; das alte Bett wurde 
jpäter vielleicht wieder eingenommen, blieb 
aber auch oft als Schlinge leer zurüd., 
Mer einmal von der maleriihen Kloſter— 
ruine Difibodenberg ins Nahetal hinabſah, 
dem werden die alten, hochgelegenen Flußläufe 
diejes Wildwaſſers nicht entgangen jein. Nicht 
gewundene Spalten und Stlüfte in der 
Erdoberfläche, wie man vielleicht annehmen 
fönnte, haben dem Wafjer jein Bett von 
vornherein beftimmt, fondern es hat fi 
jeinen Weg unter dem Zwang natürlicher, 
aber der Beränderung unterliegender Ver— 
hältniſſe jelbft geſucht. 

Noch heute vertieft ſich das Bett unſerer 
Bäche forwährend, für manche Stellen 
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läßt ſich hierfür fogar ein zahlenmäßiger 
Beweis erbringen. Unterhalb Rehborn 
wurden beim Bahnbau im alten Glankies 
einzelne römiſche Münzen gefunden, die nur 
durch Waſſer dahin verſchleppt ſein konnten. 
Wahrſcheinlich führte in alter Zeit an 
dieſer engen und durch einen weniger ſteilen 
Bergausläufer doch wieder für einen Ueber— 
gang geeigneten Talſtelle eine Furt durch 
den Glan. Da das Bett des Fluffes an 
diefer Stelle jegt etwa 3 m tiefer liegt, 
muß fich der mit ftarfem Gefäll fließende 
Glan feit ungefähr 2000 Jahren dort um 
dieſen Betrag tiefer eingeichnitten haben. 
Ein anderes Beijpiel ift noch augenfälliger: 
Um das Wajler der Flüſſe für induftrielle 
Betriebe nugbar zu machen, wird es durch 
Wehre geipannt und deren Höhe dur 
einen jeitlih am Ufer in gejichügter Lage 
eingetriebenen Aichpfahl normiert, damit 
die Angrenzer nicht durch millfürliches, 
allzu hohes Stauen gejchädigt werden. 
Erfahrungsgemäß muß nun ein ſolches 
Wehr alle 20-30 Jahre um etwa ca. 10 
bi8 15 cm bis zum Niveau des Aichpfahls 
wieder erhöht werden, da es innerhalb 
diejer Zeit durch das bei höherem Wajler- 
ftand mit dem Ueberlauf in großer Vehemenz 
darüber herabjtürzende Material um joviel 
abgeichliffen worden iſt. Natürlich jpielen 
fofale Umftände hierbei auch eine Wolle, 
(e8 fann 3. B. der Untergrund etwas 
nachgegeben haben), aber der Erfahrungs: 
ſatz bleibt bejtehen und geftattet für be» 
ftimmte Punfte eın Operieren mit genauen 
Zahlen, Ich vermute, daß fih aud an 
Pfeilern alter Brüden über Flüffe mit 
ftarfem Gefälle eine Vertiefung des Bettes 
durch allmähliges Freiwerden der Funda— 
mente erkennen laſſen wird, vorausgeſetzt, 
daß nicht durch Eingriffe des Menſchen 
(Regulirung) die erodirende Tätigkeit des 
Waſſers beeinflußt wurde. 

So leicht es nun iſt, für einzelne 
Ortlichkeiten durch Tiefbohrung oder Gra— 
bungen (Sanal- und Fundamentbauten) 
die aufſchüttende Tätigkeit des Waſſers 
(Akkumulation) nachzuweiſen, ſo ſchwierig 
iſt es, für deſſen abtragende Wirkung 
einen zahlenmäßigen Beweis zu erbringen. 
Man hat vielfach verſucht, aus dem von 
einem Fluß mitgeführten Schlammquantum 
die Menge des jährlich wegtransportierten 


Materiald und daraus die Erniedrigung 
jeines Gebietes zu berechnen, hat aber dabei 
nur unfichere Reſultate erzielt. Nach 
Penck beträgt der jährliche Berluft der 
Erdoberflähe durch Flüffe 0,64 mm, mit- 
hin für 1440 Jahre 1 m! Nach meinen 
Beobachtungen befteht aber die Möglichkeit, 
für einzelne hochgelegene Punfte das Maß 
der Abtragung mit einiger Sicherheit zu 
beftimmen. Gelegentlich der Triangulation 
der Pfalz (1838 - 1851) wurden die wich— 
tigeren trigonometrüchen Punkte durd hohe, 
mit ihrem roh behauenen Sodel tief in 
die Erde eingelaffene Steine bezeichnet. 
Einfam oft mitten im Feld und Wald 
ftehend, vielfach mit Jahreszahl und trigono-» 
metrifhen Zeichen verjehen, werden fie vom 
Volk ohne nähere Kenntnis von ihrer Be- 
deutung als Langerftein, Hinfelftein, Fin—⸗ 
fenjtein uſw. bezeichnet. 
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Die meijten von | 


ihnen, joweit fie im freien Felde auf nicht | 


ebenem Gelände ftehen, hängen jett ſchief. 
Eine nähere Unterſuchung ergibt, daß fie 
mit ihrem roh behauenen Sodel mehr oder 
weniger freigelegt find und deshalb im 
Boden feinen richtigen Halt beligen. Ein 
ähnliches Bild bieten unter gleichen ört- 
lichen Berhältniffen alle Grenziteine, aber 
mit der Einfchränfung, daß die auf ihnen 
angebrachten Yahreszahlen nıcht immer das 
Alter des betreffenden Steins anzuzeigen 
brauchen, ſondern aud) nachträglich darauf 
eingehauen jein fönnen. Vielfach fommt 
auf ihrem freigelegten Sodel das über der 
Erde angebrachte Hoheitszeichen zum zweiten: 
mal zum Borjchein. Namentlich im Gebiet 
der alten Kurpfalz finden fich derartige 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr— 
bundert3 ftammende Steine, wo man unter 
einfacheren Verhältniſſen durch doppelte 
Signierung den Standort von in Abgang 
geratenen Örenzzeichen durch die im Boden 
ftefenden Stümpfe leichter feſtzuſtellen 
hoffte. Mißt man nun die Höhe des frei: 
gelegten Sockels und zählt die jeit dem 
Steinjag verfloſſenen Jahre, jo ergibt ſich 
mit ziemlicher Sicherheit für den Standort 
des Steines die Höhe der Abtragung; 
dabei läßt es ſich mit trigonometriichen 
Steinen zuverläjliger operieren, da deren 
Aufftellungsjahr genay bekannt ift. 

Es ließe fich num einwenden, daß leßtere 





urjprünglich überhaupt nicht ganz mit dem 


Sodel eingegraben gewejen jeien, oder ſich 
auc im Berlauf der FFreilegung durd ihr 
Eigengewicht noch meiter gejenft haben 
fünnten, Gegen eritere Annahme ſpricht 
aber der Umitand, daß die auf Hochflächen 
ftehenden, bis jetzt nur wenig freigelegten 
Steine bis zu einer zwiſchen dem oberen 
behauenen Teil und dem rohen Sodel be» 
findlichen Furche eingelafjen find, ferner daß 
bei gewilfen Grenziteinen das beftimmungs- 
gemäß urfprünglih im Boden veritedte 
zweite Wappen fichtbar wird und endlich, 
daß die Spuren von Radnaben an Örenz- 
fteinen entlang der alten Hochſtraßen herab- 
rüden und mit dem Freiwerden des Sockels 
gleihen Schritt halten. Iſt aber der Stein, 
wie es vielfach geichieht, durch Abweiſer 
gefhügt oder im Feld von Lejefteinen oder 
Dorngeftrüpp umgeben, dann tritt dieje 
Erfcheinung an ihm jelbit weniger hervor, 
dagegen hebt ſich der ganze Fleck wie eine 
kleine Inſel aus der Umgebung ab. 

Die Höhe der Abtragung ift jehr ver— 
ſchieden. Zunächſt ift fie von der Boden-« 
geftaltung abhängig. Auf einer von allen 
Seiten der Denudation ausgejegten Kuppe 
muß fie raicher vorwärts gehen, als auf 
Höhenrüden mit nur zwei Angriffsflächen 
oder im geneigten Gelände. In dem durch) 
Bebauung gelodferten Feld, im leichten 
Sand, auf undurdläffigem Boden mirft fie 
ichneller al8 im Wald oder in ſchwerem 
Lehmboden oder auf durdläffigen Schichten, 
welche die Niederichläge nicht ablaufen 
lajfen, jondern zum größten Teil in ich 
aufnehmen, 

Zur näheren Unterſuchung und zahlen» 
mäßigen Feitftellung diefer mir ſchon früher 
aufgefallenen Tatſachen unternahm ih im 
April ds. Is. als der zum Betreten der 
Felder geeignetiten Beit eine Fußwanderung 
durch die Pfalz. Bon der Rheinebene aus« 
gehend freuzte ich den Pfälzer Wald, be— 
rührte das Holzland, ftieg zur Sickinger 
Höhe hinauf, wanderte durdy den Land— 
ftuhler Bruch und den Reichswald nad) 
dem Hürden des GStumpfmwalds umging 
nördlich den Donnersberg, gelangte bis zur 
Vereinigung von Glan und Nahe und glan- 
aufwärts zu den Höhen der Steinalb und 
fehrte dann über den Roßberg und die 
Hochſtraße nad) dem oberen Alfenztal zurüd, 
Überall fand ıd durch Meflungen meine 


Bermutung beſtätigt. Am ftärfiten war 
die Abtragung der Höhen im Wotliegenden 
der Nordpfalz, dann folgte in einigem Ub« 
ftand das Buntjandfteingebiet, weit zurüd 
blieben das Muſchelkalkplateau der Sıdinger 
Höhe. So hat fi 3. B. der gerundete 
Segel über Rehborn „auf Leyen” (Ader- 
feld, Rotliegendes) jeit 1838 um 50 cm 
erniedrigt; andere, weniger ſtark gemölbte 
Erhebungen der Nordpfalz ergaben unter 
gleichen Bedingungen 25 - 35 cm, geneigtes 
Gelände 10 cm; alte £urpfälzische Grenz- 
fteine ließen in legterem Fall jeıt 1775 
eine Abtragung von 25—30 cm, erfennen. 

Im Buntjanditeingebiet der Mittel 
pfalz, der Heimat des Waldes, war es mir 
aud möglich, die durch eine zujammen- 
hängende Pflanzendecke mehr gegen die 
Abtragung geihügten Steine zum Vergleich 
mit heranzuziehen; den Humus bildenden 
und dadurch erhöhend wirkenden Einfluß 
der Begetation zog ich hierbei nicht in Be— 
rechnung. Bei den im Feld auf der Höhe 
ftehenden trig. Steinen fonftatierte ich ſeit 
1838 bis zu 30 cm, an Grenziteinen von 
1763 etwa 40 und 55 cm, an foldyen von 
1786 bis 40 cm; im Wald oder auf 
Odungen, je nad) dem Geländeabfall und 
dem Standort (ob in gejchlofjener Rajen- 
dee, ob an Waldrändern, Wegen, Bieh- 
triften uſw.) bei Grenzfteinen von 


1600 eine Abtragung von cm 30, 25, 
1764 2 


1766, , 7 745, 40, 16, 
1786 „ " „  „ 40, 30, 25, 20. 

Auf den durchläſſigen Kalkſchichten der 
plateauartigen Sidinger Höhe fonnte ich 
feit 1838 nur Abtragungen bis zu 10 cm 
feftftellen.. Daß jolche vergleichenden Be- 
obadhtungen fih aucd an hochgelegenen 
Burgruinen, Gebäuden, Mauern und an 
Ausfihtstürmen ausführen laffen, braude 
ih nicht bejonders hervorzuheben; hier 
werden freigelegte Fundamente, lberhöhte 
Türfchwellen u. a. einen Anhalt bieten 
können. 

Aus dieſen Zahlen läßt ſich der Schluß 
ziehen, daß tatſächlich innerhalb beſtimmter 
Zeiträume eine ganz beträchtliche Erniedri— 
gung einzelner Höhen jtattgefunden hat. 
Naturgemäß geht fie im Felde rajcher vor 
fih, da hier der Boden durd die Bear- 
beitung beitändig gelodert wird; es ift 
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dies eine dem Landwirt mohl befannte 
Erjcheinung, die er ald Abbau bezeichnet 
und dur manderlei Maknahmen (Hin- 
aufpflügen uſw.) zu verzögern ſucht. Durch 
die Denudatien findet auch die troß langer 
Bearbeitung immer noch fteinige Bejchaffen- 
heit vieler Höhenäder ihre Erklärung: Aus 
dem, vom unterlagernden Geftein los» 
gemwitterten Material werden die jeineren 
Beftandteile durch die Niederichläge ımmer 
wieder weggeſchwemmt, die gröberen bleiben 
zurüd, Feldſſeine fommen trog jährlichen 
Aufiammelns immer wieder zum Vorſchein. 
(Wachſende Steine.) Dem gleihen Prozeß 
bezw. der Wegipülung von untergelagerten, 
weicheren Schichten verdanfen aud die ſo— 
genannten Felſenmeere ihre Gntjtehung 
(Karlstal). Als weitere Folgeerjcheinung 
läßt fi hieraus ableiten, daß im Laufe 
der Zeit früher fruchtbares Land nad) Ab» 
tragung der eine gute Aderfrume lıefernden 
Schichten an jeiner Qualität einbüßen 
fann, mwenn 3. B. der dem Mujchelfalf 
untergelagerte Buntjandjtein einmal in den 
Bereih der Bermitterung gezogen jein 
wird (Sidinger Höhe). Da eın paar hun— 
dert Jahre bei diefem fih nur allmählich 
und in großen Zeiträumen vollziehenden 
Prozeh feine große Rolle jpielen, braudt 
für die Beteiligten noch fein direfter Grund 
zur Beunruhigung vorzuliegen. 

, Mit der Abtragung fann aud eine 
Underung der Ausficht zufammenhängen, 
wenn bei mwechjelndem Geſtein einzelne, die 
Ausfiht hemmende und aus weniger 
widerftandsfähigerem Material aufgebaute 
Höhenrüden jchneller erniedrigt werden, 
ald der Standort des Beſchauers. Wie 
mir Herr Lehrer Bubmann (Odernheim) 
mitteilte, pflegte der 1904 im Alter von 
66 Jahren verftorbene Gutsbeliger Großarth 
vom Difibodenbergerhof oft darauf hinzu- 
weiſen, daß er in jeiner Jugend den durd) 
eine Bodenjchmelle halb verdedten oberen 
Teil des Hirhturmes von Duchroth nicht 
jo mweit hervorragen gejehen habe, wie in 
jpäteren Sahren. Ob dieſe Wahrnehmung 
nur auf jubjeftivem Empfinden beruhte, 
oder etwa eine deutlich hervortretende Abtra« 
gung des aus jandig lehmigen Schichten 
(Aderfeld) bejtehenden, zwiichengelagerten 
Rückens innerhalb eines Menfchenalters ftatt: 
fand, oder auch teftonijche Kräfte in dieſem 
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altuulfanijchen, von zahlreihen Verwer— | dem Taubenberg aus das gegenüberliegende 
fungen durdjiegten Gebiet eine Niveau: | Martinshöhe nod nicht fehen, da der 
änderung hervorgebracht haben, muß eine | „Rößberg” davor lag. Heute aber, wie 
offene Frage bleiben. Jedenfalls wollte ih | wir und überzeugten, ift dieſer ftarf 
dieſe mit dem von mir behandelten Thema | jandige Ausläufer ſoweit vom Waſſer 
möglicherweise in Zuſammenhang ftehende Er- | und Winde gegen die anderen, mehr Ichmigen 
icheinung nicht mit Stillichweigen übergehen. | Höhenteile „abgebaut“ — vielleicht hat auch 
Für Diitteilungen aus demYejerkreis über | die Bodenbearbeitung dazu beigetragen, eben: 
ähnliche Beobadhtungen wäre ich fehr danfbar. | fomehrere ungewöhnlich ſtarke Wolfenbrüce 
— (1856, 1870, 1898, 1906 3.8.) —, daß die 
ALS eriten Beitrag fügen wir eine Mit- | oberen Teile der Häufer von Martinshöhe 
teilung dur Herrn Lehrer Glüdf im | herausragen. Im Falle des Gutsbefigers 
Yangmieden an. Als er vor etwa 50 | Großarth ift zu bedenfen, daß diejer als 
Fahren dort anſäſſig wurde, fonnte man | Mann auch "2 - 4 m größer mar als in 
von dem nordöftlichen Gemwannenweg auf | jugendlichem Alter! (D. Sch.) 
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Das „Heufieber“ fordert gegenwärtig Verſuchen gegeben zu haben, ſeine Mono» 
wieder jeine Opfer. Da ift es denn vielen, | graphie, in der er den erperimentellen 
die an der merkwürdigen Stranfheit leiden | Nachweis erbradjte, daß bei Yeuten, die zu 
und aud den Arzten gewiß willkommen, | Heufieber disponieren, eine Heufieberattade 
daß gerade rechtzeitig (bei %. %. Yehmann, | auch außerhalb der eigentlichen Heufieber: 
Münden, für 3 ME. 60 Pig.) eine aus- | zeit hervorgerufen werden kann. Dieje 
führlihe Abhandlung über „Das Heu« | beiden Forjcher baben auch das Verdienft, 
fieber, jein Weſen und jeine Be- | je ein Mittel gegen die Sranfheit gefunden 
handlung” von Dr. Alfred Wolff: | zu haben, jener das Polantin, diejer 
Eisner erjdienen ift, die fi mit der | das Greminol, die beide ein Serum find, 
Geſchichte der Erkenntnis der jo lange rätjel: | die nach den Prinzipien der fonft jchon ge- 
haft gebliebenen Kranfheit, mit ihren Er- | brauchten Gegengifte gegen Diphterie ꝛc. 
iheinungsformen, ihrer Unterjheidung von | gewonnen find, aber von diejen ın ihrer 
und ihrer Beziehung zu andern Krankheiten, Wirfungsmeiie fich wohl wejentlih unter: 
vor allem auch mit der Behandlung mit | jcheiden, indem fie fein Antitorin darftellen. 
Serum, Klimawechſel, mit dem Wirken des | Das erftere ift das Produft der Impfung 
Heufieberbundes und der Bedeutung der | von Tieren mit dem Bollengift, das letztere 
Stranfheit für die Allgemeinheit befaßt. | wird aus dem Blut von Tieren während 
Wir entnehmen dem anregenden und gründ- | der Zeit der Grasblüte gewonnen, wo fid) 
lien Buch vor allem, daß in Deutjcd- | Gegengifte gegen die jtet3 eindringenden 
land die endgültige Erkenntnis von der | Vollengifte von jelbft bilden. Der Name 
Urſache der Krankheit gefunden worden it. | Heufieber trifft eigentlih jehr 
Zwar hatte man fchon früher die Anficht | wenig zu. Denn das Heu hat mit der 
vertreten, daß die Srankheit dur den | Krankheit faum etwas zu tun; es jind viel 
Gräjerblütenftaub und den Blütenjtaub an+ | mehr gerade die frischen Pollenförner, die 
derer Pflanzen veranlagt ift, namentlich | gefährlicd find, die getrodneten enthalten 
der Engländer Blafley brachte ſchon 1856 | wohl das Gift noch, aber es bedarf der 
bis 1877 erperimentelle Beiträge zur Stüße | Verreibung mit Kochſalzlöſung zc., um es 
der Anſchauung, daß Blütenpollen die | aus den Körnern herauszubefommen — 
alleinige Urjache des Heufiebers find und | und anderjeits bildet Fieber fein irgendwie 
Marſh nannte die Stranfheit 1877 „Heu: | dharafteriftiiches oder aud) nur häufiger vor: 
fieber” oder „Pollenvergiftung”; aber erjt | fommendes Symptom der Erfranfung. Aber 
1903 veröffentlichte Dunbar, dem gegen» | der Name hat fich eingebürgert, und es 
über fein ehemaliger Aſſiſtent Weichardt ; weiß jet jedermann, was darunter zu ber- 
den Anſpruch erhebt, die Anregung zu deſſen ftehen ift. Gefährlich find für die zur 











Krankheit Neigenden nicht nur die Blüten | Leider beziehen fich die mangelnden Erfolge 
der Gräjer- und Getreidearten, es bat ſich gerade auf die ſchweren Fülle mit Afthma. 
avch eine große Zahl von anderem Pflanzen: | Das Graminol ergab auch recht günjtige 
blütenftaub als Gift für fie erwieien, jo | Erfolge; es wurde nie behauptet, daß es 
3. B. aud) der von Maiglöckchen, Weißwurz, | gegen ſchwere Fälle helfe, vielmehr wurde 
Reps, ftachliher Diftel, Makliebihen, Korn» | es nur als Yinderungsmittel empfohlen und 
blume, Aſtern, namentlich auch Dollunder- | deshalb gab es auch feine Enttäuſchung. 
und Lindenblüten. Bei dem einen Yndividuum | Es hat den Vorteil, nie Berjhlimmerungen 
wirken nur die einen oder anderen, bei | hervorzurufen. Da dieſes Mittel auch 
manchen alle die verichiedenen genannten und | billiger ift, wird es daher fiher mehr Anz 
wohl noch mehr Blütenarten giftig. Sehr | wendung finden. Leichtere Fälle können 
wichtig, aud) für die Heilmaßnahmen, ift | fchon ohne Serumanwendung bei Ein— 
die Ericheinung, daß mit den Jahren die | haltung eines entſprechenden Verhaltens be- 
Krankheit dazu neigt, ſchwerer zu werden: ſchwerdefrei bleiben; jchwerer Kranken wird 
die Kranken werden z DB. gegen Pollen: | dagegen auch weiterhin nichts übrig bleiben, 
arten empfindlich, die ihnen anfangs nicht | als an beftimmte Orte zu gehen, wo jie 
Ihadeten und Bollantin und Graminol, das | der Blütenzeit ausweichen fünnen, jeder: 
in den erften Jahren vielleicht half, wirft | falls aber mögen nicht weiter die Aranfen, 
jpäter [hwächer oder gar nicht mehr. Die | die von der Zeit, die für jeden Naturfreumd 
Erfolge im Beginn — fehr lange reichen | jonft die jchönjte Zeit des Jahres darftellt, 
die Beobachtungen ja nicht — find mit | jo ſchwere Yeiden zu erdulden haben, ver- 
Pollantin nad) den günftigften Statiftifen | lacht und als „nervös“ verſpottet werden, 
in 60 "je gute, in 29°) teilweiie gute, in | wie dies nod häufig geſchieht. 

11°, waren feine Erfolge zu erzielen. (IM. N. %.) 








Heber die Ernte des Jahres 1905 in Bayern 


find der vom fgl. Statift. Bureau bearbei- | Weizen, Winteripelz und Roggen höher als 
teten Zujammenftellung der Ernteergebnijje | im Borjahre, bei Sommergerfte und Safer 
folgende allgemeine Daten zu entnehmen: | jedod) geringer; den aus den Ernteergeb- 
Die Anbauflächen betrugen im Jahre | niffen der legten 34 Jahre (1871 - 1904) 
1905 bei Weizen (Winter: und Sommer | berechneten Gejamtdurdjchnittsertrag über: 
weizen) 289991 Hektar, bei Winterjpelz | trifft er mehr oder weniger bei allen er 
72480, bei Roggen (Winter und Sommer | wähnten Getreidearten mit Ausnahme von 
roggen) 567396, Sommergerfte 362876, | Hafer, Aus den Ziffern des Durchſchnitts— 
Hafer 495660, Winterreps 1258, Kar: | ertrages vom Hektar und jenen der An- 
toffeln 349597, Klee 267372, Luzerne bauflächen berechrer fi die geſamte KHör- 
40675, Wieſen 1286988, Hopfen 25386, | nermenge auf 4764107 Doppelzentner bei 
(davon neu angelegt 1580) und endlich bei | Weizen (1904: 4369151 Dz.), 1264328 
Wein 24846 Hektar (davon 2298 nicht | Dz. bei Winterjpelz (1904: 1248605 D;.), 
im Grtrag Stehend). Gegenüber den Ber- | 9351333 Dz. bei Noggen (1904: 9100016 
hältniffen des Jahres 1904 iſt bei Winter- | Dz.), 5507487 Dz. bei Sommergerite 
meizen, Winterrogen, Winterreps, Startoffeln, | (1904: 5722755 Dz.) und 5985415 Dj. 
Yuzerne, Hopfen und Wein eine größere, | bei Safer (1904: 7421468 Doppelztr.) 
bei den übrigen Fruchtarten hiegegen eine Der Ertrag an Stroh belief fich bei 
geringere Anbaufläche zu verzeichnen. Weizen auf 30 «im VBorjahre 29), bei 
Bei den Körnerfrühten berediner | Winterjpel; 33 (31), Roggen 32 (34), 
fih für 1905 der Durcichnittsertrag von | Sommergerfte 20 (21) und bei Hafer auf 
einem Hektar auf 16,4 Doppeljtr. Weizen, | 19 (23) Doppeizentner vom Hektar; für 
17,4 bei Winterfpelz, 16,5 bei Roggen, | die ganze Erhebungsperiode 1871 - 1904 
15,6 bei Sommergerfte und 12,1 bei Dafer. | beziffert fich der durchichnittliche Strohertrag 
Der Durdichnittsertrag war hiemit bei | bei Weizen und Winterſpelz auf 26, bei 
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Roggen auf 28, bei Sommergerſte auf 19 | auf 18173 Doppelzentner gegen 17983 
und bei Hafer auf 21 Doppelzentner vom | Doppelzentner des Vorjahres und 32559 
Hektar. Die Qualität des Strohes wurde | Doppelzentner Durcichnittsertrag der 
im allgemeinen als „gut“ bezeichnet, abge: | Periode 1878 - 1904. Ertrag vom Hektar 
jehen vom Haferftroh, das etwas geringer | 14,4 Doppelzentner; Qualitätsnote 11,1. 
geihäßt wurde. — — 

An Kartoffeln wurden im Jahre 
1905 vom Hektar durchſchnittlich 138 Dop Über die dagelihäden in Be 
pelzentner geerntet gegenüber 112 im Vor— während des Jahres 1905 
jahre und 103 als Dinchichnittsertrag der | veröffentlichte die „Zeitichrift des k. Bayer. 
Fahre 1871 — 1904; der Sefamtertragdes | Statiftifchen Bureaus” eingehende Zu— 
Jahres 1905 ift der höchste ſeit 1871 und | jammenjtellungen mit Rückblicken auf die 
übertrifft mit 48137362 Doppelzentner | Erhebungen jeit 1879. Das Jahr 1905 
erheblich jenen des Vorjahres (38790159) brachte für Bayern einen Hagelichaden von 
fowie den aus den Ernten der Jahre 1871 | 12689362 ME., wovon das rechtsrheiniſche 
bis 1904 berechneten Durdjchnittsertrag | Bayern mit 5067245 ME. gleih 39,9 
(diefen um 16,9 Millionen Doppelzentner). | Prozent, die Pfalz mit 7622117 Mt. 
Die Qualität der Kartoffeln ift mit Note 1,7 | gleich 60,1 Brozent beteiligt ift. Höhere 
(gegen II,5 im Borjahre 11,4 für die ganze | Gejamtichadenfunmen find nur 1900 mit 
Erhebungsperiode) bemeſſen; erfranft waren | 17004652 Mf. und 1903 mit 20951554 
4,5 Proz. der geernteten Startoffeln (gegen- | Marf nacgewiefen. Am Jahre 1905 
über 2,5 Proz. im Borjahre fund 9 Proz. | wurden 933 Gemeinden glei 11,7 Proz. 
im Durdichnitt der Erntejahre 1871 bis | jämtliher Gemeinden vom Hagel betroffen; 
1904); unter den 294 GErhebungsbezirfen | für den ganzen Zeitraum von 1879 — 1905 
waren 57 mit einer Anbaufläche von im | ift die Durdjichnittszahl 1043 Gemeinden 
Sanzen 72960 Hektar von SKartoffelfranf- | gleich 13,0 Proz. Dabei läht das 27jäh— 
heiten vollftändig verſchont. rige Durchſchnittsergebnis die Regierungs— 

Das Erträgnis an Futtermitteln | bezirfe Oberbayern, Schwaben, die Ober: 
war ein ziemlich günftiges. Bei Nlee | pfalz und Niederbayern als am meijten 
wurden durchſchnittlich 49 Doppelzentner | vom Hagel betroffen erjcheinen, während 
wie im Borjahre und bei Luzerne 58 (im | Speziell für 1905 die Pfalz an die 
Vorjahre 61) Doppelzentner vom Hektar | erfte Stelle rüdt. — Der Umfang der 
geerntet; Gefamtertrag bei Stlee 13000292 | 1905 verhagelten landwirtichaftlihen An— 
und bei Quzerne 2344424 Doppelzentner | baufläce beträgt 118142 Heftar gleid) 
(Durdjichnittsertrag 1871 1904: 13072871 | 3,13 Bros. der im Juni 1905 ermittelten 
und beziehungsweife 2140854 Doppel | Anbaufläde, d. i. um 8590 Hektar weniger 
zentner). Qualität bei Klee 1,8, bei | ald der Durchſchnitt der Jahre 1887 — 1905. 
Luzerne 1,9. Die Zahl der hagelgefchädigten landwirt- 

Der Wiejenertrag an Heu und | fchaftlichen Anweſen beträgt fir 1905 im 
Srummet ergab 48 Doppelzentner vom | Ganzen 45787, wovon nicht weniger 
Heftar und 62004587 Doppelzentner im | als 22328 gleich 48,8 Proz. auf die 
Ganzen; Qualitätönote 1,8. Pfalz entfallen. Der ſchon genannte 

Bei Winterreps, deſſen Anbauflähe | Gejamticdhaden von 12689362 ME. ift um 
gegen das Vorjahr um 21 Hektar fih er: | 4558794 ME. höher als der durchichnittliche 
höhte, berechnete fich die Ernte im Ganzen | Schaden von 1879 - 1904 mit 8130565 M. 





Archäologiſche Studien. 
Bon Dr. €. Mehlis. 
II. Arhäologijhesvon fimburg und Heidenmauer bei Dürfheima.d. 9. 
Bad Dürfheim, 4 April. Der | Touriftenweg von der Yimburg in 


Drakhenfelsflub hat im Herbſt 1905 | der Richtung nad) Haufen vollendet. 
und Frühjahr 1906 einen Hübidhen neuen | Er zieht in Serpentinen etwa 100 Meter 


zwiſchen zwei Steinwällen herab, die zehn | auf der Nordſeite die nicht minder be- 
Meter von einander entfernt liegen und | rübmte „Deidenmauer“ oder Ringmauer, 
unten, d. b. oberhalb Hauſen, in einem fünf ; urfprünglih Rentmauer oder Rindmauer. 
Meter hoben baftionartigen Boriprung | Auf ihrer Nordieite, jenfeitt des fogen. 
endigen. Auf der Weftieite des 257 (120) m | Wurfttrapp Girabens, in dem Nitter 
hohen Yimburg- Berges wurden zablreihe | Dans Trapp nad) der Bolfsiage die ge 
Gefäßſiücke von ſchwarzglänzender und gelb- | ftohlenen Würfte hoch zu Wok beimhringt, 
roter farbe, ferner Bruchitüdfe von Heib- | liegen 4 Grabhügelgruppen, die in den 
fteinen( Donnersberger Tonporphyr, Tuarzit) | legten Jahren vom Wltertumsverein für 
ſowie Brandpläge aufgefunden. Die Setäk- | den Kanton Dürkheim mit dem Spaten 
tüdegebörenvormwiegendderjüngeren Bronze | unterfucht wurden (vgl. Mufeum in Bad 
zeit umd der la Tone-Zert an. Nadı allen | Dürfheim). Tie vierte dieſer Hügelgräber 
Anhaltspunften und den im WMufenm zu Gruppen Liegt vor dem nordweſtlichen 
Bad Türfheim vorliegenden Bemweisftüden | Gingang, deſſen Abitieg zur Wurzel des 
waren Yimburg und feine Hänge feit der | Schindtales und zur dort gelegenen fleinen 
jüngeren Steinzeit bald nrehr, bald weniger | Nefropole geleitet. Bei einer Unterſuchung 
bejiedelt. Wie bei den Ringmwällen im | des nördlichen Ginganges durd den Bor- 
Taunus, bei den galliihen Städten Bıbracte | ftand der anthropologiihen Sektion der 
und Nlefia waren die Siedlungen, d. b. | Vollichra (4. April) wurde aud hier an 
die Hütten, auf Meinen Terrafien gelegen, | dem zum „Stallitadter Tälhen“ ziehenden, 
dıe an der Nordoftjeite des Yımburg Berges | alten Fußwege eine weitere (d.) Tumulus- 
zum Teil noch erhalten find und bis zum | Gruppe jeitgeitellt. Sie beitcht aus eınem 
Tal herabreichten. Zahlreiche Reibſteine Dugend fleiner, 2-5 ım Turdmeijer 
bemeifen, daß dieſe Uranfiedler Aderbau | baltender Hügel, an deren Peripherie noch 
getrieben haben. Gin vor mehreren Jahren | ftellenweile der uriprünglich vollftändig fon- 
an der Yımburg gemadter Schagfund | firuierte Steinfrers wahrzunehmen ift, 
römiſcher Tenare, die meijt der republi-  — Nach den bei biöherigen Unterſuchungen 
kaniſchen Zeit angehören und bıs Gäfar | gemadıten Beobahtungen gehören Die 
berabreichen, deutet an, dab verhältnis | Fleinen Tumuli der älteften Periode 
mäßiger Wohlitand unter den Yimburgern | der Bewohnung der Heidenmauer an, der 
berrihee. Die obigen Warallelmauern | Zeit des Überganges von der neolithricdhen 
bilden wohl den auf geliherter Seite ge- | Periode zur Metalle (  ältefte Bronze 
gelegenen Aufgang zur alt-gafliiden Stadt. | zeit. Tie D Gruppen von Grabbligeln, 
Eine zweite Siedlung aus der gleichen | die in der fjogen. „Zuringmauer“ liegen, 
Zeit lag nad Norden zu auf der 209 deuten wohl auf $ verihiedene Sippen 
Meier boben Seitenmauer oder Wing: | bin, melde die Ringmauer bewadten und 
manner. bewohnten, — Der Altertumsverein 

Bad Dürfhbeim, 5. April. Das |! Dürfhbeim wird im dieſe Frage durch 
Gegenſtſick zu der oben betraditeten „Beite | Grabungen bald die mötıge Klarheit bringen. 
der Urzeit“ aus der füdlıchen Seite der ‚ Die archäologtſche Wiſſenſchaft wird ihm 
Iſenach, der befannten Limburg, bilder | hiefür Dank wiſſen. 
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Mon den Behemmern.*) 
Von Karl Bertram, Kaiſerslautern. 


Was ift nicht ſchon von diefen geheim» 
nispollen Vögeln erzählt und über fie ge- 
fchrieben worden! Und doc ift jo außer- 
ordentlidy wenig über jie befannt. Kaum 
meiß man, daß es ſich um gefiederte Winter- 
gäfte Handelt, die auf eine kurioſe Art in 
den Wasgaumäldern gejagt werden. Schilde— 
rungen ſolcher Behemmerjagden werden ja 
immer wieder einmal „unter dem Strich” 
oder in den Unterhaltungsbeilagen unjerer 
Tagesblätter und auch jonftwo dem leſen— 
den Publifum aufgetifht. Jedoch gewinnt 
der nüchterne und unbefangene Leſer aus 
ihnen nicht immer die gewünſchte Klarheit 
über den mirflichen Sachverhalt, weil an 
die Stelle jchlichter, ſachlicher Mitteilung 
meift eine phantafievolle, mitunter gar 
phantaftiihe Darftellung tritt, in welcher 
auf das Objekt diefer abjonderlichen Jagd, 
eben den Vogel ſelbſt, nur in allgemeinen 
Wendungen und dunklen Andeutungen ein- 
gegangen ijt, dafür aber die mancherlei 
Wunderlichkeiten und myſteriöſen Neben: 
umftände um jo deutlicher hervorgefehrt 
werden. Solde Darjtellungen find dazu 
angetan, das Preſtige, deilen ſich dieſe 
Bogelart jeit alter8 bei uns erfreut, zu 
feftigen und bei Fernſtehenden übertriebene 
und falſche Borftellungen zu erwecken. 


Nahfolgende Mitteilungen, auf dem Boden 
ftrenger Sadjlichfeit ftehend, zielen indes 
durchaus nicht darauf ab, vormwürfigen 
Stoff feines volfstümlihen Zaubers zu 
entfleiden, 

1. Begegnung. 

Ein nebliger Dftobermorgen. Auf den 
Feldern arbeiten die Leute in Fleinen 
Gruppen. Der ſchwache Nordoit trägt den 
herben Rauch des verbrennenden Slartoffel- 
frautes herüber. An der Nähe geht ein 
Pflug. Die legten weißen Badhitelzen 
trippeln zierlid in den Furchen. Obenhin 
ziehen frächzende Naben: eine einzelne 
Nebelfrähe, die erjte für diefes Spätjahr, 
zeigt fih dabei. In ernfter Würde fteht 
die braune Wand des herbitlihen Laub» 
hochwaldes. Schwärme von Stleinvögeln 
fommen mehrmals vorbei und ziehen den 
Waldrand entlang nad; Weiten. Sept 
bäumt eine fleine Gejellihaft ganz nahe 
bei uns auf. Es find Bucjfinfen, meift alte 
Männden. Die Menge der Weibchen und 
ungen ift fchon vor "Tag und Woche vor- 
übergefommen. Da dringt zwijchen den 
befannten Rufen eine fremdartige Stimme, 
eın vornehmliches, gezogenes „Quäck“ her- 
vor. Wir haben Glüd heute, denn das 
ift jchon der zweite Wintergaft, dem wir 


Nach den gründlichen und überzeugenden Ausführungen des Herrn Prof. Dr. Heeger 
muß diefe Schreibiweife al8 die mit den Qautgefegen unferer Mundart am bejten im Einklang 


ſtehende bezeichnet werden. 


begegnen, der Bergfinf oder Behemmer. 
Sie treffen immer etwa zur gleichen Zeit 
bei und ein, der graue Rabe und der 
Behemmer, nämlicd; wenn der Winter vor 
der Tür fteht. Wie nun die Finkengeſell— 
Ihaft in elegantem Fluge in ein Stoppel- 
feld niederjchwenft, fünnen wir uns die 
fremden Bäfte näher betraditen. Es find 
ihrer nur menige. Das ungeübte Auge 
unterjcheidet fie zunächft faum von ihren 
Bettern, zumal nit nur in der Größe 
und den Bewegungen jondern auch in der 
Anordnung der Farben des Gefieders die 
nahe Berwandtihaft zum Ausdruf kommt. 
Emfig juhen die Tieren nah Nahrung 
und nüßen jo die furze Haft auf ihrer 
weiten Reife. Doch jett fliegen fie auf, 
durch unjere Annäherung unruhig geworden, 
und wir fünnen nun die paar Bergfinfen 
recht deutlich unterjcheiden, indem im Fluge 
die charafteriftiiche meiße Färbung des 
Unterrüdens hübſch zur Geltung kommt, 
Wie enge die Kinder des Nordens im Fluge 
zufammenhalten! 
2. Zug. 

Zweimal im Jahre ift der Behemmer 
oder Bergfink (Fringilla montifringilla, L.) 
in unferen Gegenden eine gewöhnliche, 
allerdings meist überjehene Erſcheinung, 
auch in jolchen Jahren, in denen nur ver» 
hältnismäßig wenige Individuen bei uns 
überwintern: im Spätjahr (zweite Hälfte 
Oftober und anfangs November) und im 
Frühjahre (März). Als frühefte Herbitdaten 
finde ih in meinem Tagebuche vermerft 
den 26. X. 1902, den 14. X. 1903, den 
10, X. 1904, den 11. X. 1905; als 
legte Beobadjtungsdaten im Frühjahre 
feien angeführt der 4. IV. 1900, der 2. 
IV. 1901, der 26. Ill. 1903, der 30. II. 
1904, der 23. Ill. 1905, der 9, IV. 1906. 
Auf ihren großen Wanderungen ſchließen 
fih die Behemmer gern wit verwandten 
Arten, fo mit Grünfinfen und Hänflingen, 
am liebfien aber mit den Buchfinken zu- 
jammen. Die AZugsverhältnifie der Be- 
hemmer und Bucfinfen*) wären völlig 
dıe gleichen, fiele nicht der Herbitzug der 
erjteren etwas jpäter, der Frühjahrszug 


*) 68 handelt fih Bier nicht um unjere 
beimifchen Brutvögel, fondern um Individnuen 
aus nördlicher gelegenen Teilen des paläarftlichen 
Haunengebiets. 
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etwas früher als der ihrer Vettern. Auch 
dauert der Hauptzug der Behemmer nicht 
ganz fo lange. Sind einmal die erften 
fleinen Verbände vorübergefommen, jo folgt 
raſch Flug auf Flug. Nah 2-3 Wochen 
ift der Durchzug vorbei, Freilich kommt 
es im Frühling nicht jelten vor, daß ſich 
der Zug durch eintretende Witterung$- 
unbilden verzögert oder gar eine rüdläufige 
Zugsbemwegung eintritt, wie dies gerade im 
legten März infolge ſtarker Schneefälle 
vorfam. Wie bei den meiften Arten, melche 
am Tage ziehen, ift auch bei den Bergfinfen 
der Zug im Herbſte gegen Weiten mit ge- 
ringer Wendung nadı Süden, im Frübjahre 
nah Dftnordojten gerichtet. Gemöhnlich 
in den eriten Bormittagsjtunden hat man 
Gelegenheit ziehende Berg: und Buchfinken 
zu beobachten. Es fommen dann an guten 
Zugtagen mit leichtem Gegenwind oft 
Zaujende vorüber. Die Behemmer mengen 
fich vielfach unter die Buchfinfenflüge, bilden 
aber auch jelbftändige Berbände. Dieſe 
find zumeift ganz loder: es zweigen ſich 
Teile ab, neue Individuen und Beiellichaften 
ſchließen fih an. Selten fommen Flüge 
von mehr als 200 GEremplaren auf dem 
regulären Zuge vor. Die Höhe beim Zuge 
wechjelt ftarf, bald geht er jo hoch von— 
ftatten, daß er fich der Beobachtung völlig 
entzieht und nur die Wanderruje ſchwach 
herabdringen, bald ziehen die Vögel nur 
wenige Meter hoch über dem Erdfeiten da- 
hin. Eine beftimmte Unordnung wie bei 
Kranichen und milden Gänſen ift nicht zu 
erfennen. Der gewöhnliche Ruf im Fluge 
ift ein hartes „Jäck, jäck“, das der Be: 
obachter bald von dem weichen „üb, jüb“ 
der Buchfinken unterjcheiden lernt. Eine 
Trennung nad Geichlehtern und Lebens— 
altern, wie fie beim Auge der meiften 
Vögel mehr oder weniger deutlich durch— 
geführt ift, fällt bei unierer Art nicht auf; 
jowohl im Frühjahre als auch im Herbſte 
trifft man Männchen und Weibchen, Junge 
und Alte beifammen. Im Frühjahre haben 
es die Wanderer jehr eilig: als mächtiger 
Herrſcher waltet der Trieb, Platz zur Fort» 
pflanzung zu gewinnen, über ihnen, Im 
Spätjahre weilen fie hingegen oft tage, 
ja wochenlang an zufagenden Ortlichkeiten. 
Namentlich ſcheint bei den zulegt eintreffen- 
den Flügen der Wandertrieb nahezu oder 


ganz erlojhen zu fein. Gerade fie jind es 
auch, welche im Falle des Vorhandenſeins 
ausreichender Nahrung, bejonders bei reich- 
liher Buchenmaft den Winter bei uns über- 
dauern. m zeitigen Frühjahre, meift jchon 
Ende Februar, jegt der Zug wiederum ein. 
Auf den Feldern erjcheinen große Flüge, 
Jetzt zeigt ich mitunter der Todfeind des 
Behemmers, ein nordijches Fälkchen, das 
auch in unferen Breiten überwintert, der 
Merlin oder Steinfalt (Falco wsalon, 
Tunst). Gelingt es dieſem gemandten 
Räuber die Finken auf freiem Felde zu 
überraichen, jo muß in der Regel einer 
von ihnen das Leben laljen. In der eriten 
Hälfte des März vollzieht ſich dann meift 
Ihon der Hauptdurchzug in der oben an: 
gegebenen Richtung. Wenn die große 
Menge der Buchfinken vorüberfommt, läßt 
der Zug der Bergfinfen fchon deutlidy nad). 
Sehr mertvolle Beobachtungen laſſen fich 
an Tagen mi bejonders jchledhtem Wetter 
bei heftigem Gegenwind, niedriger 
Temperatur und ftarfen Nıiederichlägen — 
anstellen, indem dann die Wanderer ge- 
zwungen find den Zug zu unterbrechen und 
zu raſten. Man jpridt in der Aviphäno— 
logie dann von negativen Daten, melde 
gleihfam einen Duerjchnitt durch den 
Strom des Frühjahrszuges zur Aufchauung 
bringen, indem, was jonjt unbemerft viel- 
leiht in großer Höhe vorgegangen wäre, 
jegt in den Bereich der Beobachtung ge- 
rüde ift. Ein folder Tag mit „negativen“ 
Daten, war beiſpielsweiſe der 17. Ill. 1904, 
Ich entnehme darüber meiner Arbeit über 
den Frübjahrszug in der Rheinpfalz 1903 
und 1904*: „Am frühen Morgen findet 
bei leiſem Gegenwinde jtarfer Zug ſtatt 
In der furzgen Beit von Th 20’—8h 
werden ca. 450 durchziehende Bud: und 
Bergfinfen gezählt und geſchätzt. Es ilt 
aber anzunehmen, daß vor 7 h20’ jchon 
Hunderte von Vögeln paflierten, da um 
7h20° der Bug ſchon in vollem Gange 
geweſen ıft. Um 8h wird der Gegenmind 
ttärfer und fälter, Eine großartige 
Stauung der Wanderer auf den Adern 
des Motenberges ijt die Folge. Mehrere 
Flüge von 800-1000 Gr. treiben ſich 


" Mitgeteilt in den „Verhandlungen der 
Ornithol. Befellichaft in Bayern Band V“, pag. 
394 f. bei Buftad licher, Jena. 
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umber. Auf einem auch während des 
Winters von den Yinfenvögeln bevorzugten 
Aıfer iſt eine Geiellihaft von ca. 3000 
Tieren zufammengedrängt, zu zwei Dritteln 
aus Buchfinfen, im übrigen aus Behemmern 
beitehend, Die Männden von Fr. monti- 
fringilla find jett jehr jchön ausgefärbt; 
die lichten Fyederränder haben fich abgeftoßen 
und Kopf und Rüden find infolgedejjen tief- 
ſchwarz.“ Ähnliche Stauungen, ja ein aus— 
geprägter Rüdzug traten im heurigen 
Srühjahre in Erſcheinung. So traf ich 
am 30. März auf der Höhe des nod 
ſchneebedeckten Königsberges eine nach vielen 
Hunderten zählende Geſellſchaft. Dies er— 
wähne ich deshalb eigens, weil die Männ— 
chen lebhaft ſangen, was in dem noch 
winterlihen Wald aus jo vielen Fehlen 
ih fremdartig anhörte und eine geringe 
Vorftellung von der lenzlichen Situation 
eines nordifhen Birfen- oder Föhren- 
waldes wachrief. Der „Geſang“ des 
Bergfinfen ift gegenüber dem ſchmetternden 
Schlage des edlen Finken eine recht geringe 
Yeiftung. Gin Ereifchendes, an ähnliche 
Yaute des Grünfinfen und Sperling er- 
innerndes „Schrüif” fcheint den Stern dieſer 
Gejangsleiftung auszumachen, zu dem nodı 
einige Flirrende und zirpende WPfeiftöne 
treten. Einen geradezu obrenbetäubenden, 
durch den Gejang taufender von Behemmern 
verurfachten Lärm, mit welchem das Spef: 
tafulıeren der Sperlinge, wenn fie um 
Allerheiligen auf bevorzugten Bäumen ihre 
großen Bolfsverfammlungen halten, gerade 
noch verglichen werden fann, hörte ich am 1, 
April 1906 in dem nördlich unferer Stadt 
hinziehenden Hagelgrundgehölz. Es war dies 
die größte Behemmeraniammlung, welche 
mir je hier vorgefommen ift. Cine genaue 
Schätung war ausgefclojjen; über 5000 
Er. waren es fiherlid. Am folgenden 
Tage war fein Stück mehr zu hören noch 
zu jehen. Zu der oben angedeuteten rück— 
läufigen Zugsbemwegung geben meift 
ftarfe Schneefälle während des Frühjahrs- 
zuges Anlaß. Das war ihm Jahre 1901 
der Fall geweſen. Mitte März fonnte 
man ın jenem behemmmerreichen Nad)- 
winter feinen Vogel dieſer Art mehr ſehen. 
Sie mwuren alle bei lauen füdweftlichen 
Luftitrömungen abgezogen. Seit 19. II. 
übte ein ſehr falter Nordoft feine Herr: 


ihaft aus und bradte den Frühjahrszug 
ins Stoden. Da lief am 26. III. neuer: 
dings der Wind um; Weft- und Südmeft- 
ftrömungen führten eine Menge Feuchtig- 
feit heran und überſchütteten während des 
26. IH. und in der Naht zum 27. IM. 
ganz Mitteleuropa mit Schnee. Das 
führte dann den Rückzug herbei. Nach 
Hunderten und Taufenden wichen die Sing» 
droffeln, Krammetsvögel, Feld: und Heide- 
lerhen, Bud und Bergfinfen aus dem 
Bereiche der zujammenhängenden Schnee- 
defe zurüd. Auch am 28., 29, und 30, II. 
zeigten fich allenthalben große Behemmer- 
ſchwärme. Mit dem 2. IV., nadıdem die 
Scneedede wieder zujammergeichmolzen 
war, verſchwand auch der letzte wieder. 
Zum andern Mal jah id Bergfinfen auf 
dem Rüdzuge am 2. Mär; 1904, mwenn 
fie auch damals nicht fo entjchieden und 
Fopflos ausriffen als 1901 oder gar am 
14. März 1906. Eine fleine Epifode, aus 
der früher zitierten, phänologiichen Arbeit 
wörtlich angeführt, möge die ſchwankende 
Haltung der Bergfinfen illuftrieren: „Auf 
einer Schwarzdornhede bei einem Hohl: 
weg jaßen ca. 40 Behemmer. Gben zog 
eine etwas ftärfere Schar in geringer Höhe 
darüber hin. Eifriges Locken beider Teile, 
Die oben auf dem Nüdzug begriffenen 
fcheinen unihlüffig, ob fie meiterfliegen 
oder Sich niederlaffen, die unten fitenden, 
ob fie bleiben oder ſich anichliegen follen. 
Sept erheben fich einige, gefellen ſich zu 
ihren obenhin ziehenden Kameraden und 
fuchen durch Tebhaftes Locken und ermuntern- 
des Umfliegen auch die übrigen zum Auf: 
bruch zu bewegen. Dieje bleiben indeflen, 
auch ihrerfeit3 unausgeſetzt rufend, ruhig 
auf ihrem Schmarzdorn, mährend Die 
ziehende Schar nad) einem minutenlangen 
Aufenthalte, während defjen fie ohne Ord— 
nung gejchwärmt, in der urjprünglichen 
Richtung (S.-W.) weiterfliegt. Doch jetzt 
trennen fi) die wenigen, die fich ihnen an« 
geichlofien, ab und fehren wieder zur Hede 
zurück.“ 


3. Heimat. 


Über das Verbreitungsgebiet des Berg— 
finken finden ſich in Meuen Naumann, 
dem vollſtändigſten Werke, das wir über 
die Naturgeſchichte der Vögel Mitteleuropas 
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mann folgendes anzugeben: 


befigen, folgende Angaben: „Ein nordiſcher 
Vogel, der im Sommer die europäijchen 
und afiatifhen Yänder in der Nähe und 
innerhalb des arktifchen Kreiſes bewohnt, 
auf jeinen jährliden Wanderungen ſich aber 
aud über das ganze übrige Europa, bis 
Griehenland, Italien und Spanien hinab 
verbreitet und im den mittleren Xeilen, 
wie 3. B. in Deutjhland dann ganz 
befonders häufig vorfommt. In Schweden ° 
und Norwegen zeigt er fih im Sommer 
und niftend erft da, mo die Feldlerche und 
der Turmfalf aufhören dad Yand zu ber 
wohnen, d. i. vom 65. Grad nördl. Breite 
an, fehr häufig, und nimmt in den dor- 
tigen Wäldern die Stelle unjeres Bud) 
finfen ein und verbreitet ſich weiter jo 
hoch nach Norden hinauf, als es noch be- 
deutende Waldungen gibt und die Bäume 
nicht ganz verfrüppelt erjcheinen. Die 
BWaldungen des oberen Nordlands, Finnlands 
und der Lappmarken find dann überall be 
(lebt von diejer Finfenart. (Bujag der 
neuen Wuflage): Am Uralgebirge reicht 
feine Brutzone bi zum 62. Grad nördl. 
Breite. In Sibirien ift er überall jehr 
häufig, brütet bis zum 50. Grad nördl. 
Breite auf der Inſel Sadalir, in Samt- 
ihatfa und den nördlidheren Teilen des 
Amurlandes, Im Winter erjheint er in 
Japan, China, Turkeſtan, Afghaniftan, 
Nordweit- Bendshab, Stleinafien und wurde 
jogar, wenn auch felten, in Algier und 
Maroffo beobadıtet.“ 

Bezüglich der Fortpflanzung weiß Nau— 
„Ihre Nefter 
bauen die Pärchen zerftreut im Walde auf 
Pirfen wie auf Nadelbäume in die dichten 
Zweige, auf einen ftarfen Aft oder dicht 
an den Schaft eines Bauntes, in welchem 
Falle das Neft fih an diefen anlehnt und 
an feinem Boden von fleinen Üftchen 
unterftügt wird. Es gehört unter Die 
fünftlichen Nefter, befteht aus einem dichten 
Gewebe von Moos und zarten Hälmchen 


und ift von außen mit den Flechten des 


Baumes, worauf es fteht, jo ſchön be- 
fleidet, daß es einem mit Flechten über- 
mwachfenen alten Afte vollfommen ähnlid) 
fieht und deshalb oft ſchwer zu entdeden 
ift. Es bildet inwendig einen tiefen, am 
Rande etwas eingebogenen Napf und it 
im Innern mit Federn und Haaren weich 


ausgepolftert. Das Neft gleicht in allem 
dem des Buchfinken jo volltommen, daß 
ſich die nahe Verwandtſchaft beider Arten 
auch hierdurch wunderbar ausſpricht.“ 


4. Aus dem Winterleben. 


Darf der Bergfink in den Zugzeiten 
vorwiegend als Vogel des freien Feldes 
gelten wie die meiſten übrigen Finkenarten, 
ſo nimmt er doch im Winter wieder den 
Laubhochwald zum Aufenthalt. Hier findet 
er auch ſeine Lieblingsnahrung, die ölhal— 
tigen Früchte der Buche. Geraten dieſe 
einmal ausnehmend gut, ſo kann man mit 
viel Beſtimmtheit auf ein gutes Behemmer— 
jahr rechnen. Bu vielen Tauienden fallen 
fie dann in die Buchenſchläge ein und ver- 
urjadhen lofalen Schaden, indem an foldhen 
Orten, mo die Behemmer gehauft, nad 
Ausjage der Forftleute auf reichlichen 
Samenaufichlan auch in den beiten Maft- 
jahren nicht mehr zu hoffen jei. Die Ge- 
jäme, von dem fich die Behemmer nähren, 
auch die Bucheckern, werden von ihnen faſt 
ausnahmslos vom Boden aufgenommen. 
Für Turn» und Stletterfünfte, wie fie etwa 
die Beifige auf den Erlen ausüben, fehlt 
ihnen die nötige Geichidlichfet. Daher 
fommen fie auch in große Berlegenheit, 
wenn infolge ftarfer Schneefälle der Boden 
fid} tage oder wochenlang unter der weißen 
Hülle verbirgt. Es gibt dann nur zwei 
Auswege, entweder fich durch ichleuniges 
Ausweichen nach fjchneefreien Gebieten zu 
retten oder aber mit den Goldammern, 
Haubenlerchen und Buchfinken in Dorf und 
Stadt einzurüden, wie dies in dem grim— 
migen Februar 1901 gejchah, wo fie nad) 
vielen Tauſenden die Straßen bevölferten 
und mander unfundige Beobachter nicht 
flug werden fonnte, woher plögli die 
vielen „artlihen“ Buchfinfen gekommen 
fein mochten. Wie andere Wintervögel 
legen fie in foldhen Tagen der Not ihre 
Scheu vor dem Menjchen faft völlig ab 
und der Bogelfreund hat an dem FFutter- 
plag, den jie bald regelmäßig und in 
wachſender Anzahl befuchen lernen, Ge: 
legenheit ıhre nähere Bekanntihaft zu 
maden. Der Behemmer ift ein mürriſcher 
Geſelle, auch gegen jeinesgleichen, jo jehr 
aud mährend der Wanderungen und im 
Winter der Gejelligfeitstrieb hervortritt. 
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Beim Futterplag zeigen fi namentlich die 
alten Männden jehr zänfiich, ftreiten unter 
einander, vertreiben die ſchwächeren Buch: 
finfen und beißen fi mit den robuften 
Sperlingen herum, die fi gern als die 
allein berechtigten Eigentümer der Futter 
ftelle auffpielen. Ihre große. Unerfahren: 
heit im Verkehr mit dem Menjchen zeigt 
fih recht deutlih. Wir haben in jenem 
erwähnten Februar bei einer ſtark frequen- 
tierten Autterftelle in einem fleinen Hofe 
inmitten der Stadt Zandau die Berg- 
finfen zu Dußenden unter dem Sieb ge- 
fangen. Niemals ging ein Buchfinf oder 
Grünling in die alle, vom Sperling gar 
nicht zu reden*) In große Flugkäfige 
gebracht gingen die Gefangenen fofort daran, 
dıe Tröge zu leeren, bifjen die jcheu aus— 
mweichenden Kanarienweibchen fort und jaßen 
dann ganz behaglich auf der Stange, Nach 
dem Leben im Freien ichienen fie gar feine 
Sehnſucht zu haben. Als die jchlimmen 
Tage vorüber waren, durften jie fich wieder 
der Freiheit erfreuen. Nur ein bejonders 
ichönes, altes Männchen bielt ich in einem 
kleinen Bauer zurüdf, um an ıhm den Bor: 
gang beim Farbenwechſel des Gefieders 
genau zu beobadten. Diejer alte Herr 
entpuppte fich aber als ein ſchlimmer Gaft, 
der meine Anmejenheit im Bimmer durd- 
aus übel vermerfte und fich nicht eher be- 
rubigte, bis ich den Käfig mit einem Tuche 
verhing oder megging, worauf er in meiner 
Abweſenheit mit viel Hingebung fi mit 
dem Futternapf bejchäftigte. Nach ca. vier- 
mwöchentliher Haft murde er mieder in 
freiheit geſetzt. Er hatte noch immer 
feinen melierten Kopf und Oberrüden, 
während die Vögel im Freien an diejen 
Körperteilen jchon eine tiefſchwarze Farbe 
aufwiejen, worin ein Beweis zu erbliden 
fein dürfte, daß die Abftoßung der lichten 


*, Ganz ähnliche Erfahrungen teilt Herr 
Oberſtabsarzt Dr. Gengler-Erlangen im 
2. Jahresbericht de8 Ornith. Bereind? München 
(jet Orn. Gef. in Bayern) mit pag. 1%: „Die 
Vertrauensſeligkeit des Bergfinfen iſt großartig. 
Ein Männchen, vor dem das Netz zuſchlug, ohne 
es zu fangen, ging eine halbe Stunde darnach 
ruhig in dieſelbe Falle und ließ ſich fangen; 
die andern, bie vom Baume aus zuſahen, flogen 
nicht weg, ſondern beeilten fich, ſobald das Netz 
wieder in Ordnung war, auch hineinzuſpazieren, 
—— die Buchfinken alle Netze ſorgfältig 
mieden.“ 


Federränder fi unter dem Einfluß des 
Lichtes (vielleicht des direften Sonnenlichtes) 
vollzieht. 


5. Yagd.*) 


In Bayern ift nach Allerhöchſter Ver- 
ordnung vom 15. November 1889 der 
Bergfinf ausdrüdlich vom Vogelſchutz aus: 
genommen. So erklärt e8 fi, daß nod 
heute die vielleicht ichon Kahrhunderte alte 
Pehemmerjagd im pfälziihen Wasgau im 
Schwunge ift, wenn aud nicht mehr in jo 
ausgedehnten Maße wie früher, was viel- 
leicht auf ein weniger ftarfes Auftreten der 
Tiere zurüdzuführen if. Denfwürdige 
Behemmerjahre leben in der Erinnerung 
des Volkes jener Waldgegenden fort. So 
jollen nadı glaubmwürdigen Überlieferungen 
in dem auch jonft ausgezeichneten Jahre 
1811 die Behemmerichwärme die Sonne 
verfinftert haben und joll von denjelben 
ein ohrenbetäubendes Getöje ausgegangen 
fein. Auch in den 60er Jahren des ver- 
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floſſenen Jahrhunderts habe man forb- | 


und ſackweiſe die Tiere nachhauſe ges 
ichleppt. 

Die Euriofe Jagd iſt ſchon jo häufig 
beichrieben, daß ich mich furz fallen darf 
und mich wejentlih auf Eindrüde beſchrän— 
fen möchte, die ich jelbft auf einer folchen 
nächtlichen Exkurſion gewann, welcher ich, 
einer gütigen Einladung des Herrn Förſters 
Fath in Birkenhördt bei Bergzabern nach— 
kommend, am 6. Februar 1901 beizu— 
wohnen das Vergnügen hatte. 

Haben ſich die Behemmer tagsüber in 
den Buchenwäldern gütlich getan, jo er- 
heben fie fi etwa 1 Stunde vor Einbruch 
der Dunfelheit ın großen Schwärmen und 
juchen ihre Nachtquartiere in den meilt 
mit jüngeren Fichten und Siefernichlägen 
beitandenen Borbergen bei Bergjabern auf. 
Dieſe Stunde des „Schwärmens” verpaßt 
der Behemmerjäger nicht. Geduldig fteht 
er draußen an einer verichneiten Berg— 
lehne auf der Yauer, jpähend, wo die 
Schwärme niedergehen. Dies zu millen 
it infofern für ihn von Widtigkeit, als 
ihm das lange Suchen während der Nadıt 
erjpart bleibt. Doc geichieht es nicht 


u Teilmeije unter Benütgung meiner Arbeit 
„Böhämmerjagd im pfälziihen Wasgau“, mit— 
geteilt in „Natur und Haus“ XII pag. 360f 





jelten, daß ſchon eingejeflene Vögel aus 
irgend welchem Grunde ihren Plag wieder 
verlafjen, um ſich an einer anderen, fidherer 
erfcheinenden Stelle, vielleicht ftundenmweit 
davon entfernt, von neuem niederzulajjen. 
Ber Gelegenheit des „Lauerns“ Fonnte ich 
Schwärme bi8 zu 2000 Stüd fehen, dad 
jollen ftärfere Flüge feine Seltenheit jein. 
Haben fih die Vögel auf ihren Sclaf- 
bäumen beruhigt, iſt auch die übliche Abend: 
unterhaltung beendigt und jenft ſich über 
Berg und Tal die Nacht, die echte, tiefe 
Wasgennacht, dann iſt für den Behemmer- 
jäger die Zeit zum Auszug zu rüften. - 

Dort zieht ein Trupp von drei bis vier 
Leuten dem Walde zu, voran der „Schü“ 
mit dem Blasrohr, dann der Träger des 
Feuerbrandes, zulegt „Hammichel“*) mit 
dem Harzholz. Das Blasrohr aus leid) 
tem Holze, mit Ringen aus Birken: oder 
Ktirfhhaumrinde feit ummidelt, hat eine 
Länge von 1,80 bis 2 m und einen Durd- 
mejler im lichten von durchſchnittlich 10 mm. 
Als beite Rohre werden ſolche gerühmt, 
melde innen mit Maulwurfsfellen aus- 
gelegt find. Die Geichoffe find Lehmfugeln, 
die genau dem Rohre angepaßt fein müſſen. 
Die Brände werden in einem halbkreis— 
förmigen Korb aus eijernen Bändern nadı- 
getragen, der an einem über meterlangen 
Stiel getragen wırd, Das Feuer unter 
hält „Hammichel”, indem er ın gemilien 
Paujen frijche, mit Harz getränfte Späne 
nadhlegt. 

Es ijt oft ein mühjames, ftundenlanges 
Sudren nad) dem „Wilde* und diefes nächt— 
liche Umberjtreifen im Walde bergauf, 
bergab iſt um jo geheimnisvoller, als 
Yärmen und Reden möglichjt vermieden 
werden müſſen. Sind endlidy die Schlaf: 
pläte entdedt, fo ift Stille um jo mehr 
geboten, Die Brände werden hochgehoben, 
fo daß die ahmungslofen Scläfer in 
iharfer Beleuchtung erſcheinen. Der Schüß 
nimmt jene Kugel zwiſchen die Lippen, 
jegt das Blasrohr an, zieht tief Atem, 
zielt und ftößt gewaltfam den Atem aus — 
das erite Opfer liegt. In früheren Jahren 
jollen gute Schügen auf diefe Weije oft 
weit über hundert Bögel ın einer Nadıt 
erlegt haben. Dod nur wenige Sugeln 


Typiſche Geftalt aus „Hedwig“, Roman 
von Auguft Beder. 


find abjolut tödlich; in den meiften Fällen 
müffen die armen Tiere erft durch Kopf- 
umdrehen oder Buhalten der Stehle „ab: 
getan“ merden, Wehe, wenn ein Vogel 
nur leicht geftreift ift oder das Geſchoß den 
Zweig trifft, auf welchem die Tiere fiten ! 
Einige fchreiend ausgeftoßene „Quäk, quäf“ 
genügen, um im Handumdrehen die ganze 
Situation zu ändern Die Scläfer er- 
wachen und „meithin im Walde, jo meit 
man fieht und hört, brauft und rauscht, 
ichreit und lärmt e8 aus den hohen Gip— 
ſeln der Bäume, daß man glauben möchte, 
der milde Jäger, der Gott des Sturmes 
und Wetters ſelbſt, jei im Anzuge.“ Die 
verdugt daftehenden Behemmerjäger haben 
das Nachſehen. Steiner will fchuld ſein 
und es entitehen die ergöglichiten Wort» 
geiechte. 

Bei ftrenger Sälte jollen die Behemmer 
dicht aneinander geprekt figen und die durch 
Abſchuß entftehenden Lücken durch gegen- 
ſeitiges Zuſammenrücken wieder ſchließen. 
So heißt es in Beckers „Pfalz und Pfälzer“: 
Fühlen die Vögel im Schlafe eine Lücke, 
ſo rücken ſie dumpf und leiſe zwitſchernd 
wie im Traume zuſammen. Dieſer Ge— 
wohnheit verdankt der pfälziſche Sprach— 
gebrauch das Wort „behemmern“. 

Zum Schluſſe jei noch kurz zur Frage, 
ob es recht ift, daß mir die barmlofen 
Wintergälte vom Vogelſchutz ausnehmen, 
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Stellung genommen. Wenn ja aud an- 
erfannt werden muß, dab die Yagd auf 
Behemmer nicht oder nur wenig gemein 
hat mit dem PVogelmafjenmord in Südtirol 
und Stalien, daß ſie ſogar meit weniger 
verwerflich ericheint, als der Fang in Doh- 
nen, wie er leider noch un fo vielen Orten 
im Reiche floriert, jo muß fie doch aus 
ethijchen Gründen bedauert werden. ſtann 
doch, um mur eines herauszugreifen, die 
nicht zu umgebende Graufamfeit bei der 
Abtötung der Tiere nicht. anders als ver- 
robend auf das Gemüt, namentlich der 
Jugend wirken. Möge daher bald die Zeit 
fommen, da man die Jagd auf Behemmer 
mit all ihrer Romantif und Driginaliät 
zu den Raritäten der „guten, alten Zeit“ 
zählt und ıhrer vielleicht mit Wehmut ge» 
denkt. Freilih wird fi ein derartiger 
volfstümlidher Sport nit jo leicht aus- 
rotten laſſen, namentlid da man für den 
Behemmer nicht das Mitgefühl wie für 
unfere einheimifchen Brutvögel bejitt. „a, 
der Behemmer ift doch fein Vogel mie die 
andern!” hört man an Ort und Gtelle 
jagen, wenn man zugunften des harmlojen 
Gejellen plädiert. Berftände es der Berg» 
fint, ſich als Zimmervogel beliebt zu machen, 
dann märe er ſicher ein trauter Haus— 
genoffe in den Häuschen der Gebirgsdörfer 
im Wasgau und mit dem Mafjenfang für 
die Küche wäre es wohl bald vorbei. 


Die Flora der kleinen Aalmit bei Sandan. 
Bon Prof. Dr. Heeger in Yanbau. 


Eine Eleine Stunde von Landau ent- 
fernt, zwijchen den Dörfern Arzheim und 
Ilbesheim erhebt ſich die ſog. „kleine 
Kalmit“ (270 m Meereshöhe, alſo 120 m 
höher als Landau). Der Name „Kalmit“ 
wird gewöhnlich von dem lateinifchen Worte 
calamitas (= Wetterſchaden) abgeleitet. 
Über die Kalmit fommen vom Gebirge her 
die verheerenden Wetterftürme, Regen- und 
Hagelichauer gezogen. Zum Schuge gegen 
diejelben wurden früher bier hohe Wetter: 
freuge errichtet, und die von den Bewoh— 
nern Arzheims zur Höhe hinauf veran- 
ftalteten Prozeſſionen hatten urſprünglich 
nur den Zweck, drohendes Wetterunheil ab» 
zuwenden. Der Berg war einft den Wetter- 


gottheiten geweiht; hier hatten nad) dem 
heidniſchen Volfsglauben die Wetterheren 
ihren Sig. Eine Stelle in der Nähe der 
Kapelle, die den Gipfel frünt, heißt „Deren: 
plag”. Die Franzojen nannten die aus 
meißem Stalfgejtein bejtehende Kalmit „le 
rocher blanc* (= der weiße Felien). 
Der Name „Kalmit” ift jedenfalls ver- 
hältnismäkig jung; der ältejte germaniſche 
Name diejer prächtigen Höhe war, wie ich 
ein andermal nachzuweiſen verjuchen werde, 
wahrſcheinlich „Kapfer“ oder „Saffenberg“ 
d. h. Schauberg, und dieje Benennung 
würde zu der wundervollen Wusficht, die 
man da droben hat, vortrefflicd jtimmen, 
Des herrlihen Blides wegen wird die 


Kalmit viel befucht. Der Naturfreund, den 
die Liebe zur Natur zum tieferen Studium 
derfelben geführt hat, wird hier des An— 
ziehenden noch mehr finden; bejonders zwei 
Dinge werden ihn immer wieder hierher 
loden: die geologijhen Verhältniſſe 
und die Flora. 

Geologiſch Stellt die kleine Kalmit einen 
Tertiärfalfhügel dar, der hier die 
höchſte Erhebung des dem Gebirge vorge- 
fagerten Hügellandes bildet. In dem Kalt: 
gejtein, da8 dem jüngeren Tertiär angehört, 
trifft man zahlreihe Einjhlüffe von Land— 
ſchnecken, namentlih Helixarten (Land- 
ſchneckenkalk), daneben finden ſich auch Ein— 
ſchlüſſe von Meerestieren, z. B. Cerithium— 
arten (Cerithienkalk). 

In botaniſcher Hinſicht hebt ſich die 
kleine Kalmit ganz ſcharf von ihrer Um— 
gebung ab. Mag man von Oſten ber, aus 
dem Quartärgebiet, oder von Weften her, 
aus dem Gebiete der Trias mit dem be- 
jonder8 mädtig entwickelten Buntjandftein 
fommen, ſtets wird die Gigenart der mie 
mit einem Bauberjchlage veränderten Ylora 
fh auffällig bemerkbar madhen. Der 
Lehrer, der jeinen Schülern deutlih vor 
Augen führen mıll, in welch hohem Maße 
das Vegetationsbild von der Bodenbeichaffen- 
heit abhängt, fann kaum eine lehrreichere 
Exkurſion machen als die nad) der Fleinen 
Stalmit. 

So wird e8 vielleiht mandem Natur- 
freunde und Lehrer willlommen fein, wenn 
id) im folgenden die harafteriftiichen Pflan« 
zen der fleinen Kalmit, ſowohl des nod 
brach liegenden Geländes als aud der an- 
grenzenden Weinberge und Äder, aufgrund 
eigener botanifcher Erfahrung kurz zus 
fammenftelle, 


l. Ranunculaceae. 


Anemone ranunculoides L. 
Gelbes Windröshen Mpril. In 
Weinbergen an den Südhängen der Kalmit 
in großer Menge, bis gegen Wollmesheim 
bin. Auch auf Wiefen an der Straße von 
Wollmesheim nach Ilbesheim. 


% 


Pulsatilla vulgaris Mill. (= Ane- | 


mone Pulsatila L.) Küchenſchelle. 
März, April, Auf dem unbebauten Ge- 
lände in großer Menge. Die Leute nennen 
fie vielfah „Kalmitblume”, ein Beweis, 


mie dharafteriftifch fie für die Kalmit ift. 
In Arzheim nnd Ilbesheim iſt der volfs- 
tümlihe Name „Gadelsblume”. 

Adonis flammea Jacq., Bluts- 
tröpfchen. Juni, Juli. Auf Adern, zu 
fammen mit der häufigeren Adonis 
aestivalis L. 

Clematis Vitalba L. Waldrebe. 
Juni — Auguft. An den unbebauren Hängen, 
bejonders in der Nähe der Hecken häufig. 


2. Fumariaceae. 


Fumaria Vaillantii Lois. Erd» 
raud. Mai— September. Auf dern 
jehr häufig. Seit Jahren beobachte ich, 
wie diefe Pflanze in beitändigem Bor- 
dringen begriffen ift und jchon in der Nähe 
von Vandau die häufige Furnaria offi- 
einalis L. immer mehr verdrängt. Die 
gleihjalls Falfliebende Fumaria parviflora 
Lmk., die ich vor Yahren auf dem nahen 
Dörrenberg entdedte, habe ich im Gebiete 
der Fleinen Kalmit bisher nicht gefunden. 


3. Cruciferae. 


LepidiumDrabaLl. Pfeil Kreſſe. 
Mai, Juni. In Weinbergen ſtellenweiſe 
in großer Menge, und immer weiter um 
ſich greifend. Die Pflanze iſt in der Gegend 
bei Ilbesheim und Wollmesheim bereits 
ein läftiges Unfraut geworden. 

Camelina sativa Koch. teim 
dotter. Juni, Juli. Auf Äckern häufig. 

Thlaspi perfoliatum L. Durch— 
wadjenes Pfennigkraut. März — Mai. 
Überall häufig. 


Alyssum caliecinum L. feld: 
Steinfraut. Mai—September. Sehr 
häufig. 


4. Linaceae. 


Linum tenuifolium L. Dünn 
blättriger Lein. Juni, Juli. Auf 
dem unbebauten Gelände jehr häufig. 


5. Umbelliferae. 


Trinia glauca Dumort. Haar: 
dolde. Mpril, Mai. Jetzt jehr felten, 

Scandix Pecten Veneris L. 
Nadelferbel. Mai, Juni, Auf Adern 
fehr häufig. 


6. Papilionaceae. 


Lathyrus Aphaca L. Ranfen 
platterbfe. Juni, Juli. Auf Adern. 


T. Gentianaceae. 


Gentiana ciliata L. Franſen— 
Enzian. September, Oftober. Auf dem 
unbebauten Gelände jehr häufig. 


8. Scrophulariaceae. 


Veronica Teucrium L. #Breit 
blättriger Ehrenpreis, uni, Juli—. 
Un den unbebauten Hängen, bejonders in 
der Nähe von Gebüjch häufig. 

Veronica prdecox All. rüber 
Ehrenpreis. Mpril, Mai. Auf Adern 
und in Weinbergen häufig. 


9. Orobanchaceae. 


Orobanche caryophyllacea Sm. 
Nelfenfommermwurz. uni, Juli. Auf 
Galium ſchmarotzend. Die Pflanze, die an 
dem ausgeiprochenen Nelfenduft leicht er: 
fannt werden fann, findet fi in verein- 
zelten Gremplaren an den unbebauten 
Stellen des mweftlihen Hanges. Dajelbft 
finden fih au Orobanche Picridis 
F. Schultz (auf Pieris hieracioides), O. 
rubens Wallr. (auf Medicago falcata 
und sativa). 


10. Labiatae. 


Teucrium Chamaedrys L. Ga— 
mander. Juli, Auguftl. Um Hohlwege 
von der Arzheimer Kapelle zum Gipfel, 
rehts. Auf dem unbebauten Gelände 
häufig. 

Teuerium Botrys L. Zrauben- 
Gamander. Juli, Auguftl. Auf dem 
Schutt der Kalkſteinbrüche, auch auf be- 
bautem Lande in der Nähe der Stapelle 
auf dem Gipfel. Nicht mehr jo häufig wie 
früher. Un den fiederfpaltigen Blättern 
leiht von der vorigen Art zu unterjcheiden. 

Ajuga CGhamaepitys Schreb. 
Gelbblühender Günſel. Juni — Auguft. 


An den Aderfurden in der Nähe des 
Gipfels. 
Stachys recta L. Aufrechter 


Bieft. Juni— September. Auf den brach— 
liegenden Stellen häufig. Es ift dies das 
in der Landauer Gegend und auch jonft 
in der Pfalz gefhägte „Abnehmelraut”, 
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das als das beſte Heilmittel gegen Ab— 
magerung (= Abnehmen) angejehen wird. 
In gleicher Weife wird auch Stachys annua 
L. verwendet, die ich vor zwei Jahren auch, 
auf Adern bei Landau entdedt habe. 

Bon fonjtigen Labiaten find noch be» 
fonders häufig auf der Kalmit zu finden: 
Calamintha Acinos Glairv. und 
Galeopsis Ladanum L. 


1l, Rubiaceae. 


Asperula cynanchia L. Rain 
Waldmeifter. uni, Juli. An rafigen 
Stellen fehr Häufig. 


12. Compositae. 


Chrysanthemum corymbosum 
L. Zraubige ®ucderblume uni, 
Juli. An den weftlihen Hängen in Menge. 

Anthemis tinctoria L. Färber— 
Kamille Juli, Auguſt. Sehr häufig. 

Aster Amellus L. Berg-Aſter. 
Auguft—Oftober. Un: den unbebauten 
Stellen jehr häufig. 

Cirsium acaule All. Stengel— 
loſe Kratzdiſtel. YJuli— September. Wie 
vorige, jehr Häufig. 

Crepis taraxacifolia Thuill. 
Lömenzahnblättriger Pippau. Mai, 
Yuni, Auf bebautem Lande, an Weg: 
rändern, auf Rafenplägen. 


13. Liliaceae. 


Muscari neglectum Guss. Über- 
jehene Mustathyazinthe. April, Mai, 
In Weinbergen und auf Adern. Etwas 
jpäter findet man auch dafelbft Muscari 
comosum Mill. 

Antherieum ramosumL. Xftige 


Graslilie Juli. Auf der MWeftfeite in 
Menge. 

Gagea pratensis Schult. ®iejen. 
Goldftern. April, Mai. Auf Adern 


und in Weinbergen. 

Allium rotundum L. Runder 
Laud. Juni, Juli. In Weinbergen und 
auf dern. 


14. Orchidaceae. 
Ophrysaranifera Huds. Spinnen: 
Ragmurz. Ende April, Mai. Auf dem 
unbebauten Gelände in manden Sahren 


häufig. 


Ophrysmuseifera Huds. Fliegen- 

Ragwurz. Mai. Wie vorige, aber 
ziemlich jelten. 
Ophrys apifera Huds. ift vor meh 
reren Sahren zum legten Mal auf der 
Kalmit gefunden worden. Die von Schulg 
als dort vorfommend angegebene Ophrys 
fuciflora Rehb. babe ih bi heute ver: 
gebens gejudt. 

PlatantheraviridisLindl. Grüne 
Stendelmurz. Mai, Juni. Auf Rajen- 
plätzen. 

Außer dieſen finden ſich auf der Kalmit 
noch die folgenden bemerkenswerten Phanero— 
gamen: Carlina vulgaris L, Vince- 
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carpa Hedw. 


toxicum officinale Mnch., Ana- 
gallis coerulea Schreb, Specularia 
Speceulum DG,SambucusEbulusL. 
In neuerer Beit wurde die von Schulg 
für das Gebiet der Kalmit verzeichnete 
Thymelaea Passerina Coss. u. Germ. 
nicht mehr gefunden, 

An Kryptogamen find bemerfenswert: 
Die Mooje: Hylocomium chrysopbyllum 
Brid. Hypnum molluscum Hedw. Hyp- 
num rugosum Ehrh. Encalypta strepto- 
Barbula tortuosa Web. 
u.M. Die Flechten: Cladonia endivine- 
folia Fr. Cladonia turgida Hoffm. 


Archäologiſche Htudien. 


Bon Dr. €. 


Meblis. 


IV. Mejolithiiche Fundſtelle in der Rheinpfalz. 


Eine ſolche wurde vom Berichterftatter | 
vom September 1905 bis Ende März 1906 
auf dem Böhl, einer Gewanne zwijchen 
Neuftadt a. H. und Mußbach feſtgeſtellt. 
Nach der Anficht des Direktors der fgl. 
Obſt- und Weinbaufhule zu Neuftadt, 
Dr. Zſchokke ift die Yage des Fundplakes 
für eine Frühanfiedlung fehr günftig. Es | 
handelt fih um ein Fiefiges Terrain, das 





in Blateauform unmittelbar am Ujer des 
Speyerbaches gelegen ift und nad Süden 
zu abfällt. Die Fundftüde beſtehen in 
eigentlimlich roh bemalten, meift weiken 
Kieleln, die verjchiedene Figuren, bald in 
Geftalt von Bilderzeichen (Bogen, Streuz, 
Hade, Pflug (?), Dreief, Schild ujm.), 
bald in Geftalt buchftabenähnlicher Formen, 
beſonders M, E, O1 uſw.) aufweilen. Nach 
Unterfuhung von fompetenter Stelle iſt 
dieje Farbe Fünftlich aufgetragen und unter 
den Figuren als plaftiicher Auftrag erfenn- 
bar. Dr. Köhl und Dr. Wiljer haben die 
zmweifellofe Echtheit der Bemalung aner- 
fannt. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die ur- 
jprünglidhe Schichtung am „Böhl” waren 
zwei Grabungsverjudhe, der 1. am 27, 
Dftober, der 2. am 1. Dezember. In der 
Tiefe bis zu 30 cm fanden ſich an beiden 
Stellen (Nr. 47 u. 62) Stücke von Tegulae 
hamatea und befjeren Sigillata auf. Dieje 
römiſche Schichtung gehört 


plaſtiſchen Verzierungen und der Farbe des 
Tones dem Laufe des 3. Jahrhunderts an. 
Dieje NRefre jelbit find wohl als Studien 
eines römischen Urnenfeldes zu betradıter. 
In 60-80 cm Tiefe ftieß man unmittel- 
bar auf den „gewacdjienen” braunroten 
Lehm, auf Anzeichen eines Feuerherdes, 
an dem angebrannte Herdjteine, zerſchlagene 
Stiefel, ein roter, jchlechtgebrannter Ton— 
Icherben ujw. lagerten. An jeder der beiden 
Fundftellen ſtieß man auf einen der be- 
fannten rot bemalten Stiejel, jodaß deren 
Provenienz durch Ddieje Lagerung als ge 
jihert erjcheint. Kharafterifiert ift damit 
die älteſte unterſte Schichtung 1. durd 
zahlreiche angeichliffene und ungejchliffene 
primitive Werfzeuge, hergeitellt aus Ge 
ichiebeftüfen und Geröllfteinen des mittel: 
rheiniſchen Diluviums, 2. durch angebohrte, 
öfters mit roter Füllung verjehenen Kiejel, 
3. dur die galets colorices, die 3. T. 
ald Anhänger gedient haben, 4. durch ſehr 
jeltene Beigabe roher, unverzierter Töpfer: 
ware, — Bon diefen meſolithiſchen Schichten 
wurde die erfte im NRheintale am „Böhl“ 
ber Neuftadt a. H. nad) mehr als halb» 
jähriger Arbeit feſtgeſtellt. Zwei Einzel: 
funde haben ſchon vorher auf die Exiſtenz 
einer jolhen Anfiedelung hingedeutet. Be— 
ginn der 90er Jahren fand Theodor Schaaf, 
Gutsbefiger in Winzingen, bei landmirt- 


nadı den | jchaftlichen Arbeiten, ca. 25 cm vom „kleinen 


Böhl“ entfernt, in einer Tiefe von 3 m 
6 rohe, aus Tonmulften beftehende Nep- 
beichwerer auf, wie folche häufig in den 
Pfahlbauten der Schweiz vorkommen. Sie 
lagen in einer geraden, mehrere Meter 
langen Linie, offenbar jo, wie vor Jahr— 
taufenden das hiezu gehörige Fiſchernetz 
lief (2 Eremplare in den Muſeen zu Speyer 
und Pad-Dürfheim). Bor etwa 8 Jahren 
wurden bei landwirtfchaftlidhen Arbeiten 
auf dem „Böhl“ zwei neolithifche Anhänger 
ausgegraben. Der eine befteht aus einer 
länglichen, abgeichliffenen Platte aus Stiefel: 
ihiefer, der oben zum Durchziehen einer 
Sehne gelocht ift. Der andere in einer 
vrimitiven „Berle”, zu der man einen 
natürlich durchbohrten ſchwarzen, abgerun- 
deten Geröllftein benügt hat. Alſo aud 
bier wieder ift wie bei den im Jahre 1905 
bier gewonnenen Fundftüden, die ftrifte 
Benügung der aus der diluvialen Rhein: 
Ichotterterrajje herausgeluchten Gerölle zu 
beachten. Das erfte Objekt ift wohl als 
ein aus dem Süden (Schweiz oder Mittel- 
meerfüfte?) importiertes Kunftproduft zu 
betraditen. Beide Fundplätze charafteri- 
fieren den ganzen Horizont der fogen. 
„meiolithiichen” Kultur jo gut wie die vom 
Berichterftatter durch Nachſuchen und Nad): 
graben gewonnenen WRejultate! Die be- 
malten Stiejel von Böhl bei Neujtadt 
a. 9. haben nad) Mitteilung von Dr. Wilfer- 
Heidelberg ein Gegenſtück aus Südfranfreich 
erhalten und zwar außer der befannten 
Fundſtelle Mas-d’Azil. Das vorlegte Heft 
der Pariſer Zeitfchrift: „l’Anthropologie* 
(1905 45. Heft) bringt Nachrichten über 
durchbohrte Kiefel aus der Höhle von Lacove 
und über jchriftähnliche Zeichen aus den 
Wandmalereien der Höhle von Marsoulas 
(Südweitfranfreih). — Die Mıbeit über 
die Böhler Funde, die zweifellos der mejo- 
Iıthifhen Stufe angehören und nad) dem 
Urteil von Sanitätsrat Dr. Köhl, der fie 
jüngft befichtigte, mit der neolithijchen 
Periode nichts zu tun haben, erichien joeben 
in der Zeitſchrift „Globus“ (1906 Pr. 11) 
mit Photographien, Situationsfarte und 
Abbildungen ſowie mit Tert. 

Außer den Siefeln mit Bemalung find 
zahlreihe, rohe Werkzeuge in der 
gleichen Schihtung und an ca. TO Fund— 
ftellen (vgl. Kartenſkizze im Globus, Bd. 





89, ©. 171), ebenjo zwei primitive Mahl: 
fteine mit einem Klopfer aufgefunden worden. 
Die erjteren find weder völlig geidjliffen, 
noch völlig behauen, fondern angejchliffen 
und angehauen und nehmen, wie die eben 
erwähnten füdfranzöfiihen Funde, eine 
Mittelitellung zwiichen palaeolithiſchem und 
neolithijchem Gebrauchswerfzeug ein. Dieje 
Werkzeuge dienten nach ihrem Wusjehen 
als Haden, Piriemen, Schaber, Wek und 
Scleiffteine, Klopfapparate, Meſſer (?) ufw. 
Bahlreihe Nuclei und angejchlagene Kieſel, 
Grauwaden-Findlinge, Melaphyre, Bafalte 
zeugen einerfeit8 von der Findigkeit dieſer 
rheinifchen Urbemohner, andrerjeits von ihrer 
manufaftuellen Tätigfeit. Eine rohe, braune, 
unverzierte Tonfcherbe, die in 60 cm Tiefe 
an einem fFeuerherde lag, beweift, daß diejen 
Mejolithitern die Kunſt des Tonformens 
nicht völlig fremd war. Der rätjelhafte 
Diatus, der bisher zwilchen der Renntier- 
periode, die auch in der Pfalz (Neuftadt: 
Landauerftraße), in Baden (Xerniberg bei 
Freiburg i. Br.) und im Elfaß (Völklins- 
hofen) vertreten ift, d. h. der palaeolithifchen 
Steinzeit und der neolithifchen Periode, welche 
die erjten Nulturelemente in das Rhein— 
tal gebracht hat, beftand, ift durch die ſüdweſt 
franzöfiihen Befunde und die Böhler Fund- 
ftelle aus der mefolithiichen Zeit, wenn nicht 
überbrüdt, jo doch 5. T. ausgefüllt. Bweifel- 
[08 famen dieſe erften Einwänderer aus 
dem Süden in das Mittel-Rheintal, wofür 
ihon der Mangel an Silex (Flint-)werf- 
zeugen Zeugnis ableg.. — Die Böhler 
Funde wurden bereitö zumteil im Muſeum 
der Pollidia in Bad-Dürfheim aufgeftellt, 
wo fie der meiteren Forſchung als ein« 
wandfreied® Material dienen können. 
Noch immer werden in Böhl weitere Funde 
gemadt. Unter legteren ift ein weißer 
Stiefel von 8,5 cm Länge bemerfenswert, 
der auf einer Seite einen fünftlichen, 5 cm 
langen Einfchnitt für eine Schaftung birgt. 
Der vorn abgenußte Kieſel diente mwahr- 
icheinlich als Bodenhade, Außerdem ift er 
am oberen Ende mit drei Zeichen rot be: 
malt, von denen das dritte das Werkzeug 
ſelbſt: Hacke mit Schaft darſtellt. Eine 
zweite, gleichlange Bodenhade trägt auf 
ihrem Rüden cin 5 em langes, pflugähn- 
liches Zeichen ın roter Tyarbe. — Trügen 
nicht alle Anzeichen, jo trieben dieje eriten 
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Unfiedler im Rheintale bereits den Had- 
bau zur Gewinnung von Bodenfrülchten. 
Ihre Wohnungen beftanden in leichtgebauten 
Hütten, deren Herde noch in situ zwiſchen 
Kies und Lehm angetroffen worden find. 
Someit der Tatbeitand von „Bühl“. — 
Bur Chronologie ift noch folgendes zu be- 
merken: M. Hörnes hat in feinem Werke: 
„Der diluviale Menih in Europa“, S. 92 
den bisher unüberbrüdten Hiatus zwiſchen 
Balaeolithitum und Neolithitum durch obige 
und -ähnlihe Horizonte (Gampignien ujm.) 
für überbrüdt erachtet und zwar für einige 
Bebiete Italiens und Frankreichs. Durd 
bie Unterfuchungen am „Böhl”, die eine 
bor ber eigentlichen neolithiichen Kultur 





liegende, jedoch; an ihren Beginn zu ftellende 
Schicht nachgewiefen haben, wird aud für 
die Mittelrheinfande eine folche Übergangs- 
periode nachgemwiejen und zwar mit den— 
jelben Aulturerfcheinungen, welche die ent— 
fprechenden Horizonte in Südwejtfranfreich 
(Mas d’Azil, Abei Dufaure u. a.) auf» 
weiſen. Auch die neolithijche Kultur, die 
bochentwidelt bei uns im Nheinlande auf- 
tritt, hat jomit ihren Vorläufer gehabt. 
M. Hörnes, J. Evans u. a. find übrigens 
einig, daß Bölferfrämmen, die vom Mittel- 
meer her längs der Rhöne in das Rhein— 
tal als Jäger und Hirten eindrangen, 
diefe neolithiſchen Ur-Anfiedelungen zu 
danken find. 





Sirkingen vor Mormbs, 
Ein luſtigs newes 2ted, wie er zu herbſt 1515 vor Wormbs zu veld gelegen. 
Bon Dr. Earl! Puſch. 


An ainem berbitag morgens fruh 
rudt rang uf Wormbs, die reichöftatt zu; 
mit fartaunen tft umd ſchlangen 
er ihr hart zu leib gegangen. 


Er mwollt’ den Wormbfer guoten wein 
fih Heuer ſelwer berbiten ein, 
und tbet, um ihn nachhauß zu tragen, 
im Wormbfer veld fein lager fchlagen. 


Derweil er vor ben thoren lag, 
ließ nimmer er mit ſchießen nad); 
er thet zwar arg geverlich fchiehen, 
bie Wormbjer kunnt's nit fehr verdrießen. 


Man fah fie uf der mauern ftahn, 
und heimlich's lachen fam fie an; 
ihr mein that fchon feit wochen ruhen 
im feller tief in hölzen truben. 


Denn ſawrer mein mächt größern ſpaß, 
als noch fo volles maflerfaß: 
fo dachten fchlau die Wormbfer eben 
und fchnitten ungzeit ihre reben. 


Und ber euch diefes lied trug bor, 
der ftoht uf dem Andreasthor 
und thet's mie alle Wormbfer machen, 
thet mweidlich über Franken lachen. 


Gedenktage im Auguft. 
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FÜR SCHULE UND HAUS. 


Bie Battenberger Oxydröhren, 
Von Karl Wagner. 


Am öftlihen Abhange des Battenbergs 
ericheint der Sandftein auf eine fonderbare 
Weije mit Brauneisenftein (Eiſenoxydhydrat) 
verbunden. Zuweilen durchziehen dünne, 
mellenförmig gebogene Lagen von Braun: 
eijenftein der Sand, oft laufen mehrere 
jolcher Lagen übereinander hin, begegnen 
fih in Wellenbiegungen und bilden eylin— 
drijche meift etwas plattgedrüdte Röhren, 
welche den dazmwijchen liegenden Sand um- 
ichließen, bisweilen aber auch aus Braun» 
eilen bejtehen. Oft find die Röhren viel: 
fach verzweigt und ſtellen verjchiedene 
Formen und Gejtalten dar, die für den 
eriten Augenblif zu Mikdeutungen Anlaß 
geben können. 

Über die Entftehung diefer Röhren wur- 
den verjchiedene hypothetiſche Anlichten 
ausgefproden. Anfangs hielt man fie für 
Blipröhren. Daher aud ihr Name. Die 
Bligröhren bejtehen aber nicht aus Braun» 
eifenftein, fondern aus gejchmolzenen Quarz 
förnern und find inwendig emailartig und 
außen rauh und höckerig und haben meiitens 
einen geringen Durchmeſſer. 

Andere ſchrieben die Bildung derjelben 
Burzeln zu, um melde fih eiſenhaltiger 
Sand gelagert oder legten ihnen eine Kalk— 
bildung zugrunde. Vulkaniſches Broduft 
fönnen dieje Röhren nicht fein, da Spuren 
einer vulkaniſchen Tätigkeit fich nicht vor 
finden. 


Was die Anficht betrifft, dak die Röh— 
ren ſich durch Ablagerung eijenhaltigen 
Sandes an Wurzeln gebildet hätten, fo 
fann fih nur jemand zu diejer Anficht ver- 
irren, dem eine richtige Anſchauung abgeht; 
denn es läßt fich nicht erklären, wie durd) 
Ablagerung eijenhaltigen Sandes an Wur— 
zeln etwas plattgedrücdte zylindrijche Röh— 
ren von mehreren Metern Länge und 10 
bis 15 cm Durchmeſſer entjtehen, ſich 
fleinere Röhren, von größeren umgeben, 
bilden und dann die Wurzeln gänzlich ver- 
Ihmwinden könnten. Noch nie fand man im 
Innern der Röhren Beitandteile von Wur- 
zeln oder anderen Pilanzenteilen. Ebenjo 
menig zeigten fi) bei Anwendung von Säuren 
Spuren von Kalk. Es ift daher die An- 
fiht, dat der Röhrenbildung eine Stalfbil- 
dung zugrunde liege, gleichfalls eine irrige, 
jelbjt dann noch, wenn angenommen würde, 
daß der Half volljtändig vom Waſſer fort: 
gelührt worden wäre, weil die Röhren an 
Stellen gebildet wurden, wo fein Kalk 
vorhanden iſt. Unterſucht man die Röhren 
genauer, fo findet man, daß fie durch Wajler 
gebildet wurden. Man Sieht, wıe der Wafjer- 
ſtrahl von oben eindrang, ſich oft in meh- 
rere Äſte teilte und allmählıch verlief. 

Das Waſſer, mweldjes auf jeinem Laufe 
Eiſenoxyd aufnahm, fierte durch den Sand 
und es bildete fih an der äußeren Fläche 
des Waflerftrables, der zylinderförmig und 
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wie der Waffertropfen etwas gedrüct ift, | aufnehmen, da dies im Wafler unlöslid) 


Brauneijenftein (Eiſenoxyd-⸗Hydrat), welcher 
mit etwas Sand vermiſcht, zu einer harten 
Rinde erhärtete. 

Am Südabhange des Battenbergs wer— 
den die ſchönſten und mannigfaltigſten 
Röhren gefunden, weil das Wafjer über 
diejen Abhang feinen Weg nad) dem Tale 
nehmen mußte und auf feinem Laufe Eifen: 
oxyd vorfand, mit welchem es fid) zu Eifen« 
orydhydrat verband. Gelangte das Waſſer 
auf jeinem Laufe an Steine oder irgend 
einen anderen Widerjtand, jo fand eine 
Ablenkung oder Teilung des Strahles jtatt 
und es bildeten ſich alsdann veridiedene 
Verzmweigungen und Berältelungen. 

Die Röhren hängen entweder mit den 
wellenförmig gebogenen Yagen von Braun- 
eijenftein zujammen, oder enden im Sand, 
wo ihre unteren Teile nur wenig Eiſen 
enthalten und ſich leicht zerbrödeln laſſen. 
Legterc Sind ziemlich dünn und wurden 
daher von ſchwachen Waijerftrahlen, welche 
ıhren Eiſengehalt größtenteils oben abge: 
jet hatten, gebildet, während jene, die mit 
den wellenfürmigen Yagen von Brauneijen 
jtein zujammenhängen, größer und Ddider 
find und daher durch größere und längere 
Beit fortdauernde Strömungen fich bildeten, 
wo dad Waller in der Tiefe durch den 
Drud der hohen Waſſerſäule und die Boden: 
verhältniffe begünftigt, ſich in horizontaler 
Richtung wellenförmig zuverbreiten juchte. (?) 

Mit der Ablagerung des Ockers in der 
Tertiärzeit hat auch die Bıldung der Röhren 
begonnen und bat bis auf unjere Zeit fort: 
gedauert. Meftlih und nördlich ver- 
ſchwinden die Nöhren und die Buntjand- 
fteinform tritt auf. Die Röhren werden 
zu Gartenausichmücdungen verwendet. In 
Dörfern und Städten der Rheincbene, in 
einigen Yehrerbildungsanftalten, auch in Bad 
Ems findet man Battenberger Orydröhren. 

Vorſtehende Abhandlung ift nady Auf: 
zeihnungen des verftorbenen Volksſchul— 
lehrers Trott aus Kirchheim a, Ed be- 
arbeitet. Hiezu gab Dr. Friedrich Mohr 
aus Bonn folgende Erklärung in Erläuterung: 


Waſſer kann kein Eijenoryd als jolches | 


it; umd aus aufgefhlämmten Eiſenoxyd, 
was jogar von dem Sand zurüdgehalten 
würde, fann feine feite zujammenhängende 
Mafje entitehen. Der Vorgang der Bil: 
dung kann nur folgender gemwejen jein: 

In den oberen Scidten de8 Sand 
jteines haben eingedrungene Wurzeln eine 
Reduktion des Eifenoryds bewirkt und dies 
in 1lösliches fohlenfaures Eifenorydul ver- 
wandelt. Diejes fonnte im Waſſer fort- 
geführt werden und erzeugt in tieferen 
Schichten Ausſcheidungen von Spateifenjtein, 
welche nad außen wuchſen. Nah dem 
Heben des Gebirges und dem Aufhören 
der Infiltrationen gingen dieſe Bildungen 
in Braumeijenitein durch Orydation- über, 
ſowie denn Ddiefer Vorgang unendlich oft 
in der Natur vorfommt. Die Bildung des 
Sphärofiderit8 beruht auf derielben Zer— 
jegung. Der Brauneifenftein (Eijenoryd- 
hydrat) kann in Roteifenftein durch Wafler- 
verlufte übergehen, aber nicht umgekehrt. 

Die große Adhäſion diefer Gebilde, die 
nur durd einen Kryſtalliſationsakt, nicht 
aber dur bloße Anſchwemmung erklärt 
werden fann, ergibt fich von jelbit. 

Herr ÜOberbergdireftor vd. Gümbel, 
meiland in München, äußerte fich ım jahre 
1892 über die Oxydröhren wie folgt: 

Trott hat Recht, wenn er die Gebilde 
der Einwirkung von Wafjer zufchreibt, nur 
irrt er darin, daß er diejelben für eine 
Ausiheidung von Waller hält, weldes 
oberflächlich über Abhänge und Steine tal- 
abwärts abgeronnen fei. Vielmehr wurden 
die Möhren durch einen Akt der Infiltration 
von eiſenhaltigem Waſſer durch den bereits 
abgelagerten, aber nod) ungebundenen Sand, 
welcher die Ausfüllungsmaſſe neben und 
zwiſchen den Röhren auch jegt noch aus- 
macht, gebildet. Sie find eine Art Tropf- 
jteinbildung nur mit dem Unterichiede, daß 
ihre Erzeugung nicht in freier Quft inner- 
halb von Höhlen, jondern in lojem Sand 
ftattfand und das Abfagmaterial nicht Half, 
wie bei den gewöhnlichen Tropfſteinen, 
fondern Brauneifenftein iſt. Es entipricht 
dies ungefähr der Schilderung des Dr. Mohr. 


Borkommen des Wolfes in der Pfalz. 
Im Fichtelgebirge ift der legte der eim- | Luchſe 1710 und zwar in der Vutzenreuth 


hbeimiihen Wölfe 1811, der legte der | bei Wunfiedel erlegt worden. 


1883 tauchte 
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bei Wunfiedel plöglih ein Wolf auf, der 
fih längere Zeit in der Gegend umbertrieb, 
dann aber bei einer Treibjagd in Gulmain 
bei Kemnath erfchofjen wurde. Der Schädel 
des Wolfs befindet fich wohl in den Samm- 
(ungen des naturhiftoriichen Vereins zu 
Regensburg. — Der legte Bär wurde 1769 
im Fichtelgebirge am Schneeberg beim Dorfe 
VBordorf erlegt. Es mar ein alter zahmer 
Burſche, mit dem die Holzhauer ihr Brot 
teilten und den zu töten der Markgraf von 
Bayreuth verboten hatte. Der Bär hatte 
einen Haß auf den Unterförfter von Bor- 
dorf und als fich beide im Walde begegneten, 
griff er den Förſter an, der ſich nur da- 
durch retten fonnte, daß er ihn niederjchoß. 

Im Ulentale nädft St. Banfraz trieb 
im Mai 1906 ein Bär fein Unmwejen. Er 
zerriß fieben Schafe. Die Jäger ſpürten 
ihn auf und jchoilen auf ihn; doch der Bär 
entfam. Er trieb auch im uni noch immer 
fein Unweſen und richtete unter den Schaf. 
herden große Verheerungen an. Eine neuer: 
liche Jagd blieb erfolglos, da man ihn nicht 
zu Geſicht befam. 

Der in der Münchner zoologijchen 
Staatsfammlung aufgeftellte Wolf war 
ficherli einer der legten Wölfe, die im 
recdhtörheinifhen Bayern erlegt wurden. 
Der an diefem Stüd angebradte Zettel 
befagt: Diefer Wolf wurde am 27. Dez. 
1836 im Jagdrevier Wiesſee, Forſtamts 
Tegernſee, durch den Forſtgehilfen Hohen- 
adel erlegt. Hinzugefügt ift die Bemerkung: 
Es war der legte Wolf in Oberbayern. 
Wahrſcheinlich war aud diejer herüber- 
gewechſelt aus Tirol, wo in den Jahren 
1833 bis 1835 noch 18 Wölfe geichoffen 
wurden. Im übrigen Bayern find nad) 
1836 noch Wölfe erlegt morden: einer 
1846 zu Falkenſtein im Bayerischen Wald, 





einer 1852 bei Langenbrudf in der Ober- 
pfal; und mehrere 1848 in der 
Rheinpfalz. Leider fcheinen von allen 
diefen nur wenige in Öffentlihe Sammlungen 
gefommen und jo der Nachwelt erhalten 
geblieben zu jein, nur der legte Wolf in 
Unterfranten, der 1810 bei Burgmwallbad) 
in der Nähe von Würzburg gefchoffen worden 
ift, murde in der zoologiichen Sammlung 
der Univerfität Würzburg aufgeftellt. 

Herr Lehrer C. Roos in Thal- 
fröſchen berichtet: 1. Als Knabe von 
ſechs oder Sieben Jahren — im Jahre 
1846/47 — fah ih in Bmeibrüden einen 
in dortiger Nähe friſch erlegten Wolf, den 
ein Mann in Wrbeitertraht auf einem 
Schiebfarren in der Stadt umberfuhr und 
für Geld zeigte. (Er hatte ihn mit einer 
gewöhnlichen alten Pferdsdecke zugededt.) 
Ich ſtehe heute im 67. Lebensjahr, das 
Bild jener Beftie ift mir aber noch jehr 
lebendig in der Erinnerung. Es mar ein 
gemwaltiges Tier, viel kräftiger und fchöner 
ald die, melde man in den Menagerien 
zu jehen befommt, 

2. Im Winter des Jahres 1865 oder 
66 hat fih ein Wolf in der hiefigen 
(Fröſchener) Gemarkung und der Umgegend 
mehrere Tage umbergetrieben und hat an 
Schafherden, namentlid an der hıefigen 
erheblichen Schaden angerichtet. Bürger 
von Höhfröfchen wollten ihn verjchiedenemal 
am Tage gejehen und ficher ald Wolf er- 
fannt haben. Die Aufregung, die damals 
unter der Bevölkerung biefiger Gegend 
berrichte, ift mir und den älteften Leuten 
hierorts gleichfalls noch ın guter Erinnerung. 
Man vermutete damals, diefes Tier habe 
aus der Gegend von Hornbach geftammt, 
wo damals dem VBernehmen nad die 
Wölfe noch zahlreicher hauften. 





Weber die Ackerböden der Pfalz im Bufammenhang mit dem 
geologiſchen Aufban. 


Es ift ein leider feineswegs in allen | 


einichlägigen reifen zum rechten VBeritänd- 
nis gefommener Mißftand, daß in Bayern 
und damit auch in der Pfalz zurzeit für 
Erforſchung der Bodenverhältnifje weniger 
geichieht ald in den Nachbargebieten. Am 


deutlichjten ergibt fi) das aus dem Auf: | 


wand für Herftellung von geologifchen 
Karten; das Fleine Heſſen gibt jährlich 
mehr, faft noch einmal fo viel dafür aus 
ald das große Bayern! Merfuche der 
bayerischen Akademie der Wiſſenſchaft, hier 
eine Beſſerung zu Semirfen, find unferes 
BWiffens völlig unbeachtet geblieben, Es 
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berührt eigentümlich, wern man dagegen 
gewahrt, wie emfig wirtichaftlich flare Köpfe 
in Umerifa, in den Bereinigten Staaten, 
auf diefem Gebiete vorwärtsdrängen und 
deshalb insbejondere in den Schulen 
auf Förderung des Kartenverſtändniſſes mit 
allen Mitteln hinwirken. Sicher wird fich 
bei uns ein Zurückbleiben der Schule in 
dieſer Beziehung fpäter bitter und nach— 
baltig rächen. Profeſſor Nipeiller, der 
Vorftand der Kreisackerbauſchule Kaiſers— 
lautern, hat fich anläßlich der Frage, wie 
gute Heimatfarten für die Schulen zu be- 
ſchaffen find, über das beteiligte landmirt- 
Ichaftlihe Anterefje geäußert. „Mit der 
Durdführung“, jagt er, „wird die Grund— 
lage geichaffen, melde allein das Ber. 
ftändnis für agronomifche und Aulturfarten 
in die breiten Schichten der Bevölkerung 
zu tragen vermag.” Das jollte den ver 
Ichiedenen Stellen, die es angeht, Stoff zu 
einigem Nachdenken geben! Daß übrıgens 
doch in den direft beteiligten Streifen ſchon 
vereinzelt ein Gefühl für die wahre Sach— 
lage ſich einftellt, beleuchtet grell die inte- 
refjante Tatjache, daß ein einfacher Oeko— 
nom aus Yangmeil bereit8 vor mehreren 
Jahren, freilich vergeblich, die Bitte geftellt 
bat, es möchten auch für die Pfalz richtige 
agronomiſche Karten hergejtellt werden, wie 
fie für die Nachbargebiete bearbeitet mer: 
den oder bereits vorliegen. 

Unter foldyen Umftänden ift es doppelt 
verdienftlich, wenn anderweitige Kräfte fich 
daran machen, joweit es möglich, die ein: 
ihlägigen Verhältniſſe zu klären. In 
jüngſter Zeit hat der Geologe Dr. E. Blanck, 
z. Zt. in Kaiſerslautern an der Yandwirt- 
Imaftlihen Verſuchsſtation tätig, eine Arbeit 
über den Boden der Rheinpfalz in feiner 
Beziehung zum geologiichen Aufbau der— 
jelben veröffentlich. Im folgenden foll 
verjucht werden, einzelne Ausführungen 
daraus einem größeren Publikum zugäng- 
lih zu maden, wobei freilich durd die 
Verfürzungen, zu denen wir mit Rückſicht 
auf den uns zur Verfügung itehenden Raum 
uns entjchließen mußten, die Arbeit nicht 
eben gewann. 

Dr. Bland führt aus: „Eng mit dem 
geologiihen Bau einer Gegend hängt der 
Boden, die Adererde, zuiammen. Der 
Boden ift nichts anderes, als das Ber 


mwitterungsproduft feines anftehenden Ge— 
fteind, jomeit er nicht ein jogenannter 
Schwemmlandsboden ift, und auch dieje find 
nur durch mechanische Kräfte aufbereitete 
Bermitterungsböden. Daher führt Die 
Kenntnis des geologijhen Baues einer 
Gegend am jchnelliten und ficherften zur 
orientierenden Beurteilung der chemijchen 
und phnfifaliihen Verhältniſſe der Böden 
diefes Gebietes, mithin zur FFeftitellung 
ihrer Güte, Anbaufähigfeit, Verwertung 
und Berbejlerung. Die Betrachtung der 
Böden eines Gebietes von diefem Stand: 
punft muß für den gebildeien Landmann 
ein weit höheres Intereſſe beanipruden, 
als die bloße Aufzählung der chemiſchen 
und phyſikaliſchen Eigenjchaften des Bodens, 
Eine nicht unmwejentliche Anzahl geologiicher 
Formationen beteiligt fih an der Zuſam— 
menjegung der Pfalz. Es find dies vor- 
wiegend, dem Alter nad geordnet, das 
friftallinische Urgebirge, der Granit, darauf 
folgend die Steinfohlenformation oder das 
Karbon, das Notliegende mit dem eruptiven 
Porphyr und Melaphyr, der Buntjandftein, 
Muſchelkalk, da8 Tertiär, Diluvium und 
Aluvıum. Was die Räumlichfeit des Auf— 
tretens diejer Formationen anbelangt, jo 
ind nur Drei derjelben, Wotliegender, 
Buntjandftein und Diluvium von großer 
Verbreitung und nimmt der Buntjandjtein 
von diejfen wiederum den größten, in Der 
Mitte des Yandes gelegenen Anteil ein. 
Diejes gilt aber natürlic; nur dann, wenn 
man die zum Alluvium bezw. Eluvium zu 
rechnende oberite, alles bededende Ber- 
mitterungsrinde unberüdfichtigt läßt. An 
den Buntſandſtein jchließt fih nad Norden 
das Notliegende an, während der Oſten 
der Pfalz der Hauptjahe nad diluvialen 
Bildungen angehört. Die Übrigen genannten 
Formationen treten mehr oder minder zu— 
rück, was ſich namentlich von den Eruptiv- 
gefteinsvorfommnilfen, Granit, Porphyr 
und Melaphyr, die nur in Durdhbrüchen 
oder Durchragungen vorhanden find, jagen 
läßt, ebenfjo aber aud von dem Ober: 
Karbon, welches im Nordweſten der Pfalz, 
teil8 an der Grenze des Buntfandfteins 
nad; Südmeften, teils innerhalb des Not- 
liegenden auftritt, wo es von diefem um- 
gebene Inſeln bilde. Der Mufchelfalt 
nimmt ein kleines Gebiet ſüdweſtlich des 


aroßen Buntjandfteinmaffives ein, indem er 
ihn dortjelbjt überlagert, und die tertiären 
Schichten bilden einen langgeftreften Saum, 
fat den ganzen Oſten des Buntjandjteines 
begrenzend und zugleid den Übergang zu 
den dıluvialen Ablagerungen bildend. Das 
Alluvium fchlicklih treffen wir an allen 
Flußläufen und in den Niederungen an, 
ſoweit es nicht eine den älteren Formationen 
auflagernde Dede bildet, namentlih am 
Rhein und in der nordweſtpfälziſchen Moor: 
niederung in größter Ausdehnung. Bed 
ftein, Reuper, Liad und Bajalt, melde 
außerdem vorfommen, find nur don ganz 
lofaler Bedeutung. 

Wie ſchon oben angedeutet, tritt der 
Granit oberflädlih nur ganz vereinzelt 
auf. So jchen wır ihn, von Süden aus- 
gehend, bei Weiler oberhalb Weißenburg 
im Lautertal, bei Albersweiler, Annweiler 
im Queichtal, ferner zwifchen Weiher und 
St. Martin, dann nördlich Yindenberg und 
ſüdweſtlich Wachenheim hervortreten,. End: 
lih werden nod) weiter nördlich bei Batten- 
berg zahlloſe Blöde von Granit gefunden, 
dıe auch wohl dort noch auf ein Vorhanden— 
fein diejes Gefteins nahe unter dem Ter— 
tiär jchließen laſſen, jo daß dieſes der nörd- 
Lichfte Bunft in der Verbreitung des Grund» 
gebirges auf pfälziihem Boden wäre. Im 
Gebiete des Granits finden ſich vorwiegend 
nur leichte Böden, wie reine, fein bis 
grobförnige Sande, weniger häufig lehmige, 
grufige Sandböden, ausnahmsweiie wohl 
fandige, grufige Lehme und nur ganz felten 
eigentlid) jchwerere Böden. Der Gehalt 
an TFeinboden fann jehr ſchwanken, ſtets 
ift der Granitboden jedody reich an Sand 
und Kies, arm an feiniten Teilchen, mie 
an Ton und Humus. Der Vhosphorjäure- 
gehalt iſt meiſt ein mittlerer, Stickſtoff ift 
gewöhnlich ausreichend, Half dagegen gering 
vorhanden, doch mit Kali ift der Boden 
meijten® gut verforgt. Gin innerhalb feiner 
Grenzen oft recht fchmanfendes Sand- 
Lehmgebilde läßt aljo die Verwitterung aus 
dem Granit hervorgehen. 

Faſſen wir die Ergebniſſe des Ber: 
witterungsprozeſſes der Granıtgemengteile 
zujammen, fo jehen wir ein Gemenge frei— 
gewordener Körner von Quarz und 
Glimmerblättchen, son Ton, vermijcht mit 
Eijenoryden, zurücbleiben, aljo ein Ge: 
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menge von Sand und Ton, in dem Phos— 
phorfäure und Kali in geringen wechlelnden 
Mengen vorhanden jein fünnen. Da von 
allen Beltandteilen der Quarz bezw. Sand 
vormwiegt, jo ftellt fich der Boden als Sand 
oder im glnftigiten Falle als fandiger 
Lehm dar. Bei ebener oder gering mul» 
denförmiger Rage wırd der Granitvermitte 
rungsboden bei längerer Zerſetzung einen 
ftarfjandigen, eiſenſchüſſigen Lehm bilden, 
der noch größere Gefteinsfragmente des 
Muttergeiteind einjchließt, und nur die 
leichtlöslihen Berbindungen fünnen durd 
die Tagewäſſer gelöft, dem Boden entzogen 
werden. Weſentlich anders ift die Be— 
ichaffenheit des Bodens, wenn feine Ober: 
flähe mehr oder weniger fteil abfällt. 
Dann werden nicht nur jene leichtlöglichen 
Verbindungen, fondern auch die feineren 
Ton: und Glimmerteilchen, welde leicht 
dur das Waller in Schmwebe gehalten 
werden, entführt, um an anderer Stelle 
zum Abja zu gelangen; die folge davon 
ift, daß der Boden einen viel jandigeren, 
rejp. grufigen Charafter erhält und dadurd) 
mehr zu einem Sandboden oder Örusboden 
wird, Aber nicht alleın die Lage bedingt 
die Beichaffenheit eines Granikverwitterungs⸗ 
bodens, auch der FFortichritt in der Ber: 
witterung jelbft liefert in. Verbindung mit 
eriterer Urjache alle Bodenvarietäten vom 
[chmig:grufigen Sand bis zum fandigen 
Yehm. Auch die Mächtigfeit des Bodens 
findet hierin ihre Urfache, fie fann, da der 
Untergrund meijt der Aderfrume ähnlich 
ift, zwiſchen wenigen Zentimetern und 
mehreren Metern ſchwanken. 

Anſchließend an den Granit als erup- 
tives Öeftein mögen nun zunächſt feine ihm 
verwandten Gruptivgelteine Porphyr und 
Melaphyr ihre Beiprehung finden. Im 
Norden des pfälziihen Berglandes ſehen 
wir Porphyr infelförmig im WRotliegenden 
— reipeftive Karbon, Wolfjtein — ein» 
gelagert, dem er zugleich gleichalterig ift, 
in drei größeren Enflaven bei Wolfitein, 
am Donnersberg, den cr faft ganz bilder, 
und bei Stirhheimbolanden anftehend, außer- 
dem aber nur ſehr fpärlih am Dftabjall 
des Haardtgebirges an vereinzelten Punften. 
Der Mineralfombination nad) find die 
Vorphyre im mejentliden den @raniten 
gleichartig zufammengejegt. Die minera» 
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logiſchchemiſche Zuſammenſetzung ift gleich 
der des Granits, kann alſo keinen anderen 
Bodencharakter hervorrufen, was in der 
Tat der Fall ift, denn auch hier find es 
faft reine Sandböden, die mit lehmigen, 
grufigen Sanden bezw. fandigen, grufigen 
Lehmen mwedjeln. Sollte ein Unterſchied 
von jenen zu beobadjten fein, jo muß er 
anderen Urjachen feine Herkunft verdanfen, 
Wir finden ihn in der bereits erwähnten 
dichten Struftur, die den Porphyrboden 
noch jteiniger macht, weil das dichte Ge: 
ftein der Vermitterung meniger leicht An- 
arıffspunfte für ihre Tätigkeit darbietet. 
Die Bodenjchicht ift ftets recht ſchwach, 
enthält wenig Feinboden und ift mäßig 
falfarm. Der Untergrund zeichnet fich ge 
wöhnlich durch große Trodfenheit aus, eben- 
falls eine Folge der jtrufturellen Berhält- 
niffe, die ein zerflüftetes Gefteinsmaterial 
ſchafft. 

Das Hauptverbreitungsgebiet der Mela— 
phyre, die vielfach in der Pfalz als Diorit 
bezeichnet werden, liegt wiederum im Nor- 
den der Pfalz, im Gebiete des Rotliegenden 
und es gehört auch dieſes Gruptivgeftein 
dem Alter nad) jener Formation an, Sn 
mehreren jchmalen, vielfach unterbrochenen, 
geitörten und untereinander parallel ver- 
laufenden, NW „Bis SO ftreichenden Zügen 
ziehen ſich Melaphyrvorkommniſſe durch das 
Rotliegende hin. So treffen wir ihn an 
den Orten Waldmohr, Gries, Dietſchweiler, 
Niedermohr, Reuſchbach, Neukirchen, Yang- 
meil, Ruppertsecken, Kirchheimbolanden und 
von dieſen weiter nördlich wie Herſchweiler« 
Pettersheim, Montfort ꝛc. Gin weit klei— 
neres Melaphyrgebiet liegt im Oſten des 
Buntſandſteinmaſſives, am Rande der Haardt 
zur Mheinebene. Ginige Punfte wie bei 
Albersmeiler, Slingenmünfter, Sil;, am 
Scieferfopf, Waldhambach mögen hier ge- 
nannt jein. Allgemein geiprocden, wird 
die mineralogiihe BZujammenjegung des 
Melaphyrs durd; die Kombination eines 
Kalfnatronfeldipates (Plagioflas) mit Augit 
und Dlivin nebſt reihlidem Borfommen 
von Apatit und Magnetit gekennzeichnet, 
der eine Menge Akzeſſorien beigefellt find. 
Der Melaphyr liefert in den erften Stadien 
jeınes Zerfalld neben vielen Karbonaten 
Örinerde und Gerpentin nebjt tonigen 
Subſtanzen und Eifenorydhydraten, jpäter 


führt er zu einem Gemenge von Siejel- 
jäure, Kaolm und Toneiſenſteinen, durch 
Wegiührung der Kieſelſäure kann ſogar in 
manchen Fällen ein Gemenge waſſerhaltiger 
Tonerde und Eiſenoxyd reſtieren. Wir 
haben es aljo in den Melaphyrböden mit 
Ton-Pettenböden und Lehmen zu tun, die 
wegen ihres ftarfen Eiſengehaltes bläulich- 
rot bis rötlich gefärbt find. Sie find meiit 
ziemlich tiefgründig, enthalten bis zu 90 
Prozent Feinboden und haben meiftens 
einen hohen Gehalt an Kalk und Magnefia 
aufzumeilen. Überhaupt zeichnen fi die 
Böden der bafiihen Geſteinsgruppe, zu 
denen der Melaphyr gehört, in ihrem Nähr- 
ftoffgehalt vorteilhaft von denjenigen der 
jaueren Geſteine aus, von welden wir al& 
Bertreter den Granit und Quarzporphyr 
fenren gelernt haben. Hinſichtlich des ge 
ringen Auftretens der Melaphyre auf pfäl— 
ziſchem Gebiete ift dieſes eine recht be» 
dauerlidhe Tatſache. Auch der faft gleiche 
Böden bildende Bafalt fommt nur an einem 
Bunfte der Pſalz, am Pechſteinkopf bei 
Forft vor, io daß leider fein größeres 
Verbreitungsgebiet jener oft zu den beiten 
zu zählenden Böden in der Pfalz vor: 
handen iſt. 

Die älteften an dem Aufbau der Pfalz 
teilnehmenden Sedimentformationen find 
die Bildungen der Steinfohlenformation 
und zwar die des Ober-Starbond mit den 
Ottweiler und Saarbrüder- Schichten. Ihre 
ebenfalls geringe geographijche Verbreitung 
ftellt fi) als Fortiegung des großen Saar- 
brüder Stohlengebietes dar, und gehört der 
nördlichſte Teil derfelben bei Breitenbad, 
Oberfirchen, Dunzweiler bis Ober Ohmbach 
ſchon zur Pfalz, während das Gebiet um 
den Potzberg, von Eiſenbach, Matzenbach 
ſich bis Tieſenbach jenſeits Wolfſtein hin— 
ziehend, eine karboniſche Inſel innerhalb 
des Rotliegenden bildet. Die an der 
Bodenbildung ſich beteiligenden Geſteine 
des Ober⸗Karbons find vorwiegend Sand- 
fteine, teils Schieferfteine und Tonſteine. 
Sandfteine find ihrer Entftehung nad ur- 
jprünglid einmal als mechaniſche und 
chemiſche Zerftörungsprodufte aus Eruptiv- 
gefteinen oder anderen Sedimenten hervor» 
gegangen und aus dem Waller — fomeit 
e8 feine Wüjtenbildungen find — als loſe 
Sande abgelagert worden. In den Sand- 


ablagerungen der älteren Formationen find 
diefe Mineral: und Geſteinsbruchſtücke feine 
lofen Sandanhäufungen geblieben, jondern 
durch Infiltration von irgend welchem in 
Löfung befindlichen Bindemittel, das ſich 
an ihrer Oberfläche durch Berdunftung des 
Löſungsmittels ausgefchieden hat, und durch 
päter erfolgten Gebirgsdruf zu einer Ge- 
jteinamafle verfeftigt worden. Diejes Bınde 
“mittel ift e8 nun, welches die PVerjchieden- 
heit aller Sandfteine verurfaht und für 
Quulität und Quantität des Sanditein- 
bodens maßgebend wird. Dasſelbe kann 
fiejelig, fiefeltonig, falfıg, mergelig, eifen- 
orydul- oder rilenorpdhaltig fein... . Se 
nad der Weichaffenheit diefes Bındemittels 
wird die Bermitterung verſchieden wirkſam 
das Geſtein zerjegen fönnen und nad der 
chemiſchen Zuſammenſetzung desjelben wird 
es Sich richten, ob der Boden mehr oder 
weniger günſtig in feiner Nährftofffüihrung 
ausgeltattet fein wird. Der Bermitterungs« 
prozeß verläuft hier genau analog den am 
Granit kennen gelernten Borgängen, nur 
wird die Quantität der aus dem Binde: 
mittel hervorgegangenen Bodenteile eine 
weit geringere jein müſſen, dagegen der 
„Sand” dominieren, da jolcher im Geftein 
ihon den Grundton ın der Zuſammen— 
jegung angab. Das MWotliegende nimmt 
den ganzen Norden der Pfalz ein, mit 
Ausnahme jener Karbon-, Melaphyr«, Bor: 
phyrvorfommniffe und mwırd im Süden 
durch eine zwischen Dunzweiler ım Wejten 
einerjeits und Göllheim im Often anderer: 
jeitö gezogene Linie ſcharf begrenzt. Bier 
tritt es unter den Buntjandftein, um wieder 
am Ojtrande des Haardtgebirges in den 
tiefen Taleinſchnitten autage zu treten, 
jo im Neuftädter,, Waldhambacher-, Ann« 
werler- und Yautertal. Die mit den far: 
boniichen oft als permofarbonifd) zujammen- 
efaßten Sefteinsbildungen des Notliegenden 
And auch mie jene Sanditeine, Schiefer: 
tone und Tonfteine nebit Konglomeraten 
und ESchieferletten. Ter Geſamtcharakter 
der Bermitterungsböden des Motliegenden 
wırd dementiprechend im allgemeinen dem 
jenigen des Karbons ähnlid sein, aljo 
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fandige oder trümmerigrtonige Böden mit | 
allen möglichen Zwijchengliedern je nad | 


ihrer Herkunft liefern, die jedoch durd) ihre 
intenfiv rote Färbung von den mehr grauen, 


bräunlich-gelblichen bis grüngelblichen Böden 
der Steinfohlenformation deutlich unter- 
ichteden find. Doch auch Tonmergelböden 
fünnen entjtehen. Der Gehalt an Stalf in 
den Böden ift meiſt recht beträchtli, was 
namentlich für das Uberrotliegende gilt, 
dagegen Magnefia und Sohlenfäure find 
nur in geringen Mengen vorhanden Für 
die Pandmwirtichaft bemerkenswert find die 
in den tieferen Schichten lagernden dolo 
mitifchen Slalfbänfe, melde an vielen Orten 
der Pfalz wie Altenfirden, Rammelsbadı, 
Wolfitein, Yauteredfen ꝛc. angebaut werden 
und als Düngemittel Verwendung finden 
fünnen. Hieran anschließend mag das ver: 
einzelte Vorfommen von Zedjftein am Dft- 
abfall der Haardt Erwähnung finden. Das 
ihmale Zechſteinband wurde zuerft am 
Hohenberg erwiejen, woran fich jpäter wei: 
tere Vorkommniſſe am ſüdöſtlichen Haardt- 
rande anschlofien. Das Geftein des Haupt- 
buntiandjteines beiteht vorwiegend aus 
Duarzförnern undganzvereinzelten®limmer: 
und Feldiparbrodfen, die Woren zwilchen 
den einzelnen Aörnern find durd ganz 
fleine, maflerhelle, Quarzkriftällhen zum 
Teil ausgefüllt, welche das ganze Geftein 
mit einander verfitten und die größeren 
Körner umhüllen. Durd die Anordnung 
der Hörner bleibt die Poroſität des Ge— 
jtein$ gewahrt, das färbende Eifenoryd liegt 
frei zwiſchen jenen, jo dak die Sickerwaſſer 
ungehindert durch das Geſtein zirfulieren 
fönnen. Die Schichtflächen werden mand)- 
mal durch Tonlagen erfüllt und häufig 
finden ſich im Geftein weiche Tongallen, 
melde ohne Niejeljäureüberzug find, ferner 
jelten gerollte Stiefel mit jefundär über» 
zogenen Quarzfriftallen. Diejer Sandftein 
zerfällt durch Vermwitterung leicht, da das 
Eifen ſchnell ausgelaugt wird, in Sand 
und bildet einen fterilen flachgründigen 
Sandboden; nur dort, mo die tonigen 
Zmwiichenlagen zunehmen und damit jeine 
Härte abnimmt, liefert er ſchwach lehmigen 
Sand. Ginen für die landmwirtichaftliche 
Praxis entſchieden vorteilhafteren Boden 
ergeben die Sanditeine des oberen und 
unteren WBuntiandfteind mit ihren tonigen 
und eiſenſchlüſſigen Bındemitteln, in deren 
Schichten Sandfteinbänfe mit Yetteneinlagen 
abmwechieln. Alle Bodenarten find falfarm, 
haben bei ausreichendem Staligehalt genügend 
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Stickſtoff, nur Phosphorſäure iſt gering 
zugegen. Ihr Untergrund iſt der Acker— 
frume ähnlich; bildet Sandjtein das Lie— 
gende, fo find fie durchläſſig, Lettenſchichten 
an der Baſis verringern die Durchläffigfeit 
und verbeflern ihn ın gewifler Beziehung 
phyſikaliſch. Der fogenannte Röt, die oberfte 
Stufe des Buntjanditeins läßt einen Lehm— 
bis jchweren, falten Tonboden mit vielem 
Kaligehalt vorgehen. Vielerorts auf den 
Höhen des Buntjandfteinplateaus begegnen 
wir mächtigen Vehmablagerungen, welche 
night Wrodufte feiner Vermitterung find, 
Als Meliorationsmittel jür die falfarmen 
Böden des Buntjandfteins bilden die Dolo- 
mitmergel und Gipfe des oberen Bunt: 
landfteins ein vorzügliches Material, Im 
Südmeften der Pfalz wird der Buntjand: 
ftein vom Mujchelfalt überlagert und zwar 
im Gebiete der Blies, Birfenalb, Hornbad 
und Erbad. Sein Auftreten läßt fich durch 
die Marken Fechingen, Blieskaftel, Zwei— 
brüfen, Sidinger Höhe, Pirmaſens, Horm- 
bach, Bliesbrüden und abermals Fechingen 
umgrenzen. Die hier lagernden Muſchel— 
falkbıldungen find vormwicgend den unteren 
Schichten dieſer Formation, Wellenfalf, 
Mujcheliandftein zugehörig. Dem größeren 
Berbreitungsgebiet im Weiten reiht fich ein 
weit fleineres im Oſten an, wo e8 am 
Oſtfuß des Haardtgebirges längs der ab- 
gejunfenen Buntjandfteinichollen einen oft 
unterbrochenen, ebenfall& teftoniich geitörten, 
ihmalen Streifen bildet. Die Gefteine der 
Formation find heilgraue Kalkſteine, Dolo- 
mite, dolomitiihe und tonige Sandjteine 
von grauer bis gelblicdh-brauner Farbe, 
Wir werden folgern, daß aus den dolo— 
mitiſchen und tonigen Sandfteinen leichte 
Lehmböden mit etwaigem Stalfgehalt ent- 
ſtehen. 

Der Muſchelkalk bildet durchaus keinen 


Heizung des 


Die Temperatur des Bodens bleibt im 
Frühjahre ſehr ſtark hinter derjenigen der 
Oberfläche zurück und iſt viel geringer, als 
man bei dem hohen Sonnenſtande erwarten 
jollte. Die Bilanzen könnten fich raſch ent: 
wiceln, wenn nicht der Boden die Winter: 
fälte zurüidhielte. Der Boden hat im März 


falfreichen Boden, wie dieſes wohl ange- 
nommen werden fünnte, vielmehr einen 
Lehmboden von mehr oder weniger inerge- 
liger Natur. Die Pehmbildung erfolgt in 
un jo größerem Maße, je toniger die Kalk: 
fteine und je mehr Zwiſchenlagen von 
Mergelichiefern vorhanden find, welch legtere 
auch häufig einen etwaigen Kalkgehalt ver: 
urjachen. Wenn der Mufchelfalt bei ebener 
Bodenbeichaffenheit vermittert, jo dab die 
Abſchwemmung der vermwitterten Teile mög- 
(ihit vermieden ift, jo entmwidelt fih ein 
bindiger Yehmboden, dem noch zablreidye 
Kalkſteinbruchſtücke beigemengt find. Doc 
auch ziemlich zäher Ton fann unter Um- 
ftänden als Reſiduum verbleiben, der viele 
Gejteinsbroden umschließt und einen durch— 
läjfigen, recht flachgründigen, falfreichen 
Tonboden über einem aus grobem Gejteins- 
arus beftehenden Untergrund binterläßt. 
Nur die Ddolomitiihen Kalkſteine zeigen 
erdiges Berfallen und bedingen einen fein» 
jandigen, mergeligen Rulturboden ron mäfle: 
riger Durchläſſigkeit umd tieferer Gründig- 
feit, der jedody dur Gefteinsfragmente 
ebenfall8 gemöhnlih verſchlechtert wird. 
Faſt alle hierher gehörigen Bodentypen 
tragen den Charakter jchwerer Tonböden, 
deren Untergrund infolge von Spalten 
und Zerklüftungen des Geſteins und der 
grufigen Beichaffenheit der eriteren Ber: 
mwitterungsitadien des anftehenden Miujcel- 
falfes gut drainiert ıft, andererjeits durch 
den Gehalt an Löslıhen Salzen, nament: 
lich Kalkſalzen, lange nicht die Plaftizität 
der übrigen Tonböden befigen. Sodann 
mwendet ſich der Artifel der Betrachtung der 
Zertiärformation zu. Wir breden unjere 
Auszüge bier ab und behalten uns vor, 
vielleicht Ipäter auf diejen Zeil der Blanf: 
ihen Ausführungen zurüdzufommen, 


(Bf. Br.) 


Erdbodens. 


' in 50-90 Zentimeter Tiefe durchichnittlich 


nur 1 Grad Wärme, im April etwa 7 Grad 
und erft im Mai 11 Grad. Dieſe Tem- 
peraturen auf die Höhe der Oberflächen- 
temperatur zu bringen, iſt das Biel der 
von Privatdozent Dr. Mehner erfundenen 
Bodenheizung. Das Verfahren verfolgt nad) 


einem Auffag der „Deutjchen Landwirtfchaft« 
lihen Preſſe“ den Zweck, durch Hervor- 
bringung von frühen Gemüſen und Früchten 
der ausländijchen Stonfurrenz zu begegnen, 
Da die Berwendung der Dampf- und Heik- 
waſſerheizung nicht angängig ift, heizt Dr. 
Mehner den Boden, indem er ein laumarmes 
Gemiſch von Luft und Dampf mittels eines 
im Boden liegenden Tonrohrftranges, der 
zahlreidhe Spalten und Löcher befigt, dem 
Boden zuführt. Durch die Deffnungen des 
Rohres entweicht die Luft nach oben und 
bewegt ſich quer durch die ganze Erdſchicht 
nad aufwärts. Es mwird alſo der wärme: 
tragende Körper felbjt an diejenigen Orte 
geführt, mo die Wärme gebraucht mird, 
Bemerkenswert ift, dab die Pflanzen nicht 
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getrieben werden; die Heizung tut meiter 
nichts, als den Beginn des Wachstums auf 
eiven früheren Beitpunft zu verlegen. Auf 
Beranlafjung des preußiichen Yandmwirt- 
ichaftsminifteriums ift Anfang Yuli in der 
Gärtnerlehranftalt zu Dahlem eıne Ber- 
juchseinrichtung nad Mehnerihem Mufter 
in Betrieb gejegt worden. Die Sloften der 
Unlage und der Heizung find verhältnis: 
mäßig gering. Als Heizrohre verwendet 
man die überall gebräudlichen Gntmäffe- 
rungsröhren, Fachleute find der Meinung, 
daß die Bodenrheizung für die Berjorgung 
der deutichen Märfte mit gutem und dabei 
billigem Frühgemüſe die größte mirtichaft- 
liche Bedeutung erlangen wird. 


Bolkskunde — Bolkskunf. 


Der Berein für ſächſiſche Volkskunde, 
der Sol. ſächſiſche Altertumsverein und der 
Berein für Gefchichte Dresdens luden aus 
Anlaß der 3. Deutichen Aunftgewerbe-Aus- 
ftellung in Dresden für den 7., 8. und 
9. September 1906 zu einer Berjamm- 
fung für Bolfsfunde und Volks— 
funft ein. Tagesordnung: 7. September, 
abends: Empfang im Belvedere der Brühl- 
ihen Terraſſe. — 8. September, 11 Uhr 
vormittags: Feſtakt im großen Saale des 
Nusftellungsgebäudes unter Ehrenvorſitz 
Sr. 8. Hoheit des Prinzen Johann Georg, 
Herzogs zu Sadjfen. Begrüßung; Haupt: 
vortrag von Herrn Profefior Dr. C. Fuchs 
(Freiburg i. Br.) über: Die volfswirtjchaft- 


lie Bedeutung der Volkskunſt; Vortrag 
von Herrn Brofefjor DO. Seyffert (Dres- 
den) zur Einführung in die jih daran au 
ichließende Befichtigung der Abteilung für 
Volkskunſt in der Kunſtgewerbe Ausftellung. 
3 Uhr nachmittags: Fefimahl im Ausftel- 
lungsgebäude, 8 Uhr abends: Freie Ber: 


einigung auf dem Belvedere. Sonntag, 
9. September, 10 Uhr vormittags: 
Dampferfahrt nad) der Baſtei. Marktfeſt 


in der Stadt Wehlen. — Die Anmeldungen 
zur Teilnahme an dem Fefte find an die 
BZentralftelle des Bereins für fächfiiche 
Volkskunde, Dresden-A., Wallſtraße 9, I., 
zu richten, 


Pfälziſches Kreismuſeum. 


Herr Profeſſor Hildenbrand, Kon— 
ſervator des pfälziſchen Kreismuſeums, teilt 
uns mit, daß die paläontologiſche (ur— 
weltlihe) Sammlung des Diufeums in 
den Tagen vom 27. Juli bis 1. Auguft 
1. J. überfichtlih geordnet und mit deut: 
lichen Auffchriften verſehen wurde, was den 
Beſuchern des Muſeums wohl mwillfommen 
jein wird, 

Auf den Schränfen ftehen fünf Schädel 
(mıt Gehörn) de8 ım europäischen Bolt: 
pliozän vorfommenden Bison priscus und 


ein diluvialer Schädel (mit Gehörn) vom 
Bos primigenius, der Stammjorm der zahl: 
reihen Rafjen des europäiſchen Hausrindes 
(Bos taurus). Faſt einen ganzen Schrank 
füllen die Überrefte von diluvialen Ger- 
viden. Darunter befindet fih der Kopf 
und das jchaufelförmige, in feiner ganzen 
Größe 3 Meter ipannende Gemweih des 
Rieſenhirſches (cervus giganteus) ſowie 
Überbleibſel an Geweihen uſw. des ſchon 
im Diluvium vorkommenden Edelhirſches 
(cervus elaphus). Zwei Schränke und ein 


Tiſch weiſen die mächtigen foſſilen Knochen» 
reſte jenes befannten, urmeltlihen le 
fanten, des Mammut, auf, Im eriten 
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Schrank Liegen die etwas rautemlörmigen | 


Molaren oder Backenzähne des dem 


älteren Dulwium ongehörenden Elephas | 


antiquus ſowie der Unterkieſer und zahl: 
reıhe Backenzähne des häufiger vorfom- 
menden Elephas primigenius mu Ihmalen 
Querlerften auf der Nauflähe. Unter den 


zablreihen Brudftiüden von Stoßzähnen 


befinder ſich eın fat ganz erhaltener Zahn 
eines jugendliden Mammuttieres von 1,58 m 
Pänge und 27 cm Umfang ſowie das große 
Stoßzahn-Bruchſtück eines erwachſenen Tieres 
von MH) cm Umfang und über 5 m ur 
iprünglicher Yänge. Auf eınem langen Tische 
längs der Zchränfe liegen u. a. Hinter: 
gltedmaken vom Mammut, darunter ein 
Oberſchenkel von 1,5 1a Yänge, ſowie 
Vordergliedmaken, dabei eın Überarm von 
1,08 m und ein Sculterblatt von 1 m 
Yänge vLeicht ließe fih aus den erwähnten 


gefunden werden. Der Tertidrformation 
gehören auch einige 1905 dem Muſeum 
geihenfte Gremplare von Ostreu (Aufter) 
und Pectuneulus erassus aus der Word: 
pfalz an, Die genannten organiichen Neite 
ftammen aus der Kbeinebene, vornehmlich 
aus der Nheinpfalz jelber. ®on ander- 
mweitigen Foſſilien find hervorzuheben der 
Tberfiefer eines Belodon (P’hylosaurus) 
und der Zahn eines Maftodoniaurus (Trias), 
der Kopf eines Ichihyosaurus longırostris, 
ein Aspidlorbynchus acutirostris und em 
Plerodactylus suevicus, ferner Gebißrefte 


vom dıluvialen Höhlerbären Ursusspelaeus) 


und der Höhlenhyäne (Hyaena spelaea). 


' Ainzuführen wären auch noch der Kopi eines 


in der biftoriihen Zeit ausgeltorbenen 
Tronten und die Fußknochen, eın Fuß und 
zwei riefige Wier des aufgeftorbenen Hodh- 


' vogels (Aepyornis maximus s. australı>). 


mie den anderen bier aufgeichichteten Nnochen 


ein jaſt vollftändiges Mammutifelert, deffen 


Schulterhöhe über 3 Meter meſſen würde, 


darjiellen. In einem Sammelihranf be: 
finden ſich einzelne diluviale Körner von 
Bovinen oder (diluvialen) Rindern, Zähne 
eines altertümlidhen Broboscidiers, nämlıd 
des im Pliozän drr Rheinebene vorge: 
fundenen Dinotheriums, Überreſte (da- 
rumter ein qut erhaltener Überfiefer) von 
Rhinozeros tichorhinus (diluviales Nas 
horn) aus dem rheiniihen Übermioiin, 


Anohen und Zähne des Hıppopolamus | 


maior {diluotaled Flußpferd), 


zahlreiche 


— In einem der Schränke find zahlreiche 
Vilanzenfoffilien aus der Steinkohlenzeit 
ſowie alle Arten der auf pfälziſchem Gebiet 
vorfommenden Steinkohle ausgeftellt 

Die eben furz geſchilderte Sammlung 
ım 2, Mufeumsianle mit dem im gleichen 
Haume befindlihen, am 5. Mai 1869 bei 
vomburg in der Pfalz (Hrakenberg) ar- 
fallenen Meteoritein zog von jeher viele 
Einheimiſche und Fremde ın unſer Muſcum 
Die VPſälzer Yandsleute aber werden ge 
beten, aud etwaige urmweltlihe Funde, 
jeien es Pflanzen- oder Tierfoifilien, dem 
Kreismuſcum zuzuwenden und zwar dıreft, 
zumal neuerdings die Erfahrung gemadı 
wurde, daß wiederum dem Areämufeum 
zugedachte, zumteil auch auf Staatd- und 


Zähne von Notidamden (Daificen), mie | Giemerndegrund gemachte Funde nıdıt ab 


fie 


ım 


tertiären Gebiete der Reinebene | geliefert wurden. 


Machdruck erwünidt.) 


Ueber Anfänge reiner geregelten Forſtwirtſchaft durch käünſtliche 
Miederbrwaldnng im Meihswald. 


Son T 


Der heutige Reichewald bei Naiiers 
lautern iſt der letzte Keit des aur Kaiſer- 
pfalz gebörıgen köntglichen Yanniorites; in 
ihm beiahen von alters her die Bürger von 
Yautern und die Bewohner des jogenannten 
Heidhslandes als unmttelbsre Königsleute 
aroße Doly und Werderedite, nur Jagd 
und zumtel auch Fiſcherei blieben dem 


göberle, Raticıt. 


Rechnungérat, Seidelberg. 


Yandesberrn ala Regal vorbehalten. Jedem 
Reichegenoſſen? war es geltattet, jeme 
Schweine zur Eichelmaſt in den Wald zu 
treiben, das Bieh darın zu hüten und Rau 
und Prennbols nad Belieben zu ſchlagen 
“ls aber die Zunahme der Bevölkerung 
nicht allein neue Rodungen notwendig 
machte und die Wälder zuſammenſchmelzen 
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ließ, fondern aud) das Nufblühen der In— | 


duftrie (Herſtellung von Faßdauben, Reifen, 
Radnaben um.) immer Steigende Anfprüche 
an jeine Produfte brachte, ftellte fich infolge 
der planlojen Verwüſtung allmählich Holz- 
mangel ein. 


Von einer rationellen Waldwirtſchaft 
mar damals noch feine Rede, die wenigen 
Forftbeamten ließen ſich in erfter Linie nur 
von meidmännilchen Intereſſen leiten und 
glaubten durdy Sicherung der Grenzen ſchon 
ein übriges getan zu haben. Jeder Reiche: 
genofje nahm das Holz, wie er es brauchte 
und wo er es fand, die Neubemwaldung 
überließ man der Natur, melde durd 
Samenanflug oder Stockausſchlag für eine 
Berjüngung forgen modte. Daß durd den 
planlo8 ausgeübten Weidetrieb der junge 
Nachwuchs aufs äußerſte gefährder wurde, 
daran dachte niemand, 


Befler wurde es erft, als Lautern 
mit dem Neichöland durch Verpfändung an 
Kurpfalz gefommen war. Die neuen 
Landesherren konnten fi der Einficht nicht 
verschließen, daß es in der bisherigen Weije 
nicht weitergehen dürfe. In wohlberechneter 
Fürforge wurden nad) und nad) vericdhiedene 
die jelbitändige Holz- und Weidenußung 
einjchränfende Verfügungen erlaflen und 
die Berechtigten als nunmehrige furfürft- 
liche Untertanen nolens volens zu Ber- 
gleidyen und Berzichten genötigt: daneben 
begann man, die vorhandenen Blößen und 
Lücken fünftlih wieder aufzuforften. 


Die Aurfürften folgten darin dem 
Beifpiel der Städte, welche während ihrer 
mittelalterlihen Blütezeit auch in der 
Waldmwirtichaft bahnbrechend vorangegangen 
waren. Nürnberg hatte » bereits 1368, 
Franffurt a. M. 1420 Saatbeete für 
Nadelholz angelegt und Seligenftadt 1491 
Eiheln in jeinen Waldungen ausgeftedt. 
Auch für den Reichswald befigen wir, wenn 
aud aus etwas jpäterer Beit urkundliche 
Nachrichten über diefe Art der Verjlingung. 
So verbot Herzog Johann Eafimir 1579 
den Weidgang der Ziegen im Reichswald 
„weil fie den jungen Eichen und Buchen» 
mwäldern hochſchädliche Tiere find, injonder: 
heit aber aud, weil wir hiebevor 
und noh im Reichswald junge 
Bäume erziehen lajjen, welches der 
PRürgerichaft und ihren Nachkommen zum 
Beften gereicht”. ine weitere Nachricht 
befigen mir aus dem Jahre 1600, wo der 
furfürftliche Forftmeifter Philipp Vellmann 
bei Beichreibung des Hütjchenhauiener 
Bannes nachfolgendes berichtet: „Ein 
Wald, im Nermel genannt, ift mıt ein 
wenig alten Eichen bewadjen, aber mit 


jungen Gidhbäumen wieder be 
jeget und joll meiter beſetzet 
werden.“ 


Bald jollten dieſe erften Anſätze zu 
einer geregelten Korftwirtichaft durch die 
Stürme des Dreißigjährigen Krieges auf 
lange Beit hinaus erftidt und der Wald— 
verwüftung von neuem Tür und Tor ge: 
öffnet werden. 





Beiträge zur Gefchichte der Börfer Minfeld nnd Frerkenfeld. 
Bon oh. Walter, Bezirtd:Hauptlehrer in Landau. (Selbſtverlag des Verfaffers). Preis 2.50 ME. 


Der Stoff zu dieſen Beiträgen iſt 
mit Bienenfleiß zulammengetragen und mıt 
Heimatsliebe und bejonderem Intereſſe für 
ſolche Geſchichte bearbeitet zu einem Werfe, 
das nicht nur von den näheren Landsleuten 
des Berfaſſers fiher mit großem Intereſſe 
und Genuß gelejen wird, fondern auch von 
den Lehrern der heimatlichen Yandichaft als 
willtommene Gabe zur Förderung ihres ge: 
ſchichtlichen Unterrichts entgegengenommen 
werden dürfte. 

Wir haben leider an ſolchen Büchern 
aus leicht begreiflihen Gründen nur eine 


geringe Zahl, denn Leute, die aus reinem 
Intereſſe für eine Sache arbeiten oder aud) 
nur arbeiten fünnen, finden ſich jelten. 

Die „Beiträge“ find geeignet Lehrern, 
die vaterländiichen Gejhichtsunterricht zu 
erteilen haben, Winfe zu geben, nad) wel— 
hen Richtungen und an melden Ortern 
fie fih den Stoff zu eigenem Bedarf zu 
juchen hätten; denn ohne die Grundlage des 
heimatliden Wiſſens ift der vaterländiiche 
Geihichtsunterricht nur ein Scloßjin der 
Luft. 

Der Preis des Buches, das 250 Seiten 
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umfaßt, ift ein ſehr beicheidener und die | für die oberen Schulklaffen der Pfalz wäre 
Anschaffung desiel..n auf öffentliche a | J. D. 


zu empfehlen. 





Bas Ciebesweh von Wilenſtein 
Bon Dr. C. Puſch. 


Es wollt' der Ritter Siegbert frei'n 
Das Burgfräulein vom Wilenſtein; 

Das Fräulein ſah 'nen Andern gern 
Und wünſchte den zum Eheherrn. 


Ste hatt! den Schäferjüngling lich, 
Der oft am Schloß vorübertrieh, 
Blau leiuchtete fein Augenpaar, 
Bom Hanpte floh ihm goldnes Haar. 


Sie ſah ihn und von Stunde an 
War heiß ihr Herz ihm zugetan 
= jener Flöte ſüßem Klang 
Bor Sehnfucht bald ihr Herz seriprang. 


Und als er Sienberts Freit' erfuhr, 
Vergoß er leife Tränen nur; 

Kein’ laute Klage man vernabm, 
Sein Herz verging in jtillem Gramm. 


Man tat’8 dem Fräulein fchonend Fund, 
Da zudte Leidmut um den Mund; 

n jelbftvergeh'ner Seelennot 

and fie in fühler Flut den Tod. 


Gar friedlich nun im felben Grab 

Ruht Ritterbraut und Hirtenfnab’. 

eg ein Kreuz macht bis zur Stund' 
as Liebesweh der Beiden Fund. 


Söhenfchichten- Barte von Bayern 


im Maßſtab 1: 


250 000 


Bearbeitet im Topographiichen Bureau des k. b. Generalſtabs. 
(Lithographie und Drud in zehn Farben.“ 


Bon dem auf zehn Blätter veranichlag: - 


ten Kartenwerk find vor furzem die erften 
drei das jüdlihe Bayern umfallenden 
Blätter (Nr, T—9) eridjienen, deren nörd- 
lider Rand ungefähr durd die Linie Ulm— 
Landshut-Paffau bezeichnet ift. 

Mit den gleichinhaltlihen Zeilen der 
erften img Jahre 1872 begonnenen und 
1905 (bi& auf ein Blatt) vollendeten Auf: 
lage der „Hypſometriſchen Narte von Bayern 
in 1: 250000” verglichen, itellen die neu- 
bearbeiteten Blätter unleugbar einen ge» 
waltigen Fortſchritt dar, insbefondere be— 
züglich der unmittelbaren Veranſchaulichung 
der Höhe ın Farben wie aud) in tedhnijcher 
Hinſicht. 

Der Schichtlinien-Zeichnung 
dem geometriſchen Bild des Geländes 
liegen die neucjten auf Normal: Null fi 
beziehenden Höhenmeſſungen zu Grunde, 
Bei 100merriger Schichthöhe enthält fie 
bis zur Höhe von 500 m nod) 5Ometrige, 
in geriflenen Linien gegebene Zwiſchen— 
ichichtlinien, während die 500er Kurven 
verftärft find. Daß bei Darftellung der 
Höhe in Farben eine Beritärfung der 
Kurven eigentlich gar nicht am Platze und 
auch nicht notwendig ift, da ja die Farbe 
die Aufgabe der dideren Linie erfüllt — 


als 





dejjen war man fich bei Anlage der Starte 
jehr wohl bewußt. Allein man mußte fie 
mohl oder übel mit ın den Kauf nehmen, 
da auch die Herfiellung einer bejonderen 
Ausgabe ohne Farben beabfichtigt iſt, 
in der eben die jtärfer gezogenen Kurven 
die Orientierung in den Höhenverhältnifjen 
erleichtern follen. 

Was nun die farbige Darftellung 
der Höhe betrifft, jo befolgte man bei der 
Bearbeitung der älteren Ausgabe allerdings 
auch, wie jet, den zuerjt von Hauslab 
angeregten Gedanfen: die im Schichtlinien— 
bild geometrijd; verebnete und damit wohl 
meßbar, aber noch nicht direft ſichtbar ge: 
mwordene Höhe durch Töne mehrerer Far- 
ben auch unmittelbar anjhaulıd zu 
machen. Nllein fıatt jeinem weiteren Bor- 
ſchlag zu folgen und hiefür Farben zu 
wählen, die bei entiprechender Stufung 
auch zugleich phaſtiſch zu wirken vermöd): 
ten, trug man offenbar nur ın der 
Abficht, benachbarte Höhenftufen leicht unter- 
fcheiden zu können — verfcdiedene, fi 
grell voneinander abhebende Farben mill- 
fürlich der Reihe nah auf. Damit erhielt 
man ein Bild, deſſen Höhenfarben dem er- 
jtrebten Zwecke zwar vorzüglidy dienten, 
aber, zum großen Schaden des Ganzen, 


die Darjtellung der Bodengeftaltung meit 
mehr verhüllten als anſchaulich machten. 

Bolltommen anders geartet ſieht ſich 
daneben das Bild an, das die farbige 
Darjtellung der Höhe in der neuen Karte 
bietet. Bei ihr Liegt eben der Farben— 
verwendung zur Erfichtlihmadhung der Höhe 
eine gänzlich veränderte Auffaflung zugrunde. 
Bezüglich der Wahl und der Aufeinander: 
folge der Farben hielt man ſich im all» 
gemeinen an die Geſetze der Peuckerſchen 
Döhbenplaftif in Farben*), die als 
wiſſenſchaftlich begründeter Ausbau der 
urfprüngligden Hauslabjchen dee in der 
Kartographie erfreulicherweife immer mehr 
an Boden gewinnt. Unter Beachtung der 
von Peuder gegebenen Gefichtspunfte für 
die Verwendung zurüdtretender und 
vorjpringender Farben murde ein 
Geländebild geichaffen, das infolge ver- 
einigter Anmendung von Linien (Schict- 
linien), Farben und Schatten (im Gebirge 
nah jchräger Beleuchtung) als eine fertige, 
dreidimenjionale Karte ſich daritellt. 

In weich ancınandergepaßten und denn: 
noch gut unterjheidbaren Farbeuſtufen — 
vom Blaugrün über Grün und gelbliches 
Grün (0—500 m), dann Gelb und Orange 
(500 — 1000) und Braun in dreierler Tönen 
(1000— 2000) zu Rotbraun und Rot 
(2000— 3000 m) anfteigend — baut ſich 
das Gelände nad) der Höhe auf und läßt, 
troß diejer Gliederung in merklichen Stufen, 
die Formen in gerundeter Plaftif heraus- 
treten -- ein Vorzug, den bejonders jene 
ichägen werden, die im Lejen von Schicht. 
linienbildern weniger geübt find und denen 
daher eine fait greifbare Plaſtik zur Er- 

*, Beuder, Scattenplaftif nnd Farbenplajtif. 
Wien 1898. 
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faffung der Bodengeftaltung zu Hilfe fommt. 
Ein weiterer Borzug der Karte ift deren 
reihere Beihreibung. Die Zahl der 
Namen von Wohnftätten ift ungefähr um das 
doppelte geitiegen, da ſämtliche politiſchen Ge— 
meinden eingetragen find, während die ältere 
Karte außer den Namen von Städten und 


‚Märkten nurnod) die der Biarrdörfer enthält. 


Vom tehniihen Standpunft aus 
müfjen wir die Starte ald ganz vorzüg- 
liche Leiſtung bezeichnen. Die Schärfe 
der Gravierung von Schrift und Gerippe, 
dıe Reinheit und Schönheit des Drudes 
an fich wie im bejonderen der durchlichtige 
Druck der verjchiedenen Karben laffen zur 
Genüge eriehen, daß man jorgfältig bemüht 
war, den zeitgemäß bearbeiteten Inhalt 
der Starte auch in ein möglichſt gefälliges, 
anjprechendes Gewand zu Eleiden. 

Alles in allem haben wir ſonach ge: 
nügenden Grund, von dem Begonnenen 
mit Stolz ald von einem Werfe zu reden, 
dad, mujtergiltig in feiner Art, ein 
neuer glänzender Beweis von der Leiſtungs— 
fähigkeit unferes Topographiichen Bureaus 
und dem Borwärtsitreben deſſen derzeitiger 
längſt bewährter, umfidhtiger Leitung it. 
Unferes Wiſſens iſt die neue Höhenjdichten- 
farte die erfte von militäriicher Seite 
bearbeitete und wohl aud die erjte um- 
fangreihere Karte größeren Maß— 
ftabs, in der das Gelände im Peuckerſchen 
Sinne farbenplaftifch dargeftellt iſt; 
denn bisher jahen wir dieſes Verfahren 
nur in geographiihen Starten verwendet, 
Wir fünnen der prächtigen, namentlich auch 
für Unterrichtszwede geeigneten arte nur 
die beiten Empfehlungen mit auf den Weg 
geben und wünſchen, daß fie in den mweitejten 
Kreiien Anklang und Aufnahme finde. 





Alte Hochfrahe. 


An einer Tour von 40 Stilometern 
wurde im Wpril ds. 8. die Hochſtraße, 
welche vom St. Martiner Frohnbaum über 
Forſthaus Heldenftein bis Taubenſuhl (530 
Meter Höhe) auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
Speyerbah und Queich führt, archäslogiſch 
unterfuht. Diefe alte Straße hat an 
vielen Stellen noh 5 m Breite, wobei ein 
deutliches Bankett, aus großen Sandftein» 
platten beftehend, noch erhalten if. An 





ihmalen Hängen ift diefe Hochſtraße 3 m 
breit. An mehreren Plätzen find Brunnen 
und Tröge zur Tränfung dicht neben der 
Straßenlinie angebradt. In alten 
Srenzbeichreibungen (vergleihe Bilfinger: 
Johanniskreuz, Thiemeſche Drudereien, 
1904, S. 9) wird dieſe auf den Wafichen- 
firft laufende uralte Verkehrsſtraße zwiſchen 
Yandftuhler und Landauer Gegend Mar: 
lemerftraße, gleich Martinerftraße, genannt. 


Noch heute ftehen an ihrem öftlichen Traft 
die Srenziteine von St. Martin (9. 4. 
M. 1822). Bilfinger (a. D. S. 9 -10) 
fpricht diefe Trace als Römerftraße an. 
Es glückte jedoch dem Vorftand der anthro— 
pologiihen Sektion der Pollihia an zwei 
Stellen links und rechts, d. h. füdfıch und 
nördlich von ihr, vier alte Tumuli nad 
zumeifen. Dieje liegen an der Strede 
zwiſchen Silzgrundfopf und Erbenfopf am 
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Kiefelet und am Feuerplag. In der un— 
mittelbaren Nähe der erjteren Stelle findet 
ſich Ichief gegenüber einem Tumulus zmifchen 
Nußdorfer Grenzftein 212 und 211 ein 
vierediger Brunnenſchacht, der von der 
f. Forftverwaltung jüngft freigelegt wurde. 
— Schon vor den Römern hatten bier 
auf der Höhe des Mond Voſagus Ur: 
bewohner ihre einijamen Höfe und Wohn- 
jtätten erbaut. 


Weber den kalifornifhen Arzt Friedrich Karl Caſtelhun. 


der vor kurzem in San Franzisko das 
Zeitliche jegnete, jchreibt Dr. A. Wirth 
im „Tag“: Er war von eritaunlicher Biel- 
jeitigfeit, jener Sohn eines Stailerslauterer 
Beanten, ein fröhliches Kind der Pfalz, 
die jo viele ihrer bejten Söhne, wie den 
ebenfalls jüngjt verjtorbenen Jakob Müller, 
weiland Bizegouverneur von bio, wie 
Engelmann und Billard, eigentlich Hilgard, 
den beriihmten Journaliſten, der ich zum 
Gifenbahnmagnaten aufſchwang und jeinen 
Bruder Hilgard, den bedeutenden Geologen 
der Berfely:-Univerfität, nad) Amerika ge: 
fandt bat. Gaftelhun wandelte auf den 
Spuren Platend und Schillers. Neben 
hohem Dden- und Balladenſchwung wußte 
er innige Töne der Lyrik feiner Laute zu 
entlofen und verjtand es, mit heiligem 
Born das bligende Schwert des Halles 
und der Satire zu ſchwingen. So ın feinen 
Angriffen auf Bismarck und auf ameri- 
kaniſche Staatsmänner, in jeinem köſtlichen 
Spotte über andere Barden, wie Udo Brad)- 
vogel(„D du Udo! Laß das Dichten fein!” ), in 
feinen tiefen und jchneidigen Epigrammen und 
Diftichen, in feiner Begrüßung an einen ber 
juchenden Großfürften („An Alerıs“), den er 
mit dem Sohn des Präſidenten Grant ver: 
gleicht und den Zaren mit Grant jelbit: 
Ihn bemutt auch die Umgebung 
Wie ein Werkzeug mit Geichid; 


Doch Zigarren, Schnaps und Pferde 
Wählt er aus mit Stennerblid, 


Wir auch baben Staatöbeamte, 
Treiben’3 wie in Rußland ganz, 
Suchen in dem eignen Wohle 
Kur das Wohl des Baterlands. 


Wir auch haben Generate, 
Mordgefellen, alaube mir! 
Eine zmeite Heimat findeit 
. Du, Uleris, bei uns hier. 


Eines nur blieb merfwürdigermeije dem 
lebensvollen Piälzer Sinde verjagt: das 
glühende Wort leidenſchaftlicher Liebe. 
Immerhin ift feine Dichtung das Weite, 
was deutiche Lyrik ım Ueberſee geſchaffen. 
Formvollendet, £lar wie Bergwaſſer, jcharf 
gefantet wie Bergfriftal und ein Zürnen 
und Toſen darin wie im braufenden 
Bergtobel. Das fchöne herrliche Gedicht: 
„Pflegt die deutſche Sprade” hat den 
Ruhm Caſtelhuns über ganz Amerika ge- 
tragen; es iſt als Inſchrift für das Bor- 
tal einer neuen Schule in Graz gemählt 
worden. MWllerdings, noh ein Mangel 
haftet der Poeſie des Deutich-Kalıforniers 
ar. Gaftelhun war ein Adhtundvierziger 
und als folcher mehr als gewöhnlich ein: 
genommen und verbittert gegen die neue 
Entwicklung im alten Vaterland. Unein- 
gedenf prometheiichen Hochgefühls, dem es 
nit verichlägt, „wenn auch nicht alle 
Blütenträume reiften”, war Gaftelhun 
geradezu ungerecht gegen das heutige 
Deutjchland und feinen dritten Staifer. 
Die Angriffe waren derart, daß die zweite 
Auflage der Gedichte im Reiche verboten 
wurde. Weider mar auch im Yeben der 
Doktor allzujehr Dichter. Nachdem er als 
Arzt nahezu eine halbe Million erarbeitet, 
verlor er alles in gemwagten und unnötigen 
Minenfpefulationen. Aber er mar ein auf- 
rechter, lauterer Charakter, Auch äußerlich 
eine äußerſt ftattliche, hoch- und wohl: 
gebaute Perſönlichkeit; prächtige Zähne und 
reihliches Haar bis ins hohe Alter, ein 
mild blidendes Auge, das aber auch jar- 
faftifch funfeln konnte. Caſtelhun ift als 
Achtundfiebziger geſtorben. — Zum Schluß 
mögen die prächtigen Verje mitgeteilt wer: 
den, „An meine Kinder“ Üüberjchrieben: 


Pflegt die deutſche Sprache! 
Hegt das deutfche Wort, 
Denn der Geijt der Väter 
Lebt darinnen fort, 

Der ſo viel des Großen 
Schon der Welt geſchenkt, 
Der ſo viel des Schönen 
Ihr ins Herz geſenkt. — — 
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Wenn dereinſt entfallen 
Mir der Wanderſtab, 
Wenn ich längſt ſchon ruhe 
In dem kühlen Grab: 
Was die Gunſt der Muſe 
Freundlich mir beſchied, 
Ehrt es, meine Kinder, 
Ehrt das deutſche Lied! 





Meturpflege in der Pfalz. 


Auf Einladung der Kgl. Regierung, 
Kammer des Innern, fand jih am 27, 
Juli ds. Is., nachmittags 4 Uhr, im 
Kollegialligungsjaale des Regierungsge— 
bäudes zu Speyer, unter dem Vorſitze 
Seiner Erzellenz des Deren Regierungs- 
präfidenten Ritter v. Neuffer eine An» 
zahl von Bereinsvertretern und Einzel: 
perfonen zufammen, um über die Bildung 
eines Pfälziſchen Kreisausſchuſſes für 
Naturpflege zu beraten. Einer vom 
Pfälzerwaldvereine ausgehenden Anregung 
entjprehend wurde nad eingehendem Re— 
ferate des Herrn Agl. Regierungsrates 


Gigner beidloffen, im Anjchluffe an den 
unlängit zu München gebildeten Landes» 
ausſchuß für Naturpflege und nad deſſen 
Vorbild einen ſolchen Ausihuß zu bilden 
zum Schutze derjenigen Naturgebilde der 
bayeriihen Pfalz, deren Erhaltung einem 
hervorragenden ıdealen Intereſſe der All— 
gemeinheit entſpricht. Zum Schluſſe er- 
folgte die Bildung eines engeren Ausſchuſſes 
unter dem Vorſitze des Herrn Univerfitäts» 
profejjor8 Dr. Yauterborn in Ludwigs— 
bafen a. Rh., an welchen auch alle auf die 
Sade bezügliden Mitteilungen und An— 
regungen au richten mären. 


Genvrallabsblätter zum Schulgebrauch 


werden im Maßjtab 1: 100000 zum Preiſe 
von 30 Pfennig vom Topographiichen 
Bureau in Münden verausgabt. Für 
jeden Lehrer oder Schüler dürfen jährlich 
nicht mehr wie 1 Stüd eines Blattes der 
Gegend beitellt werden, in der die Schule 


liegt. Für Städte fünnen die Lofalfchul: 
fommiffionen, fir ländliche Diftrifte die 
Bezirfsämter, ım übrigen die Vorſtände 
höherer Schulen Beitellungen erledigen 
zwijchen dem 15 September und 15. 
Dftober. 


Ein interellanter Fund 
wurde laut „Bmweibrüdfer Ztg.“ auf der 
Gemarkung von Schönenberg gemadıt, 
nämlih das Zunftſiegel der Leinenweber 
und Schneider im Stübelberg-Amte vom | Schere und das Yeinenmweberjchiffchen als 
Jahre 1728. Der Ubdrud hat einen | die Symbole der beiden Zünfte, fowie die 
Durdimeffer von 36 mm. Der äußere | Jahreszahl 1728, 

Kreis zeigt die Inſchrift: „Der Schneider | 


ı v. Leinenweber Zunft Sigel im* 
innere: „Gericht Kibelbere Obera. Lau- 
tern.* Im mittleren Felde jehen wir die 


der 


Endgiltige Ergebnille der Bolkszählung vom 1. Dezember 1905. 


Die Ergebnijfe der legten Volkszählung | gionsbefenntnis und der Staatsangehörig- 


(1905) im Königreich Bayern find nunmehr 
endgiltig feftgeftellt. Eine zuiammenfajlende 
Darftellung (Zahl der ortsanweſenden Per- 
lonen, Verteilung der Volkszahl nad) dem 
GBeichlechte, dem Familienjtande, dem Reli 


feit) fiir das Gebiet des Königreichs, der 
acht Regierungsbezirke, dann der unmittel: 
baren Städte, jomwie der einzelnen Bezirks. 
ämter und Amtsgerichtsbezirke, veröffent- 
licht ſoeben das ftatiftiihe Bureau im 3, 
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Hefte (Jahrgang 1906) feiner Zeitichrift, | Prozent) die ftärkfte verhältnismäßige Meh- 
zugleich mıt einer Ueberſicht der unmittel- | rung jeit 30 Yahren. Der Bevölfe 
baren Städte und einiger anderer größerer | rungszuwachs tritt aud diesmal, wie 
Gemeinden nah ihrer Einwohnerzahl und | jhon in früheren Perioden, in erheblich 
unter Bergleichung dieſer Einwohnerzahlen | höherem Made bei den Städten zutage 
mit den (Ergebnijjen der Zählung vom | als bei den Landgemeinden ; doch zeigt ſich 
Jahre 1900. Die für die jämtlihen | bei dem Bergleihe mit den im Sfahre 
einzelnen (rund 8000) Gemeinden des | 1900 fejtgeftellten allgemeinen Zumadhs- 
Königreih8  feitgeitellten Ziffern merden | ziffern die Zunahme der Volkszahl von 
im übrigen in dem zur Zeit im Drudf be- | 1900 auf 1905 bei den Städten und 
findlihen Semeindeverzeihnis für das König | Übrigen Gemeinden mit mehr als 5000 
reich Bayern niedergelegt, welches voraus: | Einwohnern erheblich geringer, dagegen bei 
fichtlich noch im Laufe des Monats Oftober | den (Gemeinden mit weniger als 5000 
zur Ausgabe kommen wird. Der Veröffent: | Einwohnern erheblich größer als die Meh— 
lihung ın der Zeitfchrift find die folgenden | rung während des Zeitraumes von 1895 
allgemeinen und bemerkenswerten Daten zu | bi8 1900 war, denn der Zuwachs betrug: 
entnehmen: Die Geſamtbevölkerung 

des Rönigreibs betrug am Zählungstage — — 
(1, Dezember 1905) 6524 372 Berjonen; | a in unmittel- 

das bedeutet gegenüber dem Stand vom — —— 213619 135172 16,7 8,9 
Jahre 1900 mit 6176057 Berfonen eine |) uhersoooEinm. 273283 180778 174 9,4 
Bunahme der Volkszahl um 348315 c) in £lein. Gem. 

Berjonen oder 5,64 edge abgejehen ohne unm. St. 83665 16705 20 39 
von der noch etwas Höheren Zunahme der 
Bevölkerung von 1895 auf 1900 (6,14 estup folgt) 





Gedenktage im September. 


Geboren: 5. Wieland (1733. — | 118601. — 22. J. P. Hebel (18%). — B. 8. 

14. U. v. Humboldt (1769. — 238. 2. | Ritter (1859). 
Richter :1803). 1870: 1. und 2. Schladt bei Sedan. — 
4. Frankreich wird Republik. — 19. Beginn der 
Gejtorben: 3. Chr. v. Schmid (1854). — | Belagerung von Parid. — 27. Einnahme von 


20. Jak. Grimm (1863). — 21. Schopenhauer | Straßburg. 


Berichtigung. Im vorigen Hefte Seite 8, 13. Zeile links ließ rot; 18. Zeile lies 
M, E, O, P; 2. Zeile von unten lies hamatae und befjerer; 9. Zeile rechts lıc® rob; 
9. Zeile von unten lies dieſer mefolitbiihen Schichte; Seite 99, 23. Zeile rechts lied Tuni- 
berg; Seite 100, 7. Belle rechts ließ Abri Dufaure; 15. Zeile lles meſolithiſchen. 





DInbalt: Die Battenberger Orydröhren. Bon Karl Wagner. — Borkommen des Wolfes 
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Die Ergiebigkeit und voransfichtliche Erfchöpfung 
der SHteinkohlenlager 


ijt ohne Zmeifel eine Frage von eminenter 
Tragweite für den Stonfurrenzfampf der 
Nationen. Dem ftatiftiichen Zahlenmaterial 
Brofefljor Dr. Frechs und den Ausfüh- 
rungen ®. Trodels in der Stuttgarter 
Halbmonatihrift „Aus der Natur” 
(Herausg. Dr. W. Schoenichen, Verlag €. 
Nägele) zufolge hat England von jeßt 
an gerechnet noch Stohlenvorrat für nur 
255 Jahre! Undere Schägungen lauten 
zwar günftiger; Tatſache ift jedenfalls, daß 
die Erjchöpfung der engliichen Flöze in nicht 
allzuferner Zeit zu erwarten und ein Sturz 
der induftriellen Vormacht Englands in ab- 
jehbare Nähe gerücdt ift. Für Frankreich 
dürfte, obwohl die Broduftionsziffer in den 
legten Sahren iiber Erwarten jchnell ge- 
wachſen ijt, bei der Mächtigfeit der Schichten 
der Vorrat noch für 350 bis 400 Jahre 
reihen. Bei weiten befjer liegen die Ver— 
hältniffe für Belgien. Die Mächtigfeit 
der Schichten und das langjame, gleich- 
mäßige Wachfen der Förderung läht ein 
Ausreihen des Materiald auf 700 bis 
800 Jahre hoffen. In Rußland dürfte 
troß der Lager am Donez bei der geringen 
Mächtigkeit der Flöze die Stohlenproduftion 
niemals eine Bedeutung erlangen. Umerifa 
verdanft dem Typus von Benniylvanien einen 
Rohlenreicdhtum, der unter allen erotiichen 
Ländern nur von China übertroffen wird. 
Nadı der legten Schäßung werden Ddieje 


Vorräte 640 Jahre reicher. China be- 
figt vor allen Dingen bei Peking, in Schan- 
tung und bejonder8 in Schanfi ſolchen 
Stohlenreihtum, daß die Produftion die 
aller europäifchen Länder weit überdauern 
wird. China hat aljo Aussicht, fich einftens 
zu einem Zentrum der Weltinduftrie ‘zu 
entmwideln. 

Wie fteht es nun mit Deutſchland? 
Hier haben wir die beiden nordmejtdeutichen 
Beden von Aachen und Weſtfalen. Neuere 
Bohrungen in der Kölniſchen Tieflandbucht 
haben den Zufammenhang beider Gebiete und 
zugleich die Möglichkeit einer bedeutenden Er- 
meiterung diejes Gebietes ergeben. Auch im 
Nordoften des weſtfäliſchen Gebietes ift eine 
jolche möglih. Die Abſchätzung der Kohlen: 
mengen hat für das Aachener Revier eine Pro- 
duktionsdauer von 80V, für das mweftfäliiche von 
mindeſtens ebenjoviel jahren ergeben, wobei 
die Erweiterung des Gebietes noch nicht in 
Rechnung geftellt ift. Dazu trıtt das zufunfts» 
reiche oberjchlefiihe Revier mit einer Flöz— 
entwiclung, wie fie einzigartig daſteht. 
Nach den neueſten Berechnungen ift im 
preußijch oberjchlefiigen Stohlengebiete mehr 
Kohle vorhanden als auf den britifchen 
Inſeln zufammen, Gine Erſchöpfung diejer 
gewaltigen Vorräte fteht erſt Anfang des 
4, Yahrtaujend zu erwarten. „Lieb Bater: 
land, magft ruhig jein!“ 
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Die Eignung der Pfalz zu einem Bentralinfitut für Aftrophyfik, 
Meteorologie nnd Geophyſik. 


Der bevorjtehenden Generalverfammlung der Bollichia gewidmet von Ph. Fauth. 


Unfere heimatlihe Provinz” ift nicht 
arm an naturwiſſenſchaftlichen Ar 
beitöfräften; fie verfügt fogar über 
reht anſehnliche äußere Mittel zur 
Geminnung von wertvollen Beobachtungen 
aller Art. Nirgendwo aber findet fich bis 
heute der Verſuch oder aud nur der Ge 
danfe daran, die Eignung unſerer Pfalz 
für dergleichen Arbeiten im großen Stil 
zu prüfen. Es foll der Zwed dieſer Zeilen 
fein, dieſen Punkt einmal in das ent» 
ſprechende Licht zu rüden und das Intereſſe 
meiterer reife auf ein Bedürfnis zu 
lenfen, das natürlich vom großen Bublitum 
nicht als folches empfunden wird, deijen 
Borhandenfein aber jedem natur- 
wiffenfhaftlih interejfierten, 
wenn nicht gar unmittelbar tä- 
tigen Pfälzer fühlbar geworden 
fein dürfte, 


Eine Unterfrage muß mohl fein, ob 
gewifle VBeranftaltungen in unjerem Sinne, 
welche bereit feit längerer oder fürzerer 
Friſt beftehen, berechtigten MAnforderungen 
genügen oder nicht genügen; und dabei 
dürfte eine Kennzeichnung diejer Veranftal- 
tungen von Flärendem Werte fein. Sehen 
wir uns in diefem Sinne die Verhältniſſe 
in der Pfalz an, fo finden wir da und 
dort millenjchaftlihe Bereinigungen, in 
welchen in mehr oder weniger zmwanglojer 
Form mehr oder weniger freiwillig dar- 
gebotene Borträge, zumteil mit Demon- 
ftrationen, häufig aber auch ohne ſolche, 
ftattfinden,; wir denken da in eriter Linie 
an den Naturwiſſenſchaftlichen Berein in 
Kaijerslautern und an den Wiflenichaftlich- 
Literarifchen Verein ebendort, welche beide 
regelmäßig im Winterhalbjahre Zufammen- 
fünfte veranjtalten, und an den Natur: 
wiſſenſchaftlichen Berein Pollichia, welcher 
leider nur einmal im Jahre tagt. Wir 
dürfen aber nicht vergelfen, daß in mandem 
Laboratorium unferer Mittelichulen reiche 
inftrumentelle Mittel mit Fleiß bemügt 
werden und mander Privatmann „redlich 


ftrebend fi bemüht“ ; aber in allen dieſen 


Fällen kann dem Einzelnen faum „Erlöjung” 


im Sinne rechter Befriedigung wiſſenſchaft - 
lihen Dranges werden, jolange fich feine 
Tätigkeit in ftiller Bereinfamung abipielt: 
vereinjamt im Wirfen jelbft, vereinfamt im 
fehlenden Anſchluß an Gleichgefinnte, ver- 
einfamt inbezug auf den Wert der Arbeiten 
für die Öffentlichkeit. Wir haben mit 
Abficht die Erwähnung der zahlreichen jo- 
genannten meteorologijchen Stationen 2. 
und 3. Ordnung an den Schluß geitellt, 
denn deren Tätigfeit jcheint einzig auf 
mechanijche Regiftrierung einiger Beobach— 
tungsnotizen bejchränft zu fein. 


Sehen mir alfo nochmals zurüd, jo 
erfennen wir ein mehrfältiges Bedürfnis, 
fih gegenjeitig in verjchiedenen Bmeigen 
des Naturerfennend auszujpreden und 
auszuhören, d. h. ein fichtliches Be— 
dürfnis nach häufiger Bewegung in den 
verjchiedenen Ddiesbezügliden Gedanfen- 
kreiſen. Das ift berechtigt; aber die Ber- 
anftaltungen zu feiner Befriedigung jcheinen 
einesteild an einer gewiſſen Bejchränfung 
nah Perſonen, Stoffen und Gelegenheiten 
zu leiden, andernteil® die Unterfuchung 
herauszufordern, ob da nicht von Staatd- 
wegen oder auf irgend welchem anderen 
Wege Mittel zu finden wären, gleichjam 
in einer Öffentlih im Sinne der Natur- 
wiffenichaftler wirkenden, der Öffentlichkeit 
und jedem arbeitäfreudigen Mitarbeiter zu- 
gängliden BZentraljtelle den ruhenden 
Punkt ın der naturforjchenden Bemühungen 
Flucht zu Schaffen, der aber zugleich eine 
Art Krpftallifationspunft wäre auch für die 
Sinterefjen, für das Fühlen und Denfen 
derer, denen eine poſitive Mitarbeit fern 
liegt oder verſagt iſt. Es gibt Fälle, 
in denen eine Provinz aufein der 
artiges Inſtitut „ftolz ift”. Was 
heißt das anderes, als man lebt in dem 
frohen Bemwußtjein, dorten nicht allein im 
Sinne der eigenen, liebgewordenen Bor: 
jtellungsfreije gearbeitet zu jehen, jondern 
auch ebenjolche Geiftesrihtungen im großen 
Publikum propagiert zu wiſſen, nicht zum 
Schaden für dieſe Tätigkeit, auch nicht zum 


| Schaden für ein den Zwecken der allgemeinen 


Bıldung und der Veredelung geıftiger Be- 
dürfniffe augängliches Publifum; es heißt 
aber auch mit Genugtuung zu willen, daß 
man Fühlung mit den öffentlichen Einrich: 
tungen halten und gegebenen Falles an Ort 
und Stelle des Genuffes einer edlen Pe 
triebſamkeit, ja unter Umftänden der injtrufe 
tiven Mitbeobachtung und, was nocd höher 
zu veranjchlagen ift, der Mitarbeit felber 
teilhaft werden fann. Das alles zuſammen 
kann man das Angenehme als erfreuliche 
Beigabe zum Nützlichen nennen und es 
wird faum jemand zu finden fein, der beides 
fo ganz unnötig finden ſollte. Weiſen doch 
die Darbietungen, mwie fie in beionderer 
Form vom Wiſſenſch. Vereine in Dürk— 
heim oder von der jungen Hocjchulfurs- 
Bereinigung in Saiferslautern gepflegt 
werden, genau nad demjelben Ziele hin, 
wenn fie fih an die Offentlichkeit wenden! 

Kräfte find vorhanden und Mittel 
tehlen nicht, aber fie find getrennt und zer: 
Iplittert ; nur dad Bedürfnis ift allgemein 
— aud in Streifen, die man nıcht gerade 
al8 naturwifjenichaftlich vorgebildete wird 
bezeichnen wollen. Es gibt aud) da ſchlum— 
mernde Wünjche und Erwartungen. Gab 
ed nun in dev Pfalz niemals derartige An— 
ftalten, die jowohl im öffentlichen Dienite 
Nügliches wirkten, als der Bevölkerung 
Achtung vor diefer Arbeit im allgemeinen 
und vor dem Arbeitöfelde im bejonderen 
abnötıgten? Man darf da wohl an die ehr- 
würdige, jegt allerdings dem unmürdigen 
Schickſal einer Mietskaſerne verfallene 
Sternwarte zu Mannheim erinnern, die 
ichon im 18, Jahrhundert begann, den Ruhm 
der furpfälziichen Reſidenz zu begründen; 
heute noch, obwohl feit 26 SYahren dort 
nichts mehr beobachtet wurde, nennen die 
großen ajtronomifchen Jahrbücher die geo- 
graphiihen Koordinaten der ehemaligen 
Himmelömwarte. Es ſei auch der Aftronom 
Schwerd genannt, der in Speyer fleißig 
beobachtete und dieje Stadt in den Geruch 
brachte, eine Sternwarte zu befigen; wie 
man dort den Gelehrten und feine Tätig: 
feit ehrte, zeigt uns das Denkmal Schwerds 
im Domgarten, Das Berliner aftronomifche 
Jahrbuch verzeichnet ebenfalls (wohl heute 
noch) die genaue Lage der Speyerer Warte. 
Nicht minder ijt das temporäre magnetijche 
Dbjervatorium Dr. dv. Neumayers auf dem 
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Kal. Holzhofe in Frankenthal zu erwähnen, 
das im Oktober 1855 gebraudjsfertig war 
und durch mehrere Monate als Stüßpunft 
für die magnetifche Vermeſſung unjerer 
heimatlichen Provinz diente; erft vor kurzem 
ift ja die Wichtigfeit jener Arbeit in ge- 
bührender Weile gejchildert worden. Seit: 
dem ift es allerdings ftill geworden inbezug 
auf Beranftaltungen, denen gegenüber die 
Öffentlichfeit in merklicher Form intereffiert 
wurde, Wenn auch das feit 16 Jahren 
tätige Objervatorium bes Verfaſſers für 
Mond- und Planetenerforjchung wegen feines 
rejpeftablen Inſtrumentes und der in- 
zwiſchen erzielten Reſultate noch genannt 
jein mag, jo ift doch zu. bemerken, daß auch 
dieje Arbeiten fi fern vom öffentlichen 
Leben abipielten und abjpielen mußten, und 
daß ed außerdem noch zwei andere pfälzijche 
Liebhaberobjervatorien mit ſehr schönen 
Fernrohren ausgerüſtet gibt, nämlich in 
Rockenhauſen und in FFriefenheim, ebenfo 
daß e8 bis vor 15 Jahren noch ein klei— 
neres Objervatorium gab, nämlich in Ger- 
mersheim, von welchen drei Stätten opfer- 
freudigen aftronomijchen Liebhabertums aber 
wohl die allerwenigiten Pfälzer eine Ahnung 
haben werden, Darum nochmals: Es ift 
jehr ftill geworden inbezug auf die Reprä- 
jentation wiſſenſchaftlicher Forſchung durch 
ein angejehenes Inſtitut der Pfalz. 

Was nun früher anders und beſſer war, 
fönnte wohl fünftig wieder erfreuliche Ge- 
jtalt gewinnen, wenn nur das eingeengte 
Intereſſe beftehender Vereinigungen und 
privater Mitbürger, ſowie das latente In— 
terejje aller der Forſchung mwohlgefinnten 
Pfälzer lebendig mitwirkt eine zentrale 
Stelle zu ichaffen zur freude der Bürger, 
zur Genugtuung der Gönner und zum 
Nutzen der Wilfenjchaft und der Menschheit. 

Iſt aber die Pfalz nad) Maßgabe ihrer 
Lage und orographiihen VBerhältniffe, ihrer 
Größe und Nahbarjchaft bei ähnlichen In— 
ftituten geeignet etwa eine vereinigte geo- 
graphiſch⸗meteorologiſch⸗aſtronomiſche Stätte 
zur Samınlung wichtiger, ja fundamentaler 
Handhaben zu pflegen, jo daß etwa außer: 
gewöhnliche Erfolge den milltommenen 
Lohn für aufgemendete Laften darftellten? 
Wir glauben diefe Frage mit guten Gründen 
mit einem fräftigen, bedingungslojen Ya! 
beantworten zu fünnen. Freilich ift es eine 
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ganz bejondere Sache um den Ort für 
dieſes geplante Inſtitut. Nicht jede Gegend 
der Pfalz, am allerwenigiten aber irgend 
eine Stadt eignet ſich für die Aufftellung 
jo feinfühliger Apparate wie fie ins Auge 
zu fallen find, oder für jo empfindliche Be: 
obadhtungen, wie fie angejtellt werden müſſen, 
wenn die ganze Veranjtaltung ihr Ber- 
iprechen halten joll. Der Sachkundige wird 
zugeben, daß gewiſſe Unterjuchungen über- 
haupt nur an Örtlichkeiten, die weit abjeits 
von allen möglichen jtörenden Einflüffen 
gelegen find, mit Hoffnung auf Erfolg an» 
geftellt werden fünnen. Es gibt auch Fälle, 
in denen die Erfahrung bittere Lehren ge 
geben hat. Führen wir zur beſſeren Wür— 
digung diejer Bedenken einige Fälle an! 
Die große Univerfitätsiternwarte in 
Straßburg liegt unweit der Zitadelle gegen 
die Orangerie bin; marjdiert in den Abend- 
Itunden des Winterhalbjahres ein größerer 
Truppenförper auf Straßenlänge ent 
fernt vorüber — und die Sternwarte fteht 
viele Meter tief mächtig im Alluvialboden 
fundiert, dazu auch noch weit innerhalb des 
Univerfitätöparfes —, jo find troß alledem 
gewifje Feinbeobachtungen folange unmög— 
lich, bi fich die Zitterbewegungen des Erd- 
bodens beruhigt haben. — In Karlsruhe 
war ähnliches der Fall, wenn Rangierzige 
in etwa zmei Straßenlängen Abſtand ar- 
beiteten. Als im Auguft 1896 das Objer- 
vatorium auf dem Kirchberg bei Landſtuhl 
(125 ın relatıve Höhe) jeine Tätigfeit be- 
gann, deckte die erjte Beobachtung den 
Mißſtand auf, daß die in 500 m Entfer: 
nung am Fuße des Berges vorüberfahrenden 
Züge den ganzen Berg jo erzittern machten, 
daß feine Wahrnehmungen an Planeten 
während der Erſchütterungen unmöglid) 
wurden. — Seismometer zur Regiltrierung 
feinfter Erdbebenwellen müſſen höchſte Em- 
pfindlichfeit beligen; es ift aljo flar, daß 
ſolche Apparate auf feinen Fall innerhalb 
einer Stadt mit Fuhrwerksverkehr oder nahe 
bei Fabrifanlagen, ja nicht einmal unweit 
eines braujenden Wafjerwehres ıhren Platz 
finden oder behalten fünnen, Gewiſſe auf 
der Dbderiniel innerhalb des Stadtgebietes 
von Breslau aufgeltellte Meßinftrumente 
zeigen einfeitige AUblejungsfehler, je nad): 
dem der rechte oder linfe Oderarm durch 
das Wehr abgejperrt, aljo mit den jchweren 








Waſſermaſſen gefüllt oder nicht gefüllt ift. — 
Magnetiihe Stationen dürfen natürlich nicht 
nahe bei Eijenbahn oder Telegraphen- oder 
eleftriihen Bahnlinien liegen, ja nicht ein- 
mal eijerne Beichläge, Schienen, Klammern 
am Beobacdhtungsgebäude ſelbſt befommen, 
wenn die Aufzeichnungen der empfindlichen 
Apparate nicht gefäljcht ericheinen jollen. — 
Angefichts ſolcher Beijpiele begreift auch 
der Laie, daß rehte Erfolge nur am 
rechten Orte und unter entſprechend pein- 
liher Vorjorge zu gewinnen find. Dieje 
Rückſicht erſtreckt ſich aber ſelbſt auf die 
gewiß weniger anſpruchsvollen Ableſungen 
der meteorologiſchen Inſtrumente. Wenn 
man 3. B. aus Erfahrung weiß, daß ein 
Regenmeſſer weſentlich verſchiedene Regen— 
mengen anzeigt, je nachdem er auf irgend 
einer der vier Ecken eines freiſtehenden 
Turmes plaziert iſt, oder je nach der Höhe 
ſeines Standortes, oder je nach der Form 
und Größe ſeiner auffangenden Offnung. 
ſo muß es geradezu lächerlich erſcheinen, 
ſieht man ſo ein „Präziſionsinſtrument“ in 
einem Garten hinterm Haus und zwiſchen 
Obſtbäumen aufgeſtellt. Thermometeran— 
gaben ſind bekanntlich von der Ausſtrahlung 
umgebender Flächen nicht gering beeinflußt; 
dennoch gibt es „meteorologiſche Stationen“ 
in der Pfalz, wo ſie die denkbar fragwür— 
digſte Aufſtellung gefunden haben. Mehr 
noch iſt die Richtung und Stärke des Win— 
des von lokalen Umſtänden abhängig, ſogar 
von der Lage des Beobachtungsortes (Ebene, 
Tal, Abhang, Höhe) überhaupt; wie ſoll 
es da bei der üblichen Anordnung der 
Apparate in Städten, in der Nähe von 
Straßenzügen, langgeſtreckten Plätzen mit 
merklichem Einfluß auf die Windrichtung 
uſw. zu unbeeinflußten Angaben der ſonſt 
ja zuverläſſigen Hilfsmittel kommen? — 
Wir können getroſt den Satz aufſtellen, daß 
die meteorologiſchen Elemente, wie ſie im 
allgemeinen in der ganzen Pfalz an vielen 
Stationen erhalten werden, keineswegs von 
Ihädlichen Einflüffen gereinigt find und daß 
fie darum wenig zuverläjfig bleiben, jolange 
man der bequemen Bedienung der Apparate 
zuliebe ihre üblichen Standorte beibehält. 
Welchen Wert hat denn der immerhin be» 
trächtliche Aufwand von Weld, Arbeitskraft 
und Zeit, wenn man fich offenfundig mit 
nit einmurfsfreiem Materiale begnügt? 


Welhe Schwierigkeiten erwachſen nicht da 
der bayerijchen oder irgend einer Bentrale, 
welche mit ſolchen Elementen arbeiten muß! 
Wie wertvoll wären dagegen Notierungen, 
welde man von all diejen Einflüffen bis 
auf ein unfchädliches Minimum frei wüßte! 

Segen wir einmal den Fall, eine Stätte 
der mwillenichaftlidien Beobachtung, wie wir 
fie im Auge haben, jei ſoweit vorbereitet, 
daß es fi nur noch um die Beftimmung 
ihrer Rage innerhalb der heimatlichen 
Grenzen handelte. Es wäre dann eine 
Gegend zu juchen, deren Zugänglichkeit und 
doch erponierte Freiheit bezüglich eines 
. großen Wirfungsfreiies wenigitens für einige 
Zwecke mit allen jenen Umſtänden verbun« 
den bleibt, welche vorausgehend als uner: 
täglich für gewiſſe Leiltungen genannt wor« 
den find. Das ift natürlich weder der 
Donnersberg, noch die Kalmit, nocd der 
Boßberg, ja Überhaupt fein Berggipfel, denn 
befanntlich zieht ein jolcher zu gemiljen 
Fahreszeiten mit leicht veränderlichen Witte- 
rungszuftänden nur gar zu gern feine Wol« 
fenhaube auf oder er gilt in gewilfem Sinne 
als „Wetterverteiler.” Die Braris erfordert 
aber einen Standpunft innerhalb norma— 
ler und nicht innerhalb außerordentlicher 
Verhältniſſe. Somit bleibt nur die Ebene 
übrig und wir haben die Wahl zwiſchen der 
Rheinebene und der mittelpfälziichen und 
der ſickingiſchen Hochebene. Die erite fann 
unbedingt nicht inbetracht fommen; ſie beſitzt 
in ihrer Tiefenlage, Nord» Süd» Richtung, 
Bevölferungsdichte und bejchränfteren Ent- 
fernung der Horizontlinie jchon allein Hin: 
dernilje für die und jene Unterjuchung, 
liegt auch räumlich zu nahe bei den Haupt: 
ftationen Heidelberg Königsftuhl und Karls- 
ruhe ald daß eine dortige Station bejon« 
dere Wertung im internationalen Beobad): 
tungsneg erfahren fünnte, Die zweite ift 
ungeeignet, weil fie in allzu großer Nähe 
zwei Ausgangspunfte ftarfer Einflüffe beſitzt, 
die, wenn fie nicht zwangsweiſe bingenom: 
men werden müſſen, gerne umgangen werden: 
es ift dies die große Stadt Saiferslautern 
mit ihrer nächtlichen Beleuchtung, die fich 
auf zwei Meilen in der Runde bemerflid) 
madht, mit ıhren Rauchmaſſen und ihren 
unruhigen Berfehrsverhältniijen alles 
natürlich vom empfindlichen Standpunft des 
Beobachters aus geurteilt —, und ferner 
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ift e3 das gewaltige Majliv des Donners- 
berges, der ohne Not nicht die Nachbar— 
ichaft einer Wetterwarte bilden darf. Es 
bleibt jomit als einzig inbetradjt fommende 
Gegend die Sickingerhöhe übrig, deren 
Eignung zu prüfen wäre, 


Die Frage lauter nun: Beſitzt die 
Sicktngerhöhe überhaupt die erw 
forderlihen Gigenjdaften und in 
welhem Maße kommen diejelben 
zur Geltung? 

Für den Fernerſtehenden geben wir eine 
furze Charafteriftit der Umftände. Bıehen 
wir von Saijerslautern eine Linie nach 
Pirmaſens, jo folgt dieje im allgemeinen 
der Richtung des Moosalbtales und fcheidet 
die weltlichen flurenbedecdten, flachgemölbten 
Rücken der „Höhe“ von dem öſtlichen wald- 
bedeften mit Nüden und Suppen gefenn- 
zeichneten, unregelmäßigen Berglande der 
Hardt. Die „Höhe“ dehnt ſich in weitem 
Zuge und in einer Länge von fajt 40 und 
einer Breite von faft 20 km vor dem Blicke 
aus und fteigt dabei von Südoſten gegen 
ihre höchjte Erhebung und zugleich Endigung 
bei Landſtuhl nur von rund 400 m bis 
rund 455 Meter. Yandftuhl nahe Liegt 
an ihrem äußerften Ende zugleih ihre 
höchſte, wenngleich ſehr flache Kuppe mit 
462 Meter Meereshöhe (210 Meter über 
der ehemaligen „Bruch“ Ebene). Hier in 
der Nähe ift die gejudte Stelle. 
In ciner Höhe von 450 Meter liegt 
freies, ebenes Aderland auf flahem Rüden 
und der Blick trägt nördlid) bis zu den 
langen Rüden des Hoch- und Soonmwaldes 
(50 km), jüdlich bis zur Lorhringer und 
Eliäffer Grenze (bis 45 km). Zwar find 
die höheren Erhebungen der vorderen Hardt 
Grenzpfeiler des Geſichtskreiſes, aber inan— 
betracht meteorologiicher Umblicke kann man 
den die Wolfenformen einichließenden Hori- 
zont mit einem Radius von 70 und mehr 
km anjegen. Der Ausblif ift fozufagen 
nirgends gehemmt, was z.B. gerade für die 
Beobachtung heran: und vorüberziehender 
Gemitter von großem Werte iſt. 

Ein Fußpfad zieht ın nädjiter Nähe 
über die Waflerfcheide, welche Glan: und 
Schwarzbacdhgebiet trennt; eine feite Yand- 
ftraße zıeht in TOO m Abftand vorüber und 
hat Poftverfehr und Telephonleitung. Ob- 


wohl die Stadt Landituhl nördlih nur 
2 km entfernt (aber 200 m tiefer) liegt, ift 
der Plag ſchallfrei; dak er raudjrei ift, 
bedarf feiner Verſicherung. Für Staubfrei- 
heit hilft ein rings an den Hängen ziehen- 
der Ring von Laub» und Nadelwald forgen. 
Der unter geringer Aderdede „gewachſenen“ 
Sandfteinjels zeigende Boden ift erjchüt- 
terungsfrei und troden, wiewohl in geringer 
Tiefe an beiden Hängen Wafjeradern zutage 
treten. Fahrbare, ebene Wege führen hart 
am Plage vorüber dur Sulturland; die 
Entfernung von Landftuhl und Oberarnbad 
beträgt auf janft anfteigenden Straßen 4,5 
und 1,5 kın, die Entfernung von Bann und 
Mittelbrunn je 2,5 und 3 km. 

Die Gegend wird weitaus am häufigiten 
von SW-Winden beitrichen, die allerdings 
zuzeiten den Talnebel aus den beiden an» 
liegenden Tälern über die Waſſerſcheiden 
herübertreiben, aber beiderfeits in Strömen, 
welche einige hundert Meter vom Orte 
des projeftierten Dkjervatoriums entfernt 
bleiben, jo daß deilen trodene Lage ge 
fihert bleibt. Baumaterial fann aus 1,5 
Kilometer Entfernung auf fait ebenem 
Wege — zur Hälfte Yandftraße, zur Hälfte 
Feldweg — herbeigebradht werden. 
oben genannte Fußpfad dient zum aus— 


Der | 
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ichließlichen Berfehr der Talbemwohner mit | 


Landftuhl, bei ca. 400 m Entfernung vom 
Plate nahe genug zur Bequemlichkeit und 
fern genug inbezug auf Mögliche Störungen. 
Die Natur der Gegend bringt es mit fi, 
daß ſozuſagen ebene Streden bis zu 2 
SKtilometer Länge in drei Richtungen zur 
Verfügung ftehen, je eıne von 4, 5,5 und 
6,5 km, melde insgejamt ald Bajislinien 
für verjchiedene Unterſuchungen und Beo— 
bachtungen dienen können, bejonders Linien 
von 2 und 4 km Länge in Meridiar: 
rihtung. Eine Anzahl Punkte in allen 
Azımuten können als Anhalte zu allerlei 
Meſſungen und Kontrollen dienen, 

Sehen wir fo den inbetracht gezogenen 
Bla aus einer Summe von Tatbeitänden 
und Tatſächlichkeiten heraus als für ein 
willenfchaftliches Inſtitut geradezu ideal 
gelegen gefennzeichnet, jo darf auch die 
Hoffnung ausgeiprocdhen werden, daß Yr- 
beiten, welche von einer jolcdhen Station 
unter vorzüglichen Umftänden geleiftet wür- 
den, an fich vorzüglich und anderen gegen: 
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über zmwecdmäßiger, zahlreiher und wert— 
voller ausfielen. Anderswo hat man mit 
Koften, welche nur die Opfermilligfeit ein- 
zelner Stellen und Privaten aufbringen 
konnte, weil ein laufender Betrieb für Staat 
und Gemeinden allein zu foftipielig ge- 
worden wäre, Hecobjervatorien für ge 
wiſſe Zweige der aftronomiihen Be- 
obadhtung und zur temporären Be: 
nüßung angelegt, wo mit Unterbrechungen 
gearbeitet wird: fo in Franfreih (Pic du 
Midi), Stalien (Xtna), Amerifa (Mt. Wıth- 
ney u. a, Orte) für hauptſächlich aftro- 
nomiſche Studien, und auf dem Säntis, 
der Zugfpige und dem Sonnbli für rein 
meteorologiiche Zwecke. Alle diefe Ortlich 
feiten haben in jeder Beziehung bedeutende 
Schwierigkeiten im Gefolge, welche bewirfen, 
daß die Rejultate der dort gepflegten Unter- 
fuchungen weder qualitativ, mas doch 
zu erwarten wäre, noch quantitativ, was 
auch natürlıd erjchiene, in einem einiger- 
maßen befriedigenden Berhältniffe zu dem 
finanziellen Aufwande für die Inſtitute und 
zu dem phyſiſchen und moraliſchen Sraft- 
aufmwande feitens der in die Verbannung 
geſchickten Beobachter ftehen. Das ift nicht 
zu ändern und wäre noch jchlimmer, wenn 
man in noch bedeutendere Höhen ftiege, 
wo die Unzugänglichkeit, die Unmohnlidhkeit, 
die Kälte und die atmoſphäriſchen Gemalten 
noch geiteigert zu finden find. Mit einem 
ganz fleınen Brucdteile des Aufwandes 
für eine fo erponierte Warte wäre in 
unjerem Sinne auf der Sidinger Höhe 
eine Forſchungsſtätte zu begründen, die ab- 
jolut frei wäre von all jenen Unbilden der 
Gipfelftationen und nur wenig hinter 
ihnen zurücjtehen würde inbezug auf die 
jenigen atmoſphäriſchen Verhältniſſe, derent- 
wegen man die ſchwierigen Beranjtaltungen 
getroffen hat. Warum geht man denn 
überhaupt in große Höhen? Doc des: 
wegen nur, damit ein mefentliher Teil 
der Dinderniffe aus dem Wege geräumt 
jei, die in der Dichte, dem Dunſt- umd 
dem Staubgehalte der Yuft begründet find, 
Nun liegen die Verhältniſſe pruftiich jo. 
daß man eine weſentliche Eliminie 
rung der Hindernifjie nur mit ganz 
erorbitanten Leiftungen erfaufen 
fann. Will man nur ein Drittel der 
Dichte oder des Drudes der Luit aus: 


ichalten, jo muß man fchon in gut 3000 m 
Meereshöhe auffteigen; und ganz Europa 
mit dem Kaukaſusgebiet hat feinen 
Gipfel, der mehr ala die Hälfte der 


Dichte überwinden ließe. Andererjeits aber. 


ift der Umſtand ſehr erireulih, daß die 
feften Maſſenteilchen, melde die Klarheit 
unferer Atmoſphäre trüsen . und miljen- 
ſchaftlichen Studien hinderlich werden, eigent 
lid nur in den allerunteriten Schichten 
fchweben und daß man ſich demnuh nur 
in mäßige Höhen zu begeben braudıt, 
un annähernd die glnftigen Berhältniffe 
anzutreffen, mie fie in gang mwejentlid 
größeren Höhen durhaus nicht wejent: 
lich befier zu finden find. Daher find 
Hochebenen von mäßiger Erhebung vorzu: 
zichen, beionders wenn fie von Tälern durch— 
furdt find, welche den Maffenteilhen von 
höherem fpezifiihen Gewichte gejtatten, 
noch tiefer zu bleiben. Damit foll natür- 
lih nicht gelagt jein, daß auf der weſt— 
pfälziſchen Höhe dasſelbe geleiftet werden 
fünne, wie etira auf der merifanijchen oder 
peruaniichen Hochebene; aber was in diejen 
erotiihen Regionen nicht jo gar viel 
bejjer gemadt wird, foftet vielleicht 
bunderrmal joviel Geld, ald wenn es 
etwa bei und gemacht würde, und das 
ift der fpringende Punkt; darum eben 
eignet ſich unjere Sidingerhöhe 
vorzüglid für eine Beobadtungs- 
ſtation. 


An welchem Umfange die Tätigkeit 
eines derartigen Obſervatoriums entfaltet 
werden kann, bedarf noch eingehender Dar— 
legung. Die Überzeugung von der ſeltenen 
Gunſt ſeiner Lage bedingt die Ausdehnung 
des projektierten Arbeitsprogramms auf alle 
Zweige der Forſchung, welche hier in ver— 
mehrtem Make wertvolle Reſultate zu 
gewinnen hoffen. In erſter Linie kommen 
da diejenigen Forſchungsarten inbetracht, 
deren Materie innerhalb der Erdatmoſphäre 
und jenſeits derſelben, im Weltraume liegt, 
alſo die Aftronomie und die Meteoro- 
logie. Weniger wegen der gewöhnlichen 
Verbindung beider Wilfenjchaften mit Unter- 
juchungen terreitriicher Natur, als weil die 
gegebenen Umstände einer Hereinbeziehung 
aud) vornehmlich feismologiicher und erd— 
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magnetifcher Beobachtungen bejonders günftig 


find, wäre auch der Erdbebenforſchung mit 
ihren Unterzielen und der Übermadung 
der magnetischen Elemente ein fruchtbarer 
Boden angemwiejen. Nicht als ob derartige 
Etudien getrieben werden müßten; aber 
e8 wäre erwägenswert, ob man nicht im 
befondererr Ausnahmefalle die gebotene Ge» 
legenheit -fruftifizieren mollte! Heute be» 
fommt jeded durch Telegrapy oder Tele: 
phon mıt der betriebjameren Welt ver- 
bundene Dörfchen in ganz Deutichland von 
Staatswegen ein Zeitſignal, mweldes ihm 
die genaue mitteleuropäiiche Zeit über- 
mittelt, Wenn man darauf ſchon jo großes 
Gewicht legt, jo bedarf es aud feiner 
weiteren Worte, um das öffentliche Intereſſe 
an Himmels- und Witterungsbeobadhtungen 
zu begründen. 

Die Sidinger Höhe hat im Norden eine 
breit ausladende Vorſtufe, die ſich mit faſt 
horizontaler Oberfläche bis hart an den 
Rand des einftigen Moorbruces erjtredt 
und fteil zu diefer Ebene abfällt. Auf der 
Endigung dieſer Terrafje unmittelbar über 
der Stadt Landſtuhl befindet fich in 130 m 
relativer Höhe jeit dem Sommer 1895 das 
planetographiiche ‘rivatobfervatorium des 
Verfaſſers. Hit dieje Yage auch beichtwerlich 
und für gewiſſe Arbeiten, melche jtunden- 
lang in gleichen Zeitabjchnitten fortgeſetzt 
werden jollten, ein Ddireftes Hindernis, be: 
fonders in den ftrengen Wintermonaten, jo 
war fie doch zur Geminnung wertvoller 
Refultate unumgänglich nötig, und die Er- 
fahbrung hat die Vorausſetzungen 
glänzender geredtfertigt, als nur 
zu erhoffen war. Es beiteht aber die 
begründete Hoffnung, daß eine Warte am 
projeftierten Orte, der fich 2,5 kın füdlicher 
und noh 7TUO—75 m höher befindet, nod 
wejentlih günftigere Berhältnijie 
ausnügen könnte. Haben die Unterfuchungeu 
am Monde (vergl. des Verfallers Bud 
„Was wir vom Monde willen”, H. Hillger, 
1906) und an den Planeten, ganz beionders 
am Planeten Jupiter, weitgehende Schlüſſe 
auf die wahre Oberflächenbeſchaffenheit und 
Aufflärungen bezüglich ihrer kosmiſchen Ger 
ſchichte gezeitigt, jo dürften dieje Rejultate 
unter bejleren Umſtänden, zumal vielleicht 
bei Anwendung eines noch leiftungsfähigeren 
Inſtrumentes übertroffen werden, jo daß 
die Grenze überjchritten würde, jenjeits 


welcher gerade die fosmologiich jo hochwidh« 
tigen Erfenntnifje zu erwarten find, Das 
Biel der diesbezüglichen Arbeiten hieße auch 
fernerhin: Genauefte Erforjchung der Zur 
jtände und Borgänge im Bereiche gewiſſer 
bejonders interefjanter Mondgegenden und 
auf den Planetenoberflächen, damıt die ver- 
wandtſchaftlichen Beziehungen diejer Fami« 
lierglieder de8 Sonnenreihes und ihre 
Schöpfungsgeihichte immer deutlicher er- 
fannt würde. Um die vorzüglihen Ber 
dingungen ded Platzes auszunügen, wären 
aud) die Planeten Venus, Merfur und wohl 
auch noch Uranus in das Programm ein— 
zubeziehen. 

Dem Laien könnte es jcheinen, als ſei 
die Erwartung jo ganz erquiliter Rejultate 
auf einen vielleicht wohl verftändlichen, aber 
nicht geredhtfertigten Optimismus des Ber: 
faſſers zurüdzuführen. Die Dinge liegen 
aber ganz ander. Der Laie folgert ja 
ganz richtig: Das Landftuhler Fernrohr ift 
16,5 cm did, das Lid» oder Nerkesfern: 
rohr 6 mal jo groß, folglich leiftet es auch 
6 mal joviel — und doch ijt dieſe Anſchauung 
fo falſch, als nur jemals eine fein fonnte, 
wenn jie nur auf der formell richtigen 
Schlußfolgerung beruhte. Um aud den— 
jenigen, welche nie Gelegenheit zum Beob- 
achten mit einem aftronomiichen Fernrohre 
hatten, einen draftifchen, aber in dieſem 
Falle ganz zutreffenden Vergleich anzufüh- 
ren, wolle man die folgenden beiden Sätze 
vergleichen: Ein Hammer von 50 g Gewicht 
fteht dem Goldarbeiter trefflih zur Hand; 
ein folder von 300g Gemwidht muß ihm 
6 mal fo bequem und zwedfmäßig fein. 
Yedermann fieht ein, dab die Folgerung 
nicht zutrifit, weil es nicht auf die Wucht, 
ſondern auf eine zwedmäßige Feinheit der 
Wirkung anfommt. Genau ebenjo ıjt es 
bei den Fernrohren. Wenn man mit Hilfe 
der modernen Wiejeninjtrumente bis zu 
20 m Länge in allen Zweigen der 
aftronomifhen Foridung in gleichen 
Verhältniffen mehr leiften könnte als mit 
kleinen Mitteln, dann wären dieje letteren 
zur ernften Arbeit untauglih und über» 
flüffig. Die Praris hat in den legten zehn 
Jahren deutlicher als früher das entſchei— 
dende Wort gejprodhen und die planeto- 
graphifchen Arbeiten, welche an Fernrohren 
von nur 16—20 cm Öffnung geleiftet wur« 
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den, übertreffen faſt durchweg diejenigen, zu 
deren Erledigung viel größere Rohre ver— 
wendet wurden. Es kann heute kein Kweifel 
mehr darüber beſtehen, daß ein aſtrono— 
miſches Fernrohrobjektid von 25—30 cm 


lihtem Durchmeſſer in den Händen eines 


erfahrenen Beobachters und am rechten Orte 
in der Anwendung auf Planeten von feinen 
großen Snftrumente übertroffen wird. 
Aus diefem Grunde und infolge langjähriger 
praftifcher Erfahrung hegen wir die Hoff- 
nung auf einen mejentlichen Fortſchritt in 
der VBlanerographie, wenn ed gelänge, auf 
der Sickinger Höhe die entiprechente Ein- 
richtung zu treffen. Das will foviel heiken, 
daß ein ſolches, wenn äußerlih aud noch 
fo bejcheidenes Inſtitut imftande wäre, in 
jeinen 2eiftungen vorbıldlid für alle 
Sternwarten der Erde zu werden, 
welche das gleiche Feld bearbeiten, wie auch 
vor erſt wenigen Jahren die beſcheidene 
Privatſternwarte des jetzigen Vorſtandes der 
aſtrophotographiſchen Hälfte der Sternwarte 
Königsſtuhl, Hofrates Prof. Dr. M. Wolf, 
vorbildlich geworden iſt für alle ähnlichen 
Sternmwarten, obwohl fie damals inmitten 
der Stadt Heidelberg mit zahlreihen Hin- 
dernijlen zu fämpfen hatte. Wir betonen 
diefe Punfte den Laien gegenüber, weil bier 
Berbältniffe inbetracht fommen, wie fie nur 
praftifche Erfahrung bejtätigen und würdigen 
lernt. Wie in einer Dynamitpatrone eine 
gewaltige Kraft fonzentriert liegt, welche in 
meifer Hand viel Nützliches vollbringen 
fann, fo jchlummert gemwillermaßen aud in 
dem optiihen Wunderwerf, welches das 
aftronomilche Fernrohr in der Tat ift, eine 
erftaunliche Kraft, deren Nutzbarmachung 
freilich nur wenigen, von der gütigen Natur 
Bevorzugten gelingt, denn das aftronomiiche 
Feinſehen, welches für planetographiide 
Erfolge unerläßlih iſt, kann zu einem 
großen Zeil niemals „durd Übung” erwor— 
ben werden, mweil es auf einem phyſio— 
logiihen Zuftande der Netzhaut de} 
Beobadters beruht. „Das Fernrohr madıt 
den Beobachter”, gewiß! Aber der Beo: 
bachter macht die Entdefungen, und es gibt 
genug Fadhaftronomen, melde ın ihrem 
ganzen Leben nit die wahren Zuſtände 
auf den Oberflächen der Planeten kennen 
gelernt haben oder hätten fennen lernen 
fönnen; es gibt ja auch eine jehr große 
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Anzahl „Farbenblinder” oder „ſchwer— 
höriger“ Menfcen. 

Bei der großen Wichtigkeit, welche heute 
allen Naturvorgängen beigelegt wird, die 
in ihrem wechjeluden Verlaufe eine deutliche 
Abhängigkeit von dem großen Regulator 
unjerer engeren Welt, der Sonne, bejigen, 
wird ed in Bufunft immer wichtiger jein, 
wenn alle Veränderungen auf dem befannt- 
lich nicht fleckenloſen Angefihte der Sonne 
recht ausgiebig überwacht werden. Ein 
Dbfervatorium don der gejchilderten Ten- 
denz entzieht fih natürlich einer foldhen 
Aufgabe um fo weniger, als die betr. 
Arbeiten graphiiher Natur mur ein 
Seitenftüd zu den übrigen, auf die Planeten 
bezüglichen, bilden. Tägliche Aufnahmen 
der Sonne, joweit es die Witterung zuläßt, 
wären demnach ein jelbitverftändliches Biel, 

Auh die Überwachung des Licht— 
wechſels veränderlider Sterne ift in 
der letten Zeit zu einem dringlichen Be— 
dürfnis geworden. Die Zahl der veränder: 
lihen Sterne ift in ungeahntem Maße ge: 
ftiegen und die Theorie des Berlaufs der 
Lichtkurven und gar die Theorie der Bari- 
ablen überhaupt ftedt nod in den Stinder- 
ſchuhen. Auf diefem Gebiete ift noch eine 
Menge Beobadhtungsmaterial zu jammeln, 
und mwenn eine gewiſſe Befriedigung über 
den Stand der Dinge nicht gerade geleugnet 
werden kann, fv hat man privaten Bes 
mühungen einen guten Zeil des Verdienftes 
daran zu verdanfen. Indem nun Reinheit 
der Quft, Freiheit von Nebeln und ftören» 
den Lichtquellen, häufigere Klarheit im all- 
gemeinen die Signatur der Höhenlage ift, 
jo erjcheınt Ddiejelbe auch zur Beobachtung 
veränderliger Sterne vorzüglid) geeignet. 
Nicht minder leicht find in durchlichtiger 
Luft Beobadhtungen des Tierfreislichtes 
und feiner Begleiterjcheinungen (Brüden, 
Bänder, Strahlen oder Lücken, Gegenicein) 
zu gewinnen. Daß foldhe Unterfuhungen 
nit von geringem Gewichte wären, geht 
aus der Tatſache hervor, daß über das 
Weſen und die kosmiſche Rolle diejer Er- 
icheinungsformen nod gar nichts Sicheres 
befannt ift und ſie zweifelsohne kosmologiſch 
hochintereſſante Probleme darjtellen. Die 
gewöhnlichen Stationen, welde der Him- 
melskunde dienen, eignen fi nur jelten zur 


duftiger Erjcheinungen, weil die Erleuchtung 
in den Städten und um dieſelben her zu- 
viel ftörende Helligkeit verbreitet, als daß 
3. B. die Grenzen und Intenſitätszonen des 
Tierfreislichtes mit wiſſenſchaftlich erforder- 
liher Genauigfeit feititellbar wären. Auch 
das Studium des Phänomens der Mild- 
ftraße ift noch lange nicht als abgejchlofjen 
zu betrachten und bietet im allgemeinen die 
gleihen Schwierigkeiten, fände aber am 
beredeten Orte beſte Gelegenheit zu wert— 
vollen Unterfuchungen, 

Wir Haben fchon meiter oben durch 
Bezugnahme auf die Bermittelung der 
mitteleuropäifchen Zeit angedeutet, daß das 
geplante Obfervatorium einer bejcheidenen 
Einrichtung zur Zeitfontrolle bedürfe, 
Der Befig einer aftronomifch genauen Beit- 
angabe ift einerjeitS ein wejentliches Er- 
fordernis für manderlei Beobachtungen, 
die jonft nur geringen Wert hätten, anderer- 
feit8 wird man die mwohltuende Sicherheit 
in dieſer Hinfiht gerne auch jolden Er- 
eigniffen gegenüber nußbar machen, welche 
zahlreich vorfommen und bequem im Rah- 
men der Hauptarbeiten mitgenommen werden 
können. Daß Mond- und Sonnen 
finfternifje das gebührende Intereſſe 
finden, wenn fie nur nad Tagesſtunde 
und Witterung zugänglich find, ift natürlich; 
aber auch Bedeckungen von Firjternen 
durch den Mond oder dur Planeten müß 
ten beobachtet werden und die im Yupiter- 
fyſteme vorfommenden vielhundertfachen 
Fälle von Borübergängen der Trabanten 
vor der Scheibe des Planeten, ihr Ber- 
Ihwinden hinter derjelben, ihre Berfinfte- 
rungen im Supiterfchatten und ‚die Bor: 
übergänge der Mondesichatten auf der 
Scheibe wären jo interefjante, ald wichtige 
und dankbare Anläffe zu präzifen Felt 
jtellungen, 

So märe denn das Programm der 
aftronomijhen Abteilung einer pfälziichen 
Hochwarte reichlich bejegt; wenn es auch 
allzu vielfältig erjcheinen jollte, jo muß 
man doc bedenken, daß eine ganze Gruppe 
gleichartiger, technisch verwandter und zeit- 
ih und örtlid benachbarter Tätigkeiten 
dabei einbegriffen ijt, daß die einzelnen 
Aufgaben ſich periodijch abzuldjen pflegen 
und daß gerade die peinlihen, umftändlichen 


Gewinnung von Daten bezüglich jo feiner, | Mikrometermeflungen, eine jpezifiih fach 


männijche Betätigung an offiziellen Stern- 
warten, mit Abficht und guten Gründen 
außer Acht gelaffen worden find. 

Das meteorologijhe Programm 
iſt ähnlich vollftändig zu denfen. Die aus— 
Ichliegliche - Beitimmung einer erponierten 
Warte zur Gewinnung von jachlichen Grund 
lagen für fpätere theoretiſche Folgerungen 


bedingt eine Vielſeitigkeit innerhalb der | 


meteorologiichen Spezialziele und eine 
Gründlichkeit in der Ürmittelung der 
Elemente diejer Forſchungszweige, welche 
naturgemäß nur von menigen derartigen 
Anftalten verbürgt werden fünnen, Indem 
wiederum nur Straßburg, Starlsruhe und 
Heidelberg und in weiterem Umfreife gegen 
Weiten nur Metz und Trier inbetradht 
fommen, fann man ermeijen, von welcher 
großen Bedeutung eine Wetter: 
ftation I. Ordnung in bevorzugter Yage 
an dem geplanten Orte werden müßte. 
Die Yuftdrud- und Temperatur 
meſſungen geſchehen mit Nückficht auf dıe 
wünſchenswerte Vollftändigfeit ihres Wertes 
und wiſſenſchaftlichen Gehaltes ſowohl fort« 
laufend durch automattiche Regiſtrie— 
rung, als zu mehreren, beſtimmten Tages— 


zeiten an Präziſionsinſtrumenten durch 
direkte Ableſung, melde die Druck— 
und Temperaturkurven kontrollieren. Auch 


der Grad der Luftfeuchtigkeit kann 
in dieſer Weiſe ermittelt werden. Inbezug 
auf die Sonnenſtrahlung Klarheit und 
Durchlichtigkeit des Himmels) werden Auf: 
zeichnungen mit dem Sonnenſcheinauto— 
graphen und aftiniihe Meffungen im Ber- 
eine mit Beobaditungen der Bewölkung 
und Berjchleierung des Himmels die nötigen 
Angaben liefern und in diejer Richtung 
find Aftronomie und Meteorologie in gleicher 
Weile an den Sronftatierungen interefliert. 
Die Art und Dichtigkeit der Wolfendede 
fann auf höchſt bequeme und zuverläjlige 
Weile mit Hilfe eines Wolfenpanoramas 
und freier Beobachtung feftgeitellt werden, 
in erfterer Form zugleich die Zugrichtung. 
Beſondere Beranitaltungen zur regelmäßigen 
Beitimmung von Wolfenhöhen würden 
das Programm mejentlid im Werte er- 
höhen. Windrihtung und :geihmin- 
digfeit find automatiich zu vegiftrieren 
und bei fräftigerem Zuge auch) 
auszubeuten, daß 
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dadurd 
Regiftrierthermometer | mag, jo dürftig ift unjer Wijlen über die 


— 


durch Drachenaufſtiege aus größeren 
Höhen herab Kunde von der Temperatur: 
abnahme nad) aufwärts bringen. Gerade 
hiefür wäre günftigere Gelegenheit geboten 
als vielleicht an vielen anderen Orten. 
Die Menge und Form der Nieder- 
ſchläge ergibt der Negenmefjer, die Dide 
der Schneedefe oder Lage des Hagels, deu 
Grad derjelben die Dauer der Regen und 
Schneelälle. Die Tiefe des Eindringens 
von Regenwaſſer, die Dauer der ober 
flächigen Bodenjeuchtigfeit, die Tiefe und 
der wechſelnde Stand des Grundmajlers, 
die Ergiebigkeit und Temperatur der nahen 
Quellen zu beftimmten Zeiten, etwa am 
Monatsbeginn, wären Fälle von genügendem 
Sntereffe, um den Gang der wäſſerigen 
Ericheinungen tiefer zu erforſchen. Es jei 
nur im Zulammenhange damit erwähnt, daß 
dieoptiihen Phänomene — Regenbogen, 
Höfe um Sonne und Mond mit ihren Be: 
gleiterfcheinungen, Halobildungen, Biſhop— 
jher Ring, Dämmerungsanomalien, aber 
auch die leuchtenden Nachtwolken des Hoch— 
jommers und die Polarlichter — gleichfalls 
hier einichlägig ind. Der Gemitter: 
und Sturmbeobadtung ift am pro» 
jeftierten Orte um jo mehr Aufmerfjam- 
feit zu ſchenken, al& nicht nur lofule Er- 
eignijle inbetradit fümen, jondern dem 
freien Ausblicke zufolge Gewitterzüge über 
dem Rheine, über dem Hunsrück und in 
der Gegend vor dem Donon unter Um- 
ftänden der unmittelbaren Beobachtung, 
fiher aber mittels des Gemitterfernmelders 
zugänglich wären. Fortwährende Bejtim- 
mung der Intenſität der Yufteleftrizirät 
ift bloß zu nennen. 

„Zwiſchen Himmel und Erde” gibt e8 
Geſchehniſſe, welche heutzutage noch völlig 
ald innerhalb der Atmoſphäre vor ſich 
gehend betrachtet werden, obwohl man mit 
guten Gründen auch anderer Meinung jein 
kann; das find die Meteorfälle und 
Sternfhnuppenphänomene. Erſtere 
find zwar felten, aber an fich fo interejjant, 
daß ein phänologifches Obſervatorium ſich 
der Sicherung folcher Zufälligfeiten nicht 
entziehen fann; leßtere erfordern heute 
mehr als je fachmänniſche Überwachung, 
denn foviel man auch über das äußere 
Auftreten der flüchtigen Gäſte erfannt haben 


kosmiſche Rolle zayllofer Nleinförper um 
die Sonne. 

Gehen wir zur Geophyſik und Geo» 
dynamik über, jo darf man mohl aud 
eine gewiſſe Sorte Refraktionserſchei— 
nungen horizontale Refraftion auf 
etwa 10—15 km Entfernung und foldhe 
am Sorizonte betrefis der Sonne oder ge 
wiffer glänzender Sterne — hier einbe» 
ziehen. Die Abweichung der jeweiligen 
Lotlinie bon einer mittleren Normalen 
ift leicht und zuverläſſig nad) Abbeicher 
Methode beftimmbar, bejonders an einem 
erichütterungsfreien Plage. Diejer eignet 
fich, wie eingangs ſchon bemerkt, gleichzeitig 
für die Aufitellung von Seismometern 
zur Regiltrierung der Horizontal- und Ver- 
tifalintenfität. Sclieklid böte eine Menge 
bequemer und gut verteilter Marken in 
allen Azimuten Gelegenheit, erdmagne: 
tifhe Meſſungen und Bergleichungen 
mit Erfolg auszuführen. Cie fänden ober: 
irdifch in einem Holzhäuschen eine pajlende 
Stätte, während die Inſtrumente für die 
Erdbebenforschung im Felsgrunde unter dem 
Niveau der Umgebung zu fundieren wären. 


Damit mögen die programmatiichen 
Andeutungen in groben Umrifjen gegeben 
fein. Es ift nicht zu leugnen, daß damit 
dem geplanten Inſtitute eine jeltene Viel— 
jeitigfeit imputiert wird, zu welcher die 
ebenfalld geplante relative Einfachheit 
der Ausstattung und des Betriebes in einem 
Widerjpruche zu ſtehen jcheint. Aber man 
wird zugeben, daß da und dort eine Gruppe 
von Arbeiten zujammengefaßt werden fann 
und dab einige gar nur als Sontrofl 
beobadhtungen anzujehen find und nad) feiner 
Richtung hin einen nennenswerten Auf- 
wand don Zeit und Mühe verurjachen, 
Einem ernjten, für feine Wiflenichaft 
febenden Beobachter verläuft das kompli— 
zierte Bild der verfchiedenartigen Erſchei— 
nungen immerhin in einer flette verwandter 
Blieder, fo dat die Behandlung des jeweils 
Wichtigen und Gharafteriftiihen in den 
Vorgängen, aljo die Technik des Beobach— 
tens, zu einer aus dem perlönlichen Inte— 
reſſe herauswachſenden Handlung wird. 
Freilich kann nicht eine Perſon allen An— 
forderungen gerecht werden und es wären 
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vatoren ins Auge zu faſſen, die unter Um— 
ſtänden auch ſeismologiſche und erdmagne- 
tiſche Arbeiten nebenher beſorgen würden. 
Auch iſt der Gedanke nicht abzuweiſen, 
daß Hilfskräfte zeitweiſe oder zu gewiſſen 
Fahreszeiten oder überhaupt im Turnus 
in Geſtalt von Wolontären zu geminnen 
wären. 

Was das Inſtrumentarium anlangt, jo 
fann für die aftronomijche Abteilung der 
Refraftor, das Hauptfernrohr der Yand- 
ftuhler Sternwarte als vorhanden betradhtet 
werden. Das Snftrument von 163 mm 
freier Öffnung ift zur Not ausreichend; 
aber wie ſchon eingangs bemerkt wurde, wäre 
ein merklich fjtärferes Hilfsmittel, welches 
faftiih die weit hinausgeſchobene 
Grenze des heute Befannten inbezug auf 
die Mondflähe und die Planeten mit gutem 
Erfolge zu liberjchreiten gejtattete, im Hin: 
blif auf das, was der beichreibenden Aijtro» 
nomie not tut, gewiß wünſchenswert. Gin 
Objektiv von 23 cm 3. B. würde nadı Maß— 
gabe feiner TLichtauffangenden Fläche und 
der ermöglichten ftärferen Vergrößerung ge- 
nau doppelt fo ftarfe Wirfung erzielen laſſen, 
was vorerft völlig genügen dürfte. Im 
übrigen erfordert das Brogramm einige Hand: 
fernrohre von abnehmender Größe, die jo: 
wohl transportabel, als zu verſchiedenen 
Zwecken geeignet wären, einen Priämen- 
jeldftecher zu Beobachtungen veränderlicher 
Sterne und eine Einrichtung zur Gewinnung 
zuverläffiger Beitangaben. Ein Silber— 
jpiegelfernrohr von 175 mm Öffnung. fteht 
ebenfalls in vorzüglicher Qualität zur Ver— 
fügung. Als Nebenapparate wären. ev: 
wünſcht und zu dem Hauptinſtrumente ge— 
hörig: ein Helioskop für die laufenden 
Sonnenbeobaditungen, ein Fleines Spef: 
trojfop, ein einfaches Bhotometer, ein kleines 
Ofularmifrometer und Ring: oder Kreuz— 
ftabmifrometer. Ein Raum mit einer 4 m 
großen Drehtrommel wiirde den Refraftor 
und den Beitapparat aufnehmen, ein ein 
facherer Raum den Reflektor und event. die 
tragbaren Inſtrumente. 

Für die meteorologishen Ableſungen 
wären außer automatiichen Drud:, Tem 
peratur- und Feuchtigkeitsmeſſern die ent: 
Iprechenden Qiuedfilberbarometer und Ther- 
mometer nötig, ferner die für die Nieder: 


twenigitens zwei Spezialiften als Dbjer- | jchläge, Bewölkung, Luftbewegung, Inſolation 
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und @leftrizität gemünzten Einrichtungen 
üblicher Art. Es ift fein Zweifel, daß das 
geplante Inſtitut in allerfürgefter Zeit Be- 
weiſe liefern würde, daß der vergleichsweiſe 
geringe finanzielle Aufwand bei feiner In— 
ftandfegung reichliche Zinſen in Geftalt von 
wiſſenſchaftlich wertvollen Arbeiten tragen 
würde. Alle näheren Fragen befommen 
aber erft dann eine Bedeutung, wenn es fich 


ermwiejen hat, wieweit daß Intereſſe 
der Pfälzer an der praftiidhen För- 
derung der Naturforjhung reicht, 
ob es jih nicht lediglid in plato- 
nijher Liebe zur Buchgelehrſamkeit 
genüge tut und feine verfügbaren 
Kräfte im Kampfe gegen widrige 
Umftände erlabmen läßt. 


Borkommen des Molfes in der Pfalz. 


3. Noch im ſpäten Mittelalter war der 
Wolf, obwohl er eigentlich mehr cin Steppen- 
tier ift, in unjeren pfälziſchen Wäldern ein 
ftändiger Gaft; er wurde gewöhnlich in 
Gruben gefangen, an melde ſich die Er- 
innerung ſowohl in der Bolfsjage, wie 
aud in den Namen mander Walddiftrifte 
wie Wolfsgrube, Wolfslodh, Wolfsfaut uſw. 
erhalten bat. So erwähnt der kurpfälziſche 
Forftmeifter Velmann in feiner Beichrei- 
bung des Reichslandes bei Kaiferslautern 
vom Jahre 1600 auf der Mühlhöhe an 
der Schwedelbaher Grenze 3 Wolfsfauten. 
Gegen das Überhandnehmen der Wölfe 
richtete fih ein in den Mannheimer Ge- 
fhichtsblättern für 1903 ©. 276 abge- 
druckter Erlaß des Kurfürſten Karl Ludwig 
vom 18. November 1658 an die pfälzifchen 
Oberämter: „Wir feind glaubhaftig berichtet 
worden, dab die Wölf fih hin und ber 
häufig jehen laffen und unferen Unterthanen 
nicht wenig Schaden zufügen; ift deromegen 
unjer gnädigfter Will, daß allen unjeren 
Unterthanen Wölf zu fchießen, zu fangen 
und tot zu fchlagen und einem jeden dafür 
die Haut für fi zu behalten erlaubt zu 
fein bedeutet werde, hergegen aber aud) 
unfer gnädigfter und ernfter Befehl, daß 
Ahr wohl beobachten follet, daß unter diejer 
Prätent fein Wild gejchoffen oder gefangen 
werde.” Der Chronift Qucä, der 1663 in 
Heidelberg ftudierte, jah in diefem Jahre 
auf einem Ritt von Speyer nad) Heidelberg 
mehrere Wölfe, die ihn heulend verfolgten. 
Infolge der ftändigen Kriege, welche im 
17T, Jahrhundert unfere Pfalz vermiüfteten 


und entvölferten, nahm das Raubzeug der- 
art überhand, daß da8 Oberamt Yautern 
1713 den Adolf Weifenauer als Wolfs- 
jpürer annahm. Nach den von Herrn Küchler 
herausgegebenen Ratsprotofollen von Sai- 
jerslautern finden wir den Genannten 1718 
als ftädtifhen Wolfsfänger. Nah 1737 
mußte die Stadt in ihren Wäldern zur Ver— 
tilgung des Raubzeuges Gruben anlegen 
laſſen; die Hirten wagten ſich nur bewaff- 
net mit ihren Herden in den Wald. Trotz 
wiederholter Eingaben tat die furpfälziiche 
Regierung wenig für die Ausrottung der 
Wölfe; für fie war es mwidtiger, das Wild 
ungeftört zu lafjen als auf die Wölfe Jagd 
zu maden. Gründlihe Remedur brachte 
erft die franzöfiiche Revolution, als die durch 
ſchweren Drud lange niedergehaltenen Bürger 
und Bauern in berechtigter Selbfthilfe nicht 
allein mit dem die Felder verwüftenden Wild, 
jondern auch mit dem Raubzeug gründlich 
aufräumten. Gleichzeitig mit dem Hirſch 
verſchwand auch der Wolf im Anfang des 
19. Jahrhunderts aus den Wäldern unjerer 
Heimat. Der legte Wolf auf dem Dauben- 
bornerhof bei Enfenbad; wurde von meinem 
Großvater Georg Häberle ungefähr 1803 
erlegt ; das im Laufe der Zeit ziemlich ftruppig 
gewordene Fell wird mohl heute noch in 
meinem Glternhaufe als Trophäe aufbe- 
wahrt werden. Spuren ehemaliger Wolis- 
gruben finden fich heute noch zwiſchen der 
Gielsfürtd und Enkenbach links ven der 
Stumpfwalditraße in den Walddiftrikten 
„Schwarzkehr und „Egersberg.” 
D. Häberle, £. Rechnungsrat. 
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FÜR SCHULE UND HAUS. 


Zur pfälzifchen Aartenkunde. 


Bon D. Häberle, Kaiferl. 


Gute Starten find für den, der fie lejen 
fann. wichtiger als gute Lehrbücher. Ein 
richtiges Berftändnis wird aber einzig und 
allein durch den fteten Vergleich mit der 
Natur erreicht und bei jedem Ausflug ſoll 
das beite und genauefte Startenblatt der 
Gegend unfer Begleiter jein: denn nur jo 
vermögen wir und mit der Darftellungs- 
meije, der Abſchätzung der Entfernung, dem 
Höhenunterjchied und dem Böſchungswinkel 
in den Profillinien vertraut zu machen und 
auf Grund unferer Wahrnehmungen eine 
Vorſtellung von der Lage, der Form und 
den Dimenfionen der verjcdiedenen Teile 
der Erdoberfläche zu gewinnen. 

Bejonders für die Heimatkunde und 
Heimatforfhung find gute Spezialfarten 
ein unentbehrliches Hilfsmittel’) und id 
glaube vieljeıtigen Wünfchen zu entipredyen, 
wenn ich nadjtehend ein Berzeichnis der 
für unfere engere Heimat in Betracht 
fommenden wichtigeren Starten unter Uns 
gabe der ungefähren Preije?) und der Ber 


) Eine gute Anleitung zur Benütung ber 
Starten für diefe Zwecke gibt der Herausgeber 
der „Deutfhen Gaue“ Curat Frank „Braftiiches 
Handbüchlein für den — ———— I Terrain: 
forihung“. 48 ©. Kaufbeuren 1903. WBreis 
080 Me. Selbftverlag des Berfajlerd. Graue 
Doppelheft Nr. 15 und 16 des IV. Bandes der 
„Deutschen Gaue“. 

’, Die Preife der Karten find in den geo- 
graphiſchen Handbüchern verjchteden angegeben 
und baber nur annähernd. 


Rechnungsrat, Heidelberg. 


zugöquellen zujammenftelle; wie id aus 
eigener Erfahrung weiß, find gerade lettere 
noch vielfady wenig befannt. 

Je nad) der, durch ihren Hauptinhalt 
gekennzeichneten Beitimmung laſſen fich jol- 
gende Gruppen unterjcheiden, wobei ich die 
Plan: und Flurfarten zu den topographijchen 
Karten ftelle: 


l. Topographiſche Karten. 


1. Im Buchhandel zu haben, 


a) Topographifche Ueberfichtsfarte des 
Deutichen Reiches, herausgegeben von der 
Kartographiichen Abteilung der Kgl. Preuß. 
Zandesaufnahme mit Höhenkurven (frühere 
Reymann'ſche Karte). Kupferftih im Maß: 
ftab von 1:200000. Blatt 149 Trier, 
150 Mainz, 151 Darmftadt, 159 Saar- 
brüden, 160 Landau, 161 Karlsruhe, 169 
Straßburg; das Blatt zu 1,00 bezm. 
1,50 ME. 

Dieje Karte jomwohl mie die im Er- 
icheinen begriffene Höhenſchichtenkarte von 
Papern?) ım Maßftab 1: 250000 und die 
Ravenftein’sche Karte der Pialz im Maßſtab 
von 1: 170000 (6 Blätter) find lediglich 
Ueberfichtsfarten und fommen daher für 


*, Näheres über diefes muftergültige Karten— 
werk findet ſich auf ©. 1121113 ds. Jahrganges. 
Schulwanbdfarten, Handfarten für Faufmänntiche 
und Berkehrszwecke, ſowie Überſichtskarten habe 
ich abſichtlich nicht in den Kreis der Betrachtung 
gezogen. 


jpeziellere Zwecke der Heimatkunde weniger in 
Betracht. Die Ravenftein’ihe Karte hat in 
der 3. Auflage von Heuſers Pialzführer 
Aufnahme gefunden. 

b) Karte des Deutichen Reiches (Grad 
abteilungsfarte, 30°’ aſtronomiſche Yänge 
— 37 km und 15° aſtronomiſche Breite 
: 28 km), bearbeitet von der Königl. 
Preußifhen Landesaufnahme, den Topo— 
graphiichen Bureaus des Kgl. Bayeriſchen 


und Kgl. Sächſiſchen Generalitabs und 
dem Kgl. Württembergiihen ſtatiſtiſchen 
Landesamt im Makftab von 1: 100000. 


Kupferftih. Verlag von R. Eijenichmidt, 
Berlin, Neuftädter Kirchitraße. 

Diefe aus 674 Blättern bejtehende 
Reichskarte, „diefes Ehrendenfmal für das 
Reich für alle Zeiten”, bildet mit den 3699 
Meßtiſchblättern der Kgl. Preuß. Landes- 
aufnahme nicht allein für militäriſche Zwecke, 
ſondern auch für alle Kulturauſfgaben wegen 
ihrer wiſſenſchaftlichen Genauigkeit eine un— 
übertroffene Grundlage, doch war der Preis 
von 1,50 bezw. 0,50 ME. für ihre allgemeine 
Verbreitung lange ein jtörendes Hindernis, 
Leider greifen die preußiichen Meßtifchblätter 
nicht auf die Rheinpfalz über. 

Neuerdings hat nun die Kgl. Preuß. 
Landesaufnahme eine bedeutende Preis— 
ermäßigung der genannten arten um 75 
und 90;% eintreten lajjen. 


Bur Orientierung lafje ich die Beding- | 


ungen, unter denen die Starten verabfolgt 
werden fünnen, in ihrem’ungefähren Wort- 
laut folgen: 

Bedingungen 

für den Bezug don arten der Königlich 
preußiichen Landesaufnahme dburd die Unter: 

rihtsanjtalten zum Dienjtgebrauch bezw. 
u Lehrzwecken. 

Die Karten find auf dem vorgejchriebenen 
Formular tunlichft gejammelt bei der Plan— 
fammer der fgl. preuß. Yandes-Aufnahme, 
Berlin NW. Herwarthitraße anzumelden, 
Die Preife verftehen fich für unaufgezogene 
Starten, doch werden auf Antrag unter Ber: 
längerung der Lieferfrift auch aufgezogene 
Eremplare geliefert. 

1) Die für Starten zum Dienit 
gebrauch in der Armee jomwie bei allen 
Behörden feitgeießten ermäßigten Preiſe 
ind ohne weiteres auch allen Unterrichts» 
anjtalten zugejtanden. 
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2) Die Kartenbeſtellungen erfolgen durch 
die Schulbehörde (Anftaltäleiter) bei 
der Blanfammer der Landesaufnahme, Ber: 
lin NW. 40, Herwarthitraße 23 möglichſt 
nad) dem vorgejchriebenen Mufter. 

3) Genauefte Bezeihnung der 
gewünfchten Starten nah Nummer und 
Namen unter Benugung der betreffenden 
Überfichtsblätter ift dringend geboten, da 
Umtaufh oder Rückgabe unzuläflig iſt. 
Überfichtsblätter der Hauptfartenwerfe und 
Beftellformulare fiehen gratis zur Ver— 
fügung. 

4) Die für Lehrzwecke hauptſächlich 
in Betradt fommenden SKartenwerfe find 
die folgenden: 1. Meßtiichblätter (nur für 





ÜSerfihtsfarte 
zur Karte des Deutjchen Reiches 1: 
Der bayerijche Anteil it ſchwarz eingefaßt (556, 
557) und vom topograpb. Bureau b. fgl. bayer. 
Beneraljtabes in München zu beziehen. 


100 000. 


Preußen erichienen) 1: 25000 mit kolo— 
rierten Gewäſſern 0,50 Mt. 2. Karte des 
Deutſchen Reiches 1 : 100000 (Breuß. An: 
teil; Blatt Karferslautern und Landau find 
vom topogr. Bureau des fgl. bayer. Bene- 
raljtabes in Münden zu beziehen. Die 
für den Bezug diejer Blätter gültigen Be- 
ftimmungen find auf ©. 115 ds. Jahr— 
ganges bereitö angegeben.) Wusgabe A. 
Kupferdrudf mit folorierten Gewäſſern und 
Grenzen 0,15 Mf. Ausgabe B. 3farbiger 
Kupferdruck (nur in bejchränfter Blattzahl, 
BWeitfalen und Hannover fertig) 0,75 ME. 
Ausgabe C. Schwarzer Umdrud 0,30 ME, 
3. Topographiiche Überfichtsfarte des Deut: 
ihen Reiches 1 : 200000 (3farbiger Kupfer: 


drud) 1.00 Mt. 4. Topographiiche Spezial- 
farte von Mitteleuropa 1: 200000 0,50 ME. 

5) Eine weitere Ermäßtgung tritt 
für die nachfolgenden Starten ein, mwenn 
mindeftens 50 Eremplare desjelben 
Blattes beftellt werden. Es werden dann 
ſchwarze Umdruderemplare ohne Solorit 
geliefert. Bejtellungen find an die Start o- 
graphiiche Abteilung der Landesauf- 
nahme zu ridten. 1. Mebtiichblätter 
1: 25000 0,25 Mf. 2. Starte des Deut- 
ichen Reiches 1: 100000 0,15 Mf. 3. Topo- 
graphiiche Spezialfarte von Mitteleuropa 
1:200000 0,15 Mt. 4. Garnijonum- 
gebungsfarten 0,30- 0,60 ME.; einzelne 
Eremplare hiervon werden nicht geliefert. 





Überfihtsfarte 
zum Zopograpb. Atlas von Bayern 1: 50000. 


Für unjere engere Heimat fommen von 
der Reichskarte in Betradt: Platt 525 
Simmern, 526 Mainz, 542 Kuſel, 543 
Kirchheimbolanden, 544 Worms, 555 St. 
Wendel, 556 Staiferslautern, 557 Neuftadt 
a. H., 558 Mannheim, 570 Saarbrücden, 
571 Pirmaſens, 572 Landau, 573 Karls. 
ruhe, 588 Raftatt; das Blatt aufgezogen 
je nah Ausführung 1—2 Me. 

Aus dieſen Blättern werden die be: 
fannten Manöverfarten durch ein billiges 
Umdrudverfahren zujfammengeftellt; aud) 
im Weſtrichführer haben obige Blätter, 
teilweife in fombinierter Form Aufnahme 
gefunden. 

c) Zopographijcher Atlas des König— 
reih8 Bayern, die jogenannte Baheriſche 
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Generalftabsfarte, herausgegeben vom Kgl. 
Bayer. topographifhen Bureau im Map: 
ftab von 1:50000. Verlag von Th. Riedel, 
München. Die Blätter erjcheinen des bejjeren 
Formats halber neuerdings teilmeife in Halb: 
blättern; das Blatt je nach Umfang in Kupfer: 
drud 3,00 bezw. 1,50 Mt., aufgezogen 4,20 
bezw. 2,10 Mf., in Ueberdrud ein ganzes 
Blatt 1,50 Mf., ein halbes 0,75 ME., auf: 
gezogen 2,70 bezw. 1,35 ME. Blatt 101 
Ebernburg, 102 Kuſel, 103 Lautereden, 
104 Kirchheimbolanden, 105 Homburg, 106 
Kaiferslautern, 107 Frankenthal, 108 Zwei» 
brücden, 109 Birmajens, 110 Speyer, 111 
Bobenthal, 112 Langenkandel. Auf den 
Grenzblättern reicht die Karte nur bis zur 
bayerijchen Grenze.) 

Diefe Blätte. des topographifchen Atlas 
dienen der von 9. Kohl aufgenommenen 
Karte der Wegezeihen in der 3. Auflage 
von Heufers Plalzführer ald Vorlage. 

d) Pofitionsfarte von Bayern im Map: 
ftab von 1:25000. Bhotolithographie. 
Veröffentlichung der Originalmeßtiſchblätter. 
990 Blatt zu 1,05 bezw. 1,50 ME.; für 
die Pfalz jind bis jegt noch feine erjchienen. 

e) Umgebungsfarten pfälziicher Städte, 
herausgegeben vom Kgl. Bayer. topograph. 
Bureau. Verlag von Th. Riedel, Münden, 
PBrannerftraße 13. 

Germersheim 1:50000 zu 1,50 ME. 
1: 100000 „ 120 „ 


Smweibrüden 1:50000 „ 1,50 
"n ” 1 5 100 000 ” 1,20 ” 


2, Nicht im Buchhandel erjchienen: 


a) Sreisüberfichtsfarte der Pfalz im 
Maßftab von 1:400000 zu 1,25 bezw. 
1,50 Mk., enthält die Grenzen der Amts» 
gerichtsbezirfe und ein Verzeichnis der eın- 
zelnen Flurkarten (ſiehe c). 


b) Amtsgerichtsüberfichtsfarte der Pfalz 
im Maßftab von 1: 100000 zu 1,25 bezw, 


Einen zuverläffigen Anhalt für die Aus— 
wahl der für einen bejtimmten Ort in Betracht 
fommenden Karten bietet für die Wejtpfalz das 
im Wejtrichführer auf der Innenfeite des letzten 
Umſchlages befindliche Gradnetz. Bergl. auch 
Weſtrichführer S. XL. Ueberſichtsblätter zu 
den Kartenwerken des Königl. Bayer. topo— 
graphiſchen Bureaus verſendet die Theodor 
Riedel'ſche Buch- und Landkartenhandlung, 
München, Prannerſtraße 13, welche den Kom: 
mifjionsverlag befitt, gratis. 
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1,50 ME. ; enthält die Grenzen der einzelnen 
Gemeinden, 

ce) Lithographierte Flurkarten 1: 5000 
zu 1,00 ME.; aus diefen Karten (Statafter- 
blättern) ſetzen fi die Gemarfungspläne 
der einzelnen Gemeinden zuſammen. 

d) Ortspläne 1:2500 als Ausfchnitte 
aus den Satafterblättern. 

Die vorftehend unter a—d aufgeführten 
Karten zc. 2c. find bei der Königl. Baper. 
Statafterbureaufaije in München gegen Nach— 
nahme zu haben; durch die Verpackung und 
da8 Porto wird der Bezug einzelner 
Karten jehr verteuert. 

e) Korftlarten-Steinabdrüdfe im Maß— 
ftab von 1:25000, angefertigt in der 
Startographifchen Anftalt der Minifterial- 
forftabteilung in Münden, à Blatt 1 Mt. 
mit den Namen der einzelnen Waldparzellen. 
Die Abdrücke find mittels Eingabe durd) 
Vermittlung der FForftämter oder direft 
von der Negierungsforftabteilung in Speyer 
zu beziehen; die Verrechnung erfolgt durd) 
das Rentamt. 


I. Hiftorifhe Karten. 


Hiftoriihe Karte der Rheinpfalz nad) 
den Xerritorialbeftänden im Jahre 1792, 
bearbeitet von Profeſſor und Ardivar J. 
C. Rau und Oberforftrat 8. A. v. Ritter, 
Verlag von Ludwig Witter, Neuftadt a. 9, 
Preis 3 ME. 


III. Geologiſche Karten, 


a) Geologiſche Ueberſichtskarte von 
Württemberg und Baden, dem Eljaß, der 
Pfalz und den weiterhin angrenzenden 
Gebieten, herausgegeben von dem Königl. 
MWürttembergifchen ftatiftiichen Landesamt. 
Bearbeitet von C. Regelmann im Maßitab 
von 1:600000, Sechſte Auflage 1906 
mit Tertheft 3,50 Mt. 

b) Geologifhe Starte des Deutichen 
Neiches, bearbeitet von Lepfius im Maß— 
ftab von 1:500000. erlag von J. 
Perthes, Gotha. Blatt 22 Straßburg, 
zum Preife von 2,40 Mt. (aufgezogen). 

c) Geologiſche Karte der Rheinprovinz 
und der Provinz Weftfalen, bearbeitet von 
Dechen im Maßftab von 1: 80000, Ber: 
lag der Schropp'ſchen Yandfartenhandlung, 
Berlin W., Zägerftraße 61. Blatt 30 
Kreuznad zum Preife von 3 Mf.; enthält 





den nördlich der, Linie Kujel-Hirichhorn- 

Bartenberg-Hettenleidelheim gelegenen Zeil 

der Rheinpfalz. 

d) Geognoftifche Befchreibung des Körig- 
reichs Bayern, herausgegeben auf Befehl des 
Kgl. Bayer. Staatöminijteriums des Innern. 
V. Ubteilung, Rheinpfalz. 4 Blätter im 
Maßſtab von 1:100000, Verlag von 
Piloty und Loehle, Münden. 

Kartenblatt Nr. 18. Speyer 24 Mf., Er- 
läuterungsheft hierzu 2 ME., umfaßt das 
Bieret Ludwigshafen-Kaiſerslautern⸗Lem⸗ 
bad): Starlsruhe. 

Ktartenblatt Nr. 19. Zweibrücken 24 Mk., 
Erläuterungsheit hierzu 6 ME., bilder 
die weſtliche Fortſetzung des vorigen 
Blattes. 


Kartenblatt Nr. 20. Kuſel — 
Kartenblatt Nr. 21. Donnersbergl vegriffen. 


Durch diefe hohen Preiſe wird Privaten 
die Anihaffung erſchwert; der preußiiche, 
badifche und heffiiche] Staat gibt feine geo- 
logischen Karten im Maßitab son 1 : 25000 
mit einem Heft Erläuterungen für 2 Mark 
ab, jodaß fie überall, namentlic) bei Touriſten 
zu finden find und bei ihrer ftarfen Ver— 
breitung aud) in weiteren Kreiſen der Be— 
völferung ein tiefer gehendes Verjtändnis 


für die Yandesnatur erweden. Das preu- 
Bifche Kartenblatt mit Grläuterungsheft 


Eoftet für Schulen fogar nur die Hälfte, 
aljo eine ganze Markl!) 

e) Geologiſche Spezialfarte von Eliak- 
Lothringen, herausgegeben von der Direktion 
der Geologijchen Yandes-Unterfuhung im 
Maßitab 1:25000. Verlag der Schropp- 
schen Landfartenhandlung, Berlin W., 
Yügerftraße 61. Preis für das Blatt mit 
einem Heft Erläuterungen 2 ME. Entlang 
der reichsländiichen Grenze fommen in Be- 
tradht: Blatt 26 Saargemünd, 27 Blies- 
brüden, 28 Wolmünfter, 29 Roppmeiler, 
40 Stürzelbronn, 41 Lembach, 42 und 43 
Weißenburg. Die Darftellung erfiredt ſich 
aber felten auf bayerijches Gebiet. 

f) Das Gleiche gilt für die bis jegt 


\ erfchienenen geologiſchen Spezialfarten von 


Preußen entlang der pfälziichen Grenze aus 
demjelben Verlag: Blatt 47 Dudmeiler, 42 


— Vol. hierzu die Beſchwerden aus land— 
wirtſchaftlichen Kreiſen über den! Mangel von 
agronomiſchen Karten in der Pfalz auf S. 104 


dieſes Jahrganges. 


Neunfirden a. Blies, 36 St. Wendel, 30 
Freien, 53 Hanmeiler., 

g) Auch die anftoßgenden Karten der 
Badiihen geologiihen Landesaufnahme 
jchneiden faft immer mit der Grenze ab, 
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jodaß fie für die Pfalz faum Bedeutung | 


haben. Es find dies die Blätter: 45 Graben, 
39 Philippsburg, 30 Altlußheim, 21 Mann: 
heim, 12 Sandhofen (no nicht aufge 
nommen). ®Berlag der Carl Winter'ſchen 
Unerfitäts- Buchhandlung in Heidelberg. 
In Helen hat entlang der rheinpfälziichen 
Grenze nod) feine Aufnahme ftattgefunden.') 

Für die Auswahl der Karten iſt der 
Zweck beitimmend. Bon den geologijchen 
Karten wird die Karte von Lepfius für 
denjenigen genügen, der die hohen Anjchaf- 
fungskoſten der bayerijhen Starten jcheut. 

Die Karte des Deutichen Reiches im 
Maßitab von 1: 100000, die fogenannte 
Generalftabsfarte, läßt fich ziemlich viel- 
jeitig verwenden, da jie die Verteilung der 
Wohnpläge, deren Gejtalt und gegenjeitige 
Entfernung, den Verlauf der Verkehrswege, 
die Ausdehnung von Feld, Wiejen und Wald 
noch deutlich zeigt; der topographiiche Atlas 
von Bayern wird ihr aber dod; wegen des 
doppelt jo großen Maßjtabes vorzuziehen 

', Eine ——— Zuſammenfaſſung der 
Koſten der geol. Landesunterſuchung verſchiedener 


Staaten hat Jentzſch gegeben in der Zeitſchr. f. 
praft. Geologie 1906, Bd. 14 ©. 47—54. 


fein, da er naturgemäß auch doppelt joviele 
Objekte zur Darftellung bringen kann. Will 
man aber Aufnahmen im Gelände machen, 
jo wird man jchon zur Flurkarte (1 : 5000) 
greifen müſſen, weil auf Starten im Maß— 
tab von I : 10000 faum mehr die Form 
der Objekte (Einzelgebäude, Brüden, Flüſſe, 
Wege) ohne Zuhilfenahme von Uebertreibung 
dargeftellt werden kann. Auf einer Starte von 
1: 10000 ijt 3.8. I mm — 10 m, 

alfjo 1 qmm — 100 qm = 1 Ar, 

1: 100000 ift 1 mm = 100 m, 
aljo 1 qmm — 10000 qm — 1 Hektar. 

Empfehlenswert ift e8, im Freien, ab: 
gejehen von dem Statafterblätiern, nur auf 
Leinwand aufgezogene und in handlichen 
Tajchenformat (12:20 em) zufammenleg- 
bare Karten mit breiten Bruchbändern zu 
benügen, da unaufgezogene Eremplare bald 
ihadhaft werden. Das Aufziehen wird je 
nach der Größe des Startenblattes mit 0,50 
bis 1,00 ME. berechnet. Es empfiehlt ſich, 
bon vornherein jchon aufgezogene Starten 
beim Buchhändler zu. beftellen, da der Ber- 
lag meiſt zweckentſprechend aufgezogene 
Eremplare auf Lager hält. Futterale find 
überflüjfig, direfter Bezug bei der mit dem 
Vertrieb beauftragten Berlagsanitalt ver- 
teuert dıe Karten, welche jeder Buchhändler 
zum Originalpreis liefern fann, unnötig 
durch Porto für Beitellung und Nachnahme. 


Metterpropheten unter den Böneln. 
Bon Pbilippfen in Flensburg. 


Es ift eine allgemein befannte Tatjache, 
daß mande Menſchen Witterungswechſel 
vorher zu fühlen vermeinen: dem alten In— 
validen judt der Stumpf, dem an Rheuma— 
tismus Leidenden jchmerzen oder reißen die 
Glieder und andere verjpüren in den Hühner: 
augen das Herannahen von jchlechtem Wetter. 
Für diefe Eigenartigfeiten gibt es verjchiedene 
Erklärungen und Mutmaßungen, eine ge: 
nügende Begründung dafür hat aber nie- 
mand geben fünnen. Weit ficherer als 
Menſchen vermögen verjchiedene Tiere, die 
zweifello8 mit einem feineren Gefühls- 
vermögen auögejtattet find, einen Witte 
rungswechſel vorher zu erfennen; ihr eigen: 
artiges Betragen, durch ein VBorherempfinden 


veranlaßt, ift aufgefallen und man hat jolche 
Tiere als Wetterpropheten gehalten. Einige 
Vögel, wie Sturmpogel, Sturmmöve, Regen: 
pfeifer find gar nach diefer ihnen eigen jein 
jollenden Gabe bejonder8 benannt. Der 
alte Schäfer will an der Haltung jeines 
Leithyammels das Wetter vorher beftimmen 
fönnen, der Yandınann fchaut nad den 


- Spinnen und Kröten, der Gelehrte nad 


jeinem Laubfroſch uſw., furz, die Zahl der 
als Wetterpropheten geltenden Tiere ijt unge- 
mein groß. Unter diejer großen Zahl von 
BWetterpropheten gibt es eine ganze Menge un- 
zuverläfliger, aber auch ſolche, auf die man 
fi) abjolut verlafjen fann, und ſolche habe 
ih namentlich unter den Bögeln beobachtet. 


Alle Ungemwitter, die bei der Vorher- 
verfündigung durch die Vögel ın Betracht 
fommen, lafjen fih wohl unter Regen oder 
Niederichläge, Sturm, Kälte und eleftriiche 
Erjcheinungen unterbringen, und danach 
würde man die Vögel in vier Klaſſen von 
MWetterpropheten einteilen fünnen. 

Der herniederfallende Regen macht für 
die meiften Vögel nichts aus, ihr dichtes, 
eingeöltes Federkleid fchügt fie vor Durch 
näſſen, oder fie fönnen in Scughöhlen 
befieres Wetter abwarten; deshalb ift dıe 
Bahl der den Regen anzeigenden Bögel 
nur gering und von Menichen vielleicht 
mehr eingebildet als wirklich beobadıtet. 
Der Volksmund ſpricht vom Regenpfeifer, 
deſſen anhaltendes Pfeifen Regen verkünden 
joll; welches aber iſt diejer Regenpfeifer? 
Die zahlreichen Arten der Regenpfeifer, zur 
Familie Charadrius gehörig, die ich habe 
beobadıten fönnen, fommen nicht in Betracht, 
ſie pfeifen auch bei gutem Wetter ; gleiches 
gilt auch vom Regenbradvogel, Numenius 
phaeopus L.. ſowie von den Fliegen— 
ſchnäppern, die auch mohl Regenpieper ger 
nannt werden, Unter den erotiichen Vögeln 
gibt es ebenjo zahlreiche Arten, deren Namen 
mit Regen ın Verbindung gebradjt wird, die 
vermutlich aber ebenjo falſch benannt find, 
wie die Regenpropheten unter unjern Bögeln 
Die einzigen Vögel, die infolge ihres weniger 
dichten und weniger eingeölten Gefieders vom 
Regen zu leiden hätten, find die Hühner 
und Tauben, aber aud) fie fünnen vor dem 
Regen leicht ein ſchützendes Obdach aufſuchen. 
Der Volksmund jchreibt den Hühnern, be: 
fonder8 dem Hahn die Gabe des Wetter- 
vorherverfündens zu; das laute Nrähen des 
Hahn bedeutet bei dem einen fchönes Wetter, 
ein anderer deutet es auf Regenwetter. Eine 
größere Wahrjcheinlichkeit hat aber folgende 
Volfsbeobachtung, welche beiagt, daß die 
Hühner bei furz dauerndem Regenſchauer 
Schuß im Stall juchen, bei lang anhalten» 
dem Regen aber draußen bleiben und im 
Regen ihrer Nahrung nachgehen. Die 
Tauben jollen vor dem Regen ıhren Schlag 
auffuchen, von den Schwalben iſt befannt, 
daß fie vor Regen oder bei niedriger Yuft 
dicht Über dem Erdboden fliegen, jedoch nicht 
aus Furcht vor dem Regen, jondern meil 
fie den jich vor dem Regen hierhin flüchten: 
den Inſekten nachjagen. Es ergibt fich alio, 
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daß die Zahl der den Regen verfündenden 
Bögel nicht im Verhältnis jteht zu der Zahl 
der danach benannten, ja, daß es joldhe viel 
leicht gar nicht gibt und ihre diesbezügliche 
Benennung auf faliher Beobachtung beruht. 

Wie unzuverläffig in manden Fällen 
die Beobachtung des Volkes ift, fieht man 
ebenfall darin, daß fait feine Bögel be: 
fannt find, die als Propheten fommender 
Kälte gelten, und doc ift es gerade die 
Kälte, gegen melde die meiſten Bögel io 
wenig Widerftandsfraft haben. Deshalb 
verlaflen im Herbft und Winter jo viele 
Arten ihre nördliche Heimat und gehen jüd 
wärts, bis der fommende Frühling ihnen 
ihre liebe Heimat wieder angenehm erwärmt. 
Nicht Mangel an Nahrung allein treibt fie 
fort, manche Arten würden wohl im Winter 
ihren Unterhalt hier finden können, nein, 
das Vorgefühl fommender Kälte ift es, das 
fie im Herbft der wärmenden Sonne ent 
gegen treibt, und im Frühjahr das Bor: 
gefühl übermäßiger Wärme, welches fie dic 
Sonne fliehen heißt. Wohl gibt es manche 
Bogelarten, die der Kälte ded Winters 
trogen; es jind das joldhe, die ein beſonders 
warmes Federfleid haben, oder denen auch 
im Winter der Tiich reichlich gededt iſt, 
oder endlich folche, die im Schuge menich- 
licher Anfiedlung der Kälte trogen fünnen. 
Solchen Standvögeln dürfte das feine 
Empfindungsvermögen nad) und nad) ver: 
loren gegangen fein; fie fünnen deshalb 
nicht als Wetterpropheten gelten, vielmehr 
muß man dieje unter den Zugvögeln ſuchen. 
Dod da dieje gerade im Winter, wenn es 
falt iit, fern von uns find, jo fünnen nur 
ſolche Vögel in Betracht fommen, die aus 
dem eiligen Norden ſich in unjere Gegenden 
gersttet haben und hier ein Dafeın ähnlich 
dem des Strichvogels führen. Als bejonders 
zuverläjfige Kältepropheten habe ich die Enten 
und Gänſe, zahme wie auch milde, kenne: 
gelernt, Alle milden Gänſe und Enten 
find Zugvögel, jedoh gibt es eine ganze 
Anzahl nordiicher Arten, melde bier beı 
uns ihre Winterherberge haben und die 
man gelegentlich vecht gut beobadten kann, 
außerdem aber iſt unfere Dausente ein 
direkter Abfömmling der milden Ente, mit 
welcher fie alle Eigenichaften gemein bat. 
Dies legtere gilt mit vollem Recht von dein 
Hausdenten auf der Inſel Föhr; denn da 


es bier feine Raubtiere gibt, auch dem 
biederen Frieſencharakter die genaue Grenze 
ziwiichen dem Mein und Dein befannt it, 
fo fann man hier die Enten des Nadıts 
unbejorgt fich felbft überlaſſen. Infolge— 
deſſen vermifchen fie fi mit den Stock— 
enten und find nicht viel mehr als gezähmte 
Stodenten. Zur Nachtzeit halten ſich unfere 
Enten immer außerhalb des Dorfes in den 
Sümpfen auf, während fie den Tag über 
mehr beim Haufe find. Kommen im Winter 
die Enten des Abends freimillig nach Haufe, 
jo fann man ficher annehmen, daß eine 
ftrenge Kälte im Anzuge ift; deögleichen, 
wenn fie bereit® ım Hofe find und von 
jelbft den Stall aufſuchen jo hat das Vor— 
gefühl kommender Stälte ſich bewogen, den 
märmeren Stall aufzufuchen. Befinden fie 
fi) aber eingejperrt im Stall oder ım Hof 
und werden dann plöglid unruhig, fangen 
an herumzufliegen, als wollten fie hinaus, 
beginnen laut zu jchnattern, legen ſich auf 
den Boden und machen Bewegungen, ale 
ob fie ım Waller wären und fi badeten, 
jo tritt innerhalb einiger Stunden ein 
Witterungsumjclag ein, die Temperatur 
fteigt allmählich, und wir befommen Tau— 
oder Schneewetter. Das unendlich feine 
Empfinden des herannahenden Witterungs:- 
wechſels offenbart fich bei den Enten früher 
als an Barometer und Thermometer, und 
fann man an dem Gebaren dieſer Tiere 
auch nicht zahlenmäßig ablefen mie bei 
obigen Inſtrumenten, fo find fie doch ala 
BWerterpropheten bezüglich der Stälteericher- 
nungen abjolut zuverläſſig. — Die wilden 
Enten entziehen ſich meiftens unierer Be- 
obachtung, desgleichen auch die meiften mil- 
den Gänſe. Unter den Gänien ift es die 
Bernidel- oder Rottgans, die man an den 
Meeresküſten einigermaßen beobadıten fann. 
Sie trifft hier im Herbſt ein, bald früher, 
bald jpäter, je nachdem Kälte und Eis fie 
im Norden vertreiben. Mit einem gewiſſen 
Recht vermag man aus ihrem frühen Er- 
feinen auf einen frühen Wintersanfang 
zu ichließen; zieht fie wiederum früh von 
bier fort, jo fehrt auch der Frühling 
zeitig ein. 

Als ziemlich ficherer Kälteprophet gilt 
auch der Schneefint, Emberiza nivalis. 
Er ſcheint fih mit größter Vorliebe an der 
Eis: und Schneegrenze aufzuhalten und ift 
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ſo gewiſſermaßen ein Vorläufer von Kälte 
und Tauwetter. Wenn er im Winter er— 
icheint, jo folgt ihm größere Kälte nad, 
die ihn im Norden vertrieb, und zieht er 
wieder nordwärts, jo ift auch ziemlich regel- 
mäßig QTaumetter zu erwarten. 

Als ziemlich fihere Kälteanzeiger fann 
man im Winter die großen Scharen der 
Aufternfiiher, Brachvögel uſw. anjehen, die 
oft plöglich eintreffen und nur jo weit ziehen 
als fie nötig müſſen, und deren Erſcheinen 
faft immer ftrenge Kälte folgt. Dieſe 
Bögel find ähnlich wie der Schneefinf durd) 
die Kälte im Norden vertrieben, man kann 
fie nicht als Direkte Wetterpropbeten an- 
fehen, wohl aber läßt fi) aus ihrem Gr- 
iheinen ein Schluß auf das Wetter ziehen. 

Mit den Vögeln, die den Sturm heran- 
nahen fühlen, verhält es ſich wohl ähnlich 
wie mit den Regenverfündern. Der Sturm 
geht wie der Regen verhältnismäßig ſchnell 
vorüber, die Qandvögel finden überall Schutz 
und fümmern fid) jomit wenig um den: 
felben. Anders aber ijt es mit den Ser 
vögeln. Nıdt nur beim Fliegen, jondern 
aud im Waller haben fie von dem Sturm 
zu leiden, und unter den Seevögeln wird 
man deshalb die Sturmmwarner ſuchen 
müffen. Da in Sturm und Wellen fein 
Bogel lange dauern fann, jo muß das Be- 
jtreben dieſer Vögel darauf gerichtet jein, 
vor Ausbruch eines Sturmes den ſchützenden 
Strand zu erreihen, und ein Borgefühl 
de herannahenden Unmwetters müßte alſo 
für fie von größter Bedeutung fein. Die 
Bahl der Vögel, deren Namen mit dem 
Sturm in Berbindung gebradt ift, ift eine 
recht große: Sturmmöme, Sturmvogel, 
Sturmſchwalbe, Sturmtauder ujw. ; an allen 
wird man eıne auf den Sturm fich be 
ziehende Beobachtung gemadit haben Die 
Sturmmöme joll vor dem Sturme in ftar- 
fen Scharen dad Meer verlajien und fich 
landeinwärts flüchten; aber auch bei gutem 
Wetter fann man zahlloie Sturmmöwen 
auf Adern fehen, wo fie Würmer und Kerb— 
tiere ſuchen. Seeichwalben verlaflen bei 
ftarfem Sturm den Strand, aber nicht 
vorher. Sturmmömwen und Seeichmwalben 
find deshalb nicht zuverläflig, ebenjomwenig 
die anderen Möwen. Die Seeleute be- 
richten, daß bei ſchweren Stürmen die ge: 
fiederten Begleiter der Schiffe verſchwunden 
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find, fie wollen aber ein Abnehmen des — Eine gewiffe Unruhe zeigten die Möwen 


Sturmes erfennen, wenn erit die Sturm- 
ſchwalben oder Haptauben wieder erſcheinen 
und um den Wimpel des Schiffes herum 
jpielen, d. h. wohl eigentlih in ihrem 
Heißhunger danach beißen. Zuverläſſige 
Sturmwarner find aljo jelten, dem Binnen- 
länder ift die Beobachtung derjelben un- 





möglich, für den tüftenbewohner nicht minder, | 
dem Seemanne mag das ®ebaren derjelben 


einige Anhaltspunkte geben; mürden mir 
aber aus dem Gebaren unjerer Seevögel 
urteilen, jo würden wir häufig zu falichen 
Schlüffen kommen. 

Die gemaltigfte und erhabenfte Witte- 
rungserjcheinung, da8 Gewitter, übt auf 
die Vogelwelt einen ftarfen Einfluß aus. 
Zunächſt ift es wohl die Furcht vor Blik 
und Donner, welche alle Bögel bejchleicht. 
Der plötzlich aufleuchtende Blig vericheucht 
alle Vögel und der rollende Donner madıt 
ihre Angft noch größer. Vor herannahendem 
Gewitter juchen faft alle Bögel zeitig ihre 
Schugmwinfel auf und eine ängitliche Ruhe 
geht dem Ausbruche des Unwetters vorher. 
— Eigentliche Gemitterwarner find jelten, 
nur Angſt empfinden alle. Wohl jagt die 
Schwalbe trog Blig und Donner den In— 
jeften nach, bis die erjten fallenden Regen: 
tropfen dieje Beute unter das Obdach des 
ihügenden Laubes treiben, und wohl durch— 
ſucht die Wildente den Pfuhl, bis fie durd) 
den grellen Blig in das Nöhricht gejagt 
wird, mehr oder weniger Angſt zeigen alle, 
Als beſten Gewitterpropheten habe ich die 
Silbermömwe fennen gelernt, und ich glaube 
faum, daß ihr in diefer Fähigkeit ein anderer 
Bogel gleichkommt. Jahrelang habe ich 
Mömer gezähmt gehalten und ihr Benehmen 
beobachten fünnen und ihre Gemittermwar: 
nungen haben niemals getrogen. Weine 
Möwen liefen vor Gemitter immer ängft: 
lich umber, juchten fortzufliegen, was fie 
der beichnittenen Flügel wegen allerdings 
nicht fonnten und ftießen ein heiferes Ge— 
frächze aus. Dt geichah dies bei klarem 
Himmel und bei gutem Barometerftande; 
doch es dauerte nicht fange, jo zeigten fich 
am Horizont die hellen Köpfe aufiteigender 
Semitterwolfen, oder aber man fonnte 
einige Tage jpäter in der Zeitung lejen, 
daß in einer ziemlich entfernten Gegend 
ein Gewitter zum Ausbruc gefommen war, 
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ı fih aber ſelbſt beim Cintritt 








auch bei Beginn der Flut. Befanntlid 
fommt bei Eintritt der Flut die Atmoſphäre 
in eine gewijje Aufregung und da die meiften 
Gewitter mit dem Eintreffen der atmojphä: 
riihen Flut zum Ausbruch fommen, jo fann 
man mohl annehmen, daß zu dieſer Zeit 
die Luft am ftärfften mit Gleftrizität ge 
laden ift und daß die Mömen dadurd zu 
ihrem Benehmen veranlakt wurden. Be: 
jonder8 unruhig waren fie, wenn bei Ein 
tritt der Flut ein Gewitter heraufzog. — 
Die eigentliche Unruhe zeigte ſich aber 
meiftend nur vor dem Gewitter, während 
des Gewitters waren fie ruhig. fingen fie 
jedoch) beim Aufhören des Wetterö wieder 
an unruhig zu werden, jo war mıt Sicer- 
heit anzunehmen, daß noch ein Gemitter 
fommen würde, Die jchmeren Stürme im 
Herbft, die an der Nordjee fait ımmer von 
eleftriihen Entladungen begleitet find und 
die zum Schrecken der Seefahrer oft meh- 
rere Tage anhalten, murden regelmäßig 
von den Möwen vorher verfündigt. Ebenſo 
ließ fih an dem Gebaren der Möwen die 
Abnahme oder das Ende des Wetters er- 
fennen: blieben fie unruhig, jo mar das 
Wetter noch nicht vorüber, verhielten fie 
der Flut 
ruhig, fo konnte man auf baldige Abnahme 
des Unwetters rechnen. Aus Gejagtem 
geht hervor, daß die Möwen tatſächlich als 
Gemitterpropheten angejehen werden fünnen, 
und meine Mömen waren auc ald Wetter 
propheten in weitem Umkreis befannt ge- 
worden. Doc nicht alle Möwen find mit 
gleicher Fähigkeit ausgeftattet, vielmehr 
ſcheint dieſe Gabe nicht allen Yndividuen 
in gleihdem Maße gegeben zu fein, menig- 
jtens ijt bei einigen Möwen faum ein ver- 
änderte8 Betragen zu erfennen, während 
andere vor Unruhe fi nicht zu ſaſſen 
wiſſen. So ıft alfo aud nicht jede Möwe 
ein zuverläffiger Wetterprophet, und mas 
fich bei gefangenen Tieren beobachten läßt, 
das entzieht fih den Augen bei den im 
Freien lebenden. Mir ift es nie vergönnt 
gewejen, bei wilden Mömwen vor Gemitter 
eine Unruhe bemerft zu haben, wenn id) 
gleich nicht zweifle, daß fie mie gezähmte 
oder gefangen gehaltene die betreffende 
Fähigkeit mwenigitens in demjelben Grade 
befigen. Wenn fi) aber die angegebene 
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Fähigkeit der Möwe ſchon den Bliden des 
Beobachters am Strande entzieht, jo wird 
fie für den Binnenländer erft recht wert— 
[08 fein und Mömen gefangen zu halten, 
wird nicht jeder in der Page fein. 

Aus meinen Ausführungen geht aljo 
hervor, daß einige Vögel imftande find, 
verjchiedene Witterungsericheinungen vorher 
zu erfennen und durd) ihr eigenartiges Be- 
tragen fo das Wetter vorher verkfündigen, 
mithin als Wetterpropheten gelten fünnen. 


Gewiß ift die Zahl jolher Vögel weit 
größer, als hier angegeben; ich habe nur 
die berüdjichtigt, die ich jelbit habe be» 
obachten fünnen, Doc, wenn auch die Zahl 
eine viel größere wäre, eine praftifche Be: 
deutung würden die MWetterpropheten unter 
den Vögeln nie erlangen, nur für den Natur- 
freund und Naturbeobadter dürften fie 
größeres Intereſſe erlangen, und vielleicht 
tragen dieſe Zeilen etwas dazu bei, ein 
jolches bervorzurufen. 


Richard Löwenherz anf Trifels. 


1. Saß König Richard Löwenherz 
In Trifels' Turm gefangen; 
Sein Knappe war durchs deutſche Land 
Bu ſuchen ihn gegangen. 


2. Und wenn er vor ein Burgtor fam, 
Tät hell fein Lied erklingen; 
Da ward ihm freubig aufgetan, 
Man ließ die Riegel fpringen. 


3. Einft fang er fi ein Abendlich 
Im Schatten einer Linde, 
Juſt, wie's der König felber fang 
Herzliebem Königskinde. 


4. Da hallte e8 durch tiefen Wald 
Bu ifm wie Eco nieder 
Und alle feine Strophen fang 
Bom Turm ein Undrer mieber. 


6. Hei! Blondel wußt' nun, wer das war, 
War ledig aller Schmerzen 
Und fann, wie er befreien könnt' 
Mit Lift Herrn Löwenherzen. 


6. Den Burgpfad ftieg er flugs hinan, 
Tät Obdach ji gewinnen. 
Und um des Burgvogts Töchterlein 
Mit fühen Liedern minnen. 


7. € früh vom Turm ber Wächter blies, 
Da konnt' der König fliehen; 
Site hieß ihn aus dem Burgverlieh 
In Blondels Kleidern ziehen. 


8. Do ben beßielt fie in Verhaft 
Zum eigenen Behagen, 
Schnell ſchwand ihm die Gefangenfchaft 
An heiten Minnetagen. 





Enferthal. 


1. Eußerthal, das alte Kloſter, 
Zwiſchen Bergen tief verſteckt, 
Iſt vom Boden längit verſchwunden, 
Dichter Rafen hats bedeckt. 


2. Finſter ragen feine Trümmer 
In die helle Nacht empor, 
Lautlo8 huſchen graue Eulen 
Dur die Schatten tief im Chor. 


3. Als der Feid es einft bedrängte, 
Grub man, was das Kloſter barg. 
Bor der Flucht die reihen Schäte, 
In bed Tals verfchwieg'nen Sarg. 


4. Seine Orgel rubt im Grunde 
Schon vielhundert Jahre lang, 
Seine Silberglocken fehlafen 
Tief im Sumpfe ohne Klang. 


5. Doch wenn fieben Jahr' vergingen, 
Oſternachts zur Geiſterſtund', 
Hört man leis bie Glocken ſchwingen 
In des Tales ſtillem Grund. 


6. Und die zarten Orgelklänge 
Dringen durch die Nacht ſo weich, 
Schwermutsvoll wie Aeolsharfen, 
Süßen Hirtenflöten gleich. 


T. „Ave regina coelorum“ 
Hebt ſich der Töne Schwall: 
„Domina angelorum“* 
Bittert'3 tm Widerball. 


8. Weiß e8 Reiner und zu jagen 
Wo.die Orgel ruht im Grund. 
Öffnet fie mit Felerklängen 
Manchmal jelbft den goldnen Mund: 


„Ave regina coelorum, — domina angelorum!" 
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Trunk ans dem Stiefel. 


1. Das war ein Trunf geweſen, 
Wie feiner noch getan, 
Hoch jegte Boos von Walde 
Den Reiteritiefel an 
Und tranf ihn bis zur Brandiohl’ leer, 
Als ob's ein Fleiner Becher wär. 


2. Er ftrich ih durch den Echnurrbart 
Und fprach mit feuchten Blid: 
„Herr Rheingraf, ließ der Reiter 


„Roh einen Schuh zurüd, 
„So reicht aud) diefen ber geſchwind, 
„Ich trink ihn leer für Weib und Kind.“ 


3. „Und gabt ihr Brief und Siegel, 
„Daß Hüffeldheim mir wär, 
„Wenn ich mit einem Zuge 
„Den erften tränfe leer, 
„So füllt den zweiten mir mit Wein 
„Und gebt bei diefem Rorbeim drein!“ 


Dr. 8. FYuſch. 


Die Bewegungen des Grundwallers. 
Nah Direktor Hädicke in Siegen. 


Die Bewegung des Grundmwaflers hängt 
innig zujammen mit der Entſtehung, die 
heute noch vielfach fälſchlicherweiſe auf das 
Eindringen des Regenwaſſers in den Boden 
und Anſammlung über undurdflüjligen 
Schichten zurüdgeführt wird. Der Bor: 
tragende fommt aufgrund vielfacher Erperi- 
mente und langjähriger Beobachtungen zu 
dem Schlufje, daß das Grundmwafler ftet3 
nah dem Hygrometer und fehr häufig 
vor dem Regen fteigt, jowie, daß oft 
ein Regen ftattfindet, ohne daß liberhaupt 
ein Steigen eintritt. Die Luftfeuchtigkeit 
führe immer nur dann zu Regen Nieder: 
Ihlägen, wenn die entjpredyende Abkühlung 
wirft, und diefe ift im Grunde ſtets, in 
der freien Luft durchaus nicht immer ge 
geben. Es kommt fogar jehr häufig vor, 
daß die Luft erft nad) dem Wegen ſeucht 
wird. In ſolchen Fällen freilich fann ſich 
leiht ein jpätere® Steigen des Grund- 
waſſers zeigen, was dann zu dem Trug- 
ſchluſſe Veranlaffung gibt, das Steigen des 
Grundwaſſers ſei dem eingedrungenen Regen— 
waſſer zuzuſchreiben. Als Nutzanwendung 
bezeichnet der Vortragende zunächit , die 
num leicht ſich ergebende Grflärung der 
Grundmwaflerbildung ohne Wiederichläge, 
meld; leßtere nur dann dazu beitragen 
fönnten, wenn fie durch Spalten bis zur 
nächiten undurdläffigen Schicht gelangen 
fönnten. Dies fei für die allermeijten 
Gegenden ausgeſchloſſen. Auch die jchein- 
bare Wafjerdurchläfligfeit der Sperrmauern 
der Taliperren fei auf dieſe Erjcheinung 
zurüdzuführen, denn wenn man legtere zur 


Waſſergewinnung ausnügen wolle, müſſe 
man kühle, luftdurchläſſige Maſſen ſchaffen 
und dieſe mit Abzugsröhren durchſetzen. 
Hierzu ſind nun gerade unſere modernen 
Sperrmauern mit ihren Abzugsrohren wie 
geſchaffen. 

Vor allem ſeien alle Dauerquellen und 
ſicher auch ein großer Teil des ſonſtigen 
Quellwaſſers ſowie viele der gewaltigen 
unterirdiſchen Waſſeranſammlungen ein— 
ſchließlich wohl auch der warmen Quellen 
auf die Luftkondenſation im Erdinnern 
zurückzuſühren, ferner aber erſcheine nun 
auch die Wünſchelrute — das Waſſer— 
ſuchen mit der Rute — erklärlich. Denn 
überall iſt der Boden in der Tiefe feucht 
und überall da, wo eine durchläffigere Fläche 
in durch die Pumpe erreichbarer Tiefe vor- 
handen jei, müſſe fih Wafler finden. Ein 
wenig Ortsfenntnis, Geſchick und Glüd 
reicht aljo aus, Aber dies Wafler könne 
id) naturgemäß nur da anjammeln und in 
einigermaßen größeren Mengen nur da er: 
pumpt werden, wo der undurdläfjige Grund 
muldenförmig geftaltet oder jo wenig ge 
neigt ift, daß der fi) abwärts bemegende 
Grundmaflerftrom als Anjammlung auf 
träte, In Sehr vielen Fällen liegt der 
undurchläſſige Boden fo tief, daß das an+ 
gefammelte Waſſer nicht erreichbar iſt. 
In ſolchen Fällen? ließe ſich durch einge» 
legte, geeignete Platten aus dem Feuch— 
tigkeitsgehalt der Luft und der Temperatur 
im Grunde ziemlich genau vorher beſtimmen, 
wieviel Waller zu erwarten jei. Diejes 
Berfahren wäre befonders für die Tropen 
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von Wert. Der Bortragende hat ein Ver- ift, Waller zu entnehmen. Im übrigen 
fahren erprobt, dem nur feuchten Sande, | will der VBortragende jeine Mitteilungen 
welcher ftet3 über den Unjammlungen und | nur ald Anregungen für Grundmaffer- 
oft im leicht erreichbarer Nähe zu finden | beobadhtungen angejchen miljen. 





Die menſchliche Wohnung. 


Einen höchſt anziehenden Vortrag über | namentlich in indomalayifchen und pazifiichen 
Wie wohnt der Menid hielt Dr. O. | Gebieten, häufig angetroffen werden. Die 
St. R. Lampert im Wiürttembergiichen | fünftlich hergeftellten Wohnungen ließen ſich 
Anthropologiichen Verein. Wir wiffen zwar | auf vier Urtypen zurüdführen. Die 
nicht, ob die primitive Wohnung etwa dem | Erdwohnung in ihrer einfadhiten Form, 
lachen Nefte nahe fteht, das fich beifpiels: | ein Erdloch, und bejonders häufig noch bei 
meife der Drang-Utang ziemlich funftlos | den Einwohnern des hohen Nordens und 
aus Äſten und Zweigen in den Kronen der | bei afrifaniihen Völkern, dürfte fih an 
Bäume herftellt, oder ob eine flache Grube | die natürlichen Höhlenbehaufungen an« 
im warmen Sande den bejcheidenen Woh- | ichliegen und ift der Typus, defjen weitere 
nungsanjprücden des Urmenfchen zu genügen | Entwidlung und Wusgeltaltung zu unjeren 
vermochte. Doch fünnen wir wohl mit | meilt ja noch unterfellerten Steinbauten 
Sıcherheit annehmen, daß es nicht ein in- | geführt hat. Einen zweiten Typus bilden 
ftinftiver Bautrieb, wie 3. B. bei vielen | die durch Zujammenneigen und »binden der 
Inſekten und Bögeln war, der den Men- | Spigen von bodenftändigen oder in Kreis— 
ichen zur Herftellung einer Behaufung ver- | form angeordneten geftedten Stämmchen 
anlaßte, daß es vielmehr lediglich das Be- | und Zweigen gewonnenen Rundhütten, 
dürfnis nah Schuß gegen Witterungs- | Mit diefem Typus nahe verwandt ift die 
unbilden und feindliche Angriffe vonjeiten | weitverbreitete Kegelhütte, die fich von 
der Tierwelt gemejen ift, was ihn dazu | der Rundhütte nur durch den Beſitz eines 
veranlaßte. Sn erfter Linie waren e8 wohl | Mittelpfahles unterjcheidet. Aus dieſen 
natürliche Höhlungen, Felsklüfte und Niichen | beiden Typen hat ſich die befannte Form 
ſowie auch hohle Bäume, die als Unter: | des Nomadenzeltes entwidelt, die ihre raffi- 
ihlupfe in Betracht famen; doch dürfte | niertefte und fomfortabelfte Ausgeftaltung 
auch der Aufenthalt in gejchlojfenen Baum: | in den Jurten der Kirgiſen gefunden hat. 
fronen und in dichtem Yujchwerf die Grund» | Als vierter Typus gejellt ſich Hiezu das 
lage zu Baum: und Bujhmwohnungen ge: | Langhaus mit rechtwinfeligem Grundriß, 
bildet haben, wie man fie jegt noch in | das jegt in allen Sulturländern die end- 
Südindien und Südafrika antrifft.e Be: | gültige Form darftellt. Oft ſchon auf der 
ſonders deutlich tritt der jhügende Charafter | niederjten Kulturftufe findet fi ein aus— 
der Wohnung bei den im Wajjer errichteten | geprägtes Bedürfnis, das Heim durd 
Piahlbauten hervor, die aud; heute noch, Schmuck zu verjchönern. 


Bur Erhaltung alter Straßennamen 


wurden auf dem Tag für Denfmalpflege | um jo mehr, je eigenartiger und finnvoller 
zu Bamberg folgende Leitſätze einftimmig | fie iſt. 2. Inſonderheit dürfen alte Namen 
angenommen: 1. Jede alte und als ſolche nicht zu Gunften von folden berühmter 
geichichtlich bedeurungsvolle Bezeichnung von | oder verdienter Männer des Vaterlandes 
Straßen, aber aud) von Plätzen, Brücken, oder der engeren Heimat bejeitigt werden. 
Häufern und ganzen Stadtteilen, dann | 3. Bei Benennung neuer Straßen find in 
von Ader: und Waldſtücken, Flüſſen, eriter Linie die alten Flur: und Orts— 
Bächen, Teihen und Bergen ift auf alle | bezeichnungen zu verwenden. 4. Da, wo 
Fälle zu jchügen und zu erhalten, und zwar | erft in neuerer Zeit der alte Name durd) 
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einen modernen erjegt ift, joll der erfte, | weit alte, aber verderbte Namen ihre ur- 
jomweit e8 irgend angeht, wieder zu Ehren | fprüngliche Yorm wieder erhalten fünnen. 
gebracht werden. 5. Es muß freilih dem | 6. Zu allen Umnennungen alter Straßen 
Taktgefühl der betreffenden Behörde über: | und zur Benennung neuer follen ſtets die 
laffen bleiben, a) inwieweit auch foldhe | örtlichen Geſchichts- und Altertumsvereine, 
alten Namen, die ſchon im Gedächtnis des ſowie auch einzelne gejchichts: und ſprach— 
Volkes geſchwunden find, wieder in Ger | fundige Perjonen, insbefondere die Xeiter 
braud zu feßen find; b) inwieweit auch | der ftaatlichen und ftädtiichen Archive, Biblio: 
ein neuerer Name bereit geichichtlichen | thefen und Mufeen als Sachverſtändige zu 
Wert gewonnen und deshalb ebenjalld auf | Rate gezogen werden, 

Schuß Anfprud zu erheben hat; c) inmie- 


Die Erſchöpfnng der Wälder. 


Wenn von einer Erihöpfung der Koh— | 20 Millionen Heftar Wald befigt und 
lenlager der Erde in abjehbarer Zeit ge | für 160 Millionen Mark Holz erportiert; 
Iprochen worden ilt, fo gilt dasfelbe für | Schweden mit ungefähr demfelben Wald- 
die Wälder. Ein großer Teil der Länder, | reihtum und einem Export von gleicher 
die noch in nicht allzu ferner Bergangen- | Höhe; Rußland, das danf feiner unge» 
heit einen ungeheueren Waldreihtum auf | heueren Wälder von 160 Millionen Hektar 
wiejen, ift gegenwärtig nicht mehr imftande, | Ausdehnung troß feines eigenen riefigen 
feinen Bedarf an Holz aller Art zu decken. Bedarfes noch für 124,8 Millivnen Mart 





Deutihland führt nad den Ungaben von | Holz ausführen kann; dann Finnland, das 
Cazal im „Bulletin de la Societe de Geo- | für 72 Millionen ausführt, und Norwegen, 
graphie de l’Est* jährlich für 276 Mil- | defjen Holzerport jih im ganzen auf 60 
lionen Mark Holz ein, England für unge | Millionen Mark beläuft. In Umerifa 
fähr 455 Millionen Mark, Frankreich für | führen die Vereinigten Staaten für 117,6 
112,8 Millionen, Belgien für 81,6 Mil. | Millionen Mark aus, der übrige Bedarf 
lionen, Stalien für 24,8 Millionen, Spanien | wird von Kanada gedeckt, das mit feinen 
für 24 Millionen. Nur fünf europäiihe | 320 Millionen Hektar Wald einen größeren 
Länder haben einen Überfchuß an Holz, | Holzreichtum aufmweift als das gejamte Eu— 
und zwar find es Defterreid:Ungarn, das | ropa zufammen genommen, 


Uetig. Im Anſchluß an unjere Artifel über arhäologifche Funde, die aud im der 
Tagesprefie befprochen wurden, bringen wir auf Wunfch des Herrn Prof. Dr. C. Mehlis bie 
Mitteilung zur Beröffentlihung, daß im Gegenjage zu den VBorausfegungen einer gewiſſen Eriti- 
fierenden Beſprechung dte mwertvolliten Fundſtücke fih noch im Privatbeſitze des Leiters der 
antbropologifhen Sektion der „Pollichia“ befinden, der fie auf feine Koſten ausgraben lieh. 











Gedenktage im Oktober und November, 


Oktober. Geboren: 4. Her. Gotthelf (1797). — 23. U. Stifter (1806). — 26. Meoltfe 
(1800). — 29. Dieftermeg (1790). — Geftorben: 8. Rembrandt (1669). — 15. 8. Zahn (1852) 
— 22. Campe (1818). — 28. 3. Code (1704). — — 1813: 16.—18. Boltkerſchiacht bei Leipzig. — 
1831: 18. Kaifer Friedrich III. geb. — 1870: Kapitulation von Met. 

November. Geboren: 5. Hans Sachs (1495). — 10. Luther (1483) und Schiller 
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Bas kurpfälzifche ®beramt Santern im Jahre 1601. 
Von D. Häberle, Raiferl. Rechn.-Rat in Heidelberg. 


Die erjtarfende und im Beitalter des 
Abjolutismus immer mehr bervortretende 
Territorialherrichaft mag gegen Ende des 
16. Jahrhunderts bei den komplizierten 
Befigverhältnijfen in der Pfalz wohl die 
einzelnen Fürſten in erfter Yinie dazu ver: 
anlaßt haben, durch bejonders beauftragte 
Beamte ihre verſchiedenen, oft nur auf 
mündlichen Abmachungen beruhenden Beſitz— 
titel nachprüfen, etwaige Zweifel an Ort 
und Stelle durch Berhandlungen mit den 
nterejjenten beheben und die Ergebnijje, 
ergänzt durd die Aufnahme der bisher oft 
nur mündlich überlieferten Gewohnheitsrechte 
in umfangreichen Amtsbejchreibungen nieder: 
legen zu laſſen, welche dann für die Folge 
bei Differenzen al Norm zur Schlichtung 
dienen fonnten. Die Berhältnijje lagen in 
der Pfalz noch verwicelter, ald nad Säfu- 
larijation der verjchiedenen Klöſter zwiſchen 
1550 bis 1580 die Yandesfürjten in Beſitz 
der ausgedehnten Sloftergüter und der 
Kirchengefälle gelangt waren, für deren 
ordnungsmäßige Verwaltung bei dem all- 
mählich angeitrebten Ubergang von der 
Natural: zur Geldwirtichaft bejondere Be- 
hörden eingefegt werden mußten. Für die 
Kurpfalz z. B. wurde durch Friedrich II. 
(1559 — 1576) zu dieſem Zwecke die Ad: 
miniltration der geiftlichen Güter ins Yeben 
gerufen, die ihren Sig zu Heidelberg hatte 


und in den einzelnen Landesteilen die Ver: 
waltung durch Schaffner (Bfleger, Seller) 
bejorgen lieh. 

Die ältefte derartige Beichreibung wurde 
im Uuftrage des Herzogs Johann I. von 
Zweibrücken durd) den Geometer Tilemann 
Stella von den beiden Ämtern Zmweibrüden 
und Slirfel im Jahre 1564 verfaßt. (Sm 
Kreisarchiv zu Speyer.) Daran jchloß ſich 
1585 der zweibrückiſche Amtmann Hoffmann 
mit einer Schilderung des Amtes Lichten— 
berg. Auch die Kurpfalz blieb nicht zurüd, 
indem Friedrich IV. den Forſtmeiſter Philipp 
Velmann zu Germersheim im Jahre 1600 
beauftragte, für die kurpfälziſchen Gebiete 
links des Rheins Wald: und Grenzbeichrei- 
bungen anzufertigen und die Rechte des 
Fürften und der Untertanen zu präziſieren. 
Diejer Aufgabe hat ſich Velmann in der 
eingehendjten Weije entledigt und jeine klaren 
Berichte haben in der Folge, bejonders zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts nadı 
Wiedervereinigung der Pfalz mit dem rechts— 
rheiniijhen Bayern, zur Entſcheidung man: 
chen NRechtsitreites in Wald und Weide- 
angelegenheiten mit beigetragen und oft 
genug den Ausichlag gegeben.*) Aus der: 
jelben Zeit ftammt auch eine andere, aber 


') Nähere Nachrichten über Belmann und 
die von ihm verfahten Amtsbefchreibungen finden 
ich im Pfälz. Muſeum 1906 ©. 41-43. 


infofern wichtigere Amtsbejchreibung, als 
dieje fich nicht allein mit Wald, Wild, 
Weide und Grenzen, fondern aud mit den 
Bewohnern jelbit in eingehender Weije be 
ichäftigt und uns emen Bli in die da- 


maligen Verhältniife mit ihrem zerfplitterten | 


Beſitzſtand tun läßt; das ift die „Beſchrei— 
bung des Oberamts Yautern Recht und 
Gercchhtigfeit von Fahre 1601”, welche 
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jegt im Streisardhiv zu Speyer als Nr. 50 | 


der Sal: und Yagerbücher verwahrt wird. 
Der Beſehl zur Abfaffung muß von 
»eidelberg aus ım legten Dezennium des 


16. Jahrhunderts ergangen fein, da einige | 


der von den verjchiedenen Scultheiken- 
ämtern eingereichten Unterlagen zu dieſer 
aus dem Sahre 1598 datieren und der 
Kurpfälziſche Amtmann zu Yautern, Stefan 
Quad von Wickrad in feinem lberreichungs- 
berichte an Kurfürſt Friedrich IV. vom 21, 
März 1601 fih wegen der Veripätung 
damit entichuldigt, daß die Herbeiſchaffung 
der Unterlagen viel Zeit erfordert hate, 
nebenbei die laufenden Amtsſachen erledigt 
werden mußten und ev jelbit ein ganzes 


jei. Die Bejchreibung jelbjt iſt von dem 


Yandichreiber ‚jafob Schwab verfaßt und | 


zerfällt in zwei Zeile, den eigentlichen Be- 
richt von der Hand Schmwabs umd die von 
den verichiedenen Unterbehörden als Material 
beigebrachten Ainlagen. Das Ganze iit ge: 
bunden und enthält 339 Blätter, wovon 
36 auf den eriten Teil, 333 WBlätter auf 
die Anlagen entfallen. Zum Oberamt 
Yautern gehörten damals: 

l. Die Städte: Kaiſerslautern (mit 
Höfen und Mühlen) und Otterberg. 

2. Die Gerichte: a) Namftein mit 
Ramftein, Weltersbach, Katzenbach, Spes- 
bach, Hürichenhaufen, Elſchbacher-Hof (oder 
Gapell), Nangiweiler diesjeits des Glans, 
(jenſeits v. d. Venen), Niedermohr, Ober: 
mohr und Schrollbach; bh) Weilerbacd mit 








| Doble (andere Yesurt: 


Obermieſau; )e)Waldfiichbad mir Wald» 
fiihbadh, Steinalben, Schopp, Schmalen— 
berg, Heltersberg, Geijelberg und Tiefental. 

3. Das Büttelamt mit den Gerichten: 
a) Erlenbah mit Erlenbach, Morlautern, 
Gersweiler, Horter- und Meijersbader: 
Hof und der Salappmühle; b) Neufirden 
mit Neufirchen, Baalborn, Daubenborner- 
und FFröhner Hof und Neichhol;mühle; 
c) Alfenborn ınit Aljenborn und Enfenbad. 

4. Das Schultheißenamt zu Alien 
brüf und Wartenberg. 

5. Das Stijt Yautern, die Pflege 
Dtterberg, die Probſtei Enkenbach, die 
Nlanie Fiſchbach (aus den tüfularifterten 
Nlojtergüitern gebildet) und die Kirch 
ſchaffnei Yautern. Dieſelben unterjtanden 
der Oberauflicht des furpfälziichen Amt— 
mannes zu Yautern, rejlortierten aber von 
der geiſtlichen Güteradminiſtration zu Hei: 


| delberg. 


Dieje Orte lagen ſämtlich innerhalb des 
beim Zerfall des Reichs durch den tat: 
kräftigen Kaiſer Friedrich Barbarofja 1152 


Jahr mit „Leibesblödigfeit“ behaftet geweien | für die Krone geretteten Neichslandes, deſſen 


Örenzen unter Emrechnung des Königs— 
landes (Amt Wolſſtein) nach dem Weistum 
der Yauterer Bırgmannen von 1417 fol- 
gendermaßen verlief: Vom Wolfsbirnbaum 
auf der Höhe bei Krottelbach nad) der weiken 
Wiejental), dann 
hinter Wadenau?) den Sternberg?) hinab bis 


zur Frummen Weide bei Yauterefen, von 


da hinter Falkenftein herum über die Ge— 





Weilerbach, Schwedelbad, Pörrbach, Erzen- | 


haujen, Eulenbis und Rodenbad; c) Stein: 
wenden mit Steinwenden, Stottweiler, 
Mackenbach, Mieſenbach, Schwanden und 
Stegen; d) Kübelberg mit Kübelberg, 
Scdmidmeiler,  Dietweiler, Altenkirchen, 
Frohnhofen, Ohmbach, diesjeits der Badı, 
(jenjeits Pfalz Zweibrücken), Brücken, 
Schönenberg, Sand, Elſchbach, Nieder- und 


richtsſtühle im Stumpfwald nach der krummen 
Birke auf dem Schorlenberg (bei Alſenborn), 
von da hinter Beilſtein herum über den 


Bremenrein (Bremerhof) und die Staffeln 


nach der Bartenfurt (unterhalb der Mohrer 
Mühle bei Waldmohr),von hier über Strickel— 
bach zurüd zum Wolfsbirnbaum, Uriprüng» 
lid} waren die Grenzen wohl noch weiter 
vorgejchoben, namentlih nad Süden hin, 
da die außerhalb dieſes Bezirkes gelegene 
Burg Wilenftein bei Trippſtadt eine Reichs— 
fefte war und von den Yauterer Reichs— 
burgmannen bejeßt wurde. 


) Das Amt KHübelberg wurde 1779 gegen 
Duchrotd, Oberhauſen und andere Zrüde au 
Pfalz Ztweibrüden abgetreten. 

*, Eingegangene Tiefburg bein 
bacher Hof. 

*) Sternberg bei Niederalben. 


rohe 


Bei der Einzelbeichreibung werden die 
Städte Yautern und Otterberg nur flüchtig 
berührt. Binfichtlich der erjteren wird auf 
die alten Rechte als ehemalige Neichsftadt 
innerhalb ihrer Ramſteine (eigenes Hals- 
gericht unter dem Vorſitz des kurfürſtlichen 
Amtmannes, Freiheit von Leibeigenfchaft 2c.), 
jowie auf die Ordnung des Pialzgrafen 
Otto und die inzwischen abgeſchloſſenen Ber» 
träge verwiefen. Otterberg fommt nod) 
firzer weg, da hier nur auf die 1579 mit 
den vertriebenen Reformierten aus Schönau 
und dem Stift Yüttich durch Kurfürft 
Johann Kaſimir abgejchloffene Stapitulation 
und die furz vorher (1581) zugeftellte Stadt: 
ordnung Bezug genommen zu werden brauchte. 
Für die Geſchichte Otterbergs, die leider 
bis jegt noch feine zufammenhängende Be- 
arbeitung gefunden hat, kommt zumächft 
das Urfundenbuch des Nlofters Dtterberg, 
herausgegeben von Frey und Remling, und 
für die heutige Stadt Heft 7 der Gejchichts: 
blätter des deutſchen Dugenottenvereins 
neben den die ganze Pfalz umfafjenden 
Beichreibungen von Widder, Frey und Rem- 
ling in Betradt.') 

Im Gegenjag zu den Städten find die 
Gemeinden um To eingehender behandelt. 
Für Dieje iſt im einzelnen ein genaues 
Berzeichnis der auf ihnen ruhenden Rechte, 
jowohl von Kurpfalz wie von den im Amt 
begüterten oder angrenzenden Ffleinen und 
großen Herren an Zehnten, Gülten, Zinſen, 
Stohrden, Steuern, Hagen und Sagen, 
Yeibeigenen, Wildfängen, Baftardfällen, Frei: 
zügigfeit, Frevel und Bußen, furzum eine 
eingehende Schilderung der Rechtsverhält: 
nifje unter Beifügung von Abjchriften der 
Weistiimer, Verzeichniſſen der Leibeigenen 
ujw. gegeben. Diele Feititellungen waren 
bei der Beriplitterung des Beſitzes für den 
damalıgen Pandjchreiber feine leichte Auf: 
gabe, da in dem verhältnismäßig fleinen 
Oberamt Yautern damals begütert bezw, 
bereditigt waren: 

I. Balz: Zweibrüden und Pfalz Lau: 
terecken. 

2. Der Markgraf von Baden. 

3. Die Örafen von Falkenstein, Leiningen— 
Hartenburg und  Yeiningen Wejterburg, 
Hanau, Naſſau Saarbrücken. 

ı Neuerdings bat Pfarrer Stock mehrere 
Artikel zur Geſchichte Otterbergs veröffentlicht. 
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| über den Reichswald. 


4. Die Herren von Diemerftein, Eltz, 
Flersheim, Hoheneden, v. d. Leyen, Lich 
tenberg, Müngheim, Rodenftein, Sickingen, 
Wallbronn und Wartenberg. 

5. Die Komthurei Einſiedel und Saar: 
brücken. 

6. Klaus Fiſcher, Ratsherr von Lautern 
und Hans Philipp Schlör von Kreuznach. 

7. Die damals bereits ſäkulariſierten 
Klöjter Hornbach, Otterberg und Wadgaſſen, 
das Stift Yautern, die Probiter Enkenbach, 
und die laufe Fiſchbach bei Hochipeyer. 
Daß mährend der nächſien beiden Jahr— 
hunderte feine wejentliche Anderung in dem 
vorbezeichneten Befigitand eintrat, Ichrt ein 
Blick auf die Hiftoriiche Karte der Pfalz 
von Ran und Nitter aus dem Jahre 1792. 
Ganz anders aber war das Bild wenige 
Jahre ſpäter, als infolge des Beſchluſſes 
des Bollziehungsdireftoriums ju Paris vom 
4. November 1797 unterm 15. März 1798 
die durch die franzöſiſche Republik eroberten 
Länder der heutigen Pfalz dem Departement 
des Donnersberg zugeteilt wurden und mit 
einem Schlag zum Segen uniered engeren 
Vaterlandes der Vielherrſchaft ein Ende 
bereitet war, 

Was die Beichreibung für den Yofal- 
hiltorifer bejonders wichtig macht, ift die 
Behandlung jeder Ortſchaft Für ſich unter 
namentlicher Wufführung der Yeibeigenen 
und Huber, jowie die gelegentliche Erwäh— 
nung von Flurnamen ꝛc. ın den Weis: 
tümern, wodurch ſich ein ungefähres Bild 
der Gemeinweſen vor dem 3Ujahrigen Krieg 
gewinnen läßt. Auf diejelbe wurde des— 
halb früher in geichichtlichen und geo— 
graphiichen Werfen über die Pfalz vielfach 
zurücgegriffen, in neuerer Zeit von Pfarrer 
Bilfinger in der intereflanten Schilderung 
des Holzlandes und Sohannisfreuzes, und 
in der Studie des Forſtaſſeſſors Keiper 
Auch der Berfaller 
der Geſchichte von Wartenberg, Wilenitein 
und Neuhemsbach im Sntelligenzblatt des 
Nheinfreiies für 1827 Seite 167, 215 
ſcheint aus derſelben geichöpit zu haben. 
Auf die Wichtigkeit der Weistümer für das 
damalige bürgerliche und bejonders das 
bäuerliche Yeben it in Heft 16 der Mit 
teilungen des Hifturiichen Vereins der Pfalz 
eingehend vermwiejen und nachitehende Def 
nition gegeben: „Weistum ift das von 
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bäuerlichen Gerichten in regelmäßigen Friſten 
oder auf Spezielles Anfuchen um Rechts 
belehrung hin feftgeftellte bäuerliche Ge— 
mwohnheitsreht. Es weiſt aus den Um— 
fang des Gemeindebanns, den Anteil an 
Wald und Weide und Waſſer, es weiſt 
den Grund: und Gerichtäherrn, es meift 
die Abgaben und Frohnen, furzum die 


Nechte und Laſten der Herren und Bauern | 


in ihrem gegenjeitigen Berhältnifje.” Daran 
ichließt fid) ein Werzeichnis der für die 
Pfalz und die Nachbargebiete im Streis- 
archiv verwahrten Weistiimer, in das die 
dem Lagerbuch abjchriftlich beigefügten Auf: 
nahme gefunden haben. Ein Teil derjelben 
ift Sei Grimm (Weistiimer) und Maurer 
(Dorfverfaffung) abgedrudt. Der Boll 
ftändigfeit halber werden fie zur Grleichte: 
rung des Nachſchlagens in der Reihenfolge 
des Driginals hier aufgeführt: 

Blatt 124. NHübelberger Gerichtsbe— 
Ihreibung. Das Sübelberger Gericht fam 
1779 durch Taufch von Kurpfalz; an Zwei⸗ 
brücden. 

Blatt 158. Weistum der drei Gerichte 
Weilerbach, Ramſtein und Steinwenden, im 
Reid) genannt, abgedruckt Grimm 5, 660. 

Blatt 174, BWeistum der Gomthurei 
Einfiedel zu Weilerbach. 

Blatt 191. Weistum der Hüber zu 
Alfenborn von 1588. 

Blatt 208 und 234. MWeistum der 
Gemeinden Alfenborn und Enkenbach von 
1560 und 1581, 

Blatt 217 und 313, MWeistum der 
Gemeinde Morlautern und des Gerichts 
Morlautern. 


Blatt 233, 291 und 337. Weistum 


der Gemeinde Neukirchen im Obergericht | 


des Probites zu Enfenbad und im Nieder: 
gericht der Herren von Dtterberg, beide 
doppelt, aber micht ganz gleich lautend. 
ferner ein erweitertes Weistum von 1543 
für das Obergericht 
Enkenbach. Gin in dem Lagerbuh nicht 
enthaltenes Weistum für das Gericht Neu- 
kirchen aus furpfälzifcher Zeit ift bei Grimm 
5, 710 und Maurer 2, 443 abgedrudt. 
Dazu tritt außerden das Weistum der in 


der Waldmarf berechtigten Gemeinden Neu: | 


firchen, Mehlingen und Baalborn von 1579, 
abgedruft in Heft 9 der Mitteilungen des 


des Probſtes von | 





| Amtsbefchreibung, Salbu 


Abts von 
1507. 


Weistum des 
Allenbrüf von 


Blatt 241, 
Dtterberg zu 
Grimm 1, 789. 

Blatt 255. Weistum des Schultheiken- 
amts Wartenberg von 1560, Grimm 1, 
781. Die Dörfer Mehlingen und Sem: 
bad) trugen die Kolbe von Wartenberg da» 
mal& von Kurpfalz zu Lehen; trogdem 
find für einen Teil ihrer Einwohner nament- 
liche Liſten beigefügt. Gin genaues Ber 
zeichnis des furpfälger Lehens der Warten: 
berger vom 15, Juli 1558 befindet fich im 
Kopialbuh der Stadt Lautern, Blatt 216 
(Kreisarchiv zu Speyer). 

Blatt 260. Der Karlsburger Vertrag 
zwiihen Pialzgraf Johann Kafımir und 
Herzog Johann vom 14. März 1587. 

Blatt 290. Weistum der Gemeinde 
Erlenbab, von dem nur das Titelblatt 
erhalten ift.!) Eventuell ijt das bei Maurer 2, 
450 und Grimm 5, 663 abgedrudte mit 
dem fehlenden identiih. Grlenbah mar 
ein altes Reichsdorj, deilen Geſchichte mit 
der Burg in Yautern enge verbunden war 
und das infolge jeiner wachjenden Bevölfe: 
rung zum 1. April 1904 zu einer felbit- 
ftändigen Birgermeilterei erhoben und 
daran erinnert mwurde, daß es fon vor 
falt fünfhundert Jahren Sig eines Schöf- 
fengeriht3 war. Denn im Sahre 1467 
vereinigte der Abt Peter II. von Ötterberg 
mit Bewilligung des Kurfürſten Friedrich 1. 
von der Pfalz des Schuß und Schirmherrn 
des Stlofters, die drei Hubgerichte in feinen 
Dörfern Erlenbach, Reichenbach und Gers: 
meiler (die beiden letteren heute nur nod 
Höfe) zu einem Schöffengericht in Erlenbad. 

Flatt 294, Weistum der Herren von 
Otterberg zu Baalborn von 1567. Grimm 
5, 710. Weistum der Herren von Otter: 
berg zu Hühnerjcherre (Hirichhorn) von 1566. 
Grimm 1, 797. Leider fann auf den In— 
halt der cinzelnen Urkunden, jo interejjant 
er auch ift, Hier nicht näher eingegangen 
werden. 

Für das Stift Yautern (Blatt 307) die 
Probftei Enfenbad; (319) und Klauſe Fiſch— 
bady ber Hochipeyer ift ein Verzeichnis der 
erblich und auf Zeit verlichenen Hofgüter, 
ber Zehnten und in eigener Bermwaltung 


, Das Weistum iit in der Mbichrift der 
ch Nr. 51 des Kreis: 


Hiftorifchen Vereins der Pfalz Seite 235. | archive Speyer vollitändig verzeichnet. 
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befindlichen Wuldungen, Weiher zc. beige ! geblieben und beim Bujammerbruh der 
fügt. Wegen der Kolleftur oder Kirchen: | alten Ordnung während der napoleoniſchen 
ichaffnei Pautern und deren Gefälle, Be- | Zeit nicht wie jo viele andere Archivſchätze 
joldung der Pfarrer, Glödner und Schul | mangels entiprechender Fürjorge verjchleu- 
diener und des Slirchenjage® (Jus patro- | dert worden find. In beiden findet der 
natus) im Oberamt Lautern wird auf die | Yokal-Hiftorifer eine reihe Quelle fir die 
bei der Verwaltung zu Heidelberg befind- | Ortsgejchichte und vielleicht tragen dieſe 
lichen Rechnungen und das KKompetenzbud | Zeilen dazu bei, den Sinn für die Heimat: 
vermwiefen. liber den reichen Befig des forſchung zu fördern, Auch für die Ramilien- 
Klofters Dtterberg (Blatt 281 ff.) im Ober: | geichichte bietet die Amtsbefchreibung eine 
amt und auc außerhalb Sturpfalz gibt die | Fundgrube. Noch heute eriftieren in den 
eingehende Schilderung des damaligen meiſten Dörfern Träger der vor mehr als 
Pflegers Johann Paul Flemmingen ein | dreihundert Jahren aufgeführten Namen, 
Elares Bild und man muß geltehen, daß | aber nicht mehr als fait rechtloje Yeibeigene, 
dieje Stloftergüter in Verbindung mit dem | fondern als freie Bürger und liefern den 
rajch aufblühenden und gewerbtätigen Städt- | Beweis, daß ſie troß der mechielvollen 
chen Dtterberg einen wertvollen Zuwachs | Zeiten und der vielen Kriegsſtürme, welche 
für die kurpfälziſchen Lande bedeutete, jeitdem über die Pfalz dahıngegangen ind, 
Daß dieje der geiftlichen Süteradminie | auf der heimarlihen Scholle ausgedauent 
itration unterjtellten Bejigungen bei der | haben.') 
Beichreibung mandmal etwas kurz wegg-⸗— — 


e IH ‘*ı Dank der verſtändnisvollen Unterſtützung 
a ‚derubt a das Der Er der Reichswaldgemeinden und der Stadt Raijers: 
jchreiber in jeinem Bericht oft nur auf die | zqutern werden die für diefe Gegend fpeziell in 
von FForftmeilter Velmann im fahre zuvor | Betracht kommenden Teile aus der Velmann- 
abgefagten Befordungen (Grenz Beſchrei- Shen Beforichung ſowohl, wie au& der Ober— 
bungen) Bezug zu nehmen brauchte. amtsbeſchreibung, ergänzt en — bisher 
Wir müllen es mit Dank bemüßen teilweife noch nicht benutzte Urkunden demmächit 
ai 3 : * g ‚| in Buchform im Berlag der Thiemefchen Druderei 
daß uns Dieje beiden Urkunden erhalten | zu Kaiferslautern ericheinen. 


Göllheim.*) 
Hiltoriich-topognraphiiches Bi!d von N. Yang. 


Der Marktflecken Göllheim, am nörd- | Wirundus, Abt von Hornbach, beflagte fich 
lihen Abhange des Höhenzuges gelegen, | nämlid im Jahre 820 bei Kaiſer Ludwig 
der von der pfälziſchen Hauptwafjerjcheide | dem Frommen, daß jeinem Kloſter jchon 
fich zwiichen Eis und Pirimm nad Diten | zu Zeiten Karls des Großen gewiſſe Güter 
erjtredt und gegen den Rhein abfällt, ge: | zu Gylnheim im Wormsgau und zu Hab— 
hörte nebſt den Dörfern Stauf, Ramjen, | firchen im Bliedgau ungeredhterweiie ent: ' 
Eijenberg, Kerzenheim, Sippersfeld, Breu- | rilfen worden jeien. -—' Der Kaiſer beauf- 
nigmweiler, Rojenthal, Kerzweiler, Albus: | tragte den königlichen Sendboten Donatus 
heim und Pirimmerhof zu der jrühern | mit der Unterjuchung dev Sache, melder 
Herrihaft Stauf, welche vom Jahre 1393 | ihm den Bericht erftattete, daß im Worms: 
bis zu deren Aujlöiung durd die fran- | gau in der Mark Gylnheim dem oben: 
zöfifche Revolution 1793 mit der Herrichaft | genannten Klofter einige Güter, die das: 
Kirchheim unter Naffau-Saarbrüf’icher und | jelbe in Gemeinjchaft mit Warinus und 
jpäter Naſſau Weilburger Herrihaft ver- | Wido bejah, von dem vormaligen Grafen 
einigt war. Göllheim gehörte zum Worms: Hatto unrechtmäßigermweije entzogen worden 
gau und fommt unter dem Namen Gyln- | jeien. Auf diefen Bericht befahl der Kaijer 
heim, Gelnheim, Gillenheim und Gellum | dem bejagten Kloſter die ihm entrifjenen 
jeit dem 9. Jahrhundert urkundlich vor. | Güter wieder zurücdzugeben, 


*) Nach Köllner, Gejhichte der Herrjchaft Kirhheimbolanden u. Stauf. 





In Gylnheim befiegelte und unterjchrieb 
König Ludwig der Fromme im Jahre 828 
eine Urkunde, durch welche Wiligarte, eine 


Enfelin des Grafen Werinher im Blies- | 


gau, dem heiligen Pirminius, d. h. dem 
Klofter Hornbach, das Dorf Wiligarts- 
wiefen im Annmweiler Tal ſchenkte. Es 
war demnad) in Göllheim ſehr wahrjchein- 
ih ein fünigliches Hofhaus (Mansio regia), 
wo fich die Könige auf ihren Reifen auf- 
zubalten pflegten. — Nach dem Berichte 
des Geſchichtsforſchers Crollius jollen die 
alten Grafen des Worms: und Speyer: 
gaues daſelbſt begütert gemejen jein. 

Bon oben genanntem Beitpunfte ver- 
ſchwinden alle geſchichtlichen Nachrichten von 


Göllheim, bis wir den Ort im 13. Yahr- | 


hundert als Bejtandteil der Herrſchaft 


Stauf wiederfinden. 


Graf Eberhard 11. von Eberjtein, Herr 


zu Stauf und feine Gemahlin Adelheide 
von Sain gründeten im Jahre 1241 das 
in der Nähe von Böllheim gelegene Frauen: 
flofter Rojenthal und bejchenften dasjelbe 
1247 reichlich nebſt andern Gütern aud) 
mit dem Patronat der Slirche zu Gillen— 
beim (Göllheim), mit allen dazu gehörigen 
Einfünften, die aus folgenden Woefällen, 
Nenten und Gülten beitanden: 

„Ständiger Ader und Wiejenzins 45 
Gulden, 10 Albus, 7 Bfg., 2 Seller. Bon 
den Hofleuten zu Gellheim, 33 Malter Storn. 
Rom großen HoF daſelbſt 22 Malter Spel;. 
Vom Yorenz« und Niklas: Altar dajelbit 54 
Gulden, 13 Malter Korn und Hafer. Vom 
Nappes: und NRübenzehnten 10 Gulden 

Im Gahre 1263 fam Göllheim durch 
Erbichaft an das Zweibrück'ſche Haus und 
hatte jufzejlive die Grafen Heinrich IL, 
Eberhard I. und Wolram I. zu Oberherren. 
Die beiden legteren waren Brüder und 
Anhänger des Herzogs Albrecht von Diter- 
reich, welcher im Mai 
Heer aus dem Elſaß durd die ihnen als 
lothringiiches Lehen gehörige Grafichaft 
Birih gegen Göllheim zog und dort dem 
Ktaifer Adolf von Naflau am 2. Juli 1298 
eine Schlacht lieferte, in welcher leßterer 
Strone und Leben verlor, 

Die Stelle, auf welcher der König fiel, 
wurde bald nad jeinem Tode wahrſchein— 
ih dur feinen Sohn Rupert, welcher 


146 








1298 mit ieinem . 


jelbit der Schlacht beimohnte, oder durdı 
dejjen jüngeren Bruder Gerlach mit einem 
Denfmale bezeichnet, das noch zu Göllheim 
vorhanden und unter dem Namen Nönigs- 
freuz befannt if. Das erite Denkmal 
bildete eine 11 Fuß lange, 9 Fuß bobe 
und 3 Fuß 9 Boll dife Mauer, in welche 
ein einfaches Ghriftusbild aus Stein ein» 
gelügt war. Ein zu den Füßen des Bildes 
eingehauener Naſſauer Löwe deutete das 
Geſchlecht und ein über dem Haupt befind- 
liher einföpfiger Reichsadler die Königs- 
würde des Gefallenen an, Eine Stein 
tafel, welche neben dem Chriſtusbilde in 
die Mauer eingefügt war, trug folgende 
Inſchrift: Adolphus a Nassav Romanorum 
Rex interficitur ad Gellinheim 
Als im Verlaufe der Zeit das Denfmal 
durch Wind und Wetter aelitten hatte, ließ 
es ein Nachlomme Adolis, Graf Ludwig 
von Naſſau, 1611 wieder ausbejlern und 
auf einer Steinplatte folgende Inſchrift 
beijegen: Anno Milleno Trecentis Bis 


ı Minus Annis in Julio Mense Rex Adolphus 


Cadit Ense. — Renovatum Hoc Monu- 
mentum Sub Ludovico Comite Genero- 
sissimo a Nassau. Anno 1611. — Nach— 
dem das Denfmal fait wieder mei Jahr 
hunderte überdauert hatte, wurde dasjelbe 
in der franzöfiichen Revolution mit Gewalt 
zerjtört und drohte mit völligem Einiturz. 
Allein den Bemühungen der Königl. Re: 
gierung und des Biltoriihen Vereins von 
der Pfalz gelang es, durch jreimillige Bei: 
träge und Yubjfriptionen auf die von Dom: 
fapitular Geiſſel geichriebene Monographie 
„Die Schlaht am Haſenbühl“, die 
nötigen Geldmittel zu keichaften, um das 
Denkmal in jeiner heutigen Geſtalt aus- 
zuführen und durch Anfauf der darum: 
liegenden Grundſtücke dasſelbe für alle Beit 


in mürdiger Weije zu ſchützen und zu er: 


halten, 

Bon den Srafen von Bmweibrüden fam 
Göllheim an die Grafen von Sponheim 
und von legteren 1393 an Najjau. Die 
Herrihaft hatte die hohe Obrigkeit und 
Gerichtsbarkeit nebit anderen obrigfeitlichen _ 
Serehtiamen daielbit. Aber das nahe 
gelegene Klofter Roſenthal beſaß den größ— 
ten Teil der Gefälle und Renten, jowie den 
Behnten und bedeutende Hofgüter auf der 
Söflheimer Gemarkung, welde jedoch zur 


Zeit der Reformation von der Yandesherr- 
ichaft angezogen murden. 

Nach dem Berichte Andrä's bezog die 
Naſſauiſche Regierung ım Jahre 1631 fol 
gende Gefälle zu Göllherm: 

Bon der Beed* TO Bulden; Amts- 
geld 10 Gulden; Bannmwein 11 Gulden; 
Frohngeld 84 Gulden; Soldatengeld 15 
Gulden. Sodann gewiſſe Einfünfte von 
der Bannbäderei, Güterzinfen, Wächter: 
geld, Erbzinjen, Bon den Badhäufern 13 
Sulden; TU Kappen (Stapaunen); 59 Fait- 
nachtshühner; 58 Erntehühner; 5 Bıns- 
bühner ; 100 Malter Beedhafer; 142 Malter 
Horn von ausgelichenen Gütern. Vom 
BZehnten: 72 Malter Korn; 38 Mealter 
Spelz; 14 Walter Gerfte; 26 Mealter 
Erbjen und Linſen. Endlid den Kappes— 
und Nübenzehnten, 

Das Denombrement vom Jahre 1683 
jagt über dieſen Ort: Der Markiflecken 
Göllheim ift in den legten Kriegen außer: 
ordentlich ruiniert worden. Die Unter- 
tanen entrichten dort Beed, Amisgeld, 
Bannwein und Wächtergeld, Zins von Erb- 
pächten, Bannofen-Gelder, Frohndienſte oder 
Frohngeld, Zinskorn, Beedhafer, Zinshafer, 
Kapaunen, Gier, Hühner, großen und kleinen 


Behnten ulm. — der auf der Gemarfung | 


von Söllheim gelegene Blunfershof, welcher 
von dem Edelknecht Adam von Sötern im 
Jahre 1485 mıt 160 Morgen Feld, da- 
runter einen Acer „bei dem Greuß“ und 


einen Buſch am „Haſenbohel“ als freies | 


Eigentum „um dreyzehn halb hundert gülden 
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reiniher in golde landeswehrunge, den 
würdigen und Grjamen Framen Eptijfin 
und Convent des Kloſters zu roſendale“ 
verfauft murde, gehörte jegt wieder der 
Herrichaft, welche au, wie Kremer be: 
richtet, 1780 den Grundheimer Hof da: 
jelbit beſaß. 

Die Pfarrkirche zu Göllheim hatte zwei 
dem heiligen Laurentius und Nikolaus ge: 
widmete Altäre, welche mit 54 Gulden, 
T Malter Korn und 6 Malter Hafer jähr- 
liher Einfünfte begabt waren. Die Golla- 
tur des legteren ftand 1518 dem Kloſter 
DOtterberg zu. Das Patronat der Sirche 
zu Göllheim bejaß die Herridhaft; es ging 
von diejer an das Kloſter Rofenthal über 
und fiel nah Aufhebung desielben 1573 
wieder an erjtere zurüd. — Göllheim wird 
in den Urfunden des NRojenthaler Stopial- 
buches, das fidh im Speyerer Kreisarchiv 
befindet, noch im 16. Jahrhundert als 
Dorf „villa* bezeichnet; e8 muß aber jpäter 
zum Burg oder Marktflecken erhoben wor: 
den ein, deun es war bis zur franzöltichen 
Revolution mit Mauern, Gräben, Türmen 
und Toren bejeltigt. Der gegen Norden 
jtehende feite Turm war noch längere Zeit 
ziemlich erhalten und an ıhm zeigte man 
den fremden einen die Mauer hinauf- 
laufenden Hund als altes Wahrzeidyen 
des Ortes. 


*) Bede (Betitto) eine Abgabe, die man 


' anfänglich bittweife von den Untertanen erhob, 


die aber endlich unter diefem Namen cine jtändige 
Steuer wurde. 


Bie Goldwäſcherei am Rheine. 
Bon Ed. Mang, Speyer. 


In den 60er Jahren des letten Jahr 
hundertS jehen wir zwei ehemals blühende 
Zweige der Gdelmetallgeminnung in unjerer 


Pfalz verihmwinden: den Quedijilberbergbau | 


und die Rheingoldmwäjcherei. 
dem die Ausbeute an Quedjilber ın der 
Pfalz die Gejamtproduftion Deutjchlands 
weit übertraf, trat nad 41% Jahrhunderte 


langem Betriebe Grzmangel ein, der in | 


Berbindung mit den ungünftigen Yagerungs- 


verhältniffen der noch vorhandenen Erze zur | 


gänzlihen Einstellung des Qiuedfilberberg- 
baues geführt hat. Gleiches Schickſal wider- 


Obmohl che: | 





Rheinſande viel 


fuhr der nod) viel älteren Rheingoldwäſcherei, 
d. h. der Goldgemwinnung aus deu Sande 
des Rheines durch Wajchbetrieb. 

Erftmals geichieht der Goldwäſcherei 
am Rheine Erwähnung durch Dttfried von 
Weibenburg, mwelder in dem Vorwort zu 
jeinem Goangelienbuh (um 870) bei der 
Yobpreijung jeiner Heimat vom heine jagt: 

„Joh lesent thar in lante 

Gold in iro sante.* 
Do dürfte die Goldgewinnung aus dem 
weiter zurückgehen und 


zwar bis ins 3, Jahrhundert vor unierer 


Zeitrechnung, da man wohl annehmen darf, 
dab die Goldmünzen der feltiihen Volks 
ftämme am Rheine, wovon uns noch einige 
erhalten find, aus Rheingold hergeſtellt 
waren, weil andere Goldfundorte bier nicht 
befannt find. 
mengen, 
Galliens nad) Rom ſchickte, fünnen nur 
aus dem heine und feinen Nebenflüflen 
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Auch die ungeheuren Gold» | 
die Cäſar nad der Groberung 


ſowie aus einigen goldführenden franzöfiichen : 


Flüſſen ſtammen. Urkundlih finden mir 
die Goldaründe erwähnt ın Schenfungen, 
Verleihungen, Verpachtungen ꝛc. 
Jahrhundert an bis in die neueſte Zeit. 


vom 7. 


Das Waſchrecht beſaßen nämlich die am | 


Rheine anläffigen Fürſten 


und Herren, | 


welche es bäufig wieder weiter verliehen | 


oder die Goldgründe verpadteten 
große Anzahl jolcher geichichtlien Angaben 


Dr. Neumann, Darmitadt, betitelt „Die 
Soldwäfcherei am Rheine“ und abgedrudt 
in der Zeitfchritt für das Berg, Hütten: 
und Salinenwejen Jahrg. 1903. 

Woher kommt das Sold ım Rheine? 


Eıne | 


fommt und vor der Stromregulierung häu— 
figer geichah als jegt. Die ſchweren Sand 
teile und die Goldförnden lagern ſich am 
Kopfende oder der Stirn der Banf ab, 
wobei das Gold ziemlich oben auf zu liegen 
fommt. Der geübte Goldwäſcher erfennt 
ſolche wajchwürdige Goldgründe jomwohl an 
der Yage wie an der farbe des Sandes 
(dunfler Magneteiienjand). Trogdem nimmt 
er eine Unterfuchung auf die Goldhaltigkeit 
vor und bedient ſich hiebei der jog. „Iſchel“, 
einer Eleinen ſchwarzen Bolzichaufel. In 
diefer wird eine Sandprobe durch wieder 
boltes Aufgießen von Wajler und durd) 
ruckweiſes Schütteln von dem weißen Sande 
befreit, welcher hinausgejchleudert wırd. In 
dem jchweren, dunfeln Ridjtande werden 
nun die GSoldflitterchen, die fi auf dem 


‚ dunfeln (runde deutlich abheben, gezählt, 
finden wir in einer Arbeit von Profeſſor 


Soll der Sand waſchwürdig jein, jo müſſen 
bier in Speyer mindeftens 40 - 50 Flitter- 
chen auf der Schaufel gezählt werden fünnen, 


; während weiter oben am Rheine, 3.8. bei 
| Straßburg, wo die Woldpartifelchen diel 


Der Oberlauf führt bis zum Rodenjee nur | 


wenig, 


Gold. Somit fann nur dıe Aar der eigent- 


Fluß ſowie jeine Nebenflüjle, bejonders die 


von bier bis Waldehut gar fein | 


größer ind, deren 10—12 genügen. 
Die zur Goldwäſcherei verwendeten 
Geräte habe id im Beſitze einer alten 


Speyerer Wäſcherfamilie noch vollftändig 
lidye Soldlieferant jein. Tatſächlich iſt dieſer 


Neuß und die beiden Emmen, ftart gold» 


führend. Aus dieien fommt es alio in den 


Rhein. Auch einge Schwarzwaldbädhe führen | 
dem Rheine Gold zu; der überaus größte 


Teil desielben ftammt aber aus den Alpen, 
Das goldhaltige Serölle wird im Waſſer 


yertrümmert und zu Sand zcerrieben. Die 
leichten Zeile werden vom Strome mit- 


genommen, die jchweren Goldteilchen aber 
bleiben biegen oder gelangen nur allmählich 
vorwärts. Da von Waldshut bis Bajel 
die Strömung Sehr jtarf it, fo finder ſich 
bier wenig Gold. Die rentabeliten Wäſchen 
waren von jeher zwilchen Kehl und Philipps» 
burg. Unterhalb Mannheim war die Aus: 
beute gering und unterhalb Mainz findet 
ſich fein Gold mehr vor. Aus dem gleichen 
runde erklärt es fih auch, daß die Gold: 
flitterhen 3. B. bei Nehl viel größer find 
als bei Speyer. Die reichſten Goldgründe 
finden fih auf Stiesbänfen, die der Strom 
am Ufer abriß und an einer ruhigen Stelle 
anlegte, was gewöhnlich bei Hochwaäſſer vor- 





vorgefunden. Sie befinden ſich jest im 
Hiſtoriſchen Muſeum der Pfalz in Spener, 
das auch einige Rheingoldmünzen  befigt. 
Das Dauptgeräte iſt die Waſchbank, eine 
Holzplatte von 1,90 m Yänge und 9 cm 
Breite, melde auf zwei gabelförmigen 
Böcken — 56 und 20 cm hoch — ruft, 
alio geneigte Erellung bat. Der obere 
Teil der Platte iſt mit einem Stück Bar— 
chent, welches feitgenagelt ift, der untere 
Teil dagegen mit zwei rauben, wollenen 
Tüchern belegt. Die Yangjeiten und die 
obere Echmaljeite der Platte find mit wenig 
erhöhten Leiſten verſehen. Weber dem obern 
Ende des Waſchbrettes befindet fich der 
Sturzforb aus Weidengeflecht, welcher un- 
geſähr den 4. Teil der Tafellänge bededt 
und an der dem Wäſcher gegenüberliegenden 
Yangjeite um ein Scharnier beweglich ift. 
In diefen Sturzforb fommen etwa drei 
Schaufeln des waſchwürdigen Sandes. 
Durch Aufgieken von Waſſer mittels eines 
Waflerfhöpfers wird der Sand durch den 
Korb und über die Tücher des Waichbrettes 
hinuntergeipült. Das gröbere Geſtem bleibt 


im Slorbe zurück und wird durch Umftürzen 
des Korbes entfernt. Der ſchwere, dunkle 
Sand und die Soldflitterchen bleiben auf 
den rauhen Tüchern hängen. Nach etiwa 
30 Füllungen des Korbes werden die Tiicher 
abgenommen und in einem Waflerfübel aus 
gewajhen. Dadurch erhält man ange: 
reicherten Sand, dem aber imnter nod) 
etwas weiter Sand beigemiicht ift. Die 
Anreicherung wird deshalb nod) fortgejeßt, 
indem der leichte, weiße Sand in dem 
„Nierſch“ vollitändig entfernt wird, Der 
Nierſch ift ein fahnförmiger Holztrog von 
I m Länge und 20 em Preite. Am 
bintern, geraden Ende, an welchem fich ein 
Handgriff befindet, iſt er 10 cm tief, nad) 
dem andern Ende verläuft der Boden des 
Troges flah nach oben. Der Nierich iſt 
alfo eine große Sichel, von welcher oben 
geiprochen wurde; auch erfährt der Sand 
in beiden Geräten die gleiche Behandlung. 
Durch Din: und Herjchieben des Sicher— 
troges (Nieriches) und Anſtoßen des geraden 
Endes an einen Stein wird der noch vor: 
handene leichte, weiße Sand hinaus: 
geichleudert. Der nunmehr zurücfgebliebene 
angereicherte Sand wird nachhaufe gebradıt, 
wo alsdann das jogenannte Ausmachen des 
Goldes erjolgt. An einer irdenen Schüffel 
wird der Sand mit Quedfilber vermengt 
und jo lange geichüttelt oder mit der Hand 
durchgearbeitet bi8 die Amalgamation voll: 
ftändig erfolgt ıft, was über 1 Stunde 
währen kann. Hierauf wird der Sand 
hinweggewaſchen und das Amalgam in 
einen leinenen Yappen gebradt. Das 
Queckſilber wird durch den Lappen ge 
trieben, während das Gold in demjelben 
zurücbleibt. Da aber durch diefe Mani: 
pulation das Queckſilber nicht gänzlich ent 
fernt werden fann, fo bringt ınan das Gold 
im Yappen in einem Löffel übers Feuer, 
mwodurd das noch anhaftende Queckſilber 
verflüchtigt und das pure Gold übrig bleibt 


Dieſes wird nun unter Zuſatz von Borar | 


in einem Ziegel gejchmolzen, um es „ge— 
ſchlacht“ zu machen. Das Schmelzen be: 
forgten aber nicht die Wäjcher jelbit, fon 
dern es waren hiezu beionders verpflichtete 
Semwerbsleute beitimmt. So wurde im 
Jahre 1832 angrorönet, daß alles an die 
bayerijche Regierung abzuliciernde Waſch— 
gold dem Uhrmacher Borth in Speyer zum 
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Einfchmelzen zu übergeben jei, der eine 
Schmeljgebühr von 9 fr. für die Krone 
(3'2 g) erhielt. Im Jahre 1847 wurde 
erlaubt, dab das Gold auch in Germers— 
heim und Standel eingejchmolzen werden 
durfte. Die Auszahlungen an die Wälder 
und die Abtieferung des Goldes an das. 
Hauptmünzamt bejorgte die Kreiskaſſe. 
Über die gewonnenen Goldmengen be 
fiten wır in der Pfalz genaue Angaben 
von 1825— 1862, mwährend ſie in Baden 
bis zun Jahre 1748 zurücdgehen. Nach 
diefen Ausweiſen lieferte das Jahr 1748 
in Baden 870 3 und ftieg die Produftion 
auf 12,9 ke im Jahre 18531. Alsdann 
verringerte fie ſich allmählich, fiel aber nad) 
1860 ganz rapid ab, ſodaß das Jahr 1874 
nur noch 89 g lieferte In der Balz 
weift das Jahr 1825 3,2 ke auf; das 
Jahr 1831 ift auch hier das ergiebigfte 
mit einer Anlieferung von nahezu 5 kg, 
während 1862 nur mehr 278 g gewaichen 
wurden. Der Staat hatte fernerhin fein 
Intereſſe mehr an der Einlieferung ſolch 
fleiner Goldmengen. Einzelne Goldwäſcher 
trieben zwar das Gewerbe noch einige Zeit 
fort, jo ein hieſiger alter, Wäjcher bis furz 
vor jeinem Tode im Jahre 1896. Seine 
beiden Söhne nahmen unter Beihilfe eines 
dritten Arbeitens im Jahre 1900 den let: 
ten Wajchwerjuh vor. Ihre dreitägige 
Wajcharbeit wurde durch 6'2 g Gold be 
lohnt, wofür fie ausnahmsweiſe einen Yieb- 
haberpreis von 3 ME pro Gramm er: 
zielten. Wie hoch ſich der Tagesverdienſt 
eines Wäſchers bezifferte, iſt leicht zu be— 
rechnen. Bedenft man nun, daß 1852 
ihon der durchichnittlihe Tagesverdienſt 
eines Goldwäſchers in der Pfalz 50 kr. 
betrug, daß alio in diefem Gewerbe Feine 
Steigerung des Verdienſtes eingetreten tit, 
während in allen übrigen Betrieben mit 
der Vebenshaltung auch die Yöhne aan; cr 
heblich geftiegen find, jo begreift man, daß 
die Leute dem unrertablen Gewerbe den 
Rücken kehrten und anderen, einträglicheren 
Beichäftigungen nachgehen. Manchem Leſer 
dürfte Sich der Gedanfe aufdrängen, ob 
wohl nicht die Verwendung von Majchinen 
anftelle des durch 5 Jahrhunderte unver: 
ündert gebliebenen Handbetriebes eine größere 
Rentabilität ermöglichte. Berſuche mit Ma: 
ſchinen wurden [con vor Hundert Jahren 


gemacht und bis Mitte des vorigen Jahr— 
bunderts ſortgeſetzt. Das badijche Finanz— 
miniſterium jet 1822 einen Preis bon 
50 - 100 Dufaten aus für die Erfindung 
einer brauchbaren Waschmaschine; er murde 


jedod) nie vergeben. Die meiſten Maſchinen 
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waren zu fompliziert und wenig wider: 
ſtandsfähig, auch verhinderten die eigen 
artige Yugerung der goldhaltigen Sand 


ſchicht und der beitändige Wechſel der Gold- 


gründe die majchinelle Bearbeitung. 


Das Weidwerk zur Mammutzeit. 


Ron Hermann Berdrom (Berlin). 


Tief hinab in der Vergangenheit Schoß 


müſſen wir fteigen, um cine Epoche zu finden, : 


in der der Menſch noc nicht zum Jäger 
geworden ilt. Nach allem, was die Ur 
geichichtsforichung bisher ermittelt hat. 
näherte fich allein die Tertiärzeit dem Neal, 
das der Vichter von dem erften, dem guldenen 
Bertalter entwirft: nur damals fand unfer 
Wseichlecht der Natur ohne Gewalt und 
Waſſen gegenüber, 

Jahrzehntelang angezweifelt umd doch 
durch den verhältnismäßig hohen Nultur 
zuftand des Menschen der älteren Steinzeit 
gebieteriich gefordert, iſt die Exiſtenz der 
Tertiärmenſchen nunmehr durch das Auf— 
finden zahlreicher eigenartiger Steinwerk— 
zeuge in den Tertiärjchichten Europas zweifel— 
[08 ſichergeſtellt. 
die Beweisſtücke des Morgenrots der Menich 
heit, aus Stücken und Splittern von heuer: 
ſteinknollen, an deren natürliche Bejchaften: 
heit durch Abichlagen unbequemer Kanten 
und VBoriprünge nur gerade ſoviel gemodelt 


ift, daß fie in die Kauft paſſen. Den Ge: 
brauch dieſer Fauſtſchlägel ererbten die 


Tertiärenropäer vielleuht Schon von den ge: 
meinfamen Ahnen der jpÄter in die Menjchen 
und die höheren Affen aeipaltenen Brimaten: 
reihe; willen doc felbit niedriger ſtehende 
Affen ſich ſolcher Werkzeuge zum Aufflopfen 
harter Fruchtkerne ſehr qut zu bedienen, 
wie das Prof. Schweinfurth im Jahre 1891 
in einer Talwaldung der Kolonie Eritrea 
an PBavianen felbit beobachtet hat. Dem 
Tertiärmenjchen mögen seine Handſteine 
auch noch zum Ausgraben nahrhafter Wurzeln 
gedient haben, ‚Waffen dagegen beiah er 
nicht ; denn er bedurfte ihrer augenscheinlich 
nicht. Gin geübter Baumifteiger, die 





Es beitehen dieje Eolithen, | 


eigentümliche Wölbung unſerer Fußſohle, 


das gebogene Rückgrat, die mächtige Ent— 
wickelung der erſten Zehe und der Berluſt 
ihrer Gegenüberſtellbarkeit verdanken ihren 


Nachdruck verboten.) 


Urſprung offenbar dem nach Art der 
Auſtralier geübten Baumerklimmen — konnte 
er ſich nicht nur etwaigen Feinden, den 


VLöwen, Tigern und andern Naubtieren der 


Tertiärgeit leicht entzichen, ſondern auch 
faft feinen ganzen Wahrungsbedarf den 
Wipfeln der rieftgen Waldungen entnehmen, 
die ihm außer Früdten und Nüſſen nod 
Ger, Neftjunge, Donig, ſchmackhafte Raupen, 
Käſerlarven und ähnliche in den Tropen 
noch heute gejchäßte Delifatelfen boten. 

Was hätte da wohl den Tertiärmenichen 
zur Jagd verlofen jollen? Es mußte erit 
eine meue Zeit anbrechen, eine Zeit, die die 
Daseinsbedingungen des friedlihen Frucht 
und Kerbtiereſſers gründlich ummälzte und 
ihm Die Warten des Kriegers und Jägers 
in die Hand drüdfte. Und dieje Zeit kam. 

Yangiam und unabwendbar wie das 
Schickſal jelbit rüdfte von Norden her eine 
riefige Eiswand, der Rand des gewaltigen 
Inlandgletſchers, den die Höhen Finlands 
und Norwegens ſpeiſten. Eiſige Fluten 
trieben Scharen von Wild, das bisher 
nördlichere Breiten bevölkert hatte, vor ſich 
her. Der Boden gibt uns noch jetzt ganze 
veichenſelder jener Tierwelt zurück, und 
wenn er's nicht täte, ſo würden uns die 
Schnitzwerke und Gravierungen, die Feljen: 
und Söhlenzeichnungen der altdiluvialen 
Jäger das lebendigite Bild der eiszeitlichen 
sauna widerjpiegeln. Dem Ureclefanten 
und Rhindzeros dev warmen Tertiärzeit 
ttellten ſich das langhaarige nordiſche 
Mammut und eine entiprechende Nashorn: 
art an die Seite. Der grimmige Höhlen- 
bär trat an die Stelle der großen Raub: 
faten, die ihrer bisherigen Beute ſüdwärts 
folgten. Ziharen von Rieſenhirſchen und 
Mofchusichaten breiteten jich bis zum Fuße 
der Pyrenaen, Alpen und Slarpaten aus, 
deren Gletſcher ihnen ein Überſchreiten uns 
möglich machten. 


Bald genug Jah fi der Diluvialmenjcd | überwinden, 


gezwungen, von diejer Überfülle von Wild 
ausgiebigen Gebrauch zu machen; denn mit 
der Tierwelt änderte ſich auch die Flora 
Mitteleuropas. An die Stelle der reichliche 
Nahrung bietenden jungtertiären Yaub und 
Nadelhölzer trat der ernſte, farge nordtiche 
Wald mit jeinen Eichen und Buchen, Fichten, 
Tannen und Ktiefern, arın an Früchten, Beeren 
und Nüſſen. Ciige Winter zwangen den 
naften Menſchen, ın Klüften und Höhlen 
Unterichlupf zu ſuchen und deren bisherige 
PBemwohuer, den Döhlenbären und die Höhlen- 
hyäne, daraus zu vertreiben. Nicht nur 
das Fleiſch der Mammut«, Nenntier und 
Pferdeherden reiste den hungernden Wilden; 
nicht minder wertvoll erichien das wärmende 
Fell, die zu allen möglichen Geräten 
dienenden Knochen und Geweihe, Hörner 
und Zähne der nordiichen Ginmwanderer. 
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Und den Gebrauch des Giftes 


dürfte der Urmenfch wohl bald entfernt haben. 


‘| vor, nicht 





un fam dem Diluvialmenichen auch der | 


Funke des Prometheus zur Hilſe: er m 
mwärmte, jchuf Picht in der Finſternis der 
Höhlen, er half die Nahrung bereiten, er 
Icheuchte das Raubzeug, er half jelbit beim 
Erbeuten des Wildes, 

Weit jchwieriger als die Frage nad 
der Jagdbeute ift die Frage nach den Jagd— 
mweijen der Urzeit zu beantworten. Wie 
vermochte der faſt waffenloſe Wilde ſich nit 
jenen unvollfommenen Beilen, Saden, 
Speeren und Pfeilen aus Stein, Bein und 
Holz des riefigen Mammuts, des ftreitbaven 
Wiſents, der fluken Hirſcharten und Wild: 
pferde zu bemächtigen? 

Darüber geben uns jeine Schnit- und 
Bılderwerfe, die im übrigen eine jo bevedte 
Sprade führen, faſt nirgende Auskunſt. 
Eine Scieferplatte aus Doylestown ım 


Pennſylvanien zeigt freilich eine vollitändige | 


Jagdſzene: ein riefiges Mammut Steht ſich 
von einer Schar winziger Männlein mit 
Pjeilen, Speer und Bogen angegriffen; 
grimmug jchreitet der Diefhäuter zum An— 
griff vor, indem jeine VBorderfühe einen am 
Boden liegenden, anjcheinend von jeinem 
Nüffel gefällten Angreifer zertvampeln; 
Pfeile und Speere jterfen in jeiner aut. 
Eine Mammutjagd fünnte fidı wohl jo zu 
getragen haben: willen wir doch, dar auch 
die winzigen Pygmäen der Urwälder Afrikas 
den Elefanten kühn mut ıhren vergiiteten 
Waffen entgegentreten und das rielige Tier 





Höchſt wahricheinlich aber zog der Paläoli— 
thifer, der ich mit jeincsgleichen nur ſamilien— 
weife oder in Eleinen Horden zufammenjand, 
dem offenen Angriff meijtens die Jagdliſt 
nur dem wehrhaften, jondern 
anc dem flüchtigen Wilde gegenüber; denn 
es fehlte ihmnoch der treuelte Gefährte des 
MWeidmanns, der Hund, der dem Jäger 
ohne Fenergewehr unentbehrluh it. Dem 
Mammut, dem wollhaarigen Rhindzeros 
und den großen Ninderarten juchte er 
vielleicht mit Fallgruben beizufommen ; aud) 
die „Beduinen des Urwalds“, die afri- 
kaniſchen Zwerge, erlegen das meiſte Wild 
mittel3 Fallen und Gruben. Auch mag 
der Steinzeitmenich, wie die Pygmäen es 
beim Elefanten tun, das vuhende Mammut 
und Rhindozeros beichlichen und ihnen mit 
Pfeilen und Yanzen die Fuß— und Hand— 
wurzeln durchichnitten haben. Leicht wird 
ihnen das freilich nicht geworden jein, da 
er für dieſen Zweck nur über fägeblatt- 
artig eingeferbte Feuerſteinlamellen verfügte, 
während die Urwaldpygmäen ſich von den 
benachbarten Negerſtämmen eiſerne Spiten 
ſchmieden laſſen. 

Die Niederlaſſungen der älteren Stein— 
zeit finden ſich häufig in der Nachbarſchaft 
heutiger Moore, die früher offene Gewäſſer 
waren und der damaligen Tierwelt als 
Zränfen gedient haben; denn fie geben 
uns nicht nur Bruchitüdfe von Stnochen, 
jondern bisweilen ganze Sfelette vom 
Rieſenhirſch, Wiſent und anderen Mitgliedern 
jener Faunga zurüf. "Bier vor allem wird 
der Jäger feine Beute belauert haben; 
fauernd im Schilf und Geſtrüpp erwartete 
er die Scharen der riefigen Wiederkäuer 
und Didhäuter, der Wildpferde, Wilente 
und Hirſche, um plößlich hervorbrechend die 
an der abendlihen Tränfe ſich Legenden 
Tiere mit Geſchrei zu erichrefen und hie und 
da cin veriprengtes Stück zu füllen,  Fyeuer: 
jteinipigen, die mehrfach, 3. B. im Schädel 
eines Wildpferdes in Schweden, eines 
Höhlenbären in Böhmen, gefunden find, 
eigen, mit welcher Kraft und Geſchicklichkeit 
er jeine tötlichen Stöße zu führen mußte, 

Neben dieſen Ginzeljagden gab es in 
der älteren Steinzeit gerade wie heute 
Treibjagden im großen. Un den Steil: 
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hängen umfangreicher Plateaus, bejonders | Borzugsweile ıjt jedoch das Wild dargejtellt, 
im mittleren und jüdlichen Franfreich, hat | das Mammut, das Wijent, das Renntier, 
man große Knochenlager entdeckt, die ſich die Antilopen- und Hirſcharten ſowie die 
faft nur aus den Gebeinen einer einzigen | Wildpferde jener Epoche. Man fragt ji) 
Wildart zujammeniegen. Es it, ale ob angeſichts diefer zahllojen, meift jehr natur: 
ein paniicher Schreien hier ganze Scharen | getveuen Xierporträts, die fih zum Teil 
getrieben hätte, Ttd) Föpflings in den Abgrund | tief verfteft im Hindergrunde dunfler 
zu ſtürzen. Ein franzöſiſcher Urgeichichte: | Höhlen auf den Kalkjteinwänden befinden, 
torjcher macht darauf aufmerfjam, daß die | nad) dem Zweck der urzeitlichen Kunſtübung. 
ganze Geſtaltung dev Täler, die der Menich | Wäre es das Wohlgefallen am Schönen, 
in Südfrankreich zu bewohnen pflegte, der | das offenbar auch vorhanden war, allein 
Maſſenjagd ſehr günftig war. Die Pla: | geweien, weshalb dann diejes Verſtecken 
teaus brechen an Rande an vielen Stellen | der Bılder an Orten, wo jchon ihre Her: 
jo ſchari ab, Daß es cin leichtes fein mußte, | Stellung — bei Fadellihdt — mit großer 
Tierherden an den Üüberhängenden Wänden | Mühe verbunden jein mußte? 
zum Abſturz ins Zul zu bringen, wo die Franzöſiſche Forſcher haben die ſehr 
Tötung und ſoſortige Verarbeitung der wahrſcheinliche Vermutung aufgeſtellt, daß 
Opfer vollzogen wurde. Dieſe primitive | die Kunſt nicht, was die Kunſt für zivili— 
Art zu jagen, vielleicht in der Dunkelheit ſierte Völker iſt, ein Luxus oder ein Spiel 
mit Hilſe von Feuerbränden, mag im der | freier geiſtiger Fähigkeiten war, ſondern 
älteren Steinzeit eine allgemeine Rolle ge: | vielmehr der Ausdruf einer jehr groben, 
jpielt haben. Der Menich könnte fie von | aber jehr tiefwurzelnden Religion, die aus 
den Raubtieren, beionders von den HYänen | magischen Zeremonien bejtand und einzig 
und Schafalen, gelernt haben. Für den | und allein die Erwerbung der täglıdyen 
Fels von Solutre und die Entitehung des | Nahrung bezweckte. Daß das primitive 
Magmas oder Breies von Prerdefnocden | Gemüt des ſogenannten Wilden dem Bilde 
an jeinem Fuße nahın man ſchon lange eine | ebenjo wie der Berichmwörung einen magiichen 
jolche Jagdweiſe an, und auch die Anrhäufung | Eiuflug auf das abgebildere Wejen zu: 
von majjenhaften Tierknochen zuſammen mit | jchreibt, läßt ſich an vielen Beiipielen aus 
Feuerſteinartefakten an anderen Orten läßt | der Gegenwart, bejonders bei den Anſtra 
faum eine andere Erklärung zu. liern, beweiſen; bis vor wenigen Menichen: 
Wenn unſere heutigen Nimrode vielſach altern herrſchte diefer Glaube jogar noch 
in Bezug auf die Jagd noch recht aber: | im gebildeten Mitteleuropa. Macht und 
gläubiih jind, jo darf man es denen der | Einflußk magiſcher Art über das Jagdwild 
Borzeit nicht verübeln, daß fie Zauberei | zu geminnen, es mittels jeines Bildes zu 
und Beiprechung aniheinend in ausgedehnten | lähmen oder zu töten, Diele Borjtellung 
Maße zur Gewinnung ihrer Jagdbeute mag aljo immerhin ein großer Anftoß für 
anmandten, Auf den Skulpturen, Bra | die erite befannte Blüte der unit im 
vierungen und Beichnungen der älteren | Steinzeitalter geweſen jein, und jomit hätte 
Steinzeit möchte faum eines der damals | der Künſtler von heute alle Urjache, des 
lebenden Wirbeltiere nicht vertreten ſein. Nimvods der Borzeit dankbar zu gedenken. 
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Aus der Entſtehungszeit des Borfes Arzheim. 


Das Dorf Arzheim, eine halbe Stunde 
mwefilih von Yandau gelegen, iſt eine früh: 
zeitige (fränfische?) Anſiedlung. Zwar wird 
es erjtimals im Jahre 1280 urkundlich ge- 
nannt, allein jein älterer Name „Arbods» 
heim“ (— Heim des Arbod) deutet auf ein 
hohes Nlter, es gehört darum einer frühen 
Periode der Befiedlung an. Auffällig er: 
icheint es aber, wenn wir jeine heutige 
Lage betrachten, da es an einer ziemlich 
hoch gelegenen Stelle gegründet wurde und 
als ganz bejonders merfwürdigen Umftand 
möchten wir vielleiht den hervorheben, daß 
es entgegen der alten Sitte nicht an einem 
fließenden Gewäſſer entftanden iſt. Be 
kanntlich wählten ja die früheiten Anjiedler 
vorzugsireije die Täler der Flüſſe und Bäche 
zur Gründung ihres Heims aus leicht be» 
greiflihen Gründen; Arzheim dagegen liegt 
heute abjeit8 von einem fließenden Ge— 
wäjler. Docd das iſt wohl heute der Fall, 
früher aber war es anders. Daß Arzheım 
nicht an einem Waſſerlaufe entitand, ift nur 
icheinbar, tatſächlich iſt das Gegenteil der 
all, Freilich ließ die mit den Beit- und 
Ortsverhältniifen fortſchreitende Entwicklung 
des Volkstums ein ganz anderes Bild ent— 
ſtehen. 

Früher harte Arzheim einen beträcht— 
lihen Wald, der ſich ım ſeiner weſtlichen 
Yängsrichtung von etwa ciner Stunde bis 
an den Fuß des Neufaftels erſtreckte. Erit 
im 3. und 4. Jahrzehnt des verflojjenen 
Jahrhunderts wurde diefer Wald ausge- 





hauen und urbar gemadt. Seit einigen 
Yahrhunderten bis in die letzte Zeit feines 
Beitandes endigte er ungefähr 15 Minuten 
vor dem Dorfe bei dem Geisberg. Dem 
Geisberg liegt öſtlich der Steinberg 
gegenüber, welcher die nördliche Fortjekung 
der Fleinen Kalmit darſtellt. Zwiſchen 
Geisberg und Steinberg liegt eine Mulde 
bez. ein Seitentälchen des Ranſchbaches, 
durch welches der alte Weißenburger 
Weg zieht, deſſen im Jahre 1319 gedacht 
wird und deſſen Teile zwiſchen Ilbesheim 
und Godramftein heute noch als Fahr: 
wege benugt und jo benannt werden. In 
diefer Mulde hatte ſich durch einer Quell» 
zuflug des Ranſchbaches ein größeres 
jtehendes Wafjer gebildet, an welches nod) 
heute der Flurname „Seie* (Seye, Sewe, 
See), ihon im Jahre 1634, erinnert. 
Etwa ſeit dem 13. oder 14. Jahrhundert 
bıldere der „Seye“ den Abichluß des Waldes ; 
vordem war aber auch der Hang des Stein- 
berges mit Wald bewachſen, jelbjt jeine 
Höhe bis halbwegs gegen das Dorf zu. 
Das jagt uns der Name des Weges, der 
zum Steinberg führt, wo die Straße nad) 
Ilbesheim abzmweigt, er heißt nämlid) 
Holzweg d. 5. der Weg, der zum Holz 
(— Gehölz, Wald) führt. Wir finden den 
Namen zum erjten Mal in einer Urkunde 
des Jahres 1457. Der Steinberg hatte 
früher den Namen Steinert, welcher dem 
17, und 18. Jahrhundert unverſtändlich 
geworden war, weshalb man ihn als „Stein« 


erde” (1670 in der Steinärdten) erflärte. 
In Wirklichkeit hieß er urſprünglich „Stein: 


2 


| 


hart”, wie denn viele andere Wörter die | 


gleiche Ummandlung zeigen. Es bedeutet 
fonah der Name Steinert joviel ald Wald 
auf dem Steine, Steinwald, wobei unter 
Stein der Kalkſtein zu verftehen ift. Der 
heutige Steinberg war demnach ebenfalls 


Unjtiedler von Arbodsheim-Arz;heim 

ihre Heimitätte erridteten. 
Merfwürdig: mit dem Berichwinden des 

Bades iſt auch fein Name in Bergejien: 


ı heit geraten; feine Urkunde, feine jchrift- 


mit Wald bewachſen, jodaß wir zu dem | 
und ehemals weitlichiten Stelle des Dorfes 


Ergebnis fommen: Arzheim lag bis zum 


13. oder 14. Jahrhundert ganz nahe am | 


Walde. 

Auf der urfprünglihen Grenze des 
Waldes einige hundert Meter vom Dorfe 
entfernt, liegen einige Gras und Pilanz- 
jtücdfe, welche das ganze Jahr feucht, mit: 
unter jehr maijerreich find. Im Volks 
munde heißen fie „Schlottersmweiler* und 
find der Tegte Reit des ehemaligen 
Sclotersweiher (1639), deilen Name 
heute noch als Flurname gebräuchlich iſt 
in der erſtgenannten Form. Wie der Name 
ſagt, war hier ehedem ein Weiher, gebildet 
durch das Waſſer einer daſelbſt entſpringenden 
Quelle. Es war ein natürliches Waſſer— 
been, das jeinen Namen trug entmeder 
von dem jumpfigen Boden (slöte) oder von 
dem dajelbit wachjenden Scilirohr (s äle); 
beide Erfiärungen find in unjerem Falle 
gleich gut und zutreffend. Weben dem 
„Schlotersweiher“ liegt der Gänsacker, 
deſſen Bedeutung ſonach Flar jein dürfte, 
Die Niederichläge auf der Höhe des Stein- 
barts (Steinberges) jfammelten fih und 





lihe Aufzeichnung aus vergangenen Zeiten 
nennt ihn uns Aber wir glauben troß- 
dem ganz bejtimmte Anhaltspunkte für 
feinen Namen zu haben. An der hödhiten 


jteht die Kirche, an deren Südjeite ſich noch 
im 17. Jahrhundert ein jeßt nahezu voll: 
ftändig verbautes Wiejengelände ausdehnte, 
wo die Arzheimer Winzer ihre Weiden 
fultivierten. Bekanntlich braucht man zum 
Bınden der Neben die Weidenruten, volks— 
tümlich „Bann“ d. h. Band (Rebenband) 
genannt. Ein derartiges „bandjtief” bei 
der Kirche wird uns in einem Staufafte 
vom Jahre 1637 genannt; es war gelegen 
in den „Bergelswieſen“, jo hieß dieſes 
MWieiengelände nämlid. Der Name er- 
icheint auch in der Form „Berkelswieſen“ 
(1652) und ift entitelt aus Bürfels- 
wiejen, mie es ſchon in einer Eußer— 
thaler Urkunde vom Jahre 1336 heißt 
(ebenfjo 1667 die Bürkelswieß). Die jegige 
„Heſſengaſſe“, die ihren Namen von einer 
dortſelbſt lagernden Abteilung heſſiſcher 
Soldaten während der Landauer Belage— 
rungskriege (1702) erhalten hat, hieß vor— 


ı her die Bürkelswieſengaſſe (1652). 


| Die Biürfelswicjen zogen fich längs des 


traten in der Quelle des Schlotersweihers | 
der rechten Seite des Baches, der weiter 


wieder zu Tage. Als die Gegend nodı 
ehr waldreich war, da iprudelte die Quelle 
ohne Unterlaß; dem fonjtanten 
zuflug mußte auf der anderen Seite ein 
ebeniolher Abflug entſprechen. Deſſen 


Wailer: | 


PBichleins 
Dorfes. 


hinunter bis ans Ende des 
Dieſes lag uriprünglih nur auf 


unterhalb der Kirche durch den „Staub- 
brunnen“ geipeift wurde. Seinen Yauf 


nahm er längs der heutigen Straße nad) 


Yauf läßt fid) auch heute noch vom Schlos 


tersweiher an verfolgen bis zum Dorfe, 
er ift noch vorhanden in einem Graben, 
in welchem zurzeit ſtarker Niederjchläge 
wegen das Wafler dem Dorfe zufließt, mo 
ed durch die Heſſengaſſe, Hauptitraße und 
Staubgaſſe weitergeleitet wird. Die Quelle 
im SchloterSmweiher iſt zwar nicht mehr 
ichtbar, aber noch nicht verfiegt. rüber 
lieferte fie eine veichliche Waſſermenge, und 
ihr Waſſerabfluß war ebenfalls ein Eon: 
ftanter, aljo ein regelrechter Bad. Dieler 
Bad iſt es, an weldem die erjten 





Landau bis zur Stelle, wo die Straße von 
Yandau nadı Godramſtein abzweigt. Dort 
lief er quer über die Wiefen der Queich zur. 

Dffenbar haben die „Biürfelsiwiejen* 
ihren Namen von dem Bädhlein erhalten, 
an dejlen Ufer fie lagen; daran tft zunächſt 
zu denfen. Wir fünnen darum annehmen, 
dat der Name des Bades chemals Bür— 
kelsbach gelautet bat. Freilich it das 
nur eine Vermutung, die aber nad) dem 
VBorausgehenden qut begründet ift und da» 
durh an Wahricheinlichfeit mehr gewinnt, 
Wenn wir daher den Namen des Bades, 
nämlich Bürkelsbach, einftweilen beibehalten, 


jo fönnen wir das Refultat unferer Unter- 
juhungen zujammenfallen in die Worte: 
Die Befiedlung Arzheims erfolgte genau 


nach der allgemein beobachteten Sitte; denn 
Arzheim entftand aus einer Gied- 
lung am Bürfelsbah. 3. Weber. 








Die Geſchichte der Butter. 


Der Urjprung der Butter ift zwar un- 
befannt, jcheint aber bis in jehr frühe 
Zeiten binauf zu reihen. In der Bibel 
findet Tich die erfte Erwähnung diejes Nah— 
rungsmittel® ſchon im 18. Stapitel der 
Genchis, wo Abraham den drei Engeln, 
die ihm die Geburt des Sohnes verheiken, 
unter anderem Butter und Milch aufträgt. 
Später jagt der Prophet Jeſaias (Kap. 7) vom 
Sohne Davids, daß er Butter und Honig 
eilen werde, und weiterhin: „und mird jo 
viel zu melfen haben, daß er Butter eſſen 
wird.” Aus folchen Angaben hat man den 
Schluß gezogen, daß ſchon in alten Zeiten 
Milch, Butter und Sahne in Baläftina ein 
ſehr gewöhnliches Nahrungsmittel gemwejen 
ind. Die heiligen Bücher der Inder, die 
Veden, die etwa 1500 Jahre vor unierer 
Zeitrehnung entftanden find, ſprechen auch 
bereit von der Benutzung der Butter bei 
gewillen religiöjen Zeremonien, Es hat 
danach den Anjchein, daß ſchon das Urvolk 
der Arier, von dem die meilten europäifchen 
Völfer, ebenjo wie die Inder, abjtammen, 
die wichtigſten Zubereitungen der Milch 
gefannt hat. Die Anwendung der Butter 
bei den Opfern jcheint fich aber nach dem 
Weiten nicht verbreitet zu haben, denn 
Homer, Euripides, Theofrit und die anderen 
griediihen Dichter jprechen zwar oft von 
Milch und Käſe, aber nie von Butter, und 
auch bei Ariſtoteles, der in feiner Gejchichte 
der Tiere noch verfchiedene mit Milch und 
Käle im Zuſammenhang ftehende Dinge 
erwähnt, jagt fein Wort über die Butter. 
Auch die Römer fcheinen die Butter erit 
von den Germanen fennen gelernt zu haben. 
Plinius jagt von ihr, daR fie eine der föft- 
lichſten Speiſen bei den Barbaren ſei. 
Merkwürdig genug diente die Butter bei den 
Römern und Spanern aud dann nicht 
als Nahrungsmittel, jondern als ürtliches 
Heilmittel in der Wundbehandlung. Der 
Gebrauch der Butter, wie er von den alten 
Ariern eingeführt worden war, jcheint ſich 
bei den Germanen, Slaven und Selten 


fortgeerbt zu haben, in deren Sprade fich 
aud; Ausdrücde dafür finden, die mit denen 
des indiſchen Sangfrit verwandt jind. In 
den eriten Jahrhunderten der chriftlichen 
Kirche wurde, wie Stlemens von Alerandria 
berichtet, Butter anftelle von Del in den 
Altarlampen gebrannt, eine Sitte, die ſich 
in Abejlinien noch lange erhalten hat. Die 
gründfichhte AbhandInng über die Butter 
ichrieb ein holändiicher Gelehrter, Martin 
Scoofius, im Jahre 1641. Sein Werf 
beginnt mit einer ſprachlichen Unterfugung, 
in der er alle griechiichen, lateinijchen und 
deutſchen Namen der Butter zufammenftellt 
und ihre Entitehung jorgiam erörtert. 
Dann erzählt er von den Skyten und der 
bei ihnen üblichen Art der Butterbereitung. 
Weiterhin bejchreibt er andere Arten der 
Herltellung, die zur Färbung der Butter 
angewandten Mittel ujm. Er beftätigt den 
Gebraud der Wutter zur Heilung von 
Wunden und Geſchwüren in Spanien und 
empfiehlt fie außerdem als Zahnpußmittel, 
Er ſchließt mit der jonderbaren Behaup- 
tung, daß es ohne die Induſtrie der Hol» 
länder, die er als „Butterbauern” bezeic)- 
net, jelbit in Indien feine Butter geben 
würde. Verſchiedentlich hat auch die Butter 
in die Politik eingegrifften. 1491 verord» 
nete der Papit Innocenz VII. in einem 
bejonderen Erlaß, daß die Benugung der 
Butter in der FFaftenzeit innerhalb der 
Herrichaft der Königin Anna in der Bre: 
tugne geitattet jein Sollte, und dieje Er- 
faubnis wurde bald aud auf andere Pro- 
binzen ausgedehnt, jedoch nur gegen Ent: 
rihtung don Spenden an die Stechen. 
Vebtere benußten dieſe Mittel im allge- 
meinen zu ihrer Berjchönerung und nament: 
lid zum Bau von Türmen, und daher tragen 
viele Türme bedeutender Kathedralen in 
franfreic und anderswo den Namen der 
Buttertürme, Yängere Zeit beherrichte fran— 
zöhiiche Butter den Marft, ift aber jeßt von dem 
Erzeugnis anderer Yänder, vor allem von 
dänischer Butter verdrängt worden. (9. T.) 


4 


Pfälziſche Ortsnamen. 


Bon Theodor Zink in Kaiferslautern. 


Drtsnamen find Eigennamen, die zur 
Bezeichnung einer ganz beftimmten Ort: 
lichfeit dienen, um diefe von andern ört- 
lihen Einzelwejen zu unterjceiden. Sie 
fommen aljo in ihrer Stellung und Be: 
deutung den Berjonennamen gleich. Ihre 
Entftehung beruht auch auf den gleichen 
pſychologiſchen Urſachen; denn der Menſch 
ſieht alles, was ihn umgibt, von ſeinem 
perſönlichen Standpunkt aus an; daher 
unterjcheidet er mit Hilfe der Spradje nicht 
nur die andern Menfchen, jondern alle 
Lebewejen und tote Dinge. Hervorſtechende, 
jozufagen in die Augen fallende Eigen: 
ihaften haben im der älteften Zeit zur 
Namengebung der belebten und unbelebten 
Natur geführte. a, dieje Tätigkeit ift 
heute noch jo lebendig wie vor Jahrhun- 
derten und Jahrtauſenden, fie fommt uns 
nur nicht immer zum Bewußtſein. 

So benennen wir einzelne Tiere oder 
gar Bäume, die im näherer Beziehung zu 
uns ftehen; aber niemand denft daran, die 
gleichartigen Glieder einer erde einzeln 
zu benennen oder gar die Tauſende von 
Bäumen zu benamen. Haben aber Bäume 
eine ganz bejondere Bedeutung für uns, 
dann treten fie aus der Gejellichaft als 
Einzelwejen mit individueller Bezeichnung 
heraus, Sch führe aus meiner Orts: und 
Flurnamenſammlung folgende an, die in 
der Pfalz heimiih find: Am NRotenbaum, 
Gutenbadherhof in der Nordpfalz;; an der 
hohen Buche, Dennweiler; an der Kron— 
buche auf dem Donnersberg; bei den zmölf 
Apofteln, 12 Tannen auf dem Donners— 
berg; am Heidenbaum, Bledesbah; am 
Germansbaum bei Großkarlbach; Grübel- 
nußbaum, DOtteröheim; am Bildbaum, 
Plorg; am Wörfhbaum, Homburg; an der 
Wettereich bei Niederfulzbadı a. d. Yauter; 
am Wadhtbaum, Morihheim; am Hutbaum 
bei Haardt und beim unholden Baum un 


Reihe leicht um eine ftattlidhe Anzahl ver- 
mehren; doch mögen die angeführten Bei- 
Ipiele genügen. 

Wir benennen nicht nur bemohnte Orte, 
jondern auch unbemwohnte, ja Berge, Täler 
und Gewäſſer, und weil zwei Orte auf 





der Erde ſich nie gleich Sind, jo ift die 
Namengebung etwas ganz Natürliches. 
Selbit zwei ebene Landſtücke gleichen ſich 
nie völlig, da ihre Umgebung fie ſtets anders 
ericheinen läßt. Wie die Eigenjchaften jehr 
mannigfaltig find, jo find auch die Namen 
außerordentlich zahlreih. Dazu Fommen 
noch hinzugedachte gejchichtliche Eigenſchaften, 
die aus beionderen Greigniljen oder Zu 
ftänden hervorgingen. a, dieje Namen 
find für den Spradjfenner die wichtigſten, 
da ſie auf eine ältere, oft jogar die älteſte 
Beit der Gejchichte hinmeifen. Auch find 
unfere pfälzıichen mie die andern deutichen 
DOrtönamen ſprachlich verichieden; denn 
viele Volfsftämme haben ich auf unierer 
beimatlichen Erde niedergelajien, An die 
ehemalige keltiſche Bevölferung erinnern 
unfere Badı: und Flußnamen, wie Aljen;, 
Glan, Nahe, Rhein, und Städtenamen, 
wie Borbetomazus und Nemetum für 
Worms und Speyer; der feltiichen Beſied— 
fung folgte die römijche, die nicht nur in 
zahllofen Denfmälern und Funden, jondern 
aud in vielen Orts: und Flurnamen ſich 
zu erfennen gibt. Den Kömern folgten 
die Alemannen; Ddiefe wurden von den 
Franfen verdrängt, die heute noch die Pfalz 
bewohnen. Ihre Spuren finden ih in 
den Ortsnamen. Die Gründung der 
Stlöfter, Städte und Burgen, die Sulti- 
vierung des Yandes laffen ſich in diejen 
ebenfalls erfennen Oft befteht der Gegen» 
ftand, der den Namen veranlaßte, nicht 
mehr; aber der Name jelbjt haftet nod) 
an der Ortlichfeit und erhält jahrhunderte- 
fang die Erinnerung an denfelben wach. 
Unjer Name wird zur Urkunde, 

Ein Beiſpiel für viele: „Am fteiner- 
nen Mann” heißen mehrere pfälziſche 
Ortsbezeihnungen, die auf das Beftehen 
eines Steinbildes hinweiſen, von dem jegt 


freilich feine Spur mehr vorhanden ift. 
weit Neuhofen am Rhein. Ich könnte dieje | 


So liegt bei Oberberbady eine Waldabtei- 
lung „am fteinernen Mann“, die ıhren 
Namen von einem vieredfigen römiſchen 
Altere hat, der ald Markſtein diente und 
auf dejlen einer Seite noch das Bild des 
Herkules zu jehen war. Herkulesbilder 
bezw. »Altäre jtanden oft au römijchen 


Straßen, die in unferer Pfalz ſehr zahl- 
reih find, Ein Berg „Steinerner 
Mann“ liegt zwifhen Boſenbach und ER- 
meiler, ein anderer ſüdweſtlich von Ulmet, 
auf denen Römerwege nachweisbar find, 
Am „ÖSteinernen Mann” bei Quirnbad) 
ſollen 1789 zwei Steine, einer mit dem 
Bilde des Merkur, ein anderer mit dem 
der Juno aufgefunden worden fein. Auch 
bei Rothjelberg und bei Franfweiler finden 
fih Flurnamen: „Am fteinigen Mann“. 
Wir erfehen, daß römische Herfules- oder 
Merkurbilder oder Altäre mit den Bildern 
mehrerer Gottheiten in älterer Zeit den 
Namen veranlaften. Sicher ftanden dieje 
Bilder noch lange im Mittelalter; aber 
ihre ehemalige Exiſtenz ift dem Volke nicht 
mehr bewußt. Der Name wird „gedanten: 
los“ gebraudt. 

Nicht immer jedoh ijt ein Name fo 
leicht zu erfennen und zu deuten wie diejer 
oder wie die folgenden: Winterhalde, 
Sommerhalde, Winterborn, Som: 
merborn, Schneeberg, Schneewieſe, 
Rundmiefe, Mühlwieſe, Buchwald, 
Schwarzwald, Braunbach, Stein— 
gruben, Kieiel, Galgenberg, 
Schanze u. d. a., fondern wir müſſen 
die Sprachgeihichte zu Hilfe nehmen, um 
eine befriedigende Erklärung zu erhalten, 
die bejonders dann ſchwierig iſt, wenn die 
Beranlaffung zum Namen nicht fofort er- 
fannt wird. 

Das mejtpfälziihe Dorf Kindsbach, 
im Volksmunde Kinſchbach geiproden, 
verdanft jeinen Namen jeiner Yage am 
Kinſchbach, d. i. Königsbad, und an 
der Kinihau, d. i. Königsau, Denn 
diejer Drt liegt nicht nur an der Königs 
ftraße, 1332 via regia et impera- 
toria genannt, fondern auch im Reichs— 
oder Hönigslande, an das heute noch die 
Reichswaldgenoffenfchaft erinnert. Gleichen 
Uriprungs ift der Königsberg bei Wolf: 
jtein mit dem Königsbach, deren Aus— 
ſprache ebenfalld der obigen gleidht. Die 
ältere vollere Form heißt nachweisbar 
künegesbach bezw. -berg, die durch 
Entrundung und Zufammenziehung in der 
nordmweftpfälziihen Mundart zu kinsch- 
werden mußte. Das vorderpfälziiche Dorf 
Königsbadh wird vom Bolfe Kingſch— 
bach genannt. Wir erjehen ſchon aus 


diefem Beifpiel, daß die ältere Sprachform 
die vollere ift. 

Wollen wir alfo viele Namen in ihrer 
Bedeutung erfennen, jo müſſen mir die 
Geſchichte um Rat fragen, In alten Weis- 
tümern, Grenzbeichreibungen, Bermächt- 
niffen, Saal» und Yagerbüchern finden ſich 
ſchon diefelben Namen, die heute noch an 
der betr. Ortlichkeit haften; aber die ältere 
Form ift voller und verftändlicher, fie hat 
nod nicht das abgegriffene Ausjehen der 
heutigen. Sie läßt uns daher einen Blick 
in die Geſchichte einer Gegend tun; ja, 
viele Ortsnamen find die Gefchichte der 
Ortlichkeit auf den fürzeften Ausdrudf ge- 
bracht. Profeſſor Dr. Heeger in Landau 
hat jeine vortreffliche Befiedelungsgeichichte 
der Borderpfalz vielfah auf die Orts— 
namenforfchung aufgebaut —, und ift in 
dem Beinamen Raijer zu Yautern als 
Kaiferslautern nicht kurz die Geſchichte 
der Stadt zufammengefaßt ? 

Im allgemeinen ift die Namengebung 
eine unbemußte, d. h. fie geichieht ohne 
Abſicht; oft aber finden wir Namen, die 
mit Ubficht gewählt wurden, dahin gehören 
zahlreihe Namen von Burgen, Klöſtern, 
Häufern, die aud zu den Ortsnamen ge: 
rechnet werden müſſen. Wir erfennen fie 
an einem gewiſſen jentimentalen Beige» 
ihmadf oder an dem Humor, der fih in 
ihnen zu erfennen gibt. Aus dem Mittel- 
alter wären anzuführen: QTreuenfels, 
Borburg zur Ultenbaumburg, Madenburg, 
d. i. Magdeburg b. Landau, Scharfened, 
Löwenſtein, Eberftein, Ehrentraut; 
Shaudidnidtum! Kehrdichan— 
nichts! Murrmirnichtviel! Aus 
franzöſiſcher Einwirkung nach dem dreißig— 
jährigen Kriege gingen Namen wie Mon— 
bijou, Eremitage, Sansſouci her: 
vor. Un den vertriebenen Polenkönig 
Stanislaus Leszezynski erinnert Tichiff- 
lid bei BZweibrüden. 

Viele Namen find nicht nur von ger 
Ihichtliher Bedeutung, jondern auch von 
geographiicher und naturgejchichtlicher, weil, 
wie ſchon audgeführt, im Ortsnamen oft 
eine charafteriftiiche Eigenjchaft der Gegend 
zum Ausdrud kommt. Wenn wir daher 
die Bedeutung einer Drtöbezeichnung er: 
fannt haben, jo wundern wir uns viel: 
leiht, wie auch jchon vor Yahrhunderten 


gewiſſe Eigenjchaften auffielen. In dem 
feltiihen Wort Glan liegt wie in dem 
deutichen Yauter, älter Luter, hlutera, 
hluteraha, die Bedeutung: hell, Elar 
ım Gegeniag zu Shwarzbad, Braun- 
bad. Wir finden in der Pfalz öfter den 
Namen „Schleecht” zur Bezeichnung einer 
Hochebene. Niemand im Bolfe aber fann 
ih den Namen als jolden erflären, weil 
er unferm Sprachbewußtſein entichwunden 


it. Wir fennen aber alle die Wendung: | 


schlichtes Haar, d. h. glattes, und erfehen 
daraus, daß beide Wörter Ecleeht und 
Ihliht einige Berwandtichaft in der Be- 
deutung haben. Denken wir aber an das 
Beitwort „ichlichten“, 
„glatt machen“ bedeutete und in Ddiejem 
Sinne von den bäuerlichen Xeinewebern 
der Weit- und Nordpfalz als „ichleechten“ 
angewendet wurde, jo ılt die „Schleecht“ 
als Ebene, bezw, Hochebene flar. Das 
Eigenichaftswort „ſchlecht“ kommt eben 
daher und das mittelalterliche sleht heißt: 
in gerader Fläche oder Linie, Ebene; gerade, 
glatt, im Gegerjage zu frumm und raub. 
Mittelhochdeutich bedeutet slehtecheit (mwört- 
ih: Sclectigfeit) ftets Glätte und Ebene. 

Die Gegend des Landſtuhler Ge: 
brüchs hat eine ganze Reihe charafte- 
riftiiher Ortsnamen, die dem ferner 
Stehenden ganz leicht die geographiichen 
Verhältnifie erichliegen können: Wald- 
mobhr, Gries, Sand, 
Dber:, Kirch- und Nıiedermohr, 
Miejenbad, Schernau, 


mühlbach, Vogelbach, Brudhof, 
Sanddorf. Die Kriegsdell bei 
Kübelberg iſt jedenfalls eine Griesdell, 
d. i. Sanddelle. Auch der Ortsname 
Kriegsfeld ſtammt jedenfalls nicht von 
Krieg ber, fondern von Gries; nod) heute 
fagt das Bolf der Ilmgebung Gries— 
feld; der Striegsfelder Bach wäre demnad) 


ein Griesbad, d. i. Sandbach. Bergl. die 


Ortsnamen Sambach, Sembad, die Sant- 
bach bezw. Sentbach hießen! Das 
Kriegsmwert bei Ludwigshafen (Inſel) 
fann nur Griesmwert, d. i. jandige Inſel 
bedeuten. Grieß, mittelgochdeutich: griez, 
grüz, männliden und ſächlichen Gefchledhts, 
althochdeutih grioz ift Sand, Kies; ihm 
entiprechen altſächſiſch griot, angelſächſiſch 





dad uriprünglich | 





Miesau, | 





Lidten: ! 
brud, Bogelmwoog, Kinſau, Brud- | 


greot — Sand, altnordiih grjöt — Ge- 
ftein. Aber nicht alle Namen mit „Sriegs” 
mögen auf Umdeutung des Wortes „Gries“ 
beruhen, ſondern wirklich auf Krieg zurüd- 
zuführen fein, 3. B. der Ortsname Kriegs— 
verhau im Bienwald in der Nähe der 
Weißenburger Linie; aber die Kriegs: 
ädfer bei Ottersheim mögen der Boden- 
beichaffenheit ihren Namen verdanfen, wenn 
nicht eine hiftoriiche Sage oder irgend eine 
volfstümliche Überlieferung diefen Schluß 
verbietet. Wir erjehen hieraus, daß oft 
nur genauejte Ortskenntnis Auſſchluß zu 
geben vermag und wie wichtig jcheinbar 
unbedeutende Namen für die Heimatkunde 
werden fünnen. 

Wie dem Alpengebiet die Namen Nadel, 
Spike, Zinken, Zahn, Schroffen, 
Kogel, d. i. Kegel, Wand, Gabel, 
Klamm, Hölle u. dv. a. eigen find, jo 
treffen wir im ®ebiete unjeres DBogejen- 
jandfteines hauptfählih Kopf: Peter 
fopf, Eihfopf u. a. m., ſowie Platte, 
d. i. Ebene; denn die wagrecdhte Schiehtung 
des Steines läßt feine jpiken Berge zu; 
die Haardt erjcheint vielmehr als eine nur 
vielfach durchſchnittene Hochebene mit etwas 
meftlicher und nordweftlicher Neigung: dieſer 
Eigenihaft verdanfen wir die Namen: 
Blatte bei Hütichenhaujen, Staijerslautern, 
DObernheim, dafelbit aud Plattenwald, 
bei Aljenborn, Oberſulzbach, Schauerberg, 
Erlenbach, Enkenbach. Ein Blattberg 
ift bei Saaljtadt auf der Sidinger Höhe, 
ein Blattwald bei Wlbersbah. Auch 
das Kohlengebirge läßt, wie die Nordpfalz 
zeigt, die Hochebene zu, daher findet ſich 
längs der Hochſtraße zwiſchen Alſenz 
und Appel mehrfach der Gewannennamen 
„Platte“. 

Wie wir aus den Ortsnamen aus der 
Landſtuhler Gegend erſehen, können das 
Tier, Pflanzen- und Steinreich einer 
Gegend vielfach erichloffen werden. Der 
Felſen „Balfenftein“ am Donners: 
berg wird jchon im 11. Jahrhundert ge- 
nannt. Sperberfopf, Geiershede, 
Krähenhübel, Rabenhorft, Habidhts: 
horſt, Wolfsjels, Wolfskaut, 
Katzenbach, Bärenloch, Vogelbach 
brauchen hier nicht näher erklärt zu werden. 
Dieſe Namen helfen uns aber leicht das 
Bild der Tierwelt der Pfalz in älterer 


Zeit vervollftändigen. Mande Namen find 
jchwieriger, wie 3. B. Kräelberg am 
Donnerdberg und Krähel bei Otterberg. 
Auch fie haben ihre Benennung von der 
Krähe, wurden aber mißdeuter, weil der 
Name Krähe aus der Volksſprache der 
Pfalz verihmwunden iſt. So murde der 
Kräelberg zum Streulberg, Kraul: 
berg und Krallenberg. 

Namen wie Römwenftein, Falken: 
burg, Wolfsburg find geichichtlich zu 
erklären, ebenjo die vielen Namen bei 
Mölſchbach ın der hintern Haardt, die mit 
der Pferdezucht zufammenhängen. Der 
heutige Stütterhof bei Mölſchbach hat 
jeinen Namen von den dajelbit eingepfercht 
newejenen Pferden. Schon 1426 trat das 
Kloſter Dtterberg den Hof mit Gärten, 
Adern, Wald und Weidegang ſowie 80 
milden Pferden um 1100 rheiniſche Gulden 
an den Pfalzgrafen Ludwig ab, der das 
Geſtüt erweitern ließ. Auch in der Folge 
zeit verblieb dasjelbe im Belike der Pfalz: 
grafen und Namen wie Stütterberg, 
Stütterbahb, Roßrück, Stall, 
Pferdsbrunn bei Johanniskreuz be- 
zeugen ed. Stütterfopf und Stütter- 
tal find auh am Dradenfels zwiſchen 
Weidenthal und Iſenach. Ein „Füllen: 
garten” wird auhb im Mölichbacher 
Weistum von 1603 erwähnt. 

Bon allen Namen unferer Städte, Dörfer 
und Fluren bieten die hiftoriichen das meifte 
Intereſſe. ch ermähnte jchon, welche Völker 
Spuren ihres Dafeins in den Ortsnamen 
hinterlaffen haben. Schon vor den Selten 
jaß ein Volk nichtindogermanifher Abftam- 
mung in unjerer ARheinebene und in unjern 
Tälern; zahlreiche Funde der Steinzeit, 
insbejondere die Ausgrabungen in der Rhein» 
ebene bezeugen jchon das Dafein diejes Volfes 
vor den Kelten. Bielleicht waren e8 Heine 
rundföpfige Teute von dunkler Farbe. Ob 
fie aber verjchiedene Namen hinterlaſſen 
haben, wiſſen mwir nicht; aber es gibt in 
der Pfalz wie am Rheine mandje, die weder 
als keltiſch, noch als römiſch oder germanijch 
erflärt werden fünnen. Vielleicht erfennen 
mir in manden Bewohnern unjeres Berg: 
landes die Züge jenes untergegangenen 
Volkes, das von den Kelten, den eriten 
Yndogermanen, verdrängt murde. Die 
Stelten vermögen wir auch nicht mehr im 











Bolfe zu erfennen; denn da fie körperlich 
den Germanen jehr nahe ftanden, ver: 
ſchmolzen fie mit diefen. Aber vielleicht iſt 
die Annahme nicht unberedhtigt, daß da, 
wo fich zahlreiche keltische Namen finden, 
auch viele Kelten fi) unter den Germanen 
erhalten haben. Da diefe Namen in der 
Weſtpfalz ftärfer vertreten find, jo mag 
auch hier das keltiſche Element zur Zeit 
der deutichen Befiedelung ftärfer gemejen 
ſein. Die latinifierten Namen auf — acus, 
iacus find Sicher feltiih. Mons Brisiacus 
— Breiſach, Moguntiacum = Mainz, ebenio 
auf — magus: Noviomagus — Bad Neu— 
magen und Ninnmwegen, Borbetomagus 
Worms und Nemetomagus oder Novio- 
magus = Speyer, und auf dunum: Tara- 
dunum = Barten, Lupodunum — Yaden 
burg. Unjere Eiſenbäche und die Eis 
haben weder vom Eiſen nodh vom Eiſe 
ihren Namen. Letzteres gebe feine charaf- 
teriftiihe Eigenichaft für einen Bad ab. 
Wir haben vielmehr einen Namen, der von 
dem feltiihen FFlußnamenelement — is — 
abjtammt, wie es in ar, Iſenach, 
Isere, Gier, Nebenfluß der Elbe, er- 
fcheint und das wir für unjere Gegend den 
Stelten verdanfen. Die Salzad, die jegt 
einen klaren deutſchen Namen führt, hieß 
Isontus oder Isontia. Isana ift der 
alte Name für Bäche, die zum Teil heute 
Eijenbadh, Eifenad) lauten, Stamm- 
wort aller diejer Namen, die ich nicht weiter 
vermehren will, ift die indogermanijche 
Wurzel: eis, is, ſanskritiſch esh, isch; da— 
zu vergleiche man dus zendijche: ishara, 
d. i, reißend, ftarf. Kin Eiſenbach wäre 
demnach ein reißender, raid) dahineilender 
Fluß oder Bad. Auch in dem Flußnamen 
Alfenz, der in latiniſierter Form Ali- 
sentia lautete, enthält die zweite Silbe 
das Flußnamenelement is. 

Als noc die Selten das linksrheiniſche 
Land in zahlreihen Siedelungen bewohnten, 
drangen die Römer jeit 58 v. Chr. ein und 
romanifierten das Land. Aber jchon hatten 
ſich einige germanifche Volfsftämme fuebijcher 
Herkunft über den, Rhein gewagt, denn 
zwiichen Rhein und Elbe ſaßen ſchon längjt 
feine Selten mehr. Um die Mitte des 
1. Jahrhunderts v. Chr. zogen die Tribofer, 
Nemeter und PBangionen über den Fluß, 
eroberten das Rheintal, und die Selten 


fegten fich in dem wilderen Gebirge feit. | 


Aber bald nad der erften germaniichen 
Befiedelung auf dem linken Rheinufer fam 
die große römische als Folge der Kriege 
Cäſars und feiner Nachfolger. Mehr als 
vierhundert Jahre lang dauerte die Römer: 
herrichaft, deren Zeugen uns noch allent- 
halben entgegentreten. Die Gejchichte diejer 
römifchen Beliedelung, jo dankbar eine 
weitere Darftellung wäre, fünnen wir bier 
nicht weiter beachten, als fie mit unferm 
Thema zufammenhängt. Die Orts und 
Flurnamen geben und ausreichende Beweiſe 
für diefe jahrhundertelange römiſche Aultur 
an die Hand. Das feltiihe Nemeto- 
ınagus oder Noviomagus befam den 
Namen civitass Nemetum (Speyer). 
Rheinaufwärts treffen wir Vicus Julius, 
d.i. Germersheim, Tabernae rhenanae 
— Rheinzabern. Auch an die Rheinhäfen, 
die Kaiſer Balentinian im Jahre 369 in 
der regio Nemetensis anlegen ließ, 
erinnert da8 Dorf Pfortz, von portus- 
Hafen. MNördli von Speyer erhob ſich 
auf der rechten MRbeinfeite eine ftarfe 
Befeftigung auf hohem Ufer, wie ja aud) 
Speyer und Wormd Hodufern ihre Be: 
deutung verdanften. Alta Ripa nannten 
ed die Römer und das Dorf Altrip ver- 
danft dieſer Fefte feinen Namen. Der 
Name Ruphiana oder Rufiana fommt 
nad den Darlegungen des Forſchers Karl 
Ehrift im Heidelberg ebenfalld unferm 
Altrip zu, nah Dr. Mehlis ſoll es der 
lateinijche Name für Eifenberg jein. — 
An die römische Zeit erinnern auch unjere 
‚ Drtösnamen — Eaftel oder Staffel. Bei 
Stapsweiher liegt ein aftelgraben, bei 
Linden ein „Kaftel” und ein Kaſſel, 
eine Kaſtelwieſe bei Bojenbadh, ein 
Raftelweg bei Welcweiler, ein Kaſſel— 
berg in der Mittelhaingeraide, hiezu treten 
noch Burg Neukaftel und Blieskaftel. 
— Der Name Castellam ad Blesam 
für Blieskaftel ift nur gelehrte Konftruftion, 
fann aber nicht urkundlich belegt werden, 
Die volfstümliche Namensform ift Kaſchtel, 
d. i. Kaftel. — Am Gebirge liegt als 
römifcher Ort Bergzabern, Tabernae 
montanae, am lan Ulmet (Ulmetum, 
d. i. Ulmengebüfh?). — Die römische Be- 
ſiedelung hat unferer Ortsnamengebung ein 
wichtiges Wort gegeben. Bon dem römijchen 





villare ftammt unjer deutiches — meiler, 
das fih hauptfählih im Weftrih und in 
der Nordpfalz findet, aber aud in einem 
ganz beftimmten Gebiete der VBorderpfalz 
vorfommt. Weyher bei Edenkoben hieß 
777 Wilere, der Weierhof bei Kirch— 
heimbolanden 1135 Wiire Im Elſaß 
follen heute noch die meilten Weiler 
Orte durch weier oder wir in der 
Volksſprache erjegt werden. Auch pfälzifchen 
Ortönamen, die heute -weiler heißen, 
ging ein ältere wir voraus, Kirr— 
weiler = Kirrwir, Reinsmweiler — 
Lenkmwir; Hergersmeiler hieß nod 
im 18. Sahrhundert Ergerswir. Dr. 
Heeger in Landau nimmt aufgrund diejer 
Tatjahen an, daß alle unſere heutigen 
-weiler im alten Volksmund weiher - 
vivaria gemwejen find, daß vivarium Die 
volfsSmäßige, villarium die gemwähltere 
feinere Bezeichnung war, an der noch die 
Erinnerung an den prunfvollen römiſchen 
Landfigen haftete. Sn den Namen Weiler: 
bad, richtiger Weiherbah ift das alte 


vivarium in der Bedeutung Teih in 
wılre villarium umgewandelt 
worden. Römiſche Billen find ungemein 


häufig in der Pfalz; aud die Weitpfalz 
fann mit der dichter bejiedelten Border: 
pfalz gut einen Vergleich aushalten. 
Unfere Geldäder, Geldlöder, 
Soldberge, -brunnen, +feljen, 
:gruben, -hübel, -ftüfer, Gulden- 
äcker, Münzäder find oft Fundſtätten 
bon NRömermünzen, wie die Geldäder 
bei Eifenberg. Zu den ſicherſten römijchen 
Orten gehören die meilten Zuſammen— 
jegungen mit „Heiden“, im Bolffmunde 
„Häde“ bezw. „Häre“ gejchrieben und 
fälichlich als „Herren“ gedeutet. So heikt 
auf Blatt 103 des topographiichen Atlas’ 
für Bayern 1862 63 die befannte Heiden: 
burg bei Niederfiaufenbah Herrenburg, 
was fih nur aus dem mißverftandenen 
mundartlihen Häreburg erflären läßt. 
Spätrömifchen Urfprungs find auch die 
beiden andern Heidenburgen des Weftrichs, 
die bei Kaulbad a. d. Lauter und bei 
Waldfiſchbach gegenüber dem Dorie 
Glaufen liegen. Regierungspräfident von 
Stidaner ftellte in dem Syntelligenzblatt 
des Rheinkreiſes von 1827 Nr. 7, ©. 7576 
37 Ortsnamen auf Heiden zujammer 


und Rektor F. Oblenichlager in München | 


mar in der Lage in feinem Bud: „Die 


auch dieſe Zahl noch nicht erichöpfend ift, | 
wie der Verfaſſer zugibt, lehrt eine Notiz, | 


die dor einigen Tagen durch die Zeitungen 
ging: Am Herrenweg, d. i. Hären 
meg oder Deidenwege, einer ehemaligen 
Römerſtraße zwiichen Iggelheim und Schiffer 
ftadt, wurde ein römiidhes Dypofauftum 
(Raum zur Heizung der Wohnung mit Luft), 
wie es in den römischen Häufern Gerinaniens, 
Galliend und Oberitalien® vorfam, auf 
gedeft. — „Die Haide”, eine dorfähnliche 
Siedlung bei Kirchheimbolanden, führte vom 
Heideland ihren Namen wiedie Schlauder- 
hbaıd und Danteshaid bei Odernheim. 





Da römische und vorrömiſche Grabhügel 


' bei uns häufig vorfommen, wenn fie aud) 
Flurnamen der Pialz und ihre geichichtliche | 
Bedeutung” 170 Stellen zu nennen. Daß 


im Sulturlande oft ſchwer zu erfennen ſind, 
fo find auch entiprechende Flurnamen nicht 
jelten. In althochdeuticher Zeit Heißt der 
Grabhügell hléo, Geneiv hlewes, 
Mehrzahl IJEwä, leä, mittelhochdeutich 
ned; l&; davon mögen die Namen: Leh— 
wiejen, Lehmann (Ortönamen) fommen. 
Das Grabmal ded Drujus in Mainz hie 
im 9. Jahrhundert Trusiläh, d.ı. Grab- 
mal det Drujus; heute noch foll die Gegend 
an dieſem Male, das allgemein Eigelftein 
heißt, Drufenlod genannt werden. Wir 
iehen, wie das mihverftandene Ich in 
loch umgedeutet wurde, 


(Schluß folgt.) 


Baarkugeln. 
Ton E. Kleeberger, Ludwigshafen a. Rh. 


Es find jegt faſt 25 Jahre her, da 
zeigte mir der damalige praft. Arzt von 
TIrippftadt, Herr Dr. Vogel,!) eine 





ſchwarze Kugel in der Größe einer Eleinen | 


Ktartätfchenfugel, die aber gar nicht aus 
Eifen war. Gie war im Magen eines 
Rindes gefunden worden, das Herr Metz— 
germeifter Faulhaber von Trippjtadt furz 
vorher geichlachtet hatte. 

So täufchend die ſchwarze Farbe und 
das glatte Ausjehen für das Auge waren, 
jo verriet doch das Gewicht zu deutlich, 
daß es feine mietalliiche Nugel war. Herr 
Dr. Bogel jchnitt dann aud; mit einem 
icharfen Meſſer die Kugel entzwei und fie 
zeigte ſich durch und durch aus Filz. Ganz 
deutli waren Haare und Fajern zu 
unterjcheiden, aber fie maren viel, viel 
fefter zulammmengeballt als 3. ®. in einem 
Bierfil;, wie man fie ehedem in Wirt 
ichaften benükte.?) 

Solde Haarfugeln finden fich nicht 
gar jo jelten in dem Magen aller Wicder: 
fäuer, auch der Pferde und mancher Affen. 
Und wer fchon beobachtet hat, wie 3. B. 


Beilen Ele Geſicht kommen, fo mögen fie ihm 
Grüße bringen aus der ‘Balz. 

*, Bergleihe: Harz, die Bezoare Gaar— 
fugeln) des Pferdes umd Kindes. Wien. 


') Jetzt in Hamm i. W. Sollten ihm diefe | 


1876. 


Kühe mit ihrer rauhen Zunge ſich ſelbſt 
belecken (man möchte jagen: ſich bürſten 
und ſtrählen) oder in mütterlicher Sorg— 
falt ihr Junges, dem wird es als nichts 


Unnatürliches erſcheinen, wenn dann hinunter- 


geichlufte Haare ſich mit Speichel und 
andern Nlebftoffen zu Ballen formen. 

Nicht fo unbefangen war man in früherer 
Zeit und dieje Zeit liegt nicht gar meit 
hinter uns. So heridtet der 2, Band 
von den „Borlefungen der phyi.-öfonom. 
Geſellſchaſt“*) ©. 465: 

„Aus dem zwilchen Hirſchhorn und 
Eberbach gelegenen, halb marnziich, halb 
pfälziichen Dörfchen Jgelsbad fam am 
27. November 1785 ein Bauer zu Herrn 
Yang*)' und fragte ihn ſchwermütig um 
Nat, was er wegen böjen Yeuten, welche 
ihm ein jchönes, fettes Rind behert, an 
fangen jollte. Er mollte vieles darauf 
verwenden, um den Zauberer ausfindig 
zu machen, welder dem Winde dieſe 
Derenfugel zum Maule bineinge: 
Ihojien. Das Stüf Bieh jei jo geſund 
als all jein übrıges geweſen, als am Abend 
ein Bube das Geraſſel der Ketten im 
Stalle hörte. ALS der Bauer hierauf jo 

3 Aus den Jahren 1744— 170, 

Kurfürſtlich Mainziicher Leib Chirurg und 
Kammerdiener. 


gleich in den Stall fommt, finden fie das 
Rind am Erftiden und in dem Halje einen 
Knopf, den fie aber weder hinauf nod 
hinunter bringen fünnen, und daher dem 
Viehe den Hals abjchneıden und hernach 
eine gewöhnliche Haarfugel finden, welche 
unter dem gemeinen Namen der Heren: 
£ugeln belegt wird. Gine ſolche Stugel 
macht daher auch ein ſolches Stück Vieh 
verdächtig, jo daß man das Fleiſch davon 
nicht zu genießen pflegt, wiewohl der Herr 
Leib Chirurg Yang dur gründlide Be: 
griffe über die Entjtehung der Daarfugeln 
dies Vorurteil vertilgte und das Fleiſch 
von jenem Stüdf Vieh von den Bauern 
vernußt wurde.“ 

Diefe Haarkugel, 1" Pariſer Zoll 
und 1'4 Barijer Boll im großen und 
fleinen Durchmefler, wurde der öffentlichen 
Naturalien-Sammlung der Staatswirt— 
ichafts Hohen Schule zu Heidelberg ein» 
verleibt. 

Über die Haarkugeln herrfchte früher 
auch viel wiſſenſchaftlicher Aberglaube. 
Der berühmte ſchwediſche Naturforicher 
Ritter von Linné teilte fie unter dem 
miflenjchaftlihen Namen Aegogropilae dem 
Mineralreih zu, jowie er auch Mieren-, 
Blaſen- und Gallenftieine dahin rechnete. 
Srin in vielfacher Beziehung wiljenichaft- 
liher Gegner Dr. Friedr. Caſ. Medicus?) 
wies ſchon damals das Inhaltbare dieſer 
Spftematifierung nad). 

Die älteften Bücher über die Natur, 
die von Aberglauben ftroßen, wiſſen jogar 
von Spezies der Haarfugeln zu be 
richten, Am befannteiten war der deutſche 
Bezoar, der fih im Magen der Gemie 
fand, Daher auch Gemöballen, Gems— 
fugeln genannt, die als unfehlbare Bauber: 
mittel gegen alle möglichen Übel helfen 
follten. Sicher rlihren daher auch die 
fabelhaften Gemseier, unter denen 
man figlirlich heute Jagdgeſchichtchen im 
gröbjten Jägerlatein veriteht. 

Der Glaube an die vermeintliche arz— 
neiliche Wirkung der Haarkugeln ſcheint 

J Patriotiſche Männer batten 1769 die 
phuſ. ötonom. Gejellfchaft zu Lautern gegründet; 
1770 wurde fie bejtätigt, 1774 die Kameral hohe 
Schule zu Lautern errühtet; 1784 nach Heidel— 
berg verlegt. Dr. Mediens war der Vorſtand 


dieier Anjtalten, fowie auch des Kurfüritl. 
botanischen Gartens zu Mannheim, 
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aus dem Morgenland zu ſtammen. Dort 
fand man fie im Magen der milden oder 
Bezuvar Ziege, der Antilopen um. Das 
war der orierntalijhe Bezoar. Der 
Name ftamımt aus dem Berfiichen, von: 
bäd-sahr-Gegengift®) 

Da die Nachfrage nad) jolden Kugeln 
ſehr groß war, wurden fie auch künſtlich 
gemadt. Das waren die Bezoar de Goa’), 
vergoldete Stugeln aus einer mit Moichus 
und Ambra®) vermifchten Erde, die jehr 
teuer bezahlt wurden, 

VBermutlih war es eine ſolche goldene 
Kugel, von welcher die Weltgeichichte er- 
zählet:?) 

Nah der Scladit bei Pavia (1524) 
trat ein jpaniicher Yandsfucht aus Kaiſer 
Karls Söldnerheer an. den gefangenen 
König Franz I. von Frankreich heran und 
überreichte ihm eine goldene Büchien: 
fugel mit den Worten: „Da ich in der 
Schlacht feine Gelegenheit fand, mid; ihrer 
gegen Did zu bedienen, jo erlaube mir, 
fie Dir jegr als Geſchenk anzubieten.“ 
Der König nahm die Gabe, wenn audı 
nicht ohne Beiremden, jo dody mit Dan an. 


Und auf mel heterogenen Gebieten 
fih der BWunderglaube an die Wirkung 
diefer Goldkugeln berührte, bemeijen 
Gajanovas Memoiren, wenn er feine ga» 
lauten Abenteuer in dem fittenftrengen cal» 
piniftiichen Genf erzählt. 


Barum nun der Aberglaube gerade 
iiber unjere Daustiere fomeit in die Neu— 
zeit hereinreiht? Yung:Stilling'”) 
in jeiner Vorleſung vom 10, November 
1784 jagt: So lange Schmiedemeifter, 
Viehhirten und Wajenmeifter die privile: 
gierten Tierärzte jind und jolange der 


Ein aus Süd Amerika jtanımendes Kraut 
(Dorstenia contrayerva) wird Bezoar- Wurzel 
genannt, da es gegen Schlangengift gebraucht 
wird. 

) Portugiefiſche Stadt auf der gleichnamigen 
Inſel in Border: Tindien. 

*, Sallenitein des Pottfiſches, 
Mojchuögeruch. Gelber Ambra Bernftein. 

”, Nah: Hans dv. Trutzſchler, Bom Sol- 
datenabergiaube. (Für alle Welt ©. 668). 

, Dr. Johann Heinrich Kung, Vrofeſſor 
an der Nameral Hohen Schule zu Haifer$lautern, 
jpäter an der Univerjität Marburg. 


bat aud 


Waſen (Schindanger) an den Henfer!!) ver- 
pachtet wird, darf man fich über die Dumm» 
heit und den Aberglauben nicht wundern; 
gegen fie ift Paracelſi Archidoxis himm— 
liſche Weisheit. 

Und zum GErempel dafür erzählt er:'?) 


Ein Bauer im Oberamt Yautern!) 
hatte eine Kuh, welche vom Klee aufgebläht 
war. Ich fam von ungefähr dazu, ein 
Trupp Weiber und Nachbarn ftand um fie 
her. Da war nun des Ratens fein Ende, 
die meilten Stimmen gingen dahin, man 
jolle den alten Biehhirten holen, Wäh- 
rend der Zeit holte der Bauer ſelbſt fein 
Wetzfaß (d. i. das hölzerne Gefäk, ın welchem 
der Wegitein in einer jauern Brühe auf: 
behalten wird, womit man die Grasienjen 
wetzt) voll von einer flaren Miftpfüge und 
jchüttete fie dem Eranfen Tiere ein, In— 
dejien fam der alte blinde Kuhhirt. Er 
ließ fi bei das Tier führer, nahm dann 
feinen Hut ab und fing an zu liipeln, in- 


) Der Scharfrichter Hieronymmd Menges 
von Landau entſchuldigt in einen Verhör von 
8. April 1777 fein Nichtericheinen zu einer 
früheren Borladung damit, daß er al$ Tierarzt 
zu franfen Pferden berufen worden fei. 

i) Vorlef. der phyj.-Öfon. Gef., Bd. 1,S. W. 

», War es diclleicht auf dem Weg nad) dem 
Siegelbadher Gut, einen Verſuchsfeld der 
vhuſ. oton. Gejellichaft, wohin ung: Stilling 
des öftern fan? 
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dein er beitändig mit feiner rechten Hand 
über den Rücken des Tieres hinſtrich. So 
wie er fein Seremoniell vollendet hatte, jo 
befam aud; das Tier ordentlih Öffnung 
und murde befler. Nun hätte man das 
Gejauchze und den Triumph der Bauern 
hören jollen! Indeſſen ſchwieg der Befiger 
der Ruh ganz till und lächelte. Das ge» 
fiel mir. Ich nahm ihn allein und Lobte 
ihn, daß er nicht an ſolche Narrheiten 
glaube; denn die Miſtpfütze jei wirklich 
ein gute® Mittel. „a,“ antwortete er 
mir, „die Miſtpfütze tut's nicht allein, fie 
muß auch durchaus in einem gebraudıten 
Wepfap eingegeben werden.““) — O! 
dachte ich und ging fort. 

DO! müſſen wir auch heute noch manch— 
mal mit ihm ausrufen. Aber wir fünnen 
auh an unjerm Teil dazu beitragen, daR 
Unmwifjenheit und Mberglaube ſchwinden, 
indem wir den naturfundliden 
Unterridt ın der Bolfs: und Fort— 
bildungsihule recht anjdhaulid 
gejtalten und auf biologijiden 
Grundlagen aufbauen. 


“) ch beſinne mich als Knabe einer ähn— 
lihen Szene beigewohnt zu haben. ch fonnte 
damal® gar nicht begreifen, warum man jo eifrig 
nach den „Schlorrefaß” ſuchte, wo doc andere 
Gefäße genug zur Hand ivaren. 


Hildegard von Hoheneck. 
Ron Dr. C. Puſch. 


Schön Hildegard ritt in den Wald hinein, 
Bon ferne fehien ihr ein Käuzlein zu fchrei'n. 
Ihr Hund jagte ratlos im Walde. 

Sie pürfchte, bis dämmernd der Abend fam 
Und müde fie Najt an dem Waldſanm nahm. 
Das Abendgeläute verballte. 


Zur Seit’ entfprang ihr ein Silherauell, 
Der fprudelte fröhlich, lebendig, heil. 
Ein Mütterhen fam aus dem Walde, 
Das griff mit der Hand in die fühle Flut; 
„Bib mir Lebenskraft, gib mir Lebensmut“ — 
So raunte die zitternde Alte. 


Und Hildegard kam's wie Hohn in's Herz: 
Halb jpöttifh md lannig und halb im Scherz 
Begehrt fie ihr Schickſal zu willen: 

„Laßt ruhen, o Herrin, ih var! Euch gut, 





„Was all noch im Schoße der Zukunft Euch rubt; 


„Ihr möchtet die Freude font miſſen!“ 


Und wiederum wollt' fie mit frevelndem Mund 
Die Zufunft willen zur felben Stund'. 
Draur die Ute: „So böre vom Morde! 
„Wiß, einer der Pfeile im Köcher Dein 
„Wird Deines Geliebten Berderben fein!“ 
Hohnlachend vernahm fie die Worte, — 


Mit ſchwirrendem Pfeil auf den Lüften frei 
Erſchoß im Flug fie den kreiſenden Weih', 
Er fiel in des Waldes Didung. 
Und andern Tages, da fand man im Wald 
Den Nibling von Flörsheim eritarrt und kalt, 
So hatte erfüllt fih die Schidung. 


Es batten im Wald fich gejtellt zum Streit 
Die Kitter al’, die um's Fräulein gefreit; 
Hei! bligten die Schwerter da Funken! 

Mit Hildegards Pfeil getroffen man fand 
Den Nibling meuchlings durch Mörderhand,. 
Tot war er zu Boden gefunten. 
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Geſchlechtsveränderung einer Weide. 


An der Halbmonatsichrift „Mus der | 


Natur” (Berlag von Erwin Nargele in 
Leipzig) berichtet Prof. %. Römer (ron: 
ftadt): Im Schulhofe der evangelichen 
Mädchenſchule in Kronitadt (Siebenbürgen) 
jtehen neben dem Brunnen zmei große 
Hängemeiden. Die Beide iſt feine Trauer: 
weide, jondern cin Baftard von Salix baby- 
loniea mit S. fragilis, der vom Botanifer 
Andrzejowsfy S. blanda benannt worden 
it. Als die zwei Weiden vor etwa dreißig 
Jahren gepflanzt wurden, waren fie männ- 
lid. Mande Zweige babe ich im Yaufe 
der Jahre abgeichnitten und präpariert und 
nie andere als ftaubblattblütige gefunden. 
Bor fieben Jahren fiel e$ mir auf, daß 
hie und da an der Spite des Kätzchens 
einzelne Stempelblüten fid) gebildet hatten. 
Diejer Porgang wiederholte ſich in den 
nächſten Jahren und zwar fo, daß immer 
mehr Stempelblüten, meiftens an der Spiße 
des Kätzchens fich bildeten. Bald fand ich Kätz— 
chen, die ganz weiblid; waren. Ste bildeten 
auch Früchte und bald flogen zahlreiche Samen 
von den urjprünglid” männlidhen Weiden 
davon. »In den nächlten Jahren mwaren 


Himmelsſchan. 


Im Monate Januar 1907 bietet der 
Abend: und Morgenhimmel eine Reihe von 
Erjcheinungen dar, welche wert find, daß 


um einen Schimmer des hehren Glanzes 
zu erhafchen, den der Berufsaftronom ge- 
vießen darf. Im Südmwelten it Saturn, 
der ringgefchmüdte und in jeiner Gigenart 
noch immer nicht enträtielte Planet als 
hellfter Stern diejer Region zu ſehen. Im 
Dften fteigt der gewaltige und glänzende 
Jupiter im Sternbilde der Zwillinge 
hoch auf und ift die ganze Nacht ſichtbar. 
Im Süden fteht in den Abendjtunden das 
Sternbild des Drion voll Glanz und 
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jchon kleine Zweige mit lauter Stempel: 
fägchen bejegt und heuer fand ich einen 
großen Aft, der Schon ganz weiblich geworden 
war. Nacbaräjte waren zum Teile nod 
mit männlichen, zum Zeile aber auch jchon 
mit weiblichen Kätzchen bejegt. So hat es 
denn den Anſchein, ala ob in kurzer Zeit 
die zwei großen Weidenbäume das Ge— 
ichledyt der Blüten ganz ändern mollten, 
jo daß jchlieglih- aus den. zwei Weiden 
mit Staubblattfägchen ſolche mit Stempel: 
fägchen werden müſſen. Über die Urſache 
diefer Gerchlechtöveränderung läßt ſich wohl 
nicht einmal eine Bermutung außiprechen. 
Die Berhältniffe des Bodens, des Stand- 
ortes, des Klimas jind die gleichen ge- 
blieben. Bon einem Rückſchlag fann wohl 
aud) nicht geredet werden, am eheften fünnte 
die Ericheinung zu den Mutationen gered- 
net werden, — Die Tatſache an fich aber 
ſteht Feft und ift auch ein fleiner Beitrag 
zur Menge derjenigen Erfahrungen, die un« 
zweideutig bezeugen, daß die Organismen 
plastisch und nicht ftereotyp find, daß ihnen dem: 
nach eine gewiſſe Art von Flüſſigkeit und Ber: 
änderlichkeit nicht abgeiprochen werden fann. 


Reichtum an werkwürdigſten Schauſtücken 


‚ des Firmamentes und nahe dabei zieht im 





' breitem Bande der milde Schimmer 
auch der Laie den Blick zu ihnen erhebt, | 


der 
Milchſtraße quer über den ganzen Himmel. 
— Intereſſant war die am 11. Januar er: 
folgende Zulammenfunft des Mondes mit 
der Benus, mwober dieje Gejtirne äußert 
nahe aneinander vorbeigingen. — Merk: 
würdig für viele Leute ift auch die Tat« 
ſache, daß am 2. Januar die Erde die 
geringfte Entfernung von der Sonne erreicht ; 
die Winterfülte rührt darum offenfichtlich 
nur von der Neigung unjerer nördlichen 
Erdhälfte, bezw. von dem jtärferen Weg: 
gewendet jein von der Sonnenricdtung ber. 


Drnbalt: Aus der Entitehungszeit ded Dorſes Arzheim. — Die Geſchichte der Butter. — 
Pfälziſche Ortönamen. — Haarfugein. — Bildegard von Hoheneck. — Geſchlechtsveränderung einer 


Weide. — Himmelsichau. 
Schriftleiter: Lehrer Ph. Sauth, Landjtuhl 


- Aermann Kayfer's Verlag, Aaiferzlautern. 
Für Form und Inhalt der Beiträge find die Herren Kerſaſſer verantwortlich. 


Die „Bfälztiche Helmattunde“ koftet jährlich Im 12 Heften Mt. 2.0. Arteflungen werben von allen Buchhandlungen umd 
Voftanftalten ferner vom Berleger (Bortofrete Streiibandiendung) angenommen. 
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FPÄLZISCHE HEIMATKUNDE 


v 


MONATSSCHRIFT 
FÜR SCHULE UND HAUS. 


EMANNM EI 


66. Iahresverfammlung der „Pollichia“, 
einesfnaturwiffen/chaftlichen Vereins der Rheinpfalz. 


Sie tagte diesmal am Nachmittage des | juchungen infolge ihre® reichen Sediments 
16. Dezember v. Is. im Stadthausjaale | (Niederihlag, Schlamm) ſehr günftig 
zu Bad Dürkheim und war aus Anlaß der | Redner ftellte einen hohen Grad der Radio- 
bodintereffanten Tagesordnung von fremden | aftivität feſt, der jedenfalls gleich den" 
mie von einheimischen Hörern zahlreich be: | Quellen von Baden-Baden, von Gaftein, 
juht. Nachdem der VBorfigende, Rektor | von Nauheim eine beträchtliche Heilkraft 
Noth, die Erjchienenen, insbefondere den | verbürge. Ansbefonderel zähle das 
Ehrenpräfidenten, Erzellenz von Neumapyer, | Dürkheimer Quelljediment zu 
und den kgl. Regierungspräfidenten von | den ftärfften radioaktiven Quell: 
Neuffer willlommen geheißen und die Ent- | fedimenten. Ganz entgegengejegt zu Baden- 
fhuldigungen auswärtiger Kapazitäten mwit- | Baden, defjen Quellen jährlih nur ein 
geteilt hatte, erftattete er in furzer Liber: | Sediment von etwa 20 kg ergeben, bildet 
fiht den Jahres. und Gefchäftsbericht. Das | fi im Waſſer der hiefigen Marquelle ein 
Bermögen des Vereins beziffert fih ein- | fo ftarfe8 Sediment, daß pro Jahr ein 
ichließlich des Überjchuffes von 1905.06 | SchlamntNiederichlag von 180 Zentner 
auf rund 4060 ME.; die Mitgliederzahl iſt nicht zu Hoch gegriffen fein dürfte. Die 
feit dem Vorjahre um 16 zurüdgegangen | Unterfuhung dieſes hiefigen Duellfediments 
und beläuft fi) auf 226 Mitglieder. durd; den Bortragenden im Berein mit 

Nunmehr nimmt der Chemiker, Privat: | stud. chem. Bart hat das überraſchende 
dozent Dr. Erih Ebler- Heidelberg das | Ergebnis zutage gefördert, daß die 
Wort, um über den mwichtigiten Gegenftand | Marquelle nit weniger als 7,2 
der heutigen Verhandlungen: Radio- | Prozent arjeniger Säure aufweift. 
Aktivität und Urfengehalt der | Sn 1 Kiter des Marbrunnens fände 
Dürfheimer Mineralquellen einen | fih 155 Milligramm Arfen vor. 
fünfviertelftündigen Bortrag zu halten. | Keine andere Mineralquelle in 
Auf Anregung des Studenten Heinrih | Nord: und Mitteleuropa zeige einen 
Bart hat Redner die „Marquelle” des | jo hohen Arjengehalt. Im Hinblid 
Bades Dürkheim unterfucht, jene Quelle, | auf die Heilkraft des Arſens müſſe darum 
in der die Heidelberger Forſcher Bunjen | den hiefigen Mineralquellen und damit dem 
und Kirchhoff, die Entdeder der Spektral- | Bade Dürkheim eine verheißungsvolle Zu— 
analyfe, die beiden Glemente Rubidium | funft bevorftehen. 
und Gäfium fanden. Dieje Quelle it geo- Die BZuhdrerichaft ſpendete lebhaften 
sid fehr intereflant und für Unter: | Beifal. Der Ghrenvorfigende Exzellenz 


bon Neumaher bringt dem Redner den 
märmften Danf des Bereins und der Ber: 
fammelten zum Wusdrud. In der ich 
anſchließenden Diskuffion nehmen das 
Wort Hofrat Dr. Kaufman: Dürkheim, 
Dr. Schäfer: Neuftadt a. 9., Dr. Biſchoff 
und Meallebrer Schaechtl. Hofrat 
Dr. Kaufmann verbreitet ſich in eingehender 
Weiſe über die Geſchichte und den Werde: 
gang des hiefigen Badesfund feiner Quellen, 
und gibt aus dem reichen Schage jeiner 
Erfahrung einen Beitrag zur Löſung des 
Widerfpruches zwiſchen der älteren und 
neuejten Heidelberger Unalyſe, welche let: 
tere einen jo hohen Arjengehalt des Waflers 
ergab, während früher nicht die Spur von 
Arſen gefunden worden war. Die Anficht, 
daß diefer Gehalt fih von jeher gleich ge: 
blieben ſei und die Heidelberger Forſcher 
infolge des Übereifers der ausführenden 
Stelle in Dürkheim feinerzeitfabgeftandenes 
oder gar filtrierted Waller (aljo möglichſt 
„lauber* im Sinne des Laien) erhalten 
und chemiſch unterſucht hätten, ergänzt 
Hofrat Kaufmann durch die Feftitellung, 
daß feine Patienten das Waſſer nicht direkt 
von der Quelle benugen Eonnten, weil fie 
ed nicht vertragen hätten. Die Begleit- 
erfcheinungen bemiejen jet Flar, daß es 
fih um leichte Arjenvergiftungen gehandelt 
babe und jomit indıreft die Arfenhaltigfeit 
des Waflers in !jener Beit erwieſen jei. 
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Er regt neuerdingd an, wie er ed vor 
einem Menjcenalter ſchon getan hatte, 
das arienhaltige Wafler der Marquelle mit 
demjenigen des „Bleichbrunnens“ zu ver- 
diinnen; dann werde es ein vorzüglides 
Heilmittel fein für Hautfrankheiten, Yupus 
uſw. Mit einem Hinweis auf die glän- 
zenden Heilerfolge der Dürfheimer Kinder- 
heilftätte fchließt er feine Ausführungen, 
für die Exzellenz von Neumayer den 
wärmften Danf ausſpricht. Dr. Schäfer: 
Neustadt erklärt, das Dürkheimer Salz- 
waſſer jei ein völlig reizlojes Wafjer zum 
Spülen der Luftwege, des Mittelohrs ufw.; 
Dr. Bifchoff mweift auf die abfolut ficheren 
Unterfuchungen ded Dozenten Dr. Ebler hin 
und Reallehrer Schaedhtl verbreitet jich ein 
gehender Weife Über eine Reihe von Krank— 
heiten, bei denen das Arſen ein nicht zu 
unterjchägendes Meditament abgebe. 
Nach dieſer erichöpfenden Debatte jchließt 
Erzellen; Dr. von Neumayer die Berfamm: 
(ung mit einer ernften Mahnung an die 
pfälzifhen Ürzte, nunmehr in Spitälern, 
Krankenhäuſern 2c. zu prüfen und Flarzu- 
ftellen, in weldyer Weiſe die heutigen Reful: 
tate der chemiſchen Forfhung im Dienfte 
der leidenden Menjchheit hHeilungipendend 
zu verwerten feien. Den intereflanten, 
2’ ftüindigen Verhandlungen folgte ein 
Eifen im Barfhotel, daS durch verjchiedene 
Tifchreden gewürzt wurde. (Nach d. Pf. Pr.) 





Pfälziſche Ortsnamen. 


Bon Theodor Zink in Ratferdlautern. 
Schluß.) 


Manche pfälziihe Gewann verdanft 
einem Stein ihre Benennung, der alter 
Beit entftammt. Ob Grenz- oder Gerichts: 
und Malfteine vorhanden waren, fann 
nicht immer entjchieden werden. Sie heißen 
Hinkel» oder Hühnerftein, d. i. 
Hünenfteine, Runfelfteine, Golden: 
fteine, au lange oder hohe Steine, 
Bekannt ift der Gollenftein bei Blies- 
faftel, der auf Sarten fälichlid den 
Namen Gotenftein führt; dieſe Ent: 
ftellung war jogar die Veranlajjung zu 
einer Sage, daß die Goten hier vorbei- 
zogen und diejen Stein ald Denkmal ſetz 
ten, Wie aber ein flaches Relief am 





Gollenfteine ausweiſt, ift diefer ein römischer 
Grenz: oder Straßenfteın. Nidt 
immer aber ftehen die Steine noch, nur 
die Ortsbezeichnung nah ihnen hat fic 
erhalten. Ich kann aber Ohlenſchlager 
nicht beipflichten, der in feinem erwähnten 
Buche S. 17 einen Yebenftein nördlich 
von Striegsfeld und eine Pifelfäule bei 
Diedelfopf erwähnt. Ürfterer Name ilt 
nur die ÜEntftellung des mundartlichen 
Lewenſtein; denn das nordpfälzifche Ritter- 
geichleht der Löwenſteiner befaß bei 
Kriegsfeld Güter. Pideljäule ift Um- 
deutung von Bifelfeiel, älter «»jiel oder 
fiegel, was naſſe oder jumpfige Niederung 


im Aderlande bedeutet Auch unjere zahl: 
reihen Shelmenäder, :bäde, »dellen, 
»gärten, æZhecken, »gruben, »fanten, 
»föpfe, »jeugen, »teiche fünnen Orte 
bezeichnen, wo römijche oder ältere Gräber 
überhaupt zu treffen find. Am Scel: 
mengraben bei Hengitbad) wurden 1882 
römijche Gräber gefunden und im Scel: 
menmwalde am Rande des Otterbachs 
wurde auf Beranlafjung des um uniere 
Heimatgejchichte hochverdienten Fabrikanten 
Wilhelm Ludovici in Jockgrim ein größeres 
römiſches Bad aufgedeft. Schelme tt 
mittelbochdeutfch und bedeutet Leichnam, 
alfo find unſere Schelmenäder uſw. 
Bläge, wo Tote, oft auch gefallenes Vieh 
liegen. 

“le um das Jahr 40V n. Chr. die 
römischen Heere vom Rhein abgerufen wur- 
den, um das Land Stalien und Rom vor 
dem Eindringen der Hunnen und Germanen 
zu fügen, fiedelten fi die Burgunder 
und nad) deren baldigem Abzuge die Ale— 
mannen an, die dad ganze linfe Rhein: 
ufer bis zur Mojel fi untermwarfen. 
Aber um das Jahr 500 verdrängte der 
jugendliche Frankenkönig Chlodwig, der mit 
Lift und Gewalt alle Teilitämme der 
Franken unter feinem Machtgebote vereinigt 
hatte, die Alemannen aus den mittleren 
Rheingegenden und zwang fie auf ein Ge 
biet, das fie heute noch als Schwaben und 
Alemannen bewohnen. Die Frankenſtämme 
befiedelten nun die Aheingegenden, anfangs 
wohl die fruchtbare Ebene und die Täler. 
Die Alemannen, die wohnen blieben, wur: 
den unterworfen, oder fie zogen fich in das 
Gebirge zurück. Alemanniſche Sprachele— 
mente reichen in der Weſtpfalz weiter nach 
Norden als in der Rheinebene, auch in 
den Volksbräuchen beſteht heute noch ein 
gewiſſer Gegenſatz zwiſchen Vorderpfalz 
und Weſtrich. 

Wir können mit Dr. Heeger annehmen, 
daß die Hauptmaſſe der pfälziſchen Dorf— 
namen mit »ingen älter ſind als die mit 
«heim oder bach uſw. Muf feinen 
Wanderungen war unjer Volk in diejelben 
Gaue, Hundertichaften, Zehntichaften und 
Sıppen geteilt wie in der verlaffenen Hei- 
mat. Die Niederlafiung in den eroberten 
Ländern geichah familien: oder fippenmweije, 
Die Angehörigen einer jolchen Sippe wurde 
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als Gejamtheit mit »„ingen” bezeichnet, 
wie wir in der Geidichte,ja auch noch von 
Merowingern, Agilolfingern, Ka— 
rolingern reden, "Die, Nachkommen eines 
gewifien Siebolt waren die Siebol— 
tingen, der einzelne ein Siebolting; 
von Dtto oder Odo ftammen die 
Dttingen, von Beizo,die Zeizingen. 

Jedenfalls wurden ſchon) während der 
Wanderzeit die einzelnen Sippen derartig 
unterfchieden; dennzda®bei dem rubelojen 
Wanderleben an eine Ortöbenennung nicht 
zu denfen war, mußte Tdie Perfonalbezeich- 
nung eintreten. Natürlıh mar es ferner, 
daß diefe Namen ber Unfiedelungen ge 
braucht wurden und auf diefe übergingen. 
Alle Ortönamen find Dativbildungen; 
daher haben wir uns Orte; wie Win 
singen, Gimmeldingen, Eſſingen, 
NRüffingen, Benningen u a. als 
ze den Winzingen ujw. zu erflären. 
Mit Necht können wir daher unfere pfäl- 
ziihen Ortsnamen auf -„ingen“ als die 
nachweisbar älteften germanifchen Siede- 
lungen bezeichnen.‘ Wenn wir aud nicht 
die Spuren der Nemeter und Bangionen 
in ihnen Ddireft nachweiſen, fondern nur 
vermuten fünnen, jo find wir doc berech— 
tigt, fie menigftens als burgundijchen oder 
alemanrifhen Urjprungs aufzufaflen. 

Daß viele »ingen -Niederlaffungen in 
der Rheinebene von?!den Franken be 
feitigt murden, meift Dr. Heeger jchlagend 
nah: Geinsheim bei Neuftadt hieß 774 
im Lorfcher Koder Gunzingen, Eden. 
£oben d. h. Ottinghoben mird 776 
Botingen, d. i. ze Öttingen, alfo 
bei den Öttingen genannt. So wird ın 
Weißenburger Urkunden von 774—91 
ein Ort Zusinehoven (oder Hursin- 
chova?) ermähnt. Diefe Namen find, 
twie ich vermute, mit dem Hofe Zusen- 
koben oder Usenkoben identiſch, der 
bei Luſtadt lag und jedenfall mit einem 
der beiden t Dörfer |diefes Namens ver- 
ſchmolz, denn in einer Urfunde von 1350 
heißt es: in terminis et in bannis sive 
districtibus Lustat et Usenkoben 
und nor einmal: curia hubatica dieta 
Zusenkoben, propeLustat. Zusen- 
koben ze Usinghofen, älter 
Usingen. 

Die fränkiſche Eroberung der mittel‘ 


rheinifchen Lande hemmte die weitere Bil- 
dung von ingen:Namen; denn dieje be 
zeugen die ältefte Zeit des gemeinjamen 
Grundeigentums, wo die Marfgenofjenichaft 
noch in voller Blüte ftand, Wenn aud 
diefe ingen-Orte nur vom 8. bis 11. Jahr: 
hundert bezeugt find, fo find fie doch viel 
älter; frühere Wufzeichnungen find nicht 
vorhanden, Wir verdanfen die Überliefe— 
rung hauptſächlich den Stlöftern, die ihren 
Befig genau firierten. Noch heute find 
ſolche ingen-Namen eine friefijche und nieder: 
fähfifhe Eigentümlichfeit. Dort waren die 
Ebbinge oder Hayenga Nadfommen 
eines Ebbo oder Hayo. Die Beamten 
und Bajtoren Weitfalens verwandelten im 
18. Yahrhundert die vielen ing-Namen in 
ſolche auf -mann, aber das Bolf nennt 
einen „Zimmermann“ heute nod 
„Timmerink“. 

Nicht nur Orte, ſondern auch Länder 
wurden nach ſolchen Geſchlechternamen ge— 
nannt. So Kerlingen, das Land der 
ſtarolinger, Lotharingen, das Land, 
das den Nachkommen Kaiſer Lothars 
zukam. Förſtemann zählt in ſeinem alt— 
deutſchen Namenbuche über 1000 ingen- 
Drte auf; von dieien hatte der rein ale- 
mannifche Schweizerfanton Zürich etma 150 
auf -inga, -ingun, »ingen oderink- 
hova (Bergleihe: Otinghova — Eden— 
foben, inkhoven!), abgeſchwächt zu 
ikon oder iken. Bollifon entfiand 
aus Bollinghoven, d. 5. zu oder bei 
den Höfen der Nachkommen eines Zollo. 

Merkwürdig ift aud, daß fich die pfäl- 
ziihen und andere ingen«-Siedelungen in 
fruchtbarer Gegend befinden und die engen 
Gebirgstäler oder Höhen meiden. Dieje 
wurden erft bejiedelt, als die Namenbildung 
auf +»ingen jchon längſt erloichen mar, 
Schon nah den Karolingern war die 
Bezeichnung der Fürftengejchlechter auf 
‚ingen außer Gebraud. Da aber gerade 
Fürftenhäufer noch heute in der Namen» 
gebung fonfervativer find, jo dürfen mir 
annehmen, daß im deutichen Volke dieſe 
Art Schon früher erloſch. 

Die Franfen, die um 500 n. Chr. den 
Rhein erobern, bringen neue Namen, meil 
an Stelle der engen Sippengemeinſchaft 
jet der einzelne mit feinem Sondereigen- 
tum tritt. Der erfte Anfiedler, der Er 
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oberer, gibt dem Orte feinen Namen. 
Friefenheim ift das Heim oder Dorf 
eines $riejo, Fries, Gommersheim 
da8 eine Guntmar, Medenhbeim 
eins Mado, Germersheim eines 
Bermar Der Einzelne ift jegt Herr. 
Wenn wir bedenken, daß Chlodwig Stüde 
de8 eroberten Landes an feine Strieger aus» 
teilte, die von dieſen befegt und bebaut 
murden, fo erflären fid die „Heim Siede- 
fungen der Rheinebene ungezmungen. Gie 
liegen bejonderd von Rheinheſſen her— 
auf an den Römermwegen, die mit dem 
Strome laufen oder am Gebirge entlang 
heute noch verfolgt werden fünnen. Das 
neben erjcheinen als ältefte Orte die mit 
sfeld, »dorf, »hbaufen Der Raum 
diefer Abhandlung verbietet mir nur, Ddieje 
Drtönamen näher zu betrachten. Das nord: 
pfälziihe Rockenhauſen wird ſchon im 
9. Kahrhundert ald Rockinhusn, d.i. 
Haus eines Rocko erwähnt. Wir dürfen 
aljo nicht nach landläufiger Annahme an 
Roggen denfen, wie auch jchon ein Wappen 
aus dem 16. Jahrhundert annimmt; Rocken⸗ 
haufen hat drei Kornähren heute noch im 
Wappen. Weiter gehören Friedelhaujen, 
Godelhbaufen, Jmmetshaufen, 
Nyrthaufen, Bettenhaujen, Hert- 
lingshaufen, Walshauſen, Bieders— 
hauſen, Schneckenhauſen, Benn— 
hauſen u.a, hierher. Bettenhauſen 
kann aus hiſtoriſchen und lautlichen Gründen 
nicht von Bethaus, alſo von beten, ab- 
geleitet werden, da eine ältere Form noch 
im 15. Jahrhundert Botten huſen lautete. 
In dieſem Botten liegt der ſchwache alt- 
hochdeutſche Genetiv eines Bodo oder 
Boto mie auch jedenfalls in Botten- 
bad. Als „Feld“. und „dorf“ Namen der 
fräntifhen Zeit eriheinen Schiersfeld 
— Skeringesfeld, Sippersfeld — 
Siparidesvelt,Xohbnsfeld, Bayer 
feld = Burvelt, die fi bis ins 9. 
Jahrhundert verfolgen laſſen. Als rhein- 
fränfifch gilt auch ſcheid oder ſchied, 
das fich in einer ganz beftimmten Richtung 
von der Südgrenze des Franfenftammes 
im Reichslande bis zu den Niederlanden 
verfolgen läßt. ch führe aus meiner 
Sammlung nur an: Trippfchied, d. i. 
Zrippftadt, Birfchied, d. i. das heu- 
tige Börrftadt, der untergegangene Hof 
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Difchied bei Obereifenbah, Eibel 
JO. M. als Anfang einer Votivinichrift 


-fcheid bei Homburg und bei Winter- 
born in der Nordpfalz, Wettſcheid, 


d.i. Witt: oder Waldſcheid bei Ober: | 


haufen an der Appel, Hamſcheid bei 


Altenbaumburg, Bıfterihied am Stahl- | 


berg. In feinem andern Namen kommt 


mehr als in diefem die Cigentümlichfeit | 


der Franken, ſich zu zeriplittern und ein 


gelondertes politisches Leben zu Führen, zum 
Yusdrud. 

Wie in den Ortsnamen ſich ein gut 
Teil unſerer Bolfsgeichichte offenbart, To 


der Höhe des Berges trägt die Buchſtaben 


auf Jupiter den beſten und größten, denn 
fie müſſen als Jovi optimo maximo auf: 
gelöit werden 

Der Drensberg ift aber kein 
DOdinsberg, wie Auguft Beer glaubte; 
aud der Name Odinstal it Entfiellung. 
Ein Ort mit Beziehung zum  oberften 


germaniſchen Gotte müßte ®odenstal, 


drüct fi) auch Älteftes Heidentum in ihnen | 
hochdeutſchen Wuotan oder Wodan, da- 


aus, Alſo auch in diefer Hinſicht fünnen 
fie fulturhiitoriiche Denkmäler fein. Auf 
alten Götter- und Naturdienft laſſen die 
Namen Feuerberg, DOfterberg, 
Pfingſtwieſe, Blingftbrunnen, Yo 
bannisbrunnen, Kindelsbrunnen 
ichließen. Ofterberge fand id) bei Ober: 
wieien, bei Zell, bei Otterbach, Bezirk 


Godesberg heißen, da fid altes w in 
unferer Mundart gern in G verwandelt, 
zum mindeftens müßte W erhalten fein. 
Ddin it die altnordiihe Form des alt- 
Ddenmwald fen 


ber fonnte auch der 


' Ddinswald fein, jondern er muß als 


Kaiſerslautern, ein Dfterfeld bei Alt | 


heim, Brenfchelbadh, eine Oſterwieſe bei 
Niedergailbah. An allen Ddiefen Orten 


worden um Oſtern oder an den Feuer— 
| Die verfchiedenen pfälziihen Sagenjamm- 


bergen um Johanni große Teuer ange: 
zündet, die als Johannisſeuer noch in vielen 
Orten der Pfalz beitehen. 

Die Pfingſtbrunen ftanden einjt im 
Mittelpunft der volfstümlichen uralten 
Pfingſtumzüge, die im pfälziichen Holzlande 
und auf der Sidinger Höhe ſowie bei 
Bliesfaftel ſeute noch leben und als Pfingit- 


reiten oder Quadreiten große Anziehungsd: | 


kraft befigen. 

Der Donnersberg mit feinem Ge— 
noffen, dem Eleinen Donneröberg bei 
Neuleiningen erinnert direft an den Donner: 
gott, dem die Donnerfeile und die Donner: 
diftel, die Sich in der Pfalz jo häufig finden, 
geweiht waren. Noch bis in unjere Zeit 
dauert ihre Verehrung als ſchutzſpendende 
Dinge. Der Donnersberg hieß bereits 
im 8. Sahrbundert Thonaresberg. 
jedenfalls verdanft er den Franken, die 
um 500 n. Chr. hier eindrangen und troß 
Chlodwigs Belehrung noch vielfach heidniſch 
blieben, dieſen Namen. Schon zur Römer: 
zeit hieß er.Mons lovis, und dem Um— 
ftande, daß Jupiter aud der Donnerer ift, 
mag die deutfche Penennung bezw. Ueber 
tragung zuzuicreiben fein. Ein Felſen auf 


| 
! 
| 
] 
| 
| 
| 


Sdonowalt, silva Oltonis, als Wald 
eines Dtto oder jeiner Nadfommen ger 
deutet werden. 

Mit Sage und Mythologie hängen die 
unzähligen Ortsnamen auf „Teufel“ zu: 
fammen, die noch häufiger auftreten als 
die auf „Heiden“. Es gibt Teufels 
brunnen, -berge, graben, -lüder, felſen, 
wieſen, —bäche, »reche, d. i. Raine, uſw. 


lungen wiſſen mancherlei von dieſen Orten 
zu berichten. Der römiſche Grenzwall heißt 
Teufelsmauer und der Felsblof am 
Dürfheimer Ringmwall Teufelftein. Nach 
Ohlenſchlager treibt der Teufel im Teufels: 
berge und ZTeufelsfelfen fein Unweſen 
und durch das Teufelsloh im Modenbader 
Tal zieht braufend im Sturm das milde 
Heer. Sagenhaften Urjprungs find Namen 
wie Schlangenbrunnen, Schlangen 
bad, Schlangenidlag, Schlangen 
halde, Höhle, »Teljen, Wıildfrauenlod, 
-berg und Ungeheuer. Die Erforihung 
der örtlihen Flurnamen, die fajt nur den 
Lokalkundigen, alio in erjter Linie dem 
Lehrer, moͤglich ift, fünnte noch manches 
zutage ſördern, das der Heimatkunde und 
Geſchichte nicht nur, jondern auch dem Unter⸗ 
richte zugute käme. 

Wenn wir die keltiſche und römiſche 
Zeit unferer Heimat als erften Zeitraum 
der Namengebung, die fränkiſche Befiedelung 
vom 5. bis 8. Jahrhundert aber ald zweiten 
anfehen, fo ericheint die Zeit der Kloſter— 
gründungen vom 8. bis 12. Zahıhundert 
als dritter Zeitraum. Ueberall entftehen 


Rodungen geiftlicher und weltliher Herren. 
In einer Wildnis, die bisher nicht bewohnt 
war, erhob ſich 5. B. das Bifterzienjerflofter 
Dtterberg und legte jo den eriten Grund 
zu der fpäteren Stadt; die Brüder rodeten 
allenthalben die Wälder, die ihnen von den 
Srundherren des Yandes gegeben wurden, 
Neue Gotteshäufer werden gegründet, Bur— 
gen entftehen auf der Höhe der Berge. 
Aus diefem Zeitraume ftammen falt alle 
Namen auf burg, fappel, hagen, 
firden, reute oder rode und zell. 
Die Kirche ift die mächtigſte Grund- 
berrin mie jchon einmal zurzeit Starl Mar- 
tells. Zur Bewirtichaftung ihrer Güter 
legt fie Bauernhöfe an oder erwirbt jolche 
auch durch Kauf. Unſere Mündmeiler 
und »höfe in der Pfalz beftätigen dies; 
denn fie jind aus ehemaligen Slojterhöfen 
hervorgegangen. Unjere Pfaffenberge, 
:wälder und -äder ujw. entitammen 
derjelben Zeit. Für den Ortspfarrer, den 
Pleban wird im Laufe der Yahrhunderte 
das Pfarrgut oder Wittum ausge- 
ſchieden, das heute wenigitens dem Namen 
nad zu erfennen iſt. Auch Namen mie 
Achte und Brühl find hierher zu zählen. 
Ein in der Mark angejeflener geiftlicher 
oder weltlicher Grundherr war, namentlich 
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wenn er die Stellung eines Obermärkers 


inne hatte, am eriten in der Lage, ganze 
KRottländereien in der Almende, 
alio dem, was allen gemeinjam war, für 
fich zu erwerben. So entitanden die ſoge— 


nannten Beunden, Wunden oder 
Achten, aud herrſchaftliche Bıfange 


genannt, melde nicht wie die Frohnlände— 


reien mit den eigenen Arbeitskräften des | 


Herrenbhofes, jondern im Geſamtdienſt der 


zur ron verpflichteten Bauern beitellt | 


wurden. Aber auch noch nadı dem Ber 
fall der gutsherrlihen Gigenwirtichaft jeit 
Lem 12, Jahrhundert erınnern die Namen 
noch an die alten Verhältniſſe. Frohn— 
bofen, Frobnbad, Frohnbuſch find 
gleichen Alters. In ihnen ſteckt das alt: 
deutjche Wort für Herr: Frö, zu dem aud) 
rau, d. i. Herrin: Frowa gehört. 

Die meiſten Almenden, d. i. ge 
meinjchuftliche Felder, Wieſen und Wal: 
dungen der Marfgenofjen, find heute auf 
geteilt; vielfach geſchah es im 18, Jahr— 
hundert, aber auch noch im 19. Zum Teil 





beſtehen die Almenden noch. Daran er- 
innern Flur und Waldnamen mie: die 
Alme bei Gonbach, Almenwoog bei 
Mehlingen, Almengajje in Sembach, 
Roſenalme, die heutige Roſenſtraße in 
Kaiſerslautern, daſelbſt auch eine Gaſſe: 
Ruhallmend, die Almen bei Weiters— 
weiler, uff dem Almrode bei Münch— 
mweiler an der Alſenz, genannt im 15, 
Jahrhundert. 1202 heißt der marfgenoffen- 
Ichaftlihe Belig an Wald, Weide, Fifcherei 
beim Hofe Affolterloch am Rhein die 
Almede, 1821 wurden in Dudenhofen 
die „Almengüter” in 91 Lofen ausge- 
boten. Auch die fogenannte Franken— 
waide im Gebiete des oberen Speyer» 
baches ift nur eine große Almende, ein 
gemeinschaftlicher Wald: Franfenmwaide, 
d. i, freier Wald, der feinen Namen jeden« 
falls ſchon der eriten Befiedelung durch die 
Franken verdauft, Es wäre aljo ein Wald, 
der aus dem großen föniglichen Forſte 
Vosegus, jranzölisch Vosges, daher Vogeſen, 
ausgeichieden wurde. 

Dieje Andeutungen werden wohl zeigen, 
daß fi) an den Orts und Flurnamen die 
fulturgeichichtliche Entwidelung zeigen läht, 
die unjer Volk durchlebte. Es wäre ein 
leichtes, aus diefem Material die altger- 
maniſche Bewirtichaftung, insbejondere auch 
die Bedeutung des Dirtenlebens, das für 
das Werden unferes Volkes wichtig war, 
zu erfennen, Bielleicht ift Hierzu jpäter 
Gelegenheit. i 

Mir dürfen aber nıdıt ſchließen, bevor 
auch) der Namen gedacht ift, die im Sprach— 
Ihage des Volkes heute nicht mehr be- 
Stehen, aber noch an Drtlichfeiten haften. 
Die Orrsnamenfunde ift daher ein mid. 
tiger Zweig der Sprachgeichichte, denn fie 
bewahrt uns mandes Wort und vermag 
uns wentgitens teilweiſe Aufichluß über 
ültere Sprachverhältniffe zu geben. Aus 
dem Wunde des Volkes jind Wörter mie 


Bühl, Hart (Daardt), Schaden, 
Hag, Yob, Mar u. a. verjchwunden; 


aber unjere Orttnamen haben fie bewahrt; 
wir fennen in der Pfalz zwei Dörfer: 
Böhl, älter Buhel oder Bohel, und 
Standenbühl, d. i. am fteineten 
Bühl oder Böhl, und zahlreiche fleinere 
Erhebungen: Lindenbühl, Teufels— 
bühl, Meiſenbühl (1361: Meysen 


Buhel bei Landſtuhl), Fahrenbuhl, 
Hohe Fühl, Schenfelbühl, Reis: 
böhl, Geisböhlu.v. a. 

Der Name Hart (vollftändig entftellt 
in Haardt) findet fich nicht nur als Ber 
zeichnung des großen Waldgebirges, das 
die Fortſetzung der Vogeſen bildet, jondern 
auch anderer Wälder, oder er gibt nur an, 
wo ehemals Wälder beftanden: Harthübel 
bei Weilerbach, Bautenhart bei Pörr- 
bad, Schauenhart ber Striegsfeld, 
Harterfopf bei Saijer#lautern, eine 
Hart bei Schopp, bei Merzalben und die 
Dörfer nicht zu vergeifen, die ihrer Lage 
am Walde oder in demjelben den Namen 
verdanken: Grevenhart, abgegangenes 
Dorf bei Speyer, Harthaujen, Schei— 
benhardt, Shindhardt, Kuhardt jowie 
Hördt, älter: Herde und Birfenhördt. 

„Hardt”: Die Bezeichnung des mittel: 
pfälzifchen Berglandes und Waldgebietes 
als Hart oder Hartgebirge hat troß 
unferer Gewöhntheit an das Wort aud) 
für den Pfälzer einen eigentümlichen Klang; 
auh die Schreibweile war jeit langen 
Beiten nichts weniger als feitjtehend und 
hat fih vom einfachen Hart bis zum ortho: 
graphifchen Wort Ungetüm Haardt in mehr- 
facher Form bis heute erhalten. Das 
prachtvoll gelegene Nachbardorf der „Perle 
der Walz”, Neuftadts, Heißt heute nod 
Haardt; natürlıc gilt dieſelbe Ortho— 
graphie für das Haardter Schlößchen. 
Heute bezeichnet man das mittlere Berg: 
land der Balz in einfacherer und hiftorifch 
beſſer begründeter Form al$ Hart oder 
Hartgebirge, was eigentlich eın bißchen 
viel auf einmal ıf. Hart, genauer 
hartes, bedeutet ja jchon joviel als be- 
mwaldetes Gebirge, waldige Höhe, wie aud) 
in Dr. Autenrierhs Pfälziſchem Idiotikon zu 
lefen if. So müjjen wir in dem Namen 
des norddeutichen Gebirges Harz und im 
Spejjart, der foviel als Spechteshart, 
Spedhtswald, den alten Stamm erkennen; 
ja der Harz hieß fogar bis ins 11. Sahr- 
hundert hinein hart und der heutige Name 
rührt von hartesburg her. Die weibliche 
Form die Hart, genauer hartin, harten, 
meld’ legtere Yesart in Hartenburg 
wiederfehrt, lejen wir ſchon im frühen 
Mittelalter für den nördliden Teil des 
mons Vosagus zwiſchen Neuftadt und 
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Grünſtadt; Neuftadt foll jogar urfundlich 
ald Neuß auf dem Wofihou (Waskengau) 
oder am Speierbady vorfommen. Erſt jeit 
dem Ende des 16. Kahrhunderts entftanden 
die Variationen hard, hardt, haardt, 
aber auch hert und hördt. Wutenrieth 
nennt das Wort fränfisch, bayeriſch und 
diterreihisch,; nah ihm gibt es auch eine 
Unmendung der jählihen Form das hart. 
Als Beiname zur näheren Bezeichnung 
von Ortſchaften iſt es uns geläufig ge 
worden: Dürfheim a. 9., Wahenherm 
a. H., Neuftadt a. 9; fonft ift der 
Name nicht gerade auffällig. Wer aber 
feine Pfalz genauer fennt, findet außer 
den oben genannten Namen noch einen 
Hardtwald bei Weilerbady und erinnert 
fih an Burg und Walddiftrift Lützel— 
hardt, welcher legtere noch bei Peters» 
bächel an die pfälziiche Südgrenze jtößt; 
er fiebt neben dem Dorfe Hardenburg 
die Runen der großen Hartenburg; die 
Gemwuannennamen Hardt und Hardter 
Ed bei Gersheim an der Blies find nicht 
mibverjtändlih Uber näher dem Wasgau 
fehrt das Wort mehrſach wieder; jo gibt 
es ein Forſthaus Haardt öftlih vom 
Geisberg bei Weikenburg und ein anderes 
Forſthaus Nonnenhardt, 5 Stilometer 
nördlich von Wörth, Im mittleren Was: 
genmwald findet fih der 477 m hohe 
Hohart meitlid von Wafjelnheim und 
bei Mugig ein Gehöfte namens Wangen: 
hardt. Diefem füdlichſten Borfommen 
— ſoweit unjere Kenntnis reiht — ent« 
ſpricht ein nördlichftes in dem Mund— 
bardterhof bei Türfheim (Seebad). Es 
gibt auh ein Gehöfte Schafhardt bei 
Straßburg, jo daß wir in der bene alle 
drei Echreibweijen angetroffen haben. 
Daß fih auch anderwärts die mittel- 
und althochdeutiche Bezeichnung für eine 
bewaldete Höhe erhalten hat, fehen wir 
im Hunsrüd, welcher Geſamtname feiner- 
jeits gleichfalls alt ift. Bei Neumagen, 
zwiichen dem Hochwalde und der Mojel 
heißt ein größerer Bezirf Stronzbuſcher 
Haardt, ein fleinerer weiter füdlich 
Haardtwald. , Weſtlich davon, jenſeits 
der Moſel bei Ehrang, gibt es einen 
Haardter Tunnel, Ein Nordabhang 
jüdöftlich bei Stürzelbronn heißt Hardt, 
eine Ortſchaft zwiſchen Bitſch und Philipps- 


burg Egelshardt; ebenio gibt es Gehr— 
bardt ſüdöſtlich von Bhilippsburg. 
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die Forſthäuſer Hungerhardt 8km von | 


Bitſch, Nonnenhardt ber Vangenſulz— 
bach und unweit desſelben Ortes das Ge— 
höfte Hard wären hier zu nennen. 
Im Norden finden wir bei Kreuznach eine 
Höhe Haardt und bei Wiesbaden einen 
Haardtwald. 

Auch rechts des Rheines finden wir den 
Ausdruck wieder: 
michelbach iſt ein Hardberg und im Be— 
zirke Karlsruhe gibt es „Leute in der 
Haard“; die nicht wenig anſteigende Höhe 
ſüdöſtlich von Lahr im badiichen Oberlande 
heißt Langenhard. Gehen wir noch weiter 
ms Schwabenland, jo treffen wir ein 
Murrhardt an dem Flüßchen Murr, 
und die Ortichaiten Rothenhaar (Murr- 
hardt Ellwangen), Gründelbardr und 
Hohnhardt bei Crailsheim, ſowie einen 
Bezirf Hardt ber Ebingen in der Nauben 
Alb. Die öſtliche Endigung dieſes Jura— 
plateaus heißt an der bayrifchen Grenze 
bald Härtfeld, (Sohr Berghaus), bald 
Härdtfeld (Säbler), bald Hardtfeld 
(Sydom), oder Hartfeld (Andree). 

Weiter von uns weg lejen mir eine 
Hardt bei Düfjeldorf, einen Haarſtrang 


und ein Nothaargebirge Daß das 
Wort auch „öſterreichiſch“‘“ ift, ſehen wir 
in der Gegend von Wien, wo die aus— 


gebreiteten Höhen im Nordweſten der Stadt 
den Namen Manhardöberg oder Man 
bardtöberg tragen. D. cd.) 

Schaden, Hag, Loh und Striet oder 
Strut, oft auch Streit, ſind Namen für 
kleine Waldteile. Nach dem erſten nennt ſich 
der Schacherhof bei Rockenhauſen, nad 
“oh: Lohnweiler, mundartlıh: Loh 
willer, nah Striet oder Strut die 
Strurmieje bei®erbadh, der Streitwald 
bei Marienthal, da8 Striet bei Rothſelberg. 

Tas alte Wort mar für ftillftehendes 
Waſſer ift jedem Beſucher der Eifel mohl: 
befannt; davon abgeleitet ift unſer Meer 
und Der merkwürdige Flurnamen „im 
roten Meer” ber Hoddorf; im 14. 
Jahrhundert wird am Rhein bei Speyer 
das Mar von UÜdenheim, mohl ein „au. 
rhein erwähnt. 

Schlieglich gebe ich noch eine — Zu⸗ 
ſammenſtellung der Grundwörter, die zu 


im Odenwalde bei Wald- | 


ı Spreng, 





| Ortsnamen im weiteften Sinne, wozu alio 


Much | alle geographiichen Namen gehören, geführt 


Quellen heißen Spring oder 
Bronn, Haupt, Sod oder 
Klinge, die Mündung: Mund,Gemünd, 
Ort oder Ed, Übergänge werden Furten 
genannt: PBartenfort bei Waldmohr, Ejels- 
fürth, Breitfurt, Fürth, Bezirksamt Kuſel; 
Inſeln: Wörth, Wert, Werder, Au. 
Für Bodenerhebungen find häufig: 
Hauf oder Hauch: Winterhbaud, 
Hübel, Bud, Leh, Firſt, Rück und 
Rick, Ort, Kopf, Kuppe, Naſe, 
Stauf, Fels, Stein (Münſter a. Stein). 
Täler heißen: Mulde, Grund, Dell, 
Kehl, Hehl, Helle (fälichlih: Hülle), 
Saig oder Seiel. — Der Wald hrikt: 
Holz, Wiede (Wirt), Marf, Forit, 
Horit, Hag, Loh, Shader, Striet 
oder Strut. Auch mac feinen Bäumen 
fann der Wald benannt fein: Eichenloch, 
d. i. »lohb, Budenberg, Yındenau, 
Birfenbördt, Tannen= Dannenfelß, 
Dannftadt, Fohren (Dorf bei St. 
Wendel im Negierungsbezirf Trier), Haß— 
lodh — Hajelad, älter: vielleicht Hasal- 
ahi, d i. Hajelmald. Ebenes bes 
bautes Land wird Feld, Flur (dev), 
Ebnet, Boden, Land, Spreite, 
Ader, Hufe, Morgen genannt, 3. B. 
Schmalfeld, auf dem Flur, die Kappel: 
flur bei einer ehemaligen Kapelle uſw. 
— Sümpfe find zwar nicht mehr fo zahl— 
reich in der Pfalz wie ehedem; aber Stellen 
mit den Namen Brud, Moos, Mies, 
Pfuhl (Publ), Sohl oder Suhl, 
Schlier, Hor und Leimen find fichere 
Beichen, daß ſolche beftanden. Auch Horn- 
bad ift ein Horinhach oder Horenbad), 
d. bh. ein fumpfiger Pad. Ein Schlier 
tal liegt bei Frankenſtein und im feuchten 
Pfälzer Walde liegen vıele „Sohle“, 3. B. 
Waidiohl, Taubenjuhl, Trauterfohl 
und Schwarzſohl. 

Unjere Orts-Flurnamen find vielfachen 
Mikdeutungen unterworfen, weil fie jehr 
oft altes Sprachgut in uniere Zeit gerettet 
buben, das ım Wortichag des Volfes feine 
Stüße findet und daher fih an anderes 
anlehnt. Dieje Ericheinung bezeichnen mir 
nach des Sprachforſchers Andreſen Borgang 
mit VBolfserymologie. Richtiger wäre volfs- 
mäßige Umdeutung. Hier nur einige Bei— 


haben. 


ipiele: Die heutige Madenburg hieß nod 
im 18. Jahrhundert Magdeburg und gab 
als ſolche dem fürſtbiſchöflich ſpeyeriſchen 
Amt Magdeburg den Namen. Sn mittel» 
hochdeuticher Zeit murde fie Meideburg 
genannt wie die befannte Stadt an der 
Elbe. Beide führen von der Jungfrau 
(maget, meit) Maria den Namen. 
Einſelthum entſpricht dem mittelhodh- 
deutihen Insultheim, fpäter Einselt- 
heim; um = heim. Man vergleiche 
hierzu: Oberkum Obrigheim, 
Derkem — Dürkheim, Zeiskam = 
Zeizenkheim, dem ein noch älteres 
Zeizingen möglicherweiſe vorausging. 
Grünſtadt entſpricht einem alten Grinde- 
statt, d. i. Ort oder Stätte an einem 
Hügel, Grind ift alſo etymologiſch mit 
den Hornißgrinden (nit gründen) und 
dem Grindelwald verwandt. No 
heute werden mehrere Erhebungen in der 
Pfalz Grind genannt. Mefjersbad 
hat keinerlei Beziehung zu Mefjer, jondern 
hieß urfprünglid Ma&ßholderbach und 
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der Wäſchbacherhof am Donnersberg 
war ein Wiesenbach, wie Rammels— 
bach ein Remigsbach, d. i. Remigius— 
bach. 

Wir erſehen aus dieſen kurzen Aus— 
führungen, die überall nur andeuten fonn» 
ten, meld reichen Stoff die Ortsnamen- 
funde bietet. Da fi aber in jeder Ge- 
marfung zahlreihe Namen finden, die in 
geichichtlicher, geographiicher und natur- 
geichichtlicher Beziehung einer näheren Be: 
tradhtung wert find, fo ergibt fi für die 
Heimatkunde Material, das befonders auf 
der Oberſtufe unferer Volksſchulen ver: 
wendet werden fann. Wo ein Namen jo» 
zufagen die Gefchichte der Ortlichkeit oder 
der Gegend widerfpiegelt, wird der Lehrer 
gerne zugreifen und einige Augenblide ver: 
weilen. Schwierige Etymologien gehören 
jelbftverftändlih nicht in die Volksſchule; 
aber unfere Flurnamen bieten mit den 
eigentlichen Ortsnamen in ihrer Mannig- 
faltigfeit brauchbaren Stoff genug, dem der 
Lehrer Leben verleihen muß. 


Heber das Borkommen des Wolfes in der Pfalz. 
4, Die Anfiht, daß das Vorkommen | zweiten Wolf. Bei einer Frhr. v. Stumm- 


des Iſegrims in unjerer heimiſchen Pfalz 
in die fernfte Beit zurücdverlegt werden 
müfje und derjelbe nur noch in Fabeln 
und Märchen bei uns befannt jei, ift irrıg. 
Tatſachen betätigen, daß ab und zu der 
gefürchtete Räuber feine Streifzüge von 
den Ardennen nad) Lothringen in die Bor 
gejen und von dba in unjere Forſten und 
Fluren in jchneereichen, harten Winter 
unternimmt und da freibeutert. Soviel 
ih mid) erinnere, wurden in den fechziger 
und ſiebziger Jahren ded vergangenen 
Jahrhunderts in der Nähe von Landftuhl 
4 Wölfe erlegt. 

Im Februar 1867 murde bei einer 
Zreibjagd im Revier Hausberg bei Bann 
ein ftarfer Wolf zur Strede gebracht in 
einem Gewichte von 95 Pfund, Der glüd- 
lihe Schütze war der nun ſchon längſt ver- 
ftorbene Kaufmann Martin aus Yandituhl. 
Das ausgebalgte Tier ift noch im Beſitze 
des praft. Arztes Herrn Dr. Martin. Im 
März desjelben Jahres erlegte der Förfter 
9. Weber im Revier Kahlenberg einen 





ihen Treibjagd im Jahre 1869 mußte ein 
dritter Wolf jeinen Pelz dem glüdlichen 
Schützen H. Oberftleutnant Schmitt bon 
Eſchberg im Revier Stahlenberg lafien. Der 
vierte und leßte wurde anfangs her fieb- 
ziger Jahre bei Schnee im Schlage Did» 
bef in der Nähe des Steigerhofes bei 
Bann von einem Frh. v. Stumm’schen 
Förster morgend gejpürt und eingefreit. 
Sofort murde eine Wolfsjagd von dem 
Frh. v. Stumm'ſchen Oberförfter Herrn 
Schütz in Landſtuhl arrangiert. Hohe und 
niedere Herren, unter anderen der damalige 
fol. Bezirfgamtmann zu Homburg, Siebert, 
nahmen: daran teil. Nachdem in aller 
Ruhe der Schlag Dickheck von den Jägern 
umjftellt war, ging das Treiben los. Wie 
mag da manchem Jäger das Herz ım 
Leibe geflopft haben vor Aufregung ob der 
Dinge die da fommen follten! Den An— 
lauf eines Wolfes zu haben, ift eine Sel: 
tenheit und babe ih mir auch jchon oft 
die Gelegenheit herbeigemünicht, mit dem 
Rohr in der Hand Bekanntſchaft mit dem 


Raubgejellen machen zu dürfen. Wohl 
mag manden unerfahrenen Weidmann die 
Erfahrung, daß der Wolf bei fchlehtem 
Schuß den Schüßen annehme, auf feinem 
Poſten im nicht geringe Angſt verjegt haben. 
Es dauerte aud nicht lange und Iſegrim 
ward flüchtig. Mit aufgeiperrtem Fange 
faufte er im Holze die Schüßenlinie ent« 
lang. Schuß fradte auf Schuß, aber 
Danf der Higigfeit der Schützen paifierte 
der Schlaue. Wohl mag er aud beim 
Austritt aus dem Holze die richtige Ent- 
fernung zwijchen zwei Schügen gegriffen 
haben. Ein Nimrod hatte allerdings das 
Glück, aus der Nähe jein Rohr abzufeuern. 
Während die einen dem in fchnellftem Tempo 
davoneilenden Gejellen nadichauten, hielt 
die anderen der Änblick des letzterwähnten 
Schützen gefeffelt, der freilid mit dem 
Schafte in der Hand einen traurigen, viel: 
leiht auch komiſchen Eindruck gemadt 
haben mag; inſolge der übermäßig ſtarken 
Ladung war ihm nämlich beim Schuß der 
Lauf mit davongeflogen. Ob diejes ſchlimmen 
Ausganges der Wolfshege bemächtigte ſich 
jegt der Schügen eine große Miebder: 
geichlagenheit, bis ſchließlich ei eifriger 
Beobachter der Fährte im Schnee trıum: 
phierend fonitatieren fonnte, daß Iſegrim 
ichweiße, was dann die Stimmung allge: 
mein etwas hob. Das Glück, Iſegrim an 
gefragt zu haben, glaubte natürlich jeder 
für fih in Anſpruch nehmen zu dürfen, 
der liberhaupt nah ihm geſchoſſen hatte. 
Später fand man ihn am SHoheneder 
Weiher, über eine Stunde vom Anihuß 
entfernt, tot auf. Die Palme bean: 
fprudt heute noch energiſch der rohrloie 
Jäger. Böfe Zungen behaupten freilich, 
Iſegrim habe feinen ehrlichen Wolfstod 
fterben können und jo habe er in jeiner 
Verzweiflung in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
den Tod ım Hohenecker Weiher geſucht 
und gefunden. 

5. Mir jelbft begegnete in dem jchnee: 
reihen Winter 1889 in einer mondhellen 
Naht auf dem Wege von Obermohr nad) 
Steinwenden ein Wolf, der in ruhigem 
Trabe die Straße entlang den ausge: 
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tretenen Fußpfad mir entgegenkam. Leider 


mar ich unbewaffnet und hatte bloß einen 
Spazierftof in der Hand. Der kühne 
Räuber ift befanntlich bei ſolch einjamen 


Begegnungen äußerft keck, was ich wirklich 
beftätigen fann. Schnurſtracks fam ie 
grim auf mich zu. Als wir uns auf etwa 
3 Schritte genähert hatten, blieb ich ftehen, 
mas ihn einen Moment fiußgig machte. 
Den Stock emporhebend, verjuchte ich einen 
Hieb nad ihm zuführen. Doch im näch— 
ften Augenblid ftand der Wolf etwa 4 m 
jeitlih von mir unter der ziemlid; bedeu-» 
tenden Böſchung. Den unbejchreiblich ele— 
ganten Sprung vergeſſe ih nie. So 
firierten wir uns einige Sefunden. Doc 
mwahrjcheinlid durch meine ftramme, ruhige 
Haltung bewogen, trabte er vielleicht 30 m 
weiter und blieb dann wieder jtehen. Die 
graugelbe Färbung, der bis zur Erde 
herabhängende Schweif, die aufrecht ſtehenden 
Ohren, furz die ganze Haltung und Figur 
ließ bei mir feinen Zweifel, das Tier als 
einen Wolf anzujpreden. Ich ging ge- 
meſſenen Schrittes, mich dabei immer über 
die Schulter nach der Beftie umjehend, 
weiter. Ich fah nod, daß er feinen Kurs 
änderte und die Straße in meinem Rüden 
querend jeldein zog. Am nächſten Morgen 
ging ich nochmals zur Stelle und verfolgte 
jeine Fährte eine Viertelſtunde, bis zur 
Stelle, wo fie in den Wald einführte, mo: 
bei ih durchaus beftätigt fand, daß es ein 
Wolf war, indem derjelbe bei jeinem ge 
mwöhnlichen Trabe gerade fo jchnürt, mie 
jein fiftiger Stiefbruder Reinedfe, nur dak 
die Fährte bedeutend größer ift. 

6. No von einem Falle, daß Wölfe 
ın der Pfalz beobachtet wurden, fann id) 
berichten. Im Jahre 1873 brachten näm- 
lih zwei Wölfe über eine brave Qehrers- 
familie ein tragiiches Geihid. Frau Lehrer 
Hofmann von Ommersheim begegnete auf 
dem Heimwege vom Beiuche ihrer Eltern 
in Bliesbolden in den Nachmittagftunden 
oberhalb Gräfental zwei Wölfen; fie ver- 
legten ihr den Weg, indem fi die beiden 
Beitien gerade vor diefelbe ſetzten. Bor 
Angft ichrie Frau Hofmann überlaut um 
Hilfe, was die Wölfe aber nicht außer 
Faflung brachte. Ihre lberlegenheit der 
wehrlojen Frau gegenüber bewußt, blieben 
fie ruhig fiten. Etwa 5 Minuten befand 
ſich die hilflofe Frau voll Angft und ‚Ver: 
zweiflung in diefer gefährlichen Situation. 


Endlich widen die Wegelagerer ohne an 
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zugreifen, indem ſich der eine links, der 


‚andere reits in langſamem Zrabe ind Ge- 
büſch ſchlug. Rah Haufe zurüdgefehrt 
mußte fih Frau Hofmann jogleich zu Bette 
begeben und war infolge des ausgeſtandenen 
Schredens innerhalb 8 Tagen eine Leiche. 
— (ine veranjtaltete BWolfsjagd brachte die 
Wölfe zwar zu Geficht, jedoch leider nicht 
zur Strecke. 3. 8. 


T. In Frankreich befteht noch faft allent» 
halben die alte Einrichtung der „Wolf: 
leutnants”, die die Wölfe zu vernichten 
haben. Man hört im allgemeinen felten 
etwad von ihnen, und fo hatte fih in 
Franfreic die Meinung herausgebildet, daß 
fie allmählich nebft den Wölfen ausgeftorben 
wären, Demgegenüber Stellen die „Annales 
forestieres* feft, daß es nod heute in 
Frankreich faſt 400 folder Wolfleutnants 
gibt, und zwar in den Gebirgsgegenden 
begreiflicherweije mehr, aber auch im De— 
partement Seine-nferieure noch deren 11. 
Allerdings find fie in 15 Departements als 
unnüß bereit8 ganz abgejchafft morden. 
Die Zahl der Wölfe im Frankreich jcheint 
noch immer beträchtlich zu jein, — 


jetzt lange nicht mehr ſo viele jährlich ge— 
tötet werden, als Wolfleutnants vorhanden 
ſind. Im Jahre 1901 wurden 155 Wölfe 
erlegt, 1905 immerhin noch 93. Dieſe 
Zahlen bedeuten eine ſehr ſtarke Verminde— 
rung gegen früher. In der Zeit von 1818 
bis 1820 wurden durch die Wolfswächter 
im ganzen 18709 Wölfe zur Strecke ge— 
bracht, was einen Jahresdurchſchnitt von 
1559 ergibt. 1865/66 ſollen nur noch 232 
erlegt worden jein, aber dieje Angabe ift 
fiher ungenau, da nur der dritte Teil der 
beftallten Wolfsjäger überhaupt einen Be- 
richt eingejandt hatte. Im Departement 
der Bogejen wurden von 1817 bis 1842 
im ganzen 1612 Wölfe, aljo 64 jährlich 
erlegt, ın den Jahren 1901 bis 1905 noch 
35 oder 7 aufs Jahr. Weit mehr Wölfe 
wurden in Dderjelben Zeit noch getötet in 
den Departements der oberen VBienne (100), 
der Dordogne (80), der Gharente (66), 
der Maas (35). — Im Anſchluß an lep- 
teren Bezirk jei erwähnt, daß erft wieder 
am 28. Dezember 1906 bei Hillesheim 
in der Nähe von Birresborn ein Wolf ge- 
jehen worden ift — zum eriten Male 
jeit 1888, 





Ber Qu Queichkanal. 


Im Jahre 1687 kam der franzöſiſche 
Marſchall Vauban im Auftrage ſeines 
Königs Ludwig XIV. nach Landau, um 
daſelbſt Entwürfe für eine an der Queich 
anzulegende ſtarke Feſtung anzufertigen. 
Der Plan des Königs kam auch, wie be— 
kannt, in der Tat zur Ausführung und 
ſchon im April des folgenden Jahres 1688 
wurde von dem Kriegsminiſter Louvois 
felbft der Grundftein zu den neuen Feſtungs— 
werfen gelegt. Das für jene Zeit ge- 
waltige Werk war in einigen wenigen fahren 
vollendet, nicht zulegt infolge der bequemen 
und billigen Transportmittel für das un- 
geheuere Material an Steinen. Hierzu 
diente ein eigener Kanal von dem Gebirge 
an biß zur Stadt: Der Queidfanal, 

63 mar ein kluger Gedanfe bes 
Feſtungserbauers Bauban, die Wajler- 
kraft der Queich fih dienftbar zu machen. 
Der Bedarf an Baufteinen war ein unge 
beuerer, ihre Herbeiihaffung mußte darum 
möglichft leicht und billig bemerfitelligt 


werden, da man das Werk des FFeftungs« 
baues rajch der Vollendung entgegenführen 
wollte. So fam e8, daß wahrſcheinlich 
im Frühjahre 1688 ein Kanal gegraben 
wurde von Wlbersmweiler ber, wo man die 
erforderlihen Mengen des ald Baumaterial 
vorzüglich geeigneten Granits in den Stein- 
brüchen leicht gewinnen fonnte, bis nahe 
an die Stadt heran, Auf diefem bequemen 
Waſſerwege murden die Steine faft bis 
zur Bauftelle befördert. Der 5's Kilo 
meter lange anal war ein großes, 
bewundernswertes Werk für fih allein 
ihon, und doch follte er nur ein Hilfs- 
mittel fein; nach Vollendung des Feftungs- 
baues hatte er jeinen Zweck erfüllt. Aber 
überflüjfig war er nicht geworden, und feine 
Bedeutung in den jeither verfloffenen zwei 
Yahrhunderten in mwirtfchaftliher Hinficht 
war entjchieden größer als die Rolle, die 
er zur Beit des Feſtungsbaues geipielt 
hatte. — Berfolgen mir jedoch zunächſt 
feine Ausführung, bevor wir auf jeine 
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jezige Bedeutung noch aufmerkſam machen blieben dem Mammon zum Opfer zu 
wollen, fallen. Bermutlid war an diefer Stelle 
Der Kanal beginnt am früheren met | au der Ausladeplag für die Steine, indes 
lihen Ende des Dorfes Albersweiler in | das Holz bis ans Ende des Kanals geflößt 
unmittelbarer Nähe der Granititeinbrüche. | werden konnte. Der Gndpunft des Kanals 
Seine Anlage erforderte im großen und dürfte faum 25 m tiefer liegen als jein 
ganzen wenig Überwindung von Schwierig. | Ausgangspunft. 
feiten, da ſein Lauf in einem günftigen Nachdem der anal feinem urjprünglidhen 
Terrain ſich vollzieht, wo mur einige Zwecke gedient hatte, ſuchte man alsbald 
Brüden notwendig waren. In der Nähe | jeine Waſſermaſſe in anderer Weiſe auszu- 
des Dorfes Siebeldingen, beim ehemaligen | nügen, vor allem in der Qandauer Gegend 
Dörfchen Kolchenbach, konnte mit Leichtig | Das geihah jedenfalls zum erften Male 
feit das wenige Waſſer des Kolchenbächleins durd den Bau der Kreuzmühle. In— 
den Waſſermaſſen des Kanals zugeführt | folge feiner hohen Lage und ba uptſächlich 
werden. Erſt in der Nähe Landaus, etwa | infolge Mangels an genügendem fließendem 
25 Minuten oberhalb der Stadt, gab es Wafler hatte Arzheim ſowohl wie das ganze 
ein größeres Hindernis zu bejeıtigen, das biſchöflich ſpeieriſche Amt Madenburg feine 
tief eingeichnittene Bett und die Kreuzung | Mühle. Zeit und Ort waren aber nun- 
des Nanihbahes. Wenn man bei Frey, | mehr günftig für Die Erbauung einer 
Beichreibung des Rheinkreiies I. Bd. ©. 293 | folden. So wurde denn an den großen 
lieft, der Kanal ziehe „von Ranſchbach ber | Schleußen bei Yandau, auf dem Ende der 
das Ransbächlein“ an fih, jo merkt ein | Arzbeimer Gemarfung und auf der rechten 
der Gegend Kundiger jofort, daß Frey diefe | Seite des Kanals eine Mühle erbaut; 
Örtlichkeit vorher nicht geiehen hat; denn | oberhaupt der Schleußen wurde das Waffer 
der Kanal überjhreiter bier den | des Kanals durch einen eigenen Zweigfanal 
Ranſchbach. Freilich war das erft mög- | abgeleitet und der Mühle zugeführt. Nah 
lid, nachdem legterer, da er viel zu tief | einem reuze, das bis vor einigen Jahrzehnten 
lag, auf eine Strede von etwa 20 m voll- | in nächſter Nähe geitanden, erhielt diefe 
ftändig übermwölbt worden war, jodaß jegt | den Namen „Kreuzmühle“ d. 6. die Müble 
jein bischen Wafler, das jedoh nur im | beim Kreuze (molendina apud crucem). 
Frübjahre no zu ſehen ift, feinen Weg | Das geſchah ziemlih bald nad der Anlage 
unter dem Stanal bindurh nimmt. Dabei | des Kanal. Bereits in der Belagerung 
iſt aber das Gemölbe io hoch, daß man | des J. 1702 murde die Kreuzmühle zur 
in etwas gebüdter Stellung gut hindurch Berteidigung eingerichtet ; aber ſchon vorber 
geben kann. Es dürfte darum dieſer beftand fie, nahmweislih im Jahre 1697, 
„Qunnel® der einzige feiner Art in unſerer ja fie hatte damals ſchon ihren heutigen 
engen Heimat fein. Dort, wo heute die | Namen. — Eine zweite Mühle (Ölmüple) 
Kreugmüble ſteht, fällt das Gelände; daher | entftand jpäter unterhalb der Kreuzmühle 
war man genötigt, bier große Scleußen | auf der linfen Seite, zwiiden Kanal und 
anzulegen, deren gewaltiged Mauerwerk vor | Queih. Cine dritte Mühle verdankt ihre 
einigen Jahren noch vollftändig zu ſehen Entftehung der 2. Hälfte des 19. Yahr- 
war, während jegt nur noch Trümmer vor | bunderts, die ſog. Kanalmühle ber 
banden find, die allein bisher verihont | Siebeldingen. (Schluß folgt.) 








Motiz: Unfere verebri. Herren Mitarbeiter bitten mir wiederholt um Geduld, ba bie Bei 
träge ziemlich in der Folge ihres Einlaufes verwendet werden müflen. D. Sc. 
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Die „Biälziiie a eher jährlich im 12 Heften ME. *. ern werben dom allen Budhendiunger uud 
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FÜR SCHULE UND HAUS. 





Bur älteften Geſchichte von Fort und Umgebung. 


1. Urzeit. 


Das Borland der Ofthaardt, der Haupt: 
träger des pfälziichen Wein- und Getreide: 
baues, war jchon in entlegener vorgejchicht: 
liher Zeit, von der uns nod fein Scriit- 
fteller Kunde gibt über Land und Leute, 
fein ödes und unbevöffertes Rand. Der 
Neiz des Beſitzes des zu jeglihem Anbau 
fähigen Landes, diejes blühenden Gartens, 
voll von überftrömender Frucdhtbarfeit, hat 
ſchon in den früheften Zeiten zur Anſiede— 
lung geloft. Die Spuren der Menſchen 
reichen weit zurüd in eine Zeit, die aus 
Stein und Knochen ihre Geräte und Waffen 
zu verfertigen verftand und die man des— 
halb al& die jogenannte Steinzeit be- 
zeichnet. 

Zeugen diejer Zeit find die vielen Funde 
an Steinwaffen und Steingeräten, an denen 
gerade das mittlere SDaardtgebirg von 
Deidesheim bis Weifenheim a. ©. auf 
fallend reih if. Die Eanımlungen des 
Altertumsvereind don Dürkheim, des Hifto- 
rifhen Muſeums in Speyer uſw. bergen 
zahlreiche Funde dieſer Art. Aus Forit 
ftammen 2 Bruchſtücke von Hammerärten 
aus Glimmerjdiefer, aus Deidesheim 
Steingeräte aus Worphyr, Liasichiefer, 
Stiejelichiefer, aus Wachenheim Steinjachen 
aus Tonſchiefer, aus Frriedelsheim Stein 
geräte von bejonders ſchönem Scliffe aus 
Liasſchiefer, Syenit, Bajalt ujmw.!) Bon 

') ©. Mittellungen des Htitorifchen Vereins 
der Pfalz, VI, 1877, ©. 45 fi. 


durchbohrten Steinmwerfzeugen find zu nennen 
ein Steinhammer von Forſt und ein be- 
ſonders ſchöner Hammer aus Königsbach.?) 


In den früheſten Zeiten ſtanden ſchon 
die Bewohner der Rheinlande in Handels— 
verbindung mit weiter Ferne. Geräte und 
Schmuckſachen aus Bronze, dem älteſten 
Metall, einer Miihung aus Kupfer umd 
Bınn, fowie Geräte aus Gijen haben fie 
im Taujchhandel von den Mittelmeerländern, 
bejonder8 aus Etrurien, bezogen. Es war 
ein lebhafter Tauſchhandel. Die Völfer 
des Südens bradıten die Erzeugnijje ihrer 
Induſtrie: bronzene Stannen, Eimer, Gür— 
telhafen, Helme, ciferne Schwerter, Wagen- 
räder und andere Dinge nad Deutſchland 
und weiter nad dem Norden. Dagegen 
taufchten fie die Naturerzeugnilfe der Völker 
des Nordens: Belze, Felle, Salz, Bern- 
ſtein uſwp. ein. Das Eijen trat anfangs 
nur fpärlih auf und zwar zunädjt als 
Schmuck, verdrängte aber mit der Beit die 
Bronze. Die Übergangszeit von der 
Bronze: zur Eifenzeit teilt man in zmei 
Perioden: die Hallftätterzeit, jo benannt 
nadı dem Städtchen Hallftatt im Salz— 
fammergut und in die La Téêne-Periode, 
die ihren Namen von einem Orte am 
Neuenburger See in der Schweiz trägt. 
Erftere Periode, welche zur Bronze das 
Eiſen in das Rheinland brachte, reicht von 
ca. 800— 400 v. Chr., lektere, ın welcher 


») ©. Satalog der hiſtor. Abteilung des 
Mufeums in Speyer, 1888, ©. 65. 


— 


der Gebrauch des Eiſens vorherricht, von 
400 v. Chr. bis zum Beginn der Römer» 
berrihaft am Rhein. 

Die Bronze und Eijenwaren haben 
aber die Bewohner der Rheinlande nicht 
alle vom Taujchhandel bezogen. Gußformen 
für Bronzegegenftände, nämlich für Dolce, 
Pleiljpigen, Ringe ujw., die man jchon in 
unjerer Nähe bei Medenheim, Friedels- 
heim, am Feuerberg bei Dürkheim fand, 
bemweijen, daß man in der Pfalz aud) jolche 
Bronzeftüce ſelbſt anfertigte. 
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rührt aus der Zeit der etrurischen Handels- 
verbindung her.*) 

Ein glänzender Beweis, daß ſich der 
Handel mit den Erzeugniffen der etruskiſchen 
Kunft auch in unfere Gegend erftredte, ift 
der jogenannte Dürfheimer Dreifup, die 
Krone aller Funde des Aheinlandes, wie 
ihn Senner nennen. Diefer bronzene 
Dreifuß nebit dem dazu gehörigen Stohlen- 
befen und einem mit einem Dedel ver- 
jehenen, gehenfelten Krug gehört als Re- 
präfentant der Hallftatt-Periode mit zu dem 


Steinwerkzeuge, gefunden bei Forit. 


Zeugen diejer Zeiten jind bei ung viele | wertvollften Befit des Hiſtoriſchen Mujeums 


zu Tage gefördert worden, jo in Friedels— 
heim, wo man Bronzejchwerter, in Nieder» 
firhen, wo man Finger und Ohrringe und 
andere Schmudjahen nebjt einer eijernen 
Lanze, in Wachenheim, wo man einen 
Haarpfeil mit Kreuzitäben am Kopfe fand. 
Bon der größten Seltenheit jind aud 2 in 
einer Sandgrube bei Haßloch aufgefundene 
Bronzeräder von 75 cm Durchmeſſer. 
Weſtlich von Deidesheim entdeckte man im 
Erdboden 2 Eifenluppen oder Barren aus 
Schmiedeifen, welche die Geftalt einer nad 
beiden Enden ſich verjüngenden Doppel: 
pyramide haben und etwa 3 kg jchmer 
find. Vollbarren zu 6 kg und Halbbarren 
zu 3 kg ſollen die Gallier als Zahlungs» 
mittel gebraucht haben.“) Ein Glasarm- 
ring, blau und außen mit zwei Reihen von 
Ruöpfen verjehen, der aus Forſt ftammt, 


) S. Pfälzifches Muſeum, 1888, ©. 76. 


in Speyer.?) 


Derjelbe, fowie ein Gold» 
ſchmuck aus verziertem Kopfreif, Armreif 
ufw. bejtehend, wurde 1864 im fogenannten 
Heidenfeld bei Dürkheim aufgefunden. Als 
Prachtwerk etruskiſcher Kunſt ift er von 
der größten Bedeutung für die Kenntnis 
von den früheften Handelsverbindungen 
zwifchen unjerer Gegend mit den alten 
Kulturſtaaten des Mittelmeeres. 

Reſte uralter Wohnungen aus vorge» 
Ihichtliher Zeit find die jogenannten Ring— 
mälle auf den Höhen der Berge der Pfalz, 
wozu auch die jogenannten Heidenlöcher 
auf dem Michelöberge bei Deidesheim ge- 
hören. Sie verdanfen ihren Namen der 
Gewohnheit, alles Nichtchriftliche, alſo aud) 
dad Vorchriſtliche, alles, was uralt oder 
unbekannten Urfprungs iſt, — als 


16. 
67. 





— Hiſtor. Mitteilungen, VI, 
) ©. Katalog a. a. D., ©. 


heidnifch zu bezeichnen, Es find Löcher, 
Gruben, die als Grundbauten alter Woh— 
nungeri erjcheinen und in der einfachiten 
Weile don einem ovalen Ringwalle aus 
Steinen und Erde eingeidhloffen find. Um 
fidh einen Begriff von der Größe des ein- 
geichloffenen Raumes zu machen, jei be» 
merft, daß deſſen Flächeninhalt ca. 21 000 
Quadratmeter beträgt. Die Heidenlöcher 
dienten den Bewohnern der Umgegend als 
Zufludtsort in Kriegszeiten; bier fanden 
fie fihern Schuß, hier trieben fie ihr Vieh 
zufammen und bargen ihre fahrende Habe. 
Hier Scheint auch der Beratungsplag für 
öffentliche Angelegenheiten gemefen zu fein. 
Auch noch in jpäterer Beit floh das um— 
mwohnende Volk in Sriegszeiten hierher: 
Bauernburgen nennen daher Gelehrte ſolche 
Ningmälle. Eine Zeichnung der Anlage 
der Heidenlücher findet fi in der Anlage 
zum Intelligenzblatt des Aheinfreijes, 1827, 
Auguft:Nummer. 


2, Kelten»: und Germanenzeit. 


Die erften gejchichtlih befannten Ein— 
mwohner unſeres Rheinufers waren Selten, 
die über eın Jahrtauſend dasjelbe bemohn: 
ten. Es war der feltiihde Stamm der 
Mediomatrifer, an den uns der heutige 
Name ihres Hanptortes Metz erinnert. 
Der Rhein verdanft den Kelten feine Be: 
nennung. Sn Speyer, Worms, Alzey, 
Mainz beftanden blühende keltiſche Nieder- 
faffungen. In unvordenflichen Zeiten hatten 
die Selten mit ihren ariſchen Genoifen, den 
Germanen, die alte Heimat in Alien ver: 
fallen und maren als Nomaden donau— 
aufwärts nach Weften gezogen. Bleibend 
bejegten fie die fruchtbaren Flußniederungen 
am Rheine und im mittleren Franfreid, 
während die Germanen nordwärts wander: 
ten und die wald- und jumpfreichen Gegenden 
nördlih de3 Maines zwiſchen Elbe und 
Weichjel ın Beiig nahmen, Infolge der 
feltiichen Niederlafjungen befam unjere 
Gegend cin veränderte® Ausſehen. Se 
volfreiher die Siedelungen waren, deſto 
mehr Wald mußte gelichtet werden, um 
Boden für den Ackerbau zu gewinnen. 
Der rege Handelöverfehr mit dem Süden 
bob die feltiiche Kultur. 

Unaufhaltfam drängten die Germanen 
nah Welten gegen den Rhein vor, ange- 
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lockt durch die Fruchtbarkeit des Tinten 
Ufers, durd die ftattlichen keltiſchen Siede- 
lungen, die fruchtbaren Getreidefelder und 
üppigen Weiden. Sie überfchritten den 
Rhein, drängten die Stelten in das milde 
Gebirgsland und ließen fih im linken 
Mheintale nieder. So fam es, daß die 
Pfalz feit Mitte des 1. Jahrhunderts von 
Deutihen bewohnt war. Es mar der 
deutihe Stamm der Nemeter, der nun 
zwifchen Lauter und Iſenach ſaß. Die 
Germanen mijchten ſich mit den noch zurück— 
gebliebenen Kelten. Sie nahmen die vor 
gefundenen Unfiedelungen in Befig und 
gewöhnten fi allmählıd an das Zufammen- 
leben in größeren Gemeinjchaften. Speyer, 
das unter keltiſcher Herrichaft den Namen 
Noviormagus führte, war bald die Haupt- 
ftadt des germanifchen Stammes der 
Nemeter, die ihm den Namen civitas 
Nemetum, Nemeterftadt, beilegten. 


3. Römiſche Herrihaft und Kultur. 


Raum hatten die Germanen auf dem 
linfen Rheinufer feften Fuß gefaßt, als 
ein weltgeſchichtliches Greignis® von der 
größten Bedeutung eintrat. Cäſar, der 
größte aller römischen Staatdmänner und 
Heerführer, unterwarf im Jahre 52 vor 
Chriſti Geburt Gallien bis an den Rhein. 
Der Rhein wurde die Grenze des Römer- 
reiches. Bon bier aus unternahmen fie 
ihre Groberungszüge gegen die Germanen. 
Unjere Gegend jtand nun unter Roms 
Szepterr. Das eroberte Land auf der 
Weftjeite des Nheines murde in 2 Bro- 
vinzen geteilt, welche von den germanifchen 
Bölkerichaften den Namen Ober und 
Untergermanien erhielten. Grjteres be- 
wohnten die Nemeter. Mainz wurde der 
Mittelpunkt der römiſch germaniichen Diili« 
tärgrenze am Oberrhein und Hauptitadt 
der römischen Provinz Obergermanien. 

Während der mehr als vier Yahrhun« 
derte dauernden Herrichaft der Römer am 
Rheine änderten fi das Ausfchen unjerer 
Gegend und die Sitten der. Bewohner. 
Ein meit verzmweigtes, kunſtvoll angelegtes 
Straßenneg wurde hergejtellt. An den 
militärifh wichtigen Punkten entftanden 
befeftigte Standlager oder Naftelle. Aus 
den Kaſtellen entmwidelten fi Städte. 
Wälder murden gelidhtet, Sümpfe getrodnet 


und immer größere Gebiete für den Acker— 
bau gewonnen. In den Gärten grünten 
bald Bäume mit köſtlichen Früchten, wie 
Pflaumen, Pirfihe, Mandeln ujw., um 
die Raftelle grükten die erften Weinreben, 
Römische Villen erhoben ſich neben der 
einfachen, ſtrohgedeckten germanischen Holz: 
hütte. 

Von Straßburg bis Mainz zog eine 
römiſche Heerſtraße längs des Gebirges 
und zwar über Weißenburg, Edenkoben, 
an Neuſtadt vorbei. Bon Mußbach lief 
fie direkt nach Wuppertsberg. Hier, auf 
der fogenannten SHohenburg, hatten die 
Römer eine militärifche Station, ein Kaſtell, 
wie zahlreiche Bodenfunde beweiſen. So 
entdedfte man hier in den Sjahren 1820 21 
beim Roden von Wingerten in ziemlicher 
Tiefe, in alten Mauern und Gemölben, 
fieben größtenteild mohlerhaltene römiſche 
Denfmäler, nämlich 3 Altar und 4 Yeichen: 
fteine mit Mufichriften. Auch Steinfärge 
hob man dajelbjt und in der angrenzenden 
Hohl aus dem Schoße der Erde und präch— 
tige, wohlerhaltene Gläjer, auch ſolche mit 
Anichrift, Becher und Strüge aus terra 
sigillata und gewöhnlichem Ton und römijche 
Münzen, die in der Beit Hadrians be- 
ginnen und in der Konſtantiniſchen Epoche 
enden. Biele diefer Funde ſind im Be: 
fige der Familie Bajlermann: Jordan in 
Deidesheim, *) 

In Deidesheim befand ſich bereits vor 
Sahrhunderten ein dem Mars gemwidmeter 
Denkſtein.) Bon Deidesheim aus führte 
eine Abzweigung dieſer Straße über die 
Forſter Höhe nach Wachenheim, Dürkheim, 
Grünſtadt, Bingen. 

Heute wird die Straße von Deidesheim 
an die Wormſer Straße genannt. Auch 
in Wachenheim entdeckte man ſchon römiſche 


Grabſteine. In Forſt und in jämtlichen 
Orten der Umgebung wurden römiſche 
Münzen gefunden, in Dürkheim 2000 


Bronzemünzen kleinſter Art, die aus der 
letzten Zeit der Römerherrſchaft am Rheine 
herrühren.*) 

In den Muſeen zu Dürkheim, Speyer 








°, Hiſtoriſche Mitteilungen, 1900, XXIV, 
S. 280ff. und XX, 1896, ©. 22ff. 
= d S. Bavaria, Rheinpfalz, München, 1867, 
. 591 
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u. a. fünnen mir zahlreiche römische Funde 
bewundern, Funde, die ein beredtes Zeug: 
nis von der großartigen Ktulturtätigfeit des 
römijchen Volkes in unjerer Pfalz ablegen 
und bemweijen, daß unjere Pfalz, ipeziell 
die fruchtbaren Gefilde der Ebene, ſich da» 
mals in einem blühenden Zuftande befunden 
haben müſſe. a, diefe römischen Über— 
reſte enthalten, wie ein Kenner der Alter 
tümer fagt, die Anfänge unferer rheiniichen 
Kultur und Ziviliſation. 


4, Burgunderhberridaft. 


Die erften 2 Jahrhunderte der römi- 
ihen Herricaft am Rheine waren eine 
glüdliche Zeit, ın der ſich das Reich der 
BZivilifation in unjerer Pfalz ausbreitete. 
Am Antange des 3, Jahrhunderts begannen 
die Kämpfe der Germanen, melde die 
Schwäche und innere Zerrüttung des römi- 
ihen Reiches erfennend, das Weich der 
Römer mit unausgejegten Hammerſchlägen 
in Trümmer ſchlugen. Alemannen, Bur— 
gunder, Franken, Soten, Bandalen erichienen 
an der rheiniſchen Grenze des römiſchen 
Reiches, fielen über deſſen Beſitzungen ber 
und verheerten fie Es entbrannte ein 
heitiger Kampf un den Rhein, um das 
Elſaß und die Pfalz. Trotz aller An» 
ftrengungen der Römer, den Rhein als 
Grenze des Reiches zu behaupten, über: 
jchritten die Germanen den Rhein und 
nahmen das Land in Beſitz. Es war zu 
Anfang des 9. Jahrhunderts, in der Zeit 
der großen Wölfermanderung, als unjere 
Nheinprovinz den Römern entrijien ward, 
Zunächſt bejegten Burgunder die Vorder: 


' pfalz und jagen dajelbit von 413—437. 





Ihr Gebiet wurde weitlich durch den Hund: 


rück, im Süden durch die Yauter begrenzt. 
Bier begründeten fie unter dem König 
Gunther ein eigenes Reich mit der Haupt- 
ftadtt Worms. Auch das Gebiet der 
Nemeter mit unjerer Gegend gehörte zu 
dieſem Neiche. Aber nur eine furze Dauer 
war dieſem Reiche beichieden, nur furz 
mwährte die Herrlichkeit der Burgunder: 
Fönige in Worms. Es erlag im Kampfe 
mit den wilden Scharen des Hunnenkönigs 
Attila, die ſchon damals ihre Raubzüge 
üser den Rhein ausdehnten. Einen Ab— 
glanz der Herrlichkeit des burgundijchen 
Meiches gewahren wir aber noch heute in 


dem Nibelungenlied, dem größten deutjchen 
Heldengedicht des Mittelalters, welches das 
graujame Geſchick des burgundiichen Königs: 
geichlechtes durch das Lied verherrlict. 
Noch leben fort in unjerm Geiſte die ge 
waltigen Recken des herrlichen Yicdes: 
der jtarfe Siegfried, der grimme Hagen, 
der tapfere und unerſchrockene Volker von 
Alzey; noch ftehen lebendig vor unjern 
Augen dıe jchöne racheſinnende Chriembilde, 
die Schweſter der Burgunderfönige und all 
die jtolzen Helden des burgundijchen Stönigs- 
geichlechtes, um melde die Poeſie einen 
unvergänglicdien Zauber gewoben. Werden 
doch gerade dieje fagengeichichtlihen Er: 
eignijfe an Orte aus unjerer nächſten Um: 
gebung gefnüpft: Dürkheim hat jeinen 
Drachenfels, auf dem der hörnene Sieg: 
fried den Drachen tötete, der in der Draden: 
fammer des Berges haufte; im düfieren 
Walde ftrömt der Siegfrredsbrunnen, allmo 
der finitere Dugen den herrlichſten aller 
germaniichen Helden, Siegfried, Hinterliftig 
erichlug. Freilich wird von vielen Geiten 
bejtritten, daß die Anknüpfung der er: 
mwähnten jagengeichichtlichen Perſonen und 
Geſchehniſſe an die Dürfheimer Gegend 
eine zuverläflige Unterlage hat. Doc) lajjen 
wir uns durch dieſen Gelehrtenitreit Die 
Erinnerung an das herrliche Nibelungen- 
lied, welche die genannten Ortsnamen in 
und wachrufen, nicht trüben!”) 


5. Alemannen= und Franken— 


herrſchaft. 


Nach dem Abzuge der Burgunder kam 
die Pſalz in die Gewalt der Alemannen. 
Schwer litten unter ihnen die römischen 
Städte am Ahern, die noch an den römischen 
Sitten und am römiſchen Reiche fefthielten. 
Das flache Yand war ın den Händen der 


Alemannen. Bier mohnten fie ın Mark: 
genofjenichaften nebeneinander, In der 
Zeit der Mlemannenherrichaft überjchritt | 


der Hunnenfönig Attila mit jeinen milden 
Scharen den Rhein. In Speper joll Attila 
die Priejter beim Gottesdienit überfallen 
’, ©. Am Nibelungentande, müthologifche 
Wanderungen von Dr. Michtis, Stuttaart 1877, 
S. 47; dagegen Dr. Steiper im „Pfälziſchen 
Mufeum”“ 1888, Yer. 5, S. 39 und Dr. Chriit: 
Der „Brunoldesſiul“ im Pfälz Mufenm, 1805, 
Nr. 3, S. Iff. 





und fie alle rings um den Hochaltar er- 
mordet haben, jo daß das Blut im ganzen 
Dome umberfloß.?%) Die Wlemannen 
mußten Heeresfolge leiften. Auf den Kata— 
launischen Feldern wurde 451 die Madt 
der Hunnen vernichtet, Attila floh mit 
dem Überreſt feines Heeres über den 
Rhein zurück. Bon diefem Rüdzuge haben 
wir Zeugen ganz in unjerer Nähe. Cs 
ift das die Heidenmauer oder Ringmauer 
bei Dürkheim. Die Sage erzählt, in diefem 
Ringwalle hätte Attila auf jeinem Rüd- 
zuge mit dem Überreſte jeiner Horden ge- 
lagert und geraftet, daher man dieje Ring- 
mauer in alter Zeit das Hunnenlager 
nannte.) Die rohen, heidniſchen Ale: 
mannen blieben nicht ganz 100 Jahre Herr 
und Beliger des linfen Uſers am Ober: 
rhein, das fie von 437—506 bejegt hielten, 
Einen Todfeind hatten fie an den Franken, 
die fiegreih vom Niederrhein aus vor» 
drangen und die Alemannen zu unterwerfen 
tradıteten. In den Jahren 496 und 506 
gelang es den Franfen die Ulemannen zu 
beiiegen und zu unterwerfen. Die Franken 
beiegten num die Pfalz und ſchlugen auch 
in unjerer Gegend ihre Wohnfite auf. 
Ein großer Zeil der Alemannen wird 
ausgewandert fein, ein anderer Teil blieb 
unter fränfifcher Herrihaft. Die zurüd: 
gebliebenen Alemannen wurden zinspflichtige 
Untertanen (Xeibeigene) oder Knechte der 
Franken, Der fremde Boden wurde mög: 
lichſt gleichmäßig unter die Freien ver 
teilt. Nun murden fie aus Kriegern 
Bauern; ein Eigentum, das vorher unbe- 
fannt war, bildete fih aus. Das ganze 
Yand mwurde in Gaue oder Grafichaften 
eingeteilt. jeder Gau zerfiel mirder in 
kleinere Bezirke, in Hundertſchaften. Unſere 
Gegend gehörte zum Speyergau, der im 
Norden bis zur Iſenach reichte und bier 
mit dem Wormögau zujammenftieß. Die 
Stadt Speyer, melde die Franken be: 


; jeßten, wurde zur Dauptitadt des Gaues 


erhoben ; hier eritand nun auch eine fränfıfche 

Königspfalz, die einzige dieſes Gaues, die 

unter Karl dem Großen urkundlich ericheint, 
6. Kultur der Germanen. 

Die Franfen wurden nun die lern: 


7 Geiſſel— Der Raiferdom, ©. 2. 
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) 2. Bavaria, Rheinpfalz, S. 601. 
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begierigen Schüler der in den Städten 
zurüdgebliebenen Romanen und diefe nah- 
men von den Tranfen mande Gemohn- 
beiten an. Franken ließen fih nun aud 
in den Städten nieder. Die Einrichtungen 
der römischen Saiferzeit: Münzen, Maß: 
und Gewichtsſyſtem, Wderbau, Gemerbe 
und Sunft wurden von den Romanen den 
Branfen übermittelt. An den Broduften 
der römifhen Kunſt und der Gewerbe 
lernten fie ihre eigenen Erzeugnifje, Waffen, 
Schmuckſachen und Geräte, vervollfommnen. 
Ein Bild der Kultur alemannifch-fränfifcher 
Beit liefern uns die zahlreichen Gräber: 
ſunde. Auch in unferer Gegend find mit 
Erfolg Ausgrabungen angeftellt worden, 
deren Rejultate uns von der Nleidung, 
Bewaffnung, Beichäftigung ujm, der Franken 
ein anſchauliches Bild geben und zugleich 
mit Gewißheit das Borhandenfein von 
fränfifchen Anfiedelungen befunden. Diefe 
fränkiſch · alemanniſchen Reihengräber, welche 
aus dem 5.—8. Jahrhundert nach Chriſtus 
herrühren, haben ihren Namen davon, daß 
die Toten in ihnen in regelmäßigen Reihen 
im Erdboden begraben ſind, alſo ähnlich, 
wie es auf unſeren Friedhöfſen von heute 
geihieht. An der alten Straße, die von 
Deidesheim Über Niederfirhen, Rödersheim 
in der Richtung nad) Speyer führt, fand 
man an 3 Stellen fränfijch-alemannifche 
Gräber, fogenannte Plattengräber oder 
Plattenfammern, da diefelben aus roh ge 
arbeiteten Steinplatten jargähnlich zufam: 
mengeitellt und ebenjo mit Platten zuge- 
deckt ſind. Die erfte Stelle ift zmilchen 
Deidesheim und Niederfirchen, wo links der 
Weg nad Lambsheim und Worms abführt. 
Im Yahre 1883 ftieß man hier in 1 m 
Tiefe unter der Oberfläche auf ein Platten- 
grab von 2 m Länge und !es m Breite 
und Tiefe, in dem 2 Leichen lagen. Als 
Beigaben fand man auch eine goldene, 
freisförmige fogenannte Rundfibel, d. i. 
eine verzierte Broſche von der Größe eines 
Talers aus dünnem Woldbleh mit der 
Darjtellung eines Drachens auf der Ober: 
fläche. Südweſtlich von Rödersheim Liegt 
die nächfte Fundftelle: Von Diten fommend 


geht rechts der Weg nad Niederfirden, | 


links nad Medenheim. Im Oftober 1883 
ftieß man hier in der Niederfircher Feld: 


dem man ein ftarf verroftetes Eiſenmeſſer, 
einen eifernen Gürtelhaken, Eleine, gelb« 
braune Zonperlen, eine blaue Glasperle 
und ebenfalls eine goldene Bierplatte 
(Brojche) entnahm. In der Mitte dieſer 
Brofche ift eine Art von Roſetten einge 
ichlagen, die einem Wappen gleihen. Ein 
2. und 3. Plattengrab wurden ganz in 
der Nähe aufgededt.!?) 

Ein weites Gräberjeld wurde nördlich) 
von MNiederfirhen zu beiden Seiten der 
fogenannten Wormjer Straße im Januar 
1886 gefunden. Dieje Plattengräber be+ 
ftanden aus Steinplatten von 2 m Breite 
und bis °4 m Länge. Die Stelette 
lagen darin auf dem Erdboden ohne jede 
Unterlage. Die Beigaben beftanden meiftens 
in einfadhen, farbigen Zonperlen, aud) Bern» 
fteinperlen, in kurzen eijernen Mefjern und 
eijernen Yanzenjpigen.!®) 

Im Dfthofe bei Wachenheim entdedte 
man Stüde eines Xanzenjchwertes und 
Lanzenjpigen, die ebenjalld aus diejer Zeit 
herrühren.'*) Was erzählen uns dieſe 
Funde von unjern Vorfahren ? 

Die Luft am Kriege, melche dieje 
germanijchen Stämme beherrichte, zeigt fich 
in der äußern Wusftattung der Gräber. 
Die Männer liegen mit ihren Waffen im 
Grabe, jederzeit bereit, auch im Grabe jedes 
Unredt zu rähen. Sie hatten zwar ſchon 
längit gelernt, den Ader zu beſtellen. Doch 
der Übergang vom Kriegertum zum Bauern- 
tum geht jehr langfam von ſtatten. Noch 
lange dauerten bei den alten Deutfchen die 
friegeriihen Neigungen fort. Die Panze 
mar die verbreitetite Waffe. Daher fommt 
fie oft in den Gräbern vor. Nur der Freie 
durfte fie tragen. Sie war Symbol der 
BVollireiheit. Und weil dem Germanen die 
Waffen das liebfte waren, modte er auch 
im Tode fih nit von ihnen trennen, 
Perlen fommen in frauengräbern vor. 
Armringe aus Perlen von Glas und Bern» 
ftein waren ein beliebter Schmud, ebenfo 
Halsringe, aus aneinandergtreihten Perlen 
beitehend. Bon hervorragender Bedeutung 
find die Gemwandnadeln oder Fibeln, die 


, &, Jahrbücher bed Vereins für Alter: 
tumöfreunde im Rheinlande, Heft 77, S. 225 ff. 
",&. Pfälzifhes Mufeum, 1886, ©. 14. 
8, Hiſtor. Mitteilungen, XXIIL, 1899, 








gewann „Lehmfaut“ auf ein Plattengrab, | S. 280. 


Fundftüfe aus Deidesheim und Rboders— 
beim. Diefe Rundfibeln werden von Ge» 
lehrten als GErzeugniffe fremder, d. h. 
römischer Induſtrie angefjehen.'?) Die 
ganze Herftellungsweife dieſer Schmud- 
ſtücke zeigt eine überaus hoch entwidelte 
Kenntnis der Metalltechnik. Mit der Zeit 
haben dieje Rundfibeln den Zweck von 
Gemwandnadeln verloren und haben mehr 
zum Schmud als Brojhe (Medaillon) ge- 
dient, Überaus mannigfah find die 
Schmudjadhen, die man Gräbern diejer 
Zeit entnommen hat. Wilde waren eben 
die Germanen nicht mehr. Schon als fie 
in das Licht der Geichichte traten, hatten 
fie die erften Stufen der Bivilifation er« 
ftiegen, fie waren empfänglich, geiftesrege, 
bildungsfähig. In dem vielhundertjährigen 
Berfehr hatten fie von den Römern vieles 
gelernt und auf allen Gebieten des Lebens 
die mirfiamfte Förderung empfangen. 

So mar die Beligergreifung unferes 
Gebietes durch die Franken ein Ereignis 
von meittragender Bedeutung für Die 
Befiedelung, Kultur und Bivilifation der 
Pfalz. Sie madhte den Kämpfen um den 
Befig des reihen Landes ein Ende. Ruhe 
und Frieden wurde unter fränkiſcher Herr- 
ſchaft hergeftellt und erhalten. Aus den 
Auinen einer ſchweren Vergangenheit er- 
blühte neues Leben. Noch heute trägt die 
Bevölkerung der Pfalz als ein reich be— 
gabter Zweig des fränfiihen Stammes 
inbezug auf Sprade und Sitte echt frän- 
fiihen Charakter. 

Unter der römischen Herrſchaft am 
Rheine erlangten die alten Deutjchen, wie 
wir gejehen, Schritt für Schritt eine 
höhere Kulturftufe. Von allen Fortſchritten 
kann fih feiner an Bedeutung mit dem 
Übergang vom heidnifhen zum chriftlichen 
Glauben mefjen. Die in der Pfalz wohn: 
haften Deutjchen Bingen einem Heidentum 
an, das fid von dem germaniſchen über: 
baupt wohl nicht viel unterjchied und für 
dejien Kenntnis wir in der Hauptjache auf 
Schlüſſe aus den Zuſtänden der andern 
deutihen Stämme, aus den Sitten und 
Sagen und aus den Perjonen: und Orts« 
namen uns angewiejen iehen. So meilt 
und der Name eines ganz, in unjerer Nähe 

»), ©. Lindenfchmitt, Handbuch der Alter— 
tumsfunde, I. Teil, Braunjchweig 1850--89, 
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gelegenen Tales, des Odinstales (Orenſtall 
im Volksmunde), auf Gott Odin (Odo, 
Otto??) hin. In den Sitten und Sagen 
des Volles Lebt jodann unzweifelhaft 
ein reicher Niederichlag des alten Götter- 
glaubens bis heute fort. In Forſt 
wird aljährlihd am Sommertag das Spiel 
„Hanfelfingerhut” aufgeführt, das im wejent: 
lihen den Stampf des Sommers mit dem 
Winter darftellt. Diefe Sommertagöfeier 
hat fiher einmal dem Sonnengotte, dem 
altgermanifchen Licht: und Sonnengotte 
Balder oder Phol gegolten. Die Scid- 
ſale desjelben, jeine Wiedergeburt und fein 
vielbeweinter Tod fpiegeln fidy noch ab in 
dein angeführten Spiele. 

Daß Balder auch bei uns verehrt wurde, 
ift unbeftreitbar. Ya, feine 4 Hauptfeſte 
haben fich im volkstümlichen Gedankenkreiſe 
erhalten, wenn auch diefe Erinnerungen 
vermworren und verblaßt find: Das 1. diefer 
Feſte ijt der Sommertag, das 2. am 2, 
Mai; die Nacht, die diefem Tage voran— 
geht, iſt befanntlich die Herennadt; das 
3. ift die Sommerſonnenwende, Balders 
Todestag, der Johannes- oder „G'hanstag“, 
an dem die G'hansfeuer abgebrannt wurden; 
der 4. Feſttag, Balders Wiedergeburt, war 
der Tag der Winterfonnenwende, der 21. 
Dezember. Die Nacht des 21. Dezembers, 
die lange Nacht, gilt heute noch als eine 
heilige, in der allerlei Gebräuche üblich 
waren.!") Auch finden wir noch ber: 
glaube im Bolfe, der in den heidniſch— 
religiöjen Anſchauungen wurzelt. Einiges 
möge hier ſtehen! Der Donnerstag iſt 
ein Glüdstag. Unglüc verfündend ift der 
Freitag, bejonderd der Gharfreitag; man 
jol nichts anfangen, feine Arbeit, feine 
Reiſe, fein wichtiges Unternehmen uſw. 
Die Bedeutung des Ohrenklingens gehört 
auch hierher. Klingt das rechte Ohr, dann 
wird Schlechtes, klingt das linfe Ohr, dann 
mwırd Gutes von der Perſon geiprocden, In 
Krankdeiten läßt man fih „brauchen“ ujw. 

Bur Beit der Römerherrſchaft hat ſich 
dann der ganze Götterhimmel der Römer 
in unferer Pfalz niedergelaifen, wie die 
vielen noch erhaltenen Gedenfiteine, die 
römijchen Göttern geweiht waren, bemeijen. 
Hiernach jcheinen Jupiter, Juno, Merkur 
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die außgebreitetite Verehrung am Rheine 
genoſſen zu haben. 

Über die Ausbreitung des Chriftentums 
haben wir feine fichere Kunde, auch chrijt« 
lihe Denkmäler aus der Römerzeit fehlen. 
Doch Sollen jhon im 2. Jahrhundert 
Ghriftengemeinden am Rheine beftanden 
haben.!) Die erften Ghrijten werden 
dahin aus Italien gefommen fein. Fremde 
Kaufleute, Handwerker und Sklaven find 
wohl die erjten Ghriften am Rheine ge: 
weſen. Daß durch römifche Soldaten das 
Ehriftentum an den Rhein gelangt fei, 
wird von neueren Geſchichtsforſchern als 
Legende erflärt. In den Städten am 
Rheine entjtanden die erſten chriſtlichen 
Gemeinden, an deren Spitze ein Bifchof 
ftand, Das Landvolf blieb noch lange 
heidniih. Um das Jahr 346 wird ein 
Biſchof Zelle in Speyer genannt.!*) Bon 
den Burgundern ift befannt, daß fie zum 
Ehriftentum übertraten. Da müſſen dod 
ihon zu Anfang des 5. Jahrhunderts 
zahlreiche Chriften am Rhein gelebt haben, 
denn jchmerlich würden fonit die Burgunder 
zum Chriſtentum übergetreten fein. Bon 
der größten Bedeutung für die Ausbreitung 
und Befeſtigung des diriftlihen Glaubens 
am Rheine war die Annahme der chrift- 
lichen Religion durch den Frankenkönig 
Chlodwig und ſeine Franken. Unſere 
Pfalz enthält wohl das älteſte Denkmal 
von dem Übertritt der Franken zum Chriften: 
tum: $tujel, Altenglan, der Remigiusberg, 
welche Orte der König dem Biſchof Remigius, 
der ihm taufte, jchenfte. Das älteſte chriſt 
liche Denkmal in unferer Gegend ifi der 
Turm der Kirche zu Niederfirdyen, der aus 
dem 10. Jahrhundert ftammen Soll, Am 
günftigften wirfte für die Befeſtigung der 
chriſtlichen Kirche in der Pfalz die Stiftung 
des Bistums Speyer um das Jahr 610,.'?) 

Berfolgen wir noch furz die Anfänge 
der landesherrlihen Gewalt der Biſchöfe 
bon Speyer, da Deidesheim und damit 
aud) die Gemarkung von Forjt vom Jahre 
1100 an unter dem Strummftabe der Fürſt— 
biichöfe von Speyer ftand! 

", S. Boos, Geſchichte der rheinischen 
Städtefultur, S. 102, 

") S. Remling, Geichichte der Biichöfe, 1, 
S. 58 ff. 
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Die Anfänge der meltlihen Herrſchaft 
der Biſchöſe fallen in die Merovingerzeit, 
in das T. Jahrhundert, Die Merovinger- 
fönige verliehen den Bilhöfen wichtige 
Rechte und Borteile, jo den Genuß des 
Behnten von allen Früdten (Wein, Bieh 
uf.) rings um die Stadt Speyer; jodann 
die Freiheit des Kirchengutes von jeder 
föniglichen Auflage. Damit erhielten die 
Biihöfe „wahrhaft landesfürftlihe Rechte“ 
und ward damit der Grund zu dem Wohl- 
Itande des Bistums und zur fürftlichen 
Gewalt der Bijchöfe gelegt. Im 10. Zahır- 
hundert erlangten die Bilchöfe noch von 
Kaifer Otto I. und Dtto III. die Gerichts- 
barfeit über die Stadt Speyer und über 
den ganzen Sprengel und murden jo welt- 
lihe Herrn der Stadt und des Bistums; 
fie waren nun Fürftbifchöfe. 

Bon der größten Bedeutung für die 
materielle Wohlfahrt unferer Gegend mar 
die Einführung des Weinbaues Seine 
Geſchichte enthält die Urfache des Gedeihens 
der Gegend, ihres Wohlitandes und des 
rafhen FFortichreitens der Sultur. Daß 
der Weinbau der Pfalz von den Römern 
herrührt, ift unbeftritten. Er entmwidelte 
fih auf römischer Grundlage und befolgte 
römijches Mufter. Der Kultureinfluß der 
Nömer war auch auf diefem Gebiete ein 
überaus ftarfer. Saden und Wörter wie 
Wein — vinum; Stufe = copa und daher 
Küfer; Yogel loculus; calcatura = 
Kelter; Fab = vas u. a. lernten die Ger- 
manen von den Römern fennen. „Bater 
Bacchus“, der Gott des Weines und der 
Freude, der das Gemüt von Sorgen ent- 
laftet, die Menichen froh und glüdlid 
macht, wurde zur Zeit der Römerherrſchaft 
am Rheine auch in unjerer Pfalz body ge 
ehrt. Darüber befigen wir bildliche Funde. 
Ein Gedenkſtein, der dem „Bater Bacchus“ 
geweiht war, wurde jchon zutage gefördert. 
Bei Hagenbad; fand man eine etwas über 
8 em hohe, roh geformte Statuette eines 
Bacchus, der in der Linfen eine Traube 
emporhebt.?) Die prächtigen, mohl er: 
haltenen Gläfer, die man bei Deidesheim 
dem Schoße der Erde entnommen, Die 
zahlreihen Humpen mit Berzierungen, die 
aus Trauben und Zweigen beftehen, die 
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Bofale, Trinkbecher, Gläjer, die man in 
Speyer und Rheinzabern ausgegraben und 
die eine Zierde des Hiftoriihen Mufeums 
in Speyer bilden, beweijen, daß man ſchon 
zur Römerzeit das Geſchenk des Gottes 
Bachus in unjerer Pfalz hoch zu jchäßen 
mußte. 

Den Bein lernten die Germanen durch 
römifche Kaufleute fennen. Weinbau und 
BWeinbereitung wurden auch durch Die 
Römer in unferer Pfalz eingeführt. Aus 
Sranfreih, von der Rhöne aus, gelangte 
der Weinbau bereit3 im 2. Yahrhundert 
nah Ghriftus in unfere Pfalz, Im 3. 
Jahrhundert breitete fih die Rebkultur 
weiter aus, indem Saifer Probus (276 bis 
282) viele Soloniften anfiedelte und unter 
römischen Befehl Weinberge anlegen lieh. 
Bei jeinem Bormwärtsdringen nah Norden 
folgte der Weinbau den römischen Straßen, 
von denen die Bergftraße durch uniere 
Gegend (über Neuftadt, Mußbach, Deides: 
heim, Dürkheim, Grünftadt uſw) 309. 
Vorzüglich in der Nähe der alten Römer: 
faftelle und Städte wurde Wein gepflanzt. 
Die erwähnten Funde, fowie die Trauben 
ferne, die jchon in römijchen Gefäßen ge- 
funden wurden, die Weinreben und Winzer- 
geräte — ein eilerned Rebmeſſer aus 
römifcher Beit, bei Speher dem Boden ent- 
nommen, befigt das Hiſtoriſche Mujeum —, 
welche mit den Inhalt römiſcher Gräber 
bildeten, die römijchen Landhäuſer mit 
ihren Weinfellern, die man ſchon aufgededt 
bat, jtügen die Annahme, daß zur Zeit 
der Römer Weinbau in der Pfalz ge- 
trieben wurde. Der gewaltige Sturm der 
Völkerwanderung brachte die Rebkultur zum 
Stillftand. Erſt unter der Herrſchaft der 
Franken blühte der Weinbau wieder auf, 

Aus der Zeit der Merovinger haben wir 
die erfte Urkunde, die vom pfälziſchen Wein- 
bau berichtet. Es iſt dies die Schenkungs— 
urfunde des Königs Siegbert III. von 653, 
worin diejer dem Bilchof von Speyer den 
Behnten an Wein im Speyergau jchenft. 
In dieſen Zeiten wurde die Kirche für den 
Weinbau von der größten Bedeutung. Sie 
breitete denielben weiter aus, da fie des 
Weines zum Gotrtesdienfte und zum privaten 
Gebrauche bedurfte. Auch Staijer Starl der 
Große gab dem deutichen Weinbau Anleitung 
zu einem rationellen Bau der Rebe. Wit 
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Ruhm find in der Geſchichte des Weinbaues 
unjerer Gegend die Mlöfter Weißenburg, 
Lorſch an der Bergitraße und Fuldu ger 
ihmüdt. Sie erwarben jih auch bei uns 
Güter, darunter aud Weinberge, und viele 
Wingerte mögen damals von den Mönden 
diejer Klöfter aud bei und angelegt worden 
fein. Aus den Urkunden des Stlofters 
Lorſch über jeinen Beligftand (Codex Lauris 
hamensis) ift erlichtlih, daß ſchon im 
8. Hahrhundert die Orte Wachenheim, 
Deidesheim, Frriedelsheim, Medenheim uſw. 
Weinbau trieben und daß überhaupt der 
Weinbau in der Ebene bis zum Ufer des 
Rheines viel ausgedehnter war als heute. 


7. Anjiedelungen der Germanen 
ın unferer Gegend. 


In der germaniichen Zeit, die man in 
die vorfränfische (von Beginn unferer Zeit: 
rehnung bis ca. 500) und in die fräntifche 
(von 500 ab) enteilen fann, entitanden in 
unjerer Gegend eine Reihe neuer Anfiede- 
lungen. Die neueite Ortsnamenforfhung ?') 
zählt nun die Orte, deren Namen auf 
„ingen“ endigen, den älteiten gerinaniichen 
Siedelungen zu, die vor der Bejegung der 
Borderptal; durch die Franken entitanden 
und daher alemannifchen Urſprungs find, 
da vor den Franken die Aleımannen die 
Pfalz befiedelten, 

Die vorderpfälziihen Orte auf „heim“ 
betrachtet fie ald jüngere Giedelungen. In 
den Ortönamen aufheim erfcheint eine einzige 
Perſon als Benenner und zugleich als 
Srundherr der Siedelung. Das Wort 
Heim bedeutet das Haus, den Wohnfig, das 
liegende Gut, das man nah dem Grund» 
herrn benannte. Solche Siedelungen ent: 
ftanden in unjerer Bialz in den von den 
Franken eroberten Gebieten, in denen der 
König GChlodwig und jeine Söhne Yand an 
feine Krieger austeilten. Dieje ließen die 
urfprünglichen Bewohner in ihren Dörfern. 
Der neue fränfiihe Eigentümer jchaltete nun 
als Grundherr über das Dorf, das er als 
jein Heim bezeichnete und das feinen Namen 
trug. Forſt wird nun von einem Stanz 
von „heim”.Orten umgeben. Zum erjten- 
male werden viele diefer Orte ım Urkunden 


nn. 3. Die germantiche Befiedelung der 
Vorderpfalz von Pr. G. Heeger-!andau, Kauf: 
ler, 1900, 


des Kloſters Yorich, bei Bensheim an der 
Bergftraße gelegen, genannt. Das Hlofter 
wurde zur Beit Karls des Großen gegründet, 
war aud) begütert und erwarb, wie ſchon 
erwähnt, aud) in unjerer Gegend Rändereien. 
Deidesheim erjcheint in Urkunden des Kloſters 
Lorjch von TTO—TT1 als Didinesheim, Di: 
dinisheim und bezeichnet der Name ſoviel als 
Heim des Didin — Diotin, Theotin. Bis 
zur Mitte des vierzehnten Yahrhunderts 
hieß es gewöhnlich Oberdeidesheim, um 
dasjelbe von Niederdeidesheim, dem jetigen 
Niederkirchen, mit welchem es eine Gemeinde 
bildete, zu unterjcheiden. 1460 murde 
Niederdeidesheim von den Leiningern nieder- 
gebrannt. Allmählich erhob es fich wieder 
aus der Ache und nahm den Namen 
Niederfirchen an. Rödersheim erfcheint zum 
erftenmal in Urfunden vom Jahre 946 und 
978. Der Ort bat feinen Namen von 
einem gewiſſen Radheri erhalten. Friedels— 
heim fommt in Urkunden von 770—775 
unter dem Namen Fridolfisheim vor und 
beißt demnach joviel als Heim des Fridolf. 
Wachenheim, 766 und 788 genannt, foll 
jeinen Urjprung dem in unjerer Gegend 
begüterten Wacko oder Wacho verdanfen, 
deffen Schenkungen an das Kloſter Lorſch 
a. 770 und 773 gedadjt wird, 

Die Ortsnamen auf „ingen” bezeichnen 
urjprünglih nicht einen Ort, aud nicht 
eine Einzelperjon wie die Namen auf „heim“, 
fondern eine Mehrheit von Perionen, näm- 
lid die germaniiche Sippe, d. i. verwandte 
Familien, Gewiß find diefe Benennungen 
ihon mährend der Wanderzeit der Ger: 
manen entjtanden, behielten bei der end— 
giltigen Anfäffigmahung Geltung und 
wurden allmählid; zum Namen der Drt« 
ihaft. An geeigneter Stätte fiedelte die 
Sippe fih an. Durch gemeinfame Arbeit 
gewannen die Anfiedler die freie Flur, die 
Marf, Gemeinfam genoffen fie auch die 
Erträgniffe derjelben, fie waren Marl: 
genoffen und bildeten zujammen die Marf- 
genoffenichaft. Diefe Ortsnamen auf ingen 
können als die eriten Markgenojfenjchaften 
angejehen werden, die im neuerworbenen 
Lande gegründet wurden. 

Hiernach will z. B. Gimmeldingen, das 
1298 als Gumillingen genannt wird, fo 
viel bejagen, wie bei den Nachkommen des 
Gumildus, Das alte Winzingen wird in 
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Urkunden von 774 Wincingas genannt. 


Der Name bezeichnet urjprüngli die Sippe 
eines gemijfen Winzo. Ein Ungehöriger 
diefer Sippe war ein Winzing. Winzingen 
heißt demnad) zu dem Berfonennamen Winzo 
oder bei den Nachfommen des Winzo. 

Über den Anfängen des Dorfes Forſt 
lagert Dunkel, Der Name jelbft bewahrt 
die Erinnerung an eine Zeit auf, in der 
da, wo heute das Dorf fteht und Feld 
und Flur fich ausbreiten, Wald ſich Bin. 
zog. Much der Name Haardtgebirg weiſt 
auf Wald bin; denn hard bedeutet Wald, 
Das Wort „Forft” bezeichnet nun einen 
ron: oder Herrenwald im Gegenfag zu 
einem allen gemeinjamen Wald (Gemeinde- 
wald), an dem jeder feinen Anteil Hatte, 
jeder drin meiden, holzen und roden durfte, 
der einen eigenen Herd beſaß. Den Forſt 
durfte nicht ein jeder frei benügen, weil 
er Sondereigentum eine8 Herrn und der 
föniglihen Jagd vorbehalten war. Das 
Wort fommt nicht vor der Mitte des 6. 
Jahrhunderts vor. Es erjcheint zum erften- 
mal in einer Urfunde aus dem Jahre 556, 
häufiger fommt es zur Beit der Karolinger 
vor. Ein Bild des Ortsnamens bietet und 
das alte Dorf- und Schöffengerichtsfiegel 
der Gemeinde, das von 1724—1816 in 
Gebrauch war. Der Schild des Wappens 
ift in 3 Felder geteilt. Im dem Haupt: 
feld, dem obern Scildesteil, figt der für 
den Namen der Gemeinde fprechende „Forſt“, 
eine Reihe Fichten. Das Wappen des 
Hochſtifts Speyer, zu dem die Gegend etwa 
700 Zahre, von 1100—1801, gehörte, 
jteht im 2, Felde: ein filbernes Kreuz im 
blauen Feld; die Figur des Dfterlanımes 
nimmt den legten Plag, das dritte Feld 
ein, Der Forftmann, mit Waldhorn und 
Hirſchfänger ausgeftattet, ift als machjende 
Figur dem Helme ald Schmud und Bier 
beigefügt. 

Der Forst fcheint das Eigentum eines 
Adeligen geweſen zu fein, der daſelbſt ein 
Gehöft begründete, das zu einem Herren- 
hofe heranwuchs. Hörige Bauern des 
Grundherrn fiedelten fi in der Nähe des 
Hofes, aber auf Deidesheimer Gemarkung 
an, wohl weil der Grundherr nicht Grund 
und Boden genug hatte, fie alle zu verjorgen. 
Die Marfgenoffen von Deidesheim waren 
damit einveritanden,; denn wer den Wald 
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bebaute, ſorgte für den gemeinen Nutzen, 
da der Wald mit ſeinen wilden Tieren 


| 


Ihädlich für Viehzucht und Aderbau mar. | 
durch einen Zaun eingefchloffen, um fie vor 


So entjtand ein neuer Ort in dein ehemaligen 
„Forſte“, der Teil an der Allmende Deides- 
heims, d. ı. an Wald, Wiefen und Ader- 
flur hatte und deſſen Bewohner vollberechtigte 
Genoſſen der Mark Deidesheim waren, 
melche die neue Anfiedelung umſchloß. Die 


Lage des Ortes gab demjelben den Namen 


Forst. Auch nad) der Überlieferung war 
der urjprüngliche Fern des Ortes ein Forit- 
haus, d. h. ein Haus oder ein Hof im 


35 


Horte, dejlen Lage man zwiſchen Kirche 


und Brunnenpfad dahin vermutet. 

Die Marf Deidesheim umfahte ur 
jprünglih die Ortsfluren von Deidesheim, 
Niederfirchen, Forſt und wahricheinli auch 
die von Ruppertöberg und Königsbad), von 
denen Niederfirhen oder Niederdeidesheim, 
wie es anfänglich hieß, die ältefte Anfiedelung, 
da8 Mutterdorf, zu fein jcheint, das aud 
dıe ältejte Kirche hat. Während Deides: 
heim urkundlich jchon 699 genannt wird, 
ericheint Forſt in Urkunden erſt 1231. 

Mit der Zeit wurde der Wald immer 
mehr zuriüdgetrieben, jo daß rings um das 
Dorf die freie Aderflur immer größer wurde, 


Gegen Wachenheim Hin gewann man für | 
; gelegenheiten, die von der gejamten Mark— 


den Anbau mit Einwilligung der Deides: 
heimer die Gewannen Hinterer Yangenader, 
Pechſtein, Mühlweg, Zollſtock, Yanztammert, 


gegen Weſten hin Maßweinkopf, Altenberg, 
Dorfmark an verſchiedene Grundherrn über, 


Sperb, Neunmorgen, die letzteren von der 


Gemeinde Rödersheim, wie dieÜberlieferung | 
für 1 Maß Bein und 1 Laib | 


berichtet, 
Brot: Freilich dürfte damit nur eine 
jährliche Yeiftung der Gemeinde Forst an 
Nödersheim für die Nutznießung dieſes 





mußte von allen Marfgenofjen die gleiche 
Frucht angebaut werden, die für das Jahr 
beitimmt war. Die angebaute Flur wurde 


der Beſchädigung durd milde Tiere zu 
ihügen, Wald und Weide, Wafferlauf, 
Wege und Pfade, Sand: und Lehmgruben, 
Steinbrühe ufm. waren gemeinfames Be: 
figtum oder die Allmende. Die Nußungs- 
rechte der Markgenoſſen an der Allmende 
bejtanden im Recht auf Brennholz, Nutz- 
und Bauholz, auf Viehweide ujm. Auf 
die Weide gingen ihre Pferde, Rinder, 
Schafe und Schweine zujammen in Herden, 
Der Gemannennamen Biehtrift erinnert uns 
noch heute daran. Bollberechtigter Genoſſe 
war nur, wer Haus und Hof, jelbftändige 
Haushaltung, eigenen Raud, beſaß. Nicht 
vollberechtigt waren die jogenannten Dinter: 
ſaſſen. Ausſaat und Ernte, Herbftanfang, 
Werdegang uſw. ordneten die Forſter nad) 
eigenem Ermeflen in gemeinjamer Beratung 
und hielten Gericht über die, melde an 
der eigenen Flur gejrevelt hatten. Abtreiben 
des Maldes, Ziehung der Grenzen um die 
Mark, Berteilung des übriggebliebenen 
Waldes, Errihtung der Markfteine, Ber 
jtrafung an Frevlern, Maß und Gemidt, 
Weinausſchank um, waren gemeinſame An+ 


genofjenjchaft auf gemeinſamem Gerichts: 
plate beraten wurden. 
Mit der Zeit ging die urjprünglich freie 


von denen der Fürftbiichof von Speyer als 
größter Befiger und Yandesherr die größten 
Gerechtſame beſaß. Der Biſchof ericheint 
als der Obereigentümer der Dorfmark mit 


Wald, Waſſer und Weide und beſitzt die 


Feldbezirkes, eine Art Anerkennungsgebühr, 


zu verſtehen ſein. Wie dann die Anſiedler 


durch mühevolle Rodung dem Walde die | 


Feldmark abgewinnen mußten, davon legen 
nod heute einzelne Gewannennamen Zeugnis 
ab, wie 3. B. Hellholz. 

Die Anfiedler zerlegten das Aderland 
in 2 Abteilungen oder Ringe, in das obere 
und das untere Feld oder in die Sommer: 
und Winterflur. In jedem Ringe machten 
fie joviele lange und jchmale Streifen, wie 
Geböfte da waren. Dann loften die An: 
fiedler, jo daß jede Familie in jeder Flur 
ein Stück Land erhielt. In jeder Flur 


Vogtei und alle „Herrlichkeit und Ober— 
feit.” Die Biſchöfe gaben ihre Nechte als 
Srundherren wieder an andere Herren zu 
Zehen und jo fam es, daß in Forſt mehrere 
Adelsfamilien begüterr waren. 

Die Dorfgenofien, die Hubgüter des 
Biihofes im Genuffe hatten und daher 
Hörige des Hubhofes waren, ftanden unter 
der Hubgerichtsbarkeit. Alljährlich auf 
Donnerstag nad) Martin wurde unter dem 
Rorfite des Schultheißen das Hubgericht 
im Hubhofe gehalten. Zu diefem Gerichte 
mußten die Hofhörigen ericheinen, um Recht 
zu jprechen, das Urteil zu finden und Zinjen 


und Gülte (Wein und Hühner) der Grund» 
berrichaft zu reichen. Frevler in Wald und 
Feld hatten ſich vor dem Gerichte zu ver- 
antivorten. 
gehen, verhauenes Gewand, blutige Wunden 
und trodene Streiche, jtand dem Fürſt— 
biichofe zu. 
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Die Beitrafung ſchwerer Ber- 


Zwei Frreiltätten gab es im TDorfe: | 
der Hubhof und die Dorfftraße zwijchen | 


> 


den 2 Geleilen. Wer zwijchen den 2 
leıjen war, der jollte jrei fein und feiner 
jollte ihn halten ob jeiner Schuld. Dem 
Gerichte verfiel er nur, wenn er mit Liebe 
oder mit Güte herauszubringen war. Die 
Geldbußen fielen zu ?s dem Fürftbiichofe, 
zu 's den Hubgenofien zu. (Nah dem 
Hubgerichts Weistum von Forſt vom Jahre 
1470). Neben dieſem Hubgericht beftand 
das alte freie Dorigericht mit marfgenojjen- 


Se: 


ihaftlihen Beamten an der Spige (Dorf- 
meiftern uſw.) nod) lange fort. 

Mit der Ausdehnung des Ortes und 
der Feldilur wuchs auch das Beftreben der 
Forfier, aus der Markgenoſſenſchaft Deides- 
heim auszujcheiden und jelbitändig zu werden, 
Durh Jahrhunderte zieht ſich der Streit 
um die Selbitändigfeit. Erjt durch Bertrag 
vom 23. April 1818 wurde die ganze Ge- 
marfung Deidesheim nad dem Verhältnis 
der Seelenzahl zwiichen Deidesheim und 
Forſt geteilt. Forſt hatte demgemäß An: 
iprudd auf "s der gejamten Flur von 
Deidesheim, Niederfirhen und Forſt. 
Unterm 28. Januar 1825 erhielt der Ber: 
trag von 1818 die königliche Beftätigung 
und Forit hiermit feine jelbftändige Ge- 
marfung in der Ausdehnung, wie fie heute 
nod) beiteht. Otto Stang. 





Der @Aneichkanal. 
Schluß.) 


Für die Gemeinde Arzheim war die 
Erbauung der Kreuzmühle nicht der einzige 
Vorteil. Jenſeits des Kanals erſtreckt ſich 
hinüber bis zur Oueich die Almende des 
Dorfes, außerdem lagen dort viele Wieſen, 
welche Privateigentum waren. Dieje jahen 
nur jelten einen Tropfen Wajlers, zumal 
der Ranſchbach nur eine verjchwindend fleine 
Menge, meiftens aber gar feines mit id) 
führte. 


Almül” nannte. Diefem Mangel juchten 
die Arzheimer abzuhelfen, und wandten fich 
darum ım Jahre 1701 an den General 
und Direktor der Fortififationen, Franz 
Vormontaigne Mit ihm fanden ſich 
eines ſchönen Tages der Schultheis Paul 
Stern und einige Gemeinsleute „auff dem 
Ganal” ein und haben dort „den augenichein 
Eingenohmen, wie man dab waßer auf die 
gemein Allmiell bringen fünne”, haben bei 
der Gelegenheit auch 1 Gulden 2 Batzen 
und 4 Pfennige verzehrt. Hatten es aud 
redlid) verdient. Dann der Erfolg der 
Einſichtnahme“ war der, dab fie einen 


ausgehöhlten Baumftamm durch den Weg | 


bis an den Kaual bindurdpziehen durf- 
ten, durch melden nunmehr 


Jahre der Kanal fein Waſſer entjendet, 


Kein Wunder, daß man das ganze | 
Gebiet zur Linken des Kanals die „Bürre | 





über 200 | 


die „dürre Almül“ feucht und fruchtbar zu 
machen, 

Bald entftand auch eine Holzflößerei 
auf dem Stanal, Bon dem ehemaligen 
Holzhofe zwiſchen Albersmeiler und Sıtebel- 
dingen ſteht noch das frühere Wohn 
gebäude des einkigen SHolzhofaufiehers; 
zurzeit beherbergt ed das kgl. Forſtamt 
Ulbersmweiler. Noch fteht in Siebeldingen 
die ehemalige Behaujung eines. Auffichts- 
beamten des Kanals, erbaut im Sabre 
1731 (Haus-Nr. 200). Ein Wappen am 
Torbogen zeigt eine Schleuße mit je einem 
Floße ober- und unterhalb derjelben. 

Die Ableitung des Kanalwaſſers, melde 
den Arzheimer Wieſen jehr zu ftatten fam, 
findet ſich ebenfalls, aber in meit aus: 
gedehnter Anlage, vor der Stadt Yandau 
jelbft. Die meilten, im Weſten der Stadt 
gelegenen Gärtnereien, melde die Um» 
gebung Yandaus vor allen oder doch vor 
den meilten pfälziſchen Städten fo jehr 
auszeichnen und fie gleihjam zu einem 
fleinen Paradieſe umgeichaffen haben, ver 
danfen ıhre Entitehung der vorteilhaften 
Nähe des Queichfanals, der heute, in fried: 
lihen Tagen der Stadt zum größeren 
Nugen dient als in franzöliicher Zeit. 


' Und wenn aud mit der Zeit fein Bert 
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ſich immer mehr verengt hat, und feine | vor der Stadt, hinterläßt er in ums den 
Waſſermengen fleiner geworden find, ent: | Eindrud, alö fei er nur dazu gejchaffen, 
behren fann man ihn nicht mehr. Denn | der Bevölkerung Segen und Wohlftand zu 
gerade hier an jeinem Ende, unmittelbar | bringen, 3oh. Weber. 





Bayerns in hiſtoriſcher Beit ansgerottete und ausgellorbene Tiere. 


Unter diefem Titel veröffentlicht Dr. Xof. | 1846 im Baherifhen Wald vor. Wei 
Neindl eıne intereffante Abhandlung in | Tegernjee und Schlierjee gab es 1832 noch 
den empfehlenswerten „Mitteilungen | einzelne Luchſe; bei erfterem Orte müljen 
der Geographiſchen Geſellſchaft | fie häufig gemwejen fein, da 1710 bis 1757 
in Münden” (Liter.:artiftiiche Anftalt | dort 47T Luchſe gefangen wurden. In der 
Th. Riedel, Prannerftraße 13), der wir | Riß murden 1826 fünf Luchſe gefangen, 
auszüglic; einige Daten entnehmen: ein lebender Luchs wurde 1824 nad; Mün— 

In Bayern war noch 1499 eine folche | chen gebracht, und dem König Mar I. ger 
Menge Wild vorhanden, daß in einer alten | zeigt. Jäger Maier von Oberminfel trug 
Urkunde verfichert wird, in Niederbayern | 1829 einen gefnebelten Ludhe im Rudjad 
babe der Wildichaden zur vollfiändigen | nadı Tegerniee, 1838 oder 1840 murde 
Verödung mander Güter geführt, Auch | der legte [chende Yuchs im Algäu erlegt, 
ein Jahrhundert jpäter flanten die Bauern | doch fjpürte man einen Luchs 1850 noch 
im Ansbadhiichen, dak die Felder dur | im Hinterſteiner Tal. Wildfagen fommen 
das Wild jümmerlich vermwüjtet würden; | wohl hie und da noch im Böhmerwald und 
zwei Drittel der — waren 1581 nur im Fichtelgebirge vor, doch ſehr ſelten. 
Strumpfen, die Ähren vom Wild abge- 1667 wurden nach München 86 Wölfe 
freſſen. Der dreißigjährige Elendskrieg, und 6 Luchſe zum Verkauf einge— 
der bald darauf folgte, brachte keine Beſſe— liefert. Zur Zeit des 30jährigen Krieges 
rung; nach der Chronik von Andechs nah> waren die Wölfe in Bayern, wie ſchon er— 
men die Wölfe 1642 fo überhand, daß das | wähnt, noch eine Landplage. Bei Zwieſel 
ſchutzloſe Wild faſt ausgerilgt wurde. wurde 1846 ein Wolf erlegt, 1853 im 
Diehrere Gemeinden hielten gemeinfchaftli | Forſtamt Vilseck. Der lettere hatte bei: 
große Jagden ab, um das Raubzeug zu | fjpielloje Verheerungen in den Schafherden 
vermindern. Die legten Spuren des | angerichtet, wurde dann erichoflen und bes 
Wiſent lajjen fi) noch Ende des 15, | finder fich jekt in der Sammlung des 
Jahrhunderts im Neuburgermald in Nieder | BZoologifch- mineralogiihen Vereins in 
bayern verfolgen. ben dort mwurde um | Regensburg. in eingewanderter Wolf 
diefelbe Zeit noch der Auerochs erwähnt, | wurde 1853 im Fichtelgebirge geichofien, 
von dem fid häufig foſſile Überrefte in | der legte einheimifche bereits 1811, im Al: 
mehreren Torjmooren finden. Der Eld | gäu der legte bei Bindelang 1805, bei 
oder Elent, der große Ähnlichkeit mit einem | Kreuth aber 1837, In der Pfalz fonnte 
Hirſch hatte und bi$ 12 Bentner mog, | man 1846 bis 1848 noch mehrere 
Iheint ım Algäu vorgefommen zu jein; | Wölfe erlegen, wobei aber nidt 
der Elbſee führte dort früher den Namen -ausgejhlofjen erjheint, daß fie 
Elchſee. Zu den lebenden Tieren — in | aus den franzöfiihen Ardennen 
Sclefien fam er nody bis 1776 vor — | herüberliefen, (Wir vermweifen dies— 
rechnet ihn der Abt Rumpler noch Ende | bezüglich auf unfere 7 Artikel über das 


des 15. Yahrhunderts. Vorkommen des Wolfes in der Pfalz in 
Der Luchs verfchmand aus der Nhön | den legten Heften diefer Zeitichriit. D. Sch.) 
im 16. Jahrhundert; 1664 mird fein Vor: Auf den braunen Bär murden im 


fommen in einer Rothenburger Chronif als | Iſarwinkel früher Jagden abgehalten. 
Seltenheit aufgeführt. In Zmwiejel wurde | Bon 1700 bis 1800 wurden 40 Bären 
1815 der legte Luchs erlegt, in Wolfftein | im Gebiete von Tegernſee geitredt, Der 
1823. Indeſſen fommt ein Luchs nod) | legte scheint 1807 um Vermanskopf, nahe 





der Beindlalpe, gefallen zu jein, bei Aub- | 
polding 1835. In den Wäldern von 
Zwieſel erlegten zwei Jäger, Gebrüder 
Forfter, von 1760 bis 1800 an 60 Bären. 
Seit 1833 verſchwanden fie aber auch aus 
dem Bayerıfhen Walde. Das Wild: 
Ihmwein erhielt ſich als Standwild im 
Steigerwald bis 1813, Im Sebalder 
Walde wurden die legten Wıldfauen 1829 
Speſſart der legte 


gefhoifen, im 
Heiler erſt 1859, ber Wallerftein in 
Schwaben die letzte Wildjau 1867, Ge: 


hegt wird das Wildſchwein bekanntlich noch 
im Speflart und im Foritenrieder Parf. 
(Wildjchweine find in’ der Pfalz feine Sel- 
tenheit. D. Sh.) Der Dam hirſch ılt 
in Bayern vöflıg ausgerottet; 1729 lebte 
er noch als ein bejonderes Wertftüf im 
Bartenfirchener Alpenland; früher waren 
fie ebendort in Nudeln bis zu 200 Stück. 

Auch der Biber ift ausgerottet. Im 
Jahre 1688 hielt Mar Emanuel noch eine 
Jagd bei Benediftbeuern auf Biber und 
Dttern. Bei Straubing gab es 1796 
mehrere Biber. In den Jahren 1819 
bis 1853 wurden einzelne bei Bafjau, 
Deggendorf, Lechsend und Höchſtädt ge- 
ichoffen, der lette 1853 bei Stepperg auf 
der Donaufhütt. Am Inn wurden die 
legten Biber um 1867 eine Beute der 
Wilddiebe. Im Stadtgraben von Augs: 
burg mwurde 1685 der letzte Biber ge- 
fangen, bei Gerjthofen 1847, In der 
Amper wurden von Unterbrud bis Bolling 
bei Freiſing 1808 bis 1830 26 Biber ge: 
ſchoſſen oder gefangen, 1853 nod) 5 Stüd. | 
Der legte Biber des Nymphenburger 
Schloßparks ift 185657 bejeitigt worden, 
1856, aud der legte bei Stockach im 
Alchaffenburgiichen. Der Fiber fam früher 
auch in der Pfalz vor, ift jekt aber aus 
Süddeutihland verſchwunden. Auch das | 
Alpenmurmeltier ift in den bayeriichen 
Alpen ausgerottet worden. 

Bon den Vögeln find mande in | 


Bayern verſchwunden, jo der Kranich, der 
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Rauchfußbuſſard, die Rohrweihe und andere 
mehr. Der Solfrabe iſt im Flachlande 
ausgerottet, er fommt nur noch im od 
gebirge vor. Die Nachtigall iſt als Beute- 
vogel jeit 20 Jahren eingegangen, hie und 
da erijtiert fie noch in der Pfalz. Ebenſo 
find der graue Fifchreiher und mehrere 
Meilen: und Grasmüdenarten meggezogen. 
Die legte Neiherfolonie wurde 1902 kei 
Hammelburg angetroffen. 


An Fiſchen find mehrere Arten ver: 
ſchwunden, dagegen aber aud mehrere 
neue eingeführt worden. Flußperlmuſcheln 
gab es früher im ?Fichtelgebirge und im 
Böhmiſchen Wald; 1696 murden nod 
mehrere hundert Stüf an den Hof abge- 
liefert, aber in den Zeiten der napoleonifchen 
Striege wurden die meijten ausgerotter, die 
meiften Perlbäche find jet verödet. In 
der Nähe von Regen iſt jet zur ratio- 
nellen Züchtung ein Mufterbach eingerichtet 
worden, aus dem frühere Bäche wieder be- 
jegt werden jollen. 


Bon den Schmetterlingen iſt ber 
„Zotenfopf” jo gut wie verjchmunden. 
Die Urjadhe, daß er in Bayern auf den 
Ausjterbeetat gejett wurde, ift die ſorg— 
jame Bearbeitung des Startoffelfeldes (er 
lebt meift von Startoffelblättern) von Seite 
des Menjchen, wobei die meijten Raupen 
dieſes hübichen groken alters zerſtört 
werden, 

Bei manden Tieren, ſagt der Ber- 
faffer zum Schluß, bat allerdıngs zu ihrer 
Ausrottung auch der Berfehr, ferner unjere 
nervdje Zeit, weiter die bejjere Lebensweiſe 
des Menihen und endlih der Bau von 
Fabriken beigetragen. Neu eingemwandert 
find mehrere Tiere, zum Beijpiel die Hau: 
benlerche, das Steppenhuhn und die Wander- 
ratte, aus Norddeutſchland in die jlid« 
deutichen Seen der Zander und aus Amerifa 
nıehrere Nugfiihe, wie die Regenbogen- 
forelle, der Bachſaibling und der Forellen: 
barjch durch künſtliche Züchtung. (M. N. N.) 


Ber Schneefloh. 


Mit dem Herannahen des Lenzes er- | 
hält die Raritätenſammlung der Nedaftionen | 
gewöhnlich reichlichen Zuwachs von aller | 


lei Frrüpglingsboten, die mit der Bitte um 
nähere Bejchreibung der „Seltenheit” von 
den Leſern der Zeitungen zugehen. Nicht 


eu 


jedem Eremplar der Zier- oder Pflanzen- 
welt, das auf diefe Weile eine befondere 
Würdigung erfährt, kann ein papierencs 
Denkmal gejegt werden, jonjt müßten 3. B. 
den ganzen Winter über die Maifäjer- 
notizen und Schmetterlingsfonftatierungen 
eine jtändige Rubrik bilden; aber etwas 
bejonderem oder einem Objekte, das ge- 
wöhnlich achtlos überjehen mird, fann ınan 
ichon eine Feine Betradhtung widmen. 
Alljährlich ift im Waldlande eine merk. 
mwürdige Ericheinung zu beobachten, jchrieb 
ein aufmerffamer Naturfreund. Die Wege- 
pfügen, Tümpel find mit einer dunfeln, 
Ihwarzbraunen, oft mehrere Zentimeter 
difen Maffe dicht bedeft. Bei genauerem 
Bufehen ergibt ſich, daß diefe Maſſe voller 
Leben ift und aus Myriaden von fleinen 
Inſekten befteht, die ſich jehr meit fort: 
jchnellen fünnen. Es find Eremplare der 
Gattung Schneefloh (Deegeria nivalis L.), 
eıne Art Springſchwanz. Dieje Fleinen, 
langgeitredten Tierchen befigen einen Apparat 
zum fFortjchnellen, indem ihr Hinterleib 
durch eine gegabelte Doppeljpige verlängert 
ift. Beim Ruhen liegt die Gabel am 
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Baude des Tieres; wenn es dieſe raſch 
ausftreft und gegen die Erde jchlägt, wird 
fein Körper vorwärts gejchnellt. Die Tiere 
leben an feudten Orten, entwideln fich 
langiam, vermehren ſich aber ganz enorm. 
Stletjcherflöhe, im Gegenſatze zu ihren 
Namensvettern ganz harmloje Geſchöpfe, und 
Schneeflöhe find nahe Verwandte, Letztere 
werden gegen 2 Millimeter lung und find 
bald jchwarzblau, bald, wie andere jahen, 
gelbbraun mit ſchwärzlichen Querbinden 
und einem dunflen let am Stopfe; ihre 
Beine und Fühler find rot. Schneeflöhe 
treten im Frühjahre, beſonders wenn nad) 
großer Kälte plöglid Wärme, etwa bei 
Süd- und Südweſtwind eintritt, zahlreich 
in Waflerpfügen und auf der Oberfläche 
des Schnees auf. Ihrer Entwidelung nad) 
bilden die Harmlofen Tierchen einen Über- 
gang von niederen Xieren zu den Inſekten, 
gleihjam eine Zwiſchenſtufe. Sie heißen 
mit ihrem Yamiliennamen Podurae aqua- 
ticae, heißen auch bezeichnend Frühlings- 
ſchneefloh oder im Volksmunde „Schnee- 
laus.“ Mit eintretender Wärme verſchwindet 
die Erſcheinung wieder, 





Mene Karten fämtlicher bayeriſchen Begierungsbezirke 


find foeben auf ſechs Blättern verteilt in 


der befannten geographiſchen Berlagsanitalt ; 
Ludwig Ravenftein, Frankfurt a. M., | 


ferriggeftellt worden. Es find folgende 
Karten: Unter und Oberfranfen; Mittel» 
franfen und Oberpfalz; Schwaben; Nieder: 
bayern; Oberbayern und Bayeriſche 
Pfalz. Sämtliche Karten find im ein: 
beitlihen Maßftabe 1: 300000 gezeichnet 
und ftellen bei dem überaus niederen Breije 
bon nur 1 Mt. bis 1.20 ME. für die 
Karte ein ganz vorzügliches und billiges 
Kartenmaterial für Bayern dar. Zur Be: 
arbeitung hat das K. Bayeriſche topo- 
graphbiihe Bureau das nötıge Ma— 
terial zur Berfügung geftellt, jo daß 
die Starten, denen das berühmte Profeſſor 


W. Liebenomwiche Kartenwerk zugrunde liegt, 
bis auf die jüngfte Zeit vollftändig find. 
Dieſe ſechs neuen Blätter enthalten: fämt- 
lihe Drte bis zum Weiler herab mit Namen; 
Bahnen mit Stationen, Landitraßen, 
Straßen, Fahrmwege, Flüſſe in Schwarz; 
Gebirge in grauen oder bräunlicdhen feinen 
Schraffen; politifhe Abgrenzungen in Far: 
ben, deögleichen Bezirfsamts-, Amtsgerichts⸗ 
und Burgfriedensgrenzen. Gin weiterer 
Vorteil ift der, daß gleichwertige Karten 
bereitö von allen preußijchen Regierungs- 
bezirfen, Provinzen, von Baden, Württem- 
berg, Sachſen uſw. erichienen und wie die 
bayerijchen einzeln durh alle Budhand» 
lungen oder vom Verleger bezogen werden 
können. 





Der Pe EN Kaiſerſchlacht. 


Biſton zu Speyer. 


1. Rheinaufmwärts ftieß der Oltoberſturm 
Und fuhr um ben Speyerer Glodenturm, 
Als wollt’ er das alte Domgeläute 


Aufrütteln zu beller Siegesfreube. 
Die Katferglode, feit Jahren ftumm, 
Ermwadte vom Schafe mit tiefem Gebrunm. 
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2. Um Mitternacht ſaß ein Schiffer am Rhein: | 4 Der Schiffer beſah ſich den Färchenſold, 


ge 


„Fahr' über, doch muß es im Augenblid fein!“ 
So ſprachen tiefſchwarze, vermummte Beitalten; 
Sie kamen vom Dom zu des Rheines Halden 
Und wollten noch, ehe der Hahn erwacht, 
Hinüber zur Leipziger Bölkerſchlacht. 


.So majeſtätiſch, jo ftolz ihr Tritt, 


So ehern erflang er mie Feldherrnſchritt; 
Die Schwerter jo bandlih im Gürtel figen, 
Stablpanzer unter den Mänteln bligen. — 
Starr ſaß im Nachen bie düjtere Schar, 
Bis drüben fie plößlich verſchwunden war. 


Da maren e8 Münzen bon lauterem Gold; 
Er wußte lange nicht, wie ihm gefcheben, 
Solch' Münzen batte er nie gehen, 

Und all’ mit dem Bilde der Kaiſer geprägt, 
Dice einft man in Speyer zu Grabe gelegt. 


. Und wie er noch badite, da wurde ihm Flar, 


Die Kaifer waren die ftumme Schar, 

Die Kaiſer, die einft fie im Dome begruben, 
Und die vereint fi zum Kampfe erhuben, 
Daß In der Leipziger Kaiſerſchlacht 

Dem Baterland Freiheit werde gebradit. 


An den Bayerngräbern zu Meißenburg. 


1. Schlaf fanit auf Deinen Ehrenjchild, 
Du tapire Bayernidar, 
Die Wacht an Deinen Gräbern hält 
Der deutſche Kaiferaar. 


2. Wic heiß flug Euer Bayernderz 
Für's deutiche Vaterland, 
Bis früh im stillen Heldengrab 
Es feine Ruhe fand. 


8. u furz nur für den Heldenmut 
ar Eure Lebensbahn, 
Do gabt Ahr Euer Bejtes bin, 
Gabt Euer Herzblut dran. 


4. Manch' Mutterauge bat geglübt 
Und war von Tränen naß, 
Manch' Wange, die gefund geblüht, 
Die wurde welk und blaß. 


5. Doc find fie all bamit verjöhnt: 
Ahr bliebt als Heldenfchar; 

Und hoch um Eure Hügel freijt 
Der beutfche Katferaar. 


6. Bon Euren Rubmestaten rauscht 
Der deutſche Rhein noch lang’, 
Und traut berüber aus der Pfalz 
Erklingt der Heiniat Pobgefang. 


w 


Die Friedensglodke zu Eſchringen. 


Die Glode liegt verjunfen 

m jtillen Wiejental, 

önt dann und mann im Jahre 
Nur weltiern noch einmal. 


Lorenzinachts, da klingt fie 
Bis morgens in ber Früh‘ 
So mwunderfam-gemwaltig, 
Selbjt Tote hören fie. 


Dann fpielt tie einjt die Orgel 
Der Küjter, der fchon tot; 
Es aflistiert dem Prieſter 
Ein Meiner ganz in Rot. 


Die armen Seelen fommen 
Bon Schmerz und Neu’ erfüllt, 
Erbitten Seelenfrieden 

Bom hoben Gnadenbild. 


Sie büßen ımd beten und weinen 
Und ringen ſich mund die Hanb, 
Von allen Seelen bi heute 
Noch keine den Frieden fand. 


Und tönt im nahen Dorfe 

Der erite Habnenfchret, 

Dann tit die God’ verſchwunden, 
Dann ift der Spuf vorbei. 


So muß die Slode liegen 


Unfindbar drauß’ im 


eld, 


Bis alle Zwietracht ſchwindet 
Und Frieden Einkehr hält. 


Dr. Sarf Puff. 
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Steinkrenze bei Kaiſerslautern.“) 
Bon D. Häberle, Kaiſerl. Rechnungs-Rat, Helidelberg. 


Beim Wandern durch Wald und Flur 
ſtößt ein aufmerkſamer Beobachter nicht 
allein in rein katholiſchen Ländern, ſondern 
auch in unſerer Gegend ab und zu auf alte 
Steinkreuze oder deren halbverwitterte Reſte 
und ergeht ſich, da viele von ihnen keine 
religidöje Bedeutung haben können, wegen 
der ihrer Errichtung zugrunde liegenden 
Beranlafjung in Vermutungen. Denn wir 
finden fie fomwohl auf Grenzen wie mitten 
im Felde, an öffentlihen Straßen wie tief 
im Walde verftedt, je nad dem zu er- 
füllenden Zweck. Ginmal dienen fie als 
Grenzzeihen, ein andermal entjpringen jie 
dem frommen Sinne unferer Vorfahren, 
jei e8 zum Andenken an einen zufälligen 
Unglüdsfall, einen jähen, unvorhergejehenen 
Tod, eine abgebrochene Eonjefrierte katholiſche 
Kirche oder Kapelle, oder aud zur Sühne 
für eine Mordtat, wobei das bei Verübung 
des Verbrechens benüßte Inſtrument bild» 
fi durch Ginmeifelung dargeftellt werde. 

Da in den älteren Nachrichten über 
unfere Stadt oder deren Umgegend einige 
derartige Kreuze erwähnt werden, ijt ein 
Hinweis auf diejelben vielleiht von In— 
tereffe und regt Geſchichtsfreunde zur Be: 
obachtung an. 

So durdlief kürzlich eine Notiz von 
Herrn %. Küchler die Preſſe über die Auf- 
findung eines verftümmelten Kreuzes beim 
Friedensplag an der alten Straße nad 





der Gjelsfürth, jowie über die daran haf- 
tende Sage von dem ſich gegenfeitig tödlich 
verlegenden drei Zimmerleuten. Man geht 
wohl nicht fehl, wenn man in demijelben 
den Reſt einer in der Stadtgejchichte öfters 
erwähnten Gruppe von drei Sreuzen auf 
der Wormſer Höhe fieht, zumal fich die 
DOrtlichkeit wie auch die Zahl der Kreuze 
mit dem Inhalte der Sage dedt. Schon 
der Waldumgang vom 6. Mai 1539 be» 
wegte ji von St. Georgs Bild an den 
drei Kreuzen auf der Wormjer Höhe vor- 
bei, dem Kalkofen zu und auch der vom 
14. Juni 1730 fand die Kreuze no an 
ihrer alten Stelle, während St. Georgs 
Bild jhon 1600 umgeftürzt und 1730 an 
defjen Stelle das Heieckſche Kreuz errichtet 
mwar.!) Dasjelbe ift jpurlos verſchwunden 
und ftand wohl am heutigen Stoffelspfad, 
den Belmann Enfenbader Pfad nennt, und 
Hein irrtümlich als die weiter ſüdlich am 
neuen Kirchhof einmündende Römerftraße 
anfieht. Eine ähnliche Sage liegt auch dem 
Kreuz an der Telephonlinie zwiſchen Stauf 
und Rojenthal zu Grunde; hier jollen zwei 
Keſſelſchmiede einander tödlich verlegt und 
fromme Seelen zur Sühne der Bluttat 
den Denfftein gejegt haben; eine Inſchrift 
ift nicht zu erkennen. Früher ſoll darauf 


) Lauterer Kopialbuch, Kreisarchiv. Heintz: 
Pfalz unter den Römern, S. 59. 


*) Bergl. Bilfinger: Johanniskreuz, S. ff. 


geltanden yaben: „Hier erichlugen fich zwei 
Keßler.“ 

Ferner wird in dem Erbbeſtandsbrief 
der Papiermühle für die Erben Bayer vom 
8. November 1656 bei Begrenzung der 
dazu gehörigen Ländereien ein Ramſtel 
freuz gegen den Erbeöberg genannt, unter 
welchem vielleiht ein ftädtiicher Ramſtein 
oder Kreuz zur Wusjteinung des Weich: 
bildes an der Straße zur Lauterſpring ver 
ftanden werden fann ?) 

Das Hannidelfreuz im Stiftswald auf 
der Höhe des Diitrifts Lindenföpfe am 
Bärenfopf trägt die Inſchrift: 

Johann Nikol. Asenmacher 
1769 d. Iten Dezember 
ferner: erneuert 1852, Der Sage nad) 
joll ein Wilderer einen anderen an dieſer 
Stelle aus Unvorfichtigfeit erjchoflen haben, ?) 

Kreuzzeihen an Bäumen auf einer 
Blöße, ca. 40 m unter dem Plateau des 
Pfaffenberges am Trippftadter Pfad, be- 
rihten von einer noch ungejühnten Mord: 
tat. Hier wurde auf Lichtmek 1868 die 
19 Jahre alte Julie Schäfer von Xripp- 
ftadt das Opfer eines liberfalles, der auf 
ihrem Grabjtein in Trippftadt bildlich dar: 
geftellt fein joll.t) 

Uber der Eicheldmühle an der Stumpf» 
waldftraße ſteht ein verſtümmeltes Kreuz 
mit der Inſchrift: „Diefen Stodf hat ge: 
ftiftet Mic. Henrich Sommer, Derſelbe 
geftorben 1749.” Hierbei handelt es fi) 
nicht, wie die Überlieferung will, um den 
Dentftein für einen umgefommenen Sol. 
daten, jondern um einen von dem Beſitzer 
der Mühle geftifteten Bildſtock. Denn nad 
Prozehaften im Kaiferslauterer Archiv war 
bis 1748 ein Heinri Sommer auf der 
Mühle wohnhait, deilen Witwe 1749 Heinrich 
Krauß, den Stammpater einer weitver— 
zweigten Müllerfamilie, heiratete. 

In Neufirhen famjvor einigen Jahren 
beim Wegebau in der Nähe der alten 
Königsftraße ein unter Gehängeſchutt ver- 
grabenes Kreuz zum Vorſchein, das viel 
leicht in Beziehung auf die frühere Kirche 
ftand. Leider wurde es aus Berjehen zer- 
trümmert und beim Brücdenbau verwendet. 


Preife 1904 Nr. 351. 
9 — Mitteilung von Hrn. Forſtmelſter Erb. 
) Dig. von Herrn Stadtförjter Kugelmann. 


„ Ulten der Regierungsforitabteilung Pfälz. 
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Tas Kreuz in den Wiejen beim Bahn- 
| Hof Neuhemsbad; ift wahricheinlich der ein- 
zige Überreſt des eingegangenen Dorfes 
: Bundweiler, deffen Gemarfung in der von 
| Sembad) aufgegangen ift.?) 

Das Torftenfonfreug an der Straße 
nach Hochſpeyer hat ſchon vielfah Er— 
flärungen hervorgerufen, ohne daß bis jeßt 
eine ganz einwandfreie Deutung gegeben 
werden fonnte.®) 

Namentlih an den alten Straßenzügen 
nah dem Oſten befanden ſich zahlreiche 
Bildftöke und Kreuze. So erwähnt Vel- 
mann 1604 an der Straße nah dem 
Scorlenberg (Römerftraße) ein Eckmanns- 
bild, Waldmannsbild und Combekreuz auf 
der Paßhöhe von St. Nicoluus, welches 
allein auf uns gekommen ift und 1749 
ein zweites als Grinnerungzeichen für 
einen Unglüdsfall neben fi erhalten bat. 
Unmeit davon fteht im Fiſchbacher Wald 
ein großer, wohlerhaltener Stein, der 
eigentlich, wie nähere Unterſuchung lehrt, 
ein Kreuz ift, deſſen beide Arme abge: 
ſchlagen find. 

An der Hochſtraße von Alfenborn über 
den Roßſteig wird im Göllbeimer Weistum 
von 1607 ein Staffelftein und Lautenbild, 
| an der nad Heiligenmofchel beim Hinkel— 
\ ftein ein „ungarifch Kreuz” genannt, von 
| dem die Hohe Kreuzftraße nad) dem Münd)- 
' fchmanderfeld führte, mo über dem Tanzen» 
| brunnertal das Fiſchkreuz ſtand. Flur: 
bezeichnungen wie „am Kreuz“, „Kreuz. 
berg” in Baalborn, Enfenbady und anderen 
Orten lajjen den Standort eingegangener 
Feldfreuge vermuten. Da dieje oft an 
alten Straßen oder Straßenfreuzungen 
ftanden und fomit weithin fihtbare dauernde 
Wegweiſer und Grenzzeichen bildeten, wie 
z. B. das Bernhardsfreug am Schnittpunft 
der alten Gulenbißer und Gaffenberger 
Straße an der Ede des Reichs- und 
Königslandes bei Nothjelberg‘), das Jo— 
hanniskreuz u. a., jo fünnen fie oft Hifto- 
rifche - Bedeutung haben und mit vollem 
Recht das Intereſſe der Geſchichtsfreunde 
in Anſpruch nehmen. 








°) Pfälz. Muſeum 1903 ©. 164. 

) Bilfinger: Johanniskreujz ©. W— 

) Belmanns Berorfhung bed Amts 
jtein von 1600. 


98, 
Wolf⸗ 
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Bie Balentin ®fertag-Htiftung in Bad Dürkheim, 
Es mögen mwohl andere Städte reicher ! Verwandte des feligen Djtertag von Dürk— 


fundierte Stiftungen aufzumeijen haben als 
obige; doch dürfte diefe jomohl hinſichtlich 
der Verwaltung als auch ihrer Beitimmung 
vielleicht einzig daſtehen. Yeider find die 
Urkunden über den Stifter im Jahre 1794 
bei einem Ülberfalle der Franzoſen teilweise 
verloren gegangen, jodaß fein vollftändiges 
Bild des edeln Mannes möglich ift. Valentın 
DOftertag ifi im Jahre 1450 zu Dürkheim 
geboren. Er war der Sohn armer Eltern 
und joll in jeiner Jugend die Gänje ge: 
hütet haben. Da er ein aufgewedter 
Knabe war, ließen ihn wohlhabende Bürger 
jtudieren. Er erwarb Sich die Doftorwürde 
beider Rechte, wurde faiferliher Reichs» 
Fiskalrat in Rottweiler, ipäter in Wien, 
mojelbjt er im Jahre 1506 jturb, In 
feiner hohen Stellung hatte er fih wohl 
bei jeinen bejcheidenen Anfprüchen ein be: 
deutendes Vermögen erworben. Da jeine 
Ehe finderlog geblieben, ſetzte er feine Ge- 
mahlin Margarete zur alleinigen Grbin 
ein mit dem Auftrag, jeiner Wuterftadt 
Dürfheim zu gedenfen. Dieje kam, mie: 
wohl fie ji nocd zweimal verheiratete, 
dem Wunſche im Jahre 1509 nad), indem 
fie der Stadt Dürkheim ein anjehnliches 
Kapital vermachte. Die Verwaltung diejer 
Stiftung übertrug fie 6 ehrbaren Männern, 
weshalb diejelbe auch unter dem Namen 
„Sechſerfond“ bekannt ift. 

Zugleich lieh fie fih von dem Grafen 
Emid VIII. von Xeiningen eine Urkunde 
ausfiellen, worin ſich dieſer verpflichtete, 
in dieje Stiftung Feine Eingriffe zu machen, 
vielmehr verjprad, ſie nad Sträften zu 
ſchützen. 

Dieſe erſte Urkunde iſt nicht mehr vor— 
handen. Im Jahre 1511 hob ſie die erſte 
Stiftung auf und errichtete ein neues 
Teſtament, welches noch vorhanden iſt und 
in welchem ſie der Stadt Dürkheim 2000 
Goldgulden vermachte, für die damalige 
Zeit eine ganz bedeutende Summe. (3 
jollte diejes, wie e8 in der Urfunde heißt, 
bauptsählih ein Almoſen zur Eheſteuer 
fein. Bon den Binfen jollten jährlih 4 
arme, aber ehelich geborene Kinder des 
Fleckens jedes mit 20 Gulden in die Ehe 
ausgejtattet werden. Sollten aber arme 








heim, Merſch oder Gdenfoben vorhanden 
jein und fih zur Ghefteuer melden, jo 
follten 2 von denfelben und 2 andere von 
Dürkheim ausgefteuert werden, fall aber 
feine Berwandten Oſtertags vorhanden, 
dann jollte die Ausfteuer den Dürfheimer 
Kindern allein zufallen. Falls die Zinſen 
des Kapitals fi mit der Beit vermehrten, 
ſo follte der Überfhuß zur Hälfte als 
Unterftügung der Dausarmen und zur 
Hälfte als Stipendium für Dürfheimer 
Studierende verwendet werden. Dieje Ur: 
funde erhielt fpäter durh die Stifterin 
noch; mancherlei Abünderungen, wodurd) den 
6 Verwaltern nad) deren Butdünfen einige 
Abweichungen in der Teftamentsbeftimmung 
geftattet wurde, bejonders injayen der Ehe, 
ausfteuerung. 

Da in der Urkunde ausdrüdlich be- 
ftimmt ift, daß die Verteilung der Gaben 
jährlihb auf den Valentinstag, ald dem 
Namens und Gedächtnistag des Stifters, 
ftattfinden ſoll, jo ift der 14. Februar für 
Dürtheim cin Feiertag, für jämtliche Lehr— 
anitalten cin jchulfreier Tag. In den 
beiden Stirchen findet Gottesdienst ftatt. 
Dabei erhält der Gerftliche, der die Feſt— 
predigt hält, einen ganzen und der Or: 
ganift einen halben Goldgulden. 

Die Volksſchüler verfammeln fi bei- 
zeiten in ihren Lehrſälen, woſelbſt ihnen 
von ihren Lehrern die Bedeutung des Tages 
erklärt wird. Unter Abfingen des von 
Pfarrer Hänchen“) gedichteten Beltenliedes 
ziehen die 4 oberen Stlafien nah dem 
Stadthaufe, wojelbit ſich unterdeflen die 
Sechſerkommiſſion und der amtierende Geift- 
liche eingefunden haben. Nun geht es in 
jtattlihem Zuge nach der Kirche. Nach 
Beendigung des Gottesdienftes begeben fi) 
die Schüler abermals in ihre Lehrfäle um 
die Veltenswecke in Empfang zu nehmen, 

Diejenigen Brautpaare, welche zur Aus- 
jteuer bejtimmt find, nehmen während des 
Sottesdienftes vor dem Altare Aufftellung 
und werden unmittelbar nad; der Predigt 
getraut. Hierauf findet die Verteilung der 


Mi Händen war in den Jahren 18501864 
eriter Stadtpfarrer in Dürkheim, fam danı nad 
Standel, wo er 1879 geitorben it. 


Gaben an die Ortsarmen im Stadthauje 
ftatt. Aber auch mährend des Yahres 
werden reichlihe Gaben aus der Stiftung 
an diefelben verteilt. 

Das Beifpiel des edeln Stifters hat 
im Laufe der Zeit viele Nachfolger gefunden. 
Größere und fleinere Vermächtniſſe mohl- 
tätiger hHiefiger Bürger haben zur Ber: 
größerung der Dftertag-Stiftung beige 
tragen, ſodaß diefelbe zurzeit über 136000 
Mark beträgt und es darf wohl angenommen 
werden, daß ſich das Kapital aud ferner- 
bin durch edle Menfchenfreunde noch mehren 
wird. Alle Anerkennung aber verdient 
auch die gemwiljenhafte Verwaltung der 
Stiftung durd die Sechſerkommiſſion, welche 
für ihre Mühewaltung feine Entihädigung 
erhält als am Balentinstage je 6 große 
Beltenswede. 

Als im Jahre 1794 der Stiftung, wie 
Ihon oben angedeutet, durch die Franzoſen 
Gefahr drohte, wollten die 6 Bermalter 
am 11, Aprıl jämtliche Urkunden und Obli- 
gationen, um fie vor dem Raubgeſindel zu 
fihern, nad; Mannheim bringen, wurden 
aber unterwegs von einer Abteilung fran- 
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zöſiſcher Soldaten überfallen; die Stifte 
wurde ihnen abgenommen und nad Wachen» 
heim gebracht. Dajelbft fanden die Sechſer 
in einem Gartenhaus ihre Stifte erbroden 
wieder; aber manche Urfunde fehlte und 
einen Pak mit Obligationen mußten jie 
einem Huſaren um 6 Stronentaler abhandeln. 
Darauf erwirkten fie fih von dem Stom« 
mandanten eine Sicherheitögarde und brady- 
ten unter deren Schuße die noch geretteten 
Papiere wieder nah Dürkheim zurüd, — 

Möge die Stiftung in Zukunft vor 
ähnlichen Gefahren bewahrt bleiben, damit 
diefelbe auch meiterhin ihren Segen ent- 
falten fann! Valentin Oftertag aber hat 
durch diejelbe jeinen Namen in jegens- 
vollem Andenfen bei den Armen erhalten. 
Jeder Dürfheimer erinnert fi gewiß noch 
in feinen fpäteren Jahren mit Vergnügen 
des MWohlbehagens, mit welchem er als 
Kind feinen Valentinsweck empfing und in 
findlihem Gemüte den jchon längft ver- 
blihenen Stifter dieferr Gabe im nadı- 
ftehenden Yiederterte beim öffentlichen Um: 
zuge lobte und jegnete, 

Aöckel. 


Velten Oſtertag. 
Bon Pfarrer Händen. 


Zum Beltenzug beran, heran! 

Es gilt dem beiten Mann, 

Des unf’re Stadt fi rühmen kann. 
Ein Hod dem Dftertag! 

Hoch Velten Dftertag! 


Der Gänſe bier gehütet bat, 
War fpäter Freund und Rat 
Des Kalſers in der Kaiſerſtadt: 
Das war der Oftertag! 

Hod Velten Ojtertag! 


Dod ihn beraufchte nicht fein Glück, 
Oft warf er einen Blid 

Auf feine Sänfehut zurüd. 

Das war ber Djtertag! 

Hod Velten Dftertag! 





„Was ift mein Glück? Ein goldnes Joch! 
Wär’ ich in Dürkheim noch! 

Am jchöniten war's in Dürkheim doc!“ 
So rief der Dftertag. 

Hoch Belten Ditertag! 


„Seh' ih nicht mehr mein Heimatland, 
Soll do mein Name dort 

In Segen bleiben fort und fort!“ 

So fprad; der Oſlertag. 

Hoch Belten Ditertag! 


Du haſt Dich, Belten, nicht geirtt; 
Dein edler Name wird 

In Segen bleiben, Gänſehirt! 

Ein Hoc dem Ditertag! 

Hoch Velten Ditertag! 





Die Wildkabe. 


Zum Heile für unjere Jagd ift die 


Wildfage ım deutichen VBaterlande ziemlich | 


jelten geworden. Ausgenommen find jedoch 
einige moaldreihe Zeile, vorzüglich des 
mittleren und weſtlichen Deutjchlands, wo 
fie noch häufiger, wenn auch niemals in 





großer Zahl vorfonmt. Indeſſen ift ihre 
gänzliche Ausrottung, die gewiß jeder Jäger 
mwünicht, da fie nicht den geringiten Nugen, 
wohl aber überaus großen Schaden ftiftet, 
darum ſehr fchmer, weil dieſes ebenjo 
ſcheue, wie vorfichtige Tier nicht Leicht zu 


fangen ift, auch bei Treibjagden nur äußerft 
ſchwer aus der gewohnten Dickung heraus» 
geht. Übrigens wird jo mandes Eremplar 
als echte Wildkatze angeiprodhen und Die 
Erlegung überall gemeldet, deren Wiege 
unterm Samin, hinterm warmen Ofen oder 
in irgend einem Stalle oder einer Scheune 
ftand. Die fiherften Unterſcheidungsmerk— 
male zwiſchen einer echten Wildfage und 
einer der milden Sehr ähnlich gefärbten, 
vermilderten Hausfaße werde ich nachher 
befannt geben. — Naturgeichichtlich gehören 
die Wildfagen zur Ordnung der Raub» 
tiere, zur Gruppe der Sagen und zur 
Familie der Zehengänger; die vormiegende 
Farbe des Balges ift das dunfle grau, 
Die Färbung am Rüden, Hals und Kopf 
ift ein Gemiſch von gelblich- und rotgrau, 
griesaihgrau und bräunlid. Am Unter 
hals und der Bruft fällt die Färbung am 
mersten ins Rötliche. Die Wildfagen haben 
einen jchwärzlichen Rüdenftreifen und einige 
ebenjolche Querftreifen, die ih vom Rücken 
über die Rippen bis zum Bauche ziehen 
und häufig verwiicht und unbejtimmt er- 
jcheinen. 

Das Haar ift fein und weich, im Winter 
lang und dicht; die Kehle bat einen weiß: 
fihen, oft aud einen gelblichen Fleck; der 
Bauch ift meihlichgrau und blaßgelb ge- 
miſcht. Die Lippen und Sohlen find 
ſchwarz, ebenio hat die Rute mehrere 
glänzend jchwarze, nahe zujammenitehende 
Ringe und ein jchwarzes oder doch ſchwärz— 
lich gefärbtes Ende. Schwarze Yippen, 
ſchwarze Fußſohlen, der gelblidhe oder 
weißliche Fleck der Kehle find charafteriftiiche 
Abzeichen der Wildkatze. Die Yäufe find 
dunfler gezeichnet als der Rücken, bejonders 
an der inneren Seite fait jchmarz. 

Färbungsvarietäten fommen bei der 
echten Wildfaße nur jelten vor und anders 
gefärbte Eremplare fünnen füglich nicht als 
wilde angeſprochen werden, da fie in den 
meilten Fällen wohl nur Bajtarde von 
wirflich wilden und vermwilderten Stagen, 
bez. mit Baftarden, find. Bekanntlich gıbt 
es viele verwilderte Hausfagen oder Baftarde 
bon wirklich wilden und zahmen, da erjtere 
und auch zahme Hausfagen mit echten 
wilden bei zufälliger Begegnung im Freien 
nicht jelten rangen, die mit ihren milden 
Verwandten eine jo auffallende Ahnlichkeit 
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in der Färbung haben, daß oft ſelbſt tüch— 
tige Jäger und Stenner im Zweifel find, 
ob diejelben als Wildfagen oder nur als ver- 
wilderte angeſprochen werden jollen. 

Außer den nachher noch zu nennenden 
fihern Unterfheidungsmerfmalen finden 
audh einige Säger an den Ringen der 
Lunte — Rute — ein Untericeidungs« 
zeihen. Dieſe follen nämlidd an der 
Lunte der echten Wildfage immer wirkliche 
Ringe, d. h. vollkommen gejchloffen fein, 
während dies bei zahmen, vermwilderten 
Hagen, rejp. Baltarden nicht der Fall ift, 
denn bier find diefe Ringe an der untern 
Autenjeite offen, aljo nicht geſchloſſen und 
erfcheinen unbeſtimmt und verwiſcht. 

Im dritten Lebensjahre jtehende, aljo 
vollfommen ausgewachſene Wildfagen er- 
reihen eine Yänge von 50-70 em, noch 
größere Gremplare mögen bier und da 
vorfommen, gehören jedoch zu den Selten» 
heiten; übrigens jind die Kater ſtets be- 
deutend größer und ftärfer als die Weib» 
chen. Junge Wildfagen erreichen im erjten 
Herbſte nach der Geburt ungefähr die Stärfe 
einer Hausfage. Die Yunte ift etwa 30 em 
und darüber lang; die Körperhöhe be— 
trägt 30—36 em. Das Gewicht ift ſehr 
verjchieden und hängt vom Alter und der 
Nahrung ab, im allgemeinen wird eine 
ausgewadiene Wildfage 6-9 kg ſchwer. 
— Die Zunge ift ſcharf umd feilenartig 
rauh. Der Kopf ericheint plattgedrückt, 
bei dem Weibchen ift er weniger ftarf als 
beim Kater. Die vordern fünizehigen und 
hintern vierzehigen Branfen find in der 
Form genau fo wie bei der zahmen Stage, 
nur größer, jedoch haben die Sohlen der 
Hinterläufe nur unten einen ſchwarzen 
Fleck; die einziehbaren Waffen find länger 
und ſchärfer. Beim Wildfater ift Die 
Brunftrute nicht fihtbar. Die dichtbehaarte 
und glänzend geringelte Lunte ift im Ver: 
gleich zum übrigen Körper furz zu nennen 
und nicht — nie — wie bei der zahmen 
Hape — oder Bajtard — zugefpigt, fon» 
dern erjcheint wie kurz abgehadt. Wie 
ſchon bemerfi ift die Ähnlichkeit zwiſchen 
den echten Wildfagen und den Baitarden 
oft eine jehr große, ein faljches Ansprechen 
daher leicht möglich; ich will daher noch— 
mals die hauptſächlichſten Unterjcheidungs- 
zeichen bier furz zufammenfaffen. 


Die völlig ausgewachiene Wildfage ift 
viel ftärfer als die zahme; der Hals ift 
länger, der Kopf platter, gedrüdter und 
die Lauſcher find fteifer als bei der zah- 
men Habe; bei letterer ift aud die Be— 
baarung weniger fein und lang und dicht. 
Das Geiceide iſt bei der Wildkatze 
ungefähr ein Drittel fürzer als bei 
der zahmen; die Wildkatze hat eben den 
Darm der reinen Fleiichirejler, während 
die zahme Katze den Darm eines Tieres 
hat, welches von gemischter Soft lebt. Alle 
Wıldfagen haben einen furzen und alle 
Hausfapen einen gleihmäßig längern Darm. 

Die Frage, ob die Hausfage von der 
Wildfage abſtammt, ift noch nıcht gelöjt. — 
Wie das wilde Tier im gezähmten Zu 


ftande und unter dem Einfluſſe menſchlicher 





Behandlung an feiner Eigenart verliert und | 
eine gemilje Anderung mit Beibehaltung 
der charakteriſtiſchen Grundeigentümlichkeiten 


wahrnehmen läßt, jo erkennen wir auch 
eine teilweiſe Annäherung und Rückkehr 
zum urjprünglichen Wejen und Leben, wenn 
eines unjerer zahmen Tiere vermildert. 
Was eine unüberjehbare Periode der Ver— 


gangenheit bewirkt hat, das fann die ver- | 


ſchwindend kurze Lebenszeit eines Tieres 
nicht verwiſchen und es kann hier nur von 
Andeutungen die Rede ſein, welche uns zu 
dem Schluſſe berechtigen, daß bei ver— 
wilderten Tieren unter der Vorausſetzung 
ununterbrochener Verwilderung die Nach— 
kommenſchaft einer fernen Zukunft ſich von 
Generation zu Generation dem Urtypus 
mehr nähern werde. Am langſamſten ſcheint 
dieſe Rückkehr zur Urſprünglichkeit in der 
äußeren Form und Geſtaltung, in den 
fihtbaren Unterjcheidungsmerfmalen von 
ehedem und jept, am jchnelliten in der 
Lebensmeile und der jenjuellen Begabung 
ftattzufinden. Man nimmt bei vermwilderten 
Stagen einen unverfennbaren Unterjcied 


im Bergleihe zu den an Haus und Hof | 


geieflelten zahmen SKaten wahr, teild in 
Nücdficht der Größe des Störpers, der Stärke 
und Ausbildung der Gliedmaßen, der Ge: 
mwandtheit in Ausführung von Unterneh: 
mungen, ſowie in der Zeichnung, die fid) 
derjenigen der Wildkatze allmählih zu 
nähern jcheint, teil$ aber vorzugsmeije in 
der Wildheit der Natur und der Schärfung 
der Sinne wie in der Kühnbeit der Raub- 





taten. Mit ihrer Berwilderung betritt 
unjere Hauskatze ein anderes Gebiet des 
Wirkens und der Lebensweile, auf dem fie 
zwar der Hauptſache nach bleibt, was fie 
mar, aber auf fich jelbit nun angemieien, 
Bögling ihrer Erfahrungen und der dar« 
gebotenen Gelegenheiten und Umſtände wird. 
Fhre Stellung zum Menſchen, ihr Ber- 
halten und ihre Leiftungen gegenüber feinen 
Forderungen, eingeden? des guten Rufes 
der Hausfagen wegen ihres wejentlichen 
Eingriffs in das ſchädliche Heer der be— 
läftigenden Nager, wird von neuem geprüft 
werden müſſen und zwar vorurteılälos. 
Habt Ahr, meine Leer, Euch ſchon Die 
Frage gejtellt, wie vermwildert die Haus— 
fate? Unjere Stage fühlt fih nur wohl 
draußen in Gärten, Wiejen und Feldern. 
— Sehen wir uns zunädjt einmal nad 
ihrem Haufen in den Gärten um, 

Mit ſcharfen Sinnen verfolgt jie den 
Wandel der Vögel. Erfahrung belehrt fie 
über die Cigentümlichfeiten derſelben; fie 
lernt ihre Schwädhen und Stärfen, die 
Mittel und Wege zu ihrer Erhaltung, 
Sicherheit und Rettung fennen; fie zieht 
Schlüſſe aus ihren Tönen, ihrem Fluge, 
ihrem Weſen und Benehmen; ſie jühlt aus 
allen diejen Außerungen den Seelenzuftand, 
in welchem fich die Tierchen befinden, heraus, 
ihre Furcht, ihre Angſt, Verlegenheit, Ber: 
zweiflung und Bejorgnis um Neft und Brut. 
Da darf eine Maus den Weg freuzen, die 
vogellüfterne Stage fieht ihr entweder im 
Kampfe mit vorübergehender Unſchlüſſigkeit 
in der Wahl nad, oder fie verfolgt nad) 
raſch vollzogenem Fange ihren urſprüng— 
lihen höheren Zweck, die getötete Maus 
zur Seite legend. Was hilft nun die Lift 
der ihrem Naturtriebe folgenden Gras— 
müde, welche fih zur Rettung der Brut 
in der Abficht, den Feind abzulenken, zur 
Erde niederfallen läßt und in täujchender 
Beritellung die mühjam dahinflatternde 
Flügellahme darftellt?! Die Katze hat das 
ihon öfters geiehen und ihre mißlungenen 
Sprünge nach der trefflihen Schaujfpielerin 
haben fie bereits von der Erfolgloſigkeit 
ihrer Bemühungen überzeugt. ingedent 
jo mander glüdlihen Entdeckung, fpäht 
und laujcht fie umher. Zumeilen führt das 
Auskundſchaften in den nächftftehenden 
Büſchen und Stauden zum Ziele, ficherer 


aber das zurüdhaltende Lauern. Denn 
entweder fehren die Eltern bald mit Futter 
zur Brut zurücd oder dieſe legtere verrät 
durch Locken den Stand des Neſtes und 
nun hat die Stage nur zu prüfen, wie jie 
zum Sit der auserjehenen Opfer gelangen 
fann. Hier erreicht fie durch Stlettern die 
auf Büjchen und Bäumen ftehenden Neiter; 
dort weiß fie durch einen Sprung Neſt und 
Inhalt zu fich hinabzureißen. Hier greift 
fie mit der Pfote möglichjt tief in den 
Starenfajten hinein; dort fängt Sie auf 
der Lauer die Ernährer vor der Offnung 
weg, jo daß die Inſaſſen jämmerlich ver: 
hungern oder, wenn fie flügge genug find, 
futtergierig fjchreiend hervorlugen und fich 
von der Mörderin ergreifen laſſen. — 
Gelungene Unternehmungen reizen und 
treiben zu neuen an und da die Bogel- 
beute für Katzengaumen eine wahre Lecker— 
ipeile ift, jo wird der Sinn der aljo 
füftern gewordenen Stage mit aller Ent: 
ichiedenheit ganz vorzüglih auf ſolche 
Raubzüge hingelenft. Die Folge ift em: 
pörend genug, denn die Verheerungen find 
oft der Urt, daß faſt fein einziges Vogel: 
neft den Sommer hindurch in den Gärten 
verichont bleibt, die von Katen bejchlichen 
und ausgejpürt werden, ausgenommen die— 
jenigen Nefter, welche auf äußerit ſchwan— 
fen Bmeigen und in den unzugängliden 
Stronen der Bäume angebracht jind oder 
in engen und tiefen Höhlungen ftehen. 
Den Erdneftern geht es in Feld und 
Wieſe nicht befjer, womöglich noch jchlimmer, 
denn die Habe nimmt zu wie an Alter jo 
an Schlauheit und eriprießlicher Ausnüßung 
ihrer im Gedächtnis haftenden, die Neigung 
beftimmenden Grlebnijfe und Erfahrungen. 
Hier ermeitert fi der Kreis ihrer Raub- 
taten und Übung mit Erfolg führt fie vom 
Kleinen zum Großen, von der Lerche zum 
Nebhuhn, von der Maus zum Hajen. Da 
ift es nicht bloß die briütende Wachtel, das 
brütende Nebhuhn, die fie über dem Neſte 
fängt, jondern ihr Berftand leitet fie zu 
weit bewundernsmwürdigeren Ausführungen, 
fein erfonnenen Taten. — Das allabend- 
liche Locken der zeritreuten Hühnerketten 
weckt ihren Unternehmungsgeiſt. Sie hat 
das Aufſtehen der jungen Hühner in der 
Dämmerung geſehen und das „Einfallen“ 
derjelben in der Nähe begünftigte einen 
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Sprung nad) einem derfelben. Nun fteht 
die Kenntnisreiche zur Dämmerzeit mit ge- 
ſpanntem Gehör und geſchärftem Geficht 
am Plägchen, wo die Hühner fich zuſammen— 
rufen oder einzufallen gewohnt find. Ge— 
legenheit macht Diebe — Übung madt 
den Meiſter — Erſahrung bildet aus und 


um! Unjere vermilderte Sage fängt nun 
lieber Hühner, Wacteln, Verden und 
Wieſenſchmätzer, als Mäuje. Aber nod 


nicht genug. Es ſpreche das Räuberleben 
eines Saters, den ich perjönlich fannte — 
er war meinen Eltern — und der weniger 
vermildert, als vielmehr periodildy der Hei« 
mat entfremdet war. Eines Morgens fehe 
ich ihn vor unferer Türe auf das Offnen 
wartend, mit einem jungen, fait halb» 
mwüchligen Hajen Unverjehrt lieferte er 
die Beute ab und in dieler einen Woche 
brudte er 5 Hajen, alle unverjehrt. 

Zur Erläuterung diejes Auftritts möge 
die genligend verbürgte und ſicher feſtge— 
ftelte Beobachtung dienen, dab Katzen, 
welche nicht gänzlich dem Hauje entiremdet 
find, den großen Raub nachhauſe ſchleppen. 
Bermwilderte Hagen dagegen, die ſich von 
Haus und Hof ganz und gar entfernt haben 
und eigentlich nirgends daheim find, tun 
dies jelbitverftändlich micht, jondern ver» 
zehren aucd den größeren Raub an ficherem 
Drt. Übrigens find es vorzugsmeife die 
ftarfen, alten Sater, melde ſich fomohl 
durh Mannigfaltigfeit der Raubtaten, wie 
auch durch regelmäßiges Heimtragen der 
größeren Beute auszeichnen. — Nach dieſer 
kleinen Abſchweiſung zur Haus: und ver— 
wilderten Katze komme ich noch einmal zur 
Wildkatze, dieſem deutſchen Panther. Im 
Juli vorigen Jahres ging ich auf die Birſche 
nad) einem Bock. Die drückende Hitze hatte 
nadıgelafjen; wie ausgeftorben war der 
Wald, Die Sänger des Waldes ſchwiegen, 
bloß ließ hie und da die Umſel nody ihr 
Lıed erſchallen. Immer weiter dehnte ſich 
der Schatten aus, Plötzlich hörte ich den 
ftörenden Schrei des im Didicht aufge» 
ichredten Eichelhähers. In der Richtung 
von jener Stelle fommend zeigte ſich vor: 
fihtig jchreitend eine Katze. Am Rande 
des Waldes blieb fie ftehen, ficherte eine 
Weile und trat nun etwas vertrauter auf 
die Wieje. Ach beobadıtete fie auf etwa 
250 m durds Glas, Sie ſchlich jehr 
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vorfichtig in der Liefer des Waldes mir den | fatten Mordgefellen nicht nad und nach 
Rüden fehrend. ALS fie um eine Ede bog, | zum Opfer fällt, wechielt jehr bald von 


benugte ic) die Dedfung vorwärts zu fommen. 
Als id) in die Nähe von 8O m fam, war 
fie gerade mit PVerzehrung eines kleinen 
Raubes fertig und behielt die geringe Ent» 
fernung von 2 m von Walde bei immer 
wieder mit größter Vorficht weiterftreifend. 
Scharf an der Liefer des Waldes ftrebte 
ich näherzufommen und gelang mir aud 
bis auf 60 m. Blitzſchnell warf fie den 
Kopf gegen mid um, ein Sprung gegen 
den Wald, ein Anall und fie war meinen 
Augen entihwunden. Schnell [ud ich den 
rechten Yauf wieder, näherte mid) vorfichtig 
der Einiprungftelle, als ich fie im Gehölze 
auf etwa 30 m pfauchen hörte. Sie rich: 
tete die großen, funfelnden Augen auf mid, 
ein zweiter Schuß und der gewaltige Räuber 
hatte ausgelitten. So leicht gelingt es 
zwar nur jelten, daß man einer Wıldfage 
habhaft wird. Zum Aufenthalt mählen 
die Wildkatzen die engiten Dickungen in 
großen zujammenhängenden BWaldbezirfen 
und liegen hier tagsüber jchlafend in Fels— 
ipalten, hohlen Bäumen oder in Dachs— 
und Fuchsbauen, fehren ſich aud nicht 
daran, ob lektere bewohnt find oder nicht; 
übrigens meidet Meifter Reinecke die nähere 
Berührung mit diefem ſtets unwillfommenen 
Eindringling und geht ihm gefliffentlich aus 


dem Wege. An Schönen, jonnigen Tagen 
bringen die Wildfagen auch den Tag 
im Freien jchlafend zu. Gm Sommer 


haufen fie zuweilen im hohen Getreide und 
befiegeln damit ohne Gnade das Schickſal 
aller dajelbit lebenden Rebhühner und Hafen. 
Der Freibeuter Reinecke ericheint der Wild: 
fage gegenüber faft als harmloſer Stümper, 
denn ihre überaus große Mordluft und 
Wildheit, ihre Stärke, Gemwandtheit, Aus: 
dauer und die Vorzüglichkeit ihrer Sinnes— 
organe ſtempeln fie zum allergefährlichiten 
heimiſchen Raubwilde und die einzig gute 
Eeite, die fie bat, ift die, daß fie fih in 
unjern heimatlihen Wäldern von Jahr zu 
Jahr jeltener macht. Ebenſo vorfichtig 
ichleichend wie jprunggewandt, jo fühn wie 
blutdürftig, zerrüttet fie bald jedweden 
Wildſtand, denn was davon dem nimmer: 


ı dem jo bedrohten, unheilvollen Standorte 


hinweg. An den aufgefundenen, immer 
nad ganz bejtimmter Art geriffenen und 
angeichnittenen Stüden Wild wird der ber 
jagende Waidmann jehr bald gewahr, — 
auch ohne noch die darin würgende Beitie 
jelbft von Angeficht zu Angeficht oder nur 
deren Gefährte erblidt zu haben — weſſen 
Geiſtes Kind den Waldirieden ftört. Von 
den Dachs und Fuchsbauen aus, melde 
Schlupfwinkel die Mörderin zu ihrer feſten 
Heimftätte wählt, durchſtreift fie rajtlos 
Wald und Gebirge, dabei in ihrer heißen, 
nie zu ftillenden Blutgier Raub auf Raub 
häufend. Zu ſolchem Zwecke lauert die 
geſchmeidige Panaille hinter Felsblöcken und 
alten Baumftümpfen oder auch aufgebäumt 
in dem unteriten Starten Geäft großer 
Bäume liegend, Ttundenlang in fteinerner 
Unbeweglichkeit und doch nie eingeichläferter 
Aufmerfiamfeit dem Wilde auf jeinem 
Wechſel auf. Und wehe dem Stüd, das 
an jo verhängnisvoller Stelle jeiner Bahn 
wandelt, — bfigichnell figt ihm das frallige 
Teufelstier im Nafen. Bie en vom 
Bogen abgeidjnellter Beil fliegt das Wild 
mit jähem Sate hoch im die Luft. Feſt— 
gefrallt wanft und weicht die Kage nie von 
ihrem Site, unrettbar verloren ift das be» 
dauernsmwerte Opfer! — 

Die das ganze Jahr als Einfiedler 
lebenden Kater gehen im Februar, in jehr 
falten Wintern aud) wohl im März aus, 
eine Kätzin zu ſuchen, denn in diejer Zeit 
beginnt die Manzzeit; die Ranzperiode 
fällt faft mit der der Hausfage zulammen 
und jegt geichieht aucd die Kreuzung mit 
denjelben,. Durcd lautes und klägliches 
Miauen loden die Geſchlechter einander 
an; meistens finden fich dann auch mehrere 
Freier um eine Schöne ein und es gıbt 
eine Slagenbalgerei; der ſchwächere, arg 
zugerichtet, muß weichen. Das erfte Heim 
der Nachkommenſchaft befindet fich meiſtens 
in Dachs- und Fuchsbauen. Nach I Wochen 
wirft die Kätzin 3—6 Jungen, die 3 Wochen 
blind find. 

3. Bayermann. 
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Die Helbfireinigung der Flülfe.*) 
Bon R. H. France. 
Jedem, der mit offenen Augen in die | Flüffe leiten, unbedingt deren Wafler end- 


Natur blickt, wird es jchon aufgefallen jein, ; giltig verpeften 


daß die fo lebhafte und reingrüne Farbe 
des Frühlingslaubs im Laufe des Som— 
mers fih verwiſcht. Dunflere Töne, 
ſchmutziges Grün, Beimengungen von Gelb 
und Braun treten auf und ein in das 
Weſen der Natur eindringender Landſchafts— 
maler wird ſich wohl hüten, in einem 
Spätſommerbild dieſe ſatten, ſeltſamen 
Nuancen der Bäume zu vergeſſen. Gerade 
ſie geben ja dem Bilde einen weſentlichen 
Teil ſeiner charakteriſtiſchen Stimmung. 
Fragt er bei einem Botaniker an, worauf 
dieſer Farbenwechſel beruht, ſo kann ihn 
dieſer aufklären, es ſeien die Zerſetzungs— 
produfte des Chlorophylls durch das inten- 
five Sonnenlidt. In den Tropen geht 
das noch viel meiter. Gelblihe Fär— 
bungen des Laubes jind ganz allgemein 
und bei gewiſſen Bäumen (3. B. Pisonia 
alba) werden die in der Jugend reingrlünen 
Blätter infolge des Sonnenlichtes im Alter 
ſchneeweiß. Diefe PVerfärbung hat aber 
weder bei uns, noch im Süden zu dem 
Bertrodnen und dem Laubfall Beziehung; 
fie ift nicht anderes als ein Symptom 
de3 Alterns, das bei jedem, grellem Sonnen: 
fiht ausgefegten Chlorophyll ſich einstellt. 
Das Blattgrün erleidet den Lichttod — 
eö wird ebenjo zerftört wie Anilinfarben an 
der Sonne verbleihen und dadurch muß es 
auch feine phyſiologiſchen Funktionen ein» 
ſtellen. Dieſe Tatſache machte nun Die 
Naturforſchung darauf aufmerkſam, daß man 
vielleicht auch ſchädliche Pflanzen durch 
grelles Licht abtöten könne. Gin Natur— 
vorbild hierfür war ohnedies in jener, 
unjeren ®ebildeten fait gar nicht befannten 
und mirtichaftlid doch jo michtigen Er- 
ſcheinung gegeben, die man die Selbſt— 
reinigung der Flüſſe nennt. Das ift ein 
Phänomen, das man für ein Wunder halten 
mußte, bevor man feine Erflärung mußte. 
Es beiteht darin, daß der gejamte Unrat 
unjerer Städte, den mir gewöhnlich in die 


und die fürchterlichiten 
Seuchen nad fich ziehen müßte, wenn nicht 
die Flüffe all ihre Verunreinigungen jelbft 
verzehren würden. Das anſchaulichſte Bild, 
um welch ernfte und wichtige Angelegenheit 
es ſich hierbei handelt, gibt uns der Bericht, 
den eine vor Jahren in Paris eingejekte 
Kommiſſion erftattete, die den Grad der 
Verunreinigung der Seine durd die Parijer 
Kanäle unterjuchte. Der Bericht fagt u. a.: 
„Während oberhalb der Brüde von Asnicres 
das Flußbett mit weißem Sande bededt, 
der Fluß dort von FFilchen belebt ift und 
die Ufer mit reihlihem Pflanzenwuchs be- 
ftanden find, verjchwindet dies alles von 
der Stelle an, wo der große Sammelfanal 
von Clichy einmündet. Er bringt eine Flut 
ſchwarzen, mit Fettungen, Bfropfen, Haaren, 
Tierleihen und anderem Unrat bededten 
Waſſers, das fih nur langjam mit dem 
Strome miſcht. Ein grauer Schlamm, mit 
organiihen Reiten vermiſcht, Häuft fich 
längs des rechten Uferd und erzeugt er 
höhte Bänke, melde zeitweife übelriechende 
Inſeln bilden. Diefer Schlamm bededt 
weiter unten das ganze Flußbett. In ihm 
gärt e8 und die bei Berjegungen frei 
werdenden Gasblafen, welche auffteigen und 
an der Oberfläche plaken, haben in der 
heißen Jahreszeit oft 1—1'!s m Durd: 
mejjer und heben den jtinfenden Schlamm 
vom Boden des Fluſſes. Hein lebendes 
Weſen, weder Fiſch noch Pflanze gedeiht 
hier.“ Aber wie merkwürdig, troß dieſer 
ungeheuerlihen Verunreinigung, die das 
Leben von 2 Millionen zujammenger 
drängter Menjchen mit ſich bringt, ift die 
Seine 70 Kilometer abwärts von Paris 
wieder ebenjo rein, freundlich und appetit- 
lid, wie vor der Stadt! Und dasjelbe 
Bild, wie die Seine in Paris, zeigt die 
Themje unterhalb Londons, die Spree 
hinter Berlin, die Dder nad Breslau, die 
Donau unterhalb Wiens, kurz alle Flüſſe, 
die durch große Städte ftrömen. Ye nad) 


*, Wir entnehmen diejen intereilanten Abſchnitt der zweiten Lieferung von Frances großem 
Werke „Das Leben der Pflanze”, das Fürzlich im Berlag des „Kosmos“ in Stuttgarttgu:er: 
icheinen begonnen hat. Die 1. Abteilung: „Das Pflanzenleben Deutihlands“ iſt auf 26 Viefe- 


rungen (& 1 Mark) berechnet. 


der Größe der Stadt bezw. der Berun- 
reinigung find fie nad 50 - 70 Stilometer 
wieder völlig gereinigt, Die Hygiene be- 
grüßte das freilich dankbarſten Herzens, 
aber es machte ihr viel Kopfzerbrechen. 
Heute wiſſen wir, daß es eigentlich das 
Sonnenlicht iR, welches die Flüſſe und 
alle Wäſſer reinigt. Und zwar in folgender 
komplizierten Weiſe: Die organiſchen Ab— 
fallſtoffe ernähren Billionen von Waſſer-⸗ 
bakterien und Fadenpilzen. Dieſe ſpalten 
die Subſtanzen in einfachere chemiſche Ver— 
bindungen, erzeugen aber zugleich giftige 
Zerſetzungsprodukte, die keinerlei anderes 
Pflanzenleben aufkommen laſſen. Aber 
wenn weiter flußabwärts ſich die Abfall— 
jauche mehr zerlöſt und das Sonnenlicht 
tiefer in das Waſſer eindringen kann, be— 
ginnt die Selbftreinigung. Die Bafterien 
fönnen dem hellen Sonnenlicht nicht wider: 
ftehen. Sie erleiden den Lichttod. Die 
durch fie erzeugten organijchen Stoffe bleiben 
zwar, aber ihre Gifte werden durd die 
immer weitergehende Verdünnung unmirf- 
ſam und die Sonne, welche die uns ſchäd⸗ 
lihen, Organismen tötet, ruft die uns 
nügliden ins Leben. Cine Unmenge 


mifrcffopifcher, grüner Pflänzchen fiedelt 
fih dann an und verzehrt eifrig alle Reſte 
der Jauche, melde durh die Bakterien 
merfmwürdigermweije juft jo weit chemiſch zer- 
legt wurde, daß fie in den Stoffwechſel 
der grünen Pflanzen einverleibt werden 
fann. Es ift derjelbe Prozeß, den wir bei 
der Humusbildung fennen lernten, nur 
ift er hier ins Waſſer übertragen und fpielt 
fi) ausfchließlih ın den Wegionen mifro- 
ſtopiſcher Kleinheit ab. Die grüne Pflanze 
ift eben überall die Erhalterin der Ge— 
jundbeit; jo mie fie eine fahle Einöde zum 
Baradies verwandelt, jo kann fie den übel- 
riehenden Kanal aud wieder zum flaren, 
durchfichtigen, poetischen Flüßchen maden, 
und dur den zarten, grünen Schimmer 
unjerer Gemäjler, von dem der Stundige 
weiß, daß er aus lauter mikroſkopiſchen 
Pflänzchen befteht, und vor Seuchen und 
den Giften der Bafterien bewahren. Des: 
halb fucht man jet dieje „biologische Alärung 
der Abwäſſer“, wie der techniſche Ausdrud 
für diejen Vorgang lautet, mit allen Mitteln 
zu erzielen und zu bejchleunigen. (Heidel⸗ 
berger Tageblatt.) 


Barftellungen aus der bayerifchen Kriegs- und Heeresgeſchichte. 


Das 15. Heft der Darftellungen aus 
der bayerijchen Kriegs und Heeresgeſchichte, 
herausgegeben vom f. b. Kriegsarchiv (J. 
Lindauerſche Buchhandlung, Schöpping) legt 
gleich feinen Vorgängern rühmlidyes Zeug- 
nid ab von der erfolgreichen Tätigfeit, mit 
welcher unter der zielbewuhten Leitung des 
derzeitigen Borftandes die Schätze unferes 
Kriegsarhivs für die Allgemeinheit nugbar 
gemadt werden. — Das diesmalige Heft 
enthält an Epezialartifeln: 

l. Die Neubildung der baye 
riſchen Hecresabteilung nad dem 





Rückzug aus Rußland 1812 und die | 
Ereigniffe bis zur Nüdfehr in die Heimat | 


1813. Bon Heinrid Demmler, Ober- 
leutnant im 1. Jäger Bataillon. 104 Seiten. 


2. Der Anteil des f. 6. 6. Jäger 
Bataillons am deutih-franzöfıjden | 


Kriege 187071. 
Generalmajor 3. D. 


(Mit 4 Skizzenbei— 
lagen.) 157 Seiten. 


I 


Ad. 1. Aus der gewiljenhaften jorg- 
fältigen und auf eingehendes Quellenftudium 
gegründeten Arbeit des DOberleutnants 


' Demmler erjehen wir, meld) erhebliche An— 


ftrengungen Bayerns Kriegsverwaltung 
madte, um jeiner mobilen Armee die 
dringend notwendigen Erjagtruppen zuzu— 
führen. Diefe wurden in 5 Stolonnen 
formiert, von welchen man die erjten 3 
noch im Oktober, die legten 2 im Dezember 
abichidte. Beionders die erjten, von älteren 
Staböoffizieren geführten Kolonnen waren 
infolge der überaus fchlechten Straßen, der 
höchſt mangelhaften Gtappeneinridhtungen 
und einer unmenſchlichen Kälte großen 
Strapazen unterworfen, jo dab viele ihrer 
Yeute bereitö mährend der Märjche in 
Polen zu Grunde gingen, noch ehe fie zu 
ihren ZQruppenteilen gelangen fonnten. 


Bon Eduard Hagen, | Weiterhin findet der Rücdzug vom Niemen 


bis zur Weichſel, die Neuformation des 
bayerifhen Korps in Klozk, die Fortſetzung 


MM 


des Rückmarſches von der Weichjel nad) | November 1861 bis 20. Dezember 1862 
Thüringen und die Rückkehr nad) Bayern als Unterleutnante in feinem Stande ver- 
ausführlihe Schilderung, in der bejonders | blieben. — Das Bataillon nahm am FFeld- 
auf die Darftellung des Gefechtes bei Kol- | zuge 1866 rühmlichen Anteil und kämpfte 
dig am 29. März gegen ruffiiche Stavallerie | tapfer bei Roßdorf und Kiffingen. Nach 
und des lÜiberfalles von Langenjalza am | dem Feldzuge ward ihm Forchheim und 
13, April durch preußifche Hufaren als all- | im März 1868 Grlangen ald Standort 
gemein interefjante und lehrreicdhe Epifoden | angemiejen. 
bingemwiejen werden darf. Die beigegebenen In Erlangen insbefondere hatte ſich das 
Ausmweife über Stärfe und Zuſammen- | Bataillon vorzüglich eingewöhnt und mit 
feßung der Grgänzungsfolonnen beim Ab» | der Bevölferung ſowohl als mit den An- 
marfch von Bayreuth, der Kriegsgliederung | gehörigen der Univerfität auf den beiten 
und Kopfitärfen des 6. Korps der großen | Fuß geſtellt. Mächtig war daher die Un- 
Armee nad) dem Stande des 1. Janvars | teilnahme der von hoher patriotiiher Be: 
und der Divifion Nechberg nad) dem Stande | geifterung bejeelten Univerfitätsftadt, als 
vom 17. März 1813 vermehren den Wert | ihre Jäger am 22. Juli 1870 mit den 
der Abhandlung ganz beträdtlid. anderen Truppenteilen der 7. Infanterie— 
Ad. 2. Nod) mehr intereffiert uns der | Brigade zum Grenzihug in die Rheinpfalz 
jeinem Anhalt nach zeitlich näherliegende | eilten. Wie nun das Bataillon am Gefecht 
zweite Aufjag, weil fo mandem der Feld- | von Weißenburg, an der Schlacht von 
zugsteilnehmer damit Selbfterlebtes wieder | Wörth, bei der Einnahme von Marjeille, 
in Erinnerung gebracht wird: Der Anteil | bei der Einſchließung von Toul, der Schladt 
des k. b. 6. Yäger-Bataillons am deutſch | von Sedan, beim Vormarſch auf Paris, 
franzöfifhen Striege 1870/71. — Das 6. | bei den Gefechten von Petit Bicötre und 
Jäger: Bataillon wurde am 1. Januar 1851 | Ghatillon beteiligt und bei der nun fol« 
errichtet und ging am 1. Oftober 1878 | genden Belagerung von Paris bejonders in 
im f, b. 17, Anfanterie-Regiment „Orff” | dem ihm auf längere Zeit zugemiejenen 
wieder auf. So furz diejes Dafein aud | Abfchnitt von Bourg la Reine tätig mar, 
war, jo intereſſant geftaltete fich dasjelbe ; fann hier nur angedeutet, möchte aber 
und mit voller Befriedigung und regem | jedem Offizier zu aufmerfjamem Studium 
Intereſſe wird der Lefer die friich und | beitens empfohlen werden. 
lebendig geichriebene Darftellung der Er- Gerade die Verwendung des Bataillons 
lebnifje des Bataillon verfolgen. Die An» | in der Stellung bei Bourg la Reine, 
gabe der benußten Quellen läßt deutlich | welche dur vier fehr gut ausgeführte 
erfennen, mie jorgfältig und gewiſſenhaft Skizzen eine vortrefflihe Illuſtration er 
der Verfafjer die eigenen und perjönlichen | hält, erjcheint für den jungen Offizier ganz 
Erfahrungen aus Dielen ergänzt und er- | befonders lehrreich. 


mweitert hat und wie e8 ihm gelang, ein jo Die Feldzugsgefchichte des 6. Jäger— 
farbenreiches Bild jenes Beitabjchnittes vor | Bataillons ift vielleicht nicht jo glänzend, 
unjeren Augen zu entrollen. wie die vieler anderer vom Soldatenglüd 


Nach feiner Errichtung jtand das Ba- | begünftigteren Truppenteile — dod war 
taillon 11 Jahre in München, wodurd) ihm | fein Anteil am Kriege 187071 in hohem 
die Auszeichnung zuteil werden konnte, daß | Maße ruhmvoll; auch die 6. Yäger haben 
Hhre E. Hoheiten die Prinzen Yudmig | ihr redlich Zeil beigetragen zum Ruhm des 
und Leopold ihre militärische Laufbahn | bayerifchen Namens und zur Wiederauf- 
in jeinen Reihen begannen und vom 28, | richtung des Deutichen Reiches. 


Bas Ende eines gräflichen Abentenrers. 


Aus Frankfurt a. M. wurde den „M. in feiner Wohnung Graf Emich Friedrid 
N. N.” geichrieben: Im tiefften Glend | Thomas zu Leinigen-Weſterburg— 
ftarb am 6. Juli vorigen Jahres hier | Alt-Leiningen, Der Berftorbene hat 


— 52 — 


ein bewegtes, abenteuerliches Leben geführt. — land, Oſterreich, England und Amerika 
Im Jahre 1846 zu Mainz geboren, genoß | unficher. Die Zeidelberger, die ſich Gräfin 
er in Ungarn im Haufe feiner Tante, der | LTeiningen nannte, fam in Wıen in Haft 
Witwe des Grafen Karl zu Feiningen, feine | und ftarb dort. Der Graf wandte ſich 
Erziehung. Mit 16 Jahren wurde er | nun nah Frankfurt, wo er vollftändig 
Leutnant in der öfterreihiihen Armee, | mittellos anlangte. Er fand hier eine alte 
machte den Krieg von 1866 mit, wurde | Befannte, die Schneiderin Olga Bauern: 
aber nad Friedensichluß megen Feigheit | Feind, die ihm Geld jchenfte. Beide ent: 
vor dem Feinde verabjchtedet. Dann war | führten 1895 die 15jährige Liſette Schweig- 
Graf Emich kurze Zeit päpftlicher Zuave. | höfer nach Yondon. Die folge war eine 
Gar bald ging es bergab mit ihm. In | zweijährige Gefängnistrafe dortielbft. 1898 
Monte Carlo, Homburg und Nauheim | war Graf Emich wieder in Sranffurt. Er 
hatte er im Spiel noch Glück. Nach Ofter- | war eine Zeitlang Häufermafler und lebte 
reich zurüdgefehrt, heiratete er ein Fräu. fonft von Spiel und Bump. m legten 
lein Fifhl v. Gumpendorf, deren | Jahre jeines Lebens litt er an Bungen- 
Millionen er bald fleingemadt hatte, jo | frebs. Sechs Tage vor feinem Tode Hei- 
daß der Vater der Gräfin Emich fich ge- | ratete er zum zweiten Male und zwar ein 
nötigt jah, die Scheidung herbeizuführen. | Fräulein v. Horded aus Wiedbaden, die 
Graf Emicd geriet nun unter Hoditapler | ihm, der mit Nahrungsforgen auf feinem 
und Zuhälter in Wien, murde zum Dieb | Sranfenlager zu kämpfen hatte, einige tau« 
und mußte mehrere Jahre Sterfer abfigen. | fend Mark mitbradte. Einſam und mit 
Dann wurde er des Landes veriwiejen. | jeinen vornehmen Verwandten gänzlich zer- 
Er wandte fih wieder nah Deutichland | fallen, erlag er der jchredlichen Krankheit. 
und machte in Dresden nochmals Bekannt: | Auf ſeine agnatifhen Rechte hatte er bereits 
ihaft mit dem Gefängnis wegen Betrugs. | im Jahre 1882 für fih und feine Nach— 
An Freiheit gefegt, machte er mit einer | fommen (eine verheiratete Tochter aus erjter 
DWienerin namens Zeidelberger Deutjch- | Ehe lebt in Oſterreich) verzichtet. 








Eine Umfrage, den Weinbau betreffend 


regen die „Pfälziſchen Geſchichtsblätter“ 3) Wo fommen die Namen Hunger, 
(Monatsbeilage zur „Pfälziſchen Prefie”) Heuniſch, Heinih, Haniſch u. dgl. vor? 
in Nr. 11 von 1906 an und mir folgen 4) Wo fennt man Üiberrefte des Steller- 
gerne dem auch von uns geplant gemejenen | rechtes, eines Küferprozeſſes, wie z. B. in 
Aufrufe, der hoffentlich wie unfere Er- | Franken ? 





fundigungen über die Cinführung Des 5) Namen der beim Weinbergbau ver: 
Kartoffelbaues oder das Borfommen des | endeten eräte undvolfstümliche Ausdrüde. 
Wolfes in der Pfalz von Erfolg gekrönt 6) Lieder, die im Herbjte beim Wein- 
fein wird, Es mwäre an folgende Einzel» | lejen und Keltern gejungen werden, 
aufgaben zu denen: 7) Bo murde früher Wein gebaut, 
1) Ale Weinflurnamen (Kirchenftüd, | aber heute nicht mehr? 
Kies, Hunger, ſtets mit Ortöbezeichnung). 8 Wo wird in der deutjchen Literatur 
2) Alle Rebenforten, gleichviel ob nod | des Pfälzerweines gedacht? (Iffland, Die 
angebaut oder bereit3 verſchwunden. Jäger z. B.) 
nBalt: Steinkreuze bei Kaiferölautern. — Die Balentin Dftertag-Stiftung in Bad 


3 
Dürkheim. — Die Wildlage. — Die Selbitreinigung der Flüſſe. — Daritellungen aus der baye- 
rifchen Kriegs- und Heereögefchichte. — Das Ende eines gräjlichen Abenteurers. — Eine Umfrage, 
ben Weinbau betrefiend. 
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Sonne und Mond find nicht mit Un: 
recht im Sindesalter der Menjchheit gött- 
liher Ehren teilhaft geworden. Iſt es 
doch neben der belebenden Wärme faft das 
Licht allein, welches organifches Leben ge- 
deihen läßt, welches jelbft in den tiefjten 
Tiefen des Ozeans zu den Dajeins- 
bedingungen gehören muß, wenn die legten 
Lebeweſen, welche ihre einjame Zeit in 
ſolchen Dden verbringen, noch mit Licht- 
apparaten ausgerüftet find und dorthin 
einen matten Schein tragen, wohin jelbjt 
die grellen Strahlen unferes Tagesgeitirns 
nit mehr zu dringen vermögen. Das 
Licht ift e8 auch, das die wunderbaren 
Töne in die fonnenbefchienene Landichaft 
bringt und den Dingen Geftalt und Farbe, 
dem Himmel Bläue, den Entfernungen 
Tiefe gibt. In jcharfem Sontrafte hebt 
fih das plaftifche Objeft von feinem düſtern 
Schatten ab; aber jelbft wenn die Sonne 
unferem Blicke entzogen ift, läßt die milde 
Wirkung des zerjtreuten Tageslichtes unferem 
Auge noch alle Nähen und Fernen offen- 
bar werden, oder jeine erſten Borboten 
grüßen den werdenden Tag, indem fie den 
Oſthimmel blutrot färben, wie die lekten 


Strahlen die Nacht mit rojigem Schimmer 


verfünden. 

Auh hoch oben in der Atmoſphäre 
gibt es reizvolle Lichteffekte, die den jinnen: 
den Blick fejleln. Ein magiſcher Dunftfreis 
um Sonne und Mond, eine breite Storona 
um dieſe Himmelsförper, die zumeilen 
zauberhaft überrajchend auftreten, große 





Atmofphärifche Lichteffekte. 
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FÜR SCHULE UND HAUS. 





Lihthöfe am leicht verfchleierten Himmel 
und die impojante Farbenpracht der Luftigen 
Brüde eines Regenbogens, fie find Kinder 
der Sonne und leben ihr kurzes Dajein 
auf den Flügeln des Lichtes. Schon die 
Bartheit der Erjcheinungen und die ge- 
milderte Pracht ihrer Färbung verraten 
uns, daß fie auf Ummegen zu unjerer An- 
ihauung gelangen; fie find Phänomene, zu 
deren Entitehung es eines Mitteld bedarf, 
das und zugleih als Träger diejer Lichter 
ericheint: des Waſſers. Diejer wunderbare 
Stoff, deilen Eigenſchaften an fi ſchon 
taufenderlei Folgen für unfere irdijche Welt 
bedingen, ift auch Urjache für das Auf— 
treten und die Geftaltung der atmojphärijchen 
Lichterjcheinungen, ob er nun in Form bon 
Dunft oder von Wafjertropfen oder von 
Eisnadeln auftritt, 

Blifen wir am nebeligen Abend die 
Straße hinauf, deren lange Lichterreihe 
allmählich in der Ferne verblaßt, jo ge- 
wahren wir um jede Flamme einen runden 
Lichtihein im dichten Dunftfreife. Die in 
der Luft ſchwebenden Nebelbläshen mwirfen 
in der Nähe der Lichtquelle nämlich nad 
Art von Prismen und leiten infolge der 
Bredyung aud noch bis zu einer gewiſſen 
Entfernung im Umkreiſe der Flamme Licht 
nad) unjerem Auge; indem dies nun ringsum 
geihhieht, jo Hat die Korona aus einiger 
Entfernung gejehen, die Geftalt einer kreis. 
fürmigen, am Rande matter werdenden 
Fläche. Gewiſſe Wajjerteile in der näheren 
Umgebung vermögen jogar bejonders viel 


Licht zu uns zu brechen, jodaß ein Ring 
von ftärferer Leuchtkraft als feine Umgebung 
nahe um die Laterne entjteht, die Aureole. 
Bas fo an jedem Nebeltage in die Er- 
iheinung tritt und im fleinen fogar an 
der dunftbeichlagenen Fenſterſcheibe bemerft 
wird, kann man in ausgeprägter Form 
etwas feltener am Monde, aber aud) ge- 
legentlih an der Sonne wahrnehmen. Die 
Urjadhen find die gleichen und das ges 
dämpfte Mondlicht ift beionders geeignet, 
das Phänomen in aller Zartheit darzuftellen. 
Manchmal erfennt das farbenempfindliche 
Auge leicht eine Tönung des Ringes, wo— 
bei der violette Rand die innere Begren- 
zung bildet. Gemöhnlic beträgt fein 
Durchmeljer 2 Bogengrade oder 4. @ breiten, 
aljo foviel, daß man ihn durd einen mit 
ausgeitredtem Arme gehaltenen Taler gerade 
bedecken kann. Wenn auch der hod)- 
jhmwebende Nebel der Träger der Uureole 
ift, jo hat man dody in den Geſetzen der 
Bredung ein Mittel gefunden, die Größe 
oder vielmehr Stleinheit der Dunjtbläschen 
zu beitimmen, welde den feingefärbten 
Kreisring hervorzaubern; der Sturiofität 
wegen jei hiermit angemerft, daß die Bläs— 
den wohl faum gröher als ein Taujenditel 
eines Millimeter find, dem Auge aljo 
höcftens bei Anwendung eines Mifrojfopes 
mit wenigſtens hundertmaliger Vergrößerung 
ihtbar gemacht werden fünnten. So wirft 
das Sleine Großes — denn der Ring jelbjt 
bat am Orte jeiner Entftehung ſicherlich oft 
100 m Durchmejfer. 

Ähnlich den Aureolen, aber noch ein- 
drudsvoller im Unblide find die Höfe, 
die ebenfalld am leichteften beim Monde 
gejehen werden, weil dergleichen zarte Effekte 
bier nicht wie bei der Sonne durd den 
blendenden Glanz der erzeugenden Licht: 
quelle überftrahlt werden. Die großen, 
leeren, von einem ſcharf begrenzten Licht 
walle unzogenen „Höfe? um den Mond 
treten in unjerem Erdſtrich zu häufig auf, 
als daß fie nicht allgemein befannt jein 
ſollten. Es gibt aber 2 Arten; die einen 
haben einen Durchmejjer von 22 Grad, 
die anderen jind bis zum doppelten Maße 
ausgeipannt, umfaſſen alſo ein volles Biertel 
der Himmelsfugel über uns! 

Meijtens treten dieſe Höfe, auch „Halo“ 
(Mehrzahl Halonen) genannt, nur auf, 


wenn das erzeugende Geſtirn ziemlich hoch 
ſteht; es ift auch einleuchtend, daß der im- 
pojante Lichtkreis vollftändig nur gejehen 
wird, wenn fih Mond oder Sonne hoch 
genug über den Horizont erhoben haben, 
was 3. B. beim Bollmonde nur im Winter, 
bei der Sonne nur im Hodfommer dann 
der Tall fein wird, wenn zugleich beide 
nicht weit von der Südlinie, dem Meri: 
diane, entfernt ſtehen; aljo wären die beiten 
Bedingungen nad) der Tageszeit ausgedrüdt 
etwa um Mittag oder um Mitternacht 
herum gegeben. Auch dieje fchmalen Licht 
wälle laſſen Häufig die feine Tönung des 
Regenbogend erfennen; den inneren Saum 
bildet das Not, den äußeren Biolett. 
Daraus folgt, daß Brechung des Lichtes 
im Wajjerdunft bezw. in den Eisnadeln der 
größeren Höhen allein die Urjame der 
zarten Erfcheinung ſein fann, denn nur ge 
brochenes @ Licht wird da in feine Einzel» 
farben zerlegt. Wenn aber außer dem 
Ringe auch noch eine jäulenförmige Garbe 
gleihfam als Durchmefjer des Halo ficht- 
bar wird, jo fommt das nit von einer 
Bredung, was ſchon aus dem Fehlen far: 
biger Säume zu ſchließen it, ſondern 
diefer Schimmer ift eine Folge von Spie: 
gelung, welche wohl durchweg an den glatten 
Flächen regelmäßig gelagerter Eiskryſtällchen 
ftattfindet. Eine entfernt ähnliche Streifen: 
erjcheinung ift jedem Träger eines Augen: 
glaies befannt: Wenn man nämlich mit 
fettigen Fingern über ein Brillenglas ftreicht, 
etwa der Längsachſe des Glafes parallel, 
fo ſieht man beim Durdbliden alle Licht: 
punfte mit ſenkrechten Lichtfäulen durch— 
quert; hat man die Glasfläche quer über 
ftrihen, jo ftellen ſich die hellen Bänder 
horizontal über die Lichtquellen. Man kann 
aljo das Streichen mit einer Art Parallel. 
rigung der Frettichichte vergleichen; dadurd 
entjtehen Willen oder vielmehr lauter 
Stäbchen, deren Seiten das Licht ind Auge 
jpiegeln. So ähnlich werfen die aus irgend 
eıner Urfache (vielleicht Windrichtung) un- 
gefähr parallel gerichteten Eiskryſtalle auch 
von ihrer Umfläche Licht in unier Auge, 
weshalb die Richtung des Scdimmers in 
einer geraden Linie liegen muß. Gleich: 
zeitig leuchtet auch ein, daß jeder Beobachter 
diefe Säule nebit dem Haloumfang an 
anderer Stelle jehen muß, weil die Reflerion 


ſamt der Refraftion nur nad einem be- 
ftimmten Bunfte zielt, zu dem eben für 
jedes Auge an jedem Orte eine eigene 
Richtung führt. Würden aljo zwei Beo— 
badıter, die am Rande einer Stadt photo» 
graphiihe Aufnahmen des Halo und der 
dunklen Silhuette der Stadt mit Türmen 
und hohen Häujern machten, ihre Bilder 
mit den durd die Turmipigen 2c. gegebenen 
Firpunften vergleichen, jo wäre jofort eine 
Berjchiebung der Halverjcheinung erfennbar, 
die aber nicht allein aus der großen Ent 
fernung der Quelle derjelben ftammte, 
fondern auch davon, daß der Ort, mo 
der Ring und jein Anhängjel entjtanden, 
mit dem Beobachter wandert! 

Unter den [uftigen Kindern des eilenden 
Lichtitrahles, die in großen Höhen unjerer 
Atmofphäre ihre Heimat haben, gibt es 
nod ein merfwürdiges Wejen, das aud 
dadurch einzigartig ift, daß es überhaupt 
nur in allerhöchſten Regionen feinen Ur 
jprung nimmt: der „Bishopiſche Ring“, 
Wenige Menſchen werden died Phänomen 
gejehen haben und da es von einem einzig 
großartigen Glementarereigniffe auf unjerer 
Mutter Erde abhängig war, jo muß jeine 
Sichtbarkeit bis zum völligen Verſchwinden 
erbfaffen, was vielleicht heute Schon ge: 
ihehben ift. Der Strafatau Ausbruh im 
Dear 1883 fchleuderte joviel pulverifierte 
Aichenbeitandteile oder Rauchmafjen in die 
höchſten Schichten der Erdatinoiphäre, daß 
diefe in den wohl meiltens gleichmäßig 
flutenden Regionen gleihlam lange Zeit 
ftationär blieben und durch Beugung des 
Sonnenlichtes beim Borbeiftreifen an den 
feinen, fejten Stoffteilchen einen 14° bıs 
fogar 19° großen Ring um die Sonne 
verurjachen fonnten. Es märe nicht un: 
möglih, daß man einen gemillen, als 
„Burpurlicht” bezeichneten und heute nodı 
erfennbaren Schein als mit dem genannten 
Ninge verwandt finden wird. Die Staub: 
teilhen ſollen, theoretiich beredynet, nur 
!soo mm groß jein. 

Räumlich, wie nadı der Häufigfeit des 


Auftretens viel näher liegend find jene | 
wunderbar lieblihen Brücken, die wir unter | 


dem Namen Regenbogen fennen. Treten 
die vorbejprochenen Ringe nur in weiteren 
Entfernungen von der Erdoberfläche auf, 
jo ericheint der Regenbogen jchon in jeiner 





Figur als ein nahes Meteor; ift er doc 
nie mehr als höchſtens halb zu ſehen, ja 
meiftens nur als flachgemölbte Brüde über 
nahe Landſchaften ausgeipannt! Und in 
der Tat fann man es der davoneilenden 
Gemitterwolfe aniehen, daß fie der naher 
befindliche Träger des zarten Yichtbildes 
iſt — ja, der Sprühregen eine vor uns 
ftehenden Springbrunnens mifcht fich die 
Farben des intereffanten Bogenjegmentes 
vor unjeren Augen jederzeit ohne Gewitter 
und Gefahr, fobald nur die Sonne in die 
ZTaufende der tanzenden ZTröpfchen ihr 
ftarfes Licht jendet! War es bald Brech— 
ung, bald Spiegelung, bald Bergung, Die 
am hohen Himmelddome die mejenlojen 
Kreife zog, To ift es im alle des Regen— 
bogens allein die Brechung, melde das 
farbige Band webt. Allerdings wirft aud) 
hier die Spiegelung mit; fie hat aber. auf 
die Färbung des Bandes feinen und auf 
jeine Breite nur geringen Einfluß; dagegen 
bewirkt jie, was jedesmal mit einer Licht 
reflerion verfnüpft ift, nämlich eine Um— 
fehrung des Bildes, bezw. der Zarbenfolge, 
wie wir unten jehen werden, 

Die vom Winde gejagten Regenitreifen 
und -bänder einer von ferne gejehenen 
eilenden Gewitterwolke find allgemein be» 
fannt. Denfen wir uns dieſes die Auf- 
fafjung erleihternde Bild fo betrachtet, daß 
mir die Sonne im Rüden, die fih ent- 
fernende Wolfenwand aus fallenden Trop- 
fen vor uns haben, fo erfennen wir, dab 
diefe mittelft ihrer glatten, Eugeligen Trop— 
fen jowohl fpiegeln, ald das in Ddiefe;ein- 
dringende Sonnenlicht brechen fann. In 
unferem Falle werden wir nur die eim- 
dringenden Strahlen betrachten. Diejelben 
werden durch Bredyung nach der abgefehrten, 
hinteren Wand jedes Waſſerbläschens ge- 
fenft und dort „total reflektiert” und ge: 
fangen, ſowohl wegen des jeht längeren 
Weges im Waſſer, ald megen nochmaliger 
Brechung beim vorderen Wiederaustritt in 
die Luft, als ziemlich ſtark zeritreutes 
Farbenbündel zum Auge des nachblickenden 
Beobachters. Dieſes Zerftreuen an ſich 
würde bei einem einzelnen Tropfen nur 
den Effekt haben, daß irgend eine Farbe 
ſichtbar würde; da aber die Farben nach 
oben und unten, bezw. im Kreisbogen nach 
aus: und einwärts zerſtreut werden, jo iſt 


es verftändlich, daß in einer längeren Reihe 
von Tropfen, die in Richtung des Radius 
des Bogens liegen, von jedem Tropfen aus 
eine andere Farbe zu einem bejtimmten 
Punkte (Auge) gelenkt wird. Von gewiſſen 
Bunften der Reihe an wird aber weder im 
einen noch anderen Sinne farbiges Yicht 
in das Auge gejandt werden, denn dieſes 
geht entweder darüber oder darunter vor- 
bei. Aus diefem Grunde ift eine Begrenzung 
der Farben als Band ebenjo natürlich als 
das Erfordernis, daß die Tropfen, welche 
farbiges Licht zum Auge des Beobachters 
jenden, in gewiſſem, überall gleihem Ab— 
ftande von einem Mittelpunfte liegen 
müſſen; ein einfaches Nachdenken lehrt uns, 
daß dieſes Zentrum der Gegenort der 
Sonne an der Himmelsfugel fein muß, 
alſo in einer Linie liegt, die von dieſer 
dur) unjeren Kopf geht. Würde alfo bei 
Sonnenauf» oder »untergang ein Regen— 
bogen geiehen werden, jo müßte dieſer 
genau ein Halbfreis fein; in jedem anderen 
alle, aljo mit der Erhebung des Tages: 
geſtirns über den Horizont, ift er Eleiner; 
und wenn die Sonne um den Halbmefler 
des immer gleichen Bogens hoch geftiegen 
ift, fo gibt e8 für einen Beobachter in der 
Ebene überhaupt feinen Regenbogen mehr; 
nur wenn jein Standpunft etwa auf einem 
hohen Turme oder fteil abjtürzenden Tal— 
abhange gedacht wird, ift auch dann nod 
eine Sichtbarkeit des Bogens tief unter 
dem Beſchauer zur Möglichkeit geworden. 
Die innere Begrenzung des Regenbogens 
ift immer violett; an der Stelle des Rot, 
außen, ift der Durchmeſſer des Bogens 
41 Grad groß, daher fann bei einer 
Sonnenhöhe von mehr als 41 Grad fein 
Bogen mehr geliehen werden. 

Nun beiteht aber die Möglichkeit, dak 
das Licht innerhalb der Waſſertröpſchen, 
beſonders bei mittelhoher Sonne, erft deren 
unteren Zeil durdläuft, an der Hinterwand, 
weil an einem tiefen Punfte refleftiert, auf: 
wärts geht und dann nad) vorn und oben 
wieder austritt. Da doppelte Spiegelung 
eintritt, muß das fo entitandene Bild die 
umgekehrte Farbenfolge haben; und in der 
Tat hat der Nebenbogen, der ofimals den 
glänzenden Hauptbogen in blafjerem Lichte 
außen umjpannt, innen rot und außen 
violett; legterer Farbenring hat einen Halb» 
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meffer von 54 Grad, jo daß bei großem 
Sonnenabftand vom Horizonte ein Neben: 
bogen immer noch jichtbar fein kann, wenn 
der Dauptbogen auch längft für den Be: 
ichauer unmöglich geworden iſt. 

Was die Sonne hier vermag, fann im 
allgemeinen aucd der Vollmond zuftande 
bringen ; doch find jo zarte Mondregenbogen 
aus leicht begreiflichen Grlinden eine jehr 
jeltene Naturerjcheinung. 

So befannt und häufig ın den Sommer: 
monaten die Regenbogen find, fo gibt es 
doch nur jeltener Gelegenheit, die Doppel- 
brüden zu erfennen, weil zu deren Gnt- 
ftehung eben bejondere Umftände zu den 
allgemeinen VBorbedingungen (der Höhe und 
Nichtung der Sonne, der Höhe und Did) 
tigfeit der fortziehenden Regenwand, nad): 
folgenden Stlarheit des Himmels) gehören. 
Aber auch noch mehr Fomplizierte Segmente 
laſſen fich gelegentlich auffinden. So ge: 
lang es dem Berfalfer am 17, Mai 1899, 
jogar innerhalb des Hauptbogens nod) mehr- 
fache Wiederholungen violetter Ränder zu 
zählen, deren nad innen gut begrenzte 
Narbe in vierfaher Wiederholung vom 
Hauptbogen aus die Abftufung blau:violett, 
blau:violett 2c. erfennen ließ, wobei die 
immer fchwächer werdenden Farben, aud) 
an Breite abnahmen. Es jchienen hier 
mehrere Regenbogen jchichtenförmig vor 
einander zu liegen, wobei die Verſchiebungen 
nach innen geringer waren, al& die Breite 
des Tfarbigen Negenbogenbandes jelbit, jo 
daß die Bogen zwar konzentriſch blieben, 
aber durch liberlagerung nur immer die 
inneren Ränder marfant genug abzeichneten. 
In Wirflichkeit aber rührt dieſe innere 
Wiederholung der inneren Bogenzone gar 
nicht von Brechung in Waffertropfen ber, 
fondern fie ift eine höchſt feltene und auf 
merkwürdige Weile durch das zufällige Zus 
ſammenwirken mehrerer Umjtände hervor- 
gebrachte Änterferenzerjcheinung, deren ge: 
naue erperimentelle Erflärung nicht gut mit 
einfachen Mitteln zu geben iſt. Wie bier 
eine Bervielfältigung der einfachen Er: 
icheinung eintreten fann, jo fommen in 
ähnlich fummierender Wirkung auch bei den 
Sonnenhöfen Nebenbogen und fnotige Licht: 
verdichtungen vor, die dann ın etwas ſtarker 
Übertreibung des Eindruckes Nebenjonnen 
— und wenn dad Mondlidht die Quelle 


de3 Phänomens ıft — Nebenmonde ge 
nannt werden. Über eine weitere Licht— 
ericheinung in hohen Regionen — das | 
Nordlicht — darf der Verfaſſer in diejem 


Die Bevölkerung Arzheims zur 


Berjchtedentlich wurde jchon die Anficht 
ausgeiprochen, „daß die Berichte über die 
Entvölferung der Pfalz im 3Ojährigen 
Kriege an ftarfen Übbertreibungen leiden,” 
Selbſt wenn mir unterjcheiden zwiſchen 
jolchen Berichten, die ſich auf eine amtliche, 
offizielle Zählung ftügen und jolchen, die 
aus privaten Mitteilungen oder Außzeich— 
nungen itammen, jo leiden beide doch an 
dem leicht erfennbaren Mangel, daß fie nur 
die an einem beftimmten Termine in einem 
Orte anmejenden Einwohner angeben ohne 
zu berüdfichtigen, dat viele nur geflohen 
waren oder ſich in die Wälder zurückgezogen 
hatten und daß fie in friedlicheren Beiten 
vielleiht noch im nämlidyen ‘Jahre oder 
Monate wieder zum heimatlichen Herde 
zurüdgefehrt find. Dagegen läßt ſich eine 
verläjligere Berechnung der damaligen Be: 
völferung anftellen unter Berüdfichtigung 
der dor und nad dem Kriege auftretenden 
Familiennamen oder Geichlechter. Freilich 
werden fie mit Sicherheit für jene Zeit 
wohl faum mehr in allen Ortichaften ge 
nannt werden können. Vielfach treten nad) 
dem Kriege ganz andere Namen auf, teils 
finden fich aber auch die alten wieder vor; 
in größerem oder geringerem Umfange hat 
fid} danach auch die urjprüngliche Bevölfe: 
rung über die Zeit des Krieges hinaus 
erhalten. 

Daß Arzheim, im Hoditifte Speyer ge: 
legen und nur eine halbe Stunde von der 
Stadt Landau entfernt, allen Dranglalen 
und Nöten des langjährigen Krieges aus 
geiegt war, ergibt fich jofort aus den bei- 
den genannten Umftänden. Es darf darum 
auch von vornherein erwartet werden, daß 
Arzheim nicht einmal den Schein für fich 
hat, als ſei es in diefem Striege glimpf» 
licher behandelt worden als jeine Nachbar: 
orte. Die Quellen, die nachfolgender Be- 
rechnung zugrunde liegen, find drei Ber- 
zeichnifie: ein Verzeichnis der Haushaltungen 
jamt der ihnen zuftehenden Buſchrechte aus 


dem Jahre 1595; 


Zujammenhange hinweggehen, da diejelbe 
ER nur in den äußerjten Örenrzgebieten 
der irdiihen Atmoſphäre ihren Sit hat. 


Beit des 30jährigen Krieges. 


ein gleiches aus dem 
Jahre 1628; das dritte ift das Verzeich— 
nis der Haushaltungen und ihres zu lie 
fernden Schußhaberns aus dem Jahre 1652. 
Zwar eriftieren noch meitere Berzeichnifie 
derjelben Arten, fo 3. B. von 1564, 1576, 
1585, von ca. 1610, welches unjerer Be- 
rechnung jceheinbar günftiger wäre, weil es 
dem Ausbruche des Strieges näher liegt; 
allein mit Abficht ift das Jahr 1595 ge— 
mählt, weil Arzheim in diefem Sabre die 
größte Zahl von Haushaltungen aufweift. 
Uebrigens braucht über die Verläfligfeit 
diejer drei Verzeichniſſe weiter fein Wort 
gejagt zu werden, da ja in allen jümtliche 
Haushaltungen ausnahmslos aufgezählt 
find, Aufgrund diejer drei Verzeichniſſe 
ergibt fich eine mehrfache Berechnung; es 
genügt eben nicht etwa bloß die Zahl der 
Bewohner feitzuitellen, intereflant ift auch 
die weitere Frage: In weldem Pro— 
zentjaßge bat ſich die urjprünglide 
Bevölferung während des 30jäh— 
rigen Srieges erhalten? — Beginnen 
wir zunächſt mit folgender 




















Tabelle 1. 
UÜberfidht über die Zahl der Ge— 
ſchlechter. 
— | 1628 | 159 
165 I | 1 
| a4) uns » | 01144) 
R | 2 
— | | | 8 9) = (20+2) 
ro; | 36 
— | (33+3) 


Zum Beiſpiel im En 1652 gab es 
in Arzheim 32 Gejchlechter, davon find 28 
namentlich aufgeführt, 4 dagegen nicht na= 
mentlich, obwohl fie vor und nad) dem 
Jahre 1652 erijtierten (vgl. Tab. 4); von 
dieien 32 Gejchlechtern finden fich im Jahre 
1628 nur 20 und im Sahre 1595 nur 
15 ujm. Daraus ergibt ſich: 


— 


1) In dem Zeitraum von 1628 
bis 1652 haben ſich 20 Geſchlechter 
erhalten. 

2) In dem Zeitraum von 1595 
bis 1652 haben jih 15 Gejdhledter 
erhalten, 

Die Antwort, wieviele Familien auf 
die in den Jahren 1652, 1628 und 1595 
vorfommenden Beichlechter entfallen, zeigt 
in gleicher Weile die folgende Tabelle, 


wozu jedoch bemerft wird, daß für die in | 


einem Jayre nicht namentlich aufgeführten 
Sejchlehter nur je eine Familie ange: 
nommen wird, wodurch unjere Berechnung 
umjo weniger an libertreibung leider. 








Tabelle 2. 
Überjicht über die Zahl der 
Familien. 
— 2 | 108 | 159 
u PR 2 
12 | ar | 74 
* 46 33 
ne (4442) | (3142) 
— — 1 
5 | 
1595 | | (5443) 


Zum Beijpiel die im Jahre 1652 er: 
fcheinenden 32 Geſchlechter (nad) Tab. 1 
find es 28+4) zählen in diefem Jahre zur 
janmen 38 (34+4) Familien; die im 
Jahre 1652 vorhandenen und bereits 1628 
genannten 20 Geſchlechter (nach Tab. 1) 
waren im Sahre 1652 in 26 Familien 
vertreten ujw. — Eine vergleichende Über: 
ficht bietet die folgende Tabelle, melde die 
beiden vorhergehenden vereinigt in Der 
Weiſe, daß die 1. oder fleinere Zahl die 
der Gefchledhter und die 2, oder größere 
jene der Familien darftellt, 


Tabelle 3. 


Überjidht über die Zahl der Ge 
ihledter und $amilien. 
































| 152 | ar u 1595 
PprEpH DIE ———————— 
(28+4 (41 44 1842 2442111 +4)) 17 +4) 
> || 4% | 2 33 
1628 i lasasıla4 + 2)j 20+2) (31+2) 
— 36 57 
Ina | R 33+3 (5443) 
Wenn oben bemerft wurde, dab ein- 


zelne Gefchlehter in einem Jahre nicht 
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genannt werden umd doch vorhanden find, 
jo liefert biefür den Nachweis die 





| 

| Tabelle 4. 

| Überjidt über die fehlenden Ge: 

| ſchlechter. 
— —— 
Braumer 1656 — a er a 
Müller 1668 | — 3 1 

Scherer 1633 — 813 
Wittmann ; 1656 | — 2 2 
Erlenwein l >= u 
Felix 1 | _ 2} 
Diemer 1 ı | — | 155% 
Tiueichmer 2 ı 1 | — [150 
Stern 3 1 — 1585 


Zum Beifpiel der Name Brauner wird 
genannt 1595 mit 4 Familien, 1628 mit 
1 Familie, 1652 nicht, dagegen mieder 
1656; oder: das Geſchlecht der Stern er 
iheint im Jahre 1652 in 3 Familien, 
1628 in 1 Familie, 1595 überhaupt nicht, 
aber jhon im Jahre 1585 uſw. 

Bevor wir in unjerer Berechnung mweiter« 
gehen, ift vor allem notwendig die An- 
gabe der Haushaltungen. Die Zahl der 
Haushaltungen vder Familien (l.) und 
dementiprechend die Zahl der Bewohner (II.) 
betrug in den “Jahren: 


1. ll. 
1564: 4l 205 
1576: 41 205 
1585: 45 225 
1505: 57 285 
1610: 45 225 


Die Berechnung der Bevölferungsziffer 
für die Jahre 1628 und 1652 jedoch läßt 
fi nicht in der gemöhnlichen Weiſe unter 
Zugrundelegung der Hopfzabl 5 anitellen. 
Einem Stenner der damaligen Berhältnijie 
muß es jofort klar jein, daß im langen 
und jchweren Striegszeiten ſoviele Umſtände 
zufammentreffen, daß die Zahl 5 als Kopf: 
zahl eine viel zu hohe Ziffer ergäbe. Neh— 
men wir dagegen die Zahl 3 als Kopfzahl 
einer Familie, jo haben wir den Borteil, 
daß wir ein Minimum der Ginmwohnerzabl 
erreichen, das der Wirklichkeit ziemlich ge: 


nau gleichfommen dürfte ; eine Überjchreitung 
nad unten ift nicht leicht denfbar, eine 
Überjchreitung nad) oben, d. h. wenn Die 
KKopfzahl als zu klein angenommen ijt, läßt 
dann die Bevölferungsverhältnijie um jo 
günstiger erſcheinen. Es hat demnad die 
Bevölferung folgende Bahlen aufzumerien: 


1. ll. 

1628: 46 138 

1652: 38 114 

Wenn wir nun das gemonnene Rejultat 

in Berhältniszahlen zujammentaffen und 

dabeı berücflichtigen, daß Arzheim die größte 

Ginmwohnerzahl im Jahre 1595 aufmeift, 
jo ergibt ſich: 

1. Familienzahl. 

im Jahre 1628 noch 80,7 Prozent ſeiner 

Familienzahl von 1595; 1652 


b) nod 66° 3 Prozent jeiner Familienzahl 
von 1595, 

2. Einwohnerzahl. Arzheim hatte 
im Jahre 1628 a) noch 6l!s Proz. feiner 
Einwohnerzahl vom Jahre 1610; b) noch 
48%; Bros. feiner Einwohnerzahl vom 
Jahre 1595; 1652 a) noch 82°5 Proz. 
feiner Ginwohnerzahl vom Yahre 1628; 
b) nod 5023 Proz. feiner Einwohnerzahl 
vom Jahre 1610; c) noch 40 Proz. jeiner 
Einwohnerzahl vom Jahre 159. 

Es war demnach die Einwohnerzahl des 
Dorfes Arzheim von 1595 —1652, alfo in 
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Arzheim hatte ! 
| Haſſel 9 r 
— dp ); 
82,6 Proz. feiner Familienzahl von 1628; | 





(verwandtidhaftlidhen) Verhältnis 
ſteht die Bevölferung des Jahres 
1652 zu jener vom Jahre 1595? 
Die Beantwortung diejer Frage iſt umſo 
notwendiger, weil fie uns intereflante Auf: 
ichlüffe gibt zur Bekämpfung einer viel 
verbreiteten faljchen Meinung. 

Wir haben oben feitgeftellt, daß zu 
Arzheim im Jahre 1652, alio nad dem 
Kriege, noch 15 Familiennamen oder Ge— 
ichlechter eriftierten, welche ſpäteſtens aus 
dem Jahre 1595 datieren: fie bilden gleich» 
jam den Stern der Bevölkerung. Es ind 
folgende: 1489 Heim (1), Merkel (2); 
1492 Brauner (3); 1543 Kerih (4); 
1550 Diemer*) (5), Erlenwein (6), 
QDueihner (7), Scherrer (8; 1554 
1561 Müller (10); 1576 
Wittmann (11); 1585 Stern (12); 
1595 Felix (13), Finfelberger (14) und 
Hermann (15). Dieje 15 Geſchlechter find 
vertreten: 1595 in 30, 1628 in 25 und 
1652 in 21 Familien. Bergleichen wir 
zunächſt die Zahl 15 mit der Gefamtzahl 
der Gejchlechter in den genannten Yahren, 
jo ergibt fih das überraſchende Wefultat, 
daß dieje 15 Geſchlechter im Jahre 1595: 
41*3 Proz., 1628: 4245 Proz. und 1652: 
46*; Proz., aller Gejchlechter oder Familien— 
namen bilden, Vergleicht man jedoch die 


Zahl der Familien, in welchen dieje 15 


einem Zeitraum von 57 Sahren auf 25 | 


ihres höchſten Beſtandes zurüdgegangen. 
Frägt man nad dem Einfluffe des 30jäh— 
rigen Krieges auf den Rückgang der Be- 
völferungsziffer, jo ift das Jahr 1610 als 
Ausgangspunft zu nehmen, woraus ſich 
ergibt: 


aljo in einem Zeitraum von 42 
Jahren, beginnend 8 Jahre vor 
und endend 4 Jahre nach dem 30: 
jährigen Kriege ſinkt die Zahl 
der Bewohner Arzheims infolge 
des Krieges um rund 50 Prozent 
oder um die Hälfte. 

Troß unjerer genauen Berechnung, die 
uns auf die niedrigite Ziffer führen mußte, 
Elingt unſer Rejultat erwas ungewohnt, aber 
nur dann, wenn wir uns die weitere Frage 
ichenfen würden: In welchem faujalen 


Gejchlechter vertreten find, mit der Geſamt— 
zahl der Familien, jo ergibt fih nod ein 
bedeutend höherer Prozentſatz: 1595: 52° s 
Proz., 1628: 54" Proz, 1692: 55!4 
Broz., d. h. mit anderen Worten: Im 
Jahre 1692 find 5524 Proz. aller 
Familien eingeſeſſene Bevölte 
rung jeit dem Jahre 1595. Der- 


ſelbe Prozentjag ergibt ſich demnach auch 
In der Zeit von 1610 —ã1652, 


für die Zahl der Bewohner, ohne Rückſicht 
darauf, ob wir die Zahl 2 oder die Zahl 3 
oder die Zahl 5 als Koptzahl für eine 
Familie annehmen. 

Es hat ſich demnach bei unjerer Be— 
rechnung ein bisher wenig beachtetes Mo— 
ment ergeben, das nämlich, daß die Be— 
völkerung nach dem Kriege mehr als zur 
Hälfte eingeſeſſene Bevölkerung aus der 
Zeit vor dem Kriege, ſpeziell aus dem 


*, Die durchſchoſſen gedruckten Familien— 


namen kommen heute noch in Arzheim vor, 


— 


Ende des 16. Jahrhunderts war. Diejes 
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Ergebnis ift in mancher Beziehung inter | 


rejjanter und auch wichtiger als die Ans 
gabe der Einwohnerzahl. — Faflen wir 
nun am Sclufje das Rejultat unjerer Be» 
rechnung zujammen, fo ergeben ſich folgende 
Tatſachen: 

Infolge des 30jährigen Krieges 
geht die Bevölkerung Arzheims 
indem Zeitraume von 1610-1652 


um 49; Prozentoder rund umdie 
Hälfte zurüd. Bon den im Jahre 
1652, aljo 4 Jahre nad dem Kriege, 
vorhandenen Bewohnern find 5ötu 
Prozent Angehörige von 15 bereits 
in der Zeit von 1489—1595 vor 
fommenden Gejchledtern, alſo 
über die Hälfte jeit dem Jahre 
1595 eingejejjene Bevölferung. 
Joh. Weber. 


Fremde Wald: und Barkbänume für Europa. 
Bon Heinrich Mayr. 


In dem befannten botanischen Verlag | dieje jarbenglühenden Schilderungen mit 


von Baul Parey in Berlin iſt unter obigem 
Zitel ein Bud erichienen, das weit über 
die Kreiſe der Fachleute hinaus freudige 
Aufnahme und Zuftimmung zu finden aus: 
erjehen jein dürfte. Der rühmlichſt be: 
kannte Verfaſſer, Profeſſor Heinrich Mayr, 
Vorſtand der K. Baheriſchen forſtlichen 
Verſuchsanſtalt in München, hat die wiſſen— 
ſchaftlichen und praktiſchen Ergebniſſe 
2d jährigen Pflanzverſuchs, dreier Welt: 
reifen und eines dreijährigen Aufenthaltes 
in Japan bier zu allgemeinem Nug und 
Frommen niedergelegt. 

Es ift hier nicht der Ort für eine mir 
verſagte fachmwilienichaftlihe Würdigung des 
Werfes; aber nach zwei Rıdıtungen ſei e8 
geitattet, die allgemeine Aufmerffamfeit auf 
dieje hocherfreuliche Ericheinung zu lenken. 

Der auf hoher Kanzel ftehende Verfaſſer, 
der jeinem ganzen geiltigen Werdegang nad) 
wie fein zweiter zu jolcher Arbeit berufen 
ſchien, hat mit offenem Blick und jcharfem 
Auge die Wälder aller Erdteile und aller 
Zonen durchforjcht und es iſt ihm die Gabe 
wahrhaft Fünjtleriicher Geftaltung jeines 
Stoffes nicht verjagt: er führt die Feder 
und den Beichenftift mit gleicher Meifter- 
ichaft. So iſis denn nicht zuviel gefagt, 
wenn wir behaupten, daß ſeit Alcrander 
HumboldtS Schriften die einichlägige Yite- 
ratur fein auf gleicher fünftleriicher Höhe 
der Naturjchilderung ftehendes Werf 
gezeitigt hat; am eheften fünnte das Bud) 
in diejer Richtung mit den Darftellungen 
von Alfred Brehm verglichen werden. Jeder, 
der ich noch Sinn und Genußfähigfert an 
der Natur zu bewahren vermocht hat, mwird 


von Abjchnitt zu Abjchnitt ſich fteigernder 
Freude und wachſender Begeifterung lejen 


; und nur ungern aus der Hand legen. Das 
Buch erſcheint in diefer Richtung geradezu 


‚ beftimmt, 


neben Brehms Tierleben der 
Bücherei jedes gebildeten Hauſes einverleibt 
zu werden: denn Alt und Yung merden 
in gleicher Weije an der wahrhaft plaftiichen 
Anfchaulichfeit und Xebendigfeit des Bor: 
trages ih zu erfreuen und zu belehren 
vermögen. 


Iſt hiernach der erite Abjchnitt des 
Buches, der mehr uls ein Drittel des ganzen 
in Anjpruch nimmt, für die weitefte Allge: 
meinheit der Gebildeten von höchſtem 
Intereſſe, und geeigenjchaftet, ihm größte 
Berbreitung zu ſichern, jo bieten die folgenden 
Abjchnitte — immer abgejehen von der Ber 
deutung des Buches für den Fachmann im 
engeren Sinn, aljo zunächſt den Botanifer 
und Forſtmann — für alle Garten: und 
Parkbeſitzer eine unerſchöpflich ericheinende 
Fundgrube der Anregung und Belehrung. 


Jedem, der ein Stüf oder auch nur 
ein Stückchen Yand fein Eigen nennt, das 
als Forſt, Park oder Garten bewirtjchaftet 
wird, wird alljährlicd) eine wahre Flut von 
Preisliften über alle möglichen ımd unmög— 
lichen oft nur in der Phantafie beftehenden 
Bäume ins Haus gejchieft, geſpickt mit den 
überjchwenglichiten Anpreifungen neu eins 
geführter fremdländiiher Bäume Der 
Unglücliche jaß dieſen verlodenden Schilde: 
rungen nur zu oft rat- und hilflos gegen: 
über und gab häufig Mühe und Geld hin, 
ohne anderes als Ärger und Enttäufchungen 


Ze 


an den hochtrabend getauften Neuerwerbungen | Pflanzgärten Grafrath bei Münden ge: 


zu erleben. machten Verfuhe und Beobachtungen. 
Für Goniferen ftand uns ja mohl Die vielen Hundert, faft alle vom 

Beißners Nadelholzfunde zur Seite; aber | Berfafler der Natur abgelaufchten technijch 

fie ift — vor 15 Jahren erſchienen — | trefflicdh mwiedergegebenen Abbildungen, mie 


durh Importierungen neueften Datums | die gefamte vornehme Ausftattung des Buches 
zum Teil überholt; für fremdländifche | vervollftändigen den vorzüglichen Eindrud 
Yaubhölzer gebrad; ed aber völlig an | des ganzen, dem wir Berbreitung in den 
jedem halbwegs verläffigen Wegmeijer. | mweitelten Streifen aller Gebildeten wünfden. 
Einen joldyen bietet unſer Bud) in hervor: | Bei einer notwendig werdenden weiteren 
ragender Weile, denn es enthält nur Selbit- | Auflage wird jih dann auch Gelegenheit 
geichautes und Selbfterprobtes: die Ergebnifje | geben, die nicht allzu jeltenen Drudfehler 
der jeit 1894 vom Berfaſſer in den ftaat- | zu vermeiden. 
lihen — übrigens höchſt jehenswerten — | (Dr. Fr. Dahn in den M. N. N.) 





Die zwölf Apoftel 1907. 


Einem ſchönen alten Brauche entiprechend, | heim, Amtsbezirt Donauwörth (Schwaben), 
fand heuer, wie alljährlich, am Gründonners- 91 Jahre alt. 
tuge (28. März) in der Refidenz die Das Gefamtalter der zwölf Apoſtel 
Zermonie der Fußwaſchung ftatt. | betrug 1123 Jahre, im Borjahre betrug 
Zwölf über 90 Jahre alte Männer aus | es 1099 Jahre. Der ältefte der Apoftel, 
verfchiedenen Teilen des Königreiches waren | der 102 Jahre alte Peter Huter, hatte 
auserjehen, als Upoftel zu fungieren; | bereit8 mehrere Male an der Fußwaſchung 
es waren: teilgenommen, jo zuerft im Jahre 1896, 

1, Beter Huter, Privatmann ın Ens- | dann 1899, 1902 und als 100jähriger 
beim, Amtsbezirt St. Ingbert (Balz), | Greis im Jahre 1905; ebenfo waren 
102 Jahre alt; 2. Michael Samer, Aus: | Michael Samer und Lorenz Kühnel bereits 
trägler in Saulorn, Amtsbezirt Wolfftein , ım Jahre 1904 und Endgruber im Jahre 
(Niederbayern), 95 Jahre alt; 3. Lorenz , 1903 zur Fußwaſchung zugelaifen. Bon 
Kühnel, Austrägler in Unterwangenbadh, | den Apofteln kamen je drei aus Oberbayern, 
Amtsbezirt Mainburg (Niederbayern), 95 | Niederbayern und Schwaben, zwei aus 
Jahre alt; 4. Peter Endgruber, Aus | der Rheinpfalz;, darunter der 
trägler in Falkenberg, Amtsbezirk Ebers- älteſte, und einer aus Oberfranfen. 
berg (Oberbayern), 95 Jahre alt; 5. Außer den zwölf alten Männern wurden 
Joſeph Baptift Schindler, Taglöhner in | am Gründonnerstag noch zwölf arme 
Lochbühl, Amtsbezirt Wunfiedel (Dber: | Mädchen, die jogenannten Sklaven: 
franken), 93 Jahre alt; 6. Pius Eharts- | mädchen, auf allerhöcften Befehl gefleidet 
berger, Pfründner in Leeder, Amtsbezirk | und mit Geld befchenft; diefelben hieken: 
Staufbeurer (Schwaben), 92 Sahre alt; | Therefe Brucdmeier, Pflafterersmaife, 13 
T. Baul Fiicher, Austrägler in Tegernau, | Jahre alt; Thereſe Frei, Maurerstochter, 
Amtsbezirt Mihldorf (Dberbayern), 92 | 10 Jahre alt; Joſepha Maier, Schuh— 
Jahre alt; 8. Jakob Geißler, Pfründner | macherswaiſe, 11 Jahre alt; Anna Reichen: 
in Germersheim (Pfalz), 92 Jahre alt; | eder, Münzarbeitersmaije, 11 Jahre alt; 
9. Georg Hofmeifter, Schneider in Freifing, | Johanna Röſer, Taglöhnerstochter, 11 Jahre 
92 Jahre alt; 10. Franz Reiſchl, ehe | alt; Franzisfa Roſenwirth, Taglöhners— 
maliger Poſtbote in Sandbadh, Amtsbezirk | tochter, 10 Jahre alt; Marie Roft, An: 
Ballau, 92 Jahre alt; 11. Dom. Filcher, ſtreicherstochter, 10 Jahre alt; Bertha 
Pfründner in Babenhaufen, Amtsbezirk Siebinger, Mehgehilfenstocdhter, 13 Jahre 
Illertiſſen (Schwaben), 92 Jahre alt, und | alt; Bertha Sturm, Straßenbahnfcaffners- 
12. Frz. Schröttle, Austrägler in Auchſes“ waife, 11 Jahre alt; Thereſe Ullerich, 
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Schloſſergehilſenswaiſe, 11 Jahre alt; | der zwölf Mädchen, die ſämtlich aus Münden 
Barbara Voithenberg, Taglöhnerstochter, gebürtig find, war die 81 Jahre alte Näherin 
12 Jahre alt, und Marie Wagner, Tag- | Hofephine Dtt aus München beftimmt. 
löhnersmwaiie, 11 Jahre alt. Als Führerin | 





Der Frühling ift jegt zu einer Hälfte | Dieje Verteilung der Kälterückfälle auf drei 
borüber und bat uns vorwiegend jchlechtes | nahezu um zehn Tage von einander ent- 
Wetter gebracht, diefes Mal mie in den | fernte Perioden des Maimonats hat es 
meiften früheren Jahren. Bom holden | mit fid) gebracht, daß aud im Gregoria- 
Lenz der Dichter weiß der Meteorologe | niihen Kalender (der nad dem 4. Oftober 
wenig zu berichten und die Frühlingslüfte | 1582 fogleich zum 15. Oftober überging) 
begünftigen vorwiegend durchſchnittlich nur die alten Eismänner ihr Recht behielten. 
die Verbreitung von Hulten und Schnupfen. | Gemäß den Volkserfahrungen waren ftet® 
Wir Haben nod; den Wonnemonat Mai | der 1. Mai (Philippus, Jakobus), der 13. 
und wir fünnen hoffen, daß er uns für | Mai (Servatius) und der 25. Mai (Ur- 
jeine beiden rauhen Borgänger eine ge» | banus) wegen Froitgefahr gefürchtet. In— 
nügende Entſchädigung bieten wird. Solche | folge der Stalenderreform änderte ſich aber 
Hoffnung beftätigt fi in einzelnen Jahren | — morauf Brofejjor Hellmann vor einigen 
mwirflih, aber meiftens mird fie graujam | Jahren zuerft bingewiefen hat — die 
enttäufcht.. Der Mai unferer Gegenden | Stellung der SKalenderheiligen, aljo auch 
und der Mai „in Dichters Lard” find jehr | der Eismänner, um zehn Tage. Für die 
verjchiedene Gejellen. Wer hätte nicht von | Wetterregeln des Landmannes blieb dies 
den gejtrengen Serren, von den Eismännern | ohne Einfluß. Anfangs Mai find Kälte: 
oder Eisheiligen des Mais gehört? Ma- | rüdfälle faft ebenjo häufig wie um den 13. 
mertus, Panfratius und Servatius find | Mai; alfo in betreff der früheren Zeiten 
beim Bolfe ald Froftbringer mohl befannt, | müſſen die SKälterücfälle des 13. Mai dem 
nicht nur in Deutjchland, fondern auch in | alten Urban in Rechnung geitellt werden. 
Frankreich. Schon vor taujend Jahren | Wie die Beobachtungen in Köln ergaben, 
werden verderblide Maifröjte in den | fann man für jeden Tag de8 Mais auf 
Ehronifen erwähnt, ja, am 10. Mai 1439 | einen Kälterüdfall bis zu Froft gefaßt fein, 
fiel in Braunjchweig jo viel Schnee, daß | vor allem, wenn nordweſtliche bis nord: 
die Aſte der Bäume unter feiner Laft | öftliche Winde durchgreifen. Es beftätigt 
brachen. Die Bolfsmeinung, daß gerade | fich aljo nicht das Wort des Dichters vom 
in den Tagen der genannten Stalender- | „Wonnemonat“, fondern der Wetterſpruch 
heiligen vorzugsweiſe Kälterüdfälle zu er: | in dem alten 1591 zu Wittenberg er- 
warten find, bejtätigt fi; aber diefe Tage | jchienenen Kalender von Johann Colerus, 
find es nicht ausfchlieglih, an denen im | welcher lautet: Der Meye ijt jelten jo gut, 
Mai Froft eintritt. Nach den Zdjährigen | er fegt dem Baunpfahl einen Hut (nämlich 
Aufzeihnungen auf der Wetterwarte der | von Schnee). Hoffen wir, daß der dies 
Kölniſchen Zeitung gibt e8 im Mai drei malige Mai fich bejjer erweife. Ob er es 
Perioden, die mit Sälterücfällen hervor | tun wird, davon wiſſen heute die Meteoro- 
treten, Die Hauptperiode iſt die Zeit vom | logen ebenjo viel Sicheres, wie der alte 
10, bis 14. Mai, alſo die Zeit der Eis- Schäfer Thomas oder der Hundertjährige 
männer, dann die Tage vom 2, und 3., | Kalender, nämlich nichts. 
endlich die Tage des 26. bis 28. Mau, (Feierftunde d. Pfälz. Preſſe). 


Ber Schuß der Matur 
heißt der Titel der Nr. I der „Beröffent: | (Münden, Kgl. Hofbuchdruderei Kaſtner 


lihungen des Landesausſchuſſes für und Gallmay, 1906), Der Autor ift ein 
Naturpflege” von Prof. Mar Haushofer , warn fürſprechender Anwalt der guten 
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Sade, die es unternimmt den Gedanken | Bäume, die Generationen Hindurh als 
allgemeiner werden zu lafjen, daß die Natur: | Wahrzeichen galten, verjchwinden. Auch die 
ihönpeiten des Schußes gegenüber dem | Tiermelt wird in ihren Eriftenzbedingungen 
Menfhen bedürfen. Auf 14 Seiten be- | eingefchränft (vgl. den Artifel im vorigen 
handelt er in auögiebiger Form, mie der | Hefte), befonders die Vogelwelt dezimiert. 
Kampf des Ermwerböbetriebes gegen | Wie fi Amerifa feinen „Nationalparf” 
diefelben, die wahre Schäße darftellen, ſich unverfehrt erhält, jo follte bei uns durch 
fteigert, je größer die Menfchenmafle wird. | Staatsgejeg (mie bei der Yagd, in Forft 
Die nicht zu unterfhägenden Quellen der | und Fiſcherei) in beftimmter Weile VBorforge 
Naturerfenntnis müljen zumteil fchon | gegen wirtjhaftlide und äſthetiſche 
aus Gränden weiterblidender Wirtjchaft® | Frevel getroffen werden. Staatsforft- 
politik erhalten werden, fonft wird der | behörden und innere Verwaltung, Bau: 
Spielraum echten Naturgenujies | und Gemeindebehörden, die Lehrerſchaft 
nocd mehr verengert. Einen ftarfen Schuß | im Vereine mit den Geiftlihen und Orts— 
hat die fteinerne Erdrinde zwar in fi | vereinigungen jeder Art könnten berufen 
jelber ; aber der Menſch macht jih Trümmer- | fein, hier einmütig zur Erhaltung unver: 
gelteine, Erdmälle, Ufergehänge, Gräben, | fälfchter Naturdenfmäler im meiteften Sinne 
Schluchten, Höhlungen, Felsbildungen für | des Wortes beizutragen. Verzeichniſſe 
jeine Zwecke nußbar, oft bis zur völligen | folder merden durch Darftellung ihres 
Beritörung. Gewäſſer werden getrübt | Gejamtmwertes die Freude an ihrem Vor— 
und dur Anlagen zur Gewinnung von | handenjein nähren und Abbildungen den 
Waſſerkraft verunftaltet. Am den Ulpen | Wunjd nah Erhaltung rege erhalten. 

find gewiffe Pflanzen faft ausgerottet; 


Bie Urſache der grünen Färbung der natürlichen Waller. 


Im Gegenfaß zu der von Aufſeß ver- | Lichtes zurüdzuführen Diefe Teilchen 
tretenen Anficht wurde, wie W. Spring | können durch einen ftarfen Lichtftrahl ficht- 
in der Ghemifer-Beitung mitteilt, durd) | bar gemacht werden. Im MWereine mit 
Verſuche nachgewiejen, daß Kalkverbin- | den Eifenverbindungen bewirken die Stalf- 
dungen keine eigene Farbe zufommt und | jalze des Waſſers die Eliminierung der 
daß dieje daher niemals die Urjadhe der | Huminjubftanzen. Die Urſache, daß nidt 
grünen Färbung, die man öfters bei an- | alle Ealkhaltigen Waller der Natur blau 
icheinend Maren kalkhaltigen Waflern be» | erjcheinen, ift die, dak bei gewiſſen Waſſern 
obachtet, fein fünnen. Die grüne Färbung | bezüglich der reinigenden Wirfung der Kalk— 
mancher Waſſer ift vielmehr auf eine dur | und Gifenverbindungen und der Humin» 
die im Waſſer enthaltenen unfichtbaren ! jubitanzen eine Art Gleichgemwichtszuftand 
Teılhen von organiiher Subftanz hervor- | eintritt. 
gerufene Beugungserjheinung des (Frkf. Big.) 














Mann hält der Frühling feinen Einzug? 


Für den Aftronomen beginnt das Früh: | bringt. Für den gewöhnlichen Sterblichen 
jahr auf der nördlichen Halbkugel unferer | beginnt der Lenz mit dem Eintritt milder 
Erde mit dem Eintritt der Tag und | Witterung und dem gleichzeitigen Grün: 
Nachtgleiche, nad dem diesjährigen Sta- | werben und Aufblühen der Bäume und 
lender aljo am 21. März. Der Meteoro- | Sträuder. An meldien Tagen des Jahres 
loge dagegen rechnet ſchon den ganzen | diefer Toilettenwechſel in der Natur ge- 
März zu den Frühlingsmonaten, unbe- | wöhnlid vor fich geht, ift für alle Gegen- 
kümmert um die jcharfe Kälte und die | den Mitteleuropas aus einer Karte zu er- 
Scneefälle, die er uns fat regelmäßig | jeben, die Profeſſor Dr. E. Ihne (Darm: 
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ſtadt) entworfen hat. Nach den an vielen | in dem ganzen Gebiet ſein Erſcheinen ſich 
Orten und viele Jahre hindurch beobach- in ungefähr fünf Wochen vollzieht. In 
teten Aufblübzeiten von 13 wichtigen Baum» | Deutichland haben wir den zeitigiten Yrüh- 
und Straucdarten hat Profeffor Dr. Ihne | Tingseintritt (22, bis 28, April) in der 
eine Karte des Frühblingseinzugs in | oberrheinifchen Tiefebene, ferner im Mojel«, 
Mitteleuropa entworfen, von der die matur- | Nahe: und Nedartal. Der nächſtliegende 
wiſſenſchaftliche Zeitſchriſt „Kosmos* im | Ort mit früherem Frühling ift Bozen 
vierten Heft des laufenden Jahrgangs einen | („Oftermünchen“), deifen Frühlingsdatum 
bauptfächlich das deutſche Gebiet umfaſſen- auf den 11. April fällt. Münden und 
den Ausjchnitt veröffentliht. Die Harte | mit ihm die ganze ſchwäbiſch-bayeriſche 
lehrt, daß der Frühling in unjerem Grd- | Hochebene mit Ausnahme eines den Alpen 
teil regelmäßig von Südweſten her ein- angrenzenden Streifens liegen in der dritten 
zieht. Für in Deuticland gelegene Drte | Zone mit einem mittleren Frühlings: 
ergibt fich, daß das mittlere Datum des | anfang vom 6. bis 12, Mai. Am 
Frühlingseinzugs ungefähr mit dem An- | jpäreften (20. bis 26. Mai) ftellt fich der 
fang der Wpfelblüte zufammenfält. Die | Frühlıng in Nordichleswig und Oftpreußen 
Ihneſche Karte umfaßt fünf Zonen: in der | ein, außerdem natürlich in den höheren 
eriten hält der Frühling durchichnittli | Lagen der Gebirge. In diefem Jahre 
vom 22. bis 28. April feinen Einzug, | Scheint fich der Frühling darauf zu fapri- 
innerhalb der fünften jedoch erit zwilchen | zieren, die legten Tage fernes mittleren 
dem 20. und 26. Mai (und fpäter), jodaß | Erjcheinungstermins einzuhalten. 








Ein Hebfork von 150 Fahren Alter. 


Diefe große Seltenheit im Weinbau | aber auch ohne weiteres glaubhaft, dent 
geht eben in Lachen ihrem Gnde ent | der Rebſtock hat die Dicke eines anjehn- 
gegen. Die Rieſenrebe befindet fi im lichen Baumftammes und ift vier Meter 
Hofe von Yohannes Klamm dortjelbft und | hoch. In guten Weinjahren gab ed an 
wurde jeit langen Jahren von jedem dort: | dem Stock bi zu 300 Litern Moft, in 
bin kommenden Fremden mit beredhtigtem | letzter Zeit trug er immer meniger und 
Erftaunen betrachtet. Das angegebene | nun ift er völlig verdorrt, der Stamm 
Alter ift verbürgt durch Überlieferung in | kann aber nod in Augenschein genommen 
der Familie wie aud durch Sadjverjtändige, , werden. (Pf. Br.) 


MWeinberganlage. 


Forftmeifter Glödle (Glöcklein) ließ im | Garoli Theodorus den 1. Mai 1749 diejer 
Jahre 1749 den Berg unter der Burg | Weingarten vermog erhaltenen gnädigten 
Neidenfels zu eımem Weinberg anlegen und | Churf. v. Pfalg Forjtmeifter des Oberamtes 
zur Erbauung der Mauern die Steine der Neuſtadt, auch Salinen und Holkiaftor 
Burg abtragen und verwenden. Eine In- | Herrn Geörg Franz Glöckhlin und defjen 
ihrift zeigt die Gejhichte der Erbauung | Eheliebften Maria Catharina angefangen 
der Burg. Diejelbe lautet: und den 30, Mai 1750 zu Ende gebradt 

Unter der glorwürdigften Regierung | worden, 
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Die Entwicklung der Kirſchblüte.“) 
Bon R. H. France. 


Man hat in dem Heidelberger bota- 
nifhen Garten das Blühen der Kirſchbäume 
auf das allergenauefte erforfcht und dabei 
gefunden, daß es ſich in ziemlicher Unab- 
bängigkeit von den Launen des Wetters 
abipielt. Dieje Tatjache ift jo bemerkenswert 
und allen Alltagserfahrungen fo mider- 
fprehend, daß ich nicht umhin kann, fie 
ausführlicher zu jchildern. 

Nach diefen Unterfuchungen, die neuer- 
dings von anderer Seite ihre Beftätigung 
fanden, zerfällt die Entwicklung der Blüten: 
fnojpen der Kirſche in zmei ſtreng geichiedene 
Perioden, zwiſchen denen die Winterruhe 
liegt. Nur dauert dieſe nicht jo lange wie 
die blattloje Zeit des Baumes, die man für 
gewöhnlich als die Ruhezeit der Vegetation 
anſieht. In Heidelberg währt die „ent- 
mwidlungsloje Beit” nur von Ende Dftober 
bı8 Anfang Februar. Die erfte Wachstums: 
periode der Blüten beginne jchon lange, 
bevor wir Menſchen fie veranlafjen würden, 
wenn wir das Blühen der Bäume zu 
dirigieren hätten. ein Hausvater ift jo 
vorfichtig wie die Natur, Noch bevor ſich 
die Blüten des Jahres 1906 entfalten, legt 
fie jchon jene des Jahres 1907 an! In 
aller Verborgenheit im heimlichften Winkel 
der Knoſpen reift da die Blüte als zarte 


Wulft heran, mehrt Zelle um Belle, ver- 
ſchiebt und ordnet ihre Baufteine jo lange, 
bis fie etwa im Juli auch dem unbemwaffneten 
Auge als feines Keldlein erfennbar wird, 
als ſtecknadelkopfgroßes Schüfjelhen, in 
deſſen Grund mieder Fleine Wülfte auf. 
ſprießen. Barte Köpfchen erheben fich, 
hauchdünne Blättlein breiten fich fchligend 
darüber, und im mohlgeborgenen Zentrum 
wölbt fih langfam das „jüße Geheimnis” 
der zufünftigen Blume, die Knoſpe, die 
ihon den zur Befruchtung heranreifenden 
Samen in fi birgt. Dieje ſachten Regungen 
und Entfaltungen dauern den ganzen Sommer 
über, bis fpät in den Herbft hinein. Noch 
lange, nachdem die Äquinoktialſtürme das 
legte verdorrte Blatt vom Baume gerifjen 
haben und er wie tot dafteht, find in ihm 
taufend und abertaujend Knoſpen rajtlos 
tätig, das Blütenfer des fommenden Früh— 
lings vorzubereiten. Die Natur denft im 
Herbfte mwahrlih nicht and Sterben, wie 
wir Kurzfichtigen jo lange glaubten; uner- 
ſchöpflich entquillt ihr Leben und Lebensluſt, 
und dort, wo wir Ruhe und Tod zu fehen 
bermeinen, ift ed nur die beflagenswerte 
Beichränftheit unferes Blickes, welche uns 
irreführt. Nirgends fieht man dies fo 
deutlih wie an der angeblihen Winterruhe 


*, Wie man fi fpielend mit allen Vorgängen im Leben der Pflanzen und mit biefen felbit 


vertraut maden fann, lernen wir am beiten aus 


rancés an anderer Stelle empfohlenem Werte 


„Das Leben der Pflanze”, welches 3. Bt. im Berlag des „Kosmos, Gefellfchaft der Naturfreunde”, 


Stuttgart, in Lieferungen a ME. 1 erjcheint. 


der Knoſpen. Ende Oktober erftarren fie 
und erwachen erſt wieder durch die matten 
Küffe der Februarſonne. So fpiegelt es 
uns da8 Auge vor. Aber in Wirklichkeit 
bat die Knoſpe trog Schnee und Kälte nicht 
gerubt. Ungeheure BWandlungen haben fich 
an ihr vollzogen ; es ift etwas vorgegangen, 
für das uns noch das richtige Berftändnis 
fehlt. Wir können es erft an den Folgen 
erfennen und nur als innere Wandlung 
bezeichnen. Wie wenn das Knöſplein ein 
feelentiefer Menfch wäre, der durch innere 
Erlebniffe zu einem anderen Wejen wird. 
In einer Periode jcheinbarer Verhärtung 
und Untätigfeit formt es fih um, und nur 
dadurch wird es befähigt zu neuem eben. 
Der nun verftorbene Heidelberger Botanifer 
Askenaſhy, der die Kirſchblüte zuerft unter- 
juchte, jagt, aus jeinen Verſuchen gehe 
„deutlich hervor, daß die Blütenknojpen 
der Kirſche zwijchen Ende Ottober und 
Ende Dezember eine Änderung in ihrer 
Beichaffenheit erleiden, die ſich nicht in 
einer Gemwichtd- und Größenzunahme der 
Teile, fondern nur in dem verjciedenen 
Verhalten zu höheren Toemperaturgraden 
zu erkennen gibt. Es liegt nahe, anzu: 
nehmen, daß diefe Änderung chemiſcher 
Natur iſt.“ 

Was berechtigte ihn zu dieſer über 
rajchenden Erklärung? Welche Tatſache 
verrät die angeblihe Wandlung? Wir 
hörten e8 ſchon, eine Änderung in dem 
Einfluffe der Temperatur auf die Blüten: 
entwidlung. Sie zeigt ji) darin, dab wir 
ruhende Zweige der Hiriche im November 
oder Anfangs Dezember vergeblich in das 
Warmhaus bringen. Sie ſchlagen nicht 
aus. Wohl aber geichieht dies nad) Weih— 
nachten. Nach der hohen Zeit der geheimnis- 
vollen Zwölfernächte ift ein großer Teil 
der heimiſchen Pflanzenwelt wie verwandelt. 
Baldurs Geburt, die Winterfonnenmwende, 
brachte ihnen wirklich die Auferftehung. 
Bon da ab brauden fie nur noch günftige 
Temperatur, damit Blüte und Blatt raſch, 
mit zauberhafter Schnelligkeit, ſich entfaltet. 
Uber vor Weihnachten fünnte es nod jo 
warm fein, jie bleiben leblos und harren 
ruhig der inneren Wandlung, die ihnen 
nıht von der Wärme, jondern von der 
Beit fommt. 


Bon den erften mwärmeren Tagen des 
Nachwinters an beginnt dagegen für die 
Kirſchblüte eine Zeit der gemaltigften Ent- 
wicklung. Die Blüten wadhjen an Größe 
und Maffe anfangs langſam, jpäter jchneller, 
zum Schluß mit erftaunliher Gejhmwindig- 
keit. In den legten 6 bis 10 Tagen vor 
ihrer Entfaltung verdoppeln fie ihr Gewicht; 
in den legen Tagen wird eine federleichte 
Kirſchblüte täglich um !s» Gramm ſchwerer. 
Das macht bei den 200000 Blüten, die 
ein nur mittelgroßer Kirſchbaum hat, eine 
folofjale Arbeitsleiftung aus. 

Ale diefe Tatjahen bringen uns aber 
dem Berftändnis des Lebens um einen ge- 
waltigen Schritt näher; die Poefie des 
Frühlings erhält durch den Gelehrten eine 
ſolche Folie des Wiſſens, daß jeder Kirſch— 
baum für den Willenden ein ergreifend 
eınftes Erlebnis wird, mweil er uns an die 
tiefften Tiefen des Seins mahnt. In dem 
lieblihen Zauber des Frühlingsblütenmeeres 
tritt und wuchtig und ſchwer das Lebens» 
rätiel entgegen. Borläufig bat es die 
Geftalt, daß die Pflanzen innere Füähig- 
feiten befigen, welche fie teilmeife in der 
Entwidlung unabhängig machen von den 
Einflüffen der Temperatur, 

Wir jehen deutlih, daß die Sommer- 
temperatur die Entwidlung der Kirſchblüte 
gar nicht beeinflußt. Aber auch mährend 
der Frühlingsentwidlung vermögen Schwan: 
fungen der Temperatur den Verlauf des 
Wachstumstempos nicht zu ändern. Die 
Blüten entwideln fi im März ſtets rafcher 
als im Februar, und es ıft dabei gleich— 
gültig, ob der März wärmer ift als der 
Februar oder nicht. Nur auf den Gejamt- 
verlauf der Blütenbildung hat die Tempe: 
ratur Einfluß, und ein nafjes, dabei war- 
mes Frühjahr fieht die Gegenden früher 
im Blütenfhmude prangen, als ein faltes 
und trodenes. Ganz bejonders aber gibt 
fich die teilmeife Unabhängigfeit der Lebens: 
ericheinungen von der Temperatur dadurd 
zu erfennen, daß vom Dftober an die 
Snofpenentfaltung ruht, mag nun ein herr— 
lider Spätherbft die Sommermwärme wieder 
auf Wochen zurüdrufen, oder ein Früh: 
winter und um dieſes jpäte Glück der leg- 
ten Herbſttage bringen. 

(Heidel®. Tagbl.) 
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Der Kampf gegen die Mürkenplage. 
Der Leiter des Breslauer Hygieniſchen waren und die beionders beliebten Brut- 


Inftituts, Geheimrat Flügge, erftattete 
im Gemeindeblatt einen eingehenden Bericht 
über die bisherigen Refultate der Maß— 
nahmen zur Müdenbefämpfung in 
Breslau (1905). Geheimrat Flügge glaubt, 
daß die Verſuche, die vom Februar j. %. 
an unternommen wurden, jchon gewiſſe Er- 
folge gezeitigt hätten und ficherlich zur wei: 
teren Fortjegung ermunterten, 

Zunächſt handelt es jih um die Ber 
tilgung der namentlid in Heller 
räumen überwinternden Müden, d. 5. 
von eiertragenden Weibchen. Bereinzelte 
Müden wurden mittelft Lötlampe abge- 
brannt; in den Räumen, in denen fie in 
großer Zahl vorhanden waren, bediente 
man fich eines energiich wirfenden, übrigens 
nicht Eoftipieligen Räuchermittels. Die 
Bahl der auf dieje Weiſe getöteten Mücken 
muß eine jehr erhebliche gemeien jeın. Zur 
Gewinnung einer ungefähren zahlenmäßigen 
Schätzung wurden des öfteren vor dem An— 
zünden de& Räucherpulvers Wapierbögen 
längs der Wände auf dem Fußboden aus— 
gebreitet, auf melde dann die Mücken 
herabfieien, jodaß fie gefammelt und gezählt 
werden fonnten. Obſchon ihre Zahl natür— 
lich nur einen geringen Teil der überhaupt 
getöteten ausmachte, belief fie fih in ein« 
zelnen Kellern doch auf über 2000, 

Es wird jodann weiter über die Ver 
nichtung der in Tümpeln ac. fih ent- 
widelnden Müdenlarven und Puppen be» 
richtet. Die Bernichtung der Yarven geſchah 
mitteld eines von Gelli angegebenen, aus 
Ballol beftehenden, „Larvicid“ genannten 
Pulvers, meldes, mit wenig Wajler zu 
einem Brei verrührt, in einer Menge von 
ca. 3 Gramm pro Subifmeter Waſſer in 
die Tümpel eingegoffen wurde. Diejer 
Brei tötet die Mückenlarven binnen einer 
halben Stunde ficher ab, ift aud) für einzelne 
andere Inſekten bei längerer Ginmirfung 
nicht unſchädlich, wohl aber für größere 
Tiere, Fröſche, Filche und dergleihen. Zur 
Bergiftung der Tümpel wurde täglich ein 
Feuerwehrmann ausgejandt, und zwar be- 
gingen diejelben Leute während des ganzen 
Sommers das gleihe ihnen zugemiejene 
Terrain, fo daß fie aldbald darauf heimiſch 
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ftätten fehr mohl kannten. Die Zahl 
der borgefundenen Larven mar mandmal 
eine enorme; die don den Feuerwehr— 
leuten mitgebradten Proben ftellten zur 
weilen einen dien Brei von Müdenlarven 
dar. Selbſt in folhen Tümpeln aber er: 
gaben nad) einiger Beit entnommene Kontroll» 
proben die vollftändige Vernichtung der 
Larven. Weit fchwieriger ald gegen die 
Larven ift ein erfolgreiches Vorgehen gegen 
die Buppen. Dieje find gegen das Larvicıd 
unenpfindlid. Die Auffindung eines aud) 
gegen die Buppen praktiſch braudbaren und 
wirffamen Mittel8 wird eine der nächſten 
Aufgaben im fommenden Sommer jein. 


Neu ift an dem Breslauer Borgehen 
die Fonfequente Bertilgung der über. 
winternden WMüden, die eben nur in 
ftädtifhen Terrains möglich ift, bier 
aber bejondern Erfolg verſpricht. Schon 
einige vorläufige Notizen in den Tages— 
blättern haben in hohem Maße das In— 
terefje anderer, von der Mücdenplage jtarf 
heimgejuchter Orte erregt; Anfragen über 
die Art des Vorgehens find von vielen 
Seiten nad Breslau gerichtet (3. B. von 
Düſſeldorf, Karlsruhe i.B., Deffau, Dorn: 
birn (Vorarlberg), Wiedenbrüf, Scheve- 
ningen, Kreuznach, Kiffingen, Bad Münfter 
u. a). Breslau dürfte immerhin die 
erfte europäiiche Stadt fein, welche durch 
eine ſyſtematiſche Bekämpfung fich der Über- 
mäßigen Anfammlung von Stehmüden er- 
wehrt. 


Geheimrat Flügge ſchließt jeinen Be- 
riht mit Mitteilungen über die im vor- 
vergangenen Eommer beobachteten Erfolge, 
die noch fein abfchließendes Urteil ermög— 
lichen, aber doch wohl als erfte günftige 
Resultate aufzufaffen find. Der Sommer 
1905 war der Mücdenentwidlung keineswegs 
ungünftig, jondern im Gegenteil durd die 
häufige Aufeinanderfolge niederfchlagsreicher, 
tiimpelbildender und andererjeit8 warmer 
Tage zweifellos jehr förderlich. Gin Be: 
weis hierfür ıft auch darin zu fuchen, daß 
in den Gebieten, auf melden feine Be: 
fümpfungsmaßregeln vorgenommen waren, 
vielfach über heftige Müdenplage geklagt 
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wurde. Zum Schluß des Artikels wird | geftellt, die im weſentlichen nur eine Fort— 
eine Reihe von Thejen zur weiteren zwed- | führung der bisherigen Maknahmen be: 
mäßigen Befämpfung der Müdenplage auf: | deuten. 








Ber Bentfche Lehrerverein für Matnrkunde 


blidt nun auf ein 2Ojähriges Beftehen | mäßler-Feitichrift des Vereins, Den 
zurüd und bat aus diefem Anlaß cine furze | bisherigen Mitgliedern, welche die Feſt— 
Geſchichte feiner Entwidlung veröffentlicht. | ſchrift ichen befigen, wird ftatr derſelben 
Wir entnehmen derjelben, daß diefer Ber- | das Generalregifter der Sturmjden 
ein infolge feiner außerordentlichen ei» | Flora geliefert, ebenio denjenigen neu ein- 
ftungen bei geringem ahresbeitrag (2,50 | tretenden Mitgliedern, melde die Flora 
Marf, bezw. wenn inindeftens 10 Mit: | nachbezichen, 

glieder die Vereinsſchriften gemeinjam be- Im Jahre 1908 wird der Berein mit 
ziehen, 2 ME.) aus Fleinen Anfängen die | der Herausgabe eines auf 4 Bände (Quart- 
ftattlihe Zahl von 26000 Mitgliedern er- | format) berechneten Käferwerks, mit min» 
reiht bat. Der Hauptverein gliedert fich | deitens 144 Tafeln in feinftem Farben- 
in 15 Landes: bezw. Provinzialvereine, | drud, Tert von Edm. Reitter, Kaiſerl. Rat, 
davon einer (Landesverband Böhmen) in | Redakteur der Wiener Entomolog. Zeitung 
DOfterreich; die Gründung weiterer Landes: | in Paskau (Mähren), beginnen. Lurzeit 
und Provinzialvereine ift in die Wege ge« | fehlt ein die ganze deutfche Fauna um- 
leitet. Die große Mitgliederzahl ermög: | fafjendes Käferwerk; deshalb wird das eben 
lihte die Heruusgabe der berühmten Flora | angekündigte jedem Käferſammler unent- 
von Deutjchland von %. Sturm, die dem» behrlich jein. Sobald die erfte, vom Berein 
nächſt in 14 Bänden abgejchloffen vorliegt, | herausgegebene Auflage abgejegt ift, tritt 
und den Mitgliedern neben der Bereind: | eine bedeutende Preiserhöhung ein. 

ſchrift „Aus der Heimat” (6 Hefte) gegen Da fih der gegenwärtige Zeitpunft 
den Sahresbeitrag in jährlih 2 Bänden, | für den Eintritt in diefen Verein jehr gut 
bezw. gegen 1,05 ME. für jeden Band ge | eignet, machen wir unfere Leſer auf den» 
liefert wurde, Im Jahre 1907 erhalten | jelben aufmerfjam. Anmeldungen nehmen 
die neu eintretenden Mitglieder: 1, Bio- | in den Ländern und Provinzen, in denen 
logie der Pflanzen von Dr. Mayer: | Landes: oder Wropinzialvereine beitehen, 
hofer, einen Quartband mit vielen Dri- | die Slaffiere diefer Vereine, ſonſt der Kaſſier 
ginal-Jluftrationen; 2, Erfurfionsflora | des SHauptvereins, Lehrer Obermeyer, 
von Deutjhland von Dr. Emft H. 8%. | Stuttgart-Gablenberg, entgegen. 
Kraufe, Priv. Dozent an der Univerfirät Nähere Auskunft erteilt gerne der 
Straßburg, enthaltend die allgeme als | Schriftführer des Haupt-Bereins: J. Baß, 
vorzüglich anerkannten Beftimmungstabellen | Stuttgart, Silberburgftraße 79 1. 

der Sturm’ihen Flora, endlich die Roß- 


Eine Arlengnelle in Bayern. 


Arienquellen von Bedeutung gibt es | Schlefien mit 1,2 Milligramm Arſenik. Da 
nicht viele. Die befannteften find Roncegno | ift es nun von größter Bedeutung, dab in 
und Levico in Südtirol mit etwa 6 Milli- | Bayern, und zwar inder Marquelle 
gramm Arſenik im Liter, die Guberquelle | im Bad Dürfheim in der Rhein 
in Bosnien mit etwa 6,1 Milligramm, La | pfalz, ein ganz ungewöhnlich ftarfer 
Bourboule in Franfreih mit 11,4 Milli- | Arjengehalt entdedt wurde. Diefer Be- 
gramm Arſenik. An Deutfhland gab | fund ift in verfchiedener Hinfiht von In— 
e8 bisher nur eine einzige ſchwache tereffe. Die Quelle, 1857 erbohrt, trat 
Arfenquelle, und zwar in Cudowa in ſchon bald in nahe Beziehungen zur Ent« 


widlung der Chemie. Denn ihr Waſſer 
war daß, in dem Bunfen und Kirch— 
hoff durch die damald gerade entdedte 
Speftralanalyje gleich zwei neue Elemente, 
Rubidium und Cäſium, auffanden. Bon 
Arjen dagegen ift in den Analyfen nichts 
vermerft, und fo war das einzig Auffallende 
an diefem leicht Eohlenfäurehaltigen Kocjalz- 
wafler, daß es zu Trinkzwecken nicht recht 
verwendbar war. In größerer Menge un- 
verdünnt genoffen, wurde es jchlecht ver— 
tragen, ohne daß man mußte, mweshalb. 
Diefe Beobachtungen erklären fich jegt fehr 
einfah. In dem Waller hat ſich nämlich 
Arjenif in der großen Quantität von 
etwa 17 Milligramm im Liter nad» 
meijen lafjen. Es ift damit eine ſehr ge 
baltreihe und überdies ganz neue Art von 
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natürlihem Arſenwaſſer erihlofen. Denn 
die übrigen Arlenquellen find Eilenfäuer- 
linge. Die Marquelle dagegen ift ihrem 
hemifhen Charakter nah ein SKodjalz- 
jäuerling ohne Eifen. Für das Bad Dürk— 
heim dürfte diefe Entdefung Eblers, über 
die er im naturbiftorifchen medizinischen 
Berein zu Heidelberg referiert bat, von 
großer Bedeutung werden; e8 wird fich zu- 
nächſt darum Handeln, die Wirfungsmeife 
der neu erjchloffenen Arfenquelle zu ftudieren. 
Bu diefem Zweck werden an fi interej- 
jierende Aerzte Broben foftenfrei 
feitend der Badeverwaltung abgegeben 
werden, und es fteht fiher zu erwarten, 
daß damit Bayern eine meitere Wichtige 
Heilquelle für dauernd erhalten haben wird. 


Burgen, Schlöfler und Alöfter der Pfalz. 
Bon D. Häberle, Kaiferl, Rech-Rat, Heidelberg. 


Für uns Pfälzer ift e8 eigentlich eine 
befhämende Tatſache, daß mir bis jeßt 
noch fein überfichtliches Verzeichnis der 
urfundlih erwähnten Burgen, Schlöſſer 
und Klöſter unferer Heimat, welche deren 
auf ıhrem engbegrenzten Gebiet verhältnis: 
mäßig wohl die größte Anzahl in ganz 
Deutihland befikt, aufzumeifen haben. 
Lehmann und Gärtner bzw. Remling haben 
fih wohl mit der Gedichte der wichtigeren 
beihäftigt und auch BZufammenjtellungen 
davon gegeben, aber audy mandje, über 
welhe die Nachrichten ſpärlicher flofjen 
oder deren Yage unbefannt war, furzer 
Hand vernadläffig. Mit diefen haben fich 
nun in den legten Jahrzehnten ın dankens— 
mwerter Weile die Lofalhiftorifer befaßt und 
Aufihluß über mande vergefjene Burg: 
anlage gegeben, nur find die betreffenden 
Publikationen in der pfälzifchen Literatur 
ziemlich zerftreut und nicht jedem Intereſſenten 
zur Hand. 

Wir ſcheint daher der Verſuch, eine 
Überficht über die verjchiedenen Burgen zu 
geben, ganz zeitgemäß zumal in legter Zeit 
bereits Anjäge dazu gemadt worden find. 
So hat 3. B. Herr ingenieur Gngelhard 
im „Pfälzer Wald“ vom 15. Juli 1906 
©. 167 —168 die ihm befannten pfälzifchen 
oder auch dicht an der pfälzifchen Grenze 





gelegenen Burg. und Schloß- Ruinen zu- 
fammengeftellt und auch bauliche Überrefte 
mit einbezogen, die früher Klöfter, Kapellen, 
Forfthäufer, Römerjtätten zc. waren bzw. 
auf der Karte des deutſchen Reiches 
(1: 100000) mit einem Ruinenzeichen ein« 
getragen find. Hierbei fam er auf die 
Zahl 117, welche aber die heterogeniten 
baulihen WRefte ꝛc. in fih ſchloß und auf 
Bollitändigkeit feinen Anfpruch machen fann, 
da es ja, wie Herr Engelhard jelbit hervor» 
hebt, in der Pfalz ca. 144 Ruinen geben 
joll: es blieb alſo noch eine ziemliche Rüde, 
zu deren Musfüllung er fi mit der Bitte 
um meitere Angaben an den Lejerfreis 
wandte. 

Diefem Wunſche entijprah Herr Emil 
Heujer in Nr. 13. des Pfälzer Waldes 
vom 15, Auguft 1906 ©. 186—188, indem 
er einen umfangreihen Nachtrag unter dem 
Titel „Pfälziſche Ruinen” brachte, dabei 
aber mit vollem Recht betonte, daß Ti 
ſolche Feftftelungen ohne Zuhilfenahme der 
Literatur nicht ausführen ließen: habe doch 
Ihon Gärtner allein 134 pfälziſche 
Burg: und Scloßruinen angeführt. 

Daß auch diefe Angabe noch nicht er- 
ichöpfend jein fonnte, bewies eine, anläßlich 
des für den 21. Juni d. Is. in Ausficht 
genommenen Feſtes des Bereins zur Er- 


haltung deutſcher Burgen in der „Pfälz. 
Preſſe“ vom 19. März d. Is. erjchiencne 
Notiz, nach welcher ſich „in der Pfalz 195 
Burgen, 50 Kloſterruinen und 5 alte Jagd» 
ichlöffer befinden“ ſollen. ch zog nun zu« 
nächſt Gärtner zu Rate und fonftatierte, 
daß es fich bei dem in feinem zweiten Band 
am Schluß befindlichen alphabetifchen Re: 
gifter lediglid um urkundlich erwähnte 
Schlöſſer und Burgen, nicht aber um Ruinen 
handelt; ebenfo ergab ein Bergleidy mit 
Remling, daß 50 Stloiterruinen in der 
Pfalz nicht mehr vorhanden jein fünnen: 
Es hatte aljo der Umftand, dak die Begriffe 
Burg (bzw. Klofter) und Ruine wechjelmeife 
gebraucht worden waren, zu abweichenden 
Refultaten geführt. 

Da die Bezeihnung „Ruine“ für bau» 
liche Überrefte von Intereſſenten jchon auf 
jpärlihe Mauertrümmer angemwender werden 
kann, halte ıch es zur Herbeiführung einer 
reinlihen Scheidung für beifer, zunädjt 
ein möglichit vollftändiges Berzeichnis der 
urfundlich erwähnten Burgen und Stlöfter 
der Pfalz aufzuftellen, als die Ruinen auf: 
zuzählen, welche an und für fich jchon ın 
der Meileführer- bzw. Fachliteratur ihrer 
Wichtigkeit entſprechend regijtriert find 
(3. B. Heujers Pſalzführer, Baudenkmale 
der Pfalz ıc.). 

Ach trat deshalb mit dem Berfaffer der 
Notiz, Herrn Buchhändler Chr. Böhm in 
Bad Dürkheim in Verbindung, welder mir 
in liebenswürdiger Weile die, jenen An— 
gaben in der „Pfälz. Preſſe“ zu Grunde 
liegenden, von Herrn Karl Fränger unter 
feiner Anleitung aus der Literatur gejam- 
melten Notizen zur Verfügung ftellte. Indem 
ich diefen nach Redigierung noch meine Auf: 
zeichnungen binzufügte, fonnte ich die Zahl 
der urfundlich erwähnten Burgen und Alöfter 
unferer pfälzıichen Heimat noch bedeutend 
vermehren. 


I. Bezirfsamt Bergzabern. 
a. Kanton Bergzabern, 
l. Burgen. 


1. Bergzabern in Bergzabern 

2, Landeck bei Rlingenmünjter 

3. Walahſtede bei Klingenmünſter 

4. Suttenberg bei Oberotterbach 

5. Kirchhof zu Dör- Hauptfefte d. Herr- 
renbad) ihaft Guttenberg 


6. Rohrbad in Rohrbach 

T. Bleisweiler in Pleisweiler 

8. St. Remiq bei Großſteinfeld 

9. Billigheim in Billigheim 

10. St. Paul bei Schweigen. 
2. Alöſter. 

1. Klingenmünſter 


(Blidenfeld, Bene- 
diktiner) in Klingenmünſter 


. Bergzabern (Kapu⸗ 


jiner) in Bergzabern 


. Rlofter 3. bl. Geift 


auf dem Kolmer— 


berg bei Bergzabern. 
b. $anton Annmeiler. 
1. Burgen. 
1. Trifels bei Annweiler 
2. Anebos bei Annmeiler 
3. Scharfenberg bei Annmweiler 
4. Lindelbrunn bei Bordermeidenthal 
5.—6. Faltenburg 
(Neu- und Alt-) bei Wilgartömwiejen 
1. St. Johann bei Albersweiler 
8.- 9. Scarfened 
(Neu: und Alt-) bei Ramberg 
10, Meifterjel bei Ramberg 
Il, Ramberg bei Ramberg 
12, Modenbad bei Ramberg 
13. Rechberg bei Annweiler bezw. 
Albersweiler 
14. Urnsburg? (auf 
dem Orensberg) bei Albersmeiler. 
2. Klöfter. 
l. Eußerthal (Ei« 
jterzienfer) bei Albersmeıler 
2. St. Yohann 
(Reuerinen) bei Albersmeiler. 
I. Bezirksamt Dürkheim. 
1. Burgen. 
1. Dürkheim bei Bad- Dürfheim 
2. Hartenburg bei Hartenburg 
3. Scloßed bei Hartenburg 
4, Schußburg für die 
Limburg bei Bad- Dürfheim 
5, Bieffingen bei Ungſtein 
6. Geiers- oder Wad: 


tenburg bei Wachenheim 
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. Kehrdichannichts 
. Murrmirnichtoiel 
Schaudichnichtum 
Weilach 
Jägertal 


. Deidesheim in Deidesheim 

. Freinsheim in Freinsheim 

. Friedelsheim in Friedelsheim 
. Herrbeim a. B. in Herxheim a. B. 
. Hollenburg bei Wachenheim. 


2. Jagdſchlöſſer x. 

bei Bad- Dürkheim 
bei Bad- Dürkheim 
bei Bad- Dürkheim 
bei Bad- Dürkheim 
bei Hartenburg. 


3. Klöfter. 


. Limburg (Benedil- 


tiner) bei Bad- Dürkheim 


. Haufen (Benebdif- 


tinerinnen) bei Bad- Dürkheim 


. Seebad; (Benedif- 


tinerinnen) bei Bad- Dürkheim 


. Schönfeld (Bene- 


diftinerinnen) bei Bad» Dürkheim 


III. Bezirksamt Frankenthal. 
a. Kanton Frankenthal. 
1. Burgen. 


1. Frankenthal in Sranfenthal 
2. Eppftein in Eppftein 

3. Heuchelheim in Heuchelheim 
4, Stlein-Niedesheim in Klein-Niedes- 

heim 
5. Lambsheim in Lambsheim. 
2. Klöfter. 

Frankenthal: 

1. Rapuziner 


2. Auguftinerhorherrn Groß-Frankenthal 


3. 


. Alt-Leinigen 
. Neu-Leiningen 


on A Sum 


Auguftinerchorfrauen Klein-Franfenthal 


b. Kanton Grünftadt. 


1. Burgen. 


bei Alt Leiningen 
bei Neu:Leiningen 


. Battenberg bei Battenberg 

. Emichsburg in $tleinbodenheim 

. Laumersheim in Laumersheim 
Ritterftube 


des Wormfer Adels in Dirmftein 


. Nefidenzfchloß der 


Wormſer Biſchöfe bei Dirmftein 


. Rurpfälzifhe Burg in Dirmftein 
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9, Heidesheim in Heidesheim 
10. Biffersheim in Bifjersheim 
11. Quirnheim in Quirnbeim 
12, Mühlenthal in Großfarlbad 
13. Unterer Hof in Grünftadt 
14, Oberer Hof in Grünftadt 
15. Großbodenheim 

(fefter Turm) in Großboden- 

beim. 
2. Klöfter. 

1. Höningen (Augu- 

ftinerchorherrn) in Höningen 
2. Hertlingshaujen (Au⸗ 

guftinerchorfrauen) in Hertlingshaufen 
3. Heidesheim (Eifter- 

zienjerinnen) in Heidesheim 
4, Grünftadt (Kapu⸗ 

ziner) in Grünftadt 
5. Gernsheim (Tempel: 


herrn) bei Kirchheim a. E. 


IV. Bezirksamt Germersheim. 
a. Kanton Germersheim. 
1. Burgen. 


1. Germersheim in Germersheim 
2. Leimersheim in Leimersheim 
3, Beisfam in Beisfam 
4. Spiegelburg bei Hördt 
5. Weingarten in Weingarten 
6. Friedrichsbühl bei Bellheim. 
2. Klöfter. 

1. Hörde (Auguftiner- 

Chorherrn) in Hördt 
2. Heimbach (Johan—⸗ 

niter) bei Luſtadt 
3.—4. Germersheim: 

Franziskaner 

Serviten in Germersheim. 

b. Kanton Kandel. 
1. Burgen. 

1. Hagenbad in Hagenbach 
2. Yodgrim in Yodgrim 
3. Minfeld in Minfeld 
4. Neuburg in Neuburg 
5. Neulauterburg in Neulauterburg 
6, Rheinzabern in Rheinzabern 
7. Rülzheim in Rülzheim 


8. Affalterloch bei Wörth. 
9, Winden in Winden, 
2. Klöfter. 
Steine, 
V. Bezirksamt Homburg. 
a. Santon Homburg. 
1. Burgen. 
1, Hohen: od. Homburg bei Homburg 
2. Karlsberg bei Homburg 
3. Bundenbad in Großbunden-» 
bad 
4. Merburg bei Kirrberg. 
2. Klöfter. 
Homburg (Franzis⸗ 
faner) in Homburg. 


b. Kanton Randftupl. 
1. Burgen. 


1. Nanftein od. Nanftal bei Landſtuhl 
. Hauptftul bei Hauptſtuhl. 


2. Klöfter. 
Steine, 


e. Kanton Waldmohr. 
1. Burgen. 


bei Kirkel 
in Syägersburg 


. Kirkel 
. Yägersburg 
. Scheidenberg 
2, Klöfter. 
Steine. 
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VI. Bezirksamt St. Ingbert. 
a. Kanton St. Yngbert. 
1, Burgen. 
Stiefeler Schloß 


(Beinantiten?) bei St. Ingbert. 


2. Klöſter. 
Steine. 


b. Kanton Blieskaſtel I. 


l. Burgen. 
1. Blieskaſtel ın Bliesfaftel 
jpäter ward daraus 


2. das Layenſche Schloß in Blieskaftel 


bei Niedermiejau. 
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| Otterberg (Eifterzienier) in 


3. Mengen bei Bliesmengen 
4, Bhilippsburg bei Nieder » Würz- 
bad) 
5. Bedlingen bei Ballweiler 
6. Luiſenthal bei Schmwarzen- 
ader. 
2. Klöfter. 
1. Wörſchweiler (Cifter- 
zienfer) bei Schwarzenader 
2. Gräfinthal (Wilbel- 
miter) bei Blieömengen 
3. Blieskaftel (Franzis- 
faner) in Blieskaſtel. 
v1. Bezirksamt Kaiferslautern. 
a. Kanton Faijerslautern. 
1. Burgen. 
1. Dieburg bei Aljenborn 
2. Beiljtein beı Raiferslautern 
3. Diemerftein bei Frankenſtein 
4, Franfenitein bei Franfenftein 
5. Hoheneden bei Hoheneden 
6. Lautern in Saiferslautern 
T. Berlenburg bei Stailerslautern 
8. Stelzenberg bei Stelzenberg 
9, Wilenftein bei Trippftadt 
10, Trippftadt (Schloß) in Trippſtadt 
11. Breidenborn bei Kaijerslautern. 
2. Klöfter. 


1.—2, Yautern 


> 


on 


wu 


. Einfiedel 


. Otterburg 
. Schallodenbad; 
. Stervenberg 


a) Franziskaner 


b) PBrämonftratenjer in Kaiferslautern 


. Entenbad 


(PBrämonftratenier) in Gnfenbad 


(Deutſch⸗ 


herrn) bei Kindsbach 


Fiſchbach (Auguſtiner⸗ 


chorfrauen) bei Hochſpeyer. 


b. Kanton Otterberg. 
1. Burgen. 


bei 
bei 
bei 


Otterberg 
Schallodenbach 
Otterbach. 

2. Klöſter. 

Otterberg. 


VII, Bezirksamt Kirhheimbolanden. 


a. Kanton Kirchheimbolanden. 


l. Burgen. 

1. Albolfesheim bei Albisheim 
2. Dannenfels bei Dannenfels 
3. Stauf bei Stauf 
4, Wildenftein bei Dannenfels 
5. Stetten in Stetten 
6. Kirchheimbolanden in Kirchheimbol. 
T. Bolanden «m Bolanden 
8. Alt-Bolanden bei Polanden 
9, Warte auf dem 

Schillerhain bei Kirchheimbol. 
10. Niedeck bei Kriegsfeld 
11. Weiſſenſtein bei Mörsfeld. 

2. Klöſter. 

1. Paradies (Eifter- 

zienſerinnen) bei Mauchenheim 
2. Syon oder Seyl 

(Ciſterzienſerinnen) bei Mauchenheim 
3. Roſenthal (Ciſter⸗ 

zienſerinnen) bei Göllheim 
4, Münſter⸗Dreiſen 

(Prämonſtratenſer) bei Dreiſen 
5. Ramſen (ECiſter⸗ 

zienſerinnen) bei Ramſen 
6. Rothenkirchen 

(Prämonſtratenſer) bei Kirchheimbol. 
7. Zell (Stift) in Bell 
8. Hagen (— Hane, 

Brämonftratenfe: 

rinnen) bei Bolanden 
9. Deimbach (Eifter- 

zienferinnen) bei Mörsfeld 
10. Donnersberg 

(Bauliner) auf dem Donnerd- 


berg. 


IX. Bezirksamt Kufel. 


a. Kanton Kuſel. 


1. Burgen. 
1. Michelsburg bei Theisbergſtegen 
2. Quirnbach bei Quirnbach 
3. Wadenau bei Dennweiler⸗ 
Frohnbach 
4. Petersheim bei Herjchweiler- 
Petersheim. 


2. Klöfter. 


Kujel und Remigius: 
berg (Benediktiner) bei Theisberg- 
ftegen. 


b. Santon Rautereden. 


l. Burgen. 
1. Zautereden ın Rautereden 
2. Odenbach in Odenbach 
3. Reipoltskirchen in Reipoltskirchen 
4. Neuenburg bei Ginsweiler 
5. Ingweiler bei Reipoltskirchen. 

2. Klöfter. 

feine, 
c. Kanton Wolfſtein. 

1, Burgen. 
1, Alt-Wolfftein bei Wolfftein 
2. Neu Wolfſtein bei Wolfſtein 
3. Sprengelberg bei Eßweiler 
4. Herrenburg bei Dberftaufen- 

bad). 
2. Klöfter. 


Steine. 


X. Bezirksamt Landau. 
a. Kanton Yandau. 
1. Burgen. 


1. Altheim bei Offenbad 
2. Eifingen in Eſſingen 
3. Heuchelheim in Heuchelheim 
4. Queihheim in Queichheim 
5, Mörlheim in Mörlheim 
6. Franfenburg bei Frankweiler 
7. Madenburg bei Eſchbach 
8, Neufaftel bei Leinsweiler 
9. Herrheim in Herrheim 
10. Beggalingen in Göcklingen 
11, Landau in Landau. 
12, Rodenburg zwiſchen Eſchbach 
und Leinsweiler 
13. Arzheim in Arzheim. 
2. Klöſter. 
Landau: 
1) Auguſtiner, 
2) Kapuziner, 
3) Beguinen in Landau. 


b. Kanton Edenkoben. 
1. Burgen. 

1. Altdorf in Altdorf 
2. Alftermeiler in Alfterweiler 
3. Böchingen in Böchingen 
4, Fifchlingen bei Großfiſchlingen 
5. Edesheim in Gdesheim - 
6. Nietburg bei Rhodt 
7. Krobsburg bei St. Martin 
8. Gaisburg bei Burrmeiler 
9. Marienburg bei Kirrweiler 
10, Altenkirrweiler in Kirrweiler 
11. Benningen bei Benningen 
12. Kredenburg bei Maifammer 


2. Klöſter. 


Heilsbruck (Kifter- 


ztenferinnen) bei Edenkoben. 


X. Bezirksamt Ludwigshafen. 


1. Burgen. 
1. Hirſchbühl bei Frieſenheim 
2. Gronau bei Alsheim 
3. Neuhofen bei Mutterſtadt 
4. Affolterlohe bei Mutterſtadt 
5. Ruchheim in Ruchheim 
6. Fußgönnheim in Fußgönnheim 
T. Oggersheim in Oggersheim. 
2. Klöſter. 


1. Altrip (zur 


Abtei 


Prüm gehörig) in Altrip 
2. Oggersheim in Oggersheim. 
XII. Bezirksamt Neuftadt. 
l. Burgen. 
l. Breitenftein bei Appenthal 
2, Duttweiler bei Neuftadt 
3. Laden in Yadhen 
4, Lindenburg bei Lindenberg 
5. Medenheim in Medenheim 
6. Winzingen bei Winzingen 
T, Wolfsburg bei Neuftadt 
8. Erfenjtein bei Frankeneck 
9. Spangenberg bei Frankeneck 
10, Elmftein bei Elmftein 
11. ©eifpigheim bei Mittelhambach 
12. Haßlod) in Haklod 
13. Hildebrandsed bei Lobloch 
14, Willibertseck bei Lobloch 
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15. Hohe: oder Rup⸗ 

prechtöburg bei Ruppertsberg 
16. Lichtenftein bei Neidenfels 
17, Neidenfels bei Neidenfels 
18. Marburg bei Hambach 
19. Königsbad) (Turm« 

ruine) in Königsbach 
20. Grunenberg? bei Appenthal, 

2. Klöfter. 


1—4. Neuftadt: 
a) Jeſuiten 
b) Kapuziner 
c) Beguinen 
d) Auguftiner- 


Ehorfrauen in Neuftadt 
5. St. Lambredt 
(Benediftiner) in Lambredt. 


XI. Bezirksamt Pirmafene. 


a. Kanton PBirmafens, 


1, Burgen. 
1. Lemburg bei Lemberg 
2. Ruppertsſtein bei Ruppertsmeiler 
3, Steinenſchloß bei Biebermühle 
4, Birmafens in Pirmaſens 
5. Eppenbrunn in Eppenbrunn 
6. Windsbern bei Windsberg. 

2. Klöfter. 
Glasberg bei Pirmaſens. 


b. Kanton Dahn. 


l. Burgen, 


1. Berwartitein 

2, Klein Frankreich 

3. Dradenfels 

4.-6. Alt Dahn 
(3 Burgen) 

T. Neu-Dahn 

8. Wegelnburg 

9. Blumenftein 

10. Bigeunerfels (Ober 
Bafigenftein) 

11. St. German 

12, Kaldenfels (Kalten- 
bacher Schloß?) 


13, Kulmenfels 


bei 
bei 
bei 


bei 
bei 
bei 
bei 


bei 
bei 


bei 


bei 


Erlenbach 
Erlenbach 
Buſenberg 


Dahn 
Dahn 
Schönau 
Schönau 


Schönau 
Bobenthal 


Dintermweiden- 
thal 
Nothweiler. 


2. Klöfter, 
feine. 


ec. Kanton Waldfiſchbach. 


1. Burgen. 


l. Grevenftein bei Merzalben 


2. Heidelsburg (Bunen- 


ftein?) bei Burgalben. 


2. Klöfter. 
feine, 


XIV. Bezirksamt Rodenhaufen. 
a. Kanton Rodenhaujen. 
1. Burgen. 


l. Gaugrehweiler in Gaugrebmeiler 
2. Ruhenburg bei Rodenhaufen 
3. Ruppertsed bei Ruppertseden 
4. Stolzenberg bei Bayerfeld 
5. Martenberg-Schnee- 
berg bei Gerbach 
6. Frauenftein bei Ruppertseden 
T. Gutenbach bei Gaugrehmeiler, 
2. Klöſter. 
Marienthal (PBrämone am Donneröberg. 
ftratenferinnen) 
b Kanton DObermofdel. 
1. Burgen. 
1. Ebernburg bei Ebernburg 
2. Montfort bei Hallgarten 
3. Landsberg bei Obermoſchel 
4. Löwenſtein bei Niedermojchel 
5. Randed bei Mannmeiler 
6. Altenbaumburg bei Altenbamberg 
7. Treuenfels bei Altenbamberg 
8. Bernhardsichloß? bei Altenbamberg 
9. Odernheim in Odernh. a. Öl. 
2, Klditer. 


1—2. Difibodenberg 
a. Benediftiner 
b. Benediftinerinnen 
3. Trombach (Beguinen,) bei FFeilbingert 
4. Ballbrüden( ) bei Altenbamberg 
5, Münfterappel in Münfterappel. 


bei Odernheim 


# 


ec. Kanton Binnmweiler. 


1. Burgen. 


1. Faltenftein bei Falkenſtein 
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2. Felsberg bei Imsweiler 
3. Imsweiler bei Imsweiler 
4. Hohenfels bei Imsbach 

5. Randeck bei Neuhemsbach 


6. Neuhemsbach 

T. Anſelburg 

8.—9. Wartenberg 
(Alt: und Neu:) 

10, Winnweiler 

11, Gehrmeiler 

12, Gunderömeiler 


in Neuhemsbach 
bei Neuhemsbach 


bei Wartenberg 
in Winnweiler 
bei Gehrmeiler 
bei Bundersmeiler. 


2. Klöfter, 


Hainmeiler bei Steinbach. 


XV. Bezirklsamt Speyer. 
1. Burgen. 


l, Marientraut bei Hanhofen 
2. Schifferftadt in Scifferftadt 
3. Kaiſerpfalz in Speyer 
4. Dudenhofen bei Speper. 
2. Klöfter. 
l. Germansberg (Bene- 
diftiner) bei Speyer 


2— 14, Speyer: 
a) Jeſuiten 
b) Wilhelmiter 
c) Franziskaner 
d) Franzisfanerinnen 
e) Kapuziner 
f) Auguftiner 
g) Auguftinerchorfrauen 
h) Garmeliter 
i) Dominifaner 
k) Dominilanerinnen 
1) Beguinen 
m) Brüder des heil. 
Grabes 
n) Deutſchherrn. 


XVI. Bezirksamt Zweibrücken. 
a. Kanton Zweibrücken. 


1. Burgen. 
1. Hornbach in Hornbach 
2. Kirhheimer Schloß bei Hornbach 
3. Medelsheim bei Medelsheim 
4. Schorrenburg bei Breitfurt 
5. Tſchifflick bei Zmweibrüden 
6. Zweibrüden in Bmeibrüden 
T. Rıiesmweiler in NRiesweiler. 
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2. Klöfier. Vorſtehende Zufammenftellung betrachte 

1. Irheim bei Irheim ih als eriten Berfuh; zur vollftändigen 
2. Hornbach (Benedil- Löfung der Aufgabe bedarf ich freundlicher 
tiner) bei Hornbach Unterftügung. Ich bitte daher Geſchichts— 

3. Marienftein (Reue- freunde, insbejondere Lokalhiſtoriker, das 
rinnen) in Zweibrücken. Berzeihnis auf ſeine Bollftändigfeit Hin 
prüfen zu wollen, Jede Belehrung oder 

b. Kanton Blieskaſtel II. Berichtigung unter Angabe der Literatur 


wird ſelbſtverſtändlich mit Danf auf 
1. Burgen. genommen werden. Bei Aufftellung eines 
Keine. endgültigen Verzeichniſſes beabfichtige ich 
2 8ti bei jeder Burg ac. die darauf bezügliche 
. Klöfter. Literatur kurz zu zitieren, um Intereſſenten 
Steine. fofort das Nahfchlagematerial an die Hand 

Im Ganzen: 239 Burgen (einfchl. 5 Yagd- | geben zu können. 

ſchlöſſer) und 78 Alöſter. 





Megenkarte von Deutſchland. 


Mit erläuternden Bemerkungen. In amtlichen Auftrage bearbeitet von PBrofefior Dr. ®. Hellmann, 
Abtellungsvorjteher im Kgl. Preußiſchen Meteorologifchen Inſtitut. Preis im Umfchlag 3 Mt, 
in Rolle ungebrochen, 64 X 72 cm, 3 ME. 10 Pfg. Berlin SW. Dietrich Reimer (Ernjt Vohſen). 


Profeſſor Hellmannd Regenfarte von | gewählt wurde, treten die trodenen und 
Deutichland ift die e:fte genaue derartige | feuchten Gebiete jcharf hervor und die 
Karte, die veröffentlicht werden fonnte. Sie | ganze Karte macht einen plaſtiſchen Ein- 
beruht auf den Beobachtungen, die an 3000 druck. Der begleitende Tert hebt die 
deutichen Stationen im Jahrzehnt 1893 bis | mwichtigiten Gefichtspunfte hinſichtlich der 
1902 über die Niederjchläge angeitellt | Niederjchlagsverteilung in Deutſchland her— 
worden find, nachdem durch die Bemühungen | vor und gibt die größten wie Fleiniten 
diefes Gelehrten Norddeutichland zu Anfang | Yahresmengen eines jeden Landes bezm. 
der neunziger Jahre ein dichtes Ne von | jeder Provinz in Bahlen an. 
Megenftationen erhalten hatte und jeitdem Die Starte, die viel Neues lehrt, wird 
aud in Süddeutihland zahlreiche ſolche | nicht nur den Männern der Wiſſenſchaft, 
Stationen eingerichtet wurden. Da die | wie Geographen und Meteorologen, will» 
mittlere jährlide Niederſchlagsmenge in | kommen jein, jondern vor allem auch denen 
Deutichland zwiſchen 41 und 212em ſchwankt, der Braris (Land- und Forftwirte, Gärtner, 
wird ihre räumliche Verteilung mittel8 12 | Wafjerbauer, Ingenieure, Techniker u. ſ. w.), 
arbenabftufungen auf der Karte veranihau- | die an der möglichit zweckmäßigen Ver— 
lit. Dadurch, daß für die beiden niedrigften | wertung der atmojphärifchen Niederjchläge 
Stufen (40—50 und 50-60 cm) ein | ein unmittelbares Intereſſe haben. 
lihte8 Braun, für alle höheren aber Blau (Münd. N. N.) 
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Bom Trinken im Sommer. 


Der Sommer hat jeinen Ginzug ge 
halten und die Beit ift jomit herangefommen, 
mo mancdem gelegentlid die Zunge trodfen 
am Gaumen flebt, wo man fich fehnt nad) 
einem fühlen Trunk. Da fann man nun 
oft die Behauptung hören, man folle nicht 
jo viel trinken, denn: „Se mehr du trinfft, 
defto mehr jchmwigeft du!” Diefe Behaup- 
tung ift jedoch nicht unbedingt richtig. Es 
ift jelbftverftändlich, daß die Feuchtigkeit, 
die dem Körper durh Schwitzen entzogen 
wird, wieder erjegt werden muß. Aber 
ebenjo felbftverfiändlich und aud nötig ift 
ed, daß man im Sommer mehr trinft als 
in der fühlen Jahreszeit. Die Verdunftung 
der Feuchtigkeit im menſchlichen Körper 
durch Schwigen ift jehr lebhaft. Man 
ihäßt die Schweißabfonderung eines er: 
wachſenen Menſchen an einem Tag auf 
durchſchnittlich 600—800 Gramm; bei 
großer Hiße, beim Marſchieren oder anderer 
Diusfelanftrengung fann die Schweißbildung 
jogar bis zu 1500 Gramm in der 
Stunde gefteigert werden. Da ift es 
aljo gar nicht zu verwundern, wenn man 
Leute fieht, die mehrere Glas Flüſſigkeit 
zu fi nehmen. Und dies ift aud) gerade 
nicht jchädlih. Geſundheitswidrig ift nur 
das Genießen zu Falter Getränfe. Viele 
fünnen das Bier, den Wein, das Wajjer 
ujw. im Sommer gar nicht falt genug be- 
fommen; bejonders groß ſind darin die 
Amerifaner, die eisfalte Getränfe in un« 





glaubliher Mafle und Schnelligkeit ger 
nießen. Die verfhiedenen „American 
drinks*, „mixed drinks*, „Coctails“, 
„Cobbler* uſw. werden aber auch bei und 
Mode und deshalb ift die Mahnung doppelt 
angebracht, beim Genufje eisfalter Sachen 
wenigſtens vorfichtig zu fein und in ganz 
fleinen Schluden zu trinfen. Dann bewahrt 
man fi vor Schaden. Aber gegen dieſe 
jelbftverftändliche Regel wird in den heißen 
Sommertagen leider jehr oft gelündigt. 
Überhaupt ift es ſchon mehr als leicht 
finnig, wie rückſichtslos manche Leute ihren 
Magen behandeln. Einem Ochſen, einem 
Pferd gibt fein Bauer eisfaltes Wafler im 
Sommer, ſtets nur etwas „überſchlagenes“; 
aber in den menſchlichen Magen werden 
Maſſen eifiger Getränfe gepumpt. Und 
dann mwundert man fi) noch, wenn man 
mit 60 Jahren nicht mehr „jchwere Sachen“ 
genießen fann. Wenn zugegeben werden 
darf, daß das fühle, ja jelbft ein Faltes 
Getränf einem gejunden Magen nichts 
ſchadet, jo ift doch ebenſo leicht einzujehen, 
daß jede Übertreibung irgend eine, wenn 
vielleiht audh nur augenblidlihe Unan- 
nehmlichfeit nach fich zieht. Es ift mohl 
ein Beichen von guter Erziehung und von 
Berftändnis für vernünftige Lebensweiſe, 
wenn man fi auch in der Richtung der 
Befriedigung des Trinkbedürfnifjes eine heil« 
fame Selbſtzucht auferlegt. 
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Beiträge und Broben zur Erklärung bedentungsvoller Wörter. 


Nachdem bereit3 mehrere Artikel diejer 
BZeitfchrift darauf Bezug genommen haben, 
wie moderne Wortbilder aus älteren Kor: 
men entftanden find und welche finnreiche 
Bedeutung gemöhnlihb in Ddenjelben ver- 
borgen liegt, mögen hiermit noch weitere 
Beiipiele in einer Zuſammenſtellung ge: 
geben fein, melde ſich an die Ginteilung 
eines neueren Werfes von Rem. Bollmann, 
Dberlehrer in München, anſchließt. Seine 
„Wortfunde in der Schule auf Grundlage 
des Schulunterrichtes” ift ein dreibändiges 
Werk von 122, 198 und 208 Seiten und 
ift vor vier Jahren erichienen. Der Stoff 
ift nach folgenden Dberbegriffen gefichtet: 
I. Heimatort, Bodenformen, Bewäflerung, 
Witterungserjcheinungen, Bewohner, Staat 
und Gemeinde, Himmelsförper, Seographiiche 
Eigennamen, Ausdrüfe der Seemanns- 
jprahe. I. Die alten BDeutichen, Aus— 
breitung des Ghriftentums, Kari der Große 
und das Franfenreich, Lehensherrſchaft, 
Deutihe Kaiſer, Rıttertum, Städtemwejen 
und Bürgertum, Häusliches und gejelliges 
Leben im Mittelalter, Gewerbe und Handel 
im Mittelalter, Rechtspflege im Mittelalter, 
Söldner und Landsknechte, Bauernfrieg, 
Familiennamen, Erfindungen und Ünt« 
defungen, Reformation und 3Ojähr. Strieg, 
Deutichland nah dem 30jährigen Striege, 
Franzöſiſche Revolution, Staatsverfaffung. 
III. Der Menſch, Tierreich, Pilanzenreich, 
Mineralreih. — Dazu folgt jedesmal ein 
reiches Wörterverzeichnis. 

Es ift unmöglich, für die Zwecke hei» 
matkundlicher Klarſtellung alles paflende 
Material an diefer Stelle auszuziehen und 
fol dagegen gejagt fein, daß die über: 
rafchende Fülle des Gebotenen jedermann 
befriedigen mwird, der das Werf in ernit 
lihe Benüßung nimmt. Ob die Schule in 
einem Maße von diejen Schäßen Gebraud 
machen fann und fol, wie es ſich der 
eifrige Berfafler vorjtellt, ſei dabingeftellt. 
Uber in manchen Fällen darf die allge: 
meine Volksſchule auh in dieſer Richtung 
das Nügliche mit dem Intereſſanten milchen, 
vielleicht jogar mit der Weckung der Luft 
zur Deutung überbradhter Ausdrudsformen 
ihr Biel erreicht ſehen. Hier entjcheidet 
ja fiher mehr die Neigung als das Pflicht 
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gefühl, wieviel Willen im Gedächtnis haf- 
ten bleibt. 

Wir greifen eine Reihe von Erklärungen 
gefürzt aus dem Werfe und machen wörtliche 
Bitate durh Anführungszeihen kenntlich. 

Weiler, verwandt mit villa — Land: 
gut, althochdeutih wilari, inzelgehöft, 
Eleines Dorf. 

Dorf, thorp, dorp (Dörper für Dorf» 
beiwohner und das Gigenfhaftswort dörper- 
lih) — Anfiedelung der Hörigen um den 
Herrenhof. 

Markt und Marftflefen von mercatus, 
althochdeutich markät. 

Burgfrieden — das Gebiet, jomeit 
das Gelände um die Burg umfriedigt, ein- 
gefriedigt iſt. 

MWeihbild, (vichbilde Stadt- 
gebiet; von wih — Stadt (vicus — Dorf) 
und bilida = Redt, Gerichtsbarkeit. 

Gegend, verw. mit gegen (contre), 
alfo ärtlihe Ausdehnung gegen einen 
Bunft Hin (oder um einen foldhen her). 

Dften, (austa, aurora (ausosa) Mor— 
genröte) die Richtung des Aufleuchtens des 
Tages, daraus folgend auch Oeſterreich 
und Oſtern 

Süd, sund (vgl. Sundgau, Südgau) 
mit sunna — Sonne verwandt. 

Welt von wisan verweilen oder 
wesan — jein, bleiben oder vesper — 
Abend; demnach Abendjeite, wo die Sonne 
zu vermeilen ſcheint. 

Gebiet — das Gebieten, ſoweit das 
Gebietsrecht (Gebot) reicht, vgl. Stadtgebiet, 
Flußgebiet. 

Fläche von flach, auch blach (Blachfeld) 
= Ebene (vgl. platt). 

Hügel verm. mit hod, von houc — 
niedriger Berg (Winterhaud)). 

Bühl (Bühel) von bahil — Hügel. 

Leite — Reiter, (Bainleite), Abhang, 
wie Halde von hald — geneigt. 

Steil von fteigen (Stiege, Steig, Steg) 
— anfteigender Weg. 

Jäh, gäh von gach, gaehe — ſchnell, 
plötzlich. 

Paß von passus — Schritt. 

Tal verw. mit Dalle, Delle, Dulle — 
Mulde. 


Schlucht (Schluft) zu fchliefen, hinein- 
ichliefen (Höhle). 

Kluft von flieben — ſpalten, vgl. 
flaffen. 

Schrund von fhhrinden, beriten; vgl. 
Hautichrunden — Riſſe. 

Klamm von flemmen. 

Urbar — ertragsfähig, von ur (er) 
und bern (tragen). 

Matte verm. mit Mahd, mat, mad 


— dad Mähen. 

Örummet — grünmat, gruonmat 
— das grün Gemähte. 

Ohmet, Ohmd (amat), zweites 


Mähen, Nachgemähtes. 

Weide = Suden von Speife durd 
Menſch und Bieh; vgl. Weidmann, Weid— 
wert, mweidlich (jagdgemäß). 

Heide — unfrudtbares Land; Heid» 
ſchmucke von snucken, d. i. ſchluchzen, etwa 
das Blöfen bedeutend; vgl. auch der 
Heide. 

Ried — riet, Schilfrohr, mit Wied 
und Moos bemadjene Fläche; (aber das 
Donau-Ried von Gereute, Rodung!). 

Brunnen von brunno, brinnan 
— brennen, wallen, fieden. Bronn und 
Born ift dasjelbe. 

Furt, ſeichte 
fahren. 

Lade von lacus 
jammengelaufenes Waſſer. 

Pfütze — Lade; pfuzza — Brunnen; 
(putens). 

Pfuhl von pfuol = Pfüße, Sumpf. 

Weiher — Filhteih, bon wiwer, 
wiwari, (vivarium). 

Schleuße und Schließe (Schleufe) 
von sluis, sclusa, exclusa. 

Wert (Wörth), wohl von ver = Meer, 
alſo Land am Wafler. 

Aue (Au), ouwa verm. mit aqua, 
Flußniederung, bewäſſerte Wiefe. 
Eiland, eilant, einlant 
gelegenes Land = Aue, Inſel. 

Haarraud, Heerraud, Höhenrauch 
von haar Höhe; (vgl. Hardt, Harz) 
— Trodfenraud vom Moorbrennen. 

Wind — der Wehende. 

Sturm von storan, storren — ge 
waltfam in Trümmer legen. 

Föhn von favonius, eig. Weſtwind 
und fonno — Regenwind, 


Übergangsftelle, von 


See, aljo zus 


einfam 
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Yura von joria, juria — Bald. 

Hohbenftaufen von stouf — Fels, 
Bergfegel; vgl. Stauf bei Cifenberg. 

Orkan vom faraibifhen ouragan 
— Sturm (vgl. Hurrikan). 

Blig, blikize, hlicze, blie — Blid, 
plögliher Schein, 

Dampf von dimpfen — rauden. 

Hagel, hagal mit der Bedeutung des 
Stehenden, Schneidenden; vgl. hageldicht ; 
Fanhagel — Pöbel, Schloſſen = ſchloh— 
weiß. 

Erde, airtha, ertha, erda, hertha, 
herda — Pflugland, das zu bebauende 
Land; auch bemohntes Land. 

Welt, werlt, weralt von wer — Mann, 
Menih und alt (alan) Alter, Zeitalter; 
alfo Gefamtheit der Lebenden, auch ebenjo 
Zeitalter, wie Wohnplag der Menjchen 
oder alles Geſchaffene. 

Sonne, sunne — Licht, Glanz, aud) 
Schein (schin); ebenfo Blid. Sonnen- 
ſtrahl ( - strale = Pfeil); Sonnen 
mende — sunnewende um die Tag» und 
Nachtgleichen. 

Mond, mane, mone, mon, monot 
— Mondumlaufsfriſt. 

Tag, dah — brennen, alſo leuchten; 
Zeit des Sonnenſcheins. 

Stunde von stantan = ſtehen; vgl. 
„zur Stunde“, „Todesitunde”, 

Minute von minutum, (das Ber- 
minderte), alſo ein Bruchteil. 

Sefunde — secunda (pars), alſo 
Teil zweiter Ordnung. 

Frühling, erit feit dem 15. Yahr- 
hundert gebräuchlich, früher Lenz von lenzo, 
lenzin, lengizin, Seit der Verlängerung 
der Tage. 

Herbſt von herbist, herbest — Ein- 
ernten der Früchte; zu einem alten Stamm 
harb gehörig ; vgl. herba — Strautpflanze. 

Hornung (urjprünglih der Januar), 
vielleih mit dem „hornharten” Froſt zu 
deuten, 

Wonnemonat (wünne — Weideland), 
aljo Weidemonat. 

Brachmonat (Auni) benannt nad 
brahha — Umbreden des Ackers (vgl. 
brach liegen). 

Alpen von albi montes, weiße Berge ; 
vgl. auh Rauhe Alb, wohl vom hellen 
Kalkitein her. Algäu — Alpgau. Hier 


ift aud interefjant: 
vallis Venusta — Tal der Venosten. 

Wormſer Jod von Bormiv, wie 
Berner Klauſe von Verona. 

Arlberg nad den Urlen (Tegföhren) 
benannt. (Gehört auch Arles, Urelate 
hierher?) 

Hohenftaufen von stouf = Fels, 
Bergfegel; Donauftauf — viel, auch mit 
Stufe verwandt. (Hohenftoffeln eben 
falls ?) 

Hohenzollern von zoller = Zöllner; 
ebenfogut von tulgjan — befeftigen, als 
von tol, tul = Bergfefte abzuleiten; vgl. 
bier Hohent wiel. 

Wasgenwald von Wosago (waso) 
— Waſen, Raſen alſo Waſengau. Vogeſus 
hieße alſo richtiger Voſagus; vgl. franz. 
Vosges. 

Haardt, hart — Wald. 
harz. 

Kniebis (pass) — Chnieboz — Knie—- 
brecher; vgl. einen Kniepaß in den Alpen 
und einen Felsſteig bei Landftuhl „Snie- 
brech“. 

Odenwald, Odanwald (odi — leer) 
dder Wald. Hierzu vergleiche Die 
neulich in der Frankf. Ztg. enthaltenen Aus: 
laffungen: „Zum fünfundzwanzigjährigen 
Jubiläum ded Ddenmwaldflub® wird im 
„Touriſt“, der amtlihen Zeitſchrift des 
Verbandes deutjcher Tourijtenvereine (Re: 
daftion und Geſchäftsſtelle: Frankfurt a. M.) 
ein Aufjag veröffentlicht, der eine neue, 
beachtensmwerte Löſung des Rätſels, moher 
der Ddenmwald feinen Namen hat, vorbringt 
und eingehend begründet. Der Aufjag er- 
innert zunädhft an die Ausführungen, die 
Profefior Dr. Sütterlin aus Heidelberg 
vor einiger Beit in der „Sranffurter Zeitung” 
veröffentlicht hat, und er ſtimmt mit ihm 
volltommen darin überein, daß alle bis- 
berigen Erflärungen des Namens ungenügend 
find; er bringt für Ddiefe Ablehnung der 
bisherigen Erflärungen neue Bemeije bei 
und fnüpft dann an die Sütterlinfche Ber- 
mutung an, der Odenwald babe wohl ur- 
Iprünglid einen „Wald des Dtto (Ddo)” 
bezeichnet, nur fenne man feine Perjönlid): 
feit von folcher Bedeutung, die hier ernſtlich 
für die Namengebung in Betracht kommen 
fünnte, 
faffer des Aufſatzes, beim 


Bgl. haar, 


Maskulinum 
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Warum denn, jo fragt der Ver- 


Bintihgau von | ftehen bleiben? Der Name Odenwald tritt 


zum erften Mal in dem umfangreichen 
Grundbeſitz auf, den das reihe Wormſer 
Stift am und im Odenwald hatte. Er 
umfaßte den füdlihen Teil des Gebirges 
zwiichen Nedar und Itter bis hinüber zum 
Malchen (Melibofus). Es erhielt fih in 
der Heppenheimer Gemarkung bis 773 der 
Name Burgundhart, Wald der Burgunden; 
Worms aber ift in Geſchichte und Sage 
der Königsfig der Burgunden. Nun be» 
richtet die ältefte und beſte Haudjchrift des 
Nibelungenliedes (die Hohenems Laßbergſche) 
in Aventiure XIX, daß die „riche vürsten 
abtei ze Lörse* eine Stiftung von Frau 
Uote jei, die fie nah dem Tode ihres 
Gatten Danfrat gemadt habe. Auch Friem- 
bild beichenft nah Siegfrieds Ermordung 
das Ktlofter reichlich. Zwei Strophen weiter 
beißt es: 
Dö was der vrouwen Uote ein sedelhof bereit 
ze Lorse bi ir Kloster mit grözer richeit; 
där zöch sich diu witewe von ir kinden sit, 
dä noch diu vrouwe h&hre begraben in einem 
sarke lit. 
Alfo das berühmte Kloſter Toric, das in 
der Gegend lag, für die zuerft der Name 
Ddenmwald auftritt, ift eine Stiftung der 
Burgunderfönigin Uote; in der Nähe hat 
fie einen Hof, wohin fie ſich nad Siegfrieds 
Tode zurüdzieht; in Lorſch liegt fie auch 
begraben. Kriemhild, erzählt das Nibelungen: 
lied weiter, joll alsdann bei ihr wohnen 
(ze Lörse in mime hüse); deshalb wird 
Siegfrieds Leiche ausgegraben und in Lorſch 
neubeftattet. Das Sagen, bei dem der Held 
getötet wurde, fand ftatt in einem Walde, 
der rechtörheinifch den Burgunderfönigen 
gehörte und der Odenwald genannt wird, 
Demnah hätte der Burgundhart jeinen 
Namen nadhträgli in Odenwald geändert. 
Die Mordftelle liegt bei Dtenheim: 
Von dem selben brunnen, da Sivrit wart 
erslagen, 
sult ir diu rehten maere von mir hoeren 
sagen: 
vor dem Ötenwalde ein dorf lit Otenhein; 


da vliuzet noch der brunne, des ist zwifel 
dehein. 


Der Dichter will feinen Zweifel dulden, 
daß der Brunnen bei Otenhein fliege, das 
vor dem Odenwalde liegt. Heute vermögen 
wir Über diefe Ortichaft, die doch im Be- 


: ginn des 13, Jahrhunderts, als die Laß- 


bergiche Handſchrift niedergejchrieben wurde, 
eriftiert haben muß, nicht Gewiſſes mehr 
zu berichten. Sie muß infolge des Mordes 
einen üblen lang gehabt haben; Simrod 
berichtet von dem ſprichwörtlichen Segens- 
wunſch: „Möchteft du nie nad Odenheim 
gelangen”, den die Gejhichtsichreiber zwar 
auf eine Schlacht beziehen, die zwiſchen 
dem Pfalzgrafen Ezzo und dem Herzog 
Dietrid von Lothringen bei Udenheim 
(Philippsburg) ftattfand, die aber Simrod 
mit Recht in Beziehung zu Siegfrieds Er- 
mordung ſetzt. Alſo unmeit Lori, der 
Stiftung der Königin Uote, im Burgundhart 
in der Heppenheimer Gemarfung, lag Dden: 
heim, wo der Mord ftattfand, Wie nun, 
wenn jener „sedelhof* der Königin nad) 
ihr genannt wäre? Ob die Endfilbe „hein” 
oder „heim“ lautet, ift gleichgültig. Der 
Genitiv don Uote heißt Uoten; jpradlich 
jteht nichts im Wege, daß aus Uote Dte 
und Ode fi bilden, Allerdings fchreibt 
die Handichrift ſtets Uote und hat fomit 
die alte Form der Sage bewahrt, während 
fie anderſeits Otenwald, Dtenhein hat; 
das ließe ſich aber leicht dahin erklären, 
daß der Dichter die bereits feftitehenden 
geographijchen Namen fo benüßte, wie er 
fie zu feiner Beit vorfand, ohne an die 
Abftammung derielben zu denken. Die 
Geſchichte weiß zwar nichts von einer Stiftung 
des Kloſters Lorſch durch die Königin Uote, 
jondern nennt als Stifter den Grafen Cancor 
und feine Mutter Wiliswinde. Aber nad) 
Dahls Beſchreibung von Lorich lebte gleich: 
zeitig mit Wiliswinde eine Klofterfrau Uda, 
melde die zmeite Stifterin des Kloſters 
ward. Hier reichen fih aljo Gejchichte und 
Sage die Hand. Das Ergebnis diefer Aus- 
führungen ift, daß das Volk jeine alten 
Sagengeftalten an die gejchichtliche Uda, 
an den Burgundhart, an das Dorf Oten— 
heim angefnüpft und von ihnen der Gegend 
und dem Walde den Namen gegeben hat. 
Der Berfaffer will fih nicht anmaßen, 
Abſchließendes geliefert zu haben; immerhin 
ihien ihm feine Unterfuchung wert zu jein, 
dem Odenwaldklub als fleine Feftgabe ge- 
widmet zu werden. 

Der Odenwald und das Nibe- 
lungenlied. Auf der Generalitabsfarte 
findet man zwei Stunden nördli von 
Bergiih:Gladbadh den Spezzard— 
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Bald in der Nähe von Ddenthal bei 
Altenberg. Dort liegen auch die Grim- 
berge = Ddinsberge. Grimmner ift Odin 
Beiname. Nun beachte man, daß in der 
Edda nirgendwo Worms und der Odenwald 
erwähnt werden. Erft in riftlicher Beit, 
als das heidnifhe Fundament der Mythen 
verlaffen war, erweitert fi) das urfprüng: 
lihe Sagengebiet, das zwiſchen der Sieg 
und Wupper lag. Die Sänger jchmeichelten 
den Fürſten, indem fie das berühmtefte 
Heldengedicht bei ihnen möglichft lokaliſierten. 
Worms, Pöchlarn, Aquaquintum (Budapeft- 
Dfen), Xanten, der Broden, ja felbft 
Schweden wurden mit dem Liede in Ber- 
bindung gebracht. So unglaublich es Elingt, 
dak Chrimhild nad) graufamer Nahe von 
den Wellen des Rheins, in welchen fie den 
Tod fucht, ins Meer und von diefem durchs 
Kattegat nach Schweden getragen wird, jo 
wurde doch dergleichen fabuliert. Im Richard 
Wagner-Jahrbuch von Dr. Frankenſtein 
habe ich mit den Belegen der mythologijchen 
Flurfarte von Asgart und Mittgart die 
Fahrten Siegfrieds genau nachgemwiejen: 
Als Wölfung zieht er von den Wolsbergen 
der Sieg durch die heiligen Lande (durd) 
den Königs. und FFranfenforft) zur Stätte, 
wo der Drade Faffnir bei Baffrat in 
Nittum:Neidftätte hauft. (Nittum = Gnita— 
beide). Das Waldvöglein fingt ihm: „Du 
Ichauft die Stätte, wo die Ummaberte ſchläft.“ 
In der Edda heißt es, Brunhilds Fels 
liege am Hinda: und Heidberg. (ine 
Stunde von Nittum liegt der Wibberzhof 
am Hirz> und Heidberg. Giudis Halle, 
König Gunthers Refidenz, dürfen wir bei 
Uckendorf bei Troisdorf annehmen. Dort- 
hin zog Siegfried (nad dem Gefang des 
MWaldvögleins) durch die grünen Pfade 
Mittgartd. ES hindert fomit nichts, daß 
von dort die große Jagd in dem Spezzard 
unternommen wurde. freilich wird in der 
Edda Siegfried meudlings im Bett er- 
Ichlagen. Spätere Lieder zogen wohl den 
Mord auf der Jagd vor. Dann lag es 
nahe, den Spezzard mit dem Speſſard 
zu vertaufchen und die Ddinberge in den 
Ddenmwald zu verlegen. Diejer war ſchon 
in fernfter Vorzeit Ddin geweiht, denn er 
liegt öftlid von der weiten Rheinebene. 
Im DOften tbronten auf den Berghöhen die 
Fichtgätter oder Aſen (derem vornchmfter 
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Odin war), bet Bensheim 3. B. Freya 


= Bendis. — Fr. F. — Eine zweite Zur 
ſchrift wendet ſich ebenfalls gegen Die 
Folgerungen der früheren Notiz, im ber 
ionderen gegen die Ableitung des Namens 
Odenwald aus „Uoten ⸗Wald'“. Sie jagt: 
Erſtens: es find zwar die Namen der 
Könige Gunther und Giſelher hiſtoriſch; 
Uotre dagegen ıft zwar ein Name, der 





| 
| 
| 


hiſtoriſch vorkommt, aber ald Rame einer | 


burgundiihen Nönıgin zur felben Zeit mit 
Gunther ift Uote nicht nachzuweiſen. 


gegen fommt Uote in der deutichen Helden- ' 


| 


Da: | 


1 


jage mehrmals als Name von Heldenmüttern | 


vor, ift alio nicht beweiiend. Zweitens: 
Uoto und Odo, Uota und Oda find aller: 
dings dasjelbe; aber U. ıft oberdeutſch O. 
niederdeutfh; woher eine niederdeutiche 
Benennung des Odenwalds fommen jollte, 
ift unerfindlih. Der Name des Odenwalds 
fann aljo nidt von Uote berfommen. 
Drittens: Die Laßbergiſche Hand. 
Ihrift, in der allein der Bericht über 


| nur eine verihärfte Ausipradıe 


an braun = Lavaſeld oder ron = Baum- 
ſtumpf. 

Haßberge = entweder Heſſenberge 
(Haßfurt) oder Berg des Hazzo. 

Der Pfahl (im baver, Raid) = wohl 
von val 
(vallum) = Wall, denn der Wiahl ıfı em 
wallartig bervorfiehender Uuarsgang von 
ca, 50 km Yänge. 

Hunsrück fann Hunderüden bedeuten 
(Hünenrüden ?) 

Tuunus von dun, daun Höbe; 
vgl. Schloß Dhaun bei Hirn. 

Yurlei, Vorelei, von lur, lurlo 


| elfenartiges Weſen und leie Felſen, vgl. 
Leie für Schiefertafel und Veiendeder 
Schıeferdeder. 
Sauerland Siterland Süder- 
oder Südland. 
Fauiig und „Lauſche“ von luh 
Moor- und Wieſengrund. vLuſiten die 


die Stiftung des Mlofters Yorich ſteht, 


ift zwar an fih eine gute Handichrijt; es 
zweiſelt aber heute niemand mehr daran, 
daß fie den jpäteften Zert der Nibelungen 
enthält und alle nur 


in ihr ftebenden | 


Strophen Zufäge find. Biertens: aud die | 


Stelle über Otenhein ficht nur ın dieſer 
Handſchrift, gehört alio nicht dem alten 
Tert an. Sie braudt gar nit zu be: 
weilen, daß ein Dorf Dienhein damals 
eriftiert habe. Wenn ein Dorf in den zahl- 
reihen Urkunden, die wir aus der Zeit 
um 1200 baben, und auch jpäter nid 
vorfommt, jo iſt die Wahrſcheinlichkeit 
immer fon groß, dab ed damals nicht 
beitanden hat. 
jener Zuſatzſtrophe den Namen erfunden, 
d. h. aus dem Namen Otenmwalt gefolgert; 
er macht gerne derartige Zufäge.”— H. F. 


Katzenbuckel von (hatten 
abzuleiten. Hierher gehört auch Kahen— 
ellenbogen Chattimelibocus, Melt 
bocus von mel = ſchwarz; nad Egli hieße 


Gewiß bat der Berfafler 


Helien | 


‚ fliehen. 


der Berg richtiger Malchenberg (malsc = | 


ftolz), was zum Anblid von der Rheinebene 
ftimmt. 
Bogrlsberg vgl. mit Geieräberg, 
Spechtswald (Speflart), Habichtswald. 
Rhön ıft unbeitimmt, manche denken 


Bewohner des Yandes. 

Geſenke von Geſenike, jesenik Eſche, 
alſo Eſchengebirge. 

Sudeten von sud Sau, alſo wegen 
des Reichtums an Wildſchweinen. 


Walchenſee von welſch, See ber 
Welihländer. 
Königsiee von Chuno( Chnonrath, 


der io genannten familie, in deren Beſit 
der Ste einft mar. 

Rhein = Rhenus, renos = Fluß. 

Bodenjee = Bodmaniee nah der 
Kaiferlihen Pfalz Bodoma am liberlinger 
Sec. 

Laufen im Fall von Yauf, Sprung. 

Wieſe (Fluß) von vis = Waſſer. 

Nedar iNıcar, Neccara) wohl ven 
nick = ſpülen, waiden. 

Ill von eilen, 

Yauter (Yuteraba), = lauterer, flarer 
Fluß. 

Queich verm. mit quie, quec = 
lebendig oder nad Seeger verm. mit queic, 
= mei, jumpfig. 

Main (Woenus) von mo = geben, 
Mainz hat mir Main nichts zu tum, 

Rednig Radantia) von rad = Ihmell 
fein und inza = Fluß. 

Zauber (Dubra) von dubr = Waſſer. 

Nahe und Nab von Nava = Fluß. 

Moijel von Moos, alio Moos-, 


 Moorfluß; vgl. Maas! 


Saar von sar = Fluß, Waſſer. 

Lahn und Laacher von lac 
Gewäſſer. 

Deutſch von diutise; von diot, diet 
= Bolf. 

Limburg, Lintbure = Linden» oder 
Dradenburg. 

Kaſſel von Kaftellum oder Cas-sali 
(Chad-sali) Saal eines Chad, 

Homburg = Hohenburg. 

Pfalz von pfalanza(palantium murus) 
— Pfahlburg oder von palatium = Balaft, 
Kaiſerburg. 

Baden von ſeinen Bädern benannt. 

Elſaß (Elisazzo, Alisatia) = Wohnſitz 
der Fremden; Land der Fremdſaſſen, d. i. 
der auf ehemals römiſchem Boden ange: 
fiedelten Alemannen, dieje von ali, eli 
fremd, verw. mit alius = anderer, 


Yothringen nad Lothar II. genannt. 

Heſſen = Land der Chatten, Hut: 
beute von hattuz = Hut. 

Mainz verfürzt aus Mogontiacum 
(nad einem Gallier Mogontios). 

Worms aus Borbetomagus = Hoch— 
ftadt; vgl. magen = Stadt, 3. B. Remagen. 


Mäujeturm= Mautturm, Bollftation, 

Gießen von giezzen; giezo = Fluß. 

Schafihbanjen = Sciffhaufen. 

Habsburg = Habichtsburg. 

Holland = Holzland (Holtland); vgl. 
„im Haag”. 

Quremburg von luzzil = flein, aljo 
fleine Burg. 

Rußland von Ros, Rodsen = Ruderer, 
Seefahrer, 

Bärenhänter = der auf der Bären— 
haut Liegende, Faulenzer. 

Kerl von charal, coerl = „Mann“, 
Ehemann, aud) Freier. 

Scdalf von scale (scolan -söllen) = der 
Sculdige, auch Hörige. 

Germanen von gairm Geſchrei, 
alſo etwa Rufer im Kampfe — oder von 
gair. ger = Nachbar, vielleicht auch von 
germanus = leiblih, et, jftammecht ; jeden- 
falls ift die Deutung „Germänner“ unrichtig. 

Eigambrer (nidt von „Sieg“) von 
gambar = munter, tapfer. 

Franfen = die Unabhängigen. Sal- 
franten = Galier = Anwohner der (Is)- 
sala = ljssel, woran jegt noch ein Saalland 


See, 
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liegt; die Unterfranfen (Ripuarier) 
am Mittelrhein. 
Schwaben von Sueben, 
Eigene, Verwandte, Freie. 
Pflaſter, Eftrich von astricus. 
Kterfer von carcer. 
Keller von cellarium (cella). _ 
Speider vonspicarium (spiea= Ähre). 
Kreide von creia = Erde von Streta. 
Wein von vinum; Winzer = vinitor. 
ftelter von calcalura. 
Spund von puncta (punt) = eigentlich) 
Stich, Loch. 


Sweben; 


Semmel von simila = Weizenmehl, 
Brot. i 
Brezel von bracellum = Armden. 


Eimer und Zuber = eimbar (einbar) 
und zwibar nad der Zahl der Henkel 
(Handhaben, „Zragen”). 

Stachel wohl von cacabus = irdener 
Topf. 

Pfühl von pulvinus, pfulwo, pfuliwin, 
pfülwe. 

Flaum von plerma (pfluma), daraus 
„Pflaumfeder“. 

Lid von lit = Deckel; Augenlid. 

Scheel von schel(ch), scelah = quer, 
ichief, frumm, auch einäugig. 

Milch von miluh, zu melfen, melchan; 
vgl. Molke. 

Spanjerfel von spen (spünne) = 
Bruft, Muttermild, alfo noch jaugendes 
Ferkel. 

Blecken verw. mit blicken, die Zähne 
zeigen. 

Rauchwerk (Rauhwerk) = Pelzwaxe. 

Murmeltier= mus monlis = Berg: 
maus. 

Hühnerauge iſt nidt 
Auge“, jondern GElfternauge. 

Eule, iule, uwila, huw(il)a, verwandt 
mit heulen. 

Kerbtier von kerfan, jchneiden. 

Matjesherıng von Maalje = Yehrling, 
alio unreiſer Hering. 

Schmetterling von smelana = Milch— 
rahm und smieder dünner, magerer 
Gegenitand. 

Umeije von ameiza; Ense, Imse, 
daher „einfig“ = beharrlich, fleißig. 

Wanze = wantlus = Wandlaus. 

Spaß = Kojeform von sparo, sparwa 
(vgl. Sperber), spor = zappeln. 


„bürnenes 


Knospe verw. mit Knoten, Stnopf. 

Bmwetjcd(g)e, Quetſche von (prunum) 
damascenum = damaskin dwaskin, 
aljo Pflaume von Damasfus, durch Kreuz: 
fahrer gebracht. 

Flegel, flegil von Nlagellun; vergl. 
Tlagellanten = Geißler. 

Deu, höu, houwe, von houwen 
hauen, jchneidend fchlagen. 


Efeu, ep-höu, ebehöu, Eppich. 


— 
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Feldſpat 
Geſtein. 


Es ſei genug an dieſer Auswahl von 
Beijpielen, die nur gefürzt der Sanımlung 
entlehnt find. 

Die ingefamt weit über 1000 betragenden 
Bortgruppen bietet eine Gewähr, daß die 
Erwartung aud anjprudsvoller Benüßer 
des Vollmannschen Werfes nicht getäufcht 
wird. 


von spat ſpaltbares 


ı, ⁊c. 


Volksmund. 


Den Beſitzern von Heinrich Wolgaſts 
Büchlein „Schöne alte Kinderreime“ wird 
die Mitteilung von Intereſſe fein, daß im 
Januar: und Junihefte der jchlesmig-hol- 
ſteiniſchen Monatsſchrift „Die Heimat” von 
G. F. Meyer in Kiel ähnlihe Sammel: 
ergebnifje veröffentfiht worden find. 
„Plattdeutſche Wedensarten von 
firdliden und religiöjen Dingen“ 
fand er 191, von denen wır der Driginali: 
tät und des Anflangs an heimifche Aus- 
drüde wegen einige abdruden, 


. Uns Herrgott fieft nich na'n Rod. 

. Wer Gott vertrut, de mangelt nid. 

Wat de leev Gott natt maft, dat maft 

be of möller drög. 

. He lött Gott eenen goden Mann fin. 

. He lent as Gott in Franfrief, 

Im Beenhus un in Gottes Riek 

fin wi, eenanner alle gliet. 

. Wenn Gott een Dör tomaft, maft he 
de anner wör apen. 

. He füht den Himmel für'n Dudelfad an. 

. Dat is jo gewiß as Gott in'n Himmel is. 

10, Zröft di mit Hiob und fjmer di mit 

‚Sirup! 

Du kümmſt as Nifodemus in de Nacht. 
Se ſchickt em von Pilatus na Herodes. 
He bölt dat mit 'n fort Gebet un 
lange Bratwurft. 

Up 'n Danzjal un in’t Komedihus is 
de Platz knapper as in de Fir. 

Na, nu feh if 'n Dümel, jü de Yung, 
da harrn's em dat Og utjlag'n. 
Gliek un glief gejellt fit gern, fä de 
Dümel un feem bi 'n Kahlnbrenner. 
(Schlechte Leute finden fid.) 





Dr 





11. 
12, 
13. 
14, 


15. 


16. 


| IT. To wenig un to vel is den Düme 
fin Spel, 
18. Wenn man von 'n Dümel jnaft, is 
he nich wiet. 


„Nedreime” hat derielbe Autor 64 
gejammelt, deren Humor, Urmwüchfigfeit und 
Naivität aus den nadjtehenden Broben her: 
vorgeht. 

1. Anna Maria Rehbod, 
Geboren in de Xeepott, 
Geftorben in de Kaffeefann un 
Begraben in de Pannkok'npann. 
Schmanjen. 
. Elifabeth, 
De Klümp find fett, 
De Klümp find gar, 
Giff mien paar. (98 all nid wahr.) 
(Fürft. Lübeck.) 
Fritz Franz Friederich, 
Jochen Korl Diederich! 
(Fürſt. Lübeck.) 
. Frig Franz Friederich, 
Wat büft du (doch) jo liederlich (niederich). 
. Hans, Hans, Piperjad, 
Gah to Schol und lehr dı wat, 
Lehr di ni fo vel, 
Sünft krigft wat mit de EI. 
. Binnerf 
Mit de Binnerf, 
Mit de Bidbeernbeen, — 
Heft den Dübel danzen jehn? 
(Eichenburg in Holm.) 


Kiel, 


. Kriichan, 
Lat de Katt nich bi de Fiſch gahn. 
. Marit, Marat, Ma-Rolltabat, 
Het fiefuntwintig Klümp (Bund) in de 
Nad. Schmwanjen, 


_ 


9. Peter mit 'n Geeter, 
In'n Sommer ward 't heeter, 
In'n Winter ward 't folt 
Un Beter ward olt. 
(Eichenburg in Holm.) 


. Beter, jo heet 'r, 

In'n Sommer ward 't heeter, 

In'n Winter ward 't föller, 

Un ®eter ward öller. 

(Suf in Oldesloe.) 

11, Büft bös? 
Ga na de Gös. 
Büft gut? 


Ga na de Brut. Fürſt. Lübeck. 
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12. Bock, Bock, ſtöt mi nich, 
Hawergrütt mag ik nich, 
Bokweetngrütt hef ik nich, 

Bock, Bock, ſtöt mi nich. 
(Fürſt. Lübeck.) 

. Schofteenfeger ſitt up 't Dad, 
Flickt fin Yard, 

Godn, godn Stummel-Tabaf., 

Fürſt. Lübeck. 

Schoſteenfeger, 

Trummelſläger, 

Sitt up 't Dad, 

Flickt fin Yad, 

Het feen Nadel, het feen Tweern, 

Het of feen lütt ſöte Deern. Stiel, 


Ein Blick in das Hinnesleben der Hant. 


Die „Bettenkoferhaus-Borträge* 
bedeuten eine außerordentliche Bereicherung 
unferes Vortragslebens. Und das mill viel 
heißen, wenn man bedenft, was alles in 
diefer Beziehung geboten wird, Hod- 
intereffante Vorträge, auserlefene Redner, 
ein vornehmes Publikum, das find die 
Gharafteriftifen. Es ıft, ald ob der edle 
Zweck der Borträge, ald ob die dee des 
Heimes für naturwiſſenſchaftliche vollstüm» 
lihe Bildung ſchon einen Glan; voraus- 
jenden wollte. Gerade dad Programm 
des Winters mar bejonderd anziehend. 
Auch der Bortrag, zu dem Brofejjor 
v. Frey aus Würzburg zu ung gefommen 
war, bot ungewöhnlich viel Intereſſantes 
und Neues. Er wurde denn aud mit ge 
fpannter Aufmerfjamfeit von den Anmwejenden 
— an der Spige Prinzeffin Thereie — 
angehört und mit reihem Dante belohnt. 

Der Bortragende meinte launig: &8 jei 
eine arge Mißachtung, die wir der Haut ent- 
gegenbringen, wenn wir fie ald „niederes“ 
Sinnedorgan zu erachten ung gewöhnt haben, 
Sie erjchließt uns vielmehr ein weit reicheres 
Gebiet der Außenwelt als wir ahnen. Ge 
wiß ſei es fchredlich, blind zu fein. Über 
noch viel fchredlicher müßte e8 jein, wenn 
die ſämtlichen Hautempfindungen verloren 
gingen. Genügen dieje doch nicht nur beim 
Derluft des Sehens, wie wir ftaunend an 
Blinden fehen, zu einer Erfchließung der 
Geiſteswelt, find fie doch aud, wie wir an 


dem märdenhaften Fall von Helen Seller 
erjehen haben, wirffam genug, um ohne 
Auge, ohne Ohr zu einem hohen Bildungs» 
grad emporzufteigen. 

Den Reichtum der Haut an Empfindungen 
uns näher fennen gelehrt zu haben, ift mit 
ein bejonderes Berdienft des VBortragenden. 
Bon feinen mühjam errungenen Arbeits» 
refultaten hörten wir das allgemein Intereſ⸗ 
ſante. 

Der Vortragende führte zunächſt aus, 
daß die menſchliche Haut nicht nur ein 
Gegenftand des Schmudes, jondern ein höchſt 
lebenswichtige8 Organ ift, vor allem, weil 
fie das Werkzeug bildet, durch das Die 
Temperatur des Körpers reguliert wird. 
Gleichzeitig ift fie ein Schuß für die inneren 
Organe und der Vermittler für deren 
Wirkungen nah außen. Die enge funftio- 
nelle Verbindung zwijchen der Haut und 
den inneren Organen geichieht durch eine 
außerordentlih große Zahl von 
Nerven, die teild Erregungen zu Den 
Blutgefäßen, Drüfen und Muskeln der Haut 
leiten, fogenannte motorifche oder zentri- 
fugale Nerven, teil® umgefehrt Erregungen 
aus der Haut in die zentralen Zeile des 
Nervenſyſtems bringen, fogenannte jenfible 
oder zentripetale Nerven, Letztere find 
bedeutend in der Ueberzahl. 

Unter gewöhnlichen Umftänden jcheint 
die Fähigkeit der Haut und ihrer 
Nerven, die Eigenfhaften deräußeren 


Dinge wahrzunehmen, oder was das: 
jelbe bejagt, durch Drud, Kälte, Wärme ıc. 
„erregt“ zu werden, überallauf der Haut 
gegeben zu fein. Es ift daher verfiändlich, 
daß bis in die 80er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts an der Auffajiung feft 
gehalten murde, daß jeder Hautnerv 
imftande jei, je nach Umſtänden dic eine 
oder andere Empfindung bervorzurufen 
(Drudgefühl, Wärmegefühl, Schmerz). 
Diefe Lehre mußte aufgegeben 
werden, ald Magnus Blir zeigte, daß 
man bei entiprechender Kleinheit des reizenden 
Diittels, aljo z. B. bei Verwendung einer 
dünnften Borfie, an der Haut Stellen finden 
fann, die auf diejen Reiz reagieren, andere, 
die ihn nicht empfinden. Wenn man mit 
einer ſolchen Borfte von 0,6 Millimeter 
Stärfe z.B. am Arm eine Fläche abtupft, 
jo findet man, daß nur relativ wenig Punkte 
ein Gefühl der Berlihrung, des Drudes 
übermitteln. (In einem Beijpiel, das im 
Bild vorgeführt wurde, trafen auf 6 
Duadratzentimeter Haut 91, d. h. auf den 
Quadratzentimeter 15 jolder „Drud- 
punfte”,.) Genauere Unterfuchungen haben 
dann gezeigt, daß dieje „Drudpunfte” über 
dem Eingang jeweils eines Saarbalges 
liegen. Dana würde der Haarbalg, 
der ja auch durch feine anatomijche Be— 
Ichaffenheit dazu geeignet fcheint — es um- 
jpinnt ihn ein Kranz feinfter Nerven — 
als das „Druckorgan“ anzufehen fein. 
So wie die brechenden durchlichtigen Medien 
ded Auges die Lichtjirahlen jammeln und 
dem Nervenneg zuführen, jo würde diejer 
Nervenkranz den Drud aufnehmen und dieje 
Empfindung übermitteln. Und mie die Seh— 
nervenausbreitung auf jeden Meiz nur mit 
einer Sehempfindungs-Anregung antwortet, 
jo diefer mit einem Drudgefühl. Außer 
der Drudempfindung übermittelt aber die 
Haut noch Wärme, Kälte: und Schmerz 
empfindung. Es ift nun fehr intereflant, 
daß auch diefe nur an beitimmten Stellen 
zu erzeugen find, Wan nahm ein mit 
Waſſer gefülltes Röhrchen, das in einer 
feinften Hohlnadel auslief, durd; die ein 
dünnfter Faden (Nr. 18) durchging. Ließ 
man mittels dieſes ein feinftes Tröpfchen 
auf die Haut fallen, jo entitand nıcht das 
Gefühl eines Tropfens, jondern Kälte: 
gefühl, allerdings nur an bejtimmten 
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Stellen, den „Kältepunkten“, deren fih auf 
einem Quadratenzentimeter nur etwa 4 
finden. Nahm man eine heiße feinfte Nadel, 
jo fand man Stellen, wo Wärme gefühlt 
wurde. Dieſe Stellen find noch fpärlicher, 
nur etwa eine auf einem Quatratzentimeter. 
Ganz wiederfinnig mag es jcheinen, daß 
Kälte empfunden wird, wenn man mit 
einer ſolchen warmer Nadel nicht auf einen 
Märmepunft, jondern auf einen Kältepunft 
fommt, Das heißt eben, daß jede Erregung 
(3. B. auch eleftrijche), dieſer verjchiedenen 
Bunfte immer nur das zugehörige Gefühl 
auslöjt wie das Auge beim eleftriihen Strom 
oder einem Schlag Licht zeigt. Ganz un- 
möglich war e8, fiir den Schmerz die einzelnen 
Bunfte feftzuftellen.. Es war ſchon jchwer, 
eine Methode zu finden. Man mandte 
ichließlih eine Nachahmung der Brennejjel- 
ftahel an (Ameifenfäure). Da zeigte fich, 
daß die Schmerzpunfte äußerft zahlreich find, 
ja die ganzen Zwiſchenräume zwifchen den 
andern ausfüllen, vielleicht zu 200 auf einen 
Duadratzentimeter treffen. Man darf aber 
doch mit Sicherheit annehmen, daß aud) 
die Schmerzpunfte ifoliert find und der 
Auslöſung des Schmerzes mie der der drei 
andern Hautempfindungen: Drud:,' $tälte- 
und Wärmeempfindung, ganz eigenartige 
Nervenapparate entjprecden. 

Die ärztlide Erfahrung lautet 
durhaus zu Bunjten diejer Folge 
rungen, denn fie zeigt, daß einzelne der 
Empfindungsqualitäten über fleinere oder 
größere Bezirfe der Haut geftört fein oder 
auch ganz fehlen fünnen, während an deu 
gleihen Stellen der Haut die anderen 
Empfindungsqualitäten erhalten fein können. 
Es fann 3. B. die Empfindung der 
Wärme verloren gehen und der Fall 
eintreten, daß alle Temperaturen, cin. 
ichließlich der hohen, als kalt empfunden 
werden. Oder es fann eine Hautftelle die 
Fähigfeit, Schmerz zu empfinden, einbüßen, 
für Wärme, Kälte, Truf aber noch emp- 
findlich bleiben. Anderſents fann aber auch 
die Echmerzempfindlichfeit allein zurück— 
bleiben und alle andere Empfindung er: 
loſchen jein, 

Schr eigenartige Verhältniſſe treten auf, 
wenn an einem Körperteil der Fall auftritt, 
daß die fämtlichen der Haut zufommenden 
Empfindungsarten ausgefallen find. Es 
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fommt nämlih dann zu ganz auffälligen Danah haben die Hautempfindungs- 
Beregungöftörungen, auch wenn die Muskeln | nerven einen jehr bedeutjamen Einfluß aud 
ganz unverſehrt find und die Merven, die | auf die Bewegungen des Körpers. Während 
wir bisher als die alleinigen Uebermittler | man alio bisher annahm, daß es zur Aus- 
der zu ihren Bewegungen führenden Impulſe führung der willkürlichen Bewegungen ge 
angejehen haben, in nichts von der Norm | nüge, wenn die Bewegungänerven in 
abweichen. | Ordnung wären, müſſen wir jegt annehmen, 
Einige ſehr intereffante Bilder erläuterten | daß der Wille nur gleihjam den allge 
diefe Störungen. Ein Mann hatte die | meinen Befehl gibt, daß dagegen die Aus» 
Hautempfindungen am ganzen rechten Arm | führung ım einzelnen und in jedem Moment 
verloren. Die Bemwegungsfähigkeıt war da- | des Ablaufs geregelt wird durch Erregungen, 
gegen volllommen erhalten. Wenn er num | durch Nachrichten, die teils aus der Haut, 
die Hände bei gejchloffenen Augen fireden | teils aus den bewegten Muskeln und Gliedern 
jollte, jo war die linke volltommen ftramm nad) dem Ausgangspunft des Willens- 
ausgeſtreckt, die rechte aber machte eine un« | impuljes, dem Zentralnervenſyſtem gelangen. 
beholfene Bewegung, die Finger hingen | So mie hier die Haut als ein die 
herab; und felbft wenn er nun mit den | Bewegung regelnder und fördernder 
Augen Fontrollierte, konnte er dieje einfache | Faktor ericheint, jo unterftligt anderjeits 
Stellung nicht ordentlich ausführen. Ähnlich | das Muskelſyſtem die Haut in ihren 
mar es, menn er die Hände wie zum | Leiftungen als eines unferer Sinne in 
Schwören erhob u. ſ. w. Es wurden auch Form der Taftbewegung. Erſt das 
nod Bilder von einer Taube gezeigt, der | aktive Taften, das Abtaften gibt unjerem 
in Chloroform die Empfindungsnerven der | Taftgefühl die Vollendung. Dan lege cine 
Flügel bezw. Beine durdjjchnitten worden | Medaille zum Beijpiel auf die Finger und 
waren. Im eriten Fall Fonnte fie nicht | dann führe man dieſe über den Gegenjtand 
mehr fliegen, fi) nicht mehr vom Boden | und man wird die unendlid) größere Reid: 
erheben, wenn man fie auf den Rüden | haltigkeit die ſer Tafteınpfindung an dem 
legte; im zweiten machte das eıne Bein den | Unterfchied jofort erfennen. Exit diefe Aus: 
reinften Stechſchritt beim Gehen, es hing | bildung des Taftfinnes ermöglichte das Yejen 
beim Sigen auf einer Stange herunter u. |. w., | der Blinden, ermöglichte das Geifteswunder 
und all dies, obgleih die Bewegungen | der Selen Seller. 
an fich alle möglich waren. (M. N. N., Nov. 1906.) 


Mann hat der Sommer 1907 begonnen? 


Die Frage erfcheint müßig; lernt do | ſei ihnen und allen Snterefjenten darum 
heute jedes Kind, daß der Sommer am | im Voraus mitgeteilt, daß diefer Zeitpunft 
21, Juni feinen Anfang nimmt. Wenn | fogar leicht bis auf Minute und Sekunde 
man ein Übriges tun will, jo fügt man | angebbar ift. Man denke fid einen Kreis: 
binzu, das fei das Datum, an weichem die | bogen, den eine Gerade in einem einzigen 
Sonne bei ihrem fommerlihen Höchſtſtande Punkte berührt. Wie die Lage dieſes 
angelangt jei, die Zeit der längſten Tage | „Punktes“ mit einem hohen Grade von 
und fürzeften Nächte, der beftändigen | Sicherheit gefunden werden fann, wenn 
Dämmerung, der Beginn des Niedergangs. | nur die Schärfe der Linien eine ebenjoldhe 

Schlagen wir in unjerem Stalender nad), | Schärfe der Meſſung erlaubt, jo ift auch 
wie es gemijlenhafte Leute getan haben, | die Anfchmiegung der Bahnfurve der Sonne, 
die diefe Erörterung zu veranlaflen mußten, wie fie uns am Himmel erjcheint, an einen 
jo finden wir zu unferer Überrafchung, daß | gedachten himmliſchen Parallelfreis genau 
der Sommer am 22. Juni begann und | zu verfolgen und zu erfennen, wann der 
zwar zudem erſt Nachmittags 3 Uhr. Moment der Berührung des Mittelpunftes 

Sehr gewiſſenhaft beftimmt! Aber die | der Sonnenſcheibe mit dem Kreiſe ſtatt— 
Frager wollen genauen Ausweis und es | findet, der 23” 27° nördlich vom Himmels: 








äquator zu denfen if. Noch einfacher: 
Es ift leicht der Abftand der Sonne vom 
Frühlingspunft (Überquerung des Aquators) 
zu finden, der genau "Js des Umfangs beträgt. 

Aber die Differenz gegen den allbe- 
fünnten „21.”! 

Auch da ift Rat. Weder das Datum 
bleibt, noch die Stunde. 3. B. traf der 
Beginn des Sommers 1896 auf den 20, 
Juni, nachts 11 Uhr. Die Forderung 
eines Schalttages® nad) je 4 Jahren meift 
uns darauf hin, daß wir von Zeit zu Beit 
unjer Datum berichtigen müffen, wenn wır 
nit langjam gegenüber der Himmelsuhr 
zurüdbleiben wollen. Das foll nun aber 
nach Übereinfommen alle volle Jahrhunderte 
nicht eintreten, der Schalttag ſoll unbe» 
rüdfichtigt bleiben. Geſchah auch 1900; 
aber eben darum find wir jeit 1896 auch 
um rund 2 Tage „voraus”, obwohl 1904 
ein Schaltjahr war: wir find aud wieder 
3 Jahre jenfeitö der damaligen Korrektur 


wird deshalb aud nicht am „üblichen“ 23., 
fondern am 24. September beginnen und 
der Winter am 23, Dezember nachts | Uhr. 
Wenn wir im Februar 1908 einen Ür: 
gänzungstag zubilfe genommen haben, wie 
die Vorfchrift feit Einführung des Gre— 
gorianischen Kalenders fordert, jo werden 
wir uns von der „Anomalie* der Datums- 
zählung für die Anfänge der Yahreszeiten 
immer mehr erholen, je weiter die Jahre 
ins neue Jahrhundert voranjchreiten. Daß 
in der Nähe des vollen Hunderts die 
Abweichung vom üblichen „21.” am fühl: 
barften ift, leuchtet ein, denn dort liegt 
auch die Lücke in der Bemefjung der Yahres- 
dauer. Für 1908 lauten die Epochen der 
Jahreszeiten 21. März 1 Uhr 27 Minuten 
nachts, 21. Juni 9 Uhr 19 Min. abends, 
23. September 1 Min. vor Mittag und 
22. Dezember 6 Uhr 35 Min. früh, Für 
1909 fommen die gleihen Tage inbetradht, 
den Stunden nad) treten die Sonnenftände 


angefommen, Unfer diesjähriger Herbit | je 5 Stunden 46 Min. ſpäter ein. 








Arengottern 


gibt es entgegen der Meinung vieler Leute 
aud) in der Pfalz, befonders an fteinigen 
Halden und in der Nähe von Waſſer. 
(2gl. Hierzu unjere früher gebrachten Mit- 
teilungen.) &8 ift nicht unangebradt dar» 
auf zu vermweifen, daß die heiße Jahreszeit 
Begegnungen mit Streuzottern herbeiführen 
kann, ſei es zufällig beim Spaziergange 
oder beim Beerenſuchen. Die Behauptung, 
der Biß der Giftichlange fei nicht eigentlich 
gefährlich, wird menige Anhänger finden 
und höchſtens geringere Beunruhigung er: 
weden; es dürfte unter allen Umftänden 
Vorſicht am Plate fein, wenn man einer 
Schlange begegnet, die faft wie eine Blind: 
ichleiche ausfieht und nicht die Kennzeichen 
und Färbung einer Kreuzotter deutlich zur 
Schau trägt. Erft vorigen Sommer murde 
eın Mädchen bei Oberharmersbacdh von einer 


aus ihrer Ruhe geftörten Otter, die ſich 
anjangs durch Steinwürfe hatte vertreiben 
lafjen, gebiffen; da ärztliche Hilfe bald zur 
Stelle war, fonnten jchlimme Folgen ab- 
gewendet werden. Bei Saargemünd fing 
Mitte Juli 1906 ein junger Dann eine 
„Blindjchleiche”, die fich leider nachträglich 
al$ Otter erwies. Er mwurde von dem 
Tiere gebiffen und ftarb an Blutvergiftung. 
In der 2, Junihälfte d8. Is. fam ein 
jolches Neptil fogar in die Stube einer 
BWinzerfamilie zu Ilbesheim bei Landau, 
Die anwefenden Kinder flohen auf die 
Straße und alarmierten die Nachbarichaft, 
worauf ein beherjter Mann das zum An— 
griff geneigte Tier (?) erichlug. Die Otter 
dürfte mit dem Streuwerk furze Zeit vor« 
her in die Behaufung gelangt fein. 


Über Gewittergefahr im Walde. 


Ein furchtbares Unglüd, das vor kurzem 
in der fränfifchen Schweiz bei Potten— 
ftein fih durch Bligichlag ereignete, macht 


mwaldes waren mehrere Berjonen mit Kultur— 
arbeiten (Pflanzenſetzen) beichäftigt. In den 
Nahmittagsitunden zog ein ſchweres Ge— 


in Jäger: und Forftfreifen viel von | witter herauf; die Leute legten ihre Werk. 


fich reden, 


In einer Abteilung des Stadt | zeuge weg und flüchteten fämtlid unter eine 


große Bude. Ein in diefen Baum fahrender 
Bligftrahl tötete faft ſämtliche Perſonen, 
dreı Männer und zwei rauen; nur ein 
Mädchen fam mit jchweren Brandmwunden 
und mit einer lang andauernden Betäubung 
davon. Die am Leben Gebliebene jchleppte 
fih mit Aufgebot aller Kräfte aus dem 
Walde und rief Hilfe herbei, die leider zu 
jpät fam. Aus diefer Hiobsbotichaft geht, 
jo jchreibt die „Deutsche Jägerzeitung“, 
hervor, daß auch die gegen Blitzſchlag an— 
geblih als immun geltende Bude nicht 
immer als ficherer Zufluchtsort zu betrachten 
ift. Die jeitherigen Beobadytungen haben 
gelehrt, daß die Eichen am wenigften gegen 
elektriſche Entladungen gefeit find; ihren 
ſchließen fih andere Laubbäume wie 
PBappel, Ahorn, Birke, Eide, 
Erle ufm. an; hierauf fommen die Nadel- 
bäume, in die der Blit erfahrungsgemäß 
jeltener jchlägt, al8 in die Yaubbäume; am 
geringiter. -ift der Prozentſatz aller feſt⸗ 
geftellten Bligichläge bei den Buchen, deren 
Immunität gegen den eleftriichen Strahl 
jprihmwörtlich geworden ift. Die alte Jäger: 
regel lautet: „Bor Eichen jollft du 
weihen, vor den Fichten follft du 
flüdten, vor den Tannen weich' 
von dannen, doch die Buchen jollft 
du fuhen.” Es wurde ſtatiſtiſch nadh- 
gewieſen, dak der Blik etwa 30 mal in 
Gichbäume, 12 bis 15 mal in die verfchiedenen 
anderen Laubbäume (ausgenommen die 
Bude) und 5-8 mal in Nadelbäume ein- 
ichlägt, bis er fi einmal eine Bude als 
Biel erwählt. 

In der gewitterreihen Zeit dürfte es 
angebracht fein, einige Fingerzeige zu geben, 
wie man fi vor der Blikgefahr in Feld 
und Wald einigermaßen fchügen kann. 
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Wenn das Gewitter einen im Walde über- 
raſcht und zahlreiche eleftrifche Entladungen, 
fowie Bireft in der Nähe niederfahrende 
Bligftrahlen eine unmittelbare Qebensgefahr 
befürchten lafjen, dann verlafje man das hohe 
Holz und begebe fi in einen niederen 
Buchen- oder Nadelholzſchlag oder 
freie Feld Um nidt als Anziehungs- 
punkt für die atmoſphäriſche Glektrizität 
zu dienen, ift es fehr vorteilhaft, wenn man 
fih in einen waſſerleeren Graben oder 
eine Erdfurdhe legt. Auf alle Fälle ift zu 
empfehlen, daß man mindeftens 5—6 Meter 
von den überhängenden Zweigen des nächften 
Baumes fi entfernt hält. Auch in der 
Nähe von Sturzbähen und Wafjerfällen 
ſich aufzuhalten, ift gefährlich, da der Blitz 
gern in folde Waflerfäulen, die gute 
Eleftrizitätsleiter find, ſchlägt. Bor allen 
Dingen möchten wir dringend raten, me- 
tallene Gegenftände weit von ſich abzu- 
legen, da foldye Sachen den Blik anziehen. 
Ein ergrauter Forftmann war einft Zeuge, 
wie der Blig in eine Bappel ſchlug, an die 
ein Weidgenofje feinen Borderlader geftellt 
hatte. Das Gewehr war wie eine Spirale 
verbogen, und beide Schüffe hatten fich, 
ohne Schaden anzurihten, entladen. Ein 
anderer Jäger beobachtete vor einigen (Jahren, 
wie ein Bligftrahl in eine Schafherde fuhr, 
deren Schäfer inmitten der Herde mit gen 
Himmel gerichteter Schaufel geitanden hatte, 
Bahlreihe Schafe waren tot, und der leicht- 
finnige Hirte erlitt außer einer ſchweren 
Betäubung und teılmeijen Lähmung zahl« 
reihe Brandwunden. Radfahrer jollten 
abjteigen und einige Schritte von ihrem 
Rade entfernt das Ende des Gemitters 
abwarten. 





Adolf von Aaſſans Tod. 
(t 2. 3. 1298.) 


Es war um die glühende Erntezeit, 

Ein tiefblauer Himmel ſpannte fich weit, 

Da jtanden bei Göllheim an Würde gleich 

Adolf und Albredt im Kampfe um's 
Reid. 

Wie Sturmwind klang's in der ſchwülen 
Schlacht: 


Daß ſchnell ſie durch Zweikampf 
entſchieden ſei, 

Ritt König Adolf zu Albrecht herbei 

Und hielt im Kampfgetümmel ihn feſt: 

„Hie iſt, wo du Krone und Leben mir läßt.“ 

Doch hatte ſein Schickſal es anders 
gewollt — 


„Sanet Marie, Mutter Gottes und Magd!“ König Albrecht die Krone nicht tragen ſollt'. 


a 


Derweilen in Sorgen trüb und bang Noch glühte das Haupt ihm vom Gonnen- 
Bu Roßenthal heiß im Gebete rang brand; 
Imagine, feine Gattin alleın: Da ſtrich fie mit fchmaler bebender Hand 
Der Himmel möge ihm Sieg verleih'n. — | Die Locken von feiner Stirne zurück — 
Und als fie beim Pförthen Hufichlag Hell ipielte der Mond im gebrochenen Blick. 
bernahm, Sie neigte ſich nieder im Mondenftrahl 
Sein Roß mit dem Windipiel ledig kam. Und füßte den Mund ihm in ſtummer Qual. 
Es ftridy ein Duft über'm reifen Korn, Die Nonnen trugen im Sternenſchein 
BWildrofen glühten am Hedendorn, Den Toten zur Klofterfapelle hinein. 
Da jhlih aus Roſenthals ftiller lauf’ Imagine fniet an der Totenbahr’ 
Imagine leis in die Nacht hinaus, Die Füße bloß und geldft das Haar. 
Sie fand den Gemahl auf dem Schladht- | Und als fie ihr Haupt in die Hände 
felde tot, vergräbt, 
Bon Wunden entftellt und vom Blute jo rot. | Im Chor fi Gejang der Schweftern 
erhebt. — — 


Streiht traumhaft der Wind an den Mauern entlang, 
Dann ſummt es noch heute wie Totengejang: 
Divus vir factus, effuso sanguine nactus 
Tantam virtutem, quod nunc conferre salutem 
Dieitur acgrotis. — Nostris, Deus, annue votis, 
Ut tua laus cerescat, et Rex in pace quiescat.*) 
Dr. Earl Puſch. 


*) Aus den Dentverfen an der Wand ber Slojterficche zu Roſenthal. 





Bie Totenhand zu Eifenberg. 
Sieh’ Hin und hüt’ dich wohl mein Kind | Wer ftets nur Schlimmes führt im Sinn 


Und merk's und befj’re dich geſchwind. Und fährt in feinem Unredt hin, 

Schau’ dir mit eignen Augen an Dem gibt, dad merk' dir wohl mein Sohn, 
Die Hand, die nie verweien fann. Der Himmel fihtbar feinen Lohn. 

Einjt war ein ungeraten Rind Um einen Grenzftein war einft Streit, 
Und all jein Lebtag bös gelinnt, Da war zum Meineid er bereit. 

Das ſchlug noch jung die Eltern ſchon Er hob zu Gott empor die Hand 

Nun ftarrt die Hand als Gotteslohn. Und ſchwur dem Andern ab fein Land, 


Die Hand wuchs ihm zum Grab heraus 
Bu andrer Sünder Schred und Graus. — 
Dies Liedchen Eud ein Bater fang, 

Dem um ded Sohnes Zufunft bang. 


Dr. Carl Puſch. 


Bas Marienbild zu Gräfinthal. 


Die Muttergottes zu Gräfinthal | Kam juft vom Walde ein Träger in Eil’, 
Am Kreuzweg unter der Linde jtand, Verſonnen in teufliihen Plan; 

Ließ jpielen der Augen holdjeligen Strahl | Der jpannte den Bogen und ſchoß mit dem 
Wohl über das weite blühende Land. [Pfeil — 


Was hat ihm das Bild nur getan? 


Wollt’ dreimal zielen auf's Gnadenbild, 
Dann ſchöß' er vom Heiland fich frei, 
Daß fünftig im Wald und im Feld fein 
Dem Schützen fünne vorbei. [Wild 


Er hielt auf’3 Bild, wie traf er fo gut, 
Ein Blutftrahl drang aus der Wund'; 
Der Waidmann jah's, da fanf ihm fein Mut, 
Leis zudte der Heiligen Mund, 
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— 


Und weil ihm nur eıner der Schüſſe gelang 
Konnt' fürder der Böje fein Helfer nicht fein. 
Die Erde erbebte, die Erde verichlang 

Ihn bis zur Bruft in den Boden hinein. 


Und al8 man Charfreitags den Freoler fand 
Als feitgemurzelten Menfchenftumpf, 
Da ſchlug man, wie er eben ftand, 
Sein mwüjtes Haupt ihm ab vom Rumpf. 


Die Muttergottes zu Gräfinthal, 
Die trägt noch bis zur Stund’ 
An ihrer Bruft des Pfeiles Stahl 
An tiefer Herzenswund'. 


Dr. Carl Puſch. 


IJohannisbeerwein- 


Bur Bereitung des Johannisbeerweins 
fann man jomohl rote alö mweiße Beeren, 
oder auch beide miteinander vermijcht, be— 
nußgen; jedoch geben die roten, die viel 
Säure und Gärungsftoff befiten, einen 
befonders haltbaren und ganz vorzüglichen 
Bein, der mit dem Alter an Stärfe und 
Wohlgeſchmack zunimmt. Klima und Stand» 
ort der Yohannisbeerfträucher haben ebenjo, 
wie bei dem Traubenwein, großen Einfluß 
auf die Güte des Johannisbeerweins. Die 
von niedrigen, dicht an der Erde hängenden 
Zweigen gepflüdten Johannisbeeren find nicht 
jo gut, als die auf hohen Sträuchern ge- 
wachſenen. 
auf ſolgende Weiſe gewonnen. Man nimmt 
gute, vollkommen reife Johannisbeeren, 
ſäubert fie ohne fie zu waſchen, da alles 
Unreine durch die Gärung entjernt wird, 
von den Stielen und von einzelnen jchlechten 
oder unreifen Beeren und läßt fie einige 
Stunden an der Sonne auögebreitet ftehen. 
Hierauf drüdt man fie, in Ermangelung 
einer Breffe oder einer Kelter, durch einen 
Beutel grober Leinwand aus, jedoch mit 
VBorfiht, damit die Kerne nicht mit zer 
quetfcht werden, wodurch der Weinſaft einen 
bitterlihen Gejhmadf annimmt. Dann wird 
der Saft gemefjen und durd) ein Haar-Sieb 
in ein großes Gefäß gegoſſen, dann eben 
joviel weiches Brunnenwaſſer, wozu man 
auch das zum Ausprejjen der Hüljen ge- 
brauchte mit benugen kann, binzugetan und 
mit der erforderlichen Zudermenge verjegt. 
Auf jede Kanne diejer halb aus Saft und 


Der Hohannisbeerwein wird | 





halb aus Waſſer beftehenden Flüffigkeit 
rechnet man, wenn der Wein ſüß und geift- 
veich werden joll, 1's Pfund Meliszuder; 
foll er aber nur leicht jein und gleich weg— 
getrunfen werden, jo genügt aud 1 oder 
Ya Bund Zuder. Hat fih der Zucker 
mit der Maſſe vereinigt, fo mird diejelbe 
in ein gut gereinigtes und mit einer Mus« 
fatnus ausgebranntes Fäßchen getan. Sit 
das Fäßchen voll, fo bringt man es in den 
Keller und legt es bier mit offenem Spund- 
loche, auf ein Lager ruhig bin. Nach 
einiger Zeit fängt nun der Wein an zu 
gären, Während der Gärung füllt man 
von Zeit zu Beit jo viel von dem zurüd. 
behaltenen Safte nad, als ſich die Flüſſig— 
keit im Faſſe durch das Ausſtoßen ver- 
mindert hat. Die Gärung dauert jo lange, 
bis der Wein alles Fremdartige ausgeftoßen 
und klar geworden ift. Hierauf wird das 
volle Faß, nachdem man das Spundlod 
ſauber abgewiſcht, nur lodfer mit dem Spunde 
bedeft und bisweilen mit gutem Johannis- 
beerweine aufgefüllt. Soll der Wem jpäter 
auf Flafchen gezogen werden, jo ift e8 rat- 
ſamer, ihn durch eine Federfpule abzuzapfen, 
als durch einen gewöhnlichen Hahn; dabei 
darf man aber aud) das Faß nicht zu tief 
anbohren, damit nichts Trübes in die Flafchen 
fommt, weshalb man am beften tut, wenn 
man das Faß anfänglıd in der Mitte an- 
bohrt und nachdem der Wein bis dahin 
abgelaufen, mit der Anbohrung von Zeit 
zu Zeit tiefer geht, bis der Wein anfängt 
trübe zu werden. Die Flaihen müſſen 


aber jehr jauber jein. 
gezogen, jo darf man die Flaſchen anfangs 
nicht feſt zupfropfen, fonft zerjpringen fie; 
auch dürfen die Flaſchen nur bis an den 
Hals gefüllt fen. Will man den Yohannis: 
beerwein längere Beit in Flaſchen auf- 
bewahren, fo muß man ihn in einen trodnen 
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Iſt der Wein ab: | Keller bringen und forgfältig vor Froſt 


bewahren. Hat man nod Vorrat, wenn 
im fünftigen Jahre die Yohannisbeerfträucher 
in Blüte ftehen, jo muß man die Flafchen 
etwas lüften, weil um dieje Zeit der Wein 
gewöhnlich unruhig wird, 





Bas Beidysland bei Kailerslantern. 


Quellen zur Förderung ber Heimat- und Familienkunde Im Gebiete des Bannforftes Yutra. 


Mit 


2 Wappenabbildungen im Tert, 3 Starten und einem Plan der Stadt Raiferslautern. 
Bon D. Häberle, Kaiſersl. Rechn. Rat. 


Es ift die neuefte und danfenswerte 
Gabe unjeres fleißigen Mitarbeiters und eif- 
rigen Förderers heimatfundlicher Forſchung. 
Sein Anlaß liegt in defjen warmer Liebe 
zur heimatlichen Scholle, der das Werk ge- 
widmet ift, und fein Bmed ift der, die 
Philipp Bellmannidie „Beforchung des 
Reichsgewäldes“ aus dem Jahre 1600 und 
die Beichreibung des Oberamtes Lautern 
vom Sahre 1601 „weiteren Sreijen zu: 
gänglid) zu machen, zumal fie uns einen 
guten Einblid in die vor den Stürmen des 
30jährigen Krieges herrſchenden Verhältniſſe 
geftatten.” Einige zumteil noch unbekannte 
Urkunden und des Verfaſſers mertvolle, auf 
Wanderungen angeftellte Lofalftudien er: 
gänzen das Hiftorifche Material weſentlich. 
BWeitgehende Rüdficht auf Mitteilung der 
überlieferten Familiennamen wird zur Be: 
lebung des Familienfinnes beitragen und 
das ganze 37 Seiten umfaffende Berzeihnis 
von Senn» und Stichwörtern wird die Be- 
nügung des Werfes erleichtern. Der Bell- 
mann’shen Urkunde über die Grenze des 
ganzen Waldes und feiner Bezirke, die 
Weiher, Fiihbäche und Mühlen, das Forft- 
perfonal, die Teilnehmer an der Beſorchung 
und die Berechtigung im Reichswald — 


Geometers Yof. Etienne vom Yahre 1785 
beigegesen, die öftliche und mweftliche Hälfte 
des Reichswaldes darftellend und allein 
fhon des Studiums wert, — Die Be- 
Ichreibung des Dberamtes Yautern wird 
durh den Stadtplan von Lautern unter- 
ftügt, der eine Überſicht über das Wachs- 
tum der Stadt gibt mit Ginträgen von 
Küchler und Häberle.. — Aud der dritte 
Zeil: Urkunden und Urfundenauszüge zur 
Geſchichte des Reichslandes und Reichs— 
waldes beſitzt eine kartographiſche Erläute— 
rung „Begriff und Zirkel des Reichsrechtes 
um Kaiſerslautern nach dem Reichsſpruch 
von 1357“ vom Verfaſſer. Das Quellen- 
wert ſei befonders den Dörfern „an der 
Straße” empfohlen, für deren Familien— 
Vorgeſchichte und Flurnamen fich bemerfens- 
werte Materialien vorfinden. Das bereits 
vielerorts benügte Buch von Forftrat ſteiper*) 
über den Reichöwald wird durch obige8 neue 
und bezüglich der Urkunden meitergreifende 
Werk in der beften Weife ergängt. 


*) Forſtwirtſchaftliches Zentralblatt, 16. Jahr: 
gang 1905. Die 73 Seiten große Arbeit (mit 
einer arte 1: 160000) tft als Separatabdrud 
beit Baul Parey (Berlin SW., Hedzmannitr. 10) 
erfchienen. 


103 Seiten groß — find zwei Karten des 
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Feinde des Aehes. 


Eine im Anfang des Juli von der | fliegen, die Chephalomya, oder, wie fie in 


„Pf. Preſſe“ gebrachte Meldung, wonach 
im letzten Jahre in einem einzigen Bezirke 
Badens, in dem 4300 Hektar großen Forſt— 
amte Lörrach, 300 tote Rehe auf- 
gefunden wurden, mar geeignet, nicht nur 
das Herz des rechten Forſtmannes mit 
Trauer zu erfüllen, fondern auch das Be- 
dauern ded Natur und XTierfreundes zu 
erregen. Mit Bezug auf diefe Meldung 
wird weiter geichrieben: Das Reh und 
fein grimmigfter Feind. Wohl nur 
wenige, denen es vergönnt ift, das ſchmucke 
Reh in der Freiheit, im grünen, fühlen 
Forſt bewundern zu fünnen, ahnen, melde 
Leiden dieſes zierliche Geſchöpf, welches fo 
viel zur Belebung unjerer Wälder beiträgt, 
auszuhalten hat, und es wäre mwohl mög- 
lid, daß in abjehbaren Jahren die Frage 
zu erwägen ift, ob der Beitand des Rot— 
rejp. Rehmwildes überhaupt nicht der ſchwerſten 
Gefährdung, oder gar dem Ausfterben in 
unjeren Gegenden ausgeſetzt ift. Der ärgite 
Feind unjeres Rehwildes ift die Familie 
der Dafjelfliegen (Oestridae) und ihre 
Unterabteilungen. Die eine Art diejer 
fliegen, die Hypoderma Diana, legt ihre 
Gier auf die Haut der Tiere, die aus: 
ihlüpfenden Maden bohren ſich in das 
Bellengewebe der Unterhaut und bilden dort 
quäfende Beulen. Die Maden verlajjen 
nad einiger Zeit das Wohntier, fallen auf 
die Erde, verpuppen ſich und entwiceln ſich 
zu Fliegen. Die zweite Art der Dajlel- 





den Berichten der Zeitungen genannt wird, 
Oestrus Diana, legt ihre Eier an die 
Nafenlöcher des Rehes und es entwidelt 
fih daraus ein brauner, faft nadter Sterf, 
welcher fih in die Nafe, in den Raden 
und bis zur GStirne zieht. Diejer Kerf 
hält fich mit zwei Hornhafen an der Schleim- 
haut des Tieres feft und lebt dort ca. 8 
bi8 9 Monate, worauf er zur Erde fällt 
und fi geradejo entwickelt, wie die erfte 
Abteilung. Übrigens leiden fehr viele Tier: 
arten an derartigen Schmarogern, melde 
nur in ihren Unterabteilungen verſchieden 
find. Die Deftriden treten aud) beim Schaf, 
Edelmwild, Elefant, Rhinozeros, Renntier und 
vielen anderen Säugetieren. Die Witterung 
mander Jahre trägt wohl das meifte dazu 
bei, daß fi) die Dafjelfliege ftärfer oder 
ſchwächer vermehrt. In den legten Jahren 
iheint fie jedoch den Berichten nad fo 
mafjenhaft aufgetreten zu jein, daß man 
den Rehbeftand unjerer Wälder ernitlic) 
gefährdet betrachten fann, Vermutlich hängt 
die Seuche auch mit mehr oder meniger 
BWafjermangel zufammen. Saum zu be 
ftreiten ift, daß die Wälder faft 
überall zu ſehr abgeholt werden, 
wodurd ein Sinfen des Wafjer 
ftandes der Quellen bedingt wird, 
Indirekt könnte diejer Umftand 
wohl aud eine jolde Seuche be- 
fördern. 
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Schädliche Pflanzen und Pflanzenſchutz.“ 


Bon Univ.Profeſſor Dr. Paul Giſebtus 
Direktor des Landwirtfchaftl. Inſtituts der Untverfität Gießen. 


Die Bekämpfung von Pflanzenfhädlingen | der Knollen und ein Lüdiges Auflaufen der 


bereitet für ganz Deutichland die Starferliche 
Biologiiche Reichsanſtalt für Yand- und 
Horftwirtichaft in Dahlem bei Berlin vor. 
Außerdem find für alle deutjchen Länder 
Hauptſammelſtellen eingerichtet, unter deren 
Anleitung „Sammler“, d. h. Männer ar: 
beiten, die überall Rat zur Bekämpfung 
von Schädlingen erteilen. 

1. Die Batterien. Große, ung von 
außen als ſeſte Maſſe erfcheinende Fabrif: 
gebäude erweiſen ſich bei dem Eintreten als 
aus vielen Zimmern und Gängen beftehend. 
So zeigt fich eine Pflanze bei ftarfer Ver: 
größerung unter dem Mikroſkope ala aus 
vielen Stammern oder „Zellen“ zufammen: 
geiegt. Nun gibt e8 aber auch Fleine Ge: 
bäude, die nur einen Innenraum haben 
(Wellblehbuden der Eifenbahnmeichenfteller, 
Schilderhäufer der Wachtpoſten und Nadıt 
mwädhter, Scylafbuden für Hirten und Obſt 
wächter), und jo gibt e8 auch Pflanzen, die 
nur aus einer Belle bejtehen und nur jelten 
mehrzellig find, die fogenannten Baf- 
terien, die allerdings nur mit ftarfen 
Mikroſkopen beobachtet werden fünnen, An 
Länge fehr winzig (11000 oder 1 2000 
Millimeter) vermehren fie fih dur Tei— 
lung jo außerordentlich fchnell, daß fie in 
ungeheurer Anzahl vorfommen und dann 
ftärfere Wirkungen üußern fönnen. So 
werden fie ald Sranfheitserreger (Cholera, 
Typhus, Diphtheritis, Tuberkelkrankheit, 
Influenza u. a.) mit Recht gefürchtet. 
Andererjeits find fie uns aud als Stick 
ftoffiammler im Boden, als Milchſäure— 
bafterien bei dem Säuren von Milch und 
Rahm, als Käſebakterien mannigfach nützlich. 
Bei den Kartoffeln rufen fie die Ring— 
franfheit, d. h. das ringweiſe Faulen 





*) Diefen Beitrag entnehmen mir mit 
Erlaubnis des Verlegers dem  bortrefflichen 
Werke: Sifevius, Die landwirtſchaftliche 
Naturkunde Ein Leitfaden für Lehrer an 
ländlichen Fortbildungsichulen, forwie zum Zelbit- 


unterricht. 11 Bogen, reich illuftriert. Preis 
3.40 Marl, geb, 3 Marl, Ein Scapfäjtlein, 


welches nicht allein jeder Lehrer, fondern jeder 
ftrebende Landwirt befigen Sollte. Klar und 
faßlich, recht beiehrend und nutzbringend. 


Startoffeln hervor, gegen das nur ein rüd- 
ſichtsloſes Beſeitigen des Saatgutes im 
Falle des beim Durchſchneiden zu erkennen 
den Auftretens dieſer Krankheit hilft. 
Ferner rufen Bakterien die Naßfäule 
der Kartoffeln in Mieten und die gefähr- 
liche Schmwarzbeinigfeit hervor, bei 


ı deren Auftreten die Beihaffung gelunder 





Saatfnollen, bei der Schmarzbeinigfeit ſonſt 
jorgfältiges Bejeitigen der ganzen erfranften 
Stauden bei dem Abwelken dringend zu 
empfehlen ift. 

2, Bahlreich find die ihädlihen Pilze, 
welche ſich durch einzellige, ſelten mehr: 
zellige Sporen fortpflanzen. Ber den 
Halmfrüdten jchädigen die Brandpilze, 
indem fie die Frruchtblätter, teilweife auch 
die Halme mit ſchwärzlichem Pulver (Sporen) 
erfüllen. Ste gelangen an dem Gamen- 
forn fißend mit dieiem in den Boden und 
wadhien mit der Getreidepflanze in ihr 
empor; auch fünnen fie u. a. ald Sporen 
in die Blüten fliegen und in diefe eindringen. 
Am ſchlimmſten ift der Stinfbrand des 
Weizens, weil er den erdrofchenen Körnern 
und dem Mehle den Geruch nad Herings- 
lafe gibt. Man tötet die Sporen an den 
Samen dur Beizen mit Blaufteinlöjung 
("a Nilogramm Blauftein auf 100 Liter 
Waifer) zwölf Stunden lang unter mehr: 
maligem Umrübhren, oder durch „Befruften“, 
indem man die Körner in ziveiprogentige 
Blaufteinlöfung eintaudt und dann trodnen 
läßt. Die Sporen der Roſtpilze über- 
wintern auf Zwiſchenwirten (Berberige, 
manche Wildgräler, behaarte Pflanzen) und 
werden von dort auf Getreide verweht, fich 
von der eriten befallenen Pflanze aus weiter 
im Felde verbreitend. Aus jener Spore 
entwidelt fih eine Fleine Roſtſtelle; viele 
Noftitellen ſchaden den Pflanzen (Halm- 


früchten, aud Hülſenfrüchten) ſehr. Die 
Beſeitigung der Zwiſchenwirte iſt das 
| einzige praktiſche Bekämpſungsmittel. Die 


Kartoffelfranfheit erzeugt auf den 
Blättern braune, weiß umrandete Flecken, 
| worauf das Straut zu früh abftirbt und die 
unreiſen Kleinen Stnollen leicht faulen. Dan 


befämpft fie durch Beiprigen mit Kupfer— 
fodabrühe (2 Kilogramm Blauftein in 
50 Liter Wafler, 2 Kilogramm Soda in 
50 Liter Waffer, dann beides gemifcht und 
mit einer „Startoffeliprige” ausgeftäubt), 
Noggenhalmbreder und Weizen: 
balmtöter zerftören die Halme unten am 
Grunde und merden durch fofortigen 
Stoppelumbrudy befämpft, der die Blätter 
befallende weißliche Meltau durch Herbei- 
führung eines dünneren Standes der Frucht 
in den nädjiten Jahren, Das bei Roggen 
und anderen Öräfern vorfommende Mutter: 
forn fann bei Tieren das Berwerfen, bei 
Menjchen die Kriebelfranfheit erzeugen ; da 
aus dem Mutterkorn ſich Sporen entwideln, 
melde die Krankheit auf neue Pflanzen 
übertragen, muß man es bei der Saat- 
reinigung forgfältig entfernen. Gegen die 
Schmwarzbeinigfeit junger Runkel— 
pflänzden muß man durch Beizen (50 
Kilogramm Samen in 3 Heftoliter Waller 
und 1,5 Silogramm bundertprozentiger 
Karbolfäure) vorbeugend einfchreiten. Gegen 
die Herzfäule der Runkelrüben hilft nur 
Kräftigung der Pflauzen durch Chılejalpeter- 
düngung und Baden. 

3. Auf dem Ader finden wir von den 
Unfräutern weit verbreitet die dem 
Weizen verwandte Quecke vor, melde fich 
ftark durch Wurzelausläufer vermehrt. Wir 
befämpfen fie durch dichten Stand der 
Früchte, dur den Anbau ftarf boden- 
beichattender Gewächſe (Raps, Nüben); wir 
fönnen fie aber auch medhanifh mit der 
Egge und dem Kultivator oder Grubber 
herausholen, fammeln und verbrennen (oder 
verfüttern). Weit verbreitet ift auch der 
Hederidh. Gelingt es, ihn im Frühjahr 
rechtzeitig zur Steimung zu bringen und 
dann zu vertilgen, jo iſt man ihn für ein 
Jahr los; er kommt aber aus den mider- 
ftandsfähigen noch übrigen Samen im 
nächiten Jahre wieder hervor. Neuerdings 
befämpft man ihn dadurch, daß man die 
jungen Halmgetreidefelder zu der Zeit, in 
der der Hederich jeine erften Blätter zeigt, 
mitteld einer SHederichiprige mit einer 
löprozentigen Gifenvitriollöfung (15 Kilo— 
gramm Eifenvitriol in 100 Liter Waller) 
beſprengt. Dem Stlee fchadet die Klee— 
feide indem ihre kleinen fleeforngroßen, 
aber mit ganz rauher Oberfläche verjehenen 
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Samen wurzellofe Stengelchen bilden, welche 
in die jungen Slleeftengel Saugmurzeln 
treiben und fich von diefen auf Soften der 
Kleepflanzen ernähren lafjen. Un den röt- 
lihen windenden Stengeln der Sleejeide 
bilden ſich jpäter rofagejärbte Blüten, die 
wiederum Stleefeidefamen erzeugen. lee 
jaaten find darum jorgfältig auf Stleejeide 
zu unterfuchen und bei Bejaß zurückzuweiſen. 
Kommt Stleejeide trogdem im Stleefelde vor, 
jo find die befallenen Stellen fofort gut 
unterzugraben. Bei einem Abmähen und 
Forttragen fallen jonft Seideftengel auf 
gute Stleepflanzen und erzeugen neuen Klee— 
feidebefall. In ähnlicher Weije mie Klee— 
jeide wird die Flachsſeide bekämpft. 
Kleeteufel (Kleewürger) und? Hanf- 
würger jchmarogen auf den Wurzeln von 
Klee und von Hanf. Die feinen Sämden 
diejer Fhädlihen Pflanzen kann man durd) 
forgfältige Reinigung ſehr wohl aus dem 
Saatgut des Klees und des Hanfes fern» 
halten. Kommen fie dod zum Vorſchein, 
jo muß man die befallenen Stleepflanzen 
oder Hanfpflanzen forgfältig mit der Wurzel 
ausftechen und bejeitigen. Ein jehr ge- 
führliches, weil ſchwer zu vertreibendes 
Unkraut ift der $lughafer, den wir an 
den langen Grannen, der ſchwärzlichen 
Farbe und vor allem an der flaumigen 
Behaarung des Samenforneß leicht erfennen. 
Bur Bertilgung muß man vor allem den 
Hackfruchtbau benugen, da man ihn in den 
Hadfrudtichlägen leicht finden und vor der 
Blüte beieitigen kann; mit Flughafer be» 
feßte Saaten find von der Berwendung 
auszuschließen. Die Eleinfamigen wilden 
Widen, melde durh SHerunterziehen 
reifender Halme fehr läftig werden, lafjen 
fih durch forgfältige Bewendung eines 
Trieurs jehr wohl aus dem Saatgut ent: 
fernen, ebenjo die Kornrade, melde im 
Roggen eine unbequeme Zugabe bildet. 
Bei dem Weinſtock tritt der Meltau: 
pilz (Meicherig) ald meißer Ueberzug auf 
den Trieben und Blättern auf und jchädigt 
die Ausbildung der Beeren; man befämpft 
ihn durch rechtzeitige® Weberftäuben mit 
pulverifiertem Schwefel. Die Blattfall: 
krankheit (alſcher Meltau, Meltau— 
ſchimmel, Peronoſpora), welche als weißer 
Flaum die Blattunterſeite überzieht, auch 
auf Stiel und Trauben übergeht, ſchädigt 


den Ertrag oft ſehr ſtark. Ein rechtzeitig ein- 
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Kupferlöſungen hat einen ftarfen Erfolg bei 


fegendes und miederholtes Beiprigen mit | der Befämpfung der Strankheit. (H. Tgbl.) 





Bie Flora von Weißenburg. 


Man fchreibt der Frkf. Bing: Die 
Botanifh-mwiffenihaftlide Ber 
einigung von Baden, Eljaß und der Pfalz 
unternahm neulich eine Erfurfion in das 
pflanzengeographifch jehr interejjante Gebiet 
von Weißenburg im Eljaß zur genauen 
Durchforſchung der dortigen Sumpfflora. 
Neben dem großen Ererzierplag zieht fich 
dort ein weites Sumpfgebiet hin, das ſich 
bis in den durch feine reiche Flora und die 
jeltenen Schmetterlinge ſich auszeichnenden 
Bienwald ausdehnt. Es ift ein alter 
klaſſiſcher Standort, der ſchon feit langer 
Beit von allen deutichen Bflanzengeographen 
mit großer Vorliebe bejucht wurde. Cinige 
Pflanzen der weſteuropäiſchen Flora haben 
bier ihren legten dftlihen Standort 
erreiht. Wir finden bier den Stern: 
kümmel (Carum vertieillatum Koch), der 
jeit nod nicht langer Zeit in die Flora 
Deutichlands aufgenommen ift; er findet 
fih in Deutichland nur nod bei Heins— 
berg im Regierungsbezirt Aachen. Die 
Pflanze ift auf den erſten Blick an ihren 
feinen, wirtelfürmig ftehenden Fiederblättchen 
leiht zu erfennen und kann mit feiner 
anderen Art verwechielt werden. Sie be- 
wohnt bei Weißenburg eine naffe Sumpf: 
wieſe, und die ſchneeweißen Blütendolden 
glänzen ſchon aus der Ferne. Hier fteht 
fie in vielen Hunderten von Gremplaren 
und wer fie zum erften Male Sieht, ift 
ganz verwundert über ihren jeltjamen 
Habitus. Am Gipfel der Stengel ſitzen 
die meiſt 12jtrahligen Dolden; dieje find 
fehr zart, ungleich lang und werden durd 
furze, borftenartige Hüllblätter geftügt. 
Die kleinen Döldchen find 12blütig, haben 
Hüllhen und Blümchen von dem Durd)- 
mefjer eines Rapsforns. Die Blütenteile 
und die Früchte find Fleiner als beim ge 
meinen Kümmel, (Carum carvi.) Als 
zweite botanijche Seltenheit der Weißen— 
burger Flora ift dann die zierliche, im 
geheimen vegetiereude und blühende Wahlen- 
bergia hederacea Reichenbach zu er: 
wähnen. Sie wächſt vollftändig in dem 


Moospoliter von Sphagnum, und wer fie 
nicht kennt, wird fie überhaupt nicht finden. 
Sie iſt klein, ftedt tief unter den Begleit- 
pflanzen und mwurzelt nicht in der Erde, 
fondern nur in dem feuchten Mooje des 
Sumpfes. Der fadenförmige, haardünne 
Stengel liegt wagerecht und riecht zwiſchen 
dem Zorfmooje bin. Die zarten Blätter 
find einen Bentimeter lang und jehen 
unferen Gfeublättern ähnlich, find aber 
ein winziges Miniaturbild derjelben. Wenn 
die Sonne ihren höchſten Standpunft er: 
reicht hat, dann erjcheinen die fleinen, 
blaßblauen Glöckchen, die aber nicht abwärts 
gerichtet find, wie bei den Glodenblumen, 
fondern nach oben hervorſchimmern. Linné 
hat fie zu den echten Gampanulacee gerechnet. 
NReihenbadh hat eine eigene Gattung 
daraus gemadt, weil die Samenkapieln 
an der Spige hochſpaltig auffpringen, ftatt 
ih mit 3 bis 5 Löchern zu öffnen. Sie 
ift eine jehr ſeltene Pflanze unjerer Hoch 
moore und bewohnt nur den weſtlichen 
Teil von Deutichland; nur bei Walldorf 
unweit von Darmſladt findet fie fich rechts 
vom Rhein. Ihren Namen verdankt fie 
dem berühmten ſchwediſchen Naturforicher 
Wahlenberg, dem Reichenbach damit ein 
ichönes Denfmal gejegt hat. Das Pflänz- 
chen ift bei Weißenburg reichlich vorhanden 
und wurde in der bayerifchen Pfalz von 
Friedrich Zimmermann aud bei 
Edenfoben und bei Kaiferslautern 
in Sümpfen gefunden. Bon anderen 
Seltenheiten find noh die Sonnentau- 
arten (Drosera longifolia und Drosera 
rotundifolia) und die Mittelform (Drosera 
intermedia) zu erwähnen; ferner findet 
ih der Sumpfbärlapp (Lycopodium 
inundatum). Merfwürdig ift, daß ſich 
diefe vollftändig an die Torfmoofe gebundene 
Pflanze mit den Droferaarten gänzlich auf 
dem ausgetrodnetften Sandboden des 
Ererzierplates vorfindet. Das ift eine fo 
intereflante Anpaſſung an die gegebenen 
Berhältniffe, wie man fie felten finden 
wird. 
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800jähriges Inbiläum des Kirfchbanmes. 


Obgleich ſchon Karl der Große 768 — 814 
auf jeinen Gütern zahlreiche Obftarten eın: 
führte, jo dauerte e8 doch 300 Jahre, 
bevor fih die Kultur der befjeren Sorten 
im Dften Deutichlands Bahn brad. Wie 
alte jähfifhe Urkunden berichten, wurden 
3. B. die erften Sügfirfchen im Jahre 1106 
bei Miltig unmeit Meißen gepflanzt. Won 


| 


dort aus verbreitete fih ihr Anbau nad 
Böhmen und nad der Lauſitz. Bor jener 
Zeit gab es tatjädhlih bei uns nur die 
jogenannten Vogelkirſchen. 69 v. Chr. 
foll Lucullus den Kirfhbaum aus Stllein- 
alien nady Italien gebracht haben. Hundert 
Jahre fpäter war die neue Frucht bereits 
am Rhein befannt. 


„Geſchichtliche Machrichten iiber das ehemalige Borf Hervelingen. 


Na 
bearbeitet bon Job. 

Der Berfaffer der und vorliegenden 
Studie ift unjern Lefern ſchon des ditern, 
zum legtenmal in der diesjährigen Mai- 
nummer der „Pfälz. Heimatkunde“ begegnet, 
wo derjelbe in einer äußerft intereffanten, ge 
radezu typischen, normgebenden Abhandlung 
unterfucht, um wieviel "» die Bevölkerung 
Arzheims zur Zeit des 30jährigen Krieges 
zurüdging, in welchem Prozentſatze ſich 
während diefer Zeit die uriprüngliche Be: 
völferung erhalten hat, und dabei zu fiber: 
rofchenden Rejultaten fommt, 

Ebenjo originell ift die uns vorliegende 
Schrift über Servelingen, worin Weber 
zum eritenmale eine fyitematifch geordnete, 
topographiſch hiſtoriſche und in gemijjem 
Sinne kulturhiſtoriſche Darſtellung der 
Vergangenheit eines verſchwundeutu Dorfes 
verſucht, durch welche unſere Kenntniſſe von 
der Geſchichte unſerer engeren Heimat 
eine wünſchenswerte Erweiterung erfahren 
dürften. 

Die Studie ift in 3 Abjchnitte gegliedert, 
welche die politifhe Geſchichte, die kirch 
lihen Berhältniffe Servelingens und die 
Servelinger Gemarkung zum Gegenftande 
haben. Daran jchließt fich ein Schr leſens 
werter Anhang über „die Kreuzmühle“ 
und „Servelingens Mitberechtigung an der 
oberen Haingeraide*“. Weber erklärt 
Servelingen als „die Sippe oder die Familie 
des Sarwilo, d. h. des Striegsberciten, des 
zum Kriege Gerüſteten“. Urkundlich wird 
das Dörfhen Servelingen zum erftenmale 
im Jahre 1100 genannt, es ijt aber um 
ca. 500 - 600 Jahre älter, Es lag etwa 
25 Minuten nordwefilih von Landau 


gedbrudten und ungedrudten Quellen 
eber, Kaplan in Ensheim. Selbftverlag. Preis 60 Pfg. 


entfernt „auf einer fleinen Anhöhe mit 
mundervoller Rundficht Über die ganze Ge— 
birg3fette und die Rheingegend“ und umgeben 
von einem Kranze jchöner Obftgärten, Die 
Einwohnerzahl wird faum die Zahl 100 
erreicht Haben. Bon 1086 bis zu feinem 
Untergange gehörte Servelingen zum Hod- 
ftift Speyer. Um die Mitte des 15, 
Jahrhunderts begann der Untergang des 
Dorfes, Ein Teil der Bewohner erlag den 
öfters auftretenden peftartigen Krankheiten, 
wührend der Reit fi in Landau oder in 
den umliegenden Ortſchaften nicderließ. 
Allmählich zerfielen die Käufer, deren 
Triimmer um die Mitte des 18. Yahr- 
hundert noch fichtbar waren. Länger er- 
hielt fih naturgemäß die Kapelle: von ihr 
war 1836 noch cin gutes Stück der 
Mauern zu ſehen. Jetzt ift die ganze 
Stelle ein Wingert, bei deſſen Rodung 
1897 eine Menge menfhlicher Knochen, 
Sargrefte ufm, ausgegraben und Die 
Fundamentmauern des Friedhofs und der 
Stapelle bloßgelegt murden. Servelingen war 
feine Pfarrei, obwohl es eine eigene Seel- 
forgerftelle hatte, jondern war fters Filiale 
und Slaplanei zu Arzheim. Es hatte eine 
fehr ausgedehnte Gemarfung und mar 
bannftößig mit Mühlhaufen, Godramftein, 
Siebeldingen, Birfweiler, Ranſchbach und 
Arzheim. Diefes legtere Dorf darf fich 
freuen durch den größeren Teil der 
Servelinger Gemarkung etwa um ?5 jeines 
Belipftandes vergrößert worden zu fein, 
zumal mwenn es an die Umlagen denft. 
Lehrreich ift u. a. auch das Kapitel Über 
die Flurnamen u, vd. a, mehr, und mir 
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lih ertönt, wenn von Heimatgeſchichte 
die Nede ift, fei Ddiefelbe warm em: 
pfohlen. — N. Ofterrotß. 


wollen nur wünſchen, daß die lehr— 
reiche Studie Webers viele Lejer findet. 
Allen, in deren Gemüt eine Saite lieb: 








Urgeſchichts-Forſchung in Bayern. 


Bei der am 15. und 16. Juli abge- | Bodenaltertiimern dem Staate zu a)die 
baltenen Generalverfammlung des Geſamt- Pflicht des Schußes, b) das Recht 
verbande8 bayeriiher Geſchichts- und Ur- , dermiffenihaftliden Unterfuhung, 
geichichtövereine wurden eingehend Jahres- c) Das Recht des Borfaufed. Jedes 
und Gefdhäftsbericht, die Schaffung eines | Bezirksamt hat ein Verzeichnis der im 
Bentralorgans, Anventarifation der Boden: | Bezirke befindlichen Denkmäler zu führen. 
altertümer (Grabhügel, Hochäder, Schanzen, Schußmaßregeln dürfen dem Be- 
Befeftigungen, Straßenzüge 2c.), Organi- | figer feinen Schaden bringen; im Schaden- 
fation des prähiftoriichen Landesdienftes | falle wäre der Beliger voll zu entichädigen. 
und vor allem da8 Material für ein zu Bewertung des Schadens, auch durch Unter- 
fünftiges Denfmalfhduß-Gefeg ein | fuchung, ebenfo die Bewertung im alle 
gehend beraten. Demzufolge foll die Pflege | des Anfaufs erfolgt dur den Denkmals» 
der im Bufammenhang mit der Wflege | pfleger des betreffenden Streifes unter Be— 
unjerer heimifhen Bodenaltertümer, | rüdjichtigung aller Umftände, innerhalb 
mworunter nicht nur die präbhiftorifchen, | vier Wochen vom Tage der ftaatlichen 
fondern auch die römischen und frühmittel- | Maßregeln an, bezw. vom Tage der An- 
alterlihen Altertümer zu verftehen find, | zeige der Berfaufsabfiht. Der Beſitzer 
im Bujammenhang mit der Pflege der | hat das Recht, das Gutachten eines von 
übrigen Aunftdenfmäler einem General- | ihm zu bezeichnenden anerfannten Sad: 
fonjfervator übertragen merden, dem | verftändigen zu verlangen und eventuell 
drei ftaatliche Pfleger im Hauptamt | binnen wenigen Wochen die Entfcheidung 
unterftellt jein follen, denen wieder eine | des Generalfonfervator8 und der urge: 
Anzaht freiwilliger Pfleger zur Seite ſchichtlichen Kommiſſion herbeizuführen, wo— 
ftehen wird. bei ihm feine Soften entitehen dürfen. 

Da der Staaı jederzeit die Möglicjfeit | Beablichtigt der Beſitzer ſelbſt eine Ber 
haben fol, von jedem einjchlägigen Funde | Änderung an einem Bodenaltertum borzu- 
auch deſſen wiſſenſchaftliche Verwertung | nehmen, jo ift dem zuftändigen Pfleger 
durchzufegen, und es auch höchſte Zeit ift, | 1% Tage vorher Anzeige zu maden. 
dem bayerifchen Lande feine für die Urge- Ausgrabungen nad Gegenftänden 
ſchichtsforſchung überaus wichtigen Ueber. | fulturgefcichtlicher oder fonft geſchichtlicher 
refte aus frühgefchichtlicher Zeit voll und | Bedeutung dürfen nur nad vorherge— 
ganz zu retten und zu wahren, erachtet | gangener Anzeige an das Bezirksamt oder 
es der Gejamtverband als eine feiner vor, | an eine andere feitend des Minijteriums 
dringlichften Aufgaben, ein bayerifches | ded Innern zu bezeichnende Behörde aus- 
Denkmalſchutzgeſetz in die Wege zu | führt werden. Bufällige Funde find 
leiten. Die Verfammlung beſchloß daher, | umgehend dem Bürgermeiſter oder Bezirks: 
dem Staatsminifterium zum Schutze aller | amt des Fundortes anzuzeigen. 
auf die fulturelle Vergangenheit Bayerns Lang dauernde Verhandlungen fnüpften 
in allen Zeitperioden bezüglichen Denk. | ih an das Kapitel Enteignungsredt 
mäler beweglicher und unbemweglicher Art, | im Intereſſe von Musgrabungen 
die von Menfchenhand geichaffen find, jowie | und an die Strafbejtimmungen. 
zum Schuge der Schönheit oder Eigenart Möchten nun Regierung und Landtag die 
der natürlichen Beichaffenheit unjeres Bater- | von allen beteiligten Kreifen einftimmig als 
landes (Naturpflege) einen Gejegentwurf | dringendft notwendig befundene gejeßliche 
zur Vorlage an den Landtag zugehen zu | Regelung des Schußes unjerer vor: und frühge⸗ 
laffen. Hiernach ftiinde bei unbeweglihen | Ichichtlichen Denkmäler in Bälde herbeiführen ! 
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„Beutfche Gefchidyte auf heimatlicher Grundlage“ 


von Th. Zinf, 1907, I. Lieferung, das 
1. Jahrtauſend umfaljend. Wir behalten 


uns die nähere Beiprehung diefes erfreu- 
lichen Werfes im nädjften Hefte vor. 


Bie Fliegen- und Mürkenplage. 


Die Fliegen und Mücken find von jeher 
wenig beliebte Begleiter der Sommermonate 
gewejen. Neuere Forſchungen haben aber 
ergeben, daß es ſich daber nicht nur um 
unangenehme, jondern gelegentlih um jehr 
gefährliche Tiere handelt. Es hat fich ge: 
zeigt, daR das MWechjelfieber und das gelbe 
Fieber, dann auc die Echlaffranfheit und 
andere anfteefende Krankheiten durd; Mücken 
übertragen werden. Fliegen find wahr: 
ſcheinlich ſehr gefährliche Ueberträger von 
Typhus und der ſommerlichen Brechdurch— 
fälle. Sie leben ja mit Vorliebe von 
tierifchen und menidlihen Abfällen und 
übertragen die darin enthaltenen Keime 
auf die Speiſen. Es wäre daher nıcıt nur 
eine Forderung der Reinlichkeit, jondern 
auch eine der Hygiene, daß man die Speijen 
in Räumen aufbewahre, die durch möglichſt 
feinmafchige Fliegengitter gegen das Ein— 
dringen der Tiere gejchügt find, daß man 
eventuell da, wo das nicht möglich it, über 
Speijen, die vor dem Genuß nicht nochmals 
gekocht werden, namentlich Fleiſch, Milch, 
ſüßes Brot, Meblipeiien, Früchte, eine 
Drahthaube jtellte, Direft gefordert müßte 
das werden in Wirtichaften und anderen 
Geichäftsbetrieben, wo Speiſen verfauft 
werden. Gegen die Folgen des Stiches der 
Müden, Welpen ꝛc. ſich zu jchügen, iſt 
ſchwieriger. Am beiten bewährt es fich nodh, 
wenn man Ammoniaf jofort nad) dem Stid) 
in die Wunde einzureiben ftvebt. Allerdings 
ein ausgiebiger Schuß gegen die in manchen 
Gegenden graifierende Mückenplage iſt damit 
nicht gegeben, Es muß hier eine allgemeine, 
hygieniſche Bekämpfung eingreifen. Wie 
viel dabei zu erreichen ift, dafür ijt, wie 
die „Blätter für Bolfsgeiundheitöpflege” 
ichreiben, die Stadt Havanna auf Kuba ein 
ichlagender Beweis. Durch die ſyſtematiſche 
Bertilgung der Miüden, die während der 


amerifanischen Bejegung durchgeführt wurde, 
find die Todesfälle am gelben Fieber von 
467 pro Jahr auf 5 herabgedrüdt worden. 
Breslau, wo man unter den Müden auch 
viel zu leiden hatte, hat auf Flügges Ver— 
anlafjung den Kampf gegen Ddicjelben vor 
wenigen fahren aufgenommen und ebenfalls 
vorzügliche Erfolge erzielt, Es geichieht, 
indem man der Müdenbrut zu Leibe rüdt. 
Dieſe wird auf ftehende Gewäſſer abgelegt. 
Gine meıbliche Mücke legt ungefähr 700 
bis 900 Eier, die in 14 Tagen voll aus» 
gebildete Müden werden. Dan fol daher 
einerjeitS dafür jorgen, daß Wafjertiimpel, 
Pfützen, Waller in Töpfen, Giekfannen, 
Blumenunterfäßen, Tonnen nicht ftehen 
bleibt Wo man das Waſſer nicht entbehren 
fann, genügt es, die Oberfläche mit einer 
diinnen Schicht Petroleum oder Saprol zu‘ 
begießen. Soll das Wafjer benübt werden 
wie in Negentonnen, jo fann man es mittels 
eines am Boden eingelegten Hahnes aus: 
laufen laſſen. In ähnlicher Weife hat man 
auch verjucht, durch Petroleum in ftehenden 
Zümpeln das Ablagern der Mücenbrut zu 
verhüten, Mit Necht wird bejonders ge: 
fordert, daß Bade , Yuftfurorte und Sommer: 
frıichen fidy die Mühe nehmen follten, ihre 
Säfte, wie fie fie vor anderen Schädlid)- 
feıten und Unannehmlichkeiten zu ſchützen 
ſuchen, aud; vor den Mücken zu bewahren, 
indem fie die relativ einfache Methode zur Be: 
fümpfung ſyſtematiſch durchführen laffen. Die 
Häuſer jelbit jollten durdy Abbrennen von 
Inſektenpulver von den darin enthaltenen In— 
jeften, Fliegen und Mücken gejäubert werden. 
Wo durch Wefeitigung der Waſſertümpel 
nichts zu erreichen iſt, müßte wenigſtens durch 
Drahtnetze das Eindringen in die Wohnräume 
verhindert werden, was ſonſt nur durch Ab— 
ſchluß der Fenſter vor Beginn der Dämmerung 
und auch dann nur unvollſtändig zu erreichen iſt. 


Kuckuckseier. 


Daß der Kuckuck ſeine Eier mit Vor— 


liebe in die Nejter Elcinever Vögel legt und | ſorgen läßt, 


von diejen das unbequeme Brutgejchäft be: 
iſt eine befannte Tatſache. 





— 10 — 


Das Sonderbarfte aber dabei ift, wie | man das Aududsei oft nur an dem Größen» 
Bergmann in einem Auffag „Dausmwirt | unterjchied erfennen fann, hat aber ihren 
und Mierer im Tierreih” in „Aus der | Grund wohl darin, daß jedes Kuckucks— 
Natur” (Heit 7, 1905) mitteilte, daß die ; weibchen immer nur die Nefter einer ganz 
Eier der Farbe des übrigen Geleges meift | beftimmten Singvogelart heimſucht. Sein 
angepaßt find, jo daß aljo das Kuckuckſei Wunder, daß dann die Pflegemutter das 
in einen Neft mit braunen Giern braun, | eingeihmuggelte Ei für ihr eigenes nimmt, 
in einem Neft mit blauen Eiern blau und | bis der ausgebrocyene Sufud als gefräßiger 
in einem mıt geiprenfelten Eiern gejprenfelt | Einmietling den Wahn gründlich zerftört. 
it. Diefe Anpaffung geht fo weit, daß | 


Mie deutet der Pfälzer fremdartige Ausdrücke nm? 


Bon Theodor Zink in Kaiferdlautern. 


Im 200. Märchen erzählen uns die Den unfhönen Namen Bolfsrty- 
Brüder Grimm, wie ein armer Junge mologie verdanfen wir dem berühmten 
draußen im Walde den Schnee wegicharrte, | Sprachforſcher Förftemann, der damit 
um fih ein Feuer zu bereiten. Da fand ! eine Spradeigentümlichkeit bezeichnet, die 
er, wie er fo den Erdboden aufräumte, wohl uns allen geläufig ift, die aber den 
einen Kleinen goldenen Sıhlitfjel und glaubte, | wenigiten zum Bemwußtfein fommt. (Wir 
wo der Sclüffel wäre, müßte aud das | haben eine Erfcheinung vor uns, die, um 
Schloß jein, grub in der Erde und fand | e8 kurz zu fagen, auf Affimilation der 
ein eijernes Käfıchen. Nach vielem Suchen | Borftellungen beruht.) Unter ihr verftehen 
entdedte er auch das Echlüffelloch dazu, | wir das Sneinanderübergehen zweier Wörter 
aber jo Elein, daß man es faum jehen | entweder desjelben Schatzes oder ver- 
konnte. Er probierte und der Schlüſſel | fchiedener. Im eriten Falle, wenn es ſich 
paßte glücklich. Da drehte er herum und | für uns um Berfchmelzen zweier deutjcher 
öffnete und fand wunderbare Sachen in | Wörter handelt, reden wir gewöhnli von 
dem Käſtchen, Berlen und Edelfteine. Anlehnung, Umbildung, Zurechtlegung oder 

Die Brüder Grimm felbft fanden | Uindeutung, melde Begriffe alle treffender 
ein ſolches Käfthen und in ıhm den | die Sache fennzeichen als die merfwürdige 
wunderbaren Schag der deutſchen Sprade; | Bildung: Volksetymologie. Der Allgemeine 
denn fie erichloffen den Echapbehälter und | Deutiche Spradjverein jpricht von vulfs- 
zeigten im Sonnenlidhte all die funfelnden | tümlicher Umdeutung oder Volksdeutung. 
Edelfteine dem erſtaunten Volke, das bis | Doch der Ausdrud ift in der Spradmijjen- 
dahin den Schatz nicht zu heben vermochte, | ſchaft gang und gäbe geworden und wohl 
Eine Berle aus diefem hat uns der Sprach- | nicht mehr auszurotten, 
forfher Andreſen bejonders gefaßt: Im zweiten Falle fpreden mir von 
er jchenfte unferem Volke jenes prädtige | einer Umdeutfchung alfo, wenn ein fremdes 
Bud: „Ueber die deutfhe Bolfs- | Wort irgend einer Sprache fi den 
etymologie“*), das jeder Freund der | deutſchen RYautverhältnijfen anpaßt 
Sprade kennt. Er bezeichnet diefe Sprad | und feinen urfprünglihen Sinn verliert. 
erfcheinung als die Kraft, durch melde | Wir haben uns in der Bolfsetymologie 
zwei etymologifch in der Regel ganz unver | mit dem Unverftandenen, Fremden 
wandte Wörter miteinander verfnüpftmwerden. | zu bejchäftigen, das, weil 2 fremd ift, 
— — Veränderungen erleiden muß. 

*) G : Ueber deutſche Volks— 

—— Der an A ber: Wollen wir aber alles das als Bolfs- 
befferte und vermehrte Auflage. Beforgt von | etymologie aufnehmen, mas beim Auf- 
eg * gt zn > De | treten im Sprachbewußtſein nicht dem 
3 er. Xeipzig, Verlag di. PEtymon (der Wahrheit) entſprechende Be— 
land. 1899. Meine Arbeit enthält mur Volis | ), nn 4 auslDft, fo müßte man Ihe Gebiet 


beutungen, die Andrefens Buch nicht bat. 
*— — weit ausdehnen; denn faſt alle Wörter 
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vermögen wenigitens in der Worftellung 
eine volfserymologiiche Erklärung wachzu— 
rufen, die mit dem ſachlichen Sintergrunde 
ded betreffenden Wortes gar feine Be: 
rührung hat; jo denft man ficher bei 
„Heiland“ und mweiland“ an „Land“, bei 
Lindwurm an Linde, bei Badbord in Mittel- 
und Dberdeutichland an baden, bei Dam: 
hirſch an Damm, bei Dienstag an dienen, 
Daß nicht zulegt die ſogen. Rechtſchreibung 
ihuld? an der Umdeutung ift, beweift 
legteres Wort. 

Bei der häufigen lautlihen Aehnlichkeit 
von Wörtern mit andern, die oit mur 
Silben oder Teile berührt, kann es nicht 
wundernehmen, daß WUuseinanderliegendes 
julammengerüdt wırd. Dem ſpraächlich- 
logiſch wenig geſchulten Bolfe, aljo denen, 
die mehr nadı dem Herfommen und dem 
Zufall denfen, genügt oft ein Buchſtabe, 
der die richtige Beurteilung des Ganzen 
gefährdet. 

Die BVolfserymologte kann nur durch 
die Piychologie erklärt werden. Das 
Sprachbewußtjein wehrt fi) dagegen, daß 
der Name bloßer Schall je. Es wird 
hiebei aber feine große Denftätigfeit ent: 


faltet, ja diefelbe tritt gegen Yaune und | 


Zufall oft ganz zurüd; von logiichem 
Denken kann feine Nede fein. 

Es kommt bei volksetymologiichen 
Bıldungen jehr auf Zeit, Ort und Um: 
ſtände (Stimmungen) der einzelnen Berjonen 
wie ganzer Wölfer an. Was ſich der 
einzelne volfsetyinologijch zurechtlegt, braucht 
noch nicht immer der Gejamtheit zu ge: 
fallen. Ich erinnere nur an ein Beijpiel 
aus der Pfalz aus den legten Jahren. 
Den Volkskreiſen war das Wort Influenza 
ganz unbefannt, Als es vor etwa fünf. 
zehn Fahren Modewort wurde, gebrauditen 
es auch die meniger gebildeten Streije, 
freilich nad ihrer Weije; denn Influenza 
wurde zu Infulenzia und Diejes zu 
Infaulenzia. Das Wort märe in feiner 
legteren Form ficher in früheren Jahr— 
hunderten, wo das geſchriebene Wort nod) 
feinen ſolchen übermädtigen Einfluß hatte, 
feft geworden, aber die ZTagesliteratur, die 
das richtige Wortbild zu gewiſſen Zeiten 
Tag für Tag brachte, hat der Entjtellung 
vorgebeugt. 

Ein Kind wird anders volfsmäßig 








umdeuten als ein GErmwadiener und die 
Gegenwart anders als die alte Zeit, denn 
heute beherrſchen ganz andre Vorſtellungs— 
reihen die Sprache als vor etwa tauſend 
Jahren ; andere Lautverhältniſſe ließen auch 
andere Deutungen zu. So dachten, um 
nur ein Beiſpiel zu erwähnen, unſere Vor— 
fahren bei dem griechiſch-lateiniſchen marga- 
rita in der althodydeutichen Zeit an 
meregriez. Mehrzahl: möregriezzön, gotifch: 
märikreitus, d. i. förniger Meerfand, ob: 
wohl dem mirflihen Sinne nad unter 
margarita Perle zu verjtehen ift. 

Daß diefe oberflächliche pſychologiſche 
Tätigkeit den Mundarten mehr eigentümlich 
ift als der Scriitiprade, iſt flar; denn 
es ift ficher, daß Wörter, die nie oder 
jehr felten geichrieben werden, eher dieſe 
Beränderungen erdulden müllen, als die 
häufigen Wörter der Scriftiprade. 

Wenn auch die Sprachwiſſenſchaft im 
19. Jahrhundert uns erft das Weſen der 
Bolfsetymologie erklärt hat, fo treibt dod) 
gerade die Wilfenfchaft ſelbſt noch öfters 
„Volksetymologie“. Wir fünnen fie nad) 
Andreſen die „gelehrte* nennen. Ich 
denfe hierbei in erfter Yinie an pfälziiche 
Verhältniſſe. 

Man tut ſich nämlich in der Erklärung 
zahlreicher Orts- und Flurnamen außer— 
ordentlich leicht und iſt mit der erſten 
beſten Deutung, die ſich gerade ergibt, zu— 
frieden. Ich will nur einige Beiſpiele an— 
führen: Jeden etwas fremd klingenden 
Namen fucht man gerne vom XYateinijchen 
berzuleiten oder man wıll ihm einen mytho- 
logiihen Sinn geben. Wurde mir dod) 
vor furzer Zeit allen Ernites entgegenge- 
halten der jüdpfälziiche Name Kuhard, in 
älterer Form einmal als Cohard erhalten, 
komme vom lateinischen Cohors und bes 
deute das Lager einer Cohorte Wie 
älteren Formen dieſes Ortsnamens haben 
aber als zweiten Nompofitionsteil hard 
und diefer bedeutet Wald oder vielmehr, 
wenn mir den eriten Teil des Wortes 
wirklich als „Kuh“ deuten wollen: Wald: 
weide; denn auch in diefer Anmendung 
fommt hard (richtiger härt) vor. In 
AUlbersweiler bei Yandau gibt e8 den Flur 
namen Kälbert, der nah Dr. Bhil. Keiper, 
Weitpfälziiche Geſchichtsblätter 1903, Nr. 3, 
früher Kälber-hart lautete, und die von 


— 18 — 


Birlinger aufgeſtellte Behauptung beglaubigt, 
daß härt als Waldweide aufgefaßt werden 
fann. Kuhardt ift aber jedem Pfälzer ale 
Dorf an dem weitbefannten Bienmwalde ge: 
läufig und es ift nicht auffallend, daß hier 
Ortsnamen mit härt häufig find. 


Ueber den Namen Grünftadt jchreibt 
ein hervorragender Kenner der pfälzischen 
Geſchichte, daß er von Griniti statio fomme, 
Grinitus war ein Vorname des römiſchen 
Kaiſers Trajan und da Grünftadt nad 
weislich römischen Urſprungs ift, fo fchließt 
der Verfaſſer des Werfes: Grünftadt und 
Umgebung von Emil Müller, Grünftadt 
1803, ©. 29, daß jeine Deutung einer 
guten Grundlage nicht entbehre. In 
Grünftadt haben wir ſicher einen deutjchen 
Namen, wenn auch „Grün“ jelbit wieder 
volfgmäßige Umdeutung eines alten Grind 
bezw. Grinde ift; nod heute jagt das 
Volk ridtig Grinnstatt, Grennstadt, nur 
entfernter wohnende gebrauden Grün: 
ftadt=grinstatt. Grind (Urindestat bis 
ins 16. Sahrhundert) war einft in ber 
rheinfräntifchen Volksſprache Gattungsname 
ſo gut wie bei den Alemanen. 


Dies bezeugen Flurnamen aus unſerer 
Pfalz: uffem Grind — d. i. auf dem 
Scheitel einer Erhöhung. So heißt es in 
einer Falkenſteiniſchen Urkunde vom Jahre 
1551, wo von einem Grenzbegängnis die 
Rede ift: „Johannesereuz ftett, ann, bis 


die richt und ſchlicht fuchen“. Noch deut: 
licher wird eine Urkunde des alten Aur- 
pfülzer Oberamtsitädtchens Alzch im Alzeyer 
Urfundendbuh vom Wimmer, &, 271: 
Il ingera vinearum sita in monte dieto 
„Grind“ apud Alceiam. Der Grind ift 
heute noch im Volksmunde der Pfälzer der 
Scheitel de8 Ropfes: ich hau der ens 
iwer de Grind. Ich glaube, diefe Belege 
genügen, um Grünftadt, d. i. die Grinde- 
statt, als Plag an oder auf einem Grinde, 
d. t. einer Erhöhung, zu erflären. Tat— 
ſächlich ſſimmt damit die Yage der Stadt. 
“ls weiter möglih fann nur ein PBerjonen: 
name Grindeo, Grimdeo oder Grindo in 
betracht kommen, da die meiften Bufammten- 
ſetzungen mit — stadt bezw. statt auf den 
Namen des eriten Siedlers zurückgehen, 








x. 8. Dannstadt =Dandistadt oder Tanti- | 


| Pen 
den negften volgenden Stein vffm grindt, | 


statt, Mutierstadt = Muotheres- = statt 
ua m. 

Der fehr flare Namen Kaiferslautern 
mußte fih bei den alten Ghronilten aller: 
band Deutungen gefallen Laffen, die ich 
ber Merfmürdigkeit halber hier anflihren 
will! In der Lauterer Chronik als An: 
hang zu den Antiquitates imperii ad 
Rhenum erzählt ein alter Chroniſt allen 
Ernftes, daß zur Beit Diocletians in Trier 
eine edle Frau Lutrina aus aſſyriſchem 
Geichlechte gelebt habe, die gezwungen 
murde, tmit ihrem Gefinde in die Wälder 
zu fliehen, weil fie Chriftin war. Als fie 
aber irr in den Wäldern umbergezogen 
und nirgends eine Ruheſtatt fanden, feien 
fie in einer mwaldigen Wildnis zur Klauſe 
eines Einfiedlers gefommen (Eınfiedlerhof 
bei Kaiferslautern) und hätten allda eine 
Wohnung erbaut und diefelbe fur; Lauteram 
Litoram genannt, woher denn der Name 
Lautern fomme, Gerade jo märdenhaft 
klingt die folgende Behauptung derjelben 
Chronik, die ſich demnach nicht mit einer 
hiftorifchen Erklärung begnügt: Kaiſer Karl 
der Große jei auf einem Zuge nad Sachen 
814 nad Lautern gefommen, habe den Ort 
ganz tauglich zu einer Stadt gefunden und 
deshalb angefangen, ihn mit Gräben, 
ftarfen Mauern und hohen Türmen 
zu umgeben, darauf habe er den Ort mit 
Stadtrechten begabt und Lutram Latoliam 
Als aber in dieſer Gegend die 
ranzöſiſche Sprache verdrängt worden fei, 
da fei fie Naiferslautern genannt worden. — 

In Wirflichkeit kommt der Name Pautern 
vom durchfließenden Bade Yauter, der in 
alıhodydeuticher Zeit Lulra heißt, abgekürzt 
aus der vollern Form lüleraha oder 
Lütaraba vom Abdjeftiv hlüter, d. i. flares 
Waller im Gegenfag zu den Sümpfen der 
Gegend, Auch die Ableitung aus lutra, 
d. t. Fiſchotter, ift als gelehrte Umdeutung 
zurückzuweiſen, da fie neben dem nahen 
Otterbach und Dtterburg, bezw. Otterberg 
auffallen muß. 

In gewiſſen Streifen befteht zum Teil 
heute noch die Sucht, in unfern Berg: und 
Flußnamen irgend etwas Mythologiſches 
zu finden. So denft der befannte und 
bedeutende Echriftfteller Auguft Berker in 
dem Namen Drensberg an einen Obinsberg, 
indem er „r in Orens als ftimmbhaftes 
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d, pfälzifch wie r geſprochen, auffaßt. Odin 
ift befanntlich die nordifhe Form für das 
al thochdeutſche Wuotan, das im Schwäbiſchen 
als Wuetes in Muetesheer fortlebt. Gin 
Ddinsberg ift ſprachlich nicht möglih in 
der Pfalz. 

Den Modenbach bei Edenkoben kurzer 
hand ald Wodenbah zu deuten, weil in 
der pfälzifhen Mundart w oft zu m mird 
(Schwalme — Schwalbe, meer = mir) ift 
folange gewagt, al8 fein urfundlicher Beleg 
vorhanden ift, der die Deutung erhärtet. 
Es Elingt ſehr fühn, in gemiffen Namen 
einen altheidnifchen Hintergrund zu finden, 
da er ja nie Ddireft nachgewieſen werden 
fann. Somohl der Siegiriedsbrunnen in 
der Nähe des Drachenfelfen in der untern 
Haardt ald auch der befannte Brummholz— 
ftubl bei Bad Dürkheim erinnern nicht an 
unfere Heldenfage. Denn diefer Brumm: 
holzſtuhl ift kein Brunhildisftuhl, fondern 
ein brünoldes stul. Im Burgfrieden von 
Dürkheim vom Yahre 1360 Heißt es: vnd 
von dem stein der da stat an der furte. 
biez an den stein der da stat in dem 
wingarten. vnder brünoldes stul. vnd 
dan von brünoldez stul biez in den 
phat der die surherwune herabegat. 
Siehe Ohlenſchlager, Mitteil. des Hiftorifchen 
Vereins der Pfalz, 1895. 

Die diefe wenigen Beijpiele bemeifen, 
beruht die pſychologiſche Tütigfeit, die mir 
Volksetymologie zu nennen gewohnt find, 
vor allem auf dem Gleichklange zmeier 
Wörter. a, der Gleichllang übt bei 
flüchtiger geiftiger Tätigfeit eine foldhe Ge— 
walt aus, daß Sinn: oder Gedankenloſes 
leiht entiteht. Daher darf e8 uns aud 
nicht wundernehmen, wenn die Behauptung 
allgemein gilt, in volfsertymologifchen Dingen 
jei alles möglihd. Dem fpradlichen Gleich: 
flang folgen bei der Apperzeption die 
widerfprechenditen Worte. So mird im 
Bolfsreim aus (Profeſſor — Brotfrefier, 
auf welhem Wortipiel fih eine Weftricher 
Volkserzählung aufbaut) aus succesive — 
ſchluckzeſive (trinken), aus fourage — Futter- 
ah unter Anlehnung an Futter. Das 
beliebte Bolfslied vom Prinzen @ugenius 
hat das auch in der Pfalz bekannte 
foutragieren ftatt fouragieren. 

Manches Sprachgebilde feuchtfröhlicher 
Laune fand bereitwillige Aufnahme im 


Sprachſchatze. Was aber bewußt umgedeutet 
wird, alfo abſichtlich in falſche Beziehungen 
kommt, hat lange nicht die Ausſicht, all. 
gemeine Gültigkeit zu erlangen, wie Die 
dem unbewußt fchaffenden Spradigeift des 
Volkes entftammenden Änderungen. Letztere 
find GErfcheinungen, die fih naturgemäß 
nicht nur bei uns, fondern bei allen 
Bölkern, befonder® bei Naturvölfern finden. 
Wir können auch dieſe Spracherſcheinung, 
wie ich ſchon erwähnte, bis hinauf in die 
älteſte Zeit verfolgen. Eines der älteſten 
Beiſpiele iſt es wohl, wenn im Gotiſchen 
anftelle von gardwaldands = Hausherr — 
gardawaldands ſteht. gards = Haus, 
garda — Stell. Wohl das jüngfte Bei- 
fpiel aus der Pfalz ift Mentor ftatt Motor. 

Der Schreiber der älteften Zeit ſteht 
gerade fo unter dem Eindrud der geiprochenen 
Sprache wie ein großer Teil unſeres Volfes 
von heute; fie verlaffen fih nur auf das 
Ohr. Die zahlreichen Fehler in der 
Screibung alter Ortsnamen in unfern 
Urkunden find imgrunde genommen nichts 
anderes ald augenblidliche volksetymologiſche 
Bildungen, die nur furze Lebensdauer 
hatten. 

Gerade für die Umdeutung unferer 
Ortönamen gelten Goethes Worte aus 
Dichtung und Wahrheit II, 12. Bud, 
&. 59 der Cottafhen Ausgabe der Biblio: 
thef der Weltliteratur: „Steine Überlieferung 
wird ihrer Natur nad) gang rein gegeben, 
und wenn fie auch rein gegeben würde, in 
der Folge jederzeit vollkommen verftändlic 
jein, jenes wegen Ungulänglichfeit der 
Organe, durch melde überliefert mird, 
diefes wegen des Unterſchieds der Beiten, 
der Orte, bejonders aber wegen der Ber- 
fchiedenheit menſchlicher Fähigkeiten und 
Denkweiſe“. 

Als Belege hiezu diene folgendes: 
Aus Berichten über die Göllheimer Kaiſer— 
fhlaht 1298 ftammen für den Namen 
Donnersberg: Tursperg, Tunsperg, Dorns- 
perg. Ein Fugger ſchreibt: Thurnsberg, 
Thaunersberg, andere wieder Dohrsperg, 
quasi Tonnersperg, ut vulgo volunt, quasi 
Tonantis montem dicas. 

Ich will im folgenden zuerft eine arößere 
Zahl pfälzifher Ortsnamen bringen, 
die fi) das Bolt in feiner Weiſe zurecht 
gelegt hat. Wir treffen unter ihnen nicht 
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nur veraltete deutiche Wörter, die im jpäteren | Burgherr im Stalle. Wenn nun morgens 
Sprachſchatze des Volkes feinen verwandt: | der Tag graute, zerrten ihn die Knappen 
ichaftlihen Anſchluß fanden, jondern auch 


fremdfprachlihe Güter in reichiter Fülle. 
Neben dem Lateinischen und Franzöfiichen 
verihmwinden zwar andere Spraden; aber 
im entlegenen Weſtrich finden wir einen 


Ortsnamen, der der türkiſchen Sprade | 


entjtammt und leicht umgedeutet werden 
fonnte. Ich bringe ihn zuerft. 


in den Burghof, legten ihn wie zum 
Schladten bereit auf den Boden und der 
Burgherr Ffigelte ihn da mit dem Schwerte, 
wo ſonſt der Mekger zum Scladten an- 
jegt. Natürlich erhob das geängitigte Tier 
ein mörderijches Geſchrei; da man aber jo 
gleich einer Tränkeimer voll Futter bereit 


' hielt, um das Tier wieder verftummen zu 


Als Nönig Karl XI. von Schweden in | 


Bender von den Türken gefangen gehalten 
wurde, wagte es der Polenfönig Stanislaus, 
ihn dort aufzufuchen. Er wurde aber eben- 
fall gefangen gefett und bewohnte ein 
Jahr lang ein in der Nähe von Bender 
gelegenes Landgut, ein Tſchiftlick nad) 


türfifcher Bezeihnung. Als der vertriebene 


Polenkönig ſpäter im ftillen Zweibrücken 
Aufnahme fand, nannte er ſeinen Sommer: 
ig in der Nähe der Stadt: Tſchifflick; eine 
Eijenbahnftation mit zwei Bauernhöfen in 
dichter Nähe des jegt verödeten Fürſtenſitzes 
trägt heute noch den fremdflingenden Namen, 
den das Volk als Schifflick und Schuhflick 
deutet. Es wußte früher in Anlehnung an 





laffen, mußten die Belagerer meinen, in 


| der Feſte werde geichladhtet und der Rauch 


fang hänge voll Scinfen und Würſte. — 
So trieben es die Burgbewohner eimge 
Wochen; der Feind aber verzichtete auf die 


fernere Belagerung, da er verzweifelte, die 
‘ Burg jemals bei folder Ausrüftung erobern 


zu fönnen, Der Burgherr jchladhtete jetzt 
aber doch jeinen Eber und verzehrte ihn 
mit den Seinen an einem Tage; denn alle 
waren jehr hungrig. Zum Andenken gab 
er feiner Burg den Namen Cbernburg. 
So die Sage. 

Der Name Hinkelſtein bei taiferslautern, 
der nur Entjtellung aus älterem Hünenſtein 


iſt, alfo einen vorgejchichtlihen Begräbnis 


dieje Entftellung zu erzählen: Stanislaus | 


jei jo arm gemwejen, daß er feine Schuhe 
in der Einjamfeit des ſchönen Waldtales 
jelber habe flifen müflen. Aus Ddiejem 
Beiſpiele erjehen wir, daß die volfstümlıche 
Umdeutung auch Sagen, jogenannte Namen: 
jagen, verurſachen kann. 

Die ſchöne Sage vom Jungfernſprung 
bei Dahn iſt jedenfalls auf dieſe Weiſe 
entſtanden; denn im zweiten Worte „ſprung“ 
haben wir die ältere beſonders im Fränkiſchen 
häufige Form „ſpring“ für Quelle. Jungfern- 
ſprung iſt demnach Jungfernſpring oder 
ſpreng und die geringe lautliche Aenderung 
hat hier eine weitverbreitete Sage hervor— 
gerufen. 

Die Ebernburg an der Nahe hat nad 
Nusweis ihrer ältejten Namensform Eburon- 
berce vom Perjonennamen Ebur ihre Be- 
nennung; das nordpfälziiche Volk legte ſich 
den Namen, wie folgt, zurecht: Als einit 
die Burg belagert wurde und die Vorräte 
nach mocenlangem Widerftande der Be- 
wohner zur Neige gingen, ſah man mit 
Schreden, daß bei ausbrechender Hungers— 
not feine längere Verteidigung möglich jei. 
Nur noch einen mächtigen Eber hatte der 





plag bedeutet, hat zu folgendem Brauche, 
den uns SHollenjteiner in feiner kleinen 
Geschichte der Stadt erzählt, geführt: Wenn 
früher Buben zum erften Male in den Stadt: 
wald gingen, um Holz zu lejen, wurden fie 
am erjten Marffteine des Stadtwaldes, der 
jegt Hinfelftein heißt, mit dem Kopfe un: 
janft aufgejtoßen und dabei gefragt: „Hörit 
du die Hinkelpfeifen?“. Alſo volljtändige 
Umbdeutung. 

Treten wir eıne kurze Wanderung durch 
die Pialz an und jehen wir uns nad volfs- 
tümlichen Umdeutungen in Ortsnamen um. 
Beginnen wir mit der alten, ernten Kaiſer— 
ftadt Speyer. Der große Spradforicher 
Beuß hält „das große Paradies” des Domes 
vor 1689 für latein. portieus; denn Simonis 
ſagt in feiner „Bejchreibung aller Biſchoffen 
uſw.“ „das Vorzeichen der Domkirchen, das 
große Paradeiß geheiken”, Schon in den 
Polizeiverordnungen des 14. Jahrhunderts 
wird es verboten „vnder dem paradiz 
zum Dome“ feil zu balten. Zeuß Un- 
nahme hat manches für fid. 

Der große Geſchichtsſchreiber Speyers 
Ehriftophorus Lehmann leitete feinen 
Retscherpalast von Retſchar (Räteſchar) 
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ub; andere dadhten an den böhmifchen 
Radſchin (vom Slaviihen Hradezana — 
Burg) und jchrieben unbedenklich „Retschin*. 
Der Reticher, der heute nur noch in dürf- 
tigen Ueberreften aus der Zeit des großen 
Brandes vorhanden ift, war der Hof des 
reihen Adelsgeſchlechtes Retzelin, Ret- 
schelin, Retscheln, Retzel, Retschel, deren 
Name nur Kurzform für Radolf, Radhart, 
Radewin ift. Eine ältere Form mußte 
nah Beuß Ratzilin fein; vergleiche den 
Namen Ratizel! „el“ erflärt fich leicht 
als Bertleinerungsfilbe der Kojeform. Schon 
in mhd. Beit find in Speyer Spradformen 
wie gärtel, gessel, burgel, für Gärtchen, 
Gäßchen, Burglein jehr gebräudlid. Auch 
eine Speyerer Urfunde bei Lehmann, ©. 313 
bemweift mit den Worten: In civitate Spi- 
rensi in curia Retzelini die Abftammung 
des Hausnamens von einem Berfonennamen. 

Die alte Dietbrüde in Speyer hat ſich 
die unfchöne Entftellung in Dieböbrüde 
Ihon ſeit Jahrhunderten gefallen laſſen 
müflen. Ueber diefe Brücke führte dıe 
große Heerftraße, in alter Sprade Diet- 
strazze, d. i. Volksſtraße, nah Worms, 
Im Jahre 1214 wird die Kirche zum 
heiligen Grab: ecclesia sancti sepuleri 
apud Spiriam sita que Dietbruege nun- 
eupator genannt, Die Mönche des Kloſters 
daſelbſt hießen domini in dippruggen: 
1312 wird eın Binsvelt ultra Diebrugge 
erwähnt. Der Ausfall von t, der ın unferer 
Mundart vor b, g und p, k ſehr Häufig 
ift, hat fih erhalten und wir finden nur 
noch Diepbrucken, in den Binsbüchern des 
16. Jahrhunderts fogar Diebsbrücke, wie 
heute. Ob alle Namen auf Dieb dieſe 
Wandlung durdliefen, fann aus Mangel 
an urfundlichen Belegen nicht immer ent: 
fhieden werden. Wir finden Diebswege 
bei Kirrweiler und Herrheim, Diebspfade 
bei Kaiferslautern und Marnheim. Einen 
Diebsbrunnen nennt die 3564, Negefte der 
Pfalzgrafen und ein Diebsgraben iſt bei 
Nanzdiezweiler. Sicher find unfere Diebs- 
wege und Diebspfade — Dietwege bezm. 
Dietpfade, d. i. allgemeine Wege und Bfade, 
mittelochdeutich diet — Boll. Im Flur: 
plan von Speyer von 1715, herausgegeben 
von Harfter, in Nr. 13 der Mitteil. des 
Hiltorifchen Vereins für die Pfalz, S. 95 
findet fich folgende Anmerkung zum Bud 


ftaben G: „G Sind zwölff Loch = Gruben, 
die gleichfalg Speyer und Scifferftabt 
fcheiden und mit denenfelben Anno 1574 
gemeinſam eroffnet und ausgemworffen: Auch 
in folgenden Jahren verjchiedentlich wiederum 
von den beeden Tcheilen aufgehoben und 
renovieret worden.” 

Diefe Loch Gruben find Lachgruben; 
d. h. Gruben als Grenzzeihen. Das mittel» 
hochdeutſch läche, lächene bedeutet Ein— 
Ichnitt, Kerbe auf dem Grenzftein, Grenz- 
ftein jelbit, oder überhaupt jedes Grenz- 
zeichen. Das lange a der mittelhochdeutichen 
Beit geht bei uns regelmäßig in 6 liber, 
das in BZufammenfegungen verkürzt wird. 
Eine Ausnahme bildet der Flurname 
Lachenbösch, d. i. Buſch an der Grenze, 
der fih bei Ulmet findet und heute noch 
die Banngrenze teilweiſe bezeichnet. 

Deutlich ſchimmert die alte Bedeutung 
auch in dem zu Loch gewordenen Läche 
durch, wenn e3 in der Velmann'ſchen Be: 
ichreibung der Grenzen von Wolfftein 1602 
heißt, daß der Stadtwald „abgelocht* 
wurde. In der Urkunde über den Grenz 
begang Steht: 

„Das erfte geloch fteht unden an der 
ftraßen vnd ift ein Buchbaum, von diefem 
geloch zu geloch, deren noch vier findt, 
biß herab vff Bruderborn vnd ift dag 
onderfte Geloch ein Eychbaum, findt alle 
mit Creutzen gegeichner.” 

Wenn es in der erwähnten Speyerer 
®lurfarte von 1715 Heißt „drey davon 
(Steine) in eınem Drey-Angel* zwiſchen 
der Haßlocher und Rehhütter Straße, jo 
haben wir eine fchöne Umdeutung des 
lateiniihen triangulum — Dreieck vor ung, 
die aber nicht mehr üblich ift, weil unfer 
deutiches Wort Dreief doch noch mehr 
Lebenskraft beſaß. Wo aber feine Um- 
deutung ftattfindet, meine ich, da ift das 
Ipradhlihe Leben erjtarrt, da nımmt das 
Bolt als Geſamheit feinen Anteil mehr 
am geiftigen Werfehr mit der fremde. 
Wir alle find heute logischer geichult als 
felbit die größten Männer unferer Vorzeit. 
Volfstümliche Veränderungen find uns da- 
her nicht mehr fo geitattet, wie es ehemals 
der Fall war. Pfalzgräfin Elifabeth Char: 
lotte und Frau Rat in Frankfurt durften 
fih ſolche Freiheiten geftatten; unjern 
Frauen von heute werden fie als Fehler 
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angekreidet. Der gelehrte, edelgeſinnte 
Biſchof von Flersheim zu Speyer konnte 
ſich zur Zeit des Kirchenſtreits ſtatt des 
Wortes Luthertum oder Lutherei ruhig der 
Form Lautherei bedienen und in ſeinem 
prächtigen Buche „Die Flersheimer Chronik“ 
ſchrieb er deutſche und fremde Ortsnamen 
nur nach dem Gehör, ſo daß es für den 
Herausgeber nicht immer leicht war, die 
heute übliche Form dieſer Namen feſtzu— 
ſtellen, weil ſie nach dem deutſchen Sprach— 
gefühl des Verfaſſers umgedeutet ſind. 

Doch zurück zu unſern umgedeuteten 
vorderpfälziſchen Namen! Viele derſelben 
können bis zur Karolingerzeit verfolgt 
werden; manche haben ihre älteſte Form 
treu bewahrt. Aber die meiſten hat der 
mehrfach aufgetretene Lautwandel ſo ent— 
ſtellt, daß die urſprüngliche Bedeutung ver— 
loren gehen mußte. 

Wenn die Südpfälzer von der Ruine 
Bärwelſtein reden, ſo denken ſie an die 
weithin bekannte Ruine Berwartſtein, wo 
der berühmte Kurpfälzer Amtmann Hans 
von Droth ſaß. Der jchöne altdeutfche 
Namen Berwart muß fi gefallen lafjen, 
in den echt pfälzischen Frauennamen Bärmel 
überzugehen, der aber gar nicht rittermäßig 
klingt. Der Yautübergang erfolgte aber 
auf gejegmäßige Weife. 

Billigheim hat zu „billig“ keinerlei 
Beziehung, noch weniger zu bello campus, 
wie zopfige Gelehriamkeit des 17, und 
18. Jahrhunderts meinte, Wir haben viel- 
mehr einen rein deutichen Namen, der auf 
eiren Eigennamen Bullo zurückgeht; die 
älteren Formen wie Bullinheim, Bullen- 
keim, Bullinkeim oder gar Bunninkeim 
meilen darauf Hin, daß dem fränfifchen 
Bullinkeim jedenfalls ein vorfränfijches, 
alemanniſches Bullingen vorausging. 

Für Burrweiler begegnet uns in der 
älteren Beit Bubenwilre von Bubo. (Eigen 
name.) 

Branchweiler, Hof und Hojpital bei 
Neuftadt a.d. H., hieß früher Brünechen-, 
Brunechenwilre, hängt mit dent Kurznamen 
Bruno zufammen, auf den aud das Nord 
pfälzer Dorf Breunigweiler, die Eigen» 
namen Breunig und Braun zurückzu— 
führen find, 

Dannstadt ift jcheinbar eine Tannen» 
ftatt, ein Ort, mo Tannen wachſen, mhd. 


Tannestat, wie auch Dahn mit den Neben: 
formen Dan, Than, Thane, Tan, Dunn, 
Tanne und Dannenfels, in älterer Zeit 
Tannenfel® und Dennmweiler. Die ältefte 
Form Dantistatt, jpäter Tantestatt deutet 
auf einen Berjonennamen hin. Die Be: 
deutung Tanne wird bei Dahn nicht mehr 
herausgefühlt, felbft nicht in Dennmeiler, 
obwohl die Volksſprache jener Gegend hin 
urd wieder noch die umgelautete Form 
Denn für Tanne hat. 

Dürkheim (mundartlid Derfem) fteht 
weder mit Türfen, pfälziih Derfe, noch 
mit Xhüringen in BZujammenhang; wir 
haben auch hier eine fränfiiche Stedelung 
auf „heim“ vor uns, der eine ältere auf 
„ingen” vorausging und die fich in ältern 
Belegen noch findet: ın Durenheim, Duren- 
keim, Dürenkeim, Durncheim, During- 
keim und Thuringeheim. So wenig Dürf- 
heim an die QTürfen erinnert, jo wenig 
Bayerfeld a. d. Aljenz an Bayern; denn 
die älteſte Form iſt Burvelt. Bur 

Haus oder Eigennamen, vgl. Sippers— 
jeld? — Sipparidesveld, Schiersfeld — 
Skeringesfeld. 

So ift aud) Gönnheim auf den Eigen: 
namen Gyn oder Gain und nidt auf 
„gönnen“ zurücdzuführen, da mittelhoch— 
deutiche Urkunden Gynheim, Gineuheim 
bewahrt haben. Die Ableitung von „gönnen“ 
fann auch nicht logijch begründet werden, 

Hanhofen ging aus Heyenhoven, 
Hagenehoven, d. i. umbegter, umzäunter 
Hof am Walde hervor. Der Hanauerhof, 
Gemeinde Dielfirhen a, d. Aljenz, lag ehe— 
mals in einem Walde: Hag; daher iſt die 
form Hagenouwe aus dem 12. Jahrhundert 
richtiger. 

Der merfwürdige Name Einseltum 
heikt volfstümlich Änseldem, welches auf 
Einseltbeim, mhd. Insultheim beruht. Hier 
finden wir beide Teile des Wortes entitellt. 
Die abgeihmwädte Silbe heim wird im 
Rheinfränfiichen, aber noch mehr im Nieder- 
fränfifhen zu um (mit unbetontem u), jo 
noch in Pepenkum — Heim eines Pippin 
und Oberkum, d. i. Obrigheim, 1411 er 
iheint auch ein Tyrkum. Befannt find 
Jockgrim ftatt Jochenheim oder Juchen- 
heim, d. i. Juckenheim. Der Südpfälzer 
fpricht daher noch lautgerecht: Jockerem, 

Zeiskam, mundartlih Zeiskem, Hat 
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als ältere formen Ceisinken, Ceizenkeim 
und Dr. Heeger in Landau ſetzt hier ein 
Ceizingen voraus. Go wenig Beisfam 
mit Sammer, bat Maikammer, mundartlid) 
Maikem, mit Sammer irgend eine Bezieh- 
ung; denn die 1437 auftretenden Meyn- 
keimmere und Meynkeymer weijen auf 
» „heim“ hin, 

Das Dorf Lug bei Annmeiler hieß 
Luoch; nbd. luoc bedeutet Lagerhöhle des 
Wildes, Lauerhöhle und ift fprachvermandt 
mit Zoch und Luke, aber nicht mit lügen, 
nhd. liegen. Die Lage des Dorfes beftätigt 
diefe Deutung. 


So denft jeder Pfälzer bei Mutter- 
stadt an Mutter; aber der Lorſcher Coder 
il. 2027 fi. 2257. 3679 bezeugt ung, 
daß ein fränfifcher Edelmann Meginther 
zur Seelenrettung jeines Berwandten Muther 
dem Klofter St. Nazarius bei Lorjc fünf 
Morgen Yand bei Mutherstath oder Muter- 
stat ſchenkte. 

Dod auch dem ftillern Weftrich wollen 
wir einen Beſuch abftatten; es ift nicht nur 
jehr reih an geichichtlihen Erinnerungen, 
jondern e8 bietet auch dem freunde der 
unverfälichten Volksart ein reiches Be— 
obachtungsgebiet. Freilich der Borderpfälzer 
jpottet über das MWeftrich als Wüſtreich oder 
Viehftrih und fein Donnerwetter! mird 
zu „Donner Weftrih”! weil er in das 
entlegene Gebiet jenjeit8 der Hart jelten 
fommt und daher oft nur dürftige Bor: 
ftellungen von ihm beſitzt. Auch die volks— 
mäßige Form der Weftrich erklärt fih nur 
als Anlehnung an Gänserich u. a. fomie 
an Strid. Weftrih = Weftreih — Neu- 
stria, als Gegenjat zu Ostarrichi. Austria. 

Wenn wir durch das Neuftadter Tal 
nad Weften wandern, fo begegnet uns bei 
Lambrecht der merkwürdige Name die 
Kränk für ein enges furzes Tal. Er er: 
innert uns Sofort an die Verwünſchung: 
Kri di Kränk, die allgemein befannt iſt. 
Ich begehe aber jedenfalls feinen fehler, 
wenn ich das im 10. Jahrh. bezeugte 
Krankendal mit dem ältern krane, Weſſen— 
fall kranges == reis, Umfreis verbinde. 
Der fachliche Hintergrund des Namens 
Kränk bietet mir Gewähr genug hiefür. 

Un derjelben Bahnftrefe liegt das 
freundliche Weftrichdorf Kindsbach, am Bache 


— 


gleichen Namens, der durch die Kinſau 
fließt. Wer denkt dabei nicht an Kind, wie 
der Wolfſteiner, wenn er vom Kindſchberge 
und ebenfalls vom Kindſchbache ppricht? 
Auch der Donnersberger kennt einen 
Kinschbach. 

Alle diefe Namen ftammen von dem 
älteren künec, d. i. Aönıg; denn urkundlich 
nachweisbar heißt Kindsbach kunegesbach, 
der Königsberg bei Wolfjtein kunegesberg. 
Der VBorderpfälzer hat in feinem „Königs- 
bach”, geipr. Kingschbach, den geſchichtlichen 
Zuſammenhang treuer bewahrt. 

Das alte Nanstein oder Nannenstein, 
auch Nanstall und Nannenstuhl genannt, 
muß dem verjtändlicheren Landſtuhl weichen, 
das ald Burgname gar nicht übel Flingt 
und uns an Landöburg und Landeskron 
erinnert. 

In gleicher Weife lehnt fi der Name 
Eigelmutesheim als Eibisheimer Hof in 
der Gemarkung von Marnheim am Donners- 
berg an den Dorfnamen Albsheim oder 
aud Albisheim an. Der Donneräberger 
jagt nur Albsemerhof., 

Die zahlreichen Einödgüter treten in 
älteren Urkunden, bejonders in denen des 
16. Jahrh. als Einheit oder Einhayde 
auf; auch ift Einöd die ältere Form für 
Einöllen bei Zautereden; dieſe Umdeutung 
unter Anlehnung an Elle erflärt fi aus 
dem ajpirierten weichen d, das r = ähnlich 
flingt und zu | übergehen kann. In der 
Nähe liegt Heinzenhaufen. Das ältere 
Hansemanneshüsen wurde zu Heinzen— 
haufen (mundartlic) hänsehause). Heisines- 
heim zu Hessheim. Hornesowe zu Hirsau, 
mdartl. hörscher körch. Unter deutlich 
bemerfbarer Anlehnung an das nahe Ein- 
öllen bildete fih aus dem Ortsnamen 
Hohenhelde = Sohenöllen. 


In den Bezeichnungen Buchenloch (bei 
Kaiſersl.) und Lohnweiler (Dorf bei Lauter: 
een ift der zweite Teil das Jalte loh — 
Wald. Lohnmeiler ſpricht der, Einheimijche 
heute noch Xohmeiler aus. 

Zwei Dorfnamen mit der rheinfränfifchen 
Bildungsfilbe -scheid, die bei uns in der 
älteren form schied vorhanden ift, aber 
auch als schütt umgedeutet wurde, erfuhren 
im Bolfömunde eine Umwandlung in 
-stadt. Trippstadt hieß nod im 16. 


Jahrh. (1563) Trippschitt schied und 
das Dorf Börrstadt am Donnersberg im 
14. Jahrh. Birrscheid. Diefen Übergang 
fönnen wir uns leicht durch die Abſchwächung 
des Worte® scheid erflüären, aljo aus 
Trippschet und Birrschet, jo fagt der 
Weſtricher ftatt Breitscheid — = Brätschet 
u.a.ın. Auch der Burgname Frauenstein, 
der am nördlichen Donnersberg auftritt, 
mußte ſich infolge ftärferer Betonung des 
erften Teiles in Fräster umwandeln lafjen. 


Barbaroffa 


Was leuchtet allnächtlih wie Fadelfchein 
Bom Trifeld droben in's Queichtal hinein? 
Es ift, ald zögen Mannen und Troß 
Dinauf nad dem alten Kaiſerſchloß. 


Und Ritter ftehen und Knappen bereit, 
Dem Rotbart zu bieten das Ghrengeleit. 
Er war im Reben bier gerne als Gaſt, 
Drum hält er auch auf der Nadıtfahrt Raft. 
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Ein „Fräſchter“ ift im Pfälziſchen aber 
ein Menſch, der bei allen Gelegenheiten 
übertreibt fräschlich, fräschterlich von 
mhd. freislich. 

Der in der Nähe liegende Russmühler- 
hof hieß einft Rulichswilre und Ruodliches- 
wilare, der Hof Massholderbach wurde 
nad) Abſchwächung von holder zu Messers- 
bach, während doch die alte Form einen 
Blick in die Natur der Gegend tun läßt. 

(Schluß folgt.) 


auf Trifels. 


Er fit wie einft auf den eichenen Truh'n, 
Darinnen des Reichs Kleinodien ruh’n ; 
Den Kopf mit dem Bart in die Hände geftügt, 
Sein Auge verhaltenes Feuer bligt. 


Doch funfelt der erfte Sonnenftrahl 

Bom Berg herüber in's Annweiler Tal, 
Dann fehrt vor der leuchtenden Morgenpradt 
Der Saifer zurück in die Todesnadt 


Dr. Karl Puſch. 


Aotiz für Altertumsfreunde. 


Im Sunibeft des „Heidelberger Bücher: 
freundes“, Heranägegeben von dem Antiquariat 
Bangel u. Schmidt ıDtto Wetters) Uni— 
berfitätäbuchhandlung Heidelberg find eine 
Anzahl pfälziſcher ꝛc. Anjihten und Städte— 
bilder zum Verkauf aufgeboten, auf die mir 
ntereffenten aufmerkſam machen wollen. 


(Die Bildgrößen find in Zentimetern angegeben.) 


Kat. Nr. Me. 
521 Lambsheim. Wnfiht um 1650 

Merian.) Ts: 17a ö 1.— 
522 Landau (Pfalz) Anſicht um 1710 

%. J. Senfitel fec. Kupferitich 

214: 29a. Schöne Anficht, leider 

obne Rand . . 2: 2 2 vr 2.— 
527 Landſtuhl. Holzichnitt um 1630 

12'4: 17! ee ee 
529 Qautered. Anſicht um 1650 

(Merian). 10:17! . .. . 1 
556 Neuftadt an der Haardt. Anſicht 

um 1710 aus Bodenehr 20' : 34 

Schönes Blatt. Leider etwas ftarf 

befchnitten 1.50 





Es 


Kat.-Rr. 

601 Speyer Anfiht um 1650. Anon. 
Kupferitih 18:34. Prachtvolles 
Blatt mit reicher landſchaftlicher und 
figüirtiher Staffage. Der Rheinitrom 
ift vom zahlreichen Schiffen belebt. 
Mit vollem Rande. (Papiergröße 
38:51.) Sehr jelten .. 10.— 

602 — Stablftih um 1850 11:17. . 

649 Fleckenſtein. WUnficht der Burg 
Fl. im Unter-Elſaß um 1650 
(Merlan.) 11: 5° ; 

753 Kreuznach. Anſicht ber * 
um 1850. Stahlſtich 9:12 . . 
754 — Unfiht der —— 

Stahlitih 10:16 . 

755 — Unfiht von ee set 
Kreuznach. Stahlftih 10:16 . 

756 — Unfiht von Rheingrafenftein bei 
Kreuznach. Stahljtih 10: 16 

769 Meifenheim. Anſicht um 1660 
aus Merian. 8a: 17! 


Die. 
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Anleitung zu geologiſchen Beobachtungen in der Heimat. 


Vorſchule der Geologie, eine gemeinver- | gehenderem Studium Haben. Darauf werden 
ftändliche Einführung und Unleitung zur Be- | befproden: 2. Die geologifhen Aufjchlüffe. 
obachtung in der Heimat von Prof. 3. Walther | 3. Die Berwitterung. 4. Die Folgen der Ber- 
in Halle. 2. Auflage mit 105 Originalzeich- | witterung. 5. Die Felsarten. 6. Die Geitelns- 
nungen, 132 Uebungsaufgaben und 8 Ueberfichts« | Hüfte. 7. Das unterirbifhe Waller und bie 
farten. 230 Seiten. Jena 1906 Preis 2,60 Mf. | Quellen. 8. Die Ausfülung von Epalten und 
Diefes 1905 zum erjten Mal erfchienene Buch | Hohlräumen. 9. Die fließenden Gewäſſer. 
mußte bereit8 im folgenden Jahre eine be- 10. Die ftehenden Gewäſſer. 11. Am Deere: 
beutend erweiterte Auflage erfahren und kann | ufer. 12. Die Gebirge und Berge. 13. Schichten: 
als fchlagender Beweis dafür dienen, daß die | ftörungen und Erdbeben. 14. Plutoniſche Er» 
Borfchule in weiteren Kreifen Anklang gefunden | fcheinungen. 15. Der Bulfanismus. 16. Die 
und in der heimatkundlichen Literatur eine vor | Schichtenfolge. 17. Das Kartenbild. 18. Die 
bandene Lüde ausgefüllt bat. Beitenfolge. Daran ſchließt fih ein Literatur- 
Bon den gewöhnlichſten Erfcheinungen aus- | verzeichnis für geologifhe Erfurfionen und eine 
gehend fucht der Berfaffer den Anhänger mit | Erklärung der Fremdwörter; ein ausführliches 
ben Grundlagen ber Geologie vertraut zu Sachvyverzeichnis gejtattet eine leichte Orientierung 
machen und ihn zur felbjtändigen Beobachtung | über dem behandelten umfangreichen Stoff. 
in der Natur anzuregen. Der Stoff iſt in Dem NRaturfreund, bem Lehrer auf Unter- 
18 Stapiteln kurz bdargejtellt und durch eine An- | richtögängen, fpeziel aber dem Heimatforſcher 
zahl leicht zu beobadhtender oder mit Hilfe der | bietet das gemeinverftändiich geichriebene Bud 
einfachjten Inftrumente auszuführender Uebungs- nach jeder Richtung Hin reihe Unregung und 
aufgaben dem Berftändnis näher gebradt. Un | geftattet durch fein handliches Format ein be» 
die das Wefen, den Zweck und den boben | quemes Mitführen auf Spaztergängen ; bei bem 
Blldungswert der Geologie behundelnde Ein- | verhältnismäßig billigen Preis kann feine An- 
leitung ſchließt ih eine Literatur. Zufammen- | fchaffung nicht warm genug empfohlen werben. 
ftellung für folche, die den Wunfch zu ein- Dr. D. Häberle, Kati. Rechn.-Rat, Heibelberg, 


„Zur Mellung der Fortſchritte der Erohon und Benudation‘ 


bon Raiferl. Rehn.«Rat cand. paläont. | eine ausführliche, mit Literaturbermerfung ber- 
D. Häberle dit Im Neuen Jahrbuch für | fehene Darlegung über ben auch im borigen 
Mineralogie, Geologie und Paläontologie ver: | Jahrgange unferer Pfälz. Heimatkunde (S. 78) 
öffentlicht (Jahrg. 1907, Bd. I.), wo nochmals | behandelten Gegenftand gegeben wird. 








Funde. 

Beim Abreißen alten Gemäuerd am Djt- | von Antonind Auguftus Plus pater patriae, 
abbange bed Mandeltaled zwiſchen Bebelöheim | eine andere Fauftina, die Gemahlin diefes Kaifers 
und Habfirhen fand im Juli Adam Petri von | (2. Zahrhundert n. Ehr.), die dritte war ein 
Bebelsheim nebjt vielen Tonfcherben und Ziegeln | fleiner Denar mit dem Bilde Trajand. Unter 
auch drei Münzen. Der Fund wurde Dr. Hoppe | den Scherben fand fich ein befonders fchönes 
in Hablirchen übergeben, ber feititellte, daß e8 | Stüd terra sigillata mit den Anfangsbuchitaben 
fi um größere Brongemünzen aus der Nömer- | des Töpfer L. A. L. Die Funde ftammen von 
zeit handelt. Eine zeigte Bild und Unterfchrift | einer römifch-gallifchen Riederlaffung. 








Schloß und Garten in Schwetzingen. 

Bon Rudolf Silib, Heidelberg, Carl Winter. 86 ©. 

Zum erften Male wird bier eine gründ- | boten. Die biäher vorhandene Literatur, bie - 
liche wiffenfhaftlide Monographie | ſich meiſt nur in Bejchreibungen und Slluftrationen 
über das kurpfälziſche Berfailles ge- | bemegte, iſt mit Sorgfalt berüdfichtigt; aus den 
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Urdhiven Karlsruhes und Münchens ijt neues | Buches, ift ed Sillib in ausgezeichneter Weije 
Material gewonnen, das uns über die Ent» | gelungen, die Vergangenheit zur Gegenwart zu 
ſtehungsgeſchichte des Schloſſes | maden, indem er uns die ehemaligen Bermohner 
und Gartens, forte über die ötonomtfhen | von der Mitte des vierzehnten Jahr— 
Berbältniffe der Bauherren mwidhtige | hunderts ab bis auf die Tage Mar 
Auffchlüffe gibt. Sehr anfhaulih tritt uns | Joſefs voun Bayern in ihrem Tun 
entgegen, wie fi die ehemalige Waffer- | und Treiben in lebenspoller Anſchau— 
burg und Feite der Erligheimer zum pfalz- lichkeit vorführt. Much Hier erhebt er 
gräflihen Jagdſchloß und fchlieklich zur kurfürft, | das Einzelne dadurch zu allgemeiner Bedeutung, 
lichen Sommerrefidenz entwidelte. Namentlih | daß er Ihm einen typifchen Zeitcharafter zu ver- 
bie Projekte Karl Theodorß, der hier von Pigage | leihen weiß. Beſonderes Lob verdient bie 
einen im Stil Louis XV, gedachten, pompöfen | Ausftattung des Wertes, das der Berfafler 
Neubau errichten wollte, erweden großes Inte- feiner Baterjtadt Mannheim zu ihrem dret— 
reffe. Die Pläne find im Anhang nad) den in | Kundertjährigen Jubiläum mibme. In den 
Heldelberg und Mannheim aufbewahrten Ent- | alten Breitfopffhen Typen gebrudt, mit feinem 
würfen toiedergegeben. Bortrefflih ift die | illuftrativen Schmud der Schloß- und Garten- 
Geneſis bes Gartens behandelt. Die anfichten und der als Kopf: und Schlußvignetten 
detaillierte Erörterung ber einzelnen Phaſen er» | veriwerteten Schmweginger Motive, trägt e8 ein 
hält dadurch einen großen Yug, daß ber Berfafler | jo jtilehte8 Gepräge, daß aud 
die Ideen der Schöpfer diefer Anlagen jeweil$ | jhHon das finnenfällige Aeußere 
mit dem Gharafter und dem künftlerifhen Zug | zum geijtigen Genuß einlädt. Der 
ihrer Zeit in Zufammenhang bringt, und, ohne | Inhalt aber wird ſelbſt den reihlihbe- 
boftrinär au werden, in wenigen Haren Linien | friedigen, ber, wie der Berfaffer 
die Gedanken und Ausdrudsmittel de8 Barod | dieſer Anzeige, bemßegenftand mitt 
und Rococo wiedergibt. Mit Erjtaunen feben | HeimatlihenGefühlengegenüber- 
wir auch Bier, weiche Fülle von Geift und | ftehbt und der Bublilation mit 
Grazie diefen fo lange verfannten Stilarten | bohgefpannten Erwartungenent- 
innewohnt. Sn den „Fulturgefhidht- | gegenjab. 

Iihen Bildern“, dem dritten Teil des Frkf. tg.) Dr. Ernſt Trautmann. 


Eine Gelchichte der Htadt Mannheim. 


Zum Mannheimer Stadtjubl- | Metropote interejfieren, freudig begrüßt wird. 
fäum erfheint ein dbreibändiges, | Die beiden eritcn Bände find von Brofeflor 
mit zahlreichen Sllujtrationen ge | Dr. Friedvrih Walter auf Grund mehrjähriger 
fhmüdtes, vornefm ausgeftattetes | Archivforihungen verfaßt; an der Schilderung 
Werl „Mannheim in Bergangendeit | ded modernen Mannheim find unter Leitung 
und Gegenwart”, dad im Auftrag der | von Stabdtbeirat Dr. Schott, Direltor bes 
Stadtverwaltung verfaßt ift und als eine Gabe | Statiftifchen Amts, zahlreiche Fachleute beteiligt. 
von bleibendem Wert, bie ben fchnell vorüber: | Mannheim bietet in feiner früheren Gejchichte 
vaufchenden Frejtesjubel überbauern wird, ziweifel: | wie in feinen meuzeitlichen Werten jo vieles, 
[08 von allen denen, die fich für die gefchichtliche | mas allgemeinere Beachtung beanfprudhen darf, 
Entwidlung der ehemaligen Furpfälzifchen Reſi- daß ficherlich auch viele Nicht: Mannheimer von 
denz und jegigen babdifchen Handels: und Anduftrie- | diefem Werfe Einficht nehmen werben. 








Enthüllnng des Schiller-Benkmals zu Oggersheim. 

Unter Beteiligung einer ungebeuren Feit- | und Ringen bei der allzufpäten Anerkennung 
berfammlung von nab und fern wurde auf den | von Fürſt und Volk der lautlo® zubörenden 
Liederplag das Schiller-Denkmal enthült. In | Menge vor Augen. Nach Llebergabe des Dent- 

| 


aündender Rede feierte Brofefior Zimmerer | mals an die Stadt beivegte fich der Feitzug zum 
» don Pudmwigsbafen Deutichlands Lieblingsdichter | Schillerhaus, wo Schiller nad) feiner Flucht aus 
und führte Im volkstümlicher padender Weife | Mannheim in erwünjchter Verborgenbeit längere 
Schiller Leiden in Oggeräheim, fein Kämpfen | Zeit lebte und den „Fiesco“ dichtete. 
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Linnefeier. 


Am 23. Mai waren e6 200 Jahre, daß der | 


große Naturforfcher Linne geboren wurde. Die 
Abteilung Pfalz der Bayerifch Botanifchen Ge— 


ſellſchaft Hat diefen bedeutungsvollen Tag nicht 
unbeachtet vorübergehen laffen und veranftalteteam 
2%. Mai auf den Donnersberg eine Gedenkfeier. 








Die Auine 
die, in einem Seitental der Wisper gelegen, mit 
ihrem zugehörigen Hofgut Sanerburgerhof im 
Mai zur zwangsweiſen Berfteigerung ausge— 
ſchrieben war, wurde im 10. Jahrhundert erbaut 
und war 1670 durch Erbichaft an die Stdinger 
gefommen. 1689 wurde fie von franzdfiichen 
Raubfcharen erobert und zerftört. Der Feine 
Bauernhof bei der Sauerburg in der m. von 


Sauerburg. 

| Lorch war das Letzte don allem reichen Beſitz, 
ber dem leßten, 1760 geborenen Grafen franz 
von Sickingen geblieben war. Dort flug ber 
Abkommling des Ritters bei dem Pächter feinen 
Sig auf. Wie ein Stein auf feinem Grabe auf 
dem Kirchhof des Dorfes Sauertfal am Fuß 
des Berges, der die mächtige Ruine trägt, jagt, 
„ſtarb er im Elend”, und zwar im Jahre 1836. 


Mehr als 100 Jahre alt. 


Seinen 102. @eburtötag beging kürzlich der 
Oekonom Beter Huter in Ensheim, Bezirksamt 
Ingbert. Wer durch feine mehrfachen 


St. 





| Bayeın bekannte Greis war förperlich und geiitig 


noch rüftig. Der jturmvollen Zeit, in dic feine 
Augend fiel, wußte er ſich noch genau zu er- 
innern. (Er ift neulich geitorben.) 


Heſſiſche — und Yolkskunde. 


Das ehemalige Kurheſſen und das Hinter— 
land am Wusgange des 19. Jahrhunderts. 
J. V. mit dem Berein für Erdkunde zu Caſſel 
und zahlreichen Mitarbeitern NERMEBERFDEN. von | 


| Karl Heßler. 





Band I: Heffifhe Landeskunde. 
Zwelite Hälfte Mit einer Karte und zahlreichen 
Abbildungen. Marburg 1907, N. G. Elmertfche 
—— Xl und 869 ©. 








„Bentlichland, eine Einführung in die Heimatkunde“ 


bat Friedrich Nagel ein Buch genannt, dem er 
die Aufgabe ftellte, den Deutfchen darüber zu 
belehren, was er an feinem Lande babe. Das 
wollte er erreichen, indem er zeigte, wie ber 
Boden und das Bolt zufammengehören. Unter 
diefem Geſichtspunkt behandelte er Deutfchlands 
Lage und Raum; den beutfchen Boden; das 
Meer und die Küften; Klima. Pflanzen: und 
Tierwelt. Bobenfultur; Volt und Staat. Bier 
Landſchaftsbilder jchmüden das hübſch ——— 


ſtattete Buch, dem auch zwei Karten beigegeben 
ſind. Gerade in unſerer Zeit, die über dem 
Streben, fremde Länder kennen zu lernen, oft 
| der Heimat allaufehr vergiät, ift einem ſolchen 
; Buche weite Verbreitung zu wünſchen. So ift 
es zu begrüßen, daß das preiswerte Werl nun 
in zweiter, von Dr. R. Buſchick durchgefrhener 
und ergänzter Auflage im Berlage von Fr. Wilh. 
Grunow (Leipzig) erfihlenen Ijt (VII und 332 ©.). 





„Bie hiſtoriſchen Aunenſteine ans der Umgegend Schleswigs“ 


beißt der erſte Aufſatz in der Zeitfchrift Die 
Heimat, Heft 7, 1907. Berfafler F. —— 


mann in Flensburg. 3 Abbildungen der Steine; 
—— und Ueberſetzung ihrer Inſchriften. 





Die Pollichia 


naturwiſſenſchaftlicher Verein der Pfalz mit dem 
Sig in Bad Dürkheim, veröffentlicht dieſes Jahr 
folgende Vereinsſchriften:; 1. Mitteilungen 
der Pollihia Nr. 22; Zur Geſchichte des 
Vereins; Jahresbericht; Repetitio et Correctio 
des zoologifhen Telles: „Die Tierwelt” von 


| Dr. ®. Medtcus in „Landes: und Bolkskunde 
der Bayer. Rheinpfalz 1867” von W. Schufter; 
„Die Schwalben in ber Bfalz* von W. Scufter; 
3. Nachtrag zur Flora von Zmeibrüden ꝛc. von 
Dr. E. Trutzer; „Verzeichnis der in der Pfalz 
vorkommenden Stleinfchmetterlinge” von 9. 
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Disque; „Naturwiſſenſchaftlicher Bericht aus 
ber Weftpfalz” von W. D. Hoffmann; Kaſſa— 
beriht 104. — 2. Separatbeilagen: 
1) „®rundlagen einer Stabilitätstheorie für 


paffive Fylugapparate Gleitflleger, und für 
Dracenflieger* x. von 9. Zwick; 2) „Der 
Ariengehalt der Marquelle in Bad Dürkheim” 
2. von ©. Ebler. 


‚Ber gegenwärtige Stand der pfälzger Geſchichtsforſchung“ 


Vortrag bei ber Zahresverfammlung des Lite 
rarifhen Bereind der Pfalz am 8. 
Dez. 1906 in Neujtadt von Dr. Albert Beder. 


Streben und eine klare Weifung für die Rich— 
tung, in welcher zunächit dringliche Wünfche fich 
an maßgebender Stelle bemerllih machen 


Ein danfenswerter Ueberblid über gegenmwärtiges | follten. 


Die Bagelldläge in Bayern 1906. 





Nach der vom Statiftifhen Bureau bear- | 


beiteten Statiftif der Hagelfchläge in Bayern 
wurden im Sabre 1906 im ganzen 1144 Ge- 
meinden, ba& find 14,3 °e aller bayerifchen Ges 
meinden fiberhaupt, von Hagelfchlag betroffen, 
und zwar 180 @emeinden in Oberbayern, 128 
In Niederbayern, 21 in ber Pfalz, 230 In ber 
Oberpfalz, 168 in Oberfranten, 126 in Mittel« 
franfen, 177 in Unterfranfen und 119 in 
Schwaben. Der Umfang der verbhagelten landr 
wirtfchaftlihen WUnbauflähe betrug 153,527 
Heltar oder 4,07 °% ber im Bunt 1906 er 
mittelten Unbaufläcdhe, die Zahl der Hagelge- 
fhädigten landwirtſchaftlichen Anweſen belief 
fi auf 41,328. Bon ber Hagelflädhe entfallen 
32,218 Heltar — 21,0 %% auf Unterfranfen, 
27,715 (18,0 %) auf die Oberpfalz, 23,451 
(15,3 0) auf Dberbayern, 21,460 (14,0 °e) auf 
Oberfranken, 17,612 (11,4 °) auf Niederbayern, 
14,999 (9,7 %,) auf Schwaben, 138,303 (8,7 °%) 
auf Mittelfranten und 2369 (1,9 ’%) auf die 
Pfalz. Der durch Hagel verurſachte Gefamt: 
ſchaden berechnet ſich dem Geldwerte nah auf 
8,633 468 Marl, db. i um 4,055,89 Mark 


weniger als im Borjahre und um 334,056 ME. | 


mehr als der Durchfchnittsbetrag (8,299,412 Mt.) 
des Beitraumes von 1879 bis 1905. Bon der 
gefantten Echabenfumme treffen 19,6 *% auf 
Unterfranten, 18,6 °% auf Oberbayern, 18,0 *je 
auf Schwaben, 17,3 °/ auf Oberfranfen, 11,6 lo 
auf Niederbayern, 10,2 °%% auf die Oberpfalz, 
43% auf Mittelfranfen und nur 04° auf 
die Balz. Lebterer Regierungsbezirk, welcher 
im Sabre 1905 am meljten durch Hagelichlag 
geichädigt war, blieb im Berichtöjahre aljo 
nahezu verſchont. Faſt der geſamte Schaden 
(über 99 °/0) entfällt im Jahre 1906 auf das 
rechtörheinifihe Bayern. Bon ben Mitgliedern 
ber Baperifchen Landes - Hagelverfiherungsan- 
jtalt wurden im ganzen 20,770 mit rund 127,000 
Grundjtüten von Hagelichlag betroffen mit 
einem Gejamtbagelfhaden von 3,600,000 ME. ; 
ba jedoch die Jahres - Einnahme auf 4,059,828 
Mark ſich berechnete, konnte die Anſtalt nach 
Dedung ber Berwaltungsfoften und Einhebe— 
gebühren nicht nur diefen ganzen Jahresſchaden 
voll vergüten, fondern auch nech einen Ueber— 
ſchuß von 324,828 Mark dem nunmehr auf 
beinahe acht Millionen Mark angewachfenen 
Refervefonds zuführen. 
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FÜR SCHULE UND HAUS. 


Monolith bei Martinshöhe.”) 


H. Uls erfte Sehensmwürdigfeit des 
hoch über der Landftuhler Bruchniederung 
gelegenen Dorfes Martinshöhe gilt neben 
der ftattlihen neuen Pfarrlirhe und dem 
ruindjen alten Slirdjlein ein großer Mono- 
lith (Hinkelftein). Früher ftand er etwas 
verftekt in dem Hofraum von Peter Theik 
und führte deshalb bei den Dorfinfafjen 
den Namen „Theiße-Stein“. Als dann 
ein Neubau feine Entfernung notwendig 
machte, wurde ihm in den neunziger jahren 
auf Beranlafjung des Bezirksamts Homburg 
in unmittelbarer Nähe ein jicherer Stand» 
ort an dem der Straße zugelehrten Giebel 
eined Stalles angewieſen. Hier erregt er 
nun wegen feiner anfehnlichen Größe das 
berechtigte Intereſſe der vorübergehenden 
Fremden und gibt zu den verjciedenften 
Erflärungsverfuhen Beranlaffung. Ge: 
möhnlich werden derartige Monolithe als 
alte Grenzzeihen gedacht, doch find die 
Meinungen darüber nod geteilt (Bgl. 
„Pfälz. Muſeum“ 1904 ©. 103). Am 
vorliegenden Fall mird dieſe Annahme 
wohl doc zutreffen, da ein anderer, etwa 
4 km in der Quftlinie entfernter, großer 
Stein mit dem Monolith von Martinshöhe 
in Beziehung zu ftehen jcheint. Auf der 
Höhe zwiſchen Bildſchacherhof und Mittel- 

= Bergl. Baudenkmale in der Pfalz, Bd. I, 


brunn, dort wo der topographifche Atlas 
von Bayern den Flurnamen „Langer Stein” 
verzeichnet, fteht nämlich mitten in einem 
Rartoffelafer ein mächtiger, über 3 m hoher 
Monolith, der wegen Abbaus der Ackerkrume 
feinen Halt im Boden verloren bat und 
infolgedefjen ftarf überhängt. Er befindet 
fih auf dem gleichen Höhenzuge, wie der 
bon Martinshöhe, zeigt ebenfalld Spuren 
ganz roher Bearbeitung und außerdem ver- 
ſchiedene primitive Skulpturen von müßigen 
Händen. Als Material ift in beiden Fällen 
der überaus harte Kryftallfandftein zur 
Verwendung gelangt, wie er etwas tiefer 
am Gebänge, 3. B. am Fleiſchhackerloch 
anfteht und durch Ausmitterung der unter- 
lagernden weicheren Schichten beim Abſturz 
die befannten Trümmerhalden des Steil- 
abfall8 der Sidinger Höhe Hervorruft. Da 
der Stein faft ganz umliegt und ein weſent— 
liches Hindernis bei Beftellung der Ländereien 
bildet, ſcheinen mir feine Tage gezählt zu 
fein, wenn nicht eine forgende Hand fid 
bald feiner annimmt. Es wäre eine dank— 
bare Aufgabe für den Freund heimatlicher 
Geſchichte, die Ueberführung diejes ftummen 
Zeugen längft vergangener Generationen 
von feinem gefährdeten Standort in der 
Mıtte des Feldes an einen der benachbarten 
Wege zu veranlaffen und dadurch jeine 
dauernde Erhaltung zu fihern. (Pf. Pr.) 
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Bas Borkommen der NHauchſchwalbe und der Bauoſchwalbe 
in der Pfalz. 


Bon Karl Bertram. 


Ein fauniftifcher Verſuch, Der über die 
Berbreitung einer beitimmten Bogelart in 
einem politifch begrenzten Gebiete abhandelt, 
fol auf möglichſt reihem Beobachtungs— 
material fußen, das don vielen Orten vor- 
liegt. Nur dann kann — wozu bie nod 
fo reihe Erfahrung des Einzelnen nidt 
ausreichte — ein einigermaßen vollftändiges 
Bild gewonnen werden. Der Beihaffung 
des Materiald diente in dieſem Falle ein 
Fragebogen, der den BZöglingen der ver- 
ichiedenen Lehrerbildungsanftalten der Pfalz 
zu Saiferslautern, Speyer, Blieskaſtel, 
Edenkoben, Kirhheimbolanden und Nujel 
während der Weihnachtsferien 1906 zum 
Ausfüllen mitgegeben wurde in ihre Heimat, 
Den verehrten Herren VBorftänden diefer 
Anftalten fpreche ich meinen beſten Danf 
aus für ihr Gntgegenfommen und ihre 
wertvolle Unterftügung. Der ausgegebene 
Fragezettel hatte, ſoweit er fih auf das 
Borfommen der beiden Schwalbenarten be= 
z30g, folgenden Wortlaut: 


Beobahtungsort: Beobadter: 


1. Bortommen der Rauchſchwalbe (oben 
offenes Neit in Ställen, Hausfluren zc.). 
Iſt fie jehr häufig, häufig, ziemlich häufig, 
jelten, jehr jelten? (Nicht Zutreffendes 
durchſtreichen!) 

Fehlt ſie als Brutvogel ganz? Aus 
welchem Grund? 

2. Vorkommen der Hausſchwalbe (Neit 
außen an den Däufern mit jeitlichem 
Einflugsloch). Iſt fie fehr häufig, häufig, 
ziemlich häufig, jelten, jehr jelten? (Micht 
Butreffendes durdhftreichen!) 

Tehlt fie als Brutvogel ganz? Aus 
weldhem Grund? 

3. Können große Niftfolonien an ein- 
zelnen Häufern namhaft gemacht werden? 
(Die Zahl der Nefter angeben!) 

4, Welche der beiden vorjtehenden Arten 
ift die häufigere? 

5. Weiß man etwas darüber, daß im 
Sommer die Schwalben (Art?) an be- 
ftimmten Orten gemeinfam übernadten 
(Wald, Rohrfeld ıc )? 


| 6. Nimmt die eine oder andere Art gegen 


früher ab? 

T. Welche Urſache für die Abnahme glaubt 
man zu erfennen? 

8. Iſt etwa noch die Meinung verbreitet, 
daß die Rauchſchwalben den Winter im 
Schlamm der Gemwäfler verbringen? 


Mit danfenswertem Eifer hat fi eine 
große Anzahl von Schülern freiwillig in 
den Dienſt dieſer Enquöte geftellt und in 
der Hauptſache brauchbare Angaben zu- 
fammengetragen. Bon 228 pfälziichen 
Orten liefen ca. 300 ausgefüllte Bogen 
ein, die nun einer kritiſchen Durchſicht 
unterzogen wurden und neben den auf 
Erfurfionen gejammelten Erfahrungen des 
Bearbeiter und perjönlicdhen und brieflichen 
Mitteilungen ſachkundiger Leute die Grund: 
lage zu der Unterjuchung bildeten. Die 
unfere Pfalz betreffende ornithologiiche 
Literatur wurde, jomweit fie mir zugänglich 
ift und unferen Gegenſtand betrifft, nad) 
geiehen und in weitgehendem Maße fonnten 
die einschlägigen Angaben in den „Materialien 
zur bayerifchen Ornithologie” 1897 — 1906 
(herausgegeben von der Ornith. Gejellichaft 
in Bayern) herangezogen und berüdfichtigt 
werden, 

1. 


Unfere beiden Schwalbenarten find jeder- 
mann befannt und vertraut. Sie zählen zu 
den Lieblingen des Volkes. Die etwas grö- 
Bere Rauchſchwalbe [Hirundo rustica L.], 
auch „Dorf-, Land», Küchen-, Feuer, Schlot-, 
Stall:, Stachel⸗, Babel- und Blutſchwalbe“, 
von unjeren Pfälzer Yandsleuten wie aud) 
die andere Art meift ſchlechthin „Schwalb“ 
genannt, befigt roftbraune Stirn und Kehle 
und eine weiße, an den Seiten ſchwach 
bräunlich überlaufene Unterjeite, Die ge: 
jamte Oberfeite ift ſchön metallifch ſchwarz. 
Bon eben diefem Stahlglanz ift ein den 
Ktehlflet umrahmender Gürtel, welcher den 
Bogel beionders vornehm Fleidet. Die 
äußersten Schmwanzfedern find ftadhelartig 
verlängert. Aeußerſt gewandt, weich und 
anmutig ift ihr Flug. Das aus Lehm ge- 
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baute Neft, in welches allerlei Hälmchen ge- 
ſchickt bineingefnetet find, ift oben ftets offen 
und im Innern der Häufer, bei uns meift 
in Biebftällen angelegt. In der Regel 
werden in einem Sommer zwei Bruten 
aufgezogen, wozu ein und dasfelbe Neft, 
in vielen Fällen aud zwei Nefter benüßt 
werden, Nicht allzujelten fommt es indes 
bei uns vor, daß drei Bruten auftommen. 
Ich entnehme über einen ſolchen Fall fol- 
gende aus Wolfftein ftammende Mitteilung 
den obengenannten „Materialien“. „1904: 
Erfte Brut, 5 Junge, im vorderen Nefte 
(in einer offenen Einfahrt) flog am 22. Mai 
aus; zweite Brut, 4 unge, am 23. Yuli 
im Hinteren Neft; dritte Brut, 4 Junge, 
am 12. September, ebenfalld im hinteren 
Neſt.“ Auch in anderen Sahren wurden 
dritte Bruten in Wolfftein konftatiert, mas 
ich bervorhebe, weil in den meiften Büchern 
nur immer zwei Bruten zugegeben find, 

Dielleineregausfhmalbr[Chelidonaria 
urbica L.]. au „Stadt-, Mebl-, enfter-, 
Giebel: und Dachſchwalbe, Speierling und 
Dredfteier“ genannt, fällt jofort auf durch 
ihren weißen Unterrüden und die blendend 
weiße Unterſeite. Ihr halbkugelförmiges 
Net lebt fie außen an die Häufer unter 
den Dachvorſprung und in beiderjeitig offene 
Einfahrten. Es befigt eine fleine feitliche 
Deffnung, durch welche die Tierchen ein- 
und ausichlüpfen fünnen. Un manden 
Häufern hängen oft mehrere Derartige 
Nefter neben: und übereinander, Dritte 
Bruten fommen bei diefer Art wohl meit 
jeltener vor als bei der Rauchſchwalbe. 
Erafte Beobachtungen darüber ftehen mir 
nicht zur Verfügung; jedoch wird es von 
einem guten Beobachter für höchſt mwahr- 
iheinlich gehalten, daß derartige Fälle bei 
uns vorfommen. Man darf gerade bei den 
Hausſchwalben vielfah vorkommende Spät- 
bruten (Ende September, ja Anfang Oftober) 
nicht ſchlankweg als ſolche anfehen, da dieſe 
Erjcheinungen faft immer ihren Grund 
haben in Brut-Berzögerungen und Unter⸗ 
bredungen infolge unglinftiger Witterung 
oder anderer Umſtände. Mehr nod als 
die Rauchſchwalben lieben ihre Meinen 
Bettern die Gejelligkeit, namentlich wenn 
die Beit des Abzuges naht. Ihre Ver— 
jammlungen im Spätjommer find jeder: 
mann befannt, 


Außer diefen beiden kurz bejchriebenen 
Arten, auf die es bier anfommt, haben 
mir in der Pfalz noch die Ufer, Rhein— 
oder Sandfchmwalbe, die in Erdlöchern brütet. 
Sie tritt ſtellenweiſe am Rheine, nament- 
fih in der Speyerer Gegend häufig auf 
und fommt auch bei Bliesfaftel und, menn 
ich nicht irre, bei Contwig vor. Bon einem 
Borfommen fonftmo in unferem Kreiſe ift 
mir nichts befannt. Sie ift noch Eleiner 
als Chelidonaria und auf der Oberfeite 


mausgrau. 


Bu den Schwalbenvögeln werden gewöhn · 
ih auch Turmſchwalbe (Mauerfegler) und 
Nachtſchwalbe (Nahtichatten, Nachtram, 
Ziegenmelker) gezogen. Die Turmſchwalbe 
iſt jetzt in allen größeren Städten gemein 
und auch in den kleineren Städten und 
vielen Landgemeinden mehr oder weniger 
ſtark vertreten. Mit ihrem lebhaften Ge- 
ichrei und ftürmifchen Weſen bildet fie einen 
auffallenden Gegenſatz zu dem ſympathiſch 
anmutenden leben und Treiben der kleinen 
Schmwalben. Die Nachtſchwalbe fcheint eben- 
falls im ganzen Gebiet al8 Brutvogel vor» 
zufommen, ausgenommen vielleicht nur die 
Gegend um Rudwigshafen, wo es des Waldes 
völlig ermangelt. 


I. 


Nah den Ergebniſſen der Limfrage 
fönnen beide Schwalbenarten als häufige 
Brutvögel der Pfalz gelten. Es ift nicht 
ein einziges Dorf namhaft gemacht worden, 
in dem eine der beiden Arten völlig fehle. 
Auch bei vielen vereinzelt gelegenen Siede- 
lungen wie Forjthäufern, Gehöften, Mühlen 
ift meift menigftens eine der beiden Arten 
vertreten. Allerdings fommt e8 vor, daß an 
Orten, wo die eine oder andere Art fehr 
felten auftritt, wie beifpielsmeife Hirundo in 
Eſelsfürth, Mölſchbach, Breitenbach, Alten: 
kirchen, Bruchhof b. Homburg, Hinterweiden— 
thal, Aſchbacherhof, Fleckenſteiner Hof und 
vielen andern Höfen in einem Jahr einmal 
gar keine Brut aufgezogen wird. Aehnlich 
liegt es für Chelidonaria an andern Orten 
wie Böbingen, Trahweiler und Aßweiler. 
Auf dem hochgelegenen Forſthaus Helden- 
ftein bei &denfoben fommt die Rauchſchwalbe 
nicht vor; in früheren Fahren nifteten dort 
Hausſchwalben, von denen aud heute noch 
Pärchen vorübergehend fih da aufhalten; 
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in den legten 13 Jahren iſt e8 nur einmal 
vorgefommen, daß ein Paar ernftlid Miene 
machte ein Neft zu bauen um nad) Stägigem 
Aufenthalt jchließlich doch davon abzuftehen. 

Die Verbreitung ift feine gleichmäßige. 
In der Mheinebene jcheint die Rauchſchwalbe 
etwas häufiger zu fein: von 62 Orten dort- 
felbft wird in 33 Fällen die Raudfchwalbe, 
in 25 Fällen die Hausſchwalbe als die 
häufigere bezeichnet; in 4 Fällen liegt gleiche 
Häufigkeit vor. Aehnlich ſcheint es fi in 
wiefenreichen Niederungen des Weſtens zu 
verhalten, jo in der Bweibrüder Gegend. 
Dagegen überwiegt in dem größeren Teil 
des librigen Gebietes, bejonderd in den 
Landftädten faft durchweg die Fleinere Haus- 
ſchwalbe. Auffallend tritt die Rauchſchwalbe 
zurüf im Bereiche des zu Tage tretenden 
Buntjandfteind: aus allen Bfälzermald: 
Orten liegt die Mitteilung vor von der 
Seltenheit der Rauchſchwalbe namentlich 
im Bergleih mit der Hausſchwalbe, die ſich 
gerade in diefem Gebiete in großer 
Häufigkeit findet (Hochſpeyer, Eſelsfürth, 
Sranfenftein, Weidenthal, Lambrecht, Hert- 
Iıngshaufen, Höningen, Altleinigen, Danjen- 
berg, Aſchbacherhof, Stelzenberg, Mölſchbach, 
ZTrippftadt, Leimen, Merzalben, Glaujen, 
Ramberg, Dernbach, Birkenhördt, Vorder- 
weidenthal, Oberſchlettenbach, Erlenbach, 
Niederſchlettenbach, Bobenthal, Rumbach, 
Schindhart, Dahn, Hinterweidenthal, Wil—⸗ 
gartswieſen, Ludwigsthal, Eppenbrunn, Lud⸗ 
wigswinkel, Petersbächel, Schönau, Hirſch- 
thal, Nothweiler, Rinnthal und Annweiler). 
Bo man die Waldzone an irgend 
einer Stelle verläßt, wird das häufigere 
Auftreten der Rauchſchwalbe für den Be- 
obachter deutlich fühlbar. Orten mit Wald» 
Lage jcheint mithin die Hausſchwalbe, Orten 
mit Wafferlage — darauf ift nochmals 
zurüdzufommen — die Rauchſchwalbe den 
Borzug zu geben. Wo die Dörfer und 
Städte und Siedelungen dünner gejäet find, 
ift auh das Borfommen der Schwalben 
beichränft; denn diefe find nad ihrem der- 
zeitigen Anpaflungszuftand an die Woh- 
nungen der Menjchen gebunden. Bon einem 
Brutvorfommen an Felſen oder entlegenen 
Ruinen ift mir weder von der einen noch 
von der anderen Urt irgend etwas zu 
Ohren gelommen. Die Wohnftätten der 
Menſchen bieten ihnen den nötigen Schuß; 


bier auch finden fie Nahrung genug. Der 
Anſchluß an den Menſchen ift ein unbedingter. 
Oder ift ed nicht rührend zu ſehen, wie dıe 
Bögel ein Haus zu meiden beginnen, ſowie 
defien Inwohner es verlafen? Wie Sper- 
ling und Lerde dem Getreidebau, jo find 
unfere Schwalben den PViehbeftänden und 
Häufern gefolgt. Wo viel Wiefenland ift, 
gibt es volle Viehftälle, wo Ställe find, 
gedeihen als Schmaroger menſchlicher Kul- 
turen Millionen von Dipteren und anderen 
Inſekten und ſchaffen die Lebensbedingungen 
für den Aufenthalt ihrer gefiederten Feinde. 
Durh Wegfangen der unbequemen und 
läftigen Müden und Fliegen näßen die 
Schwalben, dieje jchnellen Segler der Lüfte, 
Menſch und Tier. Freilich kann dabei nicht 
von einem großen mwirtidaftlihen 
Rupen die Rede jein (Altum, Forftzoologie 
II. Band). 

Folgende Leberfiht gibt dem Ber- 
breitungsbild der Schwalben den zahlen: 
mäßigen Ausdrud: 


Die Rauchſchwalbe fommt vor 


jehr häufig in 21. Orten 
häufig in 102 Orten 
ziemlich häufig in 76 Orten 
jelten in 29 Orten 
ſehr felten in 8 Orten 
Die Hausſchwalbe fommt vor 
jehr häufig in 63 Orten 
häufig in 96 Orten 
ziemlich häufig in 47 Orten 
jelten in 24 Orten 
jehr jelten in 6 Orten 


Die Rauchſchwalbe überwiegt in 84Drten 
Die Hausſchwalbe überwiegt in 137 Drten 
GleiheHäufigfeitgemeldetvon 15Orten 


Diejes aus Mitteilung von 236 Orten 
der Pfalz gewonnene Bild dürfte hinreichen 
die Beliedelungsdichtigfeit von Hirundo und 
Chelidonaria im ganzen Gebiet zu veran- 
ihaulichen, indem durd) Heranziehung aller 
Brutorte das Berhältnis der Bahlenwerte 
faum weſentliche Wenderungen erführe. 
Darnach überwiegt im ganzen genommen 
die Hausfhmwalbe, zu deren Guniten 
fih das numerifhe Verhältnis beider 
Urten in den legten Jahrzehnten verjchoben 
haben mag. Viele Dörfer und Landftädte 
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haben weit über 100 bewohnte Nefter diefer 
Art aufzumeifen. Größere Niftkolonien ges 
hören durdhaus nicht zu Seltenheiten. Bon 
einem Orte (Höheindd) wird mitgeteilt, 
dab fämtliche Nefter des Ortes (ca. 30 
bis 35 Stüd) fich unter ein und demfelben 
Dade befinden. Sm folgendem fei eine 


Ueberfiht über größere mir befannte oder 
namhaft gemachte Stolorien gegeben. 
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Die Neftkolonien befinden fich — 
an Wohnhäuſern als auch an den Defonomie- 
gebäuden, in einzelnen Fällen an Stirchen, 
in einem Falle an einem alten Turm (Alt 
pörtel in Speyer mit 17 bewohnten Neftern). 



















III. 


Ueber die Zugverhältniſſe der Rauch ; 
und Hausſchwalbe will ich in dieſem Zu— 
ſammenhang nur einiges Allgemeine be— 
merken. Der Frühjahrszug der Rauch— 
ſchwalbe erſtreckt ſich für unſer Gebiet von 
Ende März bis Ende April; feine Huf: 
mination fällt in das zweite Drittel des 
Aprıl, gewöhnlich in die dritte Aprilpentade. 
Der Frühjahrszug der Hausſchwalbe be+ 
ginn: anfangs April und währt bis Mitte 
Mai; er fulminiert in der Regel im letzten 
Drittel des Upril. Nicht felten werden 
ihon zeitig im März einzelne Vorläufer 
der Zugsbewegung beobachtet, die ſich aber 
in vielen Fällen wieder verziehen, fo daß 
man nicht ficher ift, ob man in ihnen ein: 
heimifche Brutvögel zu erbliden hat. Der 
Herbftzug beider Arten gewinnt bejon- 
deres Intereſſe durch die Vorbereitungen, 
welhe zum Aufbruch getroffen merden, 
große Berjammlungen, Flugübungen und 
erregte, lautes Treiben. Der Abzug ge 
jhieht in der Regel im September (zweites 
Drittel). Eines Tages find die Schwalben 
fort und die Stille, die nad ihrem Abzug 
in Dorf und Städtchen eintritt, löſt ein 
wehmütiges Herbfigefühl bei uns aus. 
Wieder ift ein Stüf Sommer bdahın» 


gegangen. An foldhen Tieren, die infolge 
fpäter Bruten oder aus anderen Gründen 
noch einige Beit bleiben, fehlt es in feinem 
Jahre. Sie bleiben oft noch bis gegen 
Mitte Dftober, ausnahmsmeife, wie im 
Spätjahr 1905, bis in den November. 

Diefen Vorgängen, bie es fich jährlich 
wiederholen ſah, hat auch bei uns das Bolf 
feit alters feine Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Die erfte Schwalbe, die nad) dem von 
bemerfenswert genauer Naturbeobadhtung 
zeugenden Sprihmwort noch feinen Sommer 
macht, wird mit Freuden begrüßt; für die 
Weggezogenen hat man ein mehmlitiges 
Gedenken übrig. Iſt e8 doch ein merf- 
würdiges Ding um jenen unfichtbaren Faden, 
mweldher das Schwälblein, das unter dem 
Dade oder im Stalle irgend eines pfäl- 
ziihen Bauernhaufes das Licht erblidte 
und jegt taufend Meilen weit irgendwo in 
einem verlorenen Erdenwinfel mweilt, mit 
feiner Heimat verfnüpft und an dem es 
fih ım Frühjahre wieder dahin zurüd. 
zufinden vermag. 

Bon den alten Märchen, daß die 
Schmwalben, insbefondere die Rauchſchwalben 
im Schlamme der Gemwäfler eine Urt von 
Binterfchlaf hielten und gleih den Am— 
phibien und Reptilien durch die Fräftiger 
wirfende Frühjahrsſonne hervorgelockt 
würden oder daß ſie (und hier iſt wohl 
an die Hausſchwalbe gedacht) in hohlen 
Bäumen dicht gedrängt die kalte Jahreszeit 
überdauerten, finden ſich bei uns nur noch 
wenige Spuren. Glauben wird in unſerer 
Zeit kaum jemand ernſtlich daran, wenn 
auch noch in manchen Köpfen Reſte dieſer 
Anſchauungen ſpuken aus einer Zeit, wo 
überlieferter Aberglaube mühelos das Feld 
behaupten konnte gegen die eindringliche 
Sprache der Tatſachen. Auch derartige 
irrige, volkstümliche Anſchauungen beruhen 
auf wahrer und getreuer, oft unbewußter 
Naturbeobachtung und ſind nur verurſacht 
durch falſche Deutung und unzulängliches 
Denken; zu unterſuchen, wie dies ſich im 
ſpeziellen Falle verhält, märe ſehr interej- 
ſant, würde aber etwas weit abführen. 


IV. 


Ein beſonderes Gewicht legte ich der 
Frage bei, ob der Beſtand der Schwalben 
gegen früher der gleiche geblieben ſei oder 
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fi verändert habe. 
rafcht von faft iiberallher die Klage über 
den ftändigen Rüdgang der Bahl zu 
hören. Faſt allenthalben, aud bei uns glaubt 
man das Seltenerwerden der Schwalben 
fonftatieren zu müſſen. Ob mıt Recht, 
icheint einer eingehenden Unterjuchung wert. 
Zunächſt faſſe ich die Antworten zufammen, 
die der Fragebogen lieferte. 


Darnah nimmt 


die Rauchſchwalbe ab in 59 Fällen, 
die Hausſchwalbe ab in 115 Fällen. 


Ein im ganzen fi gleich bleibender 
Beſtand ift von 53 Orten gemeldet. 


Eine Zunahme wird fonitatiert 


für die Rauchſchwalbe in 9 Fällen, 
für die Hausfhmwalbe in 10 Fällen, 


Wollte man diefe Angaben kritiklos hin- 
nchmen, fo müßte man allerdings an eine 
beträdtlihe Abrahme des Beltandes 
glauben, Die Abnahme gemwifjer Arten in einer 
beitimmten Gegend und zu beitimmten Zeiten 
ift vielfach zu augenſcheinlich, als daß fie 
geleugnet werden fönnte. Iſt diefe Abnahme 
eine dauernde, jo iſt das Ende, daß eine 
Art völlig verichwindet, wie wir es mit 
dem Uhu in der Pfalz erlebt haben und 
mit dem Solfraben eben erleben. Nicht 
immer aber ift ein noch fo eflatanter Rüd- 
gang ein dauernder; fo haben ſich Schwarz- 
ſpecht, Wachtel und Heidelerche nach einer 
Zeit längeren Rückgangs in den leßten 
Jahren wieder erholt, Heute haben wir 
in unferen Wäldern ficher die doppelte Zahl 
von Schwarzipechten als vor 15 Jahren, 
dagegen in großen Teilen ded Gebietes 
faum mehr die Hälfte an Singdroffeln. 
Der bürgt aber dafür, daß wir die Sing— 
droffel in einem Menfchenalter wieder viel 
häufiger vorfinden, vielleicht gar in den 
Städten wie ihre Baje, die Schwarzamijel! 
Auch ift nicht ausgeichloffen, daß ſich die 
Kolkraben ſchließlich als „Naturdenfmäler“ 
an beſonders günſtiger Stelle doch behaupten. 
Hier handelt es ſich um zunächſt noch dunkele 
Bewegungen in dem Artbeſtand, die mit 
der Anpaſſung an durch die Kultur ge— 
änderte Berhältnijje zujammenhängen. In 
Wirklichkeit ift e8 mit der Abnahme der 
Bögel, bejonders der Singvögel, gar nicht 





Ich war nicht über: ! fo ſchlimm und man hält nur größere und 


kleinere Schwanfungen, wie fie bei allen 
Arten vorfommen, für Symptome des Rüd- 
gangs. Welcher aufmerffame Beobachter 
hätte nicht fchon gefunden, daß das Auf- 
treten einer Vogelart in zwei aufeinander 
folgenden Jahren die größten Unterſchiede 
aufweiſt? Man kann in einem Jahre 
beiipielsweile den Baumpieper, die Wieien- 
ihmägßer, einen Laubſänger, den Diftelfinten 
jehr häufig antreffen, wo fie im Borjahre 
nur vereinzelt vorgefommen find. Die 
Schwanfungen find auch vielfach örtlicher 
Natur. Hier kann z. B. der Kiebitz ab- 
nehmen, ein paar Wegftunden entfernt er- 
freut er fich einer ftetigen Zunahme. Ganz 
abgejehen von Arten, melde wie Star und 
Turmſchwalbe durchweg ftarf an Bahl zu» 
nehmen. Nun rechnen unfere beften Renner 
die Schwalben auch zu jenen Arten, deren 
Beltand großen Schwankungen unterworfen 
ft. Dies gilt auch für die Pfalz; aller- 
dings dürfte auch ein ſchwacher Rückgang 
der Rauchſchwalben gegen früher ftatt« 
gefunden Haben; von der Hausſchwalbe 
mödte ich e8 faft beftreiten. Jedenfalls 
liegt bei weitem für beide Arten nicht die 
ftarfe Abnahme vor, von der man häufig 
reden hört. Ich habe hier den ganzen 
Schwalbenbeſtand unjeres Gebietes im Auge 
und bezweifle nit den vorübergehenden 
oder dauernden Rüdgang in einem einzelnen 
Falle. Jedenſalls ift in den größeren Städten 
eine Abnahme zu verzeichnen. Immerhin 
haben wir hier in Kaiſerslautern einige 
Dugend in der Stadt zeritreute Nefter der 
Hausichwalbe und auch die Rauchſchwalbe 
in den größeren Biehftällen. 

Auch über die Gründe des Rüdgangs 
follte der Fragebogen Aufihluß erteilen; 
es wurden mehrere Gründe genannt, von 
denen namentlich zwei häufig mwiederfehren: 
die Vogelmorde in den Mittelmeerländern, 
fpeziel Ptalien und in Bezug auf bie 
Hausſchwalbe das Herabftoßen der Nefter 
wegen der dadurch verurſachten Unreinlid)- 
keit. Im folgenden feien die wirklichen 
und wahrſcheinlichen Gründe für die Ab: 
nahme, bezw. die großen Schwanfungen im 
Beftand zufammengeftellt und ſei zulegt 
verfucht die Urſachen der übertriebenen Un- 
fihten über die Abnahme aufzudeden. 

Wie alle Vögel, welche dem nordifchen 
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Winter ausweichen, und die mannigfahen 
Gefahren einer zweimaligen großen Reiſe 
im jahre auf ſich nehmen, jo werden aud) 
unfere Schmwalben ein großes Stontingent 
zu der. ungeheueren Zahl jener armen Ge- 
ichöpfe ftellen, die ihr Leben in den Netzen 
der Südländer, auf ſturmbewegtem Meere, 
durch Anprall an den Drähten und an den 
Scheiben der Leuchttürme beenden, infolge 
Ermattung Sterben oder in diefem Buftand 
eine leichte Beute ihrer vielen Feinde werden, 
Gerade auch den faum erwachjenen Yungen 
verjpäteter Bruten mag es auf den großen 
Wanderungen ſchlecht ergehen, indem fie den 
Schwierigkeiten derjelben nicht mit der nötigen 
BWiderftandskraft und Ausdauer zu begegnen 
imftande find. 

Ein nafjes und faltes Frühjahr, ein 
vorzeitig rinbredjender Winter fordern ihre 
Opfer namentlich unter jenen, welche jchon 
zeitig in die Heimat zurücdfehrten, bezw. 
länger Hier vermweilten, „In jtrengen Nach 
mwintern“, Sagt der gründliche Andreas 
Johannes Jäckel, „oder bei lange an: 


haltendem naßfalten Wetter ergeht e8 ihnen | 


oftmals ſehr jchlimm. Sie fuchen dann die 
Schafherden, fliegen viel über dem Wajler- 
ipiegel der Weiher und Hodjwafier, befon: 
ders bei ſtarkem Wind und Wellenichlag, 
der manches Genießbare, Käfer, Spinnen, 
Bafferinfeften uſw. an die Oberfläche bringt, 
ſuchen zeitweilig Schu an den Dämmen 
der Weiher und in anderen windſtillen 
Lagen, ſetzen fih auf Steine im Wajjer 
und auf den aus den Ställen gejchafften 
frifchen Dünger und flüchten fich, wenn der 
Landmann die Fenſter jchon zu öffnen magt 
in die mit überminterten Fliegen noch wohl 
verjehenen Viehſtälle.“ (Syſt Ueberlicht 
der Vögel Bayerns.) Ein ſolches Frühjahr 
mit Kälte und Näffe war 1903, wo die 
zahlreich zurüdgefehrten Rauchſchwalben um 
die Mitte des April fchlimme Tage hatten, 
fih beim Waller jammelten und bier mit 
den. wenigen . früh fliegenden Inſekten ihr 
Dajein frifteten. Am 16. April 1903 be- 
obacbteten gegen Abend die Seminarijten 
Hood und Weigel über dem Neuhöfer Alt 
rhein „mohl drei Tauſend“ Rauchſchwalben, 
welche ganz niedrig über dem BWafler jagten. 
Der auögezeichnete Bogelforjcher und klaſ— 
fiiche Beobachter Karl Theodor Liebe fieht 
in den jhlimmen Frühjahren die ärgfte 





Geißel für die Schwalben. Er fdhreibt: 
„Der Beltand der Rauchſchwalben unter: 
liegt jehr ftarfen Schwankungen, je nad 
dem jchlimme Frühjahre mit Nachmwintern 
oder anhaltenden Spätfröften eintreten oder 
nit. Namentlich in den jechziger Jahren 
rafften jonnige aber trodene und anhaltend 
kalte Apriltage eine Menge Schwalben hin- 
weg. Damals holten fie die ausgefogenen 
Fliegenleiber aus den vorjährigen Spinn: 
mweben und lafen jogar flatternd die Blatt- 
(äufe von Zimmerpflanzen ab, melde in 
die Mittagsionne vor das Fenſter gejtellt 
worden waren, Die armen Tiere verfrocdhen 
fi) bei Gera und nordöftlic” im meiteren 
Umtreife 1859 und 1865 ſowie auch fpäter 
noch einmal infolge von Nahrungsmangel 
fterbend in das® am Boden liegende Schilf 
der Teiche und Flußufer, in Maus- und 
Maulmwurfslöcher und unter das dürre Laub 
an den Waldrändern, wo ich ihre Leichen 
jpäter vorfanden.” (Die Brutvögel Dit- 
thüringends und ihr Beftand.) Leber den 
Beitand der Hausſchwalben teilt Liebe an 
derjelben Stelle mit: „Die Schwanfungen 
in der Zahl der jährlich niftenden Mehl— 
idiwalben find noch größer als bei den 
Rauchſchwalben; denn jene Zahl reduziert 
ſich von einem Yahr auf das andere bis- 
meilen auf ein Viertel und weniger, wächſt 
aber dann unter günftigen Umftänden auch 
rieder ſehr jchnell. Ich kin daher ın diejem 
Falle nicht imftande zu enticheiden, ob im 
ganzen jeit 50 Jahren eine Zu: oder Ab» 
nahme ftattgefunden hat. Viele behaupten 
zwar, es gebe jegt weniger Meblichwalben 
als fonft; wenn man aber genauer nad) 
forscht, jo zeigt fich, daß die Häujerzahl 
zwar gemwadjen, die der gejchlofjenen 
Schwalbennefter aber dDiejelbe geblieben 
iſt.“ Auch frühzeitig einbrechender Winter 
fann den fich beim Herbſtzug verfpätenden 
Schmalben verderblih werden. Wenn man 
die Älteren Jahrgänge der Fachzeitſchriften 
durchfieht, kann man manches darüber finden. 
Uns ıft das Beilpiel aus dem Jahre 1905 
in lebhafter Erinnerung, wo Ende Oftober 
und Anfang November noch beide Arten 
nicht felten zu jehen waren und fie bei dem 
falten Wetter, das fie auch am Wegzug hin- 
derte, ficherlich nach Hunderten umfamen. Ob 
es fich bei diejen Nachzüglern um einheimifche 
Brutvögel handelte, erſcheint mir fraglich. 
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Bur Brutzeit iſt eine naßfalte Witterung 
oft noch verderblicher. An dem naſſen Vor- 
fommer des jahres 1894, wo es 4 Wochen 
lang faft ununterbroden regnete, find in 
BWolfftein eine ganze Menge von Bruten 
in den Nejtern verhungert. Auch ift bei 
ftändigem Regen die Gefahr groß, da die 
Neftwände aufweichen und die Jungen das 
Neft ſprengen, herabfallen und umfommen. 
Beſonders jhlimm, wenigftens in Thüringen 
war auch das Jahr 1881, von dem Liebe 
über die Hausjchwalben ausführt, nachdem 
er furz vorher erzählt hat, wie jchlimm die 
Rauchſchwalben mitgenommen waren: „Rod 
weit trauriger geftaitete fi) das Los der 
Mehlichwalben. Schon aın 9. und 10. Juni 
gaben fie das Brüten auf und ſah man 
ihrem Fluge Mattigkeit an. Am 11. jtarben 
ſchon viele und fielen von den Fenſterſimſen, 
wo fie momentan auszuruben pflegten, her⸗ 
unter auf den Boden um nicht wieder da- 
von zu fliegen. An diefem Tage fchon ver- 
ließen fie da8 engere Heim der Nififtätten 
und zogen fih an jenen Dertlichkeiten zu- 
jammen, an welchen fie fi im Spätfommer, 
teilweije zuſammen mit den Rauchſchwalben 
zu ſcharen pflegen um die Übreife vorzus 
bereiten. Am 12. trat das Hauptfterben 
ein: an jenen Sammelplägen fielen die 
armen Tiere von den Dächern und fFenfter- 
fimfen herab in die Höfe und auf die 
Straße um nicht wieder aufzuftehen; indem 
fie über den Waflerfpiegel hinflogen um 
noch ein Inſekt zu erbeuten, übermannte 
fie die Mattigkeit und fie fielen in das 
Waſſer und ertranfen. Der Anblid war 
herzbrechend. Gin Knabe Hatte gerade 
100 Stüd tote Mehlſchwalben in wenigen 
Minuten aufgelejen und mir jelbft wurden 
Mengen der Eleinen Leichen angeboten. Die 
Tiere waren außerordentlid) abgemagert, 
hatten eine entzündete Sropfhaut, zeigten 
aber feine Symptome, welde auf eine 
Epidemie hätten fchließen laffen. Die jo 
dem Hunger erlegenen waren vorzugsweiſe 
junge, refp. jüngere Tiere, Alte Tiere mit 
volllommen erwachjenen Epiphyſen und er- 
härteten Bändern und Sehnen waren ehr 
jelten darunter und mögen die wenigen 
Ueberlebenden in recht alten Individuen 
beftehen. Bon den Mehlſchwalben ift nicht 
nur die ganze erfte Brut zu Grunde ge: 
gangen, jondern auch noch mindeftens 85 


Prozent von dem diesjährigen guten Früh 
jahrsbeſtande.“ 

Auch Wetterkataſtrophen können die 
Beſtände dezimieren, ſo wurde bei dem 
ſtärkſten Hagelſchlag, den unſere blühende 
Provinz ſeit Menſchengedenken erlebt hat, 
am 10. Auguſt 1905 in der Gegend von 
Landau, Edenkoben und Neuftadt taufende 
von Schwalben von den bis zu fauftdiden 
Eishroden zu Boden geichlagen und getötet. 
Die Lokalpreſſe bat über eine Reihe von 
Fällen berichtet. 

Allerhand Feinde bedrohen das Reben 
auch diejer leicht beichwingten Geſchöpfe. 
Da find zunädft jene Menſchen, welde 
aus Vorurteil, Mikgunit oder Ueberdruß 
den Schwalben die Neftanlage unter ihrem 
Dade nicht erlauben; da find böfe Buben, 
die ſich manderorts nicht ſcheuen auch diefen 
Vögeln die Eier oder Jungen zu nehmen 
und zu verderben, wenn auch nicht an« 
nähernd ın dem Umfang, wie fie durd 
diefe Roheit anderen Arten ſchaden. 

Hin und wieder gelingt es einer Rage 
eine Schwalbe zu erwiſchen oder zu einer 
faft flüggen Brut zu gelangen. 

Sperlinge ergreifen Befig von gerade 
fertigen Neftern; dann haben fidh die 
fleißigen Baumeifter umſonſt gemüht und 
fönnen häufig nur eine Brut aufziehen. 

Bon den gefiederten Feinden ‚kommt 
nur der Baum- oder Lerchenfalke in frage, 
diejer fühne Beherricher der Lüfte, dem es 
zumeilen gelingt eine Schwalbe zu erhaſchen. 
Bejonders die Jungen find nicht ſicher vor 
ihm. In Wolfftein konnte ih im Juli 
und Auguft oft diefen eleganten Flieger 
unter den Schwalben erſcheinen ſehen. So⸗ 
bald er allein jagt, wagen fie ihm in 
rejpeftvoller Entfernung zu folgen; erfcheint 
er aber mit feinem Weibchen, eines oben 
das andere unten, jo flüchten die Schwalben 
bligichnell zu den fchügenden Häufern, wo · 
bin ihnen das Fälkchen nicht folge. Oft 
genug müſſen die Falken ohne Erfolg wieder 
abftreichen. 

Ob die Turmſchwalben durd ihr lautes 
und ungeftümes Benehmen und ihre beflere 
Ausrüftung im Kampf ums Daſein dazu 
beitragen den Keinen Schwalben den Auf. 
enthalt in den Städten zu verleiden, wie 
man ſchon gemeint bat, klingt nicht un» 
mwahrjcheinlich, ift aber ſchwer au ermeifen. 
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Die bisher namhaft gemachten Gründe, 
von welchen der lehte (Feinde) kaum ſehr 
in das Gewicht fällt, beziehen fi) mehr 
oder weniger auf beide Arten. Nun gibt 
es noch eine Anzahl Gründe, wirkliche und 
möglide, durch welche nur immer eine 
Art betroffen ift. 

Der Rauhfhmalbe dürfte es heut- 
zutage vielfach an entfprechender Riftgelegen- 
beit fehlen, was zufammenhängt mit den 
Neuerungen im Bau der Ställe. Anſtelle 
der Balkendurchzüge mit ihren Vorſprüngen, 
hölzernen Stüßpfeilern und dem Deden- 
fachwerk hat man jegt immer häufiger glatt 
gewölbte Ställe mit eifernen Tragbalten. 
Damit find in vielen Fällen die guten 
Niftgelegenheiten gefchwunden und die Tiere 
müſſen fi) mit weit weniger guten Stellen 
zum Neftbau begnügen, wenn fie überhaupt 
ein Neft anbringen können. 

Ein anderer Grund, auf melden von 
zwei weit auseinander gelegenen Orten 
(Bobenthal und Finkenbach) hingewieſen ift, 
ſcheint durchaus einleuchtend. Herr Forft- 
amtsaffefjor Niederreuther berichtet aus 
Bobenthal (Materialien zur bayer. Ornith. 
IV), daß das feltenere Auftreten der Raud- 
ſchwalbe in jener ®egend darauf beruhe, 
daß die Bauern wegen der au im Hod- 
fommer ſehr fühlen Nächte die Viehſtälle 
beinahe „hermetifch” verſchließen. Mehr- 
fach ift zu beobachten, daß begonnene und 
balbfertige Nefter infolge der angeführten 
Umftände nicht fertig geftellt werden. Aehn- 
liches berichtet Seminarift Börker aus 
Finkenbach, daß die Bauern im Frühiahre 
die Ställe wegen der falten Nächte lange 
verſchloſſen hielten und damit den Tieren 
das Einfliegen wehrten. In den Städten 
verjchwinden mehr und mehr die Stallungen 
der kleinen Leute. Durch ähnliche Neue- 
rungen baulidher Natur ift die Rauchſchwalbe 
in einer Zeit, die jegt ſchon etwas zurüd- 
liegt, aus Küche und Kamin vertrieben 
worden und fie trägt jetzt ihre Namen 
„Raud, Kühen-, Kamin, Schlotſchwalbe“ 
eigentlih mit Unrecht. Früher, ala es in 
den Dörfern nur die mweiten, unten offenen 
Kamine gab, die jegt mehr und mehr ab- 
fommen, bat die Raudichwalbe hier mit 
Borliebe ihre Nefter angelegt. Yet kommt 
das nur noch jelten vor (von zwei Fällen 
aus dem Bliedgau wurde berichtet). 


Auch daß mancher Waffertümpel, manche 
Bruchftelle und manches verfumpfte Wald- 
tal durch die moderne Yandkultur befeitigt, 
bezw. entwäfjert find, mag diefer Art, die 
jene Orte mit Vorliebe aufjudt, die Gri- 
ftenzbedingungen geſchmälert haben, 

Ein Beobachter hat als Grund für bie 
Abnahme der Rauchjchwalbe die Zunahme 
der Hausichwalbe bezeichnet, was ich bier 
anführe ohne Stellung dazu zu nehmen, 

Der Hausſchwalbe wird es von 
vielen Hausbefigern verübelt, daß fie die 
Bände verunreinigt. Ihre Nefter werden 
abgeftoßen oder es wird der Weiterbau 
eines angefangenen Neſtes verhindert, In 
vielen Fällen gejchieht diejes Abftoßen der 
Nefter auch ohne böfen Willen aus Unvor- 
ſichtigkeit oder gedanfenlos durch die Tüncher. 
Wenn die Häufer alljährlich einmal gekalkt 
werden, mie dies namentlich in vielen Orten 
der Vorderpfalz üblich ift, fommt Ddiejes 
„Reinmadhen“ der Wände für den Beftand 
der Hausſchwalbe ſchon in Frage, zudem 
dasfelbe meifiens vor der Kerwe“, alfo 
noch in der Brutzeit ftattfindet. 

Aengftlihe Gemüter haben auch Furcht 
vor Läuſen und Wanzen, die dur die 
Schwalben in die Häufer gejchleppt werden 
fönnten und dulden daher nicht, daß Nefter 
unter ihrem Dache angelegt werden. Daß 
die auf den Schwalben ſchmarotzenden Laus ˖ 
fliegen uſw. nichts gemein haben mit dem 
Ungeziefer, welches der Menſch Grund hat 
zu fürchten, ift längſt erwiefen. 

Auch der Hausſchwalbe ſchadet eine jegt 
aud auf den Dörfern Bla greifende Neue- 
rung, nämlih der Delfarbenanftrid der 
Häufer. Solde Häufer bieten dem Neft 
feinen Halt und werden gemieden. 

In vielen Walddörfern fehlt an den 
Häufern und Hütten die Bretterverfchalung 
unter den Dächern oder dieſe ift zu fteil, 
als dak das Neft vorteilhaft angebradt 
werden könnte. Daß aud) ganz neue Häufer, 
die noch unbemwohnt find, von der Haus 
ſchwalbe angenommen werden, fonnte ich diejen 
Sommer in Trippftadt wahrnehmen, mo 
an einem Neubau mit weit voripringendem 
Dad; mehrere frifche Nefter Elebten. 

Einen eigenartigen und intereflanten 
Grund für die Seltenheit diefer Art in 
Städten führt Herr Oberftabsarzt Dr. 
Gengler in feiner hübſchen Arbeit über 


die Vögel des Regnigtales und feiner Neben: 
täler an. Er jagt dort fpeziell für Erlangen: 
„Nad) meinen Beobadjtungen hängt die An- 
fiedelung der Meblichwalbe mit dem Bor- 
bandenjein guten Neftbaumaterials in nächſter 
Nähe der Niftftellen zufammen. Da die 
moderne gepflafterte, ajphaltıerte, fanalifierte 
Stadt, 
gebürftet werden, ſolches Material nicht 


mehr liefern kann, fo muß der Vogel ſich 


dahin zurüdziehen, mo es dieſen Stoff noch 
in entiprechender Qualität gibt. Denn der 


bon weither geholte Neſtbaukot wird ſpröde 


und läßt fih nicht mehr an das ſchon 


fertige Neftftüd anfleben, er füllt. wieder, 


herab, und wenn er auch fleben bleibt, fo 
befommt das Neſt doch nicht die nötige 
Feſtigkeit und fällt bald auseinander. Der 


Speichel allein — von dem ich Übrigens‘ 


trog mifroffopifcher Unterfuhung an den 
zum Bau gebraudten Sotftüdchen nichts 
finden konnte, meshalb ich diefe Theorie 
etwas bezweifle — fann dem durd das 
weite Herbeitragen jpröde gewordenen Bau- 
fot die verlorene Feuchtigkeit nicht mehr 
beibringen.” 

Die falfhe Meinung von einem 
rapiden Rückgang der Zahl unferer 
Schwalben erflärt fid in erſter Linie fo, 
daß man oberflädhlicher Weife einen Ber: 
gleich zieht zwiſchen dem Frühjahrsbeſtand 
und dem vorjährigen. Herbftbeftand. Wo 


find die vielen Schwalben geblieben, melde: 
im Auguſt und September nach Hunderten, 


zählten, fragen ſich die Leute. Dieſer 
Standpunft die Herbitzahlen mit den Früh: 
jahrszahlen zu vergleichen liegt bei unferen 
Vögeln, deren Abjchägung bei ihrem vor 
aller Augen ſich offen abfpielenden Leben 
und Treiben feine Schwierigfeiten bietet, 
ja nahe, führt aber zu irrigen Anfichten, 
die fih noch feſter einwurzeln, wo man 
zu rechnen anfängt, daß, jedem Pärchen 
2 Bruten zu je 4 Jungen zugedadht, die 
Bahl der Schwalben während einer Brut: 
periode ſich vervier- und verfünffachen 
müßte; davon folle 
irgendwie umfommen, jo läge doch noch 
eine Verdoppelung des alten Beitandes vor 
uſw. Weit gefehlt! An der Hand. fold 
einfacher Rechenerempel läßt ſich die Natur 


deren Straßen mit Kehrmaſchinen 


einmal die Hälfte 


122 


nicht auf die Spur fommen. Ber derartigen 
Hlügeleien pflegt man namentlich auch das 
Alter der Vögel zu überſchätzen, indem 
man an eine durchichnittliche Lebensdauer 
von 6 bis 8, ja 10 Jahren und darüber 
denkt. Man wird wohl das Leben dieſer 
rafchlebigen, heißblütigen Schmalben im 
Durchſchnitt kaum über 3 Jahre annehmen 
dürfen. Hinmeife auf Käfigvögel, die leicht 
das 3 5fache Alter erreichen, vermögen 
diefe Erkenntnis in feiner Weile zu beein- 
trädhtigen. 0 

Eine Tauſchung ſei noch erwähnt. 
Wird irgendwo in einem Dorf ein Gebäude 
niedergeriſſen, an welchem ſeit vielen Jahren 
Dutzende von Neſtern geklebt hatten und 
kommt darnach Jahre lang keine annähernd 
ſo große Kolonie zuſtande, ſo iſt man leicht 
geneigt zu ſagen: früher waren mehr 
Schwalben da. Es iſt aber gar nicht 
wahr; die Schwalben niften zerftreut oder 
es bildet ji irgendwo langjam eine neue 
Kolonie, In Wolfftein gab es früher drei 
größere Rolonien von ca. 15, 18 und 30 
Neftern. Die find infolge Umbaus ver: 
fhwunden. Heute zählt die größte Kolonie 
faum 10 Mefter und doch haben die 
Schmwalben feit 30 Jahren nicht ab- 
genommen, In manden Jahren, wie 
1901, 1903, 1904, 1905 fann man. im 
Auguft über 500 Stüf auf einem Draht 
oder Dad zählen, die alle im — 
ausgebrütet wurden. 


V. 


Wie iſt der lokalen Abnahme vorzu— 
beugen, bezw. zu begegnen? Man gönne 
den zutraulichen Tierchen den Plak zur 
Niftgelegenheit in Stall, Einfahrt, 
Hausflur oder unter dem Dad, fchaffe mwo- 
möglih für die Rauchſchwalbe durch An« 
bringung eines Brettchen® an einer ge- 
eigneten Stelle ım Stalle eine gute Neit« 
unterlage (ca. 12 cm unter der Dede) 
und ermögliche ihnen den freien Aus- und 
Einflug, fo wird auch in zufünftigen Tagen 
das pfälzifhe Dorf, die pfälziiche Stadt 
der über ihren Dächern freuzenden 
Schmwälblein nit entbehren zum Nutzen 
des Landmannd und zur freude des 
Naturfreundes, 


— 
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Mic dentet der Pfälzer fremdartige Ausdrüchke um? 
Bon Theodor Zink in Raiferslautern. 


Fortſetzung.) 


Ehe ich die umgedeuteten Ortsnamen 
verlaſſe, muß ich noch ſolche erwähnen, 
deren veränderte oder unrichtig aufgefaßte 
Namensform zu einem redenden Wappen 
geführt hat. Rockenhausen führt ſeit 
dem 16. Jahrh. drei Kornähren im Wappen, 
die als ſinnvolle Zeichen noch heute mit 
dem Ortsnamen zuſammengebracht werden. 
Rockenhauſen iſt eine Bildung, wie Ernit: 
haufen, FFriedelhaufen und gibt den erſten 
Beliger oder Grlinder einer Siedlung an. 
Rocken ift der ſchwache Weilenfall des 
Namens Rocko, der ald Rock heute noch 
fortlebt. Die Gemeinde Würzweiler führt 
einen Würzstein (Mörschel) im Wappen, 
obwohl an Wurze, d. i. Kraut zu denfen 
ift. Der Strieger im Wappen Kriegsfelds 
fam auf ähnliche Weife auf (Griesfeld.) 

Iſt Schon die Zahl der Ortönamen 
ſehr groß, die eine volfstümliche Umdeutung 
erfuhren, jo mußte das noch mehr mit dem 
übrigen Wortichage der Fall fein; das 
Volk will ſich unter allen Umftänden unter 
dem Rautgebilde etwas denken und in jedem 


Menſchen ftedt ein Etymolog. Der Vorder- | 


pfälzer bildet daher aus dem lateinifchen 
oblongus in Dürfheim ableng und bei 
Germersheim gar obleng: e ablanges 
Körbches. Gbenjo lehnt der Weftpfälzer 
obstinat an ab an, indem er absenat 


ſpricht. Der Advofat wird ein Affegat 
und die Apollonia eine Appel oder 
Applane, Der Brutale ift brädal. 


Der die Stoften eines gerichtlihen Ber: 
fahrens tragen muß, zahlt die Keſchte, d. i. 
Kaftanien, woran um jo eher gedacht wird, 
als man im Sprichwort vor den Kaftanien 
redet, die man aus dem feuer holt. 


Der Mennonit wird zum Mannifchten, 
wie die neue Ktartoffelforte Magnum bonum 
in der Borderpfal; zu Mannemer Bohne 
(Mannheimer Bohnen) wird. In der 
Weſt- und Nordpfalz hörte ich hauptſächlich 
Mangem bonem, bin und wieder auch 
lange Bohne. Un diefem Beifpiel aus 
der neueften Beit erjehen wir, daß es dem 
Volke genügt, wenn dur eine Qautver- 
bindung eine annähernd ähnliche, aber be: 
fannte hervorgerufen wird. (Daher wird 


auch das lateiniihe papaver rhoea zu 
paffeblum und paff; die Aehnlichkeit mit 
der Sapuzinerfreffe, dıe im Volksmunde 
paffe-tutte heißt, mag aud das ihrige 
beigetragen haben.) 

Ebenfalld Umdeutung eines lateinifchen 
Wortes ift Presskammer für Sakriſtei, 
auh Breistammer oder am Niederrhein 
Breifterfammer genannt, nad den preis 
würdigen Gemändern und Sachen. In 
altgochdeutfcher Zeit redete man bon einer 
triso- und trösochamara, mittelhochdeutſch 
tröskamere. 

Allgemein befannt find die Ber- 
änderungen, die radikal erlitt, einmal 
wird es, mie gewöhnlich zu raltekahl, ob: 
wohl die Ratte doch nicht fahl ift, dann 
zu ratzekahl und ſchließlich noch zu rachse- 
kahl. Ja, der Nordpfälzer jagt ratt unn 
kahl oder rutz unn kahl, das wohl aus 
rutz unn butz, d. i. rutzebutz, entftanden 
ift. (Vergl. Sünd unn schad!) Ber 
Geometer wird im Bliesgau zum Schöne- 
meder ; das Feſt des Firchenpatrond zum 
Stremmes (unter Anlehnung an Stremmer), 
lateinifch: strena — Einweihung. 

Unfer wejtpfälzifhes Lander für 
Laterne ift wohl nicht auf das lat. laterna, 
fondern auf das näherliegende franzöftiche 
Lanterne zurüdzuführen; aber Lutzer für 
das Licht fommt geradenwegs von lucerna. 


Das Eindringen franzöfifcher Fremd— 
linge in unſere Sprache läßt fih zum erften 
Mal in der Blütezeit der mittelhochdeutichen 
Dichtung nachweiſen; mit dem franzöfiichen 
Nittertum und der franzöfifhen Dichtung 
gewannen gemwifle Wörter Heimatrecht bei 
uns. Zuerſt drangen fie in die Sprade 
der Gebildeten ein und fiderten teilmeife 
in die Umgangsſprache des Volkes herab. 
Diefer Einfluß hat nie ganz aufgehört; 
im 16, Sahrhundert hat er mohl jeinen 
tiefften Stand, wird aber im 17. und 18, 
Jahrhundert jo mächtig, daß wir jeßt noch 
darunter leiden. Für die Pfalz fommt 
außerdem in Betracht, daß fi die Ein- 
flüffe des Bistums Meg und des Herzog 
tums Lothringen in ſprachlichen Dingen 
geltend machen. Dieſer ehemals deutjche 
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Beſitz ſteht bereits im frühen Mittelalter 
im Banne der franzöfifhen Sprache. 
Außerdem herrſchten ſeit dem Jahre 1794 
tatſächlich die Franzoſen auf dem linken 
Rheinufer; in Landau beginnt der fran- 
zöfiihe Einfluß fogar ſchon nah dem 
3Ojährigen Kriege. Kann es uns da 
wundern, daß die Umgangsſprache des 
Rheinpfälzers von franzöfiihen Broden 
vollgeftopft ift! &8 fam mit dem fremden 
Gute au der fremde Ausdrud; aber der 
Pfälzer nahm ihn nicht immer unbejehen 
auf. Wir finden im Gegenteil, daß er 
überall anzugleihen beftrebt if. Die 
männliden Dingmwörter Hussier, Monsieur 
Greffier werden zu ſächlichen Dingmörtern, 
da die fremde Gmdungsfilbe ala Ber- 
Fleinerung aufgefaßt wird; daher das 
Hussje (der Gerichtsvollzieher) das Musje; 
fo muß die Endung -on zu ung erden: 
prisson = Brissung; jelbft ınaterie = 
madering. Golsong = frz. Colson. 

Der Hugenottenname Dantrimont wird 
ju Dandermann, Mehrzahl: Dander- 
männer. Hubing von Hubin, Hussong 
oder Hussing aus frzſ. Housson. Eine 
merkwürdige Umdeutfchung erfuhr der Name 
eines Hofgutes bei Homburg, das nad 
dem franzöfiihen General La Bretöche, 
der ihn von 1684— 1714 inne hatte, be- 
nannt iſt. Gewöhnlich heißt der Hof 
Lappertesche Hof, im Volksmunde ver- 
wandelt er fih aber in Lappentäscher 
oder Lappentascher Hof. Aus jener Zeit 
mag aud der Landauer Ortsnamen die 
Flach ftammen, der einen ehemaligen 
Feſtungskeſſel, jegt einen Xeich bezeichnet, 
franzdfiih la Flaque. Gin gewiſſer Zu- 
ſammenhang zwiſchen der deutfchen und 
der franzöftihen Bezeichnung ift nicht zu 
verfennen, da Flaque eine Lade oder 
Pfüge ift. 

Bon umgedeuteten franzöfifhen Namen 
nenne ih noch Schönung für Chenon, 
Schording für Jourdin, Tussing für 
Toussaint, Klemang, Lorang, Weisang 
für Clement, Laurent, Vincent, Lesswing 
für Lesoin'), 

In Franfreich nennt man eine „Fleisch. 
Schlack Leberwurft” andouille; der Pfälzer 
bildet hieraus Anduudl, der Nordpfälzer 


') Larusch aus La Roche, Gatohr aus 
Catoir. 


bin und wieder Handıuudl. Der Landauer- 
der am längften franzöfifhem Einfluß aus, 
gelegt war, jagt für Schmetterling Bubeller, 
weldes Wort von papillon, latein. papilio 
ftammt, während der Weftricher fein leder: 
maus für Schmetterling bis heute treu 
bewahrt hat. Sicher dachten die, welche 
die Entftelung zuerft anmendeten, an 
Puppe oder Bube. 

Wie hier das fremde a zu u oder o 
wird, jo am Donnersberg o zu a, jonft 
zu „u“: Mantuur für Montur, d i. mon- 
ture, Paschtuur für positure, jonft 
Poschtuur oder Buschdür. 

Am Volksmunde wird von einem Ge— 
meindediener erzählt, der bei einer Be 
fanntmadhung von Militärläus ftatt von 
Mitrailleusen ſprach; es ging ihm mit 
diefem fchmierigen Worte nicht beiler als 
unfern Rriegern, die getroft maulproper 
für malpropre fagen. Auch die passpoile 
des Dienftrodes wird zu basswoll, mo» 
durch fich für den Unfundigen ımmer noch 
ein Sinn ergibt. Die Wendung du jour 
wird zum deutichen „die Schur“. 

Die bamblocke, d. i. doppelte Ohr- 
ringe, der Randauer Gegend erinnern eher 
an unjer deutihes bambeln ald an das 
galliihe Wort pendeloque und bei ber 
basstränk d. i. dem Tanzlofal, denft man 
bei Speyer gewiß an Bass und tränk, d. i. 
trinken, liegt doch beides näher ald das 
fremde la bastrinque, das nur Schenken 
tanz bedeutet. 

Hier in der basstränk ruft der lebens- 
frohe Rheinpfälzer dem Nachbarn zu, in» 
dem er fein gefülltes Glas erhebt: „ale 
bott santé“. Freilich, wenn er alle bott, 
d. i. oft, jein Glas erhebt, wird er bald 
nicht mehr wiffen, was er redet; denn jeßt 
jchon trinft er auf die Gefundheit des 
Angerufenen nach dem franzöfifhen Mufter 
a votre sante. 

Die kö'skri (conserits) der Franzojen 
werden in meiner Heimat zu Kunschtkri, 
der Kleiderftoff poil de chevre zu Wald— 
ihäfer oder Waldriſch. 

Außer der lateinifhen und franzöfiichen 
Sprache hat in der Pfalz nur ned die 
bebrärfche einigen Einfluß auf den Wort- 
ihag ausgeübt. In der Umgangsſprache 
finden fich wohl viele Ausdrüde, die dem 
Handelsverfehr mit Israeliten entftammen ; 


ich nenne aber bier nur eine Umdeutung 
spones rasseles oder bones rasseles für 
Geld, daher wohl Bohnen für Geld, wie 
man ja auch von „driftlichen Linsen“ redet. 

Zum Schluffe muß ich noch der deutjchen 
Ausdrüde gedenken, die der Pfälzer um— 


deutet. Außer den Orts: und Perſonen; 
namen find es bejonder8 Tier- und 
Pflanzennamen. Unter erfteren ift be 


ſonders merfwürdig unfer Mauerwolf oder 
-wulf. So nennt der Weftricher den Maul- 
mwurf; auch am Donnersberg und bei Böll- 
beim tritt diefe Form auf. Der Süb- 
oftpfälzer ſagt Maulwölfer auch Maul- 
wölber, der Rheinbewohner bei Neupfoß 
Maulälpser. Auch Maulwurm ift zu 
hören. Schon in mittelhochdeuticher Zeit 
war unfer moltwörf in mülwörf, mülwelf 
und mürwerf umgedeutet, ja fchon im 
9. Jahrhundert fann muwerpf nadge- 
wiefen merden. Bu dem Nordpfälzer 
Moltruf, Molteruff, Moltrof paflen die 
heſſen » naffauifhen molter, moltertier, 
molteroff, moltroff, molpert, molwert. 
Alle erinnern an molte, molta, d. i, weiche, 
lodere Erde, am Donnerdberg gemulter 
für lodere Stoffe. Der Acker ift mill 
(holländiig mul — lodere Grde), wenn 
er ſehr „zart“ ift. „der iss so mill wie 
lauter escherig‘ oder purer (Puder) oder 
mill wie e äschekaut. Der Grumbeere- 
miller (nit Müller) dient zum Xodern 
der Ackererde. 

Bor anderen Tiernamen mußten fi 
noch folgende eine Umdeutung gefallen 
laffen: Der Lapin, d. i. das Feldkaninchen, 
heißt entweder Laping oder gar Labbär, 
die Barsch wird zur Beriht — Bürfte, 
wozu aud ihre Stacdelfloffen Anluß ge 
geben haben mögen, der Milchner (Hering) 
zum Minchner, d. i. „Münchener. 


Bon Bogelnamen hat ſich als alter am 
Donneröberg Margrub, Mehrzahl Mar- 
gruwe, erhalten. 8 darf aber weder an 
Mär = Here noch an Grube gedadt 
merden; denn die ältere Ausſprache, die 
fi bei Kirchheimbolanden findet, ift Mark- 
grof, d. i. Markgraf. Heißt doch auch im 
„Reinede Wuchs” der Träger dieſes 
Namens, der Häher: Markwart. Die 
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jonderbare Veränderung erklärt fich einfach 
aus den Bautverhältniffen der Volksſprache, 
von denen f am Ende zu b erhärtet, im 
Inlaute aber in w übergeht. Aus gleichen 
Urfachen wurde der Flurname Burggrafen- 
acker zu Borgrumenader., 

Unjere jhöne Tulpe (Tulipane) wird 
zu Dollebäm oder Dullebam, als ob fie 
eine Baumart fei, die Balsamine zur 
Bazeline, indem das Bolt an Porzellan 
denft. Der alte Name Katzenzagel, d. i. 
Kagenihwanz (Schwanz — zagel, zagil), 
für Schaftheu oder Scadtelhalm, der 
ſehr anſchaulich ift, wird zur Katzenzahl 
ihon im 16. Jahrhundert, wie aud 
Rübenzagel zu Rübenzahl und Zagelholz, 
d. i. Gipfelholz, zu Zahlen oder Zehlen. 
Aus Huflattich, d. i. Lactuca, entfteht in 
der ganzen Pfalz Huflatte, kurz Latte und 
felbft das bejcheidene Maßliebchen wird 
nit nur in der Slinderfprahe zu Ma- 
zinselche, Mazeminche, Märzisel und 
Mazisel. In Knoblich ftedt nicht die 
ſüdpfälziſche Berkleinerungsfilbe lich, jondern 
loch für Lauch, meftpfälziih: laach. Der 
Gemwürztraminer wird oft zum Dreimänner- 
wein; zwei halten, wenn der dritte trinkt 
und unſere guten Borsdorfer verwandeln 
fih am mittleren Glan zu Poſchtäffchen. 
Ber mag dad auch dem Glanbauern übel 
nehmen, da er nicht willen kann, mas 
Borsdorf ift und wo es liegt! 


Der Sperberbaum erinnert uns mit 
feinen Früchten nicht an den Vogel Sperber, 
mbd. sperwaere, ahd. sparwäri, jondern an 
ber und sp£r, die beide Frucht bedeuten. 


Wenn die befannte Malve im Volks— 
mund Säfepappel, ahd. papula, mhd. 
papele, in Kräuterbüchern des 16. Jahr⸗ 
hunderts aber Bappel heißt, fo lehnt fi 
das Wort an Bappelbaum, mittellateinifch: 
papulus, latein. populus an. Unjer be- 
fheidener Sauerampfer wird in meiner 
Heimat zu Sauerrumpel, fonft in der 
Pfalz zu Sauerhämberih oder »hamber 
oder «rambel; an ampfer, ahd. ampfaro, 
denkt niemand mehr. Ya, der Wiefenbods- 
bart, tragopogon pratensis, muß fid) den 
Namen: Süßhamberir gefallen Laffen. 

(Schluß folgt.) 
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Dentſche Geſchichte auf heimatlicher Grundlage. 


So ift der Titel eines in dieſem Sommer 
dem Verlage von Hermann Kayſer in 
Kaiſerslautern zum Drucke übergebenen 
Buches. Das Werk erſcheint in drei 
Lieferungen, wovon die erſte bereits er- 
hältlich iſt. Verfaſſer iſt Lehrer Zink in 
Kaiſerslautern, der als Geſchichtsforſcher, 
auch in Fachkreiſen, rühmlich bekannt iſt. 
Soweit ſich das in Frage ſtehende Werk 
aufgrund der erſten Lieferung beurteilen 
läßt, iſt es ein Beweis für die große Um— 
ſicht des Autors auf dieſem Gebiete. Be— 
ſonders trägt der Verfaſſer zwei langjährigen 
Forderungen gebührend Rechnung: 


Der Stoff iſt guten Quellen entnommen 
und daher wahr. 


Er iſt, wo nur möglich, auf heimat— 
liher Grundlage aufgebaut. 


infolge diefer Betrachtungsweiſe zeigt 
fi der Glorienſchein mander geichichtlichen 
BVerfönlichkeit etwas getrübt. Doc ift ja 
das Bud), feiner ganzen Anlage nad, für 
urteildfähige Erwachſene beftimmt. Es ift 
eine möglichft vollfommene Stoffgabe für 
den Unterrichtenden. Der Lehrer, der beim 
Betriebe der Heimatkunde geſchichtliche An: 
fnüpfungspunfte geben will, wird ſolche 
bier reichlich finden. Insbeſondere ift in 
diefer Beziehung unfere Pfalz viel berüd: 
fichtigt. 

Uber au das Kulturgefchichtliche kommt 
entiprehend zur Geltung und einen be 
fondern Weiz haben die zahlreihen Ab- 
bildungen pfälziiher Funde. Hauptſächlich 
diefer Umftand verleiht dem Bude all- 
gemeines Intereſſe, macht es lejenswert 
für jeden MWltertümer- und Geſchichts— 
freund. 

Möge daher da8 Bud, dem Wunjche 





des Verfaſſers entiprechend, recht freundliche 
Aufnahme und viele Leſer finden! 
ud. Müller. 





Dem Verfaſſer, einem gewiegten Kenner 
der pfälzifchen Gejchichte ift es in vortreff- 
liher Weiſe gelungen, feinen Landsleuten 
und allen Gejchichtöfreunden ein Wert zu 
bieten, das mwıe fein zweites mehr geeignet 
ift, fie hauptſächlich mit der Geſchichte der 
Pfalz von frühefter Zeit an bekannt zu 
maden. Das, was Zinks Bud) fo jehr vor- 
teilhaft von andern Geſchichtswerken abhebt, 
ift feine fterige Bezugnahme auf die Heimat, 
auf Pfälzer Orte, Pfälzer Gebiete, Pfälzer 
Funde zum Teil aus vorgefhichtliher Zeit, 
Pfälzer Sagen und Wedensarten und es 
mutet einen recht beimijh an, wenn man 
plöglic feinen Heimats- oder irgend einen 
andern pfälzifchen Ort mit einer gejdhicht- 
lihen Tatiache vor taufend oder zweitauſend 
Jahren verfnüpft findet. Der Wert des 
Buches wird aber noch erhöht durch jeine 
naturgetreue Wiedergabe zahlreicher alter 
Funde, die fih heute zum Teil im Mufeum 
zu Speyer, zum Teil auch in Privatbefig 
befinden. So iſt die 1. Hälfte des I. Bandes 
eine geradezu glänzende Pfälzer Kultur- 
geſchichte. Aber auch im 2, Zeile, der 
weiter ausgreift und fich mit der Deutſchen 
Geſchichte bis 973 beichäftigt, bleibt der 
Verfaſſer, jo viel ihm möglih ift, auf 
heimatlicher, d. h. pfälzifher Grundlage. 
Mein Urteil über den bereits erjchienenen 
Band kann id dahin zufammenfafjen, daß 
Zink ein Werk geſchaffen hat, an dem die 
Schule nicht achtlos vorübergehen fann, 
das aber aud in andern Streifen der Be- 
vlöferung eine Heimftätte finden wird. 

K. Königſtein. 


Eine Schmetterlingsinvaſton 


hatte am Abende des b. Auguſt dieſes Jahres 
Breslau zu überſtehen. Rieſige Schwärme 
von Nachtſchmetterlingen, meiſt Nonnen, ver— 
miſcht mit Ringelſpinnern, Weidenſchwärmern, 
Förleulen, Kiefernſpannern und Kupferglocken 
fielen plötzlich am Abend wie ein Schneegeftöber 
in die Hauptverkehrsſtraßen ein und begannen 
ben Tanz um die eleftrifchen Yampen und Gas- 


faternen. Um jede Bogenfampe tanzten jtunden- 
lang viele Taufende der Tiere, deögleichen um 
die Lampen der Neitaurationen. Sie bededten 
dicht die beleuchteten Schaufenfter und Schilder 
und fielen in Maflen ermattet zu Boden, mo fie 
tot getreten wurden. Am tolliten ging es, einem 
Bericht der „Schlefifhen Zeitung” zufolge, im 
Weitportal de Hauptbahnhofes zu. Dort fonnte 
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man faum in den Bahnhof Hinein; wer es ver- | die Gaslaternen. Biele von ihnen flogen in die 
fuchte, gab es bald auf und fam mit Hunderten | Tampen binein und famen dort um. Bald war 
bon Schmetterlingen bededt wieder zurüd. Die | faum noch ein Glühftrumpf Beil, fo dab bie 
Tiere fegten ſich überall Hin, fie Erochen in die | Flammen trüber brannten, ettwa wie früher bie 
Kleider, in die Haare, auf das Geſicht, wo fie | offenen Gasflammen. Bis in die Morgenſtunden 
eben gerade anflogen. Die Damen mit bellen | dauerte das Treiben der ungebetenen Bäfte. Die 
Kleidern waren für die Nachtſchwärmer hervor | Schmetterlingsfchwärme ſtammen aus ben ſchle— 
ragende Unziefungspunfte. Das Treiben der ſiſchen Forftrevieren, die in diefem Jahre von 
Schmetterlinge war vor dem Hauptbahnhof fo | den Ronnen ſtark heimgefucht wurden. Auch die 
ſtark, daß man die Vorhallen außräucdern mußte. | Müdenplage fit in Scleften jehr bedeutend 
Brennende Bapterfadeln murden im reife ger | gewefen. Längs ber Oder beläftigen die In— 
ſchwungen, aber e8 half nur wenig, denn Immer | felten bie Menfchen derart, daß der Beſuch von 
wieder verjüngte fi die Schar ber mwirbelnden | Meftaurationen beeinträchtigt wird. Schuld 
Anfelten. Beſonders ſtark war das Spiel, ald | trägt bag Hochwaſſer, welches in zahl— 
um elf Uhr die eleftriichen Straßeniampen aus: ; lofen Tümpeln frudtbare Herde zur 
gingen, und bie Tiere nun noch mwütender al | EntwidlungdberMüdenzurüdgelaffen 
vorher gegen bie Nernjtlampen des Bahnbofs |, hat. Der warme Sonnenfhein wedte 
flogen. Nach Erlöfchen ber elektrifchen Straßen- | während jener Tage die Tierden zu 
lampen beftürmten die Nachtſchwärmer fchließlih | fröhlichem Reben auf. 








Unfrumtbare Bäume. 


Es iſt befannt, daß einzelne Bäume nicht | einen bielleicht nur wenigen befannten Rat. Er 
tragen wollen, obgleich ſcheinbar alle Bedingungen | meinte nämlich, der Apfelbaum müßte daran ge— 
erfüllt find, die man vorjehen kann, um ihnen | wöhnt werben, Laſten zu tragen, dann würde 
das Fruchttragen zu ermöglichen. Ebenſo finden | er auch Mepfel tragen. Dan folle die Stronen- 
wir in den Gartenbüchern Winfe, wie biefem | äfte miteinander durch Draht verbinden, jo daß 
Uebelftande abzuhelfen fel, ehe man fi dazu | eine Urt Net oder Korb entſteht. Da Hineln 
entfchließen muß, einen fonft fehönen und trag- | müßten größere Fyeldfteine getan werben, die auf 
baren Baum als Brennholz zu beriverten. An | den Stamm drüden. Der Rat wurde befolgt, 
einem Pfarrgarten in der Uckermark ftand, | und das Ergebnis war, daß der Baum im nächſten 
wie der Praktiſche Ratgeber im Obft: und Garlen- Jahre Früchte trug. Es wäre Intereflant, zu 
bau mitteilt, fo ein fauler Baum, der noch nie | erfaßren, ob dies Hilfsmittel, unfruchtbare Bäume 
mals Quft gezeigt hatte, etiva® anderes als Hola | durch Belajtung mit Steinen in fruditbare zu 
und Blätter zu erzeugen. Der Pfarrer erhielt | verwandeln, auch font befannt ift und erfolg- 
von einem @afte, der ſich feinen Garten befah, | reich angewendet wird. 


— —— 


Das richtige Obſteſſen. 


Wir leſen In den „Blättern für Bolks- | bi8 ein Pfund friſches Obſt genießen würde, 
gefundheitöpflege” (Berlin W. 30, Deutfcher | fall nit Störungen im Berdbauungstraltus 
Verlag für Bollsmohlfahrt): Im allgemeinen | dagegen fprehen. Mit der Ungabe einer be- 
wird das Fleiſch bei unferer Ernährung zu | ftimmten täglichen Obftmenge haben wir ſchon 
Hoch eingefchägt. Wir effen Im Durchfchnitt zu | angedeutet, daß auch im Obſtgenuß berftän- 
viel FFleifch, was für die Gefundheit nicht ohne | diges Maß gehalten werben muß, da aud) 
nachtellige Folgen tft. In einem geroifien Gegen- | bier ein Zuviel Schaden bringen kann. Indeſſen 
fa zum Fleiſch fteht das Obſt, welches eine die | noch von einer zweiten Gefährdung fit das Obſt 
Schäden zu reichltcher Fleiſchnahrung in gemwilfen | nicht freizufprechen und das find die Krank— 
Sinne außgleichende Wirkung bat. Der Herbit | heitsfeime, die feiner Außenfläche an- 
mit ſeinen Böftlihen Obftgaben foll daher | Baften Fönnen. Wir mollen bier nur im alls 
reichlich benutzt werden und ed wäre ſehr gemeinen darauf hinweiſen, daß bei den vielen 
wünſchenswert, wenn jeber täglich in diefer Zeit " Händen, durch bie vor allem Wepfel, Birnen 
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und Stetnobft gehen, reichlich @elegenheit zu 
unäfthettfcher Beſchmutzung gegeben tft, und wir 
wollen im befonderen hervorheben, daß auf ben 
Obſtſchalen die Eier von Eingemweibe- 
würmern- fiten können. Es empfiehlt fidh 
baber umter allen Umftänden, Obſt vor dem 
Genuß genügend zu reinigen. Bei Wein 
trauben und Steinobft ift diefe Reinigung durch 
Waſchen in laumarmem Waſſer ohne weiteres 
durchzuführen, unb bei Hepfeln und Birmen wird 
das Abſchälen ja auch etwaige Unreinlichfeiten 
mit der Schale radikal entfernen. Nun bar man 
aber feftgeftellt, daß bei Aepfeln und Birnen 
gerade in ber Schale daß feine Aroma ber 
Frucht vorhanden iſt, und man Hat jerner darauf 
hingewleſen, baß der Genuß der Schale gleichwie 
ber der Kleie beim Kom die Berdauungs— 
tätigfeit anregt. Es ſpricht daher mehreres 
dafür, bie Schale mitzugenießen, und ba 


Waſchungen von Birnen und Yepfeln die Halt- | 


barkeit des Obſtes Herabfegen und gleichfalls 
das Aroma verringern, jo fcheint bie befte Hei- 
nigungsart fräftiges Abtrodnen mit einem 
baumtoollenen raufen Tuch ımb unmittelbar 
vor dbem Genuß leichtes Abſchaben der Ober- 
fläche mit einem Obftmefler. Diefes Berfabren 
bürfte in allen Fällen genügen, um bie Frucht 
fo zu fäubern, daß fie ohne Schaden genoffen 
werden kann und in ben Körper Feine ſchädlichen 
Keime trägt. Freilich wäre e8 auch zu wünſchen, 
daf die Obftgüchter und Obſthaändler bei 
ber Behandlung des Obſtes von Anfang an ber 
größten Sauberkeit fi befleißigen, und bei ber 
heutigen billigen Herftellung von Papier fönnte 
man wohl fordern, baß nidt nur bie ebelften 
Obftforten, fondern alle zum Effen beftimmte 
Kernobft in Papier eingemidelt wird, fobalb es 
ber Produzent an ben Händler ober birelt ar 
den Ronfumenten tmeitergibt. Die Urbeit ft 
nicht groß, ihr Reinlichkeitseffekt recht bedeutend. 


| Ber Berein der Rheinpfälzer 
zu Düffelborf Hatte am 16. Oktober feine Mit: | Pla gegriffen und der Abend verlief infolge 


giteder, Freunde und Gönner zu einem Familien⸗ 
abend im Hotel „Bmweibrüder Hof“ eingeladen. 
Dur; das Vortragen von Pfälzer Dichtungen 
ſeltens einzelner Mitglieder und das Abfingen 
ber beltebten Pfälzer Lieder aus dem Archiv bes 
Vereins batte bald eine recht fibele Stimmung 


beflen in jchönfter Harmonte. Für Anfang 
November ift zur Erinnerung an den Dürf- 
beimer Wurftmarft ein WBurfteffen vorgefehen, 
mobet echte Pfälzer Würfte ſowie Pfälzer Wein 
verabreicht werben. 


Sleine Mitteilungen. 


Sin Mäuber. Ein junger Mann fand 
bet einem Habichtneft am alten Schloß bei 
Wilgartswieſen zwölf Metallringe mit ver 
fhledenen Rummern, weiter drei Gummiringe 
mit Nummern und eine Feder. Sämtliche 
Begenftände rühren von Brieftauben ber. 

Eine weiße Schwalbe tft in Wolferk- 
beim als Abnormität beobaditet worden, bie vom 
dem Elternpaar fürforglich gefüttert wurde. 


Sturmfhaden. Der durch den Sturm 
bom 5. Juli im Stadtgeblete von Aſchaffenburg 
angerichtete Schaden murbe im Wuftrage ber 
Regierung feſtgeſtellt. Demnach wurden ver- 
nichtet: an Privatelgentum 506 Obftbäume im 
Werte von 2550 Mark, mit denen der Stabt 
zufammen rund 20000 Marf. Berbagelt murben 
853 Hektar. Der gefamte Schaden wurde auf 
300 000 Mark beziffert. 





nBalt: Monolit5 bei Martinshöhe. — Das Borlommen der Rauchſchwalbe und ber 


geus! mwalbe in ber Pfalz. 
on Tb. Zink. (Hortſ. 
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FÜR SCHULE UND HAUS. 


Bu den angebliyen Höhlenfunden im Weſtrich. 
Mitte legten Monats durchliefen nicht | laufes aus dem unterirdijchen Rejervoir zu 


allein pfälzifche, fondern auch auswärtige 
größere Beitungen jenjationelle, von ver- 
ſchiedenen Berichterftattern ftammende Nad)- 
richten über die Entdeckung großer unter- 
irdifcher Höhlungen bezw. großer Tropf: 
fteinhöhlen in der Mufchelfalfregion Blies- 
faftel-Saargemünd, Bitſch und Zweibrücken, 
für deren Borbandenfein zahlreiche, nad 
ftarfen Gewittern ſich einftellende Einbrüche 
und Erdjenfungen ſprechen ſollten. Bejon- 
ders für die Gegend bei Böckweiler wurde 
eine ZTropffteinhöhle mit Sicherheit ange» 
nommen und für fie auf Grund von an» 
geblich angeftellten Scallverjuhen jogar 
eine Ausdehnung von mindeitens 1,5 Silo: 
meter vermutet; fie fei deswegen mohl die 
größte Höhle Deutjchlands und verſpreche 
eine Sehenswürdigkeit eriten Ranges zu 
werden, In fie follten jhon vor Jahren 
neugierige Landleute und geologiiche Forſcher, 
als durch einen Einbrud der Zugang vor» 
übergehend geöffnet worden mar, einge: 
drungen und durch das Geichaute zu den 
fühnften Hoffnungen berechtigt worden jein, 
doch Habe der Mangel an entiprechender 
Ausräftung und die durch Erdrutjchungen 
und Bafjer bedingte Lebensgefahr ein 
weiteres Bordringen in die nun leider wieder 
verjchüttete Höhle unmöglich gemacht. Einen 
weiteren Zugang zu diejer Höhle hoffte 
man in 1500 Meter Entfernung von diejer 
Stelle auf den Wieſen bei Böckweiler durd) 


gewinnen, nur war man nod) nicht einig, 
ob die zur Erſchließung notwendigen Schächte 
und Stollen im Walde an den oben er- 
wähnten Einbrüchen oder auf den Wieſen 
bei Böckweiler an der Wustrittöftelle des 
Waſſers aus dem großen unterirdiichen Re— 
fervoir angelegt werden müßten. Noch tage: 
lang jollten nad ftarfem Regen dieſe Höh— 
lungen ſchmutziges Waller ausjpeien, wäh⸗ 
rend fonft nirgends mehr etwas von demielben 


zu fehen jei. 
Aus diefen fenfationellen, von vielen 
Tagesblättern übernommenen Berichten 


konnte jedermann annehmen, daß tatſächlich 
große, die „ſeltenſten Sehensmwürdigkeiten“ 
bergende Höhlen vorhanden jein müßten, 
von denen man merfmwürdigerweije bisher 
noch nicht8 gehört hatte, Weiter wurde das 
Intereſſe für die Gegend durch den Hinmeis 
auf vulkaniſche Schlammausbrüde von ver: 
ichiedenem geologijhen Alter gewedt, in 
melde Saurier, Muſcheln und Ammons- 
hörner auf der Höhe des Kahlenberges in 
einer eigentümlichen Urt eingebettet, die 
Saurier aber in Quarz verfteinert jein 
follten,; durch die in allerneuefter Beit be 
ftätigte Vermutung, daß die Gegend vul» 
kaniſchen Gharafter bejige, könnte der Reiz 
der Höhle noch um ein Bedeutendes ver- 
mehrt jein, 

Sanguinifhe Berichterftatterr maßen 
diefen Angaben eine große Bedeutung für 


Erweiterung eines angeblihen Waſſeraus⸗ | die Pfalz bei und erwarteten von der Er 
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fhliegung der Höhlen eine Bereicherung an 
Naturfchönheiten und einen wirtichaftlichen 
Auffhwung der ganzen Gegend. Sollte 
doch ſchon ein vorbereitendes Fomitee die 
wiffenichaftlihe Erforfhung der Höhlen in 
die Hand genommen und fi die Mit- 
arbeiterfchaft verjchiedener, namentlich auf: 
geführter Gelehrter gejichert haben. 

Someit furz die phantafievollen Zeitungs: 
berichte, die überall das größte Auffehen 
erregten. Hervorgehoben verdient aber auch 
zu werden, daß es nicht an Stimmen fehlte, 
die vor zu weitgehenden Hoffnungen marnten 
und Enttäuſchungen in Ausſicht ftellten, 
Konnte fich doch jeder mit den einfachjien 
Elementen der Geologie vertraute Zeiler von 
vornherein jelbit jagen, daß in diefen ver— 
ſchiedenen Notizen um ein wahricheinlich vor- 
bandenes Körnchen Wahrheit viel Unwahr: 
ſcheinliches gruppiert fein müfle. 

Um mir nun ein eigenes Urteil in diejer 
Ungelegenheit zu bilden, beiuchte ich unter 
ortöfundiger Führung an zwei Tagen die 
Höhlengegend zwiſchen Böckweiler und Mim— 
bach und benutzte hierbei neben anderem 
Kartenmaterial beſonders Blatt Zweibrücken 
der geognoſtiſchen Karte des Königreichs 
Bayern nad) den Aufnahmen von L. v. Am- 
mon, A. Leppla, F. Plaff und DO. Reis. 
Hiernad) liegt Böckweiler felbft und das 
nad der Biden-Albe abfallende Gehänge 
im Unteren Muſchelkalk (Mufcheljandftein 
und dem darüber folgenden Oberen Wellen- 
Falk), das Blateau von Bödmeiler im Mitt. 
leren Mufchelfalt und die Hänge des ſich 
darüber aufbauenden großen Stahlenberges 
im oberen Muſchelkalk (Trocditenfalt und 
und darüber Nodojenfalt). 

Zunächſt wurde mir nordöftlich vom Dorf 
in einem fleinen Wiefengrund, der Schredel: 
bad), eine ganz ſchwache, etwa eindrittel 
Sefundenliter Waffer liefernde Quelle als 
wahrſcheinlich mit der Höhle in Verbindung 
ftehend gezeigt ; darüber befindet ſich etwas 
im Bufchwerf verftedt eine dur ein paar 
Sprengihüffe nur wenig ermeiterte Kluft 
im Geſtein, die nad) ftarfen Regengüffen 
Waſſer und damit vermengt zumeilen aud) 
Laub ausfpeien fol. An diefer Stelle ſei 
die große Höhle, deren Ausdehnung durch 
den beim Sprengen hervorgerufenen Schall 
auf 1500 Meter Entfernung unter der an« 
ftoßenden Flur und dem Scheidwald Hins 
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durch bis zum Grünbachwald beſtimmt ſei, 
durch einen Stollen zu erſchließen; die zahl— 
reihen Erdſenkungen in jenen Bezirken er: 
möglichten dem Regenwaſſer den Eintritt in 
das unterirdifche Reſervoir. 

Tatſächlich treten auch in den genannten, 
faſt ebenen Walddiſtrikten zahlreiche Erd- 
ſenkungen von jchüffel-, keſſel oder wannen- 
fürmıger Geftalt auf; als früherer Zugang 
zur Höhle wurde mir im Grünbachwald dort, 
wo vom Ausläufer des Sahlenberges die 
alte Medeläheimer Hochſtraße nad Süd- 
often den genau nördlic führenden Wald- 
weg kreuzt und der topographiiche Atlas 
die Gote 115 verzeichnet, ein etwa 6 Meter 
tiefer, wannenförmiger, früher verjchütteter 
Einbruch gezeigt, der furz vorher von in 
Börmeiler einquartierten Soldaten aus: 
geihaufelt worden war und auf eine 30 bis 
40 Bentimeter breite, teilmeife mit Waſſer 
ausgefüllte Spalte hinabführt. In der 
ihmalen Kluft horizontal weiter vorzu- 
dringen war mir nicht möglich, Tropfitein- 
bildungen konnte ich feine beobachten. Einige 
Meter weiter ın nördlicher Richtung befindet 
ſich eine ähnliche, auch fürzlich ausgefchaufelte 
Erdſenkung, die ebenfalls auf einen gleichen, 
wahrjcheinlich fogar denielben Spalt hinab- 
führt. Andere Beweiſe für das Borhanden- 
jein einer Höhle bezw. den Zulammenhang 
der Erdienfungen mit der Austrittftelle in 
der Schreckelbach fonnten nicht erbradt 
werden ; die angeftellten Schallverjuche halte 
ich für belanglos. Hinfichtlid des aus der 
Austrittsöffnung hervorgeſchwemmten Lau— 
bes möchte ich zunächſt annehmen, daß dieſes 
in den nach außen geöffneten Klüften von 
oben abgelagert und durch das von Zeit zu 
Zeit hervorquellende Waſſer herausgeſpült 
worden iſt, bis bewieſen wird, daß es ſich 
um Laub von beſtimmten, in der Grünbach 
vorkommenden Waldbäumen handelt. 

Bei dem zweiten in Betracht kommenden 
Gebiet zwiſchen Mimbach und Böckweiler 
befinden ſich links und rechts der Straße, 
beſonders auf dem Plateau, wo ſie „am 
Triſch“ in den Seiters-Wald eintritt, zahl« 
reiche Einbrüche, in die bei ſtarken Rieder- 
ichlägen das WRegenwafler, an einzelnen 
Stellen fogar mit donnerndem Geräuſch, 
verjchwinden fol. Mit diefen Einjenkungen 
nun fcheinen tatlädjlich ein oder zwei räum- 
li getrennte, weite Austrittööffnungen zu 
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forreipondieren, welche bei Gemwitterregen ıc. 
fiher ftarfe Waflermafjen entftrömen laffen. 
Eine davon befindet fich direft neben der 
Mimbadher Straße am oberen Ende der 
Sittersflamm, eine zweite im Trichter der 
Dupp- (Tuff) flamm. Aber auch hier fehlt 
der Beweis für die Eriftenz einer größeren 
Höhle. 

Daß tatſächlich Hohlräume in unferem 
Gebiete vorhanden jein müſſen, geht aus 
den trichterförmigen Senkungen der joge- 
nannten Erdfälle hervor. Sind doch ge: 
rade diejenigen Gegenden, welche im Waſſer 
leicht löslihe Gefteine, wie Kalk, Gips ꝛc. 
führen, die eigentliche Heimat von Höhlen 
und der Begleiterjcheinungen. Das in den 
Boden einfiternde Waſſer ſucht fih im Erd- 
innern auf lüften feinen unterirdijchen 
Weg und ermeitert dieje vermöge jeiner 
Fähigkeit, gewiſſe Beftandteile der Gefteine 
aufzuldien, zu zerjegen und auszulaugen, 
zu Kanälen. Bei fortjchreitender Auslan- 
gung nad allen Seiten bilden fih größer 
werdende, keſſelſörmige, unterirdiiche Hohl: 
räume, bis die Dede nit mehr imjtande 
ift, die auf ihr ruhende Gefteinslajt zu tragen, 
und zuleßt einftürzt. So entiteht ein Erd- 
fall, der ſich mit nadjgejunfenen Teilen der 
darüberliegenden Schichten erfüllt. Da nun 
gerade Gips ſich jehr leicht löſt, merden 
wir Ginbrüce bejonders dort zu erwarten 
haben, wo zahlreiche Gipsſtöcke vorfommen. 

Tatſächlich treten nun auch im Mitt: 
leren Mujchelfalt in der Umgebung von 
Böckweiler zahlreiche Gipseinlagerungen auf, 
die früher einmal abgebaut wurden, Wahr: 
fcheinlich dürfen wir aljo ın erster Linie für 
jeden Erdfall einen vereinzelten, ausgelaugten 
unterirdiichen ®ipsftod, in zmeiter Linie 
eine aufgelöfte Partie fohlenjauren Stalfes 
als Urſache des Einbruces annehmen, ohne 
eine zujammenhängende größere Höhle vor: 
ausfegen zu müffen. Im Gegenteil läßt die 
geradlinige Anordnung der oben erwähnten 
Erdfälle im Grünbachwalde vermuten, daß 
jpeziell diefe auf eine, auf größere Ent. 
fernung verfolgbare Spalte hinabführen, von 
welcher die Auswaſchung ausgegangen ift. 

Die entftandenen Hohlräume und Rejer- 
voire, welche bei ftarfen Niederjchlägen ſich 
füllen und bei geringem Querjchnitt der 
Ublaufsöffnung die auf den Alüften und in 
den Kanälen zirkulierenden Gewäſſer noch 


längere Zeit fpeifen fünnen. Endlich treten 
die unterirdischen Wafferläufe beladen mit 
fremden Stoffen als ftändige oder auch nur 
periodifhe Quellen zu Tage; hierbei ſchei— 
den ſich die mitgeführten Subſtanzen aus 
und lagern ſich ab. 

Ein gutes Beiſpiel hierfür bietet die 
Kalkfinter abjegende Quelle in dem mitt: 
leren Teil der Dupp-fllamm, die davon 
auch ihren Namen hat (Tuff = landläufige 
Bezeihnung für Kalkſinter). In ihr ift das 
Bachbett mit Kalkfinter wie zementiert, 
mährend die Ränder durch den oberen Bunt-« 
jandftein gebildet werden und jchon durd 
den Farbenkontraſt auffallen. Hervorheben 
möchte ich noch, daß die oben erwähnten drei 
großen Austrittsöffnungen ungefähr in einem 
Niveau auf der Grenze zwiſchen Mufcel« 
fandftein und Oberem Wellenfalf liegen und 
erfterer fomit als majlerleitende Schicht 
fungiert, während die Stalffinter abjegende 
Duelle weit tiefer im Buntjandftein austritt. 

Was den angeblich am Kahlenberg auf: 
tretenden vulfaniihen Schlammitrom mit 
eingelagerten Ammoniten betrifft, jo ift diefer 
nichts anderes als die befannte dünnplattige 
Nodojen Schicht des oberen Muſchelkalkes, 
welche gerade wegen dem zahlreih darin 
auftretenden Ceratites nodosus ihren Namen 
erhalten hat. Der zmweite, angeblich jüngere 
jurafiihe Schlammftrom am Pinninger Berg 
bei der Warte auf dem Wege zwijchen Bödel- 
heim und Neu Altheim ift nur eın tiefbraun 
bermwitternder mittlerer Muſchelkalk. Die in 
ihm hier auftretenden eiförmigen Gebilde 
(verfteinerte Saurier Eier!) find aid Kon: 
fretionen aus SHornftein zu deuten. In 
Quarz verwandelte Saurier konnten bei 
meiner Anweſenheit nicht gezeigt werden, 
wurden mir aber in Ausficht geftellt. Biel: 
leicht handelt es fich dabei um eigentümlich 
geformte Linſen aus Hornftein, der im Zuge 
der Medelsheimer Hocftraße beim Aufftieg 
zum Turm von Norden her aud in mehreren 
bis 15 cm ftarfen, tieffhwarz gefärbten 
Bänfchen auftritt. Verſchwiegen foll jedoch 
nicht werden, daß nad) den Erläuterungen 
zu Blatt Zweibrücken beim benachbarten 
Breitfurth auffälliger Weile Saurierfnochen 
in dem darunter liegenden Wellenfalk vor- 
fommen. Biehen wir nun aus den vor» 
ftehenden Ausführungen kurz das Fazit, jo 
ergibt jich, daß in unferem Gebiet 1) vul- 
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Banifche Erfcheinungen fehlen, 2) wohl ver- falls wäre es nicht nur ein recht koſtſpieliges, 


einzelte Hohlräume an Stelle von ausge: | 


laugtem Gefteinsmarerial (in erfter Linie 
Gips), die unter fih und wohl aud mit 
der Außenmelt durch Spalten und Kanäle 
in Berbindung ftehen mögen, aber mwahr- 
jcheinlich feine großen zufammenhängenden 
Höhlen, mwenigften® nicht von den angenom- 
menen Dimenfionen, vorhanden find. Jeden— 


fondern daneben auch ein menig ausſichts- 
reiche® Unternehmen, etwa vorhandene 
größere Hohlräume durch Schädte oder 
Stollen ohne fiheren Anhalt aufjuhen und 
erichließen zu wollen; der Nachweis jür 
ihre eventuelle Exiſtenz bleibt beſſer einem 
glüdlihen Zufall überlafjen. 
Dr. D. Häberle. 





Beobachtungen über Emberiza cirlus. 
Bon Friedr. Zumjtein, Lehrer in Bad Dürkheim. 


Der Baun: oder Hedenammer (Em- 
beriza cirlus) hat im Sommer 1906 beı 
Bad Dürkheim gebrütet. Damit ift diefe 
Bogelart, die bisher ſehr vereinzelt in 
Deutfchland feftgeftellt wurde, in die Reihe 
der pfälzifchen Brutvögel eingetreten. Es 
ift daher wohl am Plate, weitere Streije 
mit diefem jüngften Bürger unjerer ein- 
heimifchen Vogelwelt befannt zu machen. 

Der Zaunammer, ein naher Berwandter 
zu unjerm allbefannten Goldammer, hat 
eine Länge von etwa 15 cm. Kopf, Hals 
und Oberbruft find grünlichgrau Der 
Rüden ift roftbraun; die einzelnen Federn 
find mit ſchwärzlichen Längsfleden gezeichnet. 
Auf dem Unterrüfen und Bürzel ift die 
Färbung auch grünlichgrau, im Gegenjag 
zu dem Moftrot beim Goldammer. Die 
Unterteile find bei den beiden Geſchlechtern 
gelblihweiß. Gharafteriftiich ift die hübſche 
Kopfzeichnung des Männdens. Durd das 
Auge läuft ein jchwarzer, oben und unten 
gelb eingefaßter Streifen. Derfelbe biegt 
an der Fopfjeite nad) abwärts und fchließt 
fih an einen ſchwarzen Kehlflef an. Unter: 
halb dieſes Kehlfleckes befindet fih eine 
gelbe, halbmondförmige Zeichnung. Die 
beiden Bruftfeiten zeigen hübjche, roftbraune 
Färbung. Das Weibchen ift weniger fchön 
gezeichnet. Der Augitreifen ift undeutlicher, 
der ſchwarze Sehlflef mit der hübichen, 
gelben Zeichnung ſowie die roitbraunen 
Bruftflede jehlen, jo daß eine gewiſſe Aehn- 
lichkeit mit dem Goldammerweibchen nicht 
zu verfennen ift, 

US eigentliche Heimat ded Zaunammers 
werden die jüdeuropäijchen Länder bezeichnet. 
Auch in der Schweiz ſoll er nicht gerade 


felten fein. In Deutichland murden bisher 
die Bodenfeegegend und das Mojeltal als 
ftändige Wohngebiete genannt. Im rechts» 
rheinifhen Bayern fcheint diefe Ammerart 
als Brutvogel zu fehlen. Yädel, einer 
der befannteften bayerifchen Ornithologen, 
fennt fie aus eigener Beobadhtung nicht 
und bezweifelt ihr Vorkommen als Stand- 
vogel. Auch in den Beröffentlihungen der 
„Drnithologiichen Gejellichaft in Bayern” 
(Jahrg. 1899 — 1904) ift der Baunammer 
für Bayern nicht vertreten. Umfomehr 
muß daher das relativ häufige Vorkommen 
diefer Bogelart als Brutvogel in der Um- 
gegend von Bad Dürkheim auffallen. 

Am 15. November 1903*) ſah ich zum 
erftenmale ein BZaunammermännden auf 
einem Dorngebüfch zwifhen Bad Dürkheim 
und Grethen. Doch hielt ich dieſes Erem- 
plar für eine zufällige Erfcheinung. Erſt 
fpäter, nachdem ich durch einen glüdlichen 
Zufall mit dem Gefange des Bogeld be 
fannt murde, fonnte ih den Baunammer 
an verſchiedenen Dertlichfeiten feftftellen. 
Nach der Zahl der fingenden Männden zu 
ichließen, brüten in der nähern und weitern 
Umgebung der Stadt mindeftens 10—12 
Paare. Im Frühling und Vorſommer hatte 
ich fogar öfters Gelegenheit, auf dem furzen 
Spaziergange von Bad Dürkheim zur Lim: 
burg ('2 Stunde) 4 5 fingende Männden 
fonftatieren zu fünnen. 

Das Iſenachtal zwifhen Bad Dürkheim 
und Grethen und die Bergabhänge zu beiden 
Seiten des Tales und an der alten Flofter- 
ruine Limburg bilden hauptſächlich das 

* ©. kurze Mitteilung in „Materialien zur 
bayr. Drnithologie‘, Band IV, Selte 361. 


Wohngebiet des Zaunammers. In dem 
Tale, dıreft Hinter der Stadt, befinden ſich 
Gärten, mit vielen Obſtbäumen bepflangt. 
Die Bergabhänge find jehr ſteil. Durch 
Anlage von zahlreichen Dauerterraflen ent- 
ftehen anbaufähige Bodenflädhen. Weinberge 
und Aderfelder, vielfah mit Obftbäumen 
bewachſen, wechjeln miteinander ab. Da: 
zwiichen erblidt man Sandſteinbrüche, teil: 
weiſe außer Betrieb gejegt, aufgejchichtete 
Stein. und Schuttmajfen und fleine Ded- 
ungen, mit Haidefraut, Bejenginfter und 
Dorngebüſch bededt. Nleine Feldgehölze, 
aus Edelkaſtanien, Birken und Afazien ge: 
bildet, reichen ſtellenweiſe herab bi8 zur 
Talſohle. Höher hinauf an den Bergen 
beginnt dann der Sliefernwald. In diefem 
Gebiet ift der Zaunammer, wie jchon früher 
erwähnt, verhältnismäßig am häufigiten an: 
zutreffen. Als weitere Wohnpläge find die 
Bergabhänge vor Dardenburg, bei Seebad) 
und bei MWacenheim am Ausgange des 
Poppentales zu erwähnen. 

In jeinem Wohngebiete führt der Zaun: 
ammer ein ziemlich verborgene® Daſein. 
Gewöhnlich figt er auf einem Bujch oder 
in dem Aſtwerk eines Baumes. Den 
Menſchen ſcheut er wenig. Dft fonnte ic) 
ganz nahe an den Bogel heranfommen, 
Auch auf Bäunten unmittelbar neben menſch— 
fihen Wohnungen jah ich ihn öfters. Um 
jeine Nabrung zu juchen, melde größten: 
teıld aus Sämereien befteht, fommt der 
Baunanmer auf den Boden herab. Ich 
traf ihn auf den Dcdungen, zwiſchen Gras 
und Haidefraurbüjhen. Im Nachjommer 
findet er fih gern auf den abgemähten 
Korn» und Kleeäckern der Bergabhänge ein, 
wo ihm reichlich der Tiſch nededt ift. Dem 
Beobaditer verrät er ſich durch jeinen Lock— 
ton und den charafterischen Geſang. 

Der Lodton ift ein lang gezogenes 
„sieh“, welches, von kurzen Pauſen unter: 
brocdhen, mehrmals wiederholt wird. Faſt 
ganz ähnlich flingt der Lockruf des Bipp- 
ammers (Emberiza cia), welder an den- 
jelben Dertlichkeiten vorfommt. Nach meinem 
Dafürhalten loft der Baunammer etwas 
lauter. Doc ift die Mehnlichfeit jo groß, 
daß ich noch jeßt trog längerer Beobachtung 
nicht imftande bin, beide Vogelarten nad) 
dem Lockruf fiher zu unterjcheiden. Da 
auch die untericheidenden Merkmale des 
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Gefieders nicht beſonders auffallend ſind 
und in kurzer Entfernung ſchon verſchwinden. 
ſo iſt die Möglichkeit einer Verwechſelung 
beider Arten leicht gegeben. 

Kaum hat die Frühlingsſonne die Berg- 
abhänge von der mwinterlichen Schneedecke 
befreit, läßt jchon der Baunammer jein eigen: 
artiges Lied hören. So fonnte ic 1906 
am 6. März, 1907 am 28. Februar den 
erften Frühlingsgefang feititellen. Beim 
Singen figt der Vogel gewöhnlich ganz frei 
auf der Ajtipige eines Baumes, ähnlich wie 
es Amfeln und Drofjeln zu tun pflegen. 
Manche Sänger haben geradezu Lieblings: 
bäume, auf denen man fie immer mieder 
antreffen fann. Der Gejang befteht aus 
einer kurzen, einförmigen Strophe, weldje 
etwa 3 Sekunden andauert. Man fann 
ihn mit den Silben zir, zir . . .. wieder: 
geben, Dabei denke man fich diefelben ſo 
raſch ausgeftoßen, daß eın ununterbrochenes, 
lautes Klirren entſteht, indem einzelne Töne 
nicht mehr unterjchieden merden können. 
Bei den einzelnen Eremplaren ıft die Klang 
farbe des Geſanges verjchieden.. Manchmal 
hört man Strophen, welde rauher klingen 
und dur die Silben zär, zär.... . . dar- 
geftellt werden fünnen. Um den Gejang 
des Baunammers zu veranſchaulichen, möchte 
id au an das Geklapper der Zaungras- 
müde erinnern; doch ijt dieſes Geflapper 
reiner und wohlflingender. Das Lied ſcheint 
dem Vogel Anftrergung zu verurladhen; 
denn der ganze Körper befindet fid) beim 
Singen in Erſchütterung. Der Zaunammer 
ift ein eilriger Sänger ; von Tagesanbrud) 
bis in die Abenddämmerung hinein läßt 
er fih hören. Auch kann man bei diejer 
Rogelart einen ausgejprochenen Herbitgejang 
feftftellen.. Nach einer Buufe, welde etwa 
von Anfang Auguft bis halben September 
dauert, beginnt die Il. Periode des Gejanges 
und endigr erit etwa Mitte November. Aus 
meinen Aufzeichnungen möchte ich folgende 
Daten anführen: 1906: 19. September, 
1907: 30. September eriter Herbſtgeſang; 
1905: 4. November, 1906: 18. November 
legter Herbitgelang. Un jchönen Herbittagen 
Elingt das Yied jo häufig und lebhaft mie 
im Vorſommer. 

Das Neit des Baunammers fand id am 
1. Juli 1906. Die piependen ungen, von 
den Alten gefüttert, wurden zu VBerrätern. 


Das Neit befand fih am Bergabhang auf 
der linken Siemachfeite, ungefähr 70 m über 
derlahljohle, Die Aefte eines verfrüppelten 
Kieferbäumchens am Rande eines lichten 
Gehölzes waren jo dicht ineinander ver- 
wachen, dat man nicht hindurchiehen konnte. 
In diefem Aeſtegewirr ſtand das Weft, un- 
gefähr 1’; m vom Boden entfernt. Es 
beſaß eine ftarfe Unterlage aus dürren 
Halmen und Wurzelwerf ; die Uußenwände 
waren aus Dalmen, Moos und einzelnen 
dürren Eichenblättern hergeſtellt. Im Innern 
war es mit feinen Würzelchen und einzelnen 
Haaren ausgelegt. Das Neſt enthielt zwei 
beinahe flügge Junge und ein unbefruchtetes 
Ei. Obwohl ıch die Aeſte vorlichtig in die 
Höhe hob, verließen die Jungen das Weit, 
troßdem fie noch nicht gut fliegen Fonnten, 
und verftedten fih im Haidekraut jo gut, 
daß feines mehr aufzufinden war. 
bat eine Yänge von 2] mm und einen 
Breitedurchmeifer von 16 mın. Die Grund 
farbe ıft weißarau, etwas ıns Grünliche 
Idimmernd. Davon heben ſich zahlreiche 
ſchwarzbraune Bunfte und Fleckchen ab, 
An manche derjelben find kleine Kritzelchen 
angehängt, ſodaß Gebilde entitchen. die mit 
winzigen, erit dem Ei entichlüpften Kaul— 
quappen eine gewiſſe Aehnlichkeit haben. 
Zwiſchen den ſchwarzhraunen befinden ſich 
dann auch noch hellere, verwaſchene Fleckchen. 
Jedoch muß bei dieſem Erberückſichtgtwerden, 
daß es infolge der Nichtbefruchtung mindeſtens 
4 Wochen im Neſt gelegen it und die Friſche 
der Karben jedenfalls gelitten bat. Die Fund— 
seit des Mefres (1. Juli) läßt die Annahme 
eıner II. Brut rechtfertigen 

Der Zaunammer ut bei uns Zugvogel. 
Unhaltspunkte far den Frühjahrs und Derbit 
zug bilden die weiter oben erwähnten Daten 
über den eriten bezw. legten Belang. Die 
erſten Ankömmlinge treffen demnach anfangs 
März ein. Nach der Häufigkeit des Ge— 
ſanges zu urteilen, find bis Anfang April 
alle Gremplare angefommen. Ter Weg: 
ng beginnt Mitte Oftober und dauert big 
tief in den November hinein. 


Das Ei, | 
welches fich noch in meinem Beſitze befindet, | 
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Im legten Jahre hat der Haunammer | 


Jogar überwintert. Es ift dies umſo be: 
merfenswerter, als der Winter 1906 07 für 
unjere Gegend der kälteſte und ſchneereichſte 
jeit 10 Jahren war. Die erlie Beobad)- 


tung, die auf eıne Ueberwinterung ſchließen 
ließ, datiert vom 4. Dezember 1906. Zu 
meinem Erftaunen vernahm ich in der Nähe 
des FFriedhofes Zaunammergejang und fonnte 
bald den Sänger auf der Spige einer Yinde 
auffinden,. Am nädjten Tage hörte id an 
der gleichen Dertlichfeit ein Eremplar unter 
Finken loden. Kurz vor Weihnaditen 
(24. Dezember) beobadıtete ich ein Baar auf 
einem Zmwetichgenbaum am Bergabhang hinter 
den Friedhofe, Am 9. Januar 1907 jah 
ih I Männden und 2 Weibchen nebjt einem 
Bippammermännden auf einem Stleeader 
am Limburgabhang. Die Sonne hatte ftellen- 
weile, namentlich am Rande des ſtützenden 
Gemäuers den Erdboden vom Schnee frei: 
gemacht. Bier ſuchten die Vögel Gras— 
und Unfrautjamen. Auigeſcheucht flogen ſie 
in ein nahes Dorngebüſch Am 13. Februar 
ſaßen 1 Wänncden und 2 Weibchen (viel: 
leicht Me gleihen vom 9, Januar) ım Se: 
büſch am jogenannten Geißenweg. Oie 
Weibchen zeigten an den Schenkelſeiten 
dunkle Längsfleckchen. Die Pögel flogen 
bald in einen nahen Wingert und fuchten 
dort eifrig den Samen des Hühnerdarmes. 
Um dieſe Yeit war die Kälte. und Schnee: 
periode vorüber, ſodaß die Vögel ſicherlich 
den Hrengen Winter überftanden, Den früher 
erwähnten, auffallend frühen Frühlings 
pelang vom 28. Febr. 1907 möchte ich einem 
ſolchen überwinterten Exemplare zuſchreiben. 

Zum Schluſſe muß ich noch einer Ferien. 
beobachtung Erwähnung tun. Am 16. Julı 
dteſes Jahres konnte ich den Zaunammer 
ber dem Dorſe Tannenberg am Fuße der 
vohenfönigsburg feſtſtellen. Bmei Männ— 
chen ließen aus den Obſthäumen des Wieſen— 
grundes unterhalb des Dorfes ihren Geſang 
hören. Much bei dem franzöfiichen VBogelen- 
bade (Hörndemer vernahm ich am 18. Julı 
den charafteristiichen Geſang diejer Ammer— 
ort, Demnach ift der Zaunammer aud 
Bewolmer der Vogeſen. Da, aus diejen 
zufälligen Feſtſtellungen ift anzunehmen, 
daß dieſe Vogelart häufiger vorfommt als 
bis jeßt befannt war, Beſonders wünjchen 
möchte ich, daß der eine oder andere Leſer 
der „Pfälz. Heimatkunde” nach dem Zaun- 
ammer Umschau halten würde, Ich bin der 
ftchern Weberzeugung, daß er noch an ver 
Iichiedenen Stellen, namentli” am Rande 
der Haardt zu finden iit. 
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Wie deutet der Pfälzer fremdartige Ausdrücke um? 
Bon Theodor Zint in Saiferslautern. 


(Schluß). 


Ehe ich umgedeutete Sprichwörter und 
Redensarten furz anführe, möchte ich eınige 
bejonders jchöne Beilpiele aus dem Gebiete 
der Sattungsnamen anführen: 

Wer fih in der Nordpfalz durch Holz: 
frevel eine Forſtſtrafe zuzieht, der erhält 
eine Waldruh, der Feldfrevler vom Feld— 
ihügen eine Feldruh. Auf den eriten Blick 
weiß niemand, der dad Wort zum erften 
Mal hört, was er fich unter dem zweiten 
Teile denfen joll; denn Ruhe darf er, wie 
das Volk es tut, nicht beranziehen, obwohl 
ruh in Waldruh und Ruhe lautlich gleich 
find. Daß dus Volk dieſe Beziehung her 


stellte, iſt leicht zu erklären, da unjerm ruh | 
fein weiteres jtammvermwandtes Wort zur | 


Seite Steht. Es hängt mit ruze, d, i. Rüge, 
aujammen, das die Mundart nicht mehr 
kennt. Daß es aber einft häufig war, be- 
zeugen Wuldruh und Feldruh und die 





jormelbhafte Wendung in unjern Weistümern: | 


die schöflen weisen und rügen. m 
amtlichen Verkehr ipricht man auch beute 
noch von Forſtrüge und Forſtrügegericht. 
Im 16. Jahrhundert wird in Kaiſerslautern 
roch von Waldruge geiprochen.') 
Umgekehrt wie ruge zu Ruhe wird, 


verwandelt ſich altdeutihes ruowa in der | \ 
oder Flinſch, mhd. flinz für Lippe, 


Vorderpialz ın rug, Eigenſchaftswort: riwig 
(ruewir) — ruhig und in das Yeitwort ruge, 

Der befannte fleine Handbohrer Nüber 
aus Nabegér. älter nabi-' wer, wird int 
Weſtrich zu mälberxe, das ſich auf die 
Umstellung nareber, negeber zurückführen 
läßt. 
obwohl der Begriff „teuer“ bezeichnet wird, 
Der Bollerwie, ein großer Wagen mit 
jchweren Dielen, it fein „Bolterwagen“ *) 
trotz jemer Schwerfälligfeit, jondern ein 
Hohlenwagen, auch Bordenmwagen genannt. 

'; Der Nordpfälzer jagt im Sprichwort: 
„Hör uff je ruhe!” (Hor auf zu ruhen“), wenn 
er im Sefpräche einem andern widerſpricht. Daß 
„ruhen“ feinen Zinn ergibt, liegt auf der Hand. 
Der Vorderpfälzer aber jagt bei Annweiler und 
Bernzabern „hör uff se rüge!*. rugen = rügen, 
das, weil es in der Vollsſprache nicht mehr 
lebendig iſt, Hier nur noch formelbaft erjcheint 
oder umgedeutet wird. 

) Bollern = Böllern! 


Kottjpielig iſt Fort billig koſcht billig). | 





So wird das «lte Borfird; (empor) zur 
Bordekörch; der Trauring aber zum Drei- 
ring.?) 

In Kraftausdrücken deutet der Pfälzer 
gerade ſo gerne um wie die andern Deutſchen. 
Das Ehrwürdige möchte er doch nicht ſo 
ganz in den Staub ziehen und wählt daher 
lieber ähnlich klingende Wendungen: Statt 
einem fräftigen: Donnermwetter! hört man 
überall! Dunnerschbere! Dunnerledder, 
Dunnerweſchtrich! 

Aus der Herrgottsſonnenwelt wird Herr— 
gottö-hunnemwelt; aus dem franzöſ. Sacre 
nom de dieu!*): Saderdiss noch e mool! 
Sappermojcht! Sabberdibunnoſch. Sin Herr- 
gottiaframent: Herrgott, ſags kä'm Menſch! 
oder Herrgott ſacker minſch! (Bliesgegend.) 
Allmächtiger Gott! lautet oft im Scherz: 
Allmeeſiger Kruck. Kreuz Stempel an der 
Bettlad — Kreuz-Standeböhl (Drt) oder 
„Speyer, Dum un Altpörtel!“ 

Wer übertreibt, macht e Aria aus ebbes 
(Aria für arg). Der Streikende „macht 
Stride”, 

Wenn aber ein Kind verdrojfen ift und 
„e Schibbche macht”, jagt man auch: „es 
läßt die Fläſch henke“. Fläſch iſt wohl die 
Flaſche, tritt aber an Stelle von Flenſch 


Ein anderes Mal heißt es: Do fißt er 
un baßt uff wie e Hechelmaus, ftatt Hechel: 
macher. Die Hechel iſt ein feines vielzähniges 
Werkzeug zum einigen des Hanfes oder 
Flachſes, das jorgfältig behandelt fein will. 

Auf flüchtiger Umdeutung beruhen ferner: 
„Weis emool!” = „S'iß net weiß!" — „Ach 
gläb s net!” „Wann du’s net gläbft (flebit), 
dann babbs!“ Er iß net vun Merkſem 
(Merrheim am Hunsrück), weil er nicht 
viel behält, Awer er fann leſe, wo's dick 
leit (liegt), do raffe meers. Es geht auch 
zur Bas Lehne (leihen). Endlich geht er 
noo Berhlehem (häm ins Bett). 

Wer eine jchwierige und ausfichtsloje 
Arbeit übernimmt, „treibt Schnedfe imer 
die Broch“ (Bradader), In Kaiſerslautern 
und in der Eifel treibt man iwer's Bruch! 


Treuring? 
Salernundidjee. 


» 
— — 


denn dem Städter liegt die Bruchlandſchaft 
näher als die Aderbrade, die er vielfad 
nicht mehr fennt. Die alte Redensart aut 
oder naut: etwas oder nichts, ahd. iowiht 
und niowilh, klingt Haut oder naut. — 

Meinen Borrat an volfstümlichen Um: 
deutungen habe ich lange nicht erichöpft. 
Ich will ed aber mit Beiipielen genug fein 
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lajfen, da ich glaube, auf diefem Gebiete 
den Reichtum unjerer Volksſprache erwieſen 
zu haben. Es find, jtreng genommen, Irr— 
tümer, die ich aufdecken wollte, aber jolche, 
auf die wir ftolz jein fönnen, da fie von 
der großen Sprachfraft des einfahen Volkes 
Zeugnis geben. Nur lebende Spraden 
fennen die echte volkstümliche Umdeurung. 


Bur Umfrage über den Weinban in der Rheinpfals. 


Durh das Fürzlib im Verlag von 
Heinrich Keller, Franffurt a. M,, erichienene 
3bändige Werk von Dr. Friedrich Baſſer— 
mann Jordan: Geichichte des Weinbaues 
unter befonderer Berüdjichtigung der Baye- 
riihen Rheinpfalz iſt eine Yüde in der 
Literatur ausgefüllt worden, da es die erite 
Beröffentlihung über diefen Zweig der 
pfälzifchen Aulturgejchichte darjtellt. Cine 
furze Ueberficht über den reichhaltigen In— 
halt gibt ungefähr Ber von dem Autor vor 


zweı Jahren auf dem 22, Weinbaufongrek | 


gehaltene und auch in diefer Zeitichrift 1905 
S. 97 ff. abgedrucdte Vortrag und geftattet 
dadurch die Krledigung einer Anzahl der 
geitellten ragen; auch die Veröffentlichung 
von Otto Stang auf S. 32—33 dieſes 
Jahrganges bietet ſchon Material für die 
Beantwortung der Umfrage. Naturgemäß 
find hierzu die Bewohner der heute noch 
Weinbau treibenden Gegenden eher berufen 
als die des rauheren Weſtrichs, für die 
hauptſächlich nach Frage T nur die Feſt— 
ftellung derjenigen Lofalıräten ın Betracht 
fommt, an denen urfundlich') früher Wein: 
bau getrieben murde, nur zu Frage 1 möchte 
ich ergänzend bemerfen, daß auch die Gewann: 
bezeihnung „Hofſtück“ nad Ballermann: 
Jordan (1905 ©. 112) neben Kirchenftüd 
als alter Weinflurname anzuſehen it. 

In einer Ueberjicht über den Weinbau 
im WUlfenztal nennt Pfarrer Dreſcher?) 
neben Kreuznach als alte Weinorte: Wor: 
heim 766, Hüffelsheim und LYangenlonsheim 
769, Monzingen 778, Münfterappel 860 


) Die in den Urkunden bes Hlofters Lorſch 
(Codex Lauris hamensis) aus dem #8. Jahr— 
hundert aufgezäblten Weinbau treibenden Orte 
jege ich als befannt voraus, 


) Norbpfälz. Geſch.Bl. 1906 ©. 22 ff. 


| 
| 
| 








und Odenbah a. Glan 893, Nod gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts bejaß das 
Kloſter St. Marimin in Trierca 10 Morgen 
Weinberge in Münfterappel.?) 

In Kirchheimbolanden befanden fich nach 
Hopp vor dem 30jährigen Kriege Weinberge 
an dem jett mit Nıiederwald bewadjienen 
Judenberg, wo noch heute Spuren davon 


' vorhanden find.) 


Neite alter Weinberg Terraſſen fonnte 
auch ich in mehreren hochgelegenen Wald» 
parzellen jowohl ım Glantal bei Odernheim 
und Rehborn, als bejonders an den Hängen 
der Haardt beobachten, wo unter den heu 
tigen Berbältniffen‘ die Bedingungen für 
die Erzeugung eines die Arbeit lohnenden 
Qualitätsweines nicht mehr ausreichend 
jein dürften. 

Daß die Klöſter infolge der ungünftigen 
Berfehrsmittel durd Anlage von Reben— 
pflanzungen an nur einigermaßen geeigneten 
Punklen ihrer Umgebung den eigenen Be- 
darf an Wein zu deden ſuchten, ift eine 
befannte Tarfahe und mwird 3. B. auch 
durch den heute noch gebräudlichen Flur- 
namen „Wingertsberg“ bei Otterberg be» 
wieſen. 

Ein anderer Wingertsberg wird gelegent- 
lih der Beichreibung der Wälder dieſes 
Klofters bei Sippersfeld erwähnt; an ihn 
ftieß, durd) die Grenze getrennt, der Yachen- 
berg.®) 

Auch an der Lauter reichte der Wein 
bau früher weiter talaufwärts als heute. 
Nach der Beichreibung des Königslandes 
(Amt Wolfftein) durch den Surfürftlichen 
Forftmeifter Vellmann befanden fi 1600 


9 Ebendafeldft 1905 ©. 67. 
) Ebendafelbjt 1906 ©. 1. 
8, Kreis⸗Archiv, Faſzikel 344 ©. 4. 
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zu Kaulbach am Kirchberg und zu Olsbrücken 
in der Dittenbab, in der Höl und am 
Nebiger Weinberge.) 

Auch in Raiferslautern jcheint man da» 
mit Verſuche gemacht zu haben. Am 1. 
Februar 1571 murde nämlich dem Nat 
durch den Bürgermeifter mitgeteilt, daß 
mehrere Bürger am Kahlenberg Weinberge 
anlegen wollten. Der Rat gab ieine Zu: 
ftimmung „die Weinumpflanzungen fürzu- 
nehmen, welches do es geratten möcht und 
der liebe Gott jeinen jegen und gedeien 
dazu geben und verleihen möcht, gemeiner 
Natt und Bürgerſchaft nit allein zu lob, 
fundern auch zu gut gereichen möche.“ Bur 
Förderung diefes gemeinnligigen Beftrebens 
wurden die Brundftüde auf 12 Yahre ohne 
Bins überlaffen.?) 

Bur Gewinnung möglichft großer Quan⸗ 
titäten ohne Rüdficht auf die Qualität hat 
man vielfah auf Grundftliden, die ſich eher 
für alle anderen Rulturpflanzen als für 
Reben eigneten, Weinberge angelegt. Mit 
Recht wurde daher auch im Gartorius- 
Prozeß darauf Hingewiejen, daß mancher 
KRartoffelader mit Neben bepflanzt und 
deren recht geringwertiger Ertrag durch 
ſtarkes Zudern genießbar gemacht worden 
ſei. Es ift vorauszufehen, daß mir mit 
der Beit zu einer Einfchränfung des Reb- 
baues in den hierfür meniger geeigneten 
Lagen kommen werden: „Wo der Pflug 
anwendbar ift, wird Uderfeld, wo 
Obftbäume gedeihen, wird der 
Obftbau, wo beides verjagt, wird 
ber Wald an die Stelle der Neben 
treten müſſen.“ 

Als in den Bereih der Umfrage fallend 
find bier wohl auch die jährlichen fogenannten 
Bau- oder Weinfahrten oder fyahrıen ins 
Beingebirge?) zu erwähnen, welche den 
Pächtern der Klofterhöfe im Weitrih auf: 
erfegt wurden, aus von den in der Border: 


pfalz gelegenen Weingütern die ſtreszenz 


beimzuholen. Wie num jpäter beim Ueber: 
gang von der Natural» zur Geldverpflegung 
der „Gompetenz-Wein“ nicht mehr einen 
Teil der Befoldung bildete, wurde für die 


) ſerelsarchlo, Saal- und Lagerbuch Nr. 124 
©. 240 ff. und 282 ff. 


) Küchler, Ehronit von Lautern ©. 46. 
*), Häberle, Das Reihsland S. 178. 


Fahrten?) gegen den Willen der geldarmen 

Pächter, die lieber die Fahrt geleiftet hätten, 

eine beitimmte Summe in bar eingezogen. 
Dr. D. Häberle. 


Weinpreife aus alter Zeit 
berraten manchmal gewiſſe Inſchriftſteine. 
Bas im Jahre 1576 der Wein koſtete, 
davon gibt nah der „Gegenwart“ ein am 
Haufe Göring jr. in Rhodt angebradter 
Stein Zeugnis, Seine Inſchrift lautet: 
„Man zählet 1576, da der Bau angefangen 
hat, da foftet der Wein 40 fl. und Neuer, 
und das Malter Korn war 4 Baken bar“, 
— Ueber dem Torbogen der Burg Sleden- 
ftein bei Schönau ift eine Anfchritt auge: 
meijelt, worin in gotifhen Minusfeln be- 
fundet wird, daß Tormarte und Umfafjungs- 
mauer der Burg im Sabre 1429 erbaut 
wurden, da ein Sefter Korn, 10 Schilling 
Denare, ein Ohm Bein 9 Schilling Denare 
und 10 Heller Eofteten (Heuſers neuer 
Bfalzführer). 


Wo ift der ültefte Wein der Welt zu 
faufen ? 

Amerikaniſche Blätter antworten: In 
Amerika! In New-York find foeben 20000 
ME. für ein Faß Sherry aus dem Jahre 1767 
bezahlt worden. Die Leje wurde für Napo— 
leon I. aufbewahrt, und eine Feine Menge 
ging an den König von Spanien. Napoleon 
erflärte den Jahrgang für befonders gut; 
aber er mar zu jehr mit feiner Kriegs— 
führung bejchäftigt, um fich viel um feinen 
Weinkeller zu fümmern. Das Faß murde 
in den Zuilerien niedergelegt, fam nad) der 
Schlacht bei Waterloo zu Tage und murde 
ſchließlich nah Amerifa verkauft. 


Ein feltfamer Handel. 

Eine füdweftdeutiche" Zeitung aus dem 
Yahre 1816 berichtet uns von einem merf- 
würdigen Handel. Im Herbite diejes Jahres 
ſchloſſen zwei Bürger aus PVfeddersheim bei 
Worms miteinander folgenden Bertrag: 
der eine überließ dem anderen im voraus 
die ſtreszenz von D aut erhaltenen Morgen 
Weinberg gegen ein Maß Wein aus dem 
Jahre 1811. Das Blatt fügt hinzu, dab 


) Fur eine folche Fahrt wurde 1 2. vom 
Daubenbomerbof bei Kalſerslautern bis zu den 
Stiftägütern im Bellertal um 1770 ber Betrag 
bon 5 fl. angeiet. 


die Männer, die diefen Handel abichloffen, 
ernfte, vernünftige Qeute geweſen feien und 
nicht etwa übermütige, junge Burfchen, die 
wohl im Wirtshaus gern einen folchen 
Handel abjchließen, um hinterher von den 
beiderjeitigen Abmadhungen zurücdtreten, 
wenn der, der bei dem Gejchäfte zu Schaden 
gefommen wäre, der Tifchgejellichaft reichlich 
ſpendiert. Diefe Nachricht ift überhaupt 
fehr glaubli; denn die Jahre 1811 und 
1816 waren, was die Ereigniffe der Ernte 
anbetrifft, von Grund aus von einander ver: 
fhieden. 1811, das „SKometenjahr” ge: 
nannt, weil im Frühjahr ein merfmwürdiger 
Schweifftern am Himmel ftand, war von 
feltener Fruchtbarkeit. Der Stometenmein, 
der Elfer, mar der vorzüglichite des ganzen 
19. Jahrhunderts. Die folgenden Jahre 
braten nur mittelmäßige Ernten, und da® 
Jahr 1816 führt heute noch im Munde der 
nadjlebenden Generation den Namen „das 
Hungerjahr”. Anhaltende Regengülle im 
Sommer ließen das Getreide nicht reif 
werden, dad Daraus gewonnene Brot war 
faum zu genießen. Das Futter faulte auf 
dem Felde, der Weinftof kam nicht oder 
vereinzelt zur Blüte, Infolgedeſſen war die 
Not in den Gegenden Deutichlands, die 
wie die Eifel und der Weſterwald ohnedies 
von der Natur jtiefmütterlich bedacht find, 
jehr groß. Im deutichen Südmeften, mo 
dur; die in der Franzoſenzeit gejeßlich 
fanftionierte Parzellenwirtichaft jo ziemlich 
der ärmite Taglöhner jein Stückchen Yand 
Batte, das er mit Startoffeln beftellte, war 
der Mangel nicht in gleihem Maße fühl: 
bar. Gute Geichäfte fcheinen damals die 
Eijigfabrifanten und Branntweinbrenner 
gemacht zu haben, denn in Rheinheſſen legte 
man im Dungerjahre diejen beiden Gewerben 
eıne bejondere Steuer auf, deren Ertrag man 
an die Notleidenden verteilte. (H. Tgbl.) 


Tierifhe Rebſchädlinge uud ihre Feinde. 


Während man gegen die in die Klaſſe der 


Kryptogamen gehörigen pflanzlichen Rebſchäd⸗ 
linge in den legten jahren ziemlich Eräftıge 
Abwehrmittel gefunden hat, konnte man den 


tierijchen Feinden des Weinftoces bis jegt | 


noch nicht recht beifommen. Nach neuer: 
lihen Beobachtungen wurden die Raupen 


des Traubenmwidlers (Conchylis ambiquella | 


Hübn.) und des Springwurmmidlers (Tor- 
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trix pilleriana 3) in ziemlich ftarfe Säuren, 
fomeit fie den Neben jelbit nicht jchädlich 
waren, geworfen, Die Kerfe blieben jedoch 
nah 30 Min, Aufenthalt in diefer Löſung 
noch am Leben, zeigen demnad eine unge- 
meine Bähigfeit des Lebens; dabei entwideln 
die Schädlingdraupen eine ftaunenswerte 
Gewandheit, ſich ihren Verfolgern durch die 
Flucht zu entziehen, indem fie ji bei Be— 
rührung des Aufenthaltsblattes jofort zur 
Erde fallen laſſen. Der Springwurm 
fchnellt fi mit außerordentlihen Musfel- 
fräften fort, daher jein Name. Der Haupt- 
grund, warum fich diejes Ungeziefer jo itarf 
vermehrt, ift darin zu ſuchen, daß die fort- 
ichreitende Bodenfultur die ald Niitorte für 
unjere nüglichen Inſektenvertilger ın der 
Bogelmwelt unentbehrlihen Heden und Ge- 
fträuhe mehr und mehr ausgerodet hat. 
Die Folgen hiervon fonnten nicht aus bleiben. 
Die nützlichſte Vogelart bei Vertilgung der 
Kerfen find die Meifen (Paridae), melde 
es verftehen, ein bejtimmtes Gebiet auf das 
gründlichfte zu unterjudhen und die ver: 
borgenften Kerbtiere aufzufinden. Da ein 
einziger Vogel pro Tag mohl an 1000 
Kerfe zur Nahrung braucht, ift der Nugen 
befagter Vögel augenſcheinlich. Einen neuen 
Feind, der nad) jüngſten Beobachtungen jehr 
intenfiv zu arbeiten fcheint, befigen die Reb— 
ftöde in dem Ohrwurm (Forficula auri- 
cularia). Wir bemerften bei Unterfuchungen 
der Rebanlagen, daß aus fajt jedem dürren 
Blatt, worin fih Raupen oder Buppen der 
Wickler befanden, ein Ohrwurm jchlüpfte 
und fanden da die Larven oder Puppen 
des Traubenmidlers und des Springwurm— 
wicklers überall ausgehölt und ausgefreſſen. 
Es ſcheint aljo der Ohrwurm bei Vertilgung 
des erwähnten Ungeziefers, melches die 
Weinanlagen dezimiert, eine große Wolle 
zu jpielen. Ob nun der Ohrwurm bei 
Beichädigung der reifen Trauben, jeinen 
Nugen ftarf verringert, bleibt wohl noch zu 
unterfuchen. Da er an unreife Früchte 
nicht geht, die Zeit des völligen Reifſeins 
und der Süße der Trauben ſich jedoch auf 
eine nicht zu lange Zeit befchränft, it eine 
intenfive Schädlichkeit des Ohrwurms viel: 
leicht doch nicht anzunehmen. Im Intereſſe 
unferes heimiſchen Weinbaues ift ein fort: 
ſchreitendes Studium der Weinſchädlinge 
jehr zu wünſchen. Pfälz. Preſſe. 
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Eine alte nnterfräulifhe Traubentelter. 
In der dem Zentralblatt der Bauver- 
waltung beigegebenen Beitjchrift „Die Denk. 
malpflege” ichreibt Prof. Delenheinz: In 
dem alten Pfarrdorf Unfinden bei Königs» 
berg in Franken hat fih ein altes ein- 
ftöciges, jet unbewohnte® Haus aus dem 
Jahre 1568 erhalten. Der einftige Beliger 
hatte gewiß große Weinberge zu eigen, denn 
im binterften großen Raum fteht noch eine 
mädtige hölzerne Kelter. Heute außer 
Gebrauch, vergeffen und verftaubt, ift fie 
doch ein Werk, das Beachtung verdient, fo 
recht geeignet, einen Platz im Deutjchen 
Mufeum für Meiftermerfe der Technik ein 
zunehmen. Die gewaltige hölzerne Maſchine 
ift nicht nur ein bloßer Gebrauchsgegenftand, 
fie ift auch, man möchte fagen, eine ardjie 
teftoniiche Leiſtung monumentaler Art. 
3,52 m meſſen die ftarfen eichenen Pfojten, 
welche die Führungshölzer einer Schraube 
von 30 cm Stärfe tragen. Der Aufbau 
zeigt Ächlicht und klar die Beftimmung der 
Maſchine zur Ausübung eines ftarfen Druds 
nad unten. Die menigen ÖGliederungen, 
meift Fafen, wirken im Verein mit den 
Keilen und Scheren ganz reizvoll. Alles 
ift aus Eichenholz, und das erhöht noch 
den gediegenen Eindruf. Wir werden nicht 
fehlgehen, wenn wir das Alter dieles jeltenen 
Baumerf3 in die Zeit vor dem dreißig. 
jährigen Krieg, vielleicht bis 1568, in die 
Erbauung des Hauſes zurüdverlegen. Denn 
nach dem großen Sriege war die ganze 
Gegend lange verarmt durch unendliche 
Blünderungen und Rriegslajten. In einem 
anderen alten Haufe des Ortes jteht eine 
ähnliche Kelter, doch nicht von jo jchöner 
Durdführung wie die beichriebene. 


Rebe und Roſe. 

Um der Not der Weindbauern im Süden 
Frankreichs abzuhelfen, wird von gärtnerischer 
Seite ein eigenartiger Vorſchlag gemacht: 
einen Zeil der Weingärten in Roſengärten 
umzuwandeln. Der Boden, auf dem die 
Nebe gedeiht, jo wird verfichert, ıft auch 
flr den NRojenftof günſtig. Es würde ſich 
um Anlage von Rofenfeldern zur Gewinnung 
von Roſenöl handeln, in der Art, wie die 
Rofenfultur im Orient, beifpielöweife auch 
in Bulgarien, gehandhabt wird. Das Rojen: 
Öl, der Roſenextrakt, ift für die Parfümerie 


von großer Bedeutung, und der Induſtrie⸗ 
zweig der Parfümerie fteht ja gerade in 
Sranfreich in hoher Blüte. Man hat aus: 
gerechnet, daß ein Hektar 8000 Nojenftöce, 
nit je 1 Meter Abitand, tragen könnte. 
Nach drei Yahren könnte jeder Stod 200 
Roſen hHervorbringen. Wiegt die Rofe 
4 Gramm, jo würde man auf einem Heftar 
6400 Kilogramm Rofenblätter erzielen. Ein 
Kilogramm Rofenblätter liefert allerdings 
aur 8 Dezigramm Grtraft; ein Hektar 
brächte aljo nur etwas mehr als 5 Silo» 
gramm Ertraft; aber das Kilogramm Roien- 
ertraft wird von der Induſtrie mit mindeftens 
1000 Fres. bezahlt. Der Ertrag eines 
jolhen Roſenfeldes betrüge demnach min. 
deftens 5120 Fres. Dabei ift zu bemerken, 
daß der Preis des MRofendls fi, je nad 
der Qualität, bis zu 3000 Free. für das 
Kilogramm fteigert. Womit ermwiejen wäre, 
daß die Winzer ein einträgliches Geſchäft 
machen könnten! ... Bei diefer Berechnung 
wird vielleicht das eine außer acht gelaffen: 
daß eine große Produktion von Rojendl im 
Anlande notwendigermweije bald zu einer 
Berbilligung der Ware führen müßte. Gin 
gelunder Gedanke ift es jedenfalle, den 
BWinzern eine andere Bepflanzung ihres 
Bodens zu empfehlen. Man braudte da 
jedoch nicht einmal an Roſen oder ähnliches 
ernliegende zu denfen. Bis um Mitte 
des 19. Jahrhunderts hat man in den jet 
notleidenden Gebieten nur den minder» 
mwertigen Boden mit Reben bepflanzt, den 
fetteren Boden allenthalden mit Weizen. 
Erft jeit 185354 eine Getreidefrankheit 
ausbrad), änderte man allmählich da8 Syſtem, 
und als dann eine Hauſſe der Weinpreife 
eintrat, ftürzte fich jaft die gefamte Land- 
bevölferung auf den Weinbau, Es märe 
zu erwägen, ob man nicht mieder zum 
Getreidebau zurückkehren follte Auch die 
Unpflanzung von Olivenbäumen käme in 
Betradt. Borläufig hat das aber einen 
Hafen: die Winzer leugnen hartnädig, daß 
die Ueberproduftion an ihrem Elend jchuld 
jei. Sie laffen fi nicht davon abbringen, 
daß der Grund lediglich in der Weinfälfchung 
zu fuchen ſei. Sie wollen nichts anderes 
bauen als Wein, und ihr Verhältnis zu 
den Behörden ift zur Beit nicht derart, daß 
fie fih irgenhwelden Anregungen und Rat- 
ihlägen von oben zugänglich zeigen würden, 


Seit wann gibt es bei uns Wein: | 
pantſch ? 
Ein Präludbtum zum neuen Weinparlament. 
Bon Theo Seelmann. 

Graf Poſadowsky wird ein neues Wein» 
parlament von 50 Sadverftändigen ein: 
berufen, um mit ihnen über Mittel und 
Wege zur Einſchränkung und Uinterdrüdung 
der Weinpantjchereien zu beraten, Der 
artige Weinparlamente find nichts Neues 
in. Deutjchland. Bereit8 1487 trat zu 
Rothenburg an der Zauber ein Wein. 
parlament am Reichsdeputationstag zu- 
fammen, aus: dejjen Beratungen eine auf 
ärztlihe Gutachten geftügte Weinordnung 
hervorging, deren ftrengfte Ausführung Die 
Kaiferliche Majeftät des Heiligen Römiſchen 
Reiches deutiher Nation allen Reichsftänden 
aufs nahdrüdlichite anbefahl. Geholfen hat 
fie wenig, denn die Weinpanticher waren 
ſchon damals ebenfo hartgejottene Sünder 
jeelen wie gerifjene Geſetzdurchſchlüpfer. Wie 
bier durch die Meichsgefeggebung, jo ſuchte 
man ſchon 100 Jahre vorher durch ftädtifche 
Bolizeiverordnungen das Uebel zu bannen, 
das durch feine abjcheuliche Berderbtheit allen 
arglofen Zechern den guten Tropfen verdarb, 

Das Wäſſern des Weines nannte man 
im Mittelalter Schrenten und verfälichte 
Beine gemachte Weine. Am Laufe des 
15, Jahrhunderts dringt dann mehr und 
mehr der Aunftausdrud Schmieren für 
Mantichereien und Bantfchereien durch. Eine 
der älteften Verordnungen, die fi gegen 
das Weinpantjchen kehren, ift diejenige der 
freien. Stadt Frankfurt vom Jahre 1391, 
Sie wird im Eingang durd die biedere 
Erklärung begründet, daß es veligionswidrig 
jei, den Wein anders zu machen, als Gott 
der Herr ihn babe wachſen laſſen. Weine 
indejjen, die umzuſchlagen drohten, oder 
denen man eine größere Haltbarkeit ver- 
ſchaffen wollte, durfte man durch unfchäd- 
lide Mittel aufbefjern. In erfter Linie 
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galt diefe Ausnahmebeftimmung aber nur 
für Weine, die als Haustrunk verwendet 
werden follten. für Verkaufsweine, Die 
einer unſchuldigen Aufbeflerung bedurften, 
war eine jedeömalige Einholung der obrig- 
feitlihen Erlaubnis vorgejchrieben. Wurde 
fie gewährt, fo durfte die Aufbefferung nicht 
von dem Gigentümer des Weines und feinen 
Leuten vorgenommen werden, jondern nur 
von berufsmäßigen Küfern, die an die Be- 
achtung der ſehr genauen Vorſchriften des 
BZunftbuches eidlich gebunden waren. Als 
Aufbefferungsmittel waren allein geftattet 
Erde und? Milh. Und wie bier in der 
Großſtadt, fo jah man fi um bdiejelbe Zeit 
aud in den Sleinftädten gezwungen, gegen 
dad Weinmahen einzufchreiten. In den 
bifhöflihen Sagungen der Stadt Zeig aus 
dem 14. Jahrhundert heißt ed: „Wer Wein 
ſchenken will, er jei Wirt oder fremder, 
es jei welſcher Wein, Eljaffer, Oſterwein 
(Oefterreicher), Würzburger oder Landwein, 
guter oder jchlichter, jo foll er, wenn ihm 
der Wein verfteuert wird, ſchwören, daß er 
den Wein nicht fälſcht.“ Ganz ebenfo 
mußte man in Zürih zum Schwur feine 
Zuflucht nehmen, um gegen die Weinfälfcher 
eine Schugmwehr zu gewinnen. Im Sabre 
1397 mußten jämtlide neun Weinwirte mit 
Weib und Kind ſchwören, den Gljaffer Wein 
rein zu halten, Aber die Obrigfeit Zürichs 
iheint über die Heilighaltung von Schwüren 
ihrer Weinwirte fehr befremdlihe Erfah. 
rungen gejammelt zu haben, denn zwei 
Sabre jpäter nahm fie den Verkauf fremder 
Beine in eigene Berwaltung, indem fie am 
11. Auguft 1399 die Bekanntmachung ver- 
Öffentlichte: „Wir, der Bürgermeifter, die 
Näte, die Zunftmeifter und der große Nat 
von 200 Zürichern, tun männiglich zu wiſſen, 
daß wir einhellig find Üübereingefommen, daß 
die Stadtgemeinde Zürich diefes Jahr allen 
fremden Bein fol jchenfen und niemand 


(Schluß: folgt.) 
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en werben von allen Budhanblungen und 
enbung) angenommen. 


II. Jahrgang. Nummer 12. Dezember 1907. 


L/ 


\FALZISCHE HEIMATKUNDE | 


MONATSSCHRIFT 
FÜR SCHULE UND HAUS. 





EMANKN DICH 


TTS Zum 50. 3ahrestage FMIE 


des Eintritt3 in den 8. B. Staatäforftverwaltungsdienft brachte der Hauptvorftand 
des Pfälzerwalovereins feinem 1. Borfigenden, Herrn K. Oberforftrat 


Karl Albrecht von Zikler 


in Speyer 


eine finnige Huldigung dar, indem er die Nr. 16 des diesjährigen Yahrganges 
„Der Bfälzerwald“ zur Feſtnummer geftaltete. Das vorzüglich gelungene 
Bild des Jubilars Ihmücdt, umrahmt von der Widmung, die erjte Seite. Poeſie 
und Proſa geben — fiher im Sinne des Gefeierten, wie ihn Dr. Albert Beder 
mit marfanten Striden in einem fefjelnden Lebensbilde durhbliden läßt — der 
in jeder Hinfiht glänzend ausgeitatteten Tyeitichrift ein jo wertvolles Gepräge, 
wie es der allverehrte und aus dem gegenwärtigen Anlaß zum Ehrenmitgliede 
des „Pälziihen Verſchönerungs-Vereins“ ernannte Yubilar mit Rüdfiht auf fein 
eminent jegensreiches Wirken inbezug auf ein rationelles foritliches Wirtſchaftsſyſtem 
und auf jeine nicht minder wichtige und dankenswerte Förderung der Intereſſen 
pfälziiher und nahbarlicher „Waldläufer“ durch Teilnahme an allen Unternehmungen 
der Verjchönerungsvereine reichlich verdient hat. Auch die „Pfälziſche Heimat- 
kunde” will es fich nicht nehmen laffen ein Blatt zum Ehrenkranze zu ftiften und 
ein bejcheidened Mal zu jegen dem Manne, welder einen großen Teil feiner Kraft 
feiner pfälziihen Heimat gewidmet hat aus Liebe zur heimatlihen Scholle. 
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Die Züchtung der Rartoffel. 


Bon B. Nenner, Landwirtſchaſtslehrer zu Frankenthal. 


Nach den ftatiftiichen Ermittelungen über 
die Iandmirtichaftlihe Bodenbenugung im 
Königreic Bayern vom Yahre 1893 hat die 
Pfalz nicht nur inbezug auf die abjolute Größe 
der mit Kartoffeln bebauten Fläche, jondern 
auch inbezug auf den prozentualen Anteil diejer 
an der Geſamtfläche einen gewaltigen Vor: 
fprung vor den andern Regierungäbezirfen 
Bayerns, wie aus der folgenden Ueberficht 
hervorgeht. 








|%on 100 ) ha 
on 100 ha — 


m * 
Regierungs: — Kr Gartentand 
t 





fe Rartoffeln — — 








bezirk: Fläche bebaut —8 

Le A, ha ha ha 
far | 60560 1033 23,87 
Unterfranteng ; 48 254 5,74 12,28 
Oberpfalz 46 332 4,71 11,95 
Oberfranten 43 478 6,21 14,49 
Mittelfranten | 36 285 4,79 10,41 
Niederbayern | 31770 2,95 6,60 
Oberbayern 28 339 1,69 5,18 
Schwaben 21 340 2,17 6,34 





Darnach ift "ıo der Gejamtflähe und 
nahezu des Ader- und Gartenlandes der 
Pfalz mit Kartoffeln bebaut. 

Zur Orientierung über die Verteilung 
des mit Sartoffeln bebauten Areals in der 
Pfalz diene die folgende der genannten 
Statiftit entnommene AZufammenftellung. 





























| Bon 100 ha; Von 100 ha 
Baron a ——— 
Amisbezut: Naar | Rertofleln e 
ı bebaut 
1 ha | ha ha 
Bergzabern 3736 80 | 270 
Frankenthal 5126 179: 9,7 
Germersheim 4700 10,0 23,7 
Homburg 8258 15,1 34,5 
Ralferslautern ' 4043 73 22,0 
Kirchheim: | | “1 
bolanden 5599 | 94 16,5 
Kufel 424 | 102 | 173 
Landau 3313 94 | 26 
Ludwigshafen 2536 14,2 19,9 
Neuſtadt 
(mit Dürkheim); 3483 6,5 26,8 
PBirmafens 6522 86 | 33,8 
Speyer 8 ma | 28 
Zweibrücken 6052 | 11,7 | 21,1 


Angeſichts der großen Bedeutung, die 
dem Sartoffelbau in faft allen Teilen der 
Pfalz zukommt, darf das Intereſſe der Leier 
für die folgenden Ausführungen über die 
Züchtung der Kartoffel vorausgejegt werden. 

Der Bolfsmund pflegt die Begriffe 
„Pflangenzlichtung“ und, Pflanzenbau” nicht 
auseinander zu halten. Während aber die 
Aufgaben der Pflanzenzühtung ın der 
Berbefferung vorhandener oder in der 
Schaffung neuer Sorten bejtehen, handelt es 
fi) beim Pflanzenbau lediglich um Erzeu« 
gung großer Mengen pflanzliher Subftanz. 
Wer fi) mit Pflangenzüchtung beichäftigen 
will, muß im Befige gewiſſer, nicht häufig 
anzutreffender Fähigkeiten fein. Daher 
lafien fi) die Namen der Pflanzenzüchter 
Deutſchlands leicht auf einen Bogen Bapier 
ſchreiben, während jeder Landwirt Bflanzen- 
bauer ilt, 

Die Zahl der vorhandenen Kartoffel- 
jorten ift fehr groß. Hamm fhägt fie in 
feinem Lehrbuch der Yandwirtihaft vom 
Jahre 1853 bereits auf 1000. Auf der 
internationalen Sartoffel- Ausftellung zu 
Altenburg im Jahre 1875 maren 2264 
benannte Sorten vertreten. Yahr für Jahr 
lieft man auf den Saatgutliften der Züchter 
die Namen zahlreicher neuer und man greift 
gewiß nicht zu hoch, wenn man die Zahl 
der bis jet entfiandenen benanntenSorten 
auf 5000 ſchätzt. 

Man jollte daher glauben, daß jeder 
Landwirt in der Lage fei, aus der riefigen 
Bahl der vorhandenen Sorten einige feinen 
Anſprüchen genügende ausfindig zu machen, 
und man muß fi) fragen, ob denn aud 
fernerhin die Notwendigkeit der Kartoffel: 
züchtung vorliegt. 

Nach einer bis in die neuefte Zeit faft 
allgemein und auch gegenwärtig noch weit 
verbreiteten Anſicht foll jede Kartoffeljorte 
einmal „alt“ werden und alödann der Ber: 
jüngung durd Züchtung aus dem Samen 
oder des Erſatzes durd; eine neue Sorte 
bedürfen. Für diefes „Altern“ madıt man 
die Zatjache der vegetativen Vermehrung 
verantmwortlid, indem man jede Startoffel: 
forte, da fie aus einem einzigen Samen 
hervorgegangen ijt, al8 ein einziges Indi— 


a 


viduum auffaßt. Alle Knollen einer Sorte, 
jagt man, mögen fie zeitlich und räumlich 
auch noch fo weit von der Sämlingspflanze 
entfernt jein, ftehen zu diejer in demfelben 
Verhältnis wie die jungen Sproſſe eines 
Baumes zu diefem; denn die Knollen find 
nichts andere® als ſtark angejchmollene 
unterirdiſche Sproſſe. Wie jedes Individuum 
ſei daher auch die Kartoffelſorte der Ber 
gänglichfeit unterworfen ; nach Entwidelung 
aus dem Samen erreiche fie in einigen 
Jahren ihre volle Reiftungsfähigfeit, be: 
haupte diefe kürzere oder längere Zeit und 
verfalle endlich dem Niedergang, der lang 
fam, aber unaufhaltfam zur „Altersſchwäche“ 
führe, als deren Symptome geringe Er: 
träge, Empfänglichfeit für Stranfheiten, Ver— 
luft der feruellen Befähigung ꝛc. zu be 
tradıten feien. 

Es ift aber nicht einzufehen, warum die 
vegetative Vermehrung zum „Altern“ der 
Sorte führen müfje, da die Vegetationg 
fegel der Stnolle ebenfogut mit „embrhonaler 
Subftanz” begabt find wie der Steimling 
des Samens. Auch zeigen Unterſuchungen 
über dıe Fortpflanzung vieler Gewächſe, daß 
die vegetative Vermehrung die geichlechtliche 
Fortpflanzung jo vollftändig eriegen kann, 
daß dieje ohne Gefahr für die Erhaltung der 
Art dauernd verloren gehen kann. Ale 
eined von vielen Beilpielen führe ich den 
im öftlihen Aften einheimischen Rohrfolben 
(Acorus calamus) an, mwelder bei ung nie— 
mals zur Fruchtbildung gelangen fann und 
gleichwohl feine Anzeichen von Altersſchwäche 
erfennen läßt.') 

Uber nicht nur theoretiiche Ueberlegungen 
und Unalogiejchlüffe erichüttern den Glauben 
an das „Altern“ der Kartoffeliorten, fon: 
dern auch Ddireft hierauf gerichtete Unter— 
ſuchungen. So läßt 3. ®. das ſtatiſtiſche 
Bemeidmaterial, welches Ehrenberg?) zu- 
jammengetragen bat, jelbft bei jo alten Sor- 
ten wie der „Daber“ feinen Niedergang 
erfennen. Dagegen iſt ein „Abbau“ von 
Kartoffeljorten infolge der Einwirfung un 


) Weitere Beifpiele fiebe bei u dv. Mari- 
laum, Pflanzenleben 1898, Bd. I 
ferner bei gg in Staösurgens dehrbuch der 


Botanik 1902, 

) Dr. P. Sri der Abbau ber Kar— 
— Landwirtſchaftl. abthae 1904, ©. 859, 
Bergl. auch: Zudermann, Mitteilungen der landiv. 


Snftitute der Univ. Breslau, II, Heft 1, 1904. 


©. 306 u. |, | 





günftiger äußerer Umftände, mie des 
Selimas, der Bodenbeicaffenheit,; der, Saat- 
gutbehandlung, von Kranfheiten uſw. fon» 
ftatiert. Allein diefe Tatjachegigebietet noch 
nit die Züchtung, da man ja, jo oft e8 
nötig erfcheint, das „abgebaute“, Material 
durh Saatgut aus Gegenden bezw. Wirt- 
ichaften erjegen fann, deren Boden, Klima ꝛc. 
befanntermaßen geeignet find, die betreffende 
Sorte auf der vollen Höhe ihrer Leiftungs« 
fähigfeit zu erhalten. 

Die Notwendigkeit der Büdhtung, ergibt 
fih aber aus der Nachfrage nah, danf- 
baren, d. h. ſolchen Sorten, die auf die 
intenfiver werdende Bodenkultur mit ent- 
Iprechenden Erträgen zu reagieren vermögen 
und zugleich den Anforderungen, die der 
Markt an fie Stellt, genügen. 

Die Startoffelzüchtung erftrebt entweder 
die Berbefferung (Veredelung) vorhandener 
oder die Bildung neuer leiftungsfähiger 
Sorten. 

Die Möglichteit der Berbefferung 
einer Sorte beruht auf der ftets vorban-« 
denen Barıabilität derjelben. Mögen die 
einzelnen Individuen einer Sorte inbezug 
auf ihre morphologischen Merkmale aud 
vollkommen ibereinftimmen, jo laffen fie 
doch ſteis VBerfchiedenheiten in phyſiologiſcher 
Beziehung, Unterichied in der Xeiftungs- 
jähigfeit, im Ertrag, in der Qualität (Stärfe- 
gehalt, Geſchmack) ujw. erfennen. Dan kann 
diefe Verjchiedengeiten kurz charafterifieren 
ald Abweichungen vom Sortenmittel nad 
der Plus: oder Minusfeite. 

Darnach beiteht die erfte Aufgabe des 
Büchters, der die Verbeſſerung einer Sorte 
anstrebt, in der Ausleje (Selektion) ſolcher 
Pflanzen, welche jeinem deal entſprechen 
oder doch nahe fommen. Die Ausleje kann 
Maſſen- oder Yndividualausleje fein. Wenn 
ein Landwirt vor, bezw. während der Kar— 
toffelernte ertragreiche,$ gefunde Kartoffel: 
ftauden aufſucht und deren Erträgnis als 
Saatgut für das nächſte Jahr beftimmt, 
fo ift diefe Maſſenausleſe bereits als züch— 
teriiche Maßnahme anzuiprechen. "Auf diejem 
Wege wird freilich die höchſte Leiſtung nicht 
zu erreichen fein, da ſehr viele, vielleicht 
die meiften der ausgemählten Pflanzen die 
Eigenjchaft, wegen der fie ausgewählt wer- 
den, nicht vererben. Der „Hochzüchter“ 
wird daher zunächſt an die auszumählenden 
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Pflanzen erhöhte Anforderungen ftellen, 
weiterhin aber behandelt er jede einzelne 
ausgewählte Pflanze ſozuſagen als eine 
Sorte für ſich. Er bewahrt den Ertrag 
jeder diefer Bilanzen forgfältig vor fremden 
Beimifhungen und baut ihn geiondert an, 
Die Nahkommen jeder Stammpflanze läßt 
er nun einige Jahre Hindurd unter mög- 
lihft gleichen Wachstumsbedingungen fon- 
furrieren. In einem „Buchtregifter” bucht 
er jeine Beobachtungen und Feititellungen 
über Wachstumsdauer, Widerjtandsfähigfeit 
gegen Krankheiten und ertreme Witterungs 
einflüffe, Ertrag, Stärfegehalt, Geichmad 
uſw. So wird er nah einigen Jahren 
imftande fein, den leiftungsfähigiten Stamm 
zu erfennen. Diejer ftellt alsdann die 
„verbeilerte Sorte” dar, während die andern 
Stämme dem Untergange geweiht werden. 
Damit ıft aber die Arbeit des Züchters 
nicht zu Ende. Sobald nämlich Hochzuchten 
irgend welcher Art der züchteriichen Selef: 
tion entbehren, degenerieren fie. Daher 
muß der Hlichter von Jahr zu Jahr fort- 
fahren, innerhalb des beiten Stammes das 
Beite nad den einmal als richtig erfannten 
Prinzipien auszuwählen, und jo den ung: 
brunnen zu erhalten, aus dem der Land- 
wirt jchöpfen fann, jobald die Wahrnehmung 
einer bedenflich verminderten Leiftung des 
„Rachbaues”?) dazu auffordert. 

Die Möglichkeit neue Kartoffel. 
forten zu zlichten, gründet fich auf das 
Mutieren der Pflanzen, d. h. auf das plöß: 
fie, unvermittelte Auftreten neuer mor: 
phologiſcher Merkmale, neuer Sorten: 
merfmale und auf die faſt ſtets vorhandene 
Bererbung derjelben. Eine oft riefige An: 
zahl ſolcher Neubildungen tritt unter den 
aus Samen erwachſenen Pflanzen auf. 
Groß ift die Zahl neuer Formen in der 
Negel, wenn die Samen das Produft der 
Kreuzung verfchiedener Sorten find, flein 
hingegen, wenn die Samen einer durch 
Selbftbeftäubung entitandenen Beere ent: 
ftammen. Am geringften ift die Ausficht 
auf Mutationen bei vegetativer Vermehrung. 

Verſuche, Kartoffeln aus Samen 
zu ziehen, wurden ſchon vor mehr als 100 


2) „Nachbau“ bildet den Begenfag zu „Dri- 
ginalfaat“ ; unter legterer verſteht man das direkt 
bom Züchter bezogene Saatgut, unter „Nachbau“ 
bie auf die „Originalfaat” folgenden Generationen. 


Jahren angeftellt. Nachrichten über jolde 
Berjucde aus früherer Zeit liegen z. B. vor 
vom Baron v. Montöton auf Priort aus 
den Jahren 17944), 1795) und 18009), 
von dem Prediger Richter zu Anhalt 
aus dem SYahre 18007), von dem Faktor 
Wurm in RBotsdam®) u. a. m.?) 

Alle dieje Berichterftatter verfuhren in 
der Hauptjache in folgender Weile. Sie 
zerquetichten die reifen und weich gewordenen 
„Samenäpfel“, gewannen die Samen daraus 
durch Auswaſchen, trodneten fie und jäeten 
fie im Anfange des Frühjahrs möglichft 
flach ins freie Land, Nachdem die Pflänzchen 
einige Zoll hoch geworden waren, verjegten 
fie dieſelben. Im Herbite erhielten fie von 
diefen Pflanzen meift hajelnußgroße Knollen. 
Monteton z. B. erhielt neben ſolchen im 
erften Jahre nur wenige, die bezw. 6';«, 
Bis, 5%, 4° Rot wogen. Heute gelingt 
es jedoch, bereit8 im erften Jahre einzelne 
Anollen im Gewichte von 200 g und dar- 
über zu erzielen, und Liebſcher!“) glaubt 
daher, „die in älteren Schriften über Far: 
toffelbau zu findenden Angaben, daß man 
von den Sämlingspflanzen im erſten Jahre 
hafelnußgroße, im zweiten walnußgroße und 
im dritten Jahre normale Knollen erhielte, 
heute einfah in das Gebiet der Ammen- 
märchen verweilen“ zu müſſen. Das heu— 
tige Berfahren zur Anzucht von Sämlingen 
ift folgendes: Die reifen, weich gewordenen 
Beeren werden über einem engmajchigen 
Siebe oder Tuch zerqueticht, die Samen 
durch Auswaſchen mit Waffer vom Frucht: 
fleifch befreit und getrodnet. Im zeitigen 
Frühjahr werden die Samen in Schalen 


+ Annalen ber Märtifchen Defonomifchen 
Befellichaft zu Potsdam, II. Bb., Heft 1, ©. 174. 
Dafelbit erwähnt vd. Monteton eine einjchlägnige 
Anlettung des Superintenbdenten Rüder zu Tanne⸗ 
berg in deilen Briefen über den Küchengarten, 
ſowie eine Abhandlung über denfelden en: 
ſtand im Ei Antelligenzblatte des Jahres 


1784. Nr 

»)U,a. eft 3, ©. 69. 

u.a. 8 d. II, Heft 4, S. 52. 

) Unnalen ber ar efon. Gef. zu Bots- 
dam, Bd. III, Heft 4, S. 82. 

s) Annalen der Dart. Deton, Gef. zu Pots⸗ 
dam, Bb. ILL, Heft 5, ©. 92. 

9, Andere einfchlägt e Berfuche älteren Da- 
tums find erwähnt bei % eumirtß, er ücdtung 
ber landw. Kulturpflanzen, ®b. Ill, 1906, ©. 50, 

) Jahrbuch der rg Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft 1894, IV, ©. 3 


gejäet und diefe in ein Frühbeet geftellt. 
Aus den Schalen werden die Pflänzchen 
in ein Mijtbeet, aus diefem in ein Garten- 
beet verjegßt. Nah Fruwirth!!) fördert 
dreimaliges Verjegen die Entwickelung der 
Pflänzchen ſehr. Das erftmalige Berjegen 
(aus den Samenſchalen in ein Miftbeet 
oder in Xöpfe, die man in ein Glashaus 
ftellt) erfolgt, wenn die Pflänzchen 3-4 
Blättchen gebildet haben, das zmweitmalige 
(aus dem Miftbeet oder den Töpfen ın das 
Gartenbeet) mit 4—5 Blätthen und das 
fegtmalige mit T—B Blättern. Der Stand- 


") Fruwirth, die Züchtung der laubmirt- 
ſchaftlichen Kulturpflanzen, Bd. III 1906, ©. 34. 
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raum, der beim letzten Berjeken den 
Pflanzen zu gewähren ift, fann im allge 
meinen der in der Praxis des Kartoffel: 
baues übliche fein. Behufs einmwandfreier 
Enticheidung einiger rein wiſſenſchaftlicher 
ragen, z. B. der Frage, ob ein Sämling 
Stnollen verſchiedener Art erzeugen könne, 
genügt aber ſelbſt ein Standraum von 
60 cm noch nicht, wie fi weiter unten 
zeigen wird. 

Soweit ftellt die Zucht von Startoffeln 
aus Samen feine befonderen Anforderungen 
an den Züchter. Die eigentliche züchteriſche 
Arbeit beginnt aber jegt erft. Die Ausſaat 
der Samen zielt nur daraufhin, neue Formen 
erjtehen zu ſehen. 


Zur Veranſchaullchung der Tatjache, dat aus den Samen einer Beere viele Sorten hervorgehen 


Önnen, führe ich Hier einen Furzen Auszug aus den Aufzeichnungen übe 
Berfuche mit der „Roten Niere” an, mobei ich der Kürze halber nur die 


ene Züchtungs— 


rel 
Beihaffenpeit ber 


Knollen berüdfichtige. 














als der eine 
Querdurch— 
'meifer, auf der 
Krone eine 








| Knollenform Scale Fleiſch | Augen 
lang, piatt, ’ 
u 
Stammforte („Rote Niere”) nierenförmig rot, glatt gelb wenig, flach 
Sämling Nr. 16 Wie bei ber Etammforte 
r =. "38 Wie bei der | gelb, glatt Wie bei der Stammijorte 
&tammijorte | 
J 24 lang, oval,platt blaßroja Wie bei der Stammijorte 
A „ 3 lang, walzen: | Bantetret, rauh gelb hinter den Augen 
förmig, keulig | ftarfe Hügel 
z „ % wie Nr. weißgelb, rauh weiß | wie Nr. 25 
J 8 | birnförmig dunkelgelb tief gelb | flach 
— r 4 | eirumd braunrofa weißlich ſehr flach 
6 rundlich, braunrot gelb | tief 
etwas platt 
” „ 12 | gängsdurd braungelb gelb flach 
meſſer kürzer 


| tiefe Mulde | 


Sept handelt es jih darum, aus den | 
Hunderten von neuen Formen die braud) 
baren ausfindig zu machen. Für die Be- 
handlung der Sämlinge während der Ernte 
bat man fich daher vorzuhalten, daß jede 
einem Samen entjprojjene Pflanze 
einer neuen Sorte entjpreden fann, 
Daher muß man den Ertrag jedes Sämlings, 


der nicht fchon bei der Ernte wegen irgend 
eines bedenflichen Fehlers auszumerzen ift, 
gelondert aufbewahren (in einem Sädden, 
einem Blumentopf ꝛc.) und natürlih im 
Frühjahr gejondert auspflanzen. Selbft 
Sämlinge, die dem Augenjchein nach mit« 
einander übereinjtimmen, müſſen voneinander 
getrennt gehalten werden, da eine genauere 


Prüfung dem Auge verborgene Unterichiede 
(3. B. inbezug auf Stärfegehalt, Geſchmack ıc.) 
aufdecken kann und muß. Am eriten Jahre 
mag freilid eine Prüfung der Sämlınge 
nad dem Augenschein genügen, aber bereits 
im zweiten jollen ſich zu dieſer erafte Er: 
mittelungen über die quantitativen und 
qualitativen Leiftungen der neuen Sorten 
gejellen. Die Prüfung joll fich im einzelnen 
auf folgende Punkte eritrefen: Beſchaffen— 
beit des Arautes, Blüte- und Meifezeit, 
Ertrag an Knollen, Anordnung derielben 
im Horſi (ob zerftreut oder nahe bei ein— 
ander), Form und Farbe der Sfnollen, Be- 
ichaffenheit des Fleiſches, Zahl und Yage 
der Augen, Stärfegehalt und Geſchmack der 
Knollen, Krankheiten. Das Prüfungsrefultat 
entjcheidet darüber, ob die einzelne Sorte 
dem Untergange gemweiht oder weiter geprüft 
werden jol. Es ift jelbitverjtändlich, daß 
nur auf Grund des gewöhnlichen feld- 
mäßigen Anbaues der einzelnen Sorten 
nebeneinander ein endgıltiges Urteil über 
deren Ntulturwert gefällt werden kann. So 
verbleiben dem Züchter noch aus den Hun— 
derten von einer oder von einigen Beeren 
eutitammenden neuen Sorten einige, viel: 
leicht aber aud) gar feine, denen er Eriftenz- 
berechtigung zuerfennen darf. 

In der Regel verwenden die Züchter 
nicht die freiwillig entitandenen, jondern die 
aus EFünftliher Kreuzung hervorge- 
gangenen Beeren, Züchter, der ſich 
fein beſtimmtes Biel geſetzt hat, der etwa 
nur irgend eine brauchbare Sorte zu zlichten 
beablichtigt, mag ruhig die ohne jein Zutun 
entitandenen Beeren verwenden ; irgend eine 
eriitenzberechtigte form wird ſich unter den 
Sämlingen jchon finden laffen. Anders muß 
aber der Züchter verfahren, deilen Beſtre— 
bungen ein jchart umjchriebenes deal vor 
jchwebt, der eine" brauchbare Sorte mit gan, 
beitimmten Eigenjchaften zu züchten wünscht. 
Wollte er fozujagen der Natur auflauern, 
bis fie unter den Sämlingen die gewünſchte 
Form auftauchen läßt, jo fünnte er unter 
Umftänden jein Leben lang vergeblich harren. 
Nun findet er aber einen Teil der ge: 
wünſchten Merkmale bei der ihm befannten 
Sorte A, den andern Teil bei der Sorte B. 
Kreuzt er beide, fo darf er hoffen unter 
den Freuzungsproduften Formen zu finden, 
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einigen oder doch eines derielben mehr als 
die Ausgangsform bejigen. Im legten Falle 
wird er das erhaltene Areuzungsproduft ziel« 
bewußt weiter freuzen und jo weiter fahren, 
bis er endlich ſein deal verwirklicht fieht. 
Zur Erläuterung diejer Ausführungen möge 
ein von dem Kartoffelzüchter Paulſen in 
Naffengrund herrührendes Beifpiel dienen: 
Paulſen jchreibt:'?) 


„Es follte eine Erportfartoffel für England 
gezogen werden, diejelbe follte große, runde 
Knollen mit flachen Augen, roter Schale und 
weißem Fleiſch haben, jehr ftärfereich fein und 
—— auch große, ſichere Ertragsfähigkeit be— 
ſitzen 

Die Daber war auf dem engliſchen Markt 
beliebt, aber deren Knollen ſind tiefäugig und 
nicht groß genug und der Ertrag dieſer Sorte 
iſt viel zu unſicher, weil fie von der Krankheit 
zu Sehr leider. Es ijt mir auch nicht gelungen, 
aus der Daber die befchriebene Sorte zu er: 
halten. Die Abfönımlinge davon hatten Fehler, 
welche die Daber ſelbſt nicht befißt, die aber 
wahrjcheinlich deren Eltern oder Großeltern ge- 
habt Haben. Da babe ik eine andere rote 
Sorte mit einen weißen Sämling befruchtet, 
welcher mwiderjtandsfähig war und die geforderten 
Figenihaften befaß, mit der Ausnahme, dat 
die Stnollen nicht aroß genug waren und der 
Ertrag zu fein war, Ach erhielt davon einige 
Sorten ntit den gewünfchten Gigenfchaften, nur 
nicht ertragreich genug. Mit dieſen babe ich 
andere ertragreiche Sorten befruchtet. Die er- 
haltenen und mach ihren Eigenfchaften ausge— 
wählten Zämlinge wurden wieder unter ich 
befruchtet umd feße ich died weiter fort. Jetzt 
befige Ih eine Anzahl ſchöner ertragsfäbiger 
Erportfartoffein — nachdem der Export nad 
England aufgehört hat — und prüfe nur noch, 


‘ melde von diefen Sorten die beite iſt“. 


die alle gewünſchten Merkmale in ſich ver- 


Die Durdführung der Kreuzung bietet 
feinerlei techniiche Schwierigfeiten. 

Befanntlih bilden die 5 Staubgefäße 
der Nartoffelblüte, indem fie mit ihren 
Spigen zujammenneigen, einen Segel, aus 
dem der Griffel mit der fnollenförmigen 
Narbe weit hervorragt. Bei ihrer Reife 
öffnen fi die Staubbeutel an der Spitze 
und entlaifen bier etwas Pollen. In der 


Negel geihicht das am 2. Blühetag. Bu 
ungefähr derielben Zeit wird auch die 
Narbe geichledtäsreif, was an dem Aus: 


ſchwitzen eines flebrigen Saftes zu erfennen 
it. Die Uebertragung des Pollens auf 
dıe Narbe anderer Blüten erfolgt in der 
Hauptjade dur Inſekten. Selbjtbe- 


”, Jahrbuch der deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
gefellfchaft 1894, IV, S. 310, 
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ſtäubung fann eintreten, jobald die Blüte | 
oder der Griffel fi jo neigt, daß der | 


berabfallende Pollen die Narbe treifen muß. 

Wer nun freuzen, d. h. die Sorte B 
auf die Narbe der Sorte A übertragen 
will, hat zunädit Vorkehrungen zu treffen, 
die jede Bejtäubung der betreffenden Narbe 
mit anderem al8 dem gemwünjchten Pollen 
ausichliegt. Erzeugen die Staubgefähe der 
Mutterpflanze (A) feimfähigen Bollen, dann 
hat man zunächſt die zu befiäubenden 
Blüten zu kaſtrieren; mit einer Eleinen 
Sceere, einer Pincette oder auch einem 
Meffer jchneidet oder briht man Die 
Staubgefähe heraus, wobei man nur da— 
rauf zu achten braucht, daß der Griffel 
nicht verlegt wird, Natürlich muß das 
geichehen, bevor die Staubbeutel ſich ge: 
öffnet Haben. Um ficher zu gehen, nimmt 
man daher die Saftration dann vor, wenn 
die Blütenfnofpen furz vor dem Aufbrechen 
ſtehen. Sole Knoſpen find an ihrer 
ftarfen Färbung zu erfennen und laflen 
ih durch einen leifen jeitlihen Drud 
zwijchen den Fingern leicht öffnen. Die 
Ktaftration fann jelbfiverftändlih bei all 
den Sorten unterbleiben, welde feinen 
oder feinen keimfähigen Wollen erzeugen 
3: B. bei „Brof. Wohltmann“, der „Weißen 
Königin” etc. Um fremden Pollen von 
der zu freuzgenden Blüte fernzuhalten, 
bindet man ſie nach der Kaſtration in ein 
engmajchiges Gazebeutelchen. 

Die fünftliche Uebertragung des Pollens 
fann auf verichiedene Weije erfolgen, 
habe im Jahre 1906 und 1907 mit beitem 
Erfolge den einen Bollen mit einem „Feder: 
mejjer” aus den Staubbeuteln genommen 
und den auf dem Meſſer liegenden Pollen 
jofort auf die Narbe geitrichen. Selbſt— 
verftändlih ift die Fünftliche Beftäubung 
nur dann von Erfolg begleitet, wenn Die 
Narbe empfängnisfähig (Elebrig und glänzend) 
geworden iſt, was in der Regel am 2. Blüh— 
tag eintrifft. Um ficher zu geben, fann 
man die Beitäubung an drei aufeinander 
folgenden Tagen, und zwar am 1., 2, 
und 3. Blühetage vornehmen, wobei man 
niemals verfäumt, nach der Beltäubung 
die Blüte wieder zu ifolieren. Sobald 
die Narbe vertrodfnet, der Fruchtknoten 
fchwillt und die Blumenfrone welft, ift die 
Iſolierung überflüjlig geworden. — 





Ich 


Bis in die neuere Zeit glaubte man 
das Auftreten neuer Merkmale, alſo die 
Entſtehung neuer Sorten bei Kartoffeln 
an geſchlechtliche Vorgänge gebunden, 
während die aus einer einzelnen Säm— 
lingspflanze durch vegetative Ver— 
mehrung hervorgegangene Sorte konſtant 
ſein ſollte.“!) Nun iſt es v. Lochow in 
Petkus!“) gelungen, aus der Sorte „Prof. 
Wohltmann“ durch Selektion einzelner 
Pflanzen mehrere von einander verſchiedene 
Familien zu iſolieren. Er glaubt feſtge— 
ſtellt zu haben, „daß ſich Verſchiedenheiten 
und Abweichungen in der Farbe und Form 
der Knollen und Blätter und auch in der 
Reifezeit bei dieſer Kartoffel entwickelt 
haben“. Wenn aber derartige Verſuche 
für die Mutabilität vegetativ vermehrter 
Startoffeln beweiſend fein follen, jo muß 
der Nachweis geliefert werden fünnen, 
daß das Ausgangsmaterial tat- 
jählih einer einheitlihen Sorte 
entiprad, daß es aus einem einzigen 
Sämling hervorgegangen und von 
zufälligen Beimengungen fremder 
Sorten bewahrt geblieben ift. un 
ift aber ſehr leicht möglid, daß ſich in 
den erjten Lebensjahren der Wohltmann: 
fartoffel, ohne daß der Züchter (DO. Cimbal 
in Frömsdorf) es bemerft hat, Fremdlinge 


unter diefe Sorte gejchlihen haben. Viele 
Pflanzen der Wohltmannfartoffel bilden 
nämlich lange Ausläufer. In dieſem 


Jahre fand ich häufig ſolche von 50 — 60 cm 
Fänge; einer beſaß ſogar die anfehnliche 
Länge von 80 cm und trug T5 cm vom 
Stock entiernt eine Knolle Defters konnte 
ich beobadıten, dab die Stolonen in das 
Gebiet des Nachbarſtockes vorgedrungen 
waren und hier Knollen gebildet hatten. 
So fand ih 3. B. in einer Weihe von 
25 Pflanzen der „Gelbfleiſchigen Speife- 
fartoffel” drei Pflanzen, die von der benad)- 
barten Wohltmannfartoffel mit „Kuckucks— 
eiern” bejchenft worden mwaren, Solches 
fann audh dem Sämling „Wohltnann“ 
von jeinen Nachbarpflanzen angetan worden 


e) Bergl. Hugo de Bries, die Mutations- 
tbeorte; 1901, ©. 61: „Bei vdegetativer Ber: 
mebrung erhalten fi aber die einmal erreichten 
Eigenichaften ganz oder nahezu unverändert“, 

14, Kahrbuch der —— Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft 1906, S. 311. 





fein, und wer weiß, ob nicht auch die Mu- 
tanten, die Graf Arnim » Schlagenthin!®) 
unter feinen Züchtungen auf vegetativen 
Wege hat auftreten jehen, nichts meiter 
als ſolche „Kuckuckseier“ mwuren? 

Die Möglichkeit der Mutation bei vege: 
tativer Wermehrung der Startoffel kann 
nicht geleugnet werden.’ Solange aber 
Nachrichten Über folhe Mutationen feine 
Ungaben enthalten über Maknahmen zur 
Vermeidung von Irrtümern oder liber 
Umftände, melde jolde Irrtümer aus 
Ichließen, tut man gut, fie mit einer ge: 
willen Rejerve aufzunehmen. 

Auf Grund der vorftehenden Ans: 
führungen wird man num verftehen, warum 
e8 jo wenige Kartoffelzlichter, wie Bflanzen- 
züchter fiberhaupt, gibt. Erfolgreiche züchte- 
rifhe Tätigkeit fegt eben neben einer aus- 
reichenden Beobachtungsgabe und genügender 
Sadfenntnis ein hohes Maß von Fleiß 
und Ausdauer voraus. Auch ift e8 nicht 
jedermanns Geſchmack, eine jo intenfive 
Tätigkeit 5—6 Jahre lang ohne den ge: 
ringften fiingenden Erfolg, ja unter nicht 
unbedeutenden Opfern an Arbeit und Geld 
zu entfalten, wie es der angehende Züchter 
tun muß. Denn im günftigiten alle 
dauert e8 5—6 Jahre, bis der Büchter 
bon einer neuen Sorte geringe Mengen 
(einzelne Kilogramm bis einzelne Bentner) 
in den Handel bringen fann. 


In der Pfalz werden Kartoffeln gegen- 
mwärtig nur an 2 Stellen gezüchtet. Herr 
Defonomierat Wüft (Rohrbach bei Landau), 
feit längerer Beit damit befcäftigt, hat 
einer liebensmwürdigen Brivatmitteilung zu- 
folge in den Jahren 1898— 1903 auf dem 
Wege der Fünftlichen Streuung in Verbin» 
dung mit Sndividualauslefe viele neue, 
darunter 10 Sorten gezüchtet, die ſich nad) 
den Ergebniffen feiner Anbauverfuche „den 
beiten Züchtungen anſchließen können und 
diefe in ſehr vielen Fällen übertreffen.” 


», Jahrbuch der Deutfchen Landwirtſchafts⸗ 
09 227 


Befellihaft 106 ©. 309 und V, ©. 
und 228. 
) Bergl. Labergerie, Le Solanum 


——— et ses Variations. Paris 1905, 
‚14. 
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Gine Reihe neuer von ihm gezüdteten 
Sorten wird in den nächſten Jahren zu 
erwarten fein. '?) 


Ferner hat die Feldverſuchsſtation 
zu Franfentbal, die fidh feit dem Jahre 
1902 mit Gerfte- und Weizenzüchtung be— 
faßt, feit 4 Jahren auch die Startoffel- 
züchtung in ihr Arbeitsprogramm aufs 
genommen. 

Wenn oben gejagt worden ift, daR die 
Züchter ihre neuen Sorten einer mehr- 
jährigen jcharfen Prüfung unterwerfen, die 
mindermertigen ausmerzen und nur die 
beften behalten, fo folgt hieraus noch nicht, 
daß die neuen in den Handel gelangenden 
Sorten ohne Weiteres dem Landwirte em- 
pfohlen werden fünnen. Denn der vom 
Züchter ermittelte Anbaumert gilt zunädhit 
nur für feine eigene Wirtfchaft, weiterhin 
böchftens für folche Gegenden, bezw. Be 
triebe, die ſich ähnlicher Flimatifcher, ähn- 
licher Bodenverhältniffe, unter Umftänden 
felbft ähnlicher Bewirtfchaftungsverhältnifie 
wie die Geburtsftätte der neuen Sorte 
erfreuen. Um nım dem Landwirte die 
Auswahl zu erleichtern, ift eine Reihe von 
Anftalten bemüht, durd; Anbauverfuhe den 
Sulturmwert neuer Sorten unter den ver 
Ichiedenften Berhältniffen feftzuftellen. Solche 
Berjuche merden 3. B. durdgeführt von 
der Deutſchen Kartoffelfulturitation 
zu Berlin mit zahlreihen in den ver- 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands beſtehen · 
den Unterſtationen!*), von der Kgl. Baye- 
rifhen Agrikulturbotaniſchen An— 
ſtalt zu München unter Mitwirkung 
vieler Landwirtſchaftlicher Schulen (auch in 
der Pfalz), von mehreren Feldverſuchs— 
ftationen!?) u.a. m. 


") Herr Ofonomierat Wüft hat fich auch 
erfolgreich auf dem Gebiete ber Runfelrüben: 
üchtung, forwte der Weiden, Rofen- und 
terpflangenzücdhtung betätigt. Bekannt ift 
erner die don ihm gezüchtete weißblühende 
Bicta villoja (Zottelwicke). 

‚+, In der Pfalz bejteht eine ſolche auf 
dem Hofgute Sharrau im Bezirke Frankenthal 
unter der Leitung des Vorſtandes ber Landivirt- 
ſchaftlichen Schule zu Frankenthal. 

') In der Pfalz von der Kreisfeldverſuchs⸗ 
ftation zu Raiferslautern und der Feldverſuchs; 
ftatton zu Frankenthal. 
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Die Bevölkerung Bentfchlands unter befonderer Berückſichtigung 


der 

Das Saiferliche ftariftifche Amt bat die 
endgiltigen Ergebnilfe der Volkszählung 
am 1. Dezember 1905 für das 
Dentiche Reich herausgegeben. Dar: 
nah wurden ortsanmwefende Werfonen im 
ganzen Reiche gezählt: Männlich 29 884 681, 
meiblih 30 756597 zufammen 60 641 278, 
Nach den Altersftufen zerfallen die Gezählten 
in 8696 204 Berfonen männlichen Geſchlechts 
unter 12 Sahren (8640966 weiblich), 
1258345 männl. von 12 bis unter 14 
Jahren (mweiblih 2361 322), 17561 802 
männl. von 18 und mehr Yahrer (meiblich 
18503 452). Aftive Militärperfonen wurden 
668 853 gezählt, davon 2791 unter 18 Jahren. 
In den obigen Zahlen find 599320 männ- 
fihe und 429240 weibliche, zuiammen 
1028560 „Reichsausländer” einbegriffen, 
fodaß die Zahl der deutfchen Staats— 
angehörıgen 59610 462 beträgt und zwar 
29 283 826 männliche, 30 326 636 meiblice, 
einfchließlih der Deutichen ın den Schup« 
gebieten, wenn man 2256 ®erjonen, deren 
Staatsangehörigfeit nicht zu ermitteln ge- 
weſen, ebenfall& zu den Nichtdeutfchen rechnet. 
Am 1. Dezember 1891 gab es in Deutid: 
land 206 756 Nichtdeutiche, d. i. 5,04 auf 
1000 Reichsdeutſche, am 1. Dezember 1905 
waren es nad allmählidem Steigen der 
Biffer, die einen kleinen Rüdgang nur von 
1875—1880 zeigte, 1028560, d. i. 16,96 
auf 1000 Reichsdeutſche; feit 1871 hat ſich 
die Verhältniszahl alfo um faft das 32: 
fahe vermehrt. Die Religionsbefenntnifie 
verteilen fich auf die Bevölkerung wie folgt: 
Evangelifche (alle) 37646 852, NRömiic- 
Stath. 22094 492, Ruffiih-Orthodore 1991, 
Griechiſch- u, Orientaliſch⸗Katholiſche 13 161. 


Bir laffen nun die Ziffern folgen, die 
die Pfalz betreffen. Und zwar fteht uns 
bier eine Tabelle zur Verfügung, in 
welcher die Bevölkerung des Reiches 
nad Wltersftufen und Dberlandes: 
gerihtöbezirten aufgeführt ift. Dar- 
nah mwurden im Oberlandesgerichtsbezirfe 
Bweibrüden (d. i. Reg. Bezirk Pfalz) ge 
zählt: Berfonen unter zwölf Jahren männ- 
fih 139955, meiblid 137777, zuſammen 
287 732; von 12 bis unter 14 Jahren 
männl. 19128, weibl. 18669, zufammen 


| 
| 


Pfalz. 


37 797;; von 14 bis unter 18 Jahren männl. 
34168, meibl. 33927, zufammen 68095; 
von 18 und mehr Jahren männl, 245290, 
weibl. 256 919, zufammen 502 209, In der 
Pfalz am 1. Dezember 1905 ortsanwe— 
jend überhaupt waren männl. 438 541 weibl. 
447 292, zuf. 905 833, darunter (aftive Mili- 
tärperjonen 8505, davon 8 unter 18 Jahren). 


Nah Reihstagsmwahlfreifen und 
NReligionsbefenntnis ergibt fi für die 
Pfalz folgendes Bild: 1. Wahlkreis, umfaffend 
die Bezirfsämter Speyer, Qudmwigähafen, 
Sranfenthal, Bevölkerung überhaupt (nad 
der Reihe der angeführten Bezirksämter): 
40 713,103641,64491,3ujammen 208845; 
darunter@vangelifche 11 140,55049, 38147, 
zufammen 104336; Römiſch Katholische 
28894, 46668, 24900, zujammen 100 462; 
Sonftige 649, 1924, 1444, zufammen 
4047, - 2. Wahlkreis, Yandau, Neuftadt, 
Bad Dürkheim: Bevölferung: 71681, 
52235, 28893, zufammen 152809; da» 
runter Gvangelifche 32015, 30837, 18638, 
zujammen 81490; Römiſch Katholifche 
38108, 20668, 9735, zufammen 68511; 
Sonftige 1558, 730, 520, zufammen 2808, 
— 3. Wahlkreis, Germeröheim, Bergzabern: 
Bevölferung 55183, 39257, zufammen 
94 440; darunter Cvangeliihe 19822, 
20441, zujammen 40263; Römijc-Katho- 
liche 34724, 18179, zufammen 52903; 
zufammen 52903; Sonftige 637, 637, zu 
jammen 1274.— 4. Wahlfreis, Zmweibrüden, 
St. Ingbert, Pirmafens: Bevölkerung 45079, 
40081, 78217, zuf. 163377, darunter 
Evangeliſche 29701, 5855, 39719, zuf. 
15275; Römiſch-Katholiſche 14751, 34019, 
37203, zuſ. 85973; Sonftige 627, 207, 
1295, auf. 2129. — 5. Wahlfreis Homburg, 
Kuſel: Bevölkerung 67384, 45835, zul. 
113219, darunter Gvangeliihe 32180, 
40470, zuj. 72650; Römiſch⸗Katholiſche 
34704, 5103, zuf. 39807; Sonjtige 500, 
262, zuj. 762. — 6. Wahlkreis Kaiſers— 
lautern, Kirchheimbolanden, Rodenhaujen: 
Bevölferung 87633, 26 742, 38 768, zuſ. 
153143; darunter Evangeliihe 56391, 
19479, 29813, zuj. 105883; Römiſch⸗ 
Katholische 29737, 6521, 8043, zuf. 44 301; 
Sonftige 1505, 742, 912, zuj. 3159, 
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Beimatkundliches. 


„Die Pfalz: Zweibrüder Borzellanmaun- 
fattur, ein Beitrag zur Gejchichte der Bor: 
zellanfabrifation und zur ulturgejchichte 
eines deutjchen Kleinſtaates im 18. Jahrh.“ 
von Emil Heufer, dem verdienten Heimat— 
foricher, Sekretär des Hiltor. Vereins der 
Pfalz, ericheint joeben im Berlag von 
Ludw. Witter in Neuftadt a. 9. — Die 
Darftellung, welche durch Abbildungen auf 
6 Tafeln unterftügt wird, umfaßt 31 Bogen 
Quart und ftammt aus Akten des Kreis— 
arhivs, mo fie zwiſchen Prozekaften des 
zweibrüdifchen Bergmwejens gefunden wurden. 
Manerfährt da ganz überraſchende Tatſachen 
über die Betriebe im Schlößchen Sutenbrunn, 
in Zweibrüden, in der Fayencefabrif Irheim, 
die Fabriken des Engliſchen Porzellans in 
Bubenhaufen und auf dem Kirſchbacherhof, 
die zwiſchen 1777 und 1786 beitanden 
haben. Außer Abbildungen von Porzellan- 
erzeugniffen find das Bild Chriftians IV., 
Karten und Pläne beigegeben, ferner b- 
bildungen von Gutenbrunn, Jägersburg, 
Bireibrüden und Karlsberg. Die Auflage 
ift nur auf 260 Eremplare feſtgeſetzt (53 
Exempl. auf Sunftdrudpapier zu 12 4 
und 207 Erpl. auf nachgeahmtem Bütten- 
papier zu 10.4 und dieje find nummeriert 
Intereſſenten werden aljo gut tun, fich eins 
diejer Kabinettftüfe zu fichern, denn an 
eine Ergänzung oder Neuauflage ift faum 
zu denfen. 


Denfmale der Heimat. Mit einem 
neuen, jehr zu begrüßenden Unternehmen 
tritt der unermüdlihe Herausgeber der 
„Deatihen Gaue”, Kurat Franf in Kauf: 
beuern, an die zahlreihen Heimatfreunde 
beran, den „Denkmalen der Heimat”. Sie 
find als eine Ergänzungsſchrift zu den in- 
baltöreichen „Deutjchen Gauen“ gedacht und 
dazu beitimmt, eine Fundchronik zu bilden 
und Berichte über Kultur: und Naturdenf- 
male zu jammeln, um die in Zeitungen 
zerftreuten, nicht nur lokalgeſchichtlichen, jon: 
dern oft auch wiffenjchaftlich wichtigen Nady- 
richten für den Forſcher zu regiftrieren und 
vor dem Pergeflenwerden zu retten. Da: 
neben bringen die Denfmale Driginal» 
notizen über Funde, jorgen für die Er- 
haltung gefährdeter Kultur, Kunft- und 


Naturdenftmale und halten ihre Lefer über 
die neuejten Forſchungen zur Gedichte der 
Kultur auf dem Laufenden, Sie erjcheinen 
ſowohl als einfeitig bedrudte Fahnenabzüge, 
um fie zerjchneiden und nah Stichworten 
in Ercerptenmappen unterbringen zu fönnen, 
wie auch als bejondere Hefte. Der Preis 
wird nad, Berfiherung des Herausgebers 
jehr mäßig fein und für das Jahr über 
einige Markt nicht fommen. Zahlreiche 
Mitarbeiter, auch aus der Pfalz, tragen 
zur Förderung diejes Unternehmens bei; 
jo betreffen 3. B. von den bis jegt ver- 
Öffentlichten 160 Notizen nicht weniger als 
13 unfere engere Heimat. Gin Probe. 
Abonnement fomohl auf dıe Deutichen Gaue 
(jährlih 2,40 A) wie auf die „Denfmale 
der Heimat” kann daher jedem Pfälzer 
warm empfohlen werden. 

Kurat Frank hat mit den „Denfmalen* 
einen„Sedanfen verwirklicht, den ich ſchon 
im April 1905 in diefer Zeitſchrift S. 48 
ausgeſprochen habe, ohne bis jeßt die rich 
tige Unterftügung au finden. Um aber das 
Sammelmwerf für den beabfidhtigten Zweck 


noch geeigneter zu maden, dürfte es ſich 


empfehlen, einmal die vielfady irritierenden 
Ueberſchriften ganz megfallen zu laſſen, 
dafüirzaber in jeder Notizfden Ortönamen 
und den behandelten Gegenjtand durd 
Druf deutlich hervorzuheben und dann 
jedem Heft ein ſowohl nad Stichworten 
mie nad Yandesteilen geordnete Regiſter 
unter Anführung der Ordnungsnummern 
den einzelnen Notizen beizugeben ; bierdurd 
würde dem Intereſſenten nad jeder Richtung 
bin ſofort ein Uecberblif über den Inhalt 
ermöglicht werden. Häberle. 


Laudeskundliche Yireratur,. Manchem 
unſerer Leſer dürfte es nicht bekannt ſein, 
daß wir aus der Feder von Herrn Ph. 
E. Study (Freinsheim) für mehrere pfäl- 
züche und der pfälziſchen Grenze zunächſt 
liegende außerpfälziihe Städte nebit Um: 
gebung eine Zujammenftellung der darauf 
bezüglihen Karten, Stadtpläne, Führer, 
Reiſebücher und fonftigen Druckſchriften 
biftoriichen 2:. Inhaltes befigen, die, alpha: 
betiich geordnet, im Pfälzerwald, Il. Jahr 
gang, 1902 veröffentliht worden ift. Es 


find behandelt: Alzey, Unnmeiler, Bad 
Dürkheim, Bergzabern, Edenkoben, Franken» 
thal, Saiferslautern, Kirchheimbolanden, 
Aufel, Kreuznach, Landau, Landftuhl, 
Ludwigshafen, Mannheim, Neuftadt, Bir: 
mafens, Saarbrüden, Speyer, Weißenburg, 
Worms und Zweibrücken. 
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Daran jchließt ſich ferner eine Ueber- 
ficht über die pfälzifche mundartliche Literatur 
in derjelben Zeitichrift IV. Jahrgang, 1903 
Nr. 10 u. 14. Beide Zufammenftellungen 
find als wertvolle Vorarbeiten für die an- 
zuftrebende landeskundliche Bibliographie 
der Rheinpfalz zu begrüßen. Häberle. 


Bur Umfrage über den Weinban in der Aheinpfalz. 


Seit waun gibt es bei und Wein: 
pautſchereieu? 
Ein Präludium zum neuen Weinparlament. 
Bon Theo Seelmann. 
(Scätuß.) 


Der ehrbare Rat der Stadt Frankfurt 
ernannte von Beit zu Zeit aus feinen Mit 
gliedern einen Ausschuß, dem die Aufgabe 
zufiel, durch protofollarifhe Vernehmung 
der Küfer und Weinwirte die Fälſchertricks 
feftzuftellen. Nach dem Protokoll von 1402 
ergab die Enquete dieſes ſtädtiſchen Wein- 
parlaments, daß als Aufbefferungsmittel 
üblih waren: Erde, Eiweiß, Kupferrauch, 
Beinftein, Senf, Salz, gebranntes Salz, 
füge Mild, Branntwein, Mandelmild, 
Weizenmehl, Weidafche, Lehm, Teit, Gliet, 
Ingwer, Neid, warmes Brot, Wacholder- 
holz und SKiefelfteine. In jpäteren Broto- 
follen werden als Stunftmittel angeführt: 
Aland, Alaun, Kalt, Galizienftein, Zieger, 
Schlehen und Peifuß. Dabei ging es in 
Frankfurt noch nicht einmal am ſchlimmſten 
her. Denn in anderen Städten verwandte 
man fogar Bleimeiß und Witriol! So 
betrieb die Weinfälfhung das brave, hoch— 
firhlihe Mittelalter. 

Dieſen behördlichen Unterſuchungen jegten 
die Fälfcher die größtmögliche Verfchlagen: 
heit entgegen. Im Jahre 1402 erjchien auf 
der Frankfurter Meffe ein Straßburger 
Weinhändler, der, um feine gemachten Weine 
durchzupaſchen, Fäffer mit mehreren Böden 
mit fi führte. Die eine Abteilung eines 
jeden Faſſes war mit reinem Wein zur 
Entnahme einer Probe, die andere mit 
Runftwein gefüllt. Trogdem man die Fäſſer 
der Panſcher auslaufen ließ, trogdem man 
die Frevler mit empfindlichen Geldbußen 


belegte, troßdem man entehrende Strafen 
über fie verhängte, es blieb beim alten. 
Im Jahre 1435 mußten zu Köln ein Wein: 
ihenfer famt jeiner Frau gebunden auf 
einem Faß unter dem Pranger fißen, meil 
fie dem Wein gefottene Beeren zugefügt 
hatten. Die aufgereihten Beeren waren 
ihnen wie Baternofter um den Hals gelegt. 
Nach der Strafe wurden fie aus der Stadt 
verwiefen.. Im Syahre 1427 wurden in 
Köln zwei Staufleute gefangengejegt, die 
Nahewein gefüht und gefärbt hatten. Man 
ichenfte ihnen das Leben, brannte jie aber 
durch beide Baden und in den Naden und 


. peitihte fie mıt Ruten aus der Stadt. 


Das war zu Weihnachten gejchehen. Im 
März wurde diefelbe Betrügerei von neuem 
verſucht. 

Zahlreich ſind die Nürnberger Polizei— 
verordnungen, die gegen die Weinfälſchungen 
erlaſſen wurden. Im 14. Jahrhundert wird 
beſtimmt: „Es ſoll niemand keinen Wein 
machen mit Alaun noch mit Glas. Wer 
das bricht, iſt er ein Fremder, ſo muß er 
ewiglich der Stadt fern bleiben, iſt er aber 
ein Bürger, ſo ſoll er ein Jahr die Stadt 
verlaſſen.“ In einer anderen Polizeiordnung 
des 14. Jahrhunderts wird geſagt: Es ſoll 
niemand keinen Wein machen mit Alaun, 
Glas, Kalk, Branntwein, Flugſinter, noch 
mit keinerlei Sachen, wodurch jemand an 
dem Leibe geſchädigt wird.“ Im 15. Jahr— 
hundert wird der Kampf gegen die Wein— 
panſcher eifrig fortgeſetzt. Jetzt gebietet 
man: „Wein, der mit gefährlichen oder 
ſchädlichen Sachen, als mit Branntwein, 
Weidaſche, Senf, Senfkörnern, Speck oder 
dergleichen bereitet, gemacht oder zugerichtet 
iſt, oder auch mit Milch, Waſſer und anderen 
Dingen verdünnt, gemengt, gemiſcht oder 
verſchnitten iſt, ſoll in dieſe Stadt nicht 
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geführt, gebracht, feilgehalten, verkauft noch | Breisgauer, desgleichen weder Waller noch 


in die Steller gelegt werden.” Am Ausgang 
des Jahrhunderts ergeht: Ein Geſetz von 
den böien und jhädlihen Weingemächten, 
insbefondere vom Schmefeln der Weine. 
Die Einleitung dieſes Geſetzes lautet: 
„Nachdem, wie offenbar und kundig ift, viel 
und mancherlei jchädlihe und gefährliche 
Gemächte und befonders Schwefel in ver- 
gangenen Beiten gebraudt morden find, 
wodurch nach glaublihen Anzeigen und 
Unterrihtung bochgelehrter Doftoren der 
Arznei vielen Menichen, und namentlich 
bom weiblichen Gefchlechte, die ſolchen Wein 
genießen, Berfürzung des Lebens und viel 
andere ſchwere Sranfheit davon entitanden 
und erwachſen find, jo hat ein ehrbarer 
Rat, folches abzuftellen, folgende Geſetze und 
Ordnungen erlaffen, daß fie von männiglich 
aljo geftrenglich gehalten werden.“ 

In den Nürnberger Bolizeiverordnungen 
lieft man zmwifchen den Beilen, wie heiß man 
fih bemüht, jede nur denfbare Lücke zu 
vermeiden, die den Weinfälichern einen 
Durchſchlupf ermöglihen fonnte. Dasjelbe 
Beitreben herrichte auch in anderen Städten. 
Man hatte es nicht umfonft mit Leuten zu 
tun, die fo flug und ſchlau waren, daß fie 
es verftanden, aus Wafler Wein zu machen. 
In Aargau in der Schweiz mußten die 
Weinwirte alljährlich ſchwören, ſich aller 
unlauteren Machenſchaften zu enthalten. 
Die Eidesformel, die für dieſe unſicheren 
Kantoniſten aufgeſtellt wurde, faßt alle nur 
irgendwie vorſtellbaren Möglichkeiten ins 
Auge: „Des erſten werdet ihr ſchwören, 
Elſaſſer für Elſaſſer, Breisgauer für Breis- 
gauer, Landwein für Yandweın zu fchenfen. 
Und foll keiner zweierlei Elſaſſer, er wäre 
gefäuert oder getrebert, oder jchlechten 
zweierlei Breisgauer oder Landwein in 
einem Keller ſchenken, es wäre denn alter 
oder neuer oder weißer und roter. Auch 
jollt ihr feinen Landwein in -Eljaffer oder 


Fülmwein in den Wein tun, nadhdem die 
Fäſſer in den Seller gefommen find, noch 
es euer Gefinde oder fonft jemand tun 
laſſen. Ihr follt auch fein ſchädlich Ding 
in den Wein tun, wie Weidajche und anderes, 
was ſchädlich ift, und dies aud nicht von 
eurem Geiinde oder jemand anders be» 
forgen laſſen.“ 

Wie bemerkt, ſuchte man auch durch die 
Reichsgeſetzgebung die Weinpanjchereien zu 
unterbinden. Zehn Jahre jpäter, nachdem 
der Reichsdeputationstag in Wothenburg 
feine Paragraphen zu Papier gebracht hatte, 
murde zu Freiburg im Breisgau Römijcher 
Königlicher Majeität Ordnung und Satzung 
über die Weine, Anno 1497, ın fieben 
Urtifela aufgerichtet. Beſonders war dieſer 
Erlaß gegen das Schwefeln gerichtet. Schon 
1500 mar man, der fieben ſchönen Artifel 
ungeachtet, wieder auf dem Reichstag von 
Augsburg genötigt, den Weinmwirten das 
Gemwifjen zu fchärfen, und 1548 drohte 
Karl V., abermals auf einem Reichstag zu 
Augsburg, den Übeltätern mit ſchwerer Buße 
und Pön. Alle Strafandrohungen waren 
in den Wind geredet. Man fälfchte im 
16., man fälſchte im 17. Jahrhundert 
furchtlos meiter, und im 18. Jahrhundert 
erfand man fogar noch ein neues, treffliches 
BWeinaufbefferungsmittel in dem... Arfenif. 

Die moderne Chemie, der wir fo gern 
die Weinpanfchereien der Gegenwart in die 
Schuhe fchieben, ift alſo keineswegs die 
Stammutter diefer Berfehlungen. Die Ge— 
ſchichte, aus der jonft jo menig gelernt 
mırd, lehrt hier unmiderleglid, daß die 
Weinfälfhungen ſchon eine unverwüſtliche 
Lebensfraft beſaßen, als die Chemie noch 
nicht geboren war, und daß darum die 
vormaligen Geſchlechter weit mehr noch als 
wir jelbjt die Wichtigkeit des blendenden 
Wortes bezmweifeln durften: Im Wein it 
„Wahrheit“, 
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PR. 


— — Gruß an die Pia, > 


Gegrüßt mir, du fruchtbares fonniges 


Land, 

Umglänzt von des Rheines grünfilbernem 
Band! 

Ich ſchrieb deinen Namen in's Herz mir 
hinein, 


Um fürder mein ewiges Heimmeh zu fein. 


Die mwaldigen Berge von Burgen gekrönt, 

Die prangenden Fluren dur Täler 
verſchönt — 

Wo immer ich auch im Leben mag fein, 


Die Felder jo reib und fo üppig erblüht, 

Die Föftlichite Traube am Berghange 
glüht — 

Und mag mir die Heimat auch näher wohl 
ſein, 

Von Herzen doch lieb' ich die Pfalz am 
Rhein. 


Und wander' ich ferne vom pfälzifchen Land, 
Da faßt mid die Sehnſucht wohl ſacht bei 
der Hand; 


Ich Ichlage vor Wehmut die Hände dann ein 


Gegrüßt mir, du wonnige Pfalz am Rhein. | Und bete: Gott ſchütze die Pfalz am Rhein! 


Dann fumm’ ich ein Lied, dem jo gern ich 


gelaufcht, 


Wenn leije zur Seite der Rhein mir’s 


geraufht — 


Bon Deutfchlands Yumel und Föftlichitem 


Stein, 


Dann fing’ id) mein Lied von der Pfalz 


am Rhein! 








Dr. Earl Puſch. 


Bie Holgnellen nnd Halzgewinnung in Bad Bürkheim. 


Am öftlihen Fuße des Hardtgebirges, 
da mo die Iſenach zwiſchen fteilen Höhen 
in die Ebene tritt, liegt das weit über die 
Grenzen der Pfalz durd feinen ausgedehn- 


nah allen Richtungen aus, gegenfNorden 
und Süden von rebenbefränzten Hügeln 
eingeichloffen. Herrliche Parkanlagen und 
ichattige Alleen umgeben die Stadt. Der 


ten und vorzüglihen Weinbau und jeinen | reizenden Yage und Umgebung und nicht 


Wurftmarft berühmte Bad Dürkheim. 


minder jeined edlen Weines wegen bildet 


BVolypenarmig ſtrecken fich jeine Häuferreihen | Dürkheim von jeher das Biel vieler Beſucher 


von nah und fern. Aber auch für Kranke 
und Erholungsbedürftige bietet Bad Dürk— 
beim manderlei Vorzüge. Seine Heil—⸗ 
quellen haben jchon vielen Kranken die er- 
hoffte Genefung gebradıt. 

Die Dürfheimer Solquellen*) find ſchon 
feit dem Jahre 1136 bekannt, wurden aber 
erft von 1595 an zur Salzgewinnung ver- 
wendet. Bekanntlich überließ Kaiſer Konrad ll. 
im Jahre 1030**) das den Saliern ge: 
börende Schloß Limburg den Benediftinern 
als Kloſter. Um diefem ein reiches Ein- 
fommen zu ſichern, fchenfte er demjelben 
4 Orte auf dem linfen Rheinufer (Grethen 
am Fuße der Limburg, Dürkheim, Wachen: 
beim und Scifferftadt) und 4 auf dem 
rechten Ufer. (Eichen, Feuerbach, Sund- 
lingen und Sulzbach.) Im Jahre 1387 
belehnte der Abt von der Limburg die 
Grafen von Leiningen, denen Kaiſer Philipp 
von Schweden 1206 den Schuß des Kloſters 
übertragen hatte, mit den Salzbrunnen 
von Dürkheim, behielt aber den auf dem 
„Brühel”, der damals für den ergiebigften 
gehalten murde, für die Abtei. Wahr- 
ſcheinlich ſchöpfte man zu diejer Zeit nad 
Bedarf die Sole und fochte ſie 1594 ver- 
pachtete Kurfürft Friedrich IV. das ehe: 
malige Klofter Schönfeld (an Stelle der 
heutigen Saline) an Georg von Menkingen 
unter der Bedingung, daß er dajelbft ein 
Salzwerk anlege. Durch den bald darauf 
ausbrechenden 30jährigen Krieg aber wurde 
diefes Vorhaben unterbrocden und es trat 
wieder ein längerer Stillftand in der aus- 
giebigen Verwertung der Solquelle ein. 

*) Die Real-Encyllopädie der gefamten 
Pharmacie fennzeichnet die Sachlage wie folgt: 

Dürkheim in der Pfalz, Bayern, befitt 
8 Mineralquellen, von denen 7 ftarte Kochſalz— 
wäfler und eine ein Eifenfäuerling iſt. Diefer 
enthält in 1000 Th. Na CI 0.196, Na, SO, 0.156, 
CaH, (CO,}, 0.362, FeH, (CO,), 0.047. Die 
reichite der anderen Quellen iſt die Soolquelle, 
mit Na Cl 12.699, Ca Cl, 3.018 und Na Br 0.019 
in 1000 Th. Diefer ſchließt ſich an der Birgilius- 
brunnen mit NaCl 10.275, CaCl, 1. in 
1000 Th., der Bleihbrunnen mit 9.245 und 1.98, 
der Engelbrunnen mit 8.625 und 1.366, der Ult- 
brunnen, Fißfcher und Wiefenbrunnen mit etwas 
geringeren Mengen. Ale Quellen enthalten 
au MgCl, ferner Na] und NaBr,, die Sool- 
quelle auch etwas LiCl (0.039). 

*9) So ift auch auf der Tafel am Wejtportale 


der Yimburg zu lefen. Nach neuerer Forſchung 
dürfte die Gründung des Klojters In das Yahr 
1025 fallen. D. Sch. 
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Erſt im Jahre 1699 wurde das Unter— 
nehmen wieder in Angriff genommen und 
das Salzweirk einem gewiſſen Rousseau 
de Lescu aus Lothringen verpachtet um 
die Pachtſumme von 5000 Gulden und 
gegen Lieferung von 100 Ztr. Salz an 
den furfürftlichen Hof. Obwohl der Pächter 
Brunnen anlegen ließ und fih alle Mühe 
gab, die Salzgewinnung vorteilhaft zu ge 
ftalten, geriet er bald fo in Schulden, dak 
er flüchten mußte. Einem Elfäfler namens 
Duppert, der 1716 einen zmwanzigjährigen 
Pacht einging, gelang es endlich die Salz- 
gewinnung mit Vorteil zu betreiben. Er 
war es aud, der das erfte Gradiermerf 
anlegte. Nach Beendigung der Padıt zog 
der Hurfürft Karl Philipp das Salzmwerf 
an ſich und zahlte an den bisherigen Pächter 
für gemachte Verbefjerungen eine Ent: 
jhädigung von 18000 Gulden. Hierauf 
ließ der Kurfürft eine beffere Einrichtung 
der Gradierwerfe ſowie der Siedehäuier 
und der Solbrunnen vornehmen. Um ein 
entjprechendes Gefälle zum Betriebe der 
Pumpwerke zu befommen, mußte der Lauf 
des Iſenachbaches verlegt werden, wodurd 
die Fronmühle, die Gleophas« und 
Pfeffingermühle eingingen. Das Salz. 
werk hieß von jegt ab die „Philippshalle*. 
Nachdem verjchiedene Verbejlerungen in der 
Einrihtung vorgenommen worden, ver. 
mochte da8 Salzwerk jährlid), nahezu 10 000 
metr. Bentner Salz zu liefern. 

Eine abermalige Störung im Betriebe 
erfolgte durch die franzöfifche Revolution; 
während einer weiteren Verpachtung, deren 
Ertrag zur Dotation einer franzöfifchen 
Prinzeffin diente, wurden die Gebäude und 
Einrichtungen außerordentlid vernachläffigt. 
Erſt nachdem die Pfalz wieder bayeriſch 
geworden mar, wurde der Philippshalle 


| wieder die gebührende Aufmerkſamkeit Fau- 
‚ gewendet. 


Dürkheim wurde nun der Sitz 
eines Hauptzollamtes. Bier fönigl. Beamte 
mit 25-30 Wrbeitern mwidmeten fich der 
Salzgewinnung, fo daß jährlih 4— 5000 
metr. Ztr. Salz gewonnen wurden. In 
diejer Periode wurde 1847 aud) der jeßige 
über 300 m lange, auf 162 Sandjtein- 
pfeilern ruhende Gradierbauferrichtet. Sym 
Jahre 1867 ging die Saline in den Beſitz 
der Stadt über, welche die Salzgewinnung 
jpäter dem Bad: und Salinenverein über- 
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Plan über die Sage der Dürkheimer Soolbrunnen. 
Maßftab 1: 10000, 
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Erklärung: Ziffer 1 — Alluvium n. unbefannt.; 2 — Dilubium; 3 = Half und Thon (tertiärer) ; 
4 — meißl. Bunt- und Sanbdftein; 5 — thonig. Mittel- und Dedftein; == roter 
Boged-Sanbdjtein (Todtliegendes); 7 — älterer Schiefer; Q = Bohrldcher und Soolquellen. 


trug. — Bon den nach und nad) erbohrten Da die bisherigen Quellen infolge der 
Solquellen follen Hier nur 8 angeführt Zuflüſſe weniger fjalzhaltiger Gewäſſer, die 
werden, welche teilweije wieder außer Betrich | in den zerflüfteten Sandfteinlagen nid 
gelegt wurden. geniigend abgedämmt werden fonnten, nad) 
Eine der älteften Quellen ift wohl der | und nad) an Gehalt abnahmen, unternahm 
Wiejenbrunnen oder der Limbur: | die Salınenverwaltung in den Jahren 
giihe Brunnen (Siehe | des Planes) | 1857- 59 einen neuen Bohrverfud bis zu 
jo genennt, weil ihn, wie oben bemerft, | eıner Tiefe von 294,34 m. Die oberjte 
der Abt des Nlofters Yimburg für ſich be- durchbohrte Schichte bis 6,86 ın beftand 
hielt. Er befindet fih an der Stelle, wo | aus Alluvralgebilde, von da ab fam Sand: 
jegt das Licht» und Yuftbad errichtet iſt. ftein mit etwas Ton vermiſcht. Bis 56,65 m 
Da ſich jein Salzgehalt mit der Zeit immer | Tiefe zeigten ſich nur ſüße Gemwäfler mit 
mehr verringerte, wird er jeit vielen Jahren | einer Temperatur von 12,5" C. Bon da 
zur Gradierung nidyt mehr verwendet. an fam aud) falzhaltiges Waller von etwa 
Der Altbrunnen (Il.) aufden eigent- | "/z°lo Salzgehalt. Bei fortishreitender 
lihen Wurſtmarktswieſen, deſſen Salzgehalt | Tiefe nahm die Sole an Gehalt, Quantität 
anfangs 1—2°% betrug, dann auf 0,8". | und Temperatur ftets zu, jo daß in einer 
berabging, iſt ſeit 1866 außer Gebrauch | Tiefe von 203,23 m die legten und reicheren 
gejegt, im vergangenen Sabre aber nad | Quellen erbohrt wurden mit einem Gehalt 
der Rinderheilftätte geleitet zur Verwendung | von 2!’ und einem Quantum von 80 | 
von Solbädern, in der Minute bei 18,15° CG, welcher 
Der Klammer: oder Dberbrun: | Stand fich bald minderte, bald mehrte. Zur 
nen (V.) neben der Buchdruderei Rhein- Zeit dürfte das Verhältnis folgendes fein: 
berger, wurde 1737 gegraben, feit dem | Der Salzgehalt 2,07—2,1°o, das Quantum 
Jahre 1866 des geringen Gehaltes wegen | TO] in derMinute, die Temperatur 19,5° C. 
aufgegeben? und, übermölbt. — Unterhalb 203,23 m Tiefe wurden 
Der Nagelbrunnen, zwilchen dem | dur 91 m feine Solquellen mehr an- 
Klammer- und Engelöbrunnen, 1738 ge- | getroffen. 
graben, lieferte anfangs eine reichhaltige Es darf wohl mit Sicherheit angenom- 
Sole; diejelbe nahm aber rafch ab, jo daß | men werden, dab die in Bad Dürfheim 
er bald aufgegeben wurde und heute feine | vorfommenden Quellen ihren Salzgehalt 
Lage nicht mehr mit Beftimmtheit bezeichnet | der Wuslaugung von Maſſen verdanken, 
werden fann. welche einftens von Meerwaſſer durchtränkt 
Der Bleich- oder Kurbrunnen | worden find, 
auf den Bleichwiefen ift 1773 angelegt Gegenmwärtig werden zur Salzgewinnung 
worden. Sein Wafler dient hauptſächlich nur die Solen des Marbrunnens, des 
zum Trinken und befigt einen Salzgehalt | Bigilien- und des Aurbrunnens ver: 
von 1!a°jo bei einer Xemperatur von | wendet. Da aber bei dem geringen Salz: 
151° C. gehalt ein fofortiges Sieden fih kaum 
Der Engelöbrunnen (VI.) an der | lohnen würde, indem zu viel Brennmaterial 
Ede des Ritter'ſchen Parkes, ift 1739 ge- | erforderlid wäre, wird das Salzwaſſer 
graben worden, lieferte anfangs cine I— | dur ein Pumpwerk, das von der Iſenach 
12 "mige Sole, im Jahre 1850 nur nod | getrieben wird, auf den Gradierbau ge 
0,4°’ und fam daher 1864 außer Benütung. | leitet, wo es über die Weikdornwände 
Der Bigiliusbrunnen (X1.), welcher | herabtröpfelt und fich in mehreren hölzernen 
fich in der Nähe des Schladhthaufes befindet, | Behältern unter denjelben fammelt. Dabei 
wurde 1830 erbohrt und hat einen Salz, | verdunftet ein großer Teil des zerftieben- 
gehalt von I—1'5 "jo bei einer Temperatur | den Waflers und die Sole wird um jo 
von 16,25° C. ſalzhaltiger, je öfter fie diefen Weg madht. 
Die bedeutendfte und in Tester Zeit | Wie oft man diejes geichehen läßt, hängt 
wegen ihres hohen Arjengehaltes vielfach | von der jemeiligen Witterung ab; gewöhn— 
genannte Quelle ift der Marbrunnen lich muß fie den dornenvollen Weg 12—20mal 
(X1.), an der Hinterbergitraße gelegen. | madhen. Hat die Sole einen Salzgalthe 
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von 27% erreicht, jo wird fie durch Ma— 
fhinen auf die nahe Saline geleitet, wo 
fie in großen Sudpfannen jo lange gejotten 
wird, bi8 dad Wafler zum größten Teile 
verdampft ift und das Salz ſich in Friftall- 
form ausfcheidet. Hat fich die ganze Ober: 
fläche mit Kriſtallen bededt, fo gleicht die 
Sudpfanne eınem Fleinen zugefrorenen Teiche, 
Das erfimalige Sieden liefert das Rod: 
falz, das zweite dad Viehſalz und das 
dritte dad Badejalz. Das gemonnene 
Salz wird mit Schaufeln aus der Pfanne 
in unten fpig zulaufende Körbe gefüllt und 
in den Trofenraum gebradt, um fpäter 
zum Berfand in Säde gefüllt zu werden. 
Die in der Sudpfanne zurücgebliebene, 
gelblich:braume, nicht mehr friftallifierende, 
meil allzu ſtark gefättigte Löſung mird 





Mutterlauge genannt und findet bei 
Bereitung von Solbädern Verwendung. 
Das Sieden beginnt gewöhnlich im Oftober. 
Die biefige Saline liefert durchfchnittlich 
im Yahre c. 5000 Bentner Salz, nämlich 
rund 2000 tr. Kochſalz, 1500 Bir. Vieh: 
falz und 1500 Ztr. Badefalz. 

Große Berdienfte um die geologiichen 
Unterfuchungen der nächſten Umgebung 
Dürkheims haben fi die beiden Salinen- 
Inſpektoren Ph. Ruſt und H. Yaubmann 
erworben. Deren Reſultate ſind in den 
Berichten der Pollichia vom Jahre 1861 
und 1868 veröffentlicht. Der dort bei— 
gefügte Blan über die Rage der Dürfheimer 
Solbrunnen ift dem Yahresberiht von 
1861 angehängt. — 


ö—t ö— 





Heimatſchutz. 


Das kgl. Staatsminiſterium des Innern 
veröffentlicht eine längere, an die kgl. Re- 
gierungen, die DiftriftSverwaltungsbehörden 
und die fgl. Landbauämter gerichtete, außer- 
ordentlih beachtenswerte Entſchließung 
über den Heimatſchutz, der wir folgendes 
entnehmen: 


Der Bayerifhe Berein für Volkskunſt 
und Volkskunde in Münden hat Ric: 
punfte für die Pflege der heimifchen Bau: 
weife in den fleineren Städten, in den 
Märkten und auf dem Lande ausgear- 
beitet und den Dijtriftsperwaltungsbehörden 
mit der Bitte Überjendet, den biefür in 
Frage kommenden Baumeiftern die Drud: 
* auszuhändigen. Zugleich wurde von 
dieſem Verein angeregt, die eigenartigen 
Bauformen der einzelnen Bezirke in Be— 
ſchreibung und Plänen im Benehmen mit 
dem kgl. Landbauamte feſtzuſtellen und 
die dort wirkenden Baumeifter hierauf auf- 
merkſam zu machen. 

Unſere Diftriftsverwaltungs + Behörden 
werden angemwiejen, dieje danfenswerten 
Beitrebungen zu unterftügen. Auch die 
Amtstechnifer find nachdrücklichſt anzu: 
halten, fih mit dieſen mwidtigen Aufgaben 
vertraut zu machen und tunlidhft ın diefem 
Sinn zu mwirfen. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift es, daß 
möglichft viele muftergültige Bauten aus- 


geführt werden, und daß namentlich die 
Bauten für Öffentlide Zwecke den An— 
forderungen der Zweckmäßigkeit und Schön- 
beit entſprechen. Denn gute neue Bauten 
find neben den guten alten die beiten und 
lebendigften Lehrmittel für die Baumeifter 
und für das Publikum. 


Die bayerifhe Arditeftenihaft und 
insbefondere der Bayeriſche Berein für 
Volkskunſt und Volkskunde in Münden 
(Gruftftraße 1) ift bereit, den Diftriftsver« 
waltungsbehörden und Gemeinden bei Be- 
fanntgabe der erforderlihen techniſchen 
Grundlagen und des Bauprogramms ge» 
eignete Skizzen und Pläne zu beſchaffen. 
Bei einigen Bezirkfsämtern befteht die 
Uebung, die Pläne für wichtigere Bauten 
vor der baupolizeilihen Beiheidung an 
das k. Landbauamt mit dem Erjuchen um 
Würdigung in Schönheitliher Beziehung 
nnd allenfallfige Fertigung von Telturen 
zu ſenden. Cine folde Mitarbeit der 
Bauämter auf dem Gebiete der Baupolizei 
ift fehr zu begrüßen. ferner ift auf die 
Bauftelle des bayeriihen Landmwirtichafts- 
rate8 als Beratungsftelle für landmirt- 
fhaftlides Baumefen aufmerffam zu 
machen. 

Um eine ausgiebige und erſolgreiche 
Mitarbeit dieſer Sachverſtändigenkreiſe zu 
ermöglichen, müſſen freilich die Baupolizei, 


behörden auf rechtzeitige Vorlage der Pläne 
für Neu: und Umbauten dringen und aud 
dahin wirken, daß die Borfchläge der 
ſachverſtändigen Berater wirklich zur Aus— 
führung gelangen. Nicht minder ift die 
Baulinienziehung für die Frage des Heimat- 
Ihuges von großer Bedeutung. 

Beiondere Aufmerkfamfeit fol ferner 
den Friedhöfen, namentlich den alten Fried: 
hofanlagen mit ihren fchmiedeeifernen 
Grabfreuzgen und jonftigen alten Denk— 
mälern, zugewendet werden. Wud der 
Brückenbau fol fih der Landſchaft an— 
fchmiegen, die Ufer harmonisch verbinden 
und nicht die Landſchaft zerreiken. 

Der Belebung des Intereſſes an den 
Beitrebungen des Heimatſchutzes wird es 
dienen, wenn die Allgemeinheit zur Mit- 
arbeit herangezogen wird. 


Die Heimat im 


Die Gejellihaft für BVBerbreitung von 
Bolfsbildung hat auf ihrer diesjährigen 
Hauptverjammlung in Hannover über 
„Heimat und Bolfsbildung” verhandelt. 
In den Vorträgen und Debatten murde, 
der praftifchen Wirfjamfeit der Gejellichaft 
entiprechend, in erfter Linie die Bermendung 
heimatliher Stoffe in den öffentlichen 
Burträgen und auf den Volfsunterhaltungs- 
abenden und die Ginftellung von Heimat: 
büchern in die Volfsbibliothefen befprochen. 


Hiezu find | 


Geftreift wurde indeffen auch mehrfach die | 


Berüdfihtigung der Heimat im Jugend— 
unterricht. Jeder Unterricht follte 
jeinen Anfängen nichts meiter als Heimat- 
unterricht fein. Die Heimat, ihre Geichichte 
und ihr Naturleben dem Kinde zu er: 
fchließen, ift eine der mejentiichiten Auf- 
gaben der Schule. An dem Gemerbefleiß 
der Heimat fol ſich aud die Findliche 
Schaffensluft entzünden. Uber damit nicht 
genug. Die lebendige Erfaſſung der 
Heimat bildet die Brüde zu allem außer— 
halb des Anſchauungskreiſes der Sinder 
liegenden Willen. Je meniger das Sind 
Gelegenheit bat, über den engen Kreis der 
Heimat hinaus zu fommen, um fo größer 
ift die Gefahr, daß ſein Schulwiflen der 
anihaulichen Grundlage entbehrt. Jedes 


in ı 





namentlih auch die bereits beftehenden 
Örtlihen Vereine vermandter Richtung mit 
dem Grjuchen einzuladen, allenfallfige 
Wahrnehmungen über den Berfall oder 
die Gefährdung geihichtlih oder archi— 
teftonifch intereffanter Baumerfe, über die 
drohende Beeinträchtigung ſchöner Orts, 
Straßen und Landichaftsbilder u. dgl. 
umgehend zu berichten. 

Auch wird zu erwägen jein, inwieweit 
zum gleihen Zwecke die Beftellung geeig- 
neter Berfonen ald Obmänner für beftimmte 
Bezirke veranlaßt ift. 

Die behördliche Berätigung des Heimat- 
ſchutzes muß jedoch frei bleiben von Zu— 
dringlichfeit und polizeilicher Bevormundung, 
fie fordert ein verftändnisvolles Eingehen 
auf die Eigenart des Volfes und taft- 
volles Erwägen. 


Schulnnterridt. 


biftorifche Denkmal in der Heimat, das 
an eine, wenn auch nod jo unbedeutende 
Epiſode in der Geſchichte des Raterlandes 
erinnert, jede wirtſchaftliche Verbindung 
der Heimat mit der fremde, jeder Gegen- 
ftand in der Heimat, der die Verhältniſſe 
der Fremde veranjchaulidht, belebt Die 
Phantafie des Kindes, vermindert die Ge— 
fahr des toten, mwertlofen Buchmiſſens und 
regt die Lernluft des Kindes in der wirk— 
famften Form an. Die neuere Schul- 
meıhodif Hat das auch immer mehr erfannt 
und jelbjt da, wo ed nad) einem Ausſpruch 
auf der Volfsbildungsverfammlung „Eeine 
Heimat mehr gibt”, wo „die Heimatloſen 
wohnen*, in der Großftadt, der Heimat: 
funde einen breiteren Raum im eriten 
Sculunterrihte zugemiefen. Namentlich 
haben die lebensvollen Schilderungen ber 
Bremer Lehrer Gansberg und Scarrel: 
mann viel dazu beigetragen, daß auch hier 
das dad Sind umgebende Leben in Die 
Schulſtube gebracht wird, Aber bei allen 
unterrichtlihen Bemühungen follte man 
eins nicht vergelfen: die rechte Heimat- 
funde und Heimatgeſchichte lehrt man 
draußen, unter freiem Himmel, in Wald 
und Feld, im Hof und Biehftall des 
Bauern, in der Werfftatt, nicht in der 


dumpfen Schulftube. Ein derartiger Unter: 
richt in der Heimatkunde und Seimatge- 
fchichte erzielt nicht nur eine genaue Kennt⸗ 


nis der Heimat, jondern als wertvolleres 
Ergebnis aud) eine echte, an den Dingen 
der Heimat haftende Heimatliebe, 


Braunkohle bei Alingenmünfer. 


Bor einigen Monaten ging eine Notiz 
durch die Beitungen, daß man in Slingen- 
münfter beim Graben eines Brunnens in 
fieben Meter Tiefe auf Braunfohle ge- 
ftoßen jei; diefe fomme als obere Schicht 
unferer pfälziihen Steinfohlenlager vor. 
Unbefangene Leſer mußten annehmen, daß 
beim Weitergraben vorausfichtlich bald auch 
Steinkohle erfchlofjen werden würde, Leider 
bat dieje in der Rheinebene an verjchiedenen 
Stellen vorfommende Braunfohle mit den 
pfälzifhen Steinfohlenlagern nichts zu tun, 
da fie fih im einer ganz anderen, weit 
jüngeren Erdperiode (Tertiär bzw. Dilu- 
vium) gebildet hat. Wahrſcheinlich fteht 
diefer Fund bei Stlingenmünfter mit 


| anderen aus der Gegend (Hördt, Jockgrim) 


befannten ſchwachen Moos - Braunfohlen- 
Flögen der Diluvialzeit im Bufammen- 
bang, die leider nicht den Abbau lohnen, 
wie die etwas älteren Braunfohlenlager 
von Erpolzheim bei Dürkheim. Auch 
weiterhin wird man beim Grafen in be 
ftimmten Tiefen vorausfitlih auf Braun» 
kohle ftoßen, die fonft gemwöhnlih von 
jüngeren Ablagerungen bededt ift, bei 
Schaidt aber in einer Grube nahe beim 
Bahnhof mit Cyrenenmergel (Dligocän) 
offen zu Tage tritt.*) Häberle. 


*) Bol. bierüber Gümbel, Geologie bon 
Bayern, Bb. II, ©. 1038 f. 


Bie Ernte Bayerns im Jahre 1906. 


Ueber die Ernte-Ergebniffe des Jahres 
1906 enthält die Beitichrift des k. Stati- 
ftifchen Bureaus in dem jveben erjchienenen 
Doppelheit Nr. 1 und 2 ihres 39. Yahr- 
zanges (1907) folgende allgemeine Daten: 

Die Anbauflähen betrugen im ganzen 
Königreich Bayern im Jahre 1906 bei 
Winterweizen 264,817 Heftar, bei Sommer- 
meizen 22,793 Hektar, bei Winterjpelz 
10,722 Heftar, bei Winterroggen 526,372 
Heftar, bei Sommerroggen 40,424 Hektar, 
bei Haber 495,126 Heftar, bei Winterreps 
1142 Heftar, ferner bei ftartoffeln 352,312 
Hektar, bei Klee und Yuzerne 267,205 
Hektar und bezm. 42,340 Hektar und bei 
Wieſen 1,284,273 Hektar. Gegenüber den 
Anbauflähen des Jahres 1905 ift bei 
Sommerroggen, Sommergerfte, Kartoffeln 
und Quzerne eine Mehrung, bei den übrigen 
Fruchtarten aber eine Minderung zu ver— 
zeichnen; der Abftand gegen die Verhält- 
niffe des Jahres 1905 ift jedoch faft überall 
nur ein geringer, nur der Anbau von 
Winterreps ift verhältnismäßig in etwas 


ftärferem Maße zurüdgegangen (im ganzen 
Königreih um 5,2% und bezw, 9,20). 

Der Gejamtertrag an Körnern belief 
fih auf 4,719,517 Doppelzentner bei 
Weizen, auf 1,227,357 Dz. bei Winter- 
ipelz, 8,246,745 Dz. bei Roggen, 5,935,942 
Dz. bei Sommergerfte und 8,462,934 Dj. 
bei Haber (gegen 4,767,107 und bezw, 
1,264,934, 9,351,333, 5,507,487 und 
5,985,415 Dz. im Jahre 1905). 

An Stroh, deffen Qualität im allge» 
meinen als gut bezeichnet werden kann, 
ergab Weizen 31, Winterſpelz 36, Roggen 
31, Sommergerfte 24 und Haber 27 Dz. 
vom Hektar, gegenüber den Durchſchnitts— 
ziffern der gefamten Grbebungsperiode 
1871.1905 (26, 26, 28, 19 und 21 D3.), 
ein ziemlich günftiger Ertrag. 

Kartoffeln wurden durchſchnittlich 108 
Dj. vom Heftar geerntet gegenüber 138 D;. 
im Jahre 1905 und 104 als Durchſchnitts 
ertrag in den Jahren 1871— 1905. Der 
Geiamtertrag des Berichtsjahres fteht mit 
einer Ernte von 37,874,852 D;. erheblich 


jenem des Borjahres (48,137,362 Dz.) 
nad, übertrifft aber immerhin den aus 1871 
bis 1905 berechneten Durchſchnittsertrag 
noch um 6,2 Mil. Dz. Erkrankt waren 
im Sabre 1906 5,5% der geernteten 
Kartoffeln, im Jahre 1905 dagegen nur 
45%, im Durchſchnitt der Erntejahre 
1871 - 1905 jedoch 8,9 9. 

Was den fünftlichen Futterbau betrifft, 
fo zählt das Jahr 1906 in Bezug auf die 
Menge des Ürtrages zu den glinftigften 
Jahren jeit der erften Erhebung im Jahre 
1871. Der Gefamtertrag bezifferte fich 
nämlich bei Klee auf 15,388,136 und bei 
Quzerne auf 3,062,883 Doppelzentner gegen» 
über einem durchichnittlichen Ertrag von 
13,1 Millionen und 2,1 Millionen Dz. in 
der ganzen Erhebungsperiode 1871/1905. 
Die Qualität war bei Klee fomohl wie bei 
Quzerne eine fehr gute. An Heu und 
Grummet wurden im ganzen 69,369,260 D;. 
geerntet gegen 62,004,587 Dz. im Bor- 
jahre, 61,6 Millionen Dz. nad dem Durd)- 
Ichnitt der Jahre 1871/1905. Bon diefem 
gefamten Heuertrag entfallen 9,406,985 
Doppelzentner auf „Bewäſſerungswieſen“, 
deren Gejamtfläche im Berichtsjahr 180,600 
Hektar umfaßte. Bei Winterreps, deſſen 
Anbauflähe gegen das Vorjahr um 116 
Hektar zurüdgegangen ift, berechnet ſich die 
Ernte im ganzen auf 16,096 Dz. gegen- 
über 18,173 Dz. des Jahres 1905; der 
Ertrag bleibt hiemit erheblich Hinter dem 
Durdichnitt der Erhebungsjahre 1871/1905 
(32,045 D;.) zurüd. 


Dinfihtlih der Ergebniffe der BWein- 
mofternte, bei deren Feftftelung im Jahre 
1906 zum erjten Male Weikmein und Rot» 
wein auseinandergehalten wurden, iſt fol- 
gendes hervorzuheben: Die ertragende 
Rebenfläche der Gemeinden mit mindeftens 
5 Hektar Rebland (Weinbaugemeinden) in 
den Regierungsbezirfen Pfalz, Mittelfranfen, 
Unterfranfen und Schmaben, auf melde 
allein die amtliche Ermittelung der Wein- 
mofternte fich erftredt, betrug im ganzen 
22,217 Heltar, wovon 20,015 Hektar dem 
Anbau von Weikwein und 2202 YHeltar 
dem Anbau von Rotwein dienten. Der 
Gefamtertrag an Weißwein belief fi in 
den (466) Weinbaugemeinden des Erhebungs- 
gebietes auf 177,552 Heftoliter, der Ertrag 
an Rotwein auf im ganzen 28,171 Hekto— 
liter, die gejamte Ernte ſohin auf 205,723 
Hektoliter. Ber einem Durdichnittspreis 
von 36,1 Mt, für ein Heftoliter Weißwein 
und 31,5 Mt. für ein Hektoliter Rotwein 
ergibt fih als Gefamtwert der Weißwein: 
ernte jener Gemeinden der Betrag von 
6,403,415 Mk., ald Geſamtwert der Rot- 
meinernte ein folder von 888,769 Me. 
(zufammen 7,292,184 Mt). Auf Grund 
der Angaben für die Weinbaugemeinden 
läßt fih unter Einbeziehung der Gemeinden 
mit ertragenden Rebenflähen von weniger 
als fünf Hektar jchägungsmweife für das 
ganze Königreich Bayern ein Gejamtertrag 
von 208,460 Hektolitern berechnen (gegen 
815,454 Heftoliter im Jahre 1905). 


Beimatkundlices. 


Eolgenfteiner Turm. ine Bierde des 
ganzen dortigen Eistales ift der neuerbaute 
Turm der Kirche geworden. Diefer Turm 
wurde genau nah dem Modell des aus 
dem 12. Sahrhundert ftammenden Bor- 
gängers, welcher, dem Einſturz nahe, ab- 
gebrochen werden mußte, vollendet. Wie 
der Augenschein zeigt, ift auf die genaue 
Biedergabe des alten Modells große Mühe 
verwendet worden. Die Rekonſtruktion, bei 
welcher teilmeife aud die alten Steine 
nummeriert zur Bermwendung famen, ift 
aufs prädtigfte ausgefallen. Der meiße 
Zurm mit feinem Meinen Ziegelſatteldach 


wirkt hauptſächlich durch feine edle Ein- 
fachheit der Bauart mie fie die Epode 
des 12, Jahrhunderts zeigt, und ift eine 
biftorifche Merkwürdigkeit erften Ranges. 
Bon Intereſſe dürfte es fein, daß ähnliche 
maffive Türme aus dieſer Zeit, natürlich 
nicht genau fo erhalten, wie der Turm zu 
Eolgenftein, in Reinheim, Hebheim, 
Ulbisheim, Rodenbad, Groß- 
bundenbach, Aſchbach und Freinsheim 
zu finden find, 

Aus alter Filhbader Zeit. In dem 
idyllifch gelegenen, waldumiponnenen Fiſch⸗ 
bad bei Hochſpeyer — heute ein Dorf 


von 541 Einwohnern — ftand ſchon zu 
Barbarofjas Zeiten die fogenannte Marien- 
fapelle, die ein vielbeſuchter Wallfahrtsort 
war. Sie wurde im Jahre 1471 in ein 
Kloſter verwandelt und den Wuguftiner- 
GChorfrauen übergeben, unter welchen fi 
verfchiedene aus adeligem Geſchlechte be- 
fanden. 1546 fchon löfte es der Kurfürſt 
Sriedrich Ill. von der Pfalz auf und über- 
ließ e8 feinem Verfalle. Der Nordmwind 
pfiff bald durch die offenen Hallen und 
peitfchte den Regen und das falbe Laub 
des Herbfte8 in die öden Räume, Die 
Eidechſe hufchte über die zerbrochenen Treppen: 
ftufen, und die goldene Sonne warf ihre 
Strahlen in das verlaffene Gebäude. Das- 
jelbe wurde nach und nach abgebrochen und 
lieferte die Steine zu Brivathäufern, die 
ſich allmählich anfiedelten. Der nagende 
Bahn der Beit tat noch jeine Schuldigfeit 
am Werfe der Zerftörung, und fo blieb 
vom ganzen herrlichen Klofter nichts mehr 
übrig als ſpärliches Mauerwerk und einige 
altbemooste Strebepfeiler der Kirche, Zeugen 
von verjchwundener Pracht, die der finnige, 
gefühlvolle Wanderer mit ftiler Wehmut 
betrachtet. Die Benennungen Stlofterfeld 
— eine fruchtbare AUderflur unferer Ge— 
marfung — Nonnenbrunnen, der unfere 
neue Waſſerleitung ſpeiſt, Nonnentopf, 
Nonnenwieje, Nonnenmweiher, Nonnenberg 
u.a, haben fich jedoch erhalten bis auf den 
heutigen Tag. Bom Slofter jelbft aber 
erzählt uns die Sage folgendes: Bu ben 
Koftbarfeiten des Kloſters gehörte auch eine 
filberne Glode, deren wunderſamer Klang 
in der ftillen Waldeinſamkeit auf den gefühl- 
vollen Wanderer einen bezaubernden Ein— 
druck gemacht haben mag. Bur Beit eines 
großen Krieges verjenften die Nonnen die 
Glocke in den nahen, tiefen Weiher, damit 
fie den Plünderern nicht in die Hände fallen 
folte. Dieje famen aud in diejes ftille, 
mweltabgejchiedene Waldtal und ließen das 
berrlide Sloftergebäude alsbald in hellen 
Blammen aufgehen. „Die Dächer waren 
gefallen und der Wind ſtrich durd die 
Hallen; Wolfen zogen drüber hin,” — Die 
frommen Nonnen gingen tränenden Auges 
bon dannen; die filberne Glocke aber, die 


fie jo oft zur heiligen Andacht rief, hat | 


auch bis heute noch niemand gefunden. 
v. Mübhlberger. 


Der Typhus in ber Pfalz. Der oberfte 
Medizinalbeamte der Pfalz, Dr. Demuth, 
bat auf Grund ferner reihen amtlichen 
Unterlagen für die Pfalz einen Rückgang 
des Typhus feftgeftellt. Zu Anfang der 
10er Jahre ftarben in der Pfalz jährlich 
durchichnittli 447 Perſonen an Typhus, 
d. b. 72 von 100000. 1872/75 waren 
es 61,8. Diefe Zahl verminderte ſich 
ftetig, 1891495 auf 44,9, 1901/05 auf 6,4; 
für das Jahr 1906 ergab ſich die Zahl 3,4. 
GErreiht wurde dieſes überrafchende Er: 
gebnis durch die zielbemußte Durchführung 
meitverzweigter medizinalpolizeiliher Maßz ⸗ 
nahmen unter der Führung Demuths. 
Die Lehre Robert Kochs, daß es der kranke 
Menſch ift, der als Typhusträger die An— 
ftefung vermittelt, hat auch in der Pfalz 
eine glänzende Beftätigung erlangt. Die 
gänzliche Ausrottung des Typhus liegt im 
Bereich der Möglichkeit, wenn es gelingt, 
typhusverdädtige Perfonen fo früh mie 
möglid zu ermitteln und zu ijolieren 
(Kafjenpraris!), um ihre Abgänge unſchäd— 
lich zu madıen. 


Die Woafferverforgung „der Felsalb— 
gruppe” geht ihrer Vollendung entgegen. 
Die Anlage umfaßt 26 Gemeinden des 
Landbezirks Pirmafens mit 62 Kilometer 
Hauptrohrleitung und ift bis jegt eine 
der größten Wafjerverforgungen in Bayern. 
Das Pumpwerk liegt im fogenannten 
Scelertal. Die Leitung wurde mit Unter: 
bredung in zirka 2'e Jahren mit einem 
Koftenaufwand von rund 700000 Marf 
ausgeführt bei einem Staatdzufhuß von 
10 reip. 12 Prozent. Die örtlide Baus 
leitung lag in den Händen des Ingenieurs 
Senger-Lohr a. M., der bis jetzt 36 Ge- 
meinden unjeres Bezirks mit Wafler ver- 
jorgt bat und dem infolgedefien mit 
nächftem die dauernde Inſpektion fämtlicher 
BWaflerverforgungsanlagen im Landbezirk 
Birmajens übertragen wird. 


Ergiebigkeit der Haardtquellen *) Was 
die Wafjerverhältniffe betrifft, fcheint die an 
den Ausläufern der Haardt liegende Gegend 
bon Wachenheim, Forſt und Dürkheim, jo 
*) Be Bergl. bierzu: Leppla, Über das Bor- 
fommen natürlicher Quellen in den pfälziſchen 
Nordvogeien (Hartnebirge). Zeisjepeif f. ir 
| tifche Geologie. 159. Br. 1. ©. 100-112 


weit die Wafferleitungen in Syrage kommen, ; 
vorzügliche Ergebniffe zu haben. Während 
in Frankreich, Oberitalien, Südtirol und 
Spanien jehr häufig Überfhwemmungen ge⸗ 
meldet werden, weiſen die meiſten Gegen- 
den Deutjchlands in diefem Jahr enormen 
Baflermangel auf und find in manden 
Bezirken die Quellen faft ganz verfiegt, 
was in diejer Jahreszeit eine Seltenheit 
genannt werden muß. Des Bergleiches | 
und allgemeinen Intereſſes wegen fann man 
folgende Drte anführen: Brade bei Bremen 
fein Wafler; Oſterburg großer Waffermangel 
(da8 Vieh kann kaum getränft merden); 
Mühlhaufen i. Th. im ganzen Eichsfeld 
großer Wajlermangel, einzelnen Gemeinden 
wird das Waller zugemeflen; Fulda, alle 
Quellen find verfiegt; die Brunnen der 
Waſſerleitung Minden” ipeifen ſolche nicht 
mehr; Freifing, Hagen, Regensburg fein 
Bafler; St. Blafien Wafferleitung teils 
geiperrt; Württemberg (Stuttgart) jchwere 
Bajlerfalamität. Ebenjo fommen trübe 
Nachrichten über Waſſerverhältniſſe aus den 
Gegenden von ſchwäb. Gemünd, aus der 
Ihwäb. Alp, hauptſächlich aus dem Uradı. 
Große Waſſernot herrſcht feit einigen Tagen 
in Bopfingen, wobei die Yeitung tagsliber 
abgeftellt werden muß. Erfreulich iſt dem: 
gegenüber, daß die waldreichen Gebirge der 
Haardt ihre Waflerleitungen bis jett ſehr 
gut ſpeiſen. So hat das, Waflerwerf Bad 
Dürkheim einen Überfluß von zirka 100000 
Liter, das Waſſerwerk für Wachenheim und 
Forft fogar einen Überlauf von ca. 350 000 
Liter pro Tag aufzumeilen. (Pf. Preſſe.) 


Die Arfenguele iu Bad Dürkheim. 
Wie mir bereits im legten Jahrgang 
©. 68—69 ‚berichtet” haben, ift im vorigen 
Jahr durch den Privatdozgenten an der 
Univerfität’Heidelberg, Dr. E. Ebler in dem 
Waller der Marquelle ein bedeutender 
Gehalt an Arjenik entdedt worden*). Seitens 
der Badeverwaltung/ wurde daraufhin durch 
£oftenfreie Abgabe von Proben verfucht, die 
Ürzte für diefe wichtige Entdeckung zu 
intereffieren. Dieje Bemühungen hatten nach 
einer Notiz in der Pf. Preile vom 2, Dezbr. 


” Rt darüber: Der Arſen-Gehalt der Mar- 
quelle in Bad Dürkheim a/hardt, Berhand— 
lungen des naturbiftoriich- nn Rereind | 
zu rei Nee Folge VIII. 3/4 Heft. | 
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dienten. 


aud den erfreulichen Erfolg, daß an die 
Borftandichaft des Bad: und Salinen- Vereins 
Bad Dürfheim vom Reihs-Kolonialamt der 
Auftrag erging, fofort einige Kiſten des 
Arſenwaſſers der hiefigen Marquelle nad 
Dar-e8:Salaam (Deutid-Dftafrifa) abzu- 
ſenden. Dr. D. 9. 
Steinzeitliher Wohuplatz bei ber Eyers: 
heimer Mühle, Bei den anfangs November 
1907 beendeten Ausgrabungen im Gebiete 
der Gyersheimer Mühle wurde eine bis 
jet in Süddeutſchland fehlende neolithijche 
Kulturſtätte entdedt. Der ermähnte Hof 
„Eyersheim“ ift der Heft des längft ein- 
gegangenen Dorfes Agirsheim oder Agrides⸗ 
heim. Hier wurden bereit3 im Jahre 1899 
in einem Wemberg nahe am Walde die 
Reſte einer urgejhichtlichen Anfiedelung ge- 
funden. Bei der fürzlid vorgenommenen 
dreitägigen Grabung gelang es dem erjten 
Stonfervator des hiftorischen Vereins der 
Pfalz Prof. Hildenbrand und dem Archä— 
ologen Dr. Sprater, außer Hinmweijen auf 
verjchiedene andere Beitperioden bejagte 
bisher in Süddeutichland vergebens gejuchte 
neolithifche Zeitepoche zu beftimmen, welche 
die Bezeichnung „Eyersheimer Typus” er: 
hielt. Die Grabungen bezwedten vor allem, 
für diefe neu gefundene Stulturperiode um— 
faffendes Material für das Muſeum in 
Speyer zu beihaffen. Es fanden fich gute, 
mit charafteriftifhen Drnamenten dieſer 
Stufe verjehene Scherben, als bervor- 
ragender Ginzelfund eine völlig erhaltene 
Bafe mit Henkel, außerdem ſchöne Frag: 
mente von FFeuerfteinmeflern, Anochen: 
pfriemen und bearbeitete Knochen. Bei den 
aufgededten fünf Brandgruben lieferte die 
eine große Wengen von Tierknochen, Die 
behufs Beltimmung der Haustiere jener 
Beiten von bejonderem Intereſſe fein dürften. 
Erfannt wurden die Knochen vom Wind, 
Schwein und Widder. Daß die Jagd in 
diefen Gründen ſehr ergiebig geweſen fein 
muß, bemeifen die vielen Knochen, Schädel 
und Gemweihfragmente vom Hirſch. Jeden— 
falls wurde in diefer mwaljerreihen Niede- 
rungen auch ftarter Filhfang betrieben. 
Beweis die vorgefundenen gebrannten, flachen 
ZTonfugeln, die zum Beſchweren der Mege 
(Frkf. Big.) 

Niedriger Barlerftand des Rheiues. 
Der Bafjerftand des Rheines und feiner 


Nebenflüffe war in den letzten Monaten 
zurüdgegangen, wie ſchon lange nicht mehr. 
Einen fo tiefen Stand wie vor Jahren hatte 
der Rhein freilih nicht aufzumeifen. Ein 
Bericht über den Stand des Fluffes im 
Winter 1857— 58 jagt: „Der Fluß ift fo 
jeicht, daR das Ausiehen des Rheines ganz 
verändert ift und die älteiten Rheinſchiffer, 
die fozufagen ihr ganzes Leben auf ihm 
zugebracht haben, ſich nicht ausfennen und 
jih nicht erinnern, einen fo niedrigen 
Waſſerſtand gefehen zu haben”, Bei Kehl 
bot das Strombett ein eigenartige® Schau- 
jpiel dar. Wohin das Auge blidte, jah es 
nur Sandbänfe, während der eigentliche 
BWajjerlauf nur dem eines Bades glich. 
Stellenweife ragten aus dem Bett i des 
Fluſſes Felien hervor, von deren Vor— 
bandenfein man feine Ahnung hatte. Bei 
Koblenz ließ die Regierung bis jpät in den 
Winter hinein mächrige Felſen aus dem 
Talweg entfernen, die der Schiffahrt oft 
hinderlicdh waren. Oberhalb Bafel fam beı 
dem badiihen Dorfe Kleinlaufenburg auch 
ein Felſen mwıeder zum Vorſchein, der nur 
bei jehr niedrigem Waſſerſtande hervorragt 
und an meldem fich eine Gifenplatte be» 
findet, in melde jeit drei Jahrhunderten 
der Rheinftand eingetragen wird. Auf der 
Platte waren damals die Jahreszahlen 1672, 
1692, 1714, 1750, 1797, 1823 und 1848 
eingetragen, zu denen dann die Zahl 1857 
fam. Auch die Nebenflüffe des Rheines 
führten wenig Wajler. In der Aar famen 
Felſen zum Borfchein, die niemand vorher 
gejehen hatte. Einer diejer Felſen zeigte 
die Jahreszahl 1305, wohl zur Erinnerung 
an einen ähnlidhen tiefen Waſſerſtand in 
jenem Jahre. Der Lehrer von Olten führte 
feine Schüler auf die Felsplatte und ver- 
anftaltete darauf einen Fleinen Schmaus, 
in der Annahme, daß es wohl feinem der 
Schüler mehr vergönnt fein werde, diejen 
Belien in feinem Leben noch einmal zu 
ſe hen. (Bf. Preſſe.) 

Orts: und Yaudesmnfeen. Der Stadt: 
rat von Kaiſerslautern hat in jeiner Sigung 
vom 31. Oftober v. %8. den nacalımens- 
werten Beichluß gefaßt, ein ſtädtiſches 
Altertumsmufeum zu errichten und dieſes 
neben dem biftorischen Mujfeum im Gebäude 
der Mealfchule unterzubringen. In dem 
Mujeum follen alle für die Stadt wichtigen 
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oder intereflanten Altertümer gefammelt und 
aufbewahrt werden. Hoffentlich mehrt ſich 
der bereitö ; vorhandene Grundſtock bald 
durch zahlreiche Geſchenke aus der Bürger: 
Ihaft. Anderen pfälziichen Gemeinmejen 
aber jet diefer zeitgemäße Beichluß des Stadt- 
rated von Faijerslautern aufs wärmite zur 
Nahahmung empfohlen. Dr. D. 9. 


Als Leiter der Stadtgeſchichtlichen 
Sammlung in Qudmwigshafen murde 
vom Stadtrat Gymnafiallehrer Dr. Albert 
Beder aufgeftell. Die Stadtverwaltung 
hat zur Anfchaffung all deffen, was in den 
Rahmen eines ſolchen Mufeums paßt, einen 
nennenswerten Betrag zur Berfügung geitellt. 
Den Grundftod der Sammlung bildet das 
Material an Starten, Plänen, Bildern, 
Büchern, die bein fünfzigjährigen Stadt- 
jubiläum 1903 zufammengebradht worden 
waren und die nun zu einem Ganzen ver» 
eint als „Stadtgeihichtlide Sammlung“ 
in mehreren Räumen der neuen ftädtifchen 
höheren Mädchenichulen Aufftellung gefun- 
den haben. 


infolge einer Verfügung des Großh, 
Minifteriums des Innern wird in Heſſen 
en Landes-Schulmuſeum“ gegründet. 
Diefes Mufeum foll alles das in ſich ver- 
einigen, was in Heflen vor dem jahre 1830 
an Schulbüchern, Lehrmitteln und fonftigen 
für die Schulgefhicdhte bedeutjamen Gegen: 
jtänden in Gebraud war. Das „Landes» 
ihulmufeum” wird feinen Sik in Darm: 
ftadt haben und jedem zugänglid fein. — 


Phosphor : Streihhölzer verſchwinden. 
Bon der Bildfläche vollends verſchwinden 
werden vom 1. Januar 1908 ab die alt: 
ehrmwürdigen Phosphor-Streichhölzer. Die 
Verwendung von meißem und gelbem 
Phosphor zur Herftellung von Zünd— 
hölzern und anderen Zündwaren war ſchon 
vom 1. Januar 1907 ab verboten; ebenfo 
durften Bündmwaren der bezeichneten Art 
zum Bmwede gewerblicher Berwendung nicht 
mehr nach Deutichland eingeführt werden. 


Bom 1. Aanuar des neuen Jahres 
ab dürfen aber Zündwaren, die unter 
Verwendung von meikem und gelbem 


Phosphor hergeftellt find, auch nicht mehr 
gewerbömäßig feilgehalten, verfauft oder 
ſonſt in Verkehr gebradht merden. Bu- 
widerhandlungen werden mit Geldftrafen 


bis zu 2000 Mark beftraft neben Ein- 
ziehung der verbotswidrig hergeitellten, ein- 
geführten oder in Verkehr gebrachten 
Gegenftände. 


Beiträge zur Naturdenkmalpflege heißt 
der Obertitel neuer Beröffentlihungen der 
Staatlihen Stelle und anderer Abhand- 
lungen zur Pflege der Naturdenfmäler, 
deren 1. Heft den Bericht über dıe 
Staatl. N. in Preußen im Jahre 
1906 aus der Feder des Herausgebers 
der „Beiträge etc.”, Brof. Dr. H. Conwentz 
enthält. Die Verwaltung (Einrichtung, 
Neifen, Borträge,  Beröffentlicyungen, 
Bücherei und Gefchäftsverfehr) orientiert 
im allgemeinen ; Anfragen in bejonderen 
Fällen erledigt der Herausgeber (Danzig, 
Zangemarft 24) und der PBerlag, wenn 
Geichäftliches betreffend (Gebr. Borntraeger, 
Berlin S W 11, Großbeerenftraße 9). Die 
Kortfchritte auf dem betretenen Wege 
bafieren auf generellen Maßnahmen 
mit Fühlungnahme mit den Minifterien 
und Vereinen und auf Örtliden Maß- 
nahmen. Bezüglid; letzterer verbreitet 
fih der Bericht Über erfreulihe Tätigkeit 








in Weftpreußen, Brandenburg (Blage-ffenn 
mit See und BWaldbeftand), Pommern, 
Schleſien, Sachſen, Schleswig: Holitein 
(Gegend von Düppel), Hannover (Gefchügtes 
Ziwergbirfenmoor bei Bodenteich), Weit: 
falen und Rheinprovinz. In 7 Anlagen 
wird über die Grundjäge für die 
Wirkſamkeit der Staatl, N., über 
einschlägige Minifterialerlaffe und über 
21 Fälle von bereits gelichertem Schutz 
vorhandener natürlicher Bildungen berichtet. 
Man kann ji des Eindrudes nicht er 
wehren, daß in dieſem neuen Zweige 
heimatliher Fürſorge aufs [ebhaftefte ac- 
arbeitet wird; auch bei nnd jcheint ſich 
eine ähnliche Zätigfeit zm entfalten — 
immerhin eın fchönes und beherzigenämwertes 
Beihen von Idealismus zwifchen vordring: 
lihen realen Sorgen. Wer den Kampf 
um die bayer. Wafferfraftquellen der oberen 
ar verfolgt hat, findet in den neueren 
äfthetiich-praftifchen Gegenvorſchlägen den 
gleihen gefunden Sinn wieder. Hoffen 
wir, daß das Gute, welches in der ftaat- 
ih überwadten N. ftedt, nicht durch 
Uebereifer Schaden nehme! 


Ber Hiflungen Sort. 


Tief war die Nacht, leis wallte der Strom, 

Aufragte im Nebel zu Worms der Tom. 

Das bligt in die Wellen mit güldenem 
Scein? 

Die ipielenden Waffer, die wiſſen's allein. 


Der Tronjer verſenkte an fiherem Ort 
Der Niflungen männertötenden Hort, 
Daß mit verderblicher Goldringe Glut 
Frei halte Hinfort des Rheinſtroms Flut. 


Es fahen die fchmeigfamen Sterne der 
Nacht 

Im Strome verſinken die gleißende Pracht; 

Und glättend verzogen die Wellen ſich leis, 

Daß keiner den Schatz mehr zu finden weiß. 


Doch funkeln die Spangen noch bis zur Stund' 
Glührot tiefunten im Wellengrund; 

So iſt in den Rhein für die Ewigkeit 
Gebannt mit dem Hort alles Glück und Leid. 


Dr. Carl Build. 
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Zum Ausgang des ſäüdpfälziſchen Bergbanes'). 
Bon Redn.-Rat Dr. Häberle, Heidelberg. 


Belanntli wurde früher in der Berg- 
zaberner Gegend ein lebhafter Bergbau be- 
trieben ; an der Betronell®), bei Erlenbadh, 
Niederichlettenbadh und Nothmweiler gewann 
man Brauneijenerz, da8 ab und zu in 
Neftern, meift aber auf Hlüften in Gängen 
auftrat und als Abſatz von eijenhaltigen, 
aus der Tiefe aufgeftiegenen Gemällern 
anzufehen if. Bei Schönau eröffnete 
Herzog Johann I. von Ameibrüden im 


Yahre 1580 Eifengruben; eine herzoglicdhe | 


Bulvermühle verwendete fchon 1567 den 
bei Bergzabern gefundenen Salijalpeter. 
Bleierz wurde am Breitenberg bei Erlen: 
bach und auf der Silbergrube bei Boben- 
thal gegraben und in benadbarten Blei: 
bütten verarbeitet. Dieje waren von Graf 
Loupopia aus Paris auf Grund von But- 





Bayern, Bd. II S. 1013—1014; Erläuterung 
aur geoanı. Rarte von Bayern, Blatt Epevyer 
©. 37; Frey, Beichreibung det Rheinkreiſes, 


Bb. IV ©. 241, 358; Eid, der Hof: und Staats» | 


dienft im ehemaligen Herzogtum Bmeibrüden 
1444— 1604. Mitteilungen des bijtorifchen 
Bereins der Pfalz 1897, Heft XXI, ©. 139 ff. 


) Diejer eigentümliche Berguane bat jhon | 


zu den verichiedeniten Deutungen Beranlaflung 

egeben. Vgl. Hierzu 3. B. Georg Weber‘ 
— unenbeindrüde und Erlebniffe 1887 9. 314, 
ferner Pfälz. Mufeum 1902 ©. 136 und Weit- 
plälzifche Geichichtöblätter 1902 © 1 und 1903 
©. 3. Einen Ort Betronell gibt e8 auch bei 
Halnburg in Nieder-Dejtreih. (Frdl. Mitteilung 
von Herrn Pfarrer Neubauer in Hornbad).) 


9 Bol. ‚bier u: @ümbel, ®eologie von | 


achten franzöfiiher Geologen und Che— 
mifer (Cavillier und Vauquelin 1799) 
angelegt worden und beftanden nadı Frey 
aus einem Pochwerke bei Bobenthal, einem 
Sclemmmerfe bei Lauterſchwan, 2 Waſch— 
berden, dem Schmelz und dem Sunfige- 
bäude an der Portzbach. Da die Gruben 
jedoch auf die Dauer nicht ergiebig genug 
waren, wurde der Betrieb im erften Viertel 
des 19, Jahrhunderts wieder eingeitellt. 


Die Gifenerzgruben dagegen blieben 
länger ertrags- und fonfurrenzfähig und 
verjorgten die Eiſenſchmelze in Schönau, 
welche 1592 dur eine elſäſſiſche Gejell- 
ſchaft unter der Führung von Philipp 
Scheyd aus Hagenau errichtet worden 
mar, ausreichend mit Rohmaterial. Ein 
anderer im Jahr 1587 angelegter Schmelz- 
ofen mit zugehöriger Kohlenſcheuer ver- 
arbeitete da8 im Querenberg bei Berg- 
zabern gewonnene Eifenerz. Als Schaffner 
des herzoglichen Eifen: unnd Stahlwerkes 
bei der Stadt Bergzabern in der Beternell 
wird 1598 oft Görze genannt. Berg- 
verwalter war um dieje Beit Adam Jäger. 


Wie Frey berichtet, lieferte das zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts in ftaat: 
lihem Befig befindlihe Schönauer Werk, 
beitehend aus zwei Hochöfen, 2 großen 
und einem fleinen Hammer, jährlidy (1837) 
| über 6000 Zentner Eiſen von vorzüglicher 
Güte, das viel nah Frankreich eingeführt 





| 
| 





wurde, 
den Belig Privater, die fie durch Neu: 
bauten zwar bedeutend erweitern ließen, 


aber unter den veränderten Beitverhält- ' 


niffen nicht auf die Dauer fonfurrenz- 
fähig erhalten fonnten. Zulegt wurde fie 
ganz aufgelaffen und der ganze ftattliche 
Gebäudefompler veräußert. 

Kürzlich rief eine in der Pfälz. Preſſe 
vom 16. November v. rs. enthaltene 
Notiz, welche wir im Wortlaut folgen 
lafjen, die Erinnerung an die frühere 


induftriele Bedeutung von Schönau in 
unſer Gedächtnis zurüd. 
„Bürgermeifter Mifchler, der gegen- 


mwärtige Beliger des ehemals Gienanth— 
ihen Hüttenmwerfs, läßt zurzeit Die 
Unterbauten der früheren Eiienhämmer 


Späterhin gelangte die Hütte in | 
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| Yuftfurort 


ausgraben. Bereits ift der Unterbau 
des großen Hammers freigelegt und meiften- 
teils herausgeſchafft. Dabei erwies ſich 
dieſe Unterlage als ein ganz hervor— 
ragendes Stüd; denn zwiſchen dickem, feit- 
gefügtem Mauerwerk lagerten mächtige 


Eichenſtämme und Aldtze, alle von einer 
' Menge maffiver Eifenftangen und Balken 


zufammengehalten. Etwas leiditeren Unter: 
bau haben die beiden fleineren Hämmer. 
Unter dem bis jegt herausgeichafiten Holze 
befinden ſich Eichenftämme, meldye eınen 
Wert von 2—300 Marf repräfentieren.“ 

Hoffentlich verſchwinden damıt auch die 
Ruinen, melde dem rühmlichſt befannten 
nicht gerade zur Bierde ge: 


reichten. Häberle. 


Menere Bergmwerksanlagen. 
Zum pfälzifchen Rupferbergbau. Schon | Hoffnungen, melde man auf die Wieder 


jeit etwa fünf Monaten werden im nahe: 
gelegenen Niedermohr 
Abreſch aus Neuftadt Bohrungen nad 
Kupfer vorgenommen, die bis jegt eın 
recht günſtiges Refultat ergeben haben jollen. 
Die Anlage einer Kupfererzgrube jcheint 
fiher zu fein, da das Geftein 14 Brozent 
Kupfer und außerdem auch Eiſen enthalten 
jol. In leßter Beit find Über 20 Dann 
mit Erzgraben beichäftigt, auch find jchon 
einige Eifenbahnmwaggons diejes Erzes nad 
dem am Donneröberg gelegenen Imsbach 
abgegangen, wo ein Berrieb zur Auslaugung 
des Kupfers fich befindet. Stellt fih die 
Ausbeute für die Folge als rentabel heraus, 
jo wird ſicher eine jolche Anlage zur Aus- 
laugung des Erzes in Niedermohr einge: 
richtet werden. 

Weniger Glüd jcheint man in Watten- 
heim gehabt zu haben, wo das mit großen 
Hoffnungen in Arbeit genommene Kupfer— 
bergmwert der Firma v. Friedländer Feld 


durch ‚Deren | 








hebliche 


in Berlin im Verein mit Eugen Abreſch 


in Neuftadt vor zırfa drei Rocen ftill- 
gelegt worden ift. Den Arbeitern murde 
gekündigt und auch der Betriebsleiter, ein 
Steiger aus dem Harze, wird nach Erledigung 
der berggeſetzlich vorgeichriebenen Sicherheits: 
maßregeln und Veräußerung des Betriebs- 





material® den Ort verlaflen, jo dak die | 


' hört, 


belebiung des jchon von dem Grafen von 
Leiningen betriebenen tupferbergbaues fegte, 
mwohl begraben find. (Nach der Pf. Brefie 
vom 9, bzw. 12, Dez. 1907.) 
Anbetrichfegung alter Bergwerle. Der 
früher an verjchiedenen Bunften der Bial; 
betriebene Quedjilberbergbau jchein: 
jegt auch wieder jeine Auferfiehung feiern 
zu follen. So wird jeit einigen Wochen 
durch Bergbeamte und Arbeiter eine FFrei- 
legung und Aufräumung des Quedfilber: 
Bergmwerfes „Erbjtollen“ bei Mühl bach 
a. Gl. vorgenommen. Es befteht die Ab 
licht, wenn fi noch genügend Er; auf 
ichließen jollte, da8 Werk wieder in Stand 
zu ſetzen. (Nach d. Bf. Brefje v 8. Dez. 07.) 
Bohrungen bei Wolfſtein Wie man 
follen die von der Norddeutſchen 
Tiefbohr > Aftiengefelichaft - Nordhaufen im 
Auftrage unternommenen Bohrungen 
nad Steinfohlen in nädjter Beit er: 
Erweiterungen erfahren, indem 
außer dem feit einigen Wochen in Betrieb 
befindlichen Bohrturm am Nordabhange des 
Ktöngsberges noch vier weitere Bohrturm- 
anlagen auf den nördlichen Ausläufern des 
Nönigsbergeö eingerichtet werden iollen. 
Je einer der Türme ſoll in der Nähe des 


Böckweiler Hofes und des an der Grenze 


der nördlichen Hönigsbergausläufer liegenden 


— 
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Dorfes Aſchbach zu ſtehen fommen, während verſtändigem Urteile!) bis zum Königsberge 


die beiden anderen jo plaziert werden dürften, 
daß ein fiheres Erforſchen des nad ſach— 





berreihenden Saarfohlenflözes er 


möglicht wird. (Pfälz. Preffe.) 


) Bl. biezu: „Über die Möglichkeit neuer Kohlenfunde.“ Erläuterungen zu Blatt Ziweibrüden 


ber geogn. Karte v Bayern ©. 105. 


Hadmefjerfeite — eine jonderbare Be: 
zeichnung, mit der ſich die Etymologen 
merfmürdigerweile bis jeßt noch nicht be- 
ihäftigt haben. Das mag vielleicht daher 
fommen, daß fich im feinem geographiicdhen 
Werfe, feinem Konverjationslerifon dieſe 
PBenamjung eines deutichen Kandftriches 
findet. Bon PBirmajens erzählt man dem 
Kinde ſchon in der Elementaridyule. Der 
Name Pirminius prägt ji dem wachs 
weichen Gedächtnis ein wie der des Boni- 
fazius, Difibodus und der anderen Öermanen- 
apoftel, die einft Thonar, den Donnerer, 
und jeine Kollegen entthront haben und 
dem Heilchriſt in den deutichen Gauen den 
Weg bahnten. Noch mehr vielleicht, wie 
durch diefe und andere hiſtoriſche Erinne— 
rungen iſt Bırmalens in aller Welt befannt 


geworden durd feine Schuhindufirie, feine | 


„Scluppen”. Bon der Gegend, ın der die 
Horebftadt liegt, kennt das größere Bublifum 
aber nur jehr wenig: ihm find die prächtigen 
Wälder, die fruchtbaren Niederungen, die 
lauſchigen Täler, deren kriſtallhelle Bäche von 
der jcheuen Forelle belebt werden, die roman: 
tiſchen Schluchten und die vzonreiche Luft 
böhmische Dörfer; nach der „Hackmeſſerſeite“ 
bat fich der Touriſtenſtrom noch nicht ergoſſen. 
Und darunter leidet auch das direft an: 
ftoßende Bitſcher Ländle, obwohl es auf jeine 
natürlihen Schönheiten ftolz jein kann. 
Hadmefferfeite — ın Birmajens erflärt 
man fich die Bezeichnung jo: Unjrre Gegend 
ift durch Berge, die oft fteil auffteigen und 
ſchroff abfallen, jo zerflüftet, daß fie aus- 
fieht, als jei fie ın der Urzeit mit einem 
riefigen „Hackmeſſer“ bearbeitet worden. 
Ob diefe Erklärung richtig iſt, ſei dahin: 
geltellt; annehmbar ift fie jedenfall aud 
und bejonders für den, der zum erftenmal 
in das Wirmajenier Land fommt. Schon 
die Fahrt von VBiebermühle nad) der Stadt 
des hl. Birmin läßt auf die Wirkung des 
„Hackmeſſers“ ſchließen. 
die Lokomotive den Wagenzug die ſteile 


prangende Wieſental zu grüßen. 





Strecke hinan; man hat immer das be— 
ängſtigende Gefühl, es möchte plötzlich der 


| ftampfenden und ächzenden Maſchine die 


Pufte ausgehen, jodaß man für das Pano— 
rama, das die Gegend hietet, faft feine 
Augen hat. Und doch — diefed Panorama 
ift gar prächtig. Man glaubt fi in den 
Schwarzwald, in die hohen Vogeſen verjegt, 
jo wildromantijch fteigen an den fteilen Ab- 
hängen die Wälder auf, um von ihrer 
[uftigen Höhe herab das in fattem Grin 
Und der: 
artige Bartien finden fich auf der Hadmefjer- 
feite in Hille und Fülle. Wo man aud 
wandern mag, allüberall ſchwelgt die Lunge 
im „Irdduſt“, dem Ddem, den eine ur: 
wüchſige, noch nicht in die Feſſeln verſchönern 
jollender Schablone gezwängte Natur aus: 
ſtrahlt. Den Mittelpunft diefer Gegend 
bildet Pirmaſens. Die Höhen, an die 


es ih anfchmiegt, grüßen hinüber nad 


Vorbringen, wo auf fteilem Gebirgskegel die 
Feſte Bitſch thront. 1870, als Bitich 
von den Deutjchen belagert wurde, vernahm 
man auf der Hackmeſſerſeite jeden einzelnen 
Kanonenichlag und auf den Berggipfeln 
ſtanden wir Sinder, um aus ficherer ferne 
dem Striegsfpiel zuzuichen. Biel ſahen mir 
allerdings nicht, aber der Rauch, der jo 
oft die Feitung umhüllte, ſagte uns genug 
von dem Handwerk des grimmen res. 
Damais noch ftand der Pfälzer mit dem 


‚ Rothringer ım Verhältnis des Hundes und 
‚ der age. Die Gegenfäge beitehen äußerlich 


Keuchend fchleppt | 


noch zum Teil, im übrigen aber ift das 
gegenjeitige Nerhältnis ſo geworden, mie 
es fi für gute Nachbarn geziemt. 
Außerlich, ſagte ich, beitehen die Begen- 
jäge noh. Der Weg von Pirmajens nad) 
Bitſch führt auch durch das legte Dorf auf 
bayriidher Seite, Kröppen. Bon ba 
hat man noch eine Feine halbe Stunde bı8 
nah Walſchbronn zu geben, dem erjten 
Dorf in Lothringen. Der Wltdeutiche 
glaubt Hier tatjächlıh in ein anderes Yand 


gefommen zu jein. In Ströppen met: 
pfälziiher Dialeft, pfälziſche Tracht, in 
Walſchbronn ein unferen Ohren hart 
flingendes, vielfach mit verunftalteten fran« 
zöfiſchen Broden durchmengtes Idiom, da;u 
tragen die Frauen das charafteriftiiche loth— 
ringiſche Häubchen, die Männer die Bluſe, 
das bequemſte Kleidungsſtück der Welt. Iſt 
in Kröppen Kirchweih, ſo trompetets und 
fiedelts überall und der Burſch ſchwingt 
ſein Mädel in ausgelaſſenem Tanz. In 
Walſchbronn geht dieſes Volksfeſt ſang— 
und klanglos vorüber. So war es wenigſtens, 
als ich in den achtziger Jahren in Walſch— 
bronn den alten Sprung, den Dorfmirt, 
fennen lernte. a, der alte Sprung! Er 
war das Urbild eines loth ingiſchen Yand- 
bewohners Vierſchrötig, kurz und beftimmt 
in ſeinen Reden, allen Komplimenten abhold 
— es mar einer, der gerade herausſagte, 
was er dachte. Die „Preußen“ mochte er 
nicht leiden und nur midermwillig beugte er 
fich ihrem „ode“, aber von den Franzoſen 
wollte er auch nichts mehr wiſſen. „Die 
Franzoſe“, jagte er mir, „finn Chaibe“, 
um dann von feinen Grlebmiien 1870/71 
zu erzäblen. Da mar er in Bitſch einmal 
Zeuge, mie ein franzöfiiches Bataillon aus- 
geladen wurde, Ein blutjunger Leutnant 
hüpfte grazidös wie eıne Saharet aus dem 
Zuge und apoftrophierte die Zufchauer mit 
den geringihäßig betonten Worten: „Oü 
sont les prussiens?* Das ärgerte den 
alten Sprung und er entgegnete mürriſch: 
„Vous les verrez bientöt!* Der leutnant: 
„Vous n’ötes pas Frangais?* Sprung: 
„Mieux que vous!* Er hatte Recht, der 
Leutnant bat wohl bald darauf die Breußen 
geliehen, denn fie hatten ſchon der Heimat 
des alten Sprung einen furzen Bejud) 
abgeftattet. „Wie die Tiables finn je de 
Berg erunner fumme”, erzählte Sprung. 
Es mar eine Ktavalleriepatrouille, die durch 
Walſchbronn geiprengt war ohne fi auf: 
zuhalten, aber jofort wieder Kehrt gemacht 
hatte. Je länger der Krieg dauerte, um 
jo unheimlicher wurde es den Lothringern. 
Man jollte es nicht für möglıdı halten, 
aber e8 war jo: Ddireft an der deutichen 
Grenze wußten die Leute nicht* Beftimmtes 
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gefollen war, und wenn man ihnen von 
den franzöfiihen Niederlagen erzählte, io 
war die ftereotype Antwort: „Des glaame 
mer net,“ 

In einer romantiichen Gegend gibt e3 
immer auch Yeute, die mehr oder meniger 
romamiſchen Berufen zuneigen. Freilich 
find dieſe nicht immer moralifd und gejeg- 
mäßig. Das gilt aud) von der Wilddieberei, 
die in der Pirmaſenſer Gegend, troß aller 
Wachſamkeit der Behörden, immer nod 
jehr im Flor fteht. Die Pirmaſenſer haben 
einen ausgeiprodenen Sinn für die Natur. 
Wenn der Sonntag foınmt, jo ftrömen die 
Arbeiter, fait durchweg Schuhmader, hinaus 
in Wald und Feld, machen Tagestouren, 
um jpät abends müde, aber an Leib und 
Seele erquidt, heimzufehren. Daß ſich 
darunter auch Yeute befinden, die mit einem 
ausgedehnten Spaziergang aud einen Neben: 
zweck verbinden, verfteht fich von jelbit. Die 
Forelle im Haren Bad reizt den Appetit. 
Der Liebhaber find viele und in die Pfanne 
muß fie. Da wird aber nicht jportsmäßig 
geangelt — das geht viel zu langjam — 
eine SKalfflafche oder gar eine Dynamit: 
patrone beforgt alles viel gründliher. Daß 
mit diefer Art von Fiſcherei der Beitand 
ganzer Bäche vernihtet wird, ſchert die 
Leuten nit. Und ebenſowenig machen 
fie fich etwas daraus, während der Schon- 
zeit eine trächtige Häfin oder eine Rehgeiß 
zu Schießen, für fie ift die Jagd ſtets offen! 
Man geniert fih nit einmal viel. Dft 
werden regelrechte Treibjagden veranftaltet 
und äußerst jelten fommt etwas jo heraus, 
dak der Staatsanwalt eingreifen könnte. 
Die „Braconnierd“ haben in Dorf und 
Stadt ihre Hehler und namentlih auf den 
Dörfern Kameraden genug, Wer durd 
ein Dorf auf der Hackmeſſerſeite geht, dem 
fallen die vielen Köter auf, die ihn anfläffen. 
Einen Stammbaum hat feiner von ihnen, 
und eine Raſſebeſtimmung ift unmöglich. 
Ruppig, Itruppig, die Vrodufte aller mög- 
lihen und unmögliden Kreuzungen, find 


' fie alle „ſcharf“, finden fie fih alle zurecht, 
wenn es gılt, unauffällig ein Häslein dorthin 


über die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatz. 


Wan glaubte 
richten nicht, zumal ja Bitſch noch nicht 


den deutichen Siegesnad: | 


zu treiben, wo jeiner ein warmer Empfang 
durch die zerlegbare Flinte wartet. Und 
fommt unverjehens der Förſter Hinzu, jo 
fommt es auf eine blaue Bohne für ihn 
auch nicht, an, wenn man fid anders nicht 


mehr helfen fann. Ich ſaß mit dem alten 
Förfter C. — jetzt dedt ihn Schon längſt 
der Rafen — einmal in einer Wirtichaft 
zu Bottenbach, 10 Minuten von der 
lothringiichen Grenze, 
ichiedene Burjchen aus einem Nachbardorfe 
hereinfamen. Die fingen fofort an, über 
den Förſter zu fticheln, und jchließlich trat 
man vor ihn und redete ihn aljo an: 
„Broobärtel (Graubärtder), unter der 
diden Bude am E...r Hof liegt meine 
Flinte, Wenn Du NKuraſch haft, hol fie!” 
Der Förfter bewahrt eine unerjchütterliche 
Ruhe. Als die Burſchen fih entfernt 
batten, flärte er mich, der ganz erftaunt 
war, auf: „Sie mundern fi, daß ich dem 
Kerl nicht herausgegeben habe. Buhaufe 
warten meiner eine rau und vier unver: 
jorgte Finder. Es ift nicht das erjtemal, 
daß mir die blauen Bohnen um den Kopf 
geflogen find, und wenn ich diefe Jungens 
behandelt hätte, wie fie es verdienen, fünnten 
Sie mich vielleiht morgen jchon als toten 
Mann unter der „diden Buche“ finden !” 
Der eine der Burſchen hat denn auch einige 
Fahre jpäter jein Gemiffen mit einem 
Mord beladen, Er milderte auf offenem 
Felde und bei hellihtem Tage, hart an 
der Landftraße, bei Winzeln. Ein Gendarm, 
der jeine Braut heimbegleitete, entdedte ihn 
und ging auf ihn zu. Als er auf fünf 
Schritt Entfernung berangefommen mar, 
ihoß ihn der Wılderer einfach nieder. Das 
Schmwurgeriht zu Zweibrücken verurteilte 
den Mörder zum Tode; in einer ftürmiichen 
Novembernadht brach er aber aus dem Ge- 
fängnis aus und ift jeitdem verſchwunden. 
Er foll in dem Völkermeer Amerifas unter- 


zuſammen, al& ver: 


getaucht jein. Es mag fein, daß die frühere 
unmittelbare Nähe der Landesgrenze das 
Wildern befördert hat. Wer aber Land 
und Bolf fennt, wird mir zugeftehen, daß 
den Leuten auf der Hackmeſſerſeite die 
Fagdleidenichaft vielfah im Blut liegt; 
und „mag da drin begrift ift, ift auch drin 
begragt”, würde Onkel Bräfig jagen. 

Daß die Hadmefjerjeite dem Fremden⸗ 
verfehr jo wenig erichlofien ift, liegt an 
dem Mangel eine Schienenmeges, 
einer Pirmajens und Bitſch verbindenden 
Bahn. Seit Jahren wird hierfür eine 
eifrige Agitation entfaltet; die Sache fcheint 
jegt in Fluß zu fommen und die Zeit 
dürfte nicht mehr fern fein, wo in den 
Tälern der Gegend die Lokomotive pfeift. 
Dann wird ſowohl PBirmafens als Bitſch 
fih ungleich fräftiger vorwärts entmwideln 
fönnen als jet; die Pirmafenfer brauchen 
fih, um zur Quelle des billigen lothringiichen 
Rotweins zu gelangen, nicht mehr die Füße 
mund zu laufen und die Rothringer Bauern 
werden ihre Produfte bequemer, raſcher 
und billiger auf den Marft der Schuh: 
metropole bringen können. Ya, die Schuh: 
induftrie! Sie nährt nicht bloß Pirmafens 
jelbft, fondern teilmeife auch noc das Land 
bis nach Yotäringen hinein. Hat der Bauer 
mehrere Söhne, jo ift mindeftens einer 
darunter, der Schuhe madt. Sonntags 
wird abgeliefert, da8 Geld in Empfang 
genommen und neues Rohmaterial heim- 
geichafft. Gerade die dörflichen Heimarbeiter 
mürden von einer Bahn viel profitieren. 
Möge fie ihnen und der ganzen Gegend 
bald werden! (Str. Bolt). 

F. W. Mohr. 





Die Koſten der verſchiedenen Belenhtungsarten. 


Als vornehmites Beleuchtungsmittel 
gilt nad) der Entſtehung jo vieler und 
wirfjamer Beleuchtungsarten gerade Die 
altmodifhe Kerze, aber fie ift auch das 
teuerfte Licht, und aus diefem (runde 
jowie aus dem andern, daß die Wärme 
Entwicklung dabei außerordentlich groß ift, 
wird diefe Beleuchtungsart wohl immer 
mehr verjchwinden. Nad einer Zujammen- 
ftelung die von der Zeitſchrift Gaslicht 
gegeben mird, gehören zur Erzeugung einer 
normalen Kerze 83 Gramm Stearin, was 


| Beleuchtungsart an 


einer Ausgabe von rund 12 Piennigen 
entipriht. Das nädjltteuerfte Licht wäre 
eine Dellampe mit Rundbrenner, die 34 
Gramm auf die Normalferze brauct und 
3,55 Pfennige koſtet. Zunächſt fteht diefer 
Kojtipieligfeit eine 
offene Gasflamme im  gemöhnlichen 
Spaltbrenner zum Preiſe von 2,55 Pfg. 
pro Normalkerze. Nicht viel meniger 
lururiös, dafür freili auch weit ange 
nehmer und wirfjamer ift das Licht einer 
eleftriiden Glühlampe mit SKoblen- 


faden, die etwa 2,2 Pfennige foftet. Dann 
folgen eine offene Gasflamme im Rund- 
brenner und die gewöhnliche Betroleum- 
lampe, der das Spiritusglühlict 
nabefteht, indem für jene 1,41 und für 
dieje 1,35 Pf. pro Normalferze angegeben 
werden. Die weitere Reihenfolge würde 
dann jo ausfallen, daß erwas billiger als 
das Spiritusglühlicdyt eine eleftriiche Glüh 
lampe mir Metallfaden ift, wieder 
etwas billiger als dieje eine Betroleum- 
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lampe mit Stiftbrenner und das 
Acetylenlicht, die aber alle noch mehr 
als 1 Bf. pro Normalferze koſten. Unter 
diefem Betrag bleiben zurüd in nad 
jtehender Folge: die eleftriihe Bogen: 
lampe mit gewöhnlichen Kohleuftiften, die 
Benzinlampe, die eleftriihe Bogenlamp: 
mit imprägnierten Kohlenſtiften, die 
Quedfilberdampflampe und endlich 
als billigfte Beleuchtungsart dag Gas: 


 glühlict. 





Biologifche Abwaflerreinigung. 


In der zweiten Berfammlung des 
naturwiſſenſchaftlichen Vereine 1908 zu 
Ktailerslautern beſprach der erite Worftand 
Dr. Wiggl das ebenfo interejjante als 
wichtige Kapitel der „biologiihen Abwaſſer— 
reinigung”, Diefe Reinigungsmethode ift 
deshalb von jo großer Bedeutung, weil 


Reinigungsarbeit auch noch die verſchieden 
artigſten anderweitigen Mikroorganismen, 
auch höher organiſierte Lebeweſen ſpielen 
eine Rolle. Betrachtet man die Reinigung 
von dieſem Standpunfte aus, jo finde 


man, daß die erwähnten Faftoren bei 


nur mittel dieſer die gelöften organiſchen 


Stoffe aus dem verunreinigten Wajler 
entfernt werden fünnen, (Cine gewiſſe 
Ausnahme bietet die Weinigung mittels 
Praunfohlenjhlamm, die aber nit in 
diejed Gebiet gehört.) Die organijchen 


gelöiten Stoffe, namentlid der Stanalwäjler | 


find es, melde hauptſächlich die Flußver— 
unreinigung hervorrufen. Nimmt man den 
Wäſſern dieſe Stoffe, jo verlieren fie die 
Fäulnisfähigkeit. Das ift heutzutage das 
Biel der Reinigung. Letztere gilt ald ge: 
nügend, wenn die Fäulnisunfähigkeit er: 
reiht iſt. Biologiſche Methoden nennt 
man ſolche, denen, wie jchon der Name 
andeutet, Yebensvorgänge pflanzlicher und 
tieriiher Organismen zugrunde liegen. 
Damit aber iit dad Wejen der Methode 
noch nicht genügend erichöpft. 
dazu noch Sträfte, welche dieje Stoffe aus 





Es gehören 


dem Waſſer abforbieren, Abjorptionsfräfte, | 


ferner reichlihe Zufuhr von Sauerftoff, 
mit dejjen Hilfe die von den Mifroorganig: 
men geipaltenen und zerjegten organijchen 
Stoffe orydiert, d. h. mineralifiert werden. 
Bei der biologischen Reinigungsmethode 
find aljo drei Faktoren tätig, Abjorption, 
Mifroorganismentätigfeit und Oxydation. 
(Dunbar.) Unter Mikroorganismen jind 
nicht bloß Bakterien zn verjtehen, es be» 
teiligen ſich an der Zerſetzungs- und 


ihon befannten Reinigungsverfahren maß— 
gebend find. Es find dies das Rieſelver— 
fahren die Bodenfiltration und die 
Selbitreinigung der Flüfe. Man fanı 
dieſe Verfahren demnach als natür 
liche biologiſche Verfahren bezeichnen 
im Gegenſatz zum künſtlichen, bei dem der 
Menſch die von der Natur gegebenen Be— 


dingungen herſtellt und beachtet. Man 
nennt letzteres ſchlechthin das biologiſche 
Verfahren. Redner beſprach nun fur 


die drei natürlichen biologiſchen Verfahren. 
Was die Bodenfiltration anlangt, ſo konnte 
dies Verfahren ſo lange zu keinem guten 
Erfolge führen, als man darin nur einen 
mechaniſchen Vorgang ſah. Erſt als man 
die Tätigkeit der Bodenbakterien erkannte 
und noch mehr, als man beobachtete, daß 
gewiſſe Unterbrechungen im Aufgießen von 
Abwaſſer auf das Land erforderlich ſeien, 
entjtand daraus eine brauchbare Reinigungs: 
methode. Man nennt jie nach den Ulnter- 
brechungen die ımtermittierende (unter: 
brochene) Bodenfiltration. Sıe Hat eine 
beiondere Ausbildung und große Ber 
breitung namentlich in Maffachujetts (Nord 
amerifa) gefunden. Dan fann fie gerade: 
zu das Modell der fünftlihen biologischen 
Methode nennen. Denn man kann die 
Vorgänge, die ih ım Boden abjpielen, 
künſtlich nahmeden, wenn man Boden 
arten von bejtimmter Storngröße in Holy 
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fäften bringt und unter ähnliden Be- 
dingungen mit ungereinigtem Wafler über: 
giekt. Aus ſolchen Berjuchen heraus ent: 
ftand in England das biologiiche Reinigungs 
verfahren. Es bejteht im weſentlichen 
darin, daß man Bajfins mit Stüden von 
Koks, Schlade, poröſem Kies, von be- 
ftimmter Größe (3 bis 25 Millimeter) 
fült. Man läht nun ungereinigtes Ab— 
waſſer zulaufen, bis das Bailin vol ift, 
das Wafjer drinnen eima zwei Stunden 
jtehen nnd dann jchnell ablaufen. Zwiſchen 
dem Ablauf und dem nädjten Bulauf 
muß eine Pauje von mindeftens 9 Stunden 
ftattfinden. Wiederholt man dieje Proze- 
dur ungefähr 2 Wochen lang, jo findet 
man, daß die Abflüffe rein und geruchlos 
und jäulnisunfähig find. Man jagt dann 
das Filter ſei gereift. Unterſucht man die 
einzelnen Störner des Füllmaterials, jo 
findet man, daß fie jich mit einer jchleimigen 
Hülle umgeben haben, welche mit der Beit 
immer ftärfer wird. In Ddiefer Hülle 
haben fich die Mikroorganismen feftgefegt. 
Dort merden die gelöiten organijchen 
Stoffe abforbiert und unter Beihilfe des 
Sauerftoffs gefpalten, orydiert und mınerali- 
fiert. In der techniſchen Sprade nennt 
man ein ſolches Filter einen biologiſchen 
Körper und das Berfahren, in welchem 
der ganze biologiihe Körper auf einmal 
angefüllt wird, das Füllverfahren Be 
dieſem Berfahren müſſen die Sörper ın 
Mauerwerf oder Baſſins eingebaut werden. 
Man fann das Abwaſſer aud) regenförmig 
verteilt über den biologiihden Körper 
bringen. Dies nennt man das Tropf: 
verfahren. Bei demjelben werden die 
Zropfförper frei aufgebaut und höchſtens 
mit leichtem Mauerwerk umgeben, fie 
brauden aljo nidt in Bailins eingebaut 
zu werden. Man fann hier das Material 
von gröberem Korn nehmen (80 bis 120 
Millimeter und darüber). Im allgemeinen 
ift der Betrieb der Tropfförper einfacher, 
ficherer und leiftungsfähiger. Tin England 
ging man jofort an die praftifche Aus: 
führung jolder Anlagen in großartigem 
Maßſtabe; Mandefter baute eine ſolche 
für die Abwäfjer von 564000 Einwohnern 
Um die miffenjchaftlihe Seite fümmerten 
fich die Engländer wenig, died wurde in 
Deutfdland beforgt. Bier ift in erfter 











Linie Prof. Dunbar, Direktor des hygie— 
nifhen Inſtituts in Hamburg, zu nennen, 
durch den das biologiihe Berfahren die 
denfhar eingehendfte Prüfung und wiſſen— 
ihajtlihe Durchbildung erfuhr. Er wurde 
der VBorfämpfer der biologijhen Reinigung 
in Deutichland und verbejjerte das Ber: 
fahren durd die Stonftruftion des foge- 
nannten Damburger Tropfverfahrene. In 
England gewann das biologijche Verfahren 
jchnell eine große Ausdehnung, jodaß zur Zeit 
bereitö über 300 große und mittlere bio» 
logische Anlagen ım Betriebe find. Um 
den Stand diejer Reinigungdmerhode in 
England fennen zu lernen und Erfahrungen 
zu ſammeln, die für Deutjchland vielleicht 
verwendbar waren, ſchickte die fgl. preußiſche 
Berfuchs- und Prüjungsanftalt für Wafler- 
verjorgung und Abwaſſerklärung eine Kom— 
miſſion nach England. Nach deren Urteil 
bat ſich das biologische Verfahren als voll- 
wertige NReinigungsmethode bewährt. Es 
ift aber dem Rieſelverfahren nur eben» 
bürtig, wenn die Abflüffe der biologifchen 
Anlage noch der intermittierenden Boden- 
filtration unterworfen werden; denn fie 
find noch ziemlid bakterienhaltig. Was 
die Gejamtherftellungsfoften einer ſolchen 
Aulage betrifft, jo ftellen jie ſich in Eng: 
land durchſchnittlich auf 20 ME. pro Stopf 
der Bevölkerung. Die Betriebsfoften inf! 
Verzinjung etc. betragen pro 1 Kubikmeter 
Abmwajjer 2,9 Big. bei größeren Anlagen 
und 3,5 Big. bei Fleineren Anlagen. Da 
man in England auf den Kopf der Be- 
völferung pro Tag 150 Liter Abmwafjer 
rechnet, jo ergeben ſich Betriebsfoften pro 
Berjon und Yahr von 1,57 ME., demnad 
für eine Stadt von 50000 Einwohnern 
eine Yahresausgabe von rund 78000 ME. 
In Deutjchland würde fie 62000 Mt, be: 
tragen, da man hier 120 Liter Abmwafler 
pro Kopf und Tag rechnet. (Hierbei muß 
bemerft werden, daß es fih um Sanali- 
fationen handelt, bei welchen die jümtlichen 
häuslichen Wäfler meiſt nebft den Regen— 
wäſſern getrennt find von den öffentlichen 
Flußläufen.) Das Riefelverfahren ift aud) 
bezüglich der Koften dem biologijchen Ber: 
fahren überlegen, außer wenn es jih um 
ganz abnorm hohe Bodenpreije handelt. 
Auch in Deutſchland hat das biologifche Ver- 
fahren Eingang gefunden, und es befinden 
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fh bei uns meit über 100 allerdings | Filtration möglich und billiger find.” Trotz 
meift Fleinere Anlagen. Es find bierbei | dieſes wenig günftigen Standes ift der 
zahlreiche Mißerfolge zu verzeichnen. Die | Vortragende der Anficht, daß man des— 
Erfahrungen, melde man mit dem bio- | wegen noch nicht den Stab Über das ganze 
logifhen Berfahren in Deutfchland gemadt | Verfahren brechen dürfe. Das biologiſche 
hat, find ebenfalld von der genannten gl. | Berfahren ift auf jo gefumder richtiger 
Prüfungsanftalt gejammelt morden und | Grundlage aufgebaut und wiſſenſchaftlich 
beziehen fih auf die Ergebniffe des Be- | aufs gründlichfte jo durchforſcht, daB es 
ſuches von 37 deutfchen biologiihen An- | bei richtiger Handhabung zu einem guten 
lagen und von 60 Anlagen überhaupt. | Ergebnis führen muß. Es wird aber fein 
In Deutichland baut man im allgemeinen | Univerjalmittel für alle Gebrehen der 
billigere Anlagen. Bei Städten zwiſchen Flußverunreinigung fein. Die Geredhtig- 
10000 bis 50000 Einwohnern betragen | keit erfordert, daß man erft die meiteren 
die Unlagen pro Kopf der Bevölkerung | Ergebniffe diefes in Deutjchland mitten in 
4 bis 10 Mark, die Betriebskoften infl. | der Entwidelung ftehenden Berfahrens ab- 
Verzinfung etc. 0,50 bis 1,10 ME. jähr- | warte. Abwarten ift die Parole. Wenn 
ih auf 1 Einwohner. Das Refume diefer | irgendwo jo ift in diefer Frage vorfichtiges 
Kommiffion über den derzeitigen Stand | Abmwägen und Borgehen am Blake. Bur 
des Berfahrens in Deutichland lautet: „Das | anfchauliden Erläuterung des Bortraget 
biologifhe Berfahren ift nit das Ber: | waren viele Pläne und Abbildungen von 
fahren, welches man jo lange gejudt bat. | Modellen ausgeftellt. Reichſter Beifall lohnte 
Es ift vom mirtjchaftlihen Standpunkte | die hochintereffanten Ausführungen des Bor: 
aus nur in ganz beftimmten Fällen geeignet. | tragenden jeitens des ſehr zahlreichen Audi: 
Es jcheidet von vornherein aus, wenn für | toriums, in welchem aud; die Vorftände und 
die Borflut ein mechaniſches PBerfahren | Vertreter der Verwaltungs: und techniichen 
genügt oder wenn die Borflut zwar eine | Behörden, ſowie des Pürgermeifteramtes 
weitgehende Reinigung des Abwaſſers ver- | und mehrere Stadträte zu bemerken waren. 
langt, aber Riefelfelder oder unterbrocdene (Br. Br.) 


Bimmelsfhan zum 10. Februar 1908. 


Wer in der legten Zeit den Blit in | alten Chronos am 10. Februar und eilt 
den abendlıhen Dämmerungsftunden zum | dem weiter öftlid in rotem Lichte ftrahlenden 
Weſthimmel erhob, dem fiel der blendende | Mars entgegen, deu er aber erft am 4. 
Glanz des Abendfterns, des Planeten | April erreicht. Benus zieht oberhalb Saturn 
Venus, fofort ind Nuge. Obwohl die | und Mars vorteil. Der Mond, welcher 
Helligkeit des intereffanten Geftirns noch | faum das erite Viertel überjchritten hat, 
bis zum 29. Mai zunehmen wird, fällt es | folgt am 10, Februar links von der ge 
doch fchon jeit Neujahr auf und beherricht | nannten Planetengruppe. Man fieht ihn 
die Situation nad; Sonnenuntergang. Nun | während einiger Stunden oberhalb des 
befinden fich aber noch zwei weitere Planeten | Hauptjternes im „Stier“ deutlich nach Links 
zur gleihen Zeit ım Südmweften und bilden | fortrüden;; rechts oben jteht die Sterngruppe 
mit Venus eine feltene, für den Planeten | der „Plejaden“ (Glude) und darunter ftrablt 
beobadhter arbeitsreihe Konftellation. Der | in hehrem Glanze das andere „Sieben: 
blaffe Stern, welder am 10. Februar ein | geftirn“, Orion, im Südoften vom „Großen 
menig unterhalb Benus zu finden ift, heißt ; Hund“ gefolgt, deſſen Hauptfiern Sirius der 
Saturn und ift der Riefenplanet, deſſen | hellfte Firftern des ganzen Himmels ift. 
Ringicheibe gerade wieder ein wenig in | Wer ein Freund himmliſcher Schaufpiele if, 
unfere Gefichtölinie gerüct erjcheint, jo daß | verfäume nicht den Genuß einiger erhebender 
wir den Ring im aftronomijchen Fernrohre | Minuten und muftere den diesjährigen 
als breiten Strich durd den Blaneten jehen | winterliden Schmuf unferes geftirnten 
fönnen. Der NAbendftern überholt den | Himmels! 





Bas Glochenwuander zu Speier. 
Als Heinrich den vierten zu Grab man | Als Heinrich der fünfte in Siechtum ge 


getragen, | ſchieden, 
Begann die Kaiſerglocke zu klagen Klang Glockenläuten zum Todesfrieden; 


Und weithin über die deutſchen Lande Doch ſchrillte hell in die Leichenfeier 
Sie ihren dumpfen Wehruf ſandie. | Die Armefünderglode zu Speier. 


Kaiſer Heinrichs IV. Beftattung. 


Durch die grauen Nebelfchleier Durft' ihn Glockenklang nicht grüßen, 
Ragte hoch der Dom zu Speier; | Mußt' der Dom die Tür ihm fliehen; 
Heimlich Hang mit feifem Schauer Nur in ungemeibten Mauern 


Durch die Bappeln Web und Trauer. Konnt' man um den flaifer trauern. 

In den ſchwanken Weidenzmeigen Daß ber Fluch erfüllet werde 
Hing's wie tiefed Todesfchtveigen, Stand auf fegenlofer Erbe 
Und rheinauf durch grüne Wogen Fünf der bangen ſchweren Jahre 
Kam ein Kalſerſchiff gezogen. Einſam fo bie Kaiſerbahre. 

Lautlos ohne Sang und Klagen Bolteslieb' als beite Habe 
Wurde jtill zu Grab getragen Blieb ihm treu noch über'm Grabe. 
Heinerih des Vierten Leiche, Ihm zu Häupten Kerzen glühten, 
Weil geächtet er vom Reiche. Blumen ihm zu Füßen blübten. 

Seit bed PBapited Spruch ihn bannte Und ein Pater ihm zur Seite 
Und bie Reihsadht ihn entmannte, War des Toten legt’ @eleite. 

War er ledig aller Rechte Auf den Ratjerfarg, den hehren, 
Gleich dem Knecht und Aberknechte. Tropften feine Herben Zähren. 

Wo als Kaiſer er gejchlichtet, Als der Jahre fünf verflogen, 
Lag er felber nun gerichtet; Ward ber Bann zurüdgezogen, 
Und ftatt heißem Kindeslieben Und man bradt’ in eich'ner Truhe 
War ihm Kindeshaß geblieben. Unterm Domdor ihn zur Ruhe. 

Stieß ber Sohn Ihn doch vom Throne, Us ob ſchwere Himmelöflüche 
Raubte jelber ihm die Krone, Heinertch fein Sohn ertrüge, 

Als auf Bödelheim, der Beite, Mußt' zur Gruft er erbloß fiechen, 
Tronentfagung er erpreßte. — Dort zur Seit’ des Baterd liegen. 
Nah der Kirche St. Marien Ruhte in ben Satfergrüften, 

Sab ben Trauerhor man ziehen, Bis es qualmte in den Lüften, 
Lautlos ohne Orgelklänge, Und man plündernd aus dem Schreine 
Ohne fromme Betgefänge. Nik die modernden @ebeine. 


— — Dr. Carl Puſch. 
Die dicke Eiche bei Lehborn. 


iſt eine der impoſanteſten Alteichen der am Baumald auf Grund und Boden der 
Bialz ſowohl der Stammftärfe nad — | Gemeinde und ift weithin fihtbar Mit 
auf Bruſthöhe bei 1,85 Meter Durchmefler | Ausnahme einiger ſchadhafter Stellen auf 
ein Umfang von 5,70 Meter — als auch der Südjeite des Stammes ift fie vollfommen 
was Mächtigkeit und Schönheit der Krone | geſund. Die Eiche dürfte 250 bis 300 
betrifft. Sie fteht auf dem Höhenrüden | Jahre alt jein. Wir geben ein Bild der 
zwifchen Rehborn und Meijenheim nahe | Eiche als Beiblatt zu Heft 2. 
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Gefiederte Wintergäfe in den Pfalzwäldern. 


B. Flur und Wald find in einen dichten 
Scneemantel gehült und die andauernde 
ftrenge Kälte hat diefen winterlihen Schug 
der Erde ziemlich gefeitig. Das it Die 
Beit, welche den Tieren des Waldes, be- 
fonder8 den Vögeln, bitteren Nahrungs: 
mangel bringt, denn die Kerfe und Inſekten 
haben ſich tief im die Erde und in die 
Bäume zurücgezogen, und für die Körner 
frefier bietet fih außer den zu Ende ge 
henden vertrodneten Beeren faſt gar nichts 
mehr. So ziehen fi denn alle Körner— 
frefjer, welche überwintern, nach den menſch 
liden Wohnftätten, wo fie ihr kärgliches 
Brot finden. Trauriger aber geht es den 
echten icheuen Waldvögeln, welche ausichließ 


lih auf Inſektennahrung angemiejen find | 


und welche die Nähe des Menſchen durchaus 
meiden. 8 find dies bejonders die Specht— 
arten, von denen jet wohl eine ziemliche 
Unzahl den Tod infolge Nahrungsmangel 
findet. 
bei uns die Grau: und Grünſpechte, die 
fleineren Bunt: und Scmarzipedjte jo 
fiher außfterben, wie die Indianer infolge 
der Kultur. Manche diejer Vögel ſind bei 
uns zu Lande faft Raritäten geworden, jo 
der Schwarzipeht. Diefer Märchenvogel, 
welcher die Springmurzel beſchaffen ſoll, 





mit der man verborgene Schätze hebt, kommt 
in den Pfalzwäldern nur noch vereinzelt 
vor. Wir hatten am 4. Dezember Gelegen 
heit, den Vogel, welcher ſich durch einen 
klagenden Ruf ‚Kliä“ bemerkbar macht, im 
Revier „Drei Eichen“ zu beobachten. Auch 
auf dem Ebertsberge zeigt er ſich in ca. 
drei Gremplaren. Auch der Grünipedt 
tritt in Gefellfchaft auf. Bogelfundige be: 
haupten, da& das geiellichaftlihe Auftreten 
diejer ſonſt ſcheuen Vögel einen ſtrengen 
Winter bedeute, und Brehm ſah im firengen 
Winter vom Jahre 1860 - 61 eine Unzabl 
Spechte in einem Gichenwald veriammelt. 
Am Iſenachweiher wurde der jchöne, metall. 


ſchimmernde Eisvogel gejehen, welcder bei 


Es ift gewiß, daß in furzer Zeit | 


ftrenger Kälte vereinzelt wandert. Am 
Yimburgabhang zeigten fi zwei Eremplare 
de8 Bergfink, der auch unter dem Namen 
„Böhämmer“ in der Pfalz befannt ift umd 
in manden falten Bintern icharenmeife am 
Abröfopf, bei Bergzabern und im ganzen 
Wasgau geiehen wird. Es iſt zu erwarten, 
daß auch in diefem Jahre bald jein Auf: 
treten in genannten Gegenden bemerft wırd. 
Bei anhaltender Stälte wird ſich wohl nodı 
mancher jeltene nordiiche Bogel einfinden. 


(Bfälz. Preſſe.) 


Brojehtierter Bahnban. 


Im BVerfolg der Beitrebungen zum Bau 
einer durchgehenden Gıjenbahn 
Würzburg » Wertheim » Miltenberg : Amor- 
bad): Worms Eifenberg - Kaijerslautern fand 


anfangs Dezember v. %. in Amorbad 
(Unterfranfen) eine ftarf bejuchte Inte— 
refjentenverfammlung ſtatt zwecks Be: 


jprehung der Maßnahmen zur Wermirf- 
lihung des Projektes der im Ausficht ge: 
nommenen baheriſch heſſiſchen Teilſtrecke 
Amorbach- Kirchzell Watterbach (Unter: 
franfen): Erbach-Michelſtadt (Heflen). Nach 
längerer Beratung wurde eine Einigung 
dahin erzielt, daß die heſſiſchen und bay— 
riſchen Komitees, nachdem ſie über die 
Tracen Frage vollkommen einig find, un- 
abhängig von einander, 
ſei es für Lokalbahnbau, 
Um dem heſſiſchen Komitee entgegenzu— 
kommen, wurde einmütig beſchloſſen, daß 





ſei es für Boll, | 
wirken ſollen. 


die abzufaffende Eingabe an die bayerijche 
Staatdregierung folgende Gedanken zum 
Ausdrud bringen joll: „Bon der heifiichen 
Bevölkerung werde mit allen Mitteln der 
Ausbau einer Vollbahn eritrebt, auch auf 
bayeriiher Seite ſtehe dieſer Wunfch im 
VBordergunde; falls aber die bayerijche 
Staatöregierung aus irgendwelden Gründen 
nicht in der Lage Sein jollte, eine Vol: 
bahn zu gewähren, fo begnüge man ſich 
jeitend der bayeriihen Bevölkerung mit 
einer Lokalbahn. Ga, man fei jolchen 
alles jogar bereit, die Projektierungs und 
Srundermwerbungsfoften auf die beteiligten 
Gemeinden und Privat: Intereffenten zu 
übernehmen. Schließlich wurde der Ver— 
jammlung die erfreuliche Mitteilung ge: 
madt, daß von verjdiedenen Seiten bereite 
namhafte Berräge zu den Projeftierungs- 
fojten gezeichnet morden find. 
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Die Gefolgichaft des Menſchen. 


Bon Hermann Lons, Hannover. 


Es ift ein Heidmoor, eins der vielen 
in Norddeutfchland, unberührt, urwüchſig, 
wild und meit. Heidekraut, Torfmoos, 
Wollblumen und Riedgras bilden den Unter: 
grund der Pflanzenwelt; einzelne Birken, 
Stiefern und Machholder überjchneiden die 
braune Fläche. Ganz; fern bollmerft der 
Wald mie ein ſchwarzer Strich). 

So jah es vor hundert Jahren hier 
aus, und vor taufend und vor zehntaufend. 
Alle dreißig Jahre änderte hier und da 
der Torfftich ein wenig das Bild, bis das 


alle& gleich macende Torfmoos und nad | 


ihm Ried, Wollblume und Heide die Spuren 
menſchlicher Arbeit hier verwiſchten Selbſt 
die großen Moorbrände änderten wenig 
an dem alten Bilde. 

Auch die Tierwelt blieb, wie ſie war, 
nachdem Mammut und Rieſenhirſch, 
Moſchustier und Renntier, und noch viel 
ſpäter Wieſent und Elch, und wieder einige 
Zeit nachher Bär und Luchs, und noch 
ſpäter Biber und Wolf verſchwunden waren. 
Das Rotwild und die Sauen wechſeln 
nach wie vor über das Moor, wenig Rehe, 


noch weniger Haſen leben in ihm, und 
Fuchs und Otter, Dachs und Iltis. 
Heute noch, wie zu Urzeiten jagen 


dort Schwarzſtorch und Schreiadler die 
Kreuzotter, trompetet der Kranich bei 
Sonnenaufgang, klagt die Mooreule in der 
Dämmerung, ruft der Regenpfeifer, ſpinnt 
die Nachtſchwalbe, meckert die Heerſchnepfe. 





Saufenden Fluges ſtreicht der ſchwarzweiß· 


rote Birfhahn dahin, über den Sinfen 
ſchwebt die Wiejenmeihe, aus den Wolfen 
dudelt die Heidlerche, Pieper und Rohr: 
ammer trillern und zwitichern. 


Bünen in de 


| 
| 


r Weſtpfalz. 


Ein Menfchenpaar zieht in das Moor, 
ein Knecht und eine Magd. Sie haben 
lange genug gedient; nun wollen fie frei 
jein auf eigener Scholle im weiten Moore, 
Ein Haus entjteht, ein Gärtchen wächſt, 
eine Wieje grünt auf, Aderland drängt die 
Heide fort, Zaunmwerf ragt auf, Obfibäume 
kämpfen fih hoch, Staumerfe und Stege 
bringen neue Farben in die Wildnis. 
— — Ein Jahr geht hin. Es ift ein 
Sommerfonntag, warm und ftil. Dann 
und Frau figen auf der Knüppelbank vor 
der Türe und jehen ın das Mbendrot, 
Aus dem Haufe jhallt das frohe Ge: 
frähe des Erben, den die Großmutter 
hütet. Da zidzaft ein jchmarzes Ding 
um den halbfranfen PBflaumenbaum. Der 
Mann zeigt mit der Pfeifenipige danach: 
„Eine Fledermaus!” fagt er und lächelt. 

Herbſt wird ed. Die Ernte ift ge 
borgen, Sie fiel mager aus, aber e3 langt 
für die drei Menjchen. Der Bauer pflügt 
die Stoppel um, Da fommt zmwitichernd 
ein Flug fleiner Bögel heran und fällt 
auf der Stoppel ein. Der Mann lächelt 
wieder. Die erften Spagen find es, die 
ib hier ſehen laſſen. Borläufig find es 
die Feldſpatzen. 

Der Wınd ftößt den Schnee gegen die 
Scheiben. Bei der Tranlampe flidt die 
Frau des Mannes Zeug; er flicht Bienen- 
förbe. Im Ofen glühen Heidfchollen und 
verbreiten einen jtrengen Gerud. Hinter 
dem Scranfe raſchelt es. Mann und 
Frau jtehen auf. Es piept, ein ſchwarzes 
Ding huſcht jcheu durch die Stube. „Wahr- 
baftig, eine Maus! Wo kommt die mohl 
ber?” (Schluß folgt.) 








Daß mir in unferer engeren Heimat Dünenfeld im Tränkwalde bei Rodenbad 


trog ıhrer binnenländijchen Yage eine ganze 
Anzahl typiſcher Dünen bejigen ijt eine be: 
fannte Tatſache. Bereits 1905 wurde in 


der „Pfälziſchen Heimatkunde” (Seite 106) ı 


ein Erflärungsverjuch für deren Entftehung, 
ſowie eine Zufammenftellung der befanntelten 
pfälzijhen Dünenlandidhaften ge 
geben. 





| jeiner 


neben der Siegelbadıer Straße feine Berüd- 
fichtigung, obwohl es nicht allein wegen 
charafteriftiichen Ausbildung als 
Produkt anhaltender N-W-Winde, jondern 
auch wegen eıner ganz bejonderen Eigentüm: 
lichfeit unfer Syntereife verdient, Sn dem 
genannten Dünengelände ift nämlich gleich 


Peider fand dabei das ausgedehnte | hinter Modendach beim Eintritt der Straße 


— 44 — 


in den Wald links neuerdings eine große | von ganz primitiven Gefäßen, gebraunte 
Sandgrube angelegt worden, melde den | Tonftüde, Kohlenrefte, Feuerfteiniplitter zc., 
deutlich geichichteten hell-fleiichfarbenen | als Zeugen früherer Befiedlung vorfommen. 
Dünenjand gut aufichließt. Dabei zeigt | Eine deutliche, dunfelgefärbte Kulturſchicht, 
fih eine auffallende Erſcheinung. An der | wie fie 3.8. im Löß von Nieder-Schopi- 
Rüdwand der Grube tritt mämlid eine | heim bei Lahr oder in den vom Flugſand 
etwa 80-100 cm mächtige gelbe Schicht, | verfchütteten präbiftorifhen Wohnftätten 
die ich gegen den über» und unterlagern- | der Sedenheimer Dünen bei Mannheim 
den roten, leichter abgleitenden Dünenfand | ausgebildet ift, fehlt bier vollftändig ; die 
fimsartig abhebt, deutlich hervor. Hußerlic | Fragmente treten in der gelben Banf nur 
erinnert dieſe gelbe, lehmähnliche Schicht | ganz vereinzelt auf; herausgemitterte und 
zwar an fandigen Löß, wie er den Weit: | berabgerollte Stüde find aud auf dem 


abfall des Schwarz: und Ddenmwaldes be: | Boden der Grube zeritreut. Leider mar 


gleitet, doch brauji das fie zufammerjegende | es dem Kreismuſeum zu Speyer nicht mög- 
Material beim Betupfen mit verdünnter | lich, nad) den von mir eingefandten FFrag- 
Salzfäure nicht auf; fie ift aljo kalkfrei. menten wegen gänzlichen Fehlens charafte- 
Diefe Zwiſchenſchicht bemeift durdy ihre auch | riftiicher Merfmale da8 ungefähre Alter 
dem Laien auffallende Beichaffenheit, daß diefer jpärlihen Mefte alter menſchlicher 
während der Auffchüttung der 3—4 m | Kultur zu bejtimmen, um hieraus event. 
hohen Dünenmwälle eine größere Bauje in | die Ablagerungszeit der Dünen folgern zu 
der Ablagerung der roten Dünenjande | können. Jedenfalls find fie ebenjo wie bie 
bezw. ein vorlibergehender Wechſel der Vor | den NW.Abfall der Sidinger Höhe be 
bedingungen hierfür eingetreten jein muß. | gleitenden Eandwälle eher entftanden, alz 
Was diefe Schicht für uns noch interefjanter | das Landftuhler Bruch durch ftagnierende 
macht, ift der Umftand, daß darin Scherben | Gewäſſer gebildet wurde, Häberle. 


Literarifches. 


Bon dem altbewährten, vom fgl. Red: | bahnbeamten und »Bedieniteten, der Unter- 
nungstommifjär der Berficgerungsanftalt für | ftügungs und Wohltätigkeitsanftalten, der 
die Pfalz, Julius Kranz, herausgegebenen Bereine 2c., ferner in einem Anhange die 
Handbuch für den fönigl. bayer. Gemeinden der Pfalz; mit Inneren, 
Regierungsbezirk der Pfalz ift for | ihrer Seelenzahl und politifhen Einteilung 
eben eine neue Ausgabe erichienen. (Ver- | nach den Ergebniflen der Bolfszählung vom 
lag der Jägerſchen Buchhandlung in Speyer; | 1. Dezember 1905 und ein Verzeichnis der 
Preis 4 4, franko 4.30 A.) Das Hand- | Herrihaften in der Pfalz vor Ausbruch der 
buch bietet eine Zufammenftellung der Be- | franzöfiihen Revolution. Das praftifche 
amten und Angeftellten im Staats-, Kirchen: | Bud, fommt einem allgemeinen Bedürfnis 
und Gemeindedienfte, der Rechtsanmälte, des | entgegen und hat fich ſtets als ein wert: 
ärztlichen Perſonals, des Gejamt-Dffizier- | voller Führer durch den gefamten Behörden: 
forps und der Militärbeamten, der Eijen- | und Beamten-Organismus der Pfalz erwieſen. 








Indalt: Zum Ausgang des füdpfälztihen Bergbaues. — Zum pfälzifhen Rupferbergbau. 
— Bon der Hadmeflerfeite und den Bitfcher Ländle. — Koften der verfchiedenen Beleuchtungs- 
arten. — Blologiihe Abwaſſerreinigung. — Himmelfhau zum 10. Februar 1908. — Das 
Slodenmwunder zu Speyer. — Kaiſer Heinrih8 IV. Beftattung. — Die die Eiche bei Rehborn. — 
Gefiederte Wintergäfte in den Pfalzwäldern — BProjeftierter Bahnbau. — Die Gefolgichaft des 
Menſchen. — Dünen in der Weftpfalz. — Literariſches. 
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Mein Pfälzerland. 


Es liegt in deutſchen Gauen 
Ein herrlich ſchönes Land 
Mit grünen Höh'n und Auen, 
Dem Wandrer wohl bekannt. 


In dieſem Lande wohnet 
Ein Volk ſo froh, ſo frei. 
In ſeinem Herzen thronet 
Das Wort: „Furchtlos und treu!“ 


Ich ſchaut' in weite Ferne 
Schon oft mit ſinnendem Blick; 
Doch immer ehrt’ ich gerne, 
In diefes Land zurüd. 


Und wenn ich einft muß jcheiden, 
Ich ſteh' an Grabesrand, 
Denk' ih in Tod und Leiden 
Noch an mein PBiälzerland. 
Louis Mühlberger. 


Beiträge zur Geſchichte des Zeimatſchutzes in Bayern. 


Die Beitrebungen, die Denftmäler der | willlommene Rettungsitationen zu dienen 
Heimat zu ſchützen, begannen in Bayern | geeignet find für Denkmale der Heimat, die 
bereits 1808. Nacd dem Regierungsantritte | an ihrem Standort nicht erhalten werden 


Ludwig 1. folgten die amtlichen Erlafje zum 
Schutze der alten Stadtbefeftigungen (12. 
Januar 1826), zur Erhaltung öffentlicher 
Kunſtwerke (21. Nov. 1826), gegen Ber- 
änderungen und WRenovationen der vor: 
handenen Denfmäler (.9. Januar 1829) 
uſw. rajch aufeinander, 

Bekanntlich entftanden damals die hılto- 
rifchen Sreisvereine und es darf nie ver- 
geflen werden, was mir diefen und aud) 
den jpäter entitandenen Vereinigungen auf 
diefem und dem naturgeichichtlichen Gebiete, 
wes Namens fie find, in bezug auf den 
Denkmalſchutz verdanken. Sie find ja aud) 
die zunächſt berufenen Schützer vermöge 
der genauen Stenntnis ihres Gebietes und 
vermöge ihrer Sammlungen, melde als 





können. Auch Mundart und Brauch find 
Denfmale und jo it in die Reihe der Ber: 
einigungen, melde zum Heimatſchutze bei— 
tragen, der bayeriihe Berein fiir Volks— 
funde und Mundartforjhung (gegründet 
1895) einzufügen, nicht minder Ardjiteften- 
Vereine u. a. m. 

Doch haben fih die Aufgaben des 
Heimatjchußes erweitert. Es madıte fich 
allmählih das Gefühl geltend, daß das 
landichaftlihe Bild durd; unpailende Bauten 
nicht geftört werden dürfe; der Gap, daß 
der gotiihe oder romanijche Stil der allein 
firchliche fei, fand immer weniger Anhänger, 
und man jah ein, daß mıt vielen Kirchen» 
Reitaurationen Fehler gemacht worden find. 
Die Ideen Wilhelm Heinrich Riehls, der 


ihon längft gegen die Begradigung der 
Straßen eiferte, und fonft eine reiche Fülle 
von Heimatfchug-Fdeen in feinen Schriften 
niederlegte, famen nad) jeinem Tode mehr 
zum Durchbruch, und ung, feinen Schülern, 
waren fie von Anfang an Richtlinien zwiſchen 
dem zu viel und zu wenig; den alten bäuer- 
lihen Hausrat fanden wir auf dem Dach— 
boden, von wo er ins Feuer oder in die 
Hände eined Antiquard wandern jollte. 
Riehls Gedanken riefen die „Deutichen 
Gaue“ ind Leben, die an der Spike des 
erften Heftes (Mai 1899) feine Worte 
trugen: „Seder rechte Mann hält feine 
Heimat für die ſchönſte und jpricht von ihr 
gern und meint, ed müßten auch andere 
gern von ihr jprechen hören.” Die Bafis 
des Heimatichuges ijt die Heimatkunde und 
die Heimatliebe im Bolfe, Die Denkmale 
der Heimat müljen dem Berjtändnis und 
dem Gemüte des WBolfes näher gebradjt 
werden; das zu erreichen, muß bereits in 
der Schule die Heimatkunde Ausgang und 
Mittelpunkt des geographischen Unterrichtes 
fein (mie die Kulturgeſchichte die Führerin 
fein ſoll für den Gefchichtsunterridt). 
Können wir das Volk nit zum Ber- 
ftändnis feiner Heimat heranziehen, dann 
helien alle Klagen, Forderungen und Maß- 
nahmen, die den Heimatjchug betreffen, nichts. 
Aus diefen Gedanken ift der Berein 
„Heimat“, gegründer zu Füſſen 1900, 
hervorgegangen, der ſich almählidh über 
Bayern verbreitete und als er die freudige 


wollen jein „eine Zuſammenſcharung aller 
Gleichgefinnten, denen es darum zu tun ift, 
deutjches Volkstum ungeſchwächt und un: 
verdorben zu erhalten, und mas davon 
unzertrennlich ift, die deutiche Heimat mit 
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ihren Denfmälern und der Poeſie ihrer 
Natur vor meiterer Berunglimpfung zu 
ſchützen.“ Deutfhe Gaue III 145 (24. 
Februar 1902). 


Im Sommer 1902 war darauf der 


Verein für Volkskunſt und Volkskunde in 


Münden gegründet worden, für mehr jpezielle 
Aufgaben; nämlih „auf dem Lande Bor 
handenes und liberliefertes in Bau um 
Einrichtung des Hauſes, jowie in Sitten 
Gebräuchen und Sagen zu jammeln.“ 

Er verfolgt dabei den Zweck, das Ber- 
ftändnis für das Liberfommen wieder zu 
erweden, die alten Sunftformen wieder 
praftifh zu verwerten und die Handmerfer 
zur Berügung der alten Vorbilder aufzu 
muntern.“ 


Dabei mag erwähnt werden, daß aui 
nichtbayerijchem Gebiete 1904 der Bun) 
„Heimatihug“ und 1905 der Bereir 
„Deutihe Heimat“ in Wien gegründe 
wurde. 1905 fonftituierte fih für Bayerr 
ein Landesausihuß für Naturpflege; du 
gegenwärtige Mitgliederzahl der durch der 
Landesausſchuß für Naturpflege vertretenen 
Bereinigung entzieht fich unferer Stenntnis 
der Berein für Bolfsfunft und Volkskunde 
bat wohl rund 3500 Mitglieder ; der Verein 
„Heimat“ zählte am 4. November 1" 
4133 Mitglieder. Wir erfehen ſchon au: 
diefen unvollftändigen BZahlenangaben, dat 


in Bayern weite Kreiſe für die dee des 


Heimatichußes gemonnen find, bejonbder: 


Zuftimmung fo vieler vernahm, die Worge wenn —— Mitgliederziffern aller obere 
Rudorffs als feine Devife wählte: Wir ; angedeuteten Vereinigungen dazu in Betrad: 


ziehen, deren Aufgaben ganz oder teilmeiir 
bier einfchlagen; wir fehen aber auch ein: 
reihe Tülle von Urbeit erftehen, an der 
jeder Heimatfreund teilnehmen kann. 


Kurat Frank-⸗Kaufbeueren. 


Geologie und Heimatkunde. 


Unter allen Naturmwilienichaften steht 
mohl feine jo wenig im Anfehen, ift wohl 
feine in Qaienfreifen jo unbefannt mie die 
Geologie, die Lehre von der Erde. Schon 
lange flagen die Geologen hierüber, ſchon 
oft haben fie gebeten, ihrem Wiſſenszweige 
die verdiente Geltung zu verichaffen. Diele 
Geltung befigen jeit ihrer Ginführung ın 


die Schule Botanik, Zoologie, Anthropologie, 
Geographie, Aftronomie, Chemie, Bhnft 
und bis zu einem gewiffen Grade auch di: 
der Geologie naheverwandte Mineralogie. 
Aber die Geologie ift oder war bis vo: 
furzem in den Schulen gänzlih vernad- 
läſſigt. ch felber erinnere mich nicht, 
während meiner Schulzeit von ihr gehör: 





zu haben — mas ich nod) jetzt bedauere, 
Denn ich weiß feinen Wiſſenszweig zu 
nennen, der jo jehr die Forſchungsergebniſſe 
aller anderen Naturmifjenichaften verwertet, 
ja zum eigenen Betriebe jo nötig hat wie 
die Geologie. Sein Geologe vermag das 
Werden und Vergehen der Gefteine, der 
Dberflähenformen, des Erdbodens zu er- 
flären, ohne mehr oder weniger die Geſetz— 
mäßigfeiten zu Mate zu ziehen, die die 
übrigen Naturwiſſenſchaften kennen lehren 
— und dieje drei Forſchungsgebiete machen 
den Inhalt der Lehre von der Erde aus. 

Die beı diejer Stellung zu den Schweiter- 
mwiffenichaften die Geologie in die Schule 
einzuführen wäre, entzieht ſich meiner öffent: 
lihen Beurteilung als der eines Nichtſach- 
mannes, ber wir haben nidht nur Die 
Schulen uld PVBermittler von wiſſenſchaft— 
lihen Erkenntniſſen und Anregungen und 
Ainfhauungen. Neben fie treten jegt in 
jteigendem Maße die naturwiſſenſchaftlichen 
Muſeen, die wohl bald feiner noch jo fleinen 
Stadt mehr fehlen werden. Der biöherige 
Typus ift allerdings kaum geeignet, etwas 
anderes zu fein als eine Unterjtügung der 
Scule im naturwifjenichaftlihen Anſchau— 
ungsunterricht. Die Ergänzung der Schule, 
das Weiterführen über die Schule hinaus, 
vermag er nicht zu bieten. Die Anordnung 
der Ausitellungsobjefte ift die nach dem 
wiſſenſchaftlichen Syitem, für den Fachmann 
wertvoll, für den Laien aber „zum Davon» 
laufen“. Ach babe ſchon manches Muſeum 
geſehen, durch das die Beſucher, die mit 
den beiten Abſichten famen, ſchließlich hin 
durcheilten, es feſſelte fie nichts. Dies 
Belleln aber ift der Zweck der Mujeen; 
fie find nicht nur dazu da, einige wadere 
Sammler im Bejtimmen ıhrer Sammel. 
gegenftände zu unterftüßen, fie follen be- 
lehren, anregen, erwärmen. Die Wiſſenſchaft 
ift ja nicht lediglich Sache des fühlen Ber: 
ftandes, fie fchließt auch eine Liebe ein und 
führt zu religiöjer Erhebung — mobei man 
unter „Religion“ nicht gleich „einen Beweis 
für da8 Daſein Gottes” im dogmatifjchen 
Sinne verjtehen mödhte. 

Sollen die Muſeen etwas für das 
„Gemüt” bieten, jo muß man mit dem 
beginnen, was jedem Menſchen am nächſten 
liegt, mit dem Alltäglidhen, aber mit dem 
Zeile des Alltäglihen, der zu unjerem 


27 


— — —— — — — — — —— — nn nn — 


Herzen am reinſten ſpricht, mit der Heimat. 
In den Mittelpunkt der Muſeen ſoll die 
Heimatkunde treten. Dieſe wieder kann 
nicht anders als mit der Geologie beginnen, 
mit der Lehre des Bodens, von dem wir 
kommen und zu dem wir gehen werden. 

Ich denke mir, den Mittelpunkt des 
Muſeumsſaales einnehmend, die geologiſche 
Karte des natürlichen Geländeabſchnittes, 
in dem der betreffende Ort liegt. Alſo 
etwa für Berlin das oftelbifche Flachland, 
für Frankfurt a. M. das Mainzer Beden, 
für Düffeldorf die niederrheinifche Bucht uſw. 
Dann wird der Kreis enger gezogen auf 
den Ort und jeine nädfte Nachbarſchaft 
beſchränkt. 

Die geologiſche Karte wird man von 
drei Geſichtspunkten aus betrachten: ſie iſt 
eine ſtratigraphiſche und gibt als ſolche die 
Geſchichte des Bodens; fie iſt eine agro— 
nomiſche und zeigt, was auf ihm wächſt, 
gewachſen iſt und wachſen kann als Pflanze, 
Tier und Menſch; fie ift eine bergmänniſche 
und zeigt, was in ihm liegt. Daß dabei 
mit bildliher und jchriftlicder Erläuterung 
nicht gefargt werden darf, ift jelbftverftänd- 
lih. Die Reliefdarftelung ift daneben von 
größter Bedeutung. 

Hiermit habe ich die Richtlinie für den 
Muſeumstyp gegeben, der meinen eigenen 
Anforderungen an eine Schaufammlung 
entipriht. Dieſer Typus gibt dem Orts: 
anfäflfigen den natürlichen Ausgangspunkt 
für feine naturwiſſenſchaftlichen Intereſſen, 
gibt dem interejlierten Fremden die Mög- 
lichkeit zur fchnellen Orientierung, hilft dem 
Bugezogenen die neue Heimat finden. Diejer 
Typus unterftügt die Beſtrebungen für 
Heimatjhug und Naturdenftmalpflege, gebt 
der Unmifjenheit des Städters über den 
Landbau zuleibe, läßt den Landmann in 
der Stadt die Belehrung leichter finden — 
ift für die wirtichaftlihen Intereſſen be- 
deutungsvoll, 

Schwierig ift allerdings die Verwirk— 
lihung diefes Typus. In den zahlreichen 
Mujeen, die ich bisher jah, findet fih faum 
eine Spur davon. Nur eine Arbeit von 
vielen Jahren kann uns dahin bringen, 
daß wir dad Normalmujeum haben. Ihrer 
Vorbildung nad find am geeignetiten zu 
defien Einridtung die Beologen. Die 
Hauptſache aber ift: der Leiter muß aus 


vielen lebloſen Dingen einen lebendigen 


Organismus jchaffen können. 
Die bisherigen nad dem Syſtem aus- 
geitellten Sammlungen verlieren durch die 
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Angliederung der heimatkundlichen Abteilung 
natürlih; nicht von ihrer Bedeutung, fie 
gewinnen im Gegenteil erheblich. 

Dr. 9. Stremme. 


Über die Beheizung nnferer Wohnnngen. 
ton Dr. Karl Brabbec. 


Wenn man jest, da die Macht des 
Winters endlich gebrochen fcheint, aum Leſer 
über die Beheizung unjerer Wohnungen 
jprechen will, jo hat das genügend Bered- 
tigung in der großen Bedeutung, die diefe 
Frage für die Förderung und Erhaltung 
unjerer Gefundheit beſitzt. Noch ift der 
heurige ſchwere Winter in aller Erinnerung; 
fo mande Erfälturg, die wir uns in den 
legten Monaten zugezogen haben, mag auf 
ungenügende Beheizuny unferer Wohnungen 
zurüdzuführen geweſen fein, fo manches 
Zimmer ift trog aller Mühe und Sorgfalt 
falt geblieben, der fonft fo gemütliche Erfer 
mar faft während vier Monaten nicht zu 
benügen, und die Hausfrauen denfen gewiß 
recht ungern an die vielen Kohlen und 
Brifette zurüd, die die Kachelöfen ver- 
ichlungen haben, ohne genügende Wärme 
zu ſpenden. 

Dod) der brave alte Kachelofen hat 
ftets eine gute Ausrede zur Hand und leife 
murmelt er in feiner ftillen Ede das jatt- 
ſam befannte Märchen von den Zimmern, 
die eben „infolge ihrer unglnftigen Lage 
jo gar nicht zu erheizen find.” In der 
Tat, auch der beite Kachelofen fann oft 
aud bei forgfältigfter Wartung nicht die 
nötige Wärmemenge jchaffen, wenn plößlich 
ftarfer Windanfall eintritt oder zufällig 
der Mieter unter und oder neben und au 
zieht und die Wohnung nun mocenlang 
leer ſteht. Und alle, die in ıhren Räumen 
die Dfenheizung haben, haben mwehmütig 
und ftillichweigend auf die Benützung der 
ichönen Erfer während der Wintermonate 
verzichtet. So hat denn auch der gute 
alte Kachelofen den Höhepunft jeiner Herr: 
ſchaft überſchritten. Wir wiſſen heute, daß 
die Erzielung einer gleichmäßigen und ganz 
beſtimmten Temperatur in unſeren Wohn— 
räumen zur Erhaltung unſerer Geſundheit 
unbedingt nötig erſcheint, und wir müſſen 
uns daher als zielbewußte Menſchen von 





jenen Einrichtungen abwenden, die dieſer 
berechtigten Forderung nicht genügen, und 
müſſen unſere Aufmerkſamkeit auf jene Ein- 
richtungen lenken, die eben dieſer Forderung 
entſprechen. So ſind denn wiſſenſchaftliche 
Technik und praftifche Induſtrie im ſteter 
Entwicklung und bewußtem Fortſchritt von 
der alten Lokal- oder Ofenheizung zu der 
modernen Zentralheizung gelangt. 

Danf der theoretiihen Forſchung und 
der ſtetigen und mächtigen Entwicklung der 
neueren Heizungstechnif ift es heute ınöglid, 
Bentralheigungsiyiteme auszuführen, 
die alle Forderungen, die wir an eıne gute 
Heizungsanlage ftellen fünnen und müſſen, 
voll befriedigen. Wenn ich nun die zentrale 
Beheizung unferer Wohnungen Fritifch be 
jpredien und insbefondere ihre Vorteile 
gegenüber der Ofenheizung ins Licht ftellen 
will, fo leitet mich dabeı der Gedanfe, dei 
vielleiht mander, der in dem heurigen 
ihweren Winter die Unzulänglichfeit jeiner 
Heizungsanlagen bitter fennen lernte, ent 
fchloffen ift, in feiner Behaujung eine neu: 
Heizungsanlage ausführen zu laſſen oder 
aber jeıne alte Wohnung gegen eine neut 
vertaujhen mill, die mu bejjeren Ein 
richtungen verjehen ift. Ferner führt mis 
die Erfahrung, daß gerade jegt die Bau 
herren vor der jchwierigen Frage fteben, 
mit welchem Heizungsiyftem fie die neuer: 
bauten und mit dem fommenden Herbſt zu 
beziehenden Wohnhäuſer einrichten jollen. 
Soll uns aber der nächſte Winter gerüfter 
finden, jo ift es hohe Zeit, endgültig Be 
ſchlüſſe zu faſſen. 

Von all den vielen Zentralheizungt— 
inftemen, die für die Erwärmung von Wohn: 
häufern in Frage fommen, verdienen zur 
Beit nur Niederdrud-Dampf: um 
Niederdrud-Warmmwaljerheizung 
eingehende Beiprechung, denn die Beheizung 
unferer Wohnung mit Gas oder Elektrizität 
fann wegen der hohen Koften nur für 


jpezielle Zwecke und nur in ganz befonderen 
Fällen in Frage kommen, während wieder 
andere Gründe die früher viel bemüßte 
Luftheizung meit in den Hintergrund drängen. 

Bei der Riederdrud-Dampf- und Nieder 
druck Warmmaflerheizung werden unjere 
Wohnräume durd Körper, dıe fogenannten 
Heizkörper, erwärmt, die nah außen 
vollfommen dicht veridhlofien find 
und in deren Inneres heißer Dampf oder 
warmes Wajjer ſtrömt. Durch dieje kurze 
Darlegung der Sadjlage wird jofort ein 
Kinwand hinfällig, den man gegen die 
Zentralgeizung vollitändig ungerechtfertigt 
erhebt, ındem man von ſolchen Anlagen 
behauptet, daß fie „rauchen“. Aber voll: 
ſtändig verjchlojfene Körper können unmög« 
lich ſolche häßlichen Eigenſchaften haben, 
Dieſe ſchwere Auflage ift vielleicht dadurch 
entſtanden, daß lichte Wände, an denen 
derartige Heizkörper ſtehen, über und hinter 
dieſen ſchwarz werden. Genau dieſelbe 
Erſcheinung können wir bei Kachel- oder 
eiſernen Oefen beobachten, und dieſes „An— 
rauchen“ rührt einfach davon her, daß die 
an dem Ofen erwärmte Luft, die immer 
ſtaubig iſt und womöglich den auf dem 
Ofen lagernden Staub noch mitreißt, auf: 
wärts ſteigt und den Staub dann an den 
Wänden abſetzt. Gerade dagegen kann man 
ſich bei den kleinen Heizkörpern der Zentral— 
heizungen ſchützen, indem man zunächſt dieſe 
Heizkörper peinlichſt und jeden Tag von 
Staub reinigt, jerner die Luft durch ge— 
eignete Vorrichtungen von den Wänden 
wegzuſtrömen zwingt, oder ſchließlich die 
Heizkörper vor Flächen jegt, die von dem 
angeichleuderten Staub leicht zu reinigen 
find, z. B. Fenſter und Spiegel. 

Viel beachtenswerter erſcheint mir aber 
die ziemlich allgemein verbreitete Anſicht, 
daß BZentralbeizungen die Quft aus 
trodnen. Um diejen Vorwurf zu ent 
fräften, muß ich ein bißchen weıter ausholen. 
Bir alle, und bejonders die Hausfrauen, 


wifjen, daß zum Trodnen von Wäſche im 


Freien nidt nur warmer Sonnenschein ger 
hört, jondern daß ein luſtiger, fröhlicher 
Wind fait noch wichtiger it, daß ſonach 
zum Austrocknen der Wäſche nicht nur 
Wärme, jondern auch Yuftbewegung not: 
wendig iſt. Nun ift längft nachgewieſen, 
daß Wohnungen, die durch Zentralheizungs: 


anlagen dauernd und gleihmäßig erwärmt 
werden, ohne unfer Zutun reichliche Mengen 
von frischer Luft durch die Wände bindurd 
erhalten; die hierdurch entitehende Quft- 
bewegung, die unferem Wohlbefinden ebenfo 
zuträglich ift wie die durd die Zentralhei- 
zung erzielte gleihmäßige Wärme, trodnet 
nun im Bunde mit diejer Gegenflände und 
insbeiondere Pflanzen aus. Die Quft felbit 
aber iſt hiebei ebenjomwenig troden wie der 
Wind, der uns die Wäſche trodnet, und 
zahlreiche, direfte Unterfuchungen haben 
nachgewieſen, daß die Quft, über deren 
Trockenheit geklagt wurde, in neunundneun- 
jig von hundert Fällen mehr als genug 
Feuchtigkeit enthalten hat. Schließlich dür- 
fen wir nicht vergeffen, daß gerade Pflan- 
zen zu ihrer gedeihlichen Entwidlung weit 
mehr Feuchtigkeit benötigen als die Men: 
ſchen und daß für unſere Gejundheit eher 
ı zu feuchte al$ zu trodene Yuft nachteilig 
' jeın fann. Oſt genug habe ich in Räumen 
mit Sentralbeizung Klagen über zu trodene 
Luft vernommen. Dann bin ıch ftets zu 
den Heizkörpern getreten, habe die oftmals 
| nur jehr fchwierig zu löſenden Verkleidungen 
| entfernt und habe allen Anweſenden die 
dicken Staubfchichten gezeigt, die auf den 
| Heizförpern lagerten. Der Staub aber hat 
| die unangenehme Gigenjchatt, ſich bei den 
hohen Temperaturen, die die Heizlärper auf: 
| weijen, zu verändern, und erbigter Staub 
reizt die Schleimhäute der Naje, des Mun- 
| des und der Atmungsorgane im allgemeinen 
genau fo wie zu trodene Luft. In allen 
| dıefer Fällen war die Urjache der Klage 
leicht und einfach nachgeiieien. 
| Dod) nun zu den Vorzügen der Ben: 
| trz[heizungsanlagen! Bei richtiger 
Wahl und Aufitellung der Heizkörper er- 
| möglidht eine jolhe Anlage die gleichmä— 
Bige Erwärmung unjerer Wohnräume, fie 
ı gemwährleiftet diejelben Temperaturen am 
Fenſter wie an den Rüdmwänden de3 Rau- 
| mes, und fie verhindert, daß der Fußboden 
gegenüber den anderen Flächen des Raumes 
ſich mwejentlih abfühlt, ein Umſtand, der 
bei Ofenheizung faum zu vermeiden ift und 
das läftige „Saltwerden” der Füße nad 
fih zieht. Die gleichmäßige Erwärmung 
eines Raumes ift die Grundbedingung für 
unfer Wohlbefinden. Wir ftellen alfo die 
Heizförper dorthin, wo im Raume die größte 





Abfühlung erfolgt: das ift in die FFenfter- | forgloje Bedienung zurüdzuführen ift. Alle 
nifhen. Auf dieſe Weile läßt fich die fo | diefe Ermägurigen fichern der Niederdrud: 
wichtige gleihmäßige Erwärmung um | warmwaſſerheizung den erften Rang ; über: 
jerer Wohnungen durch Zentralheizung ein- dies iſt die Lebensdauer einer derartigen, 
wandfrei uud vollfommen ficher erziwingen. | gut ausgeführten Anlage fait unbegrenit. 

Bentralbeizungen jener Syfteme, die ih | Nur in einem Falle ift ihre Anwendung 
eben befpreche, fünnen auch ununterbro- | nidt am Plage. Wenn Räume zu heizen 
hen betrieben werden, ohne daß für den | find, die einmal mehr und eınmal meniger 
Nachtdienſt bei den einzelnen Apparaten , Wärme benötigen oder in denen ſich zeit: 
und Keſſeln irgend eine Bedienung erfor | weilig viele Menſchen aufhalten, 3. B. 
derlih wäre. Hierin liegt ebenfalls ein , Hotels, Schulen, dann kann fi die Warm- 
großer Vorteil diefer Syſteme, der ſich na- waflerheizung nicht leicht dem wechſelnden 

! 





mentlich für Arbeits: und Wohnräume und | Wärmeerfordernis anpafjen, wie denn aud 
befonders bei ftrenger Kälte außerordentlih | Räume, die mit diefem Syſtem verjehen find, 
wichtig ermeift. längere Zeit brauchen, bis fie fih auf die 
Ein weiterer Vorteil der Zentralheizung | vorgeichriebene Temperatur erwärmen Dit 

ift die vereinfachte Bedienung. Sfeder Koh- | daher für Räume feine gleichbleibende 
len» und Wichentransport in den Räumen | Wärmeerzeugung ermünjcht, jollen fie fi 
fällt weg, die Feuerung für die ganze An- | innerhalb furzer Zeit auf verichiedene Tem— 
lage ift an eine einzige Stelle, meiftens in | peraturen bringen laſſen eder ſchwankt die 
den Seller, verihoben, die Regelung der | Belegung der Räume ftarf, dann wird bir 
Temperatur in den Räumen fann durd | Niederdrud-Warmmaflerheizung zweckmäßig 
einen einzimen Handgriff bemwerfftelligt oder | durch eine Niederdrud: Dampfheizung erjekt. 
auch dieje Regelung bei der Warmmafjer: | Diefe arbeitet mit höheren Temperaturen, 
heizung aus den Räumen entfernt und die | die Heizförper werden auf rund 100 Grad 
gejamte Regulierung 3. B. vom Sleller aus | Gelfius erwärmt und die Gefahr der Ber 
vorgenommen werden. änderung des Staubes liegt wieder näher. 
Endlich ift die Zentralheizung nicht nur | Auch ift, wie bereit? erwähnt, eine Regeiung 
viel beſſer als die Dfenheizung, fondern in | der Heizförper in den Räumen jelbft erfor: 
den meiften Fällen auch im Betriebe billiger, | derlich; dadurch tritt unter fonft gleichen 
nicht zu gedenfen, all der anderen damit | Berhältnijien die billigere Niederdrud: 
verbunden Annehmlichkeiten, 3. B. der zen: ' Tampfheizung gegen die teuere Nicderdrud: 
tralen Warmmafjerverforgung. Warmwaſſerheizung zurüd. 
| 








Noch einige Worte über das Anmen: Es gibt auch Konftruftionen von Damp‘: 
dungsgebiet der beiden genannten Syſteme. heizförpern, die eine Erniedrigung der 
Die Niederdrufwarmmafferheizung | Heizförpertemperaturen von unter 100 Grad 
bat den großen Vorteil, daß das hiebei ver- | Gelfius ermöglichen. Eine Beiprehung die: 
wendete Wafjer nicht höher als etwa 80 | jer Einrichtungen, die fih noch nicht allge: 
Grad Gellius erwärmt wird, eine Tempe: | mein Geltung verichaffen konnten, ift hier 
ratur, bei der fi) der Staub noch faum ver. | nicht nötig. 
ändert, weshalb bei Räumen mit Warm: Am Grundgedanken find Niederdrucd- 
waſſerheizung weit weniger über trodene | Dampf: und Niederdruck Warmwaſſerheizung 
Luft geklagt wird als bei Räumen mit | vollftändig gleich, nur da einmal Dampf, 
Dampfheizung. Die Regelung der Tempe: ; das andermal warmes Wafler dur die 
ratur fann, mie ſchon erwähnt, von einer | Anlage ftrömt. Wenn ich daher zum Schluſſe 
einzigen Stelle aus zentral vorgenommen | ein fleines Bild einer Bentralhe:- 
werden, jodaß jede Bedienung der Heizkörper | zungsanlage entwerfe, jo fann diejes jo- 
in den Räumen entfällt. Dem Bedenken | wahl auf Dampf wie auf Warmmafler be: 
gegenüber, die Warmmafjerheizungsanlage | zogen werden. Gewöhnlich werden im Steller 
fünne eventuell einfrieren, kann ich feftitel- | eines Hauſes oder eines ganzen Häuſer— 
len, daß von hundert folden Anlagen komplexes feine Keſſel aufgeftellt, die den 
höchitens eine einfriert und daß auch dieſer Dampf oder das warme Waffer zu erzeugen 
eine Fall fiher auf nadjläflige Wartung und | haben. Dieje Keffel wurden früher meiftens 


aus Schmiedeeifen hergefiellt. Bor etwa 
15 Sahren find darn aus Amerika Keſſel 
aus Gußeiſen zu uns herübergefommen, die 
heute für Wohnungs-Bentralheizungen fait 
ausnahmslos verwendet werden, Die hei: 
miſche Induſtrie hat fich in der Herfiellung 
diefer Gußkeſſel, die vollftändig zufammen- 
gebaut geliefert werden und feiner Ein- 
mauerung bedürfen, jo weıt vervollflommnet, 
dak ihre Anwendung aufs wärmſte empfoh: 
len werden fann. Seder jolche Stefjel bildet 
ein in ſich vollftändig geichlojfenes Ganzes, 
das ohne befonderes Perſonal für den 
Nachidienft ununterbrochen im Betriebe ge» 
halten mwerden fann, ein Umftand, der für 
den angenehmen und öfonomiichen Betrieb 
einer Jolchen Anlage von großer Wichtigkeit 
ift. Diefe Kefjel werden mit allen jenen 
Vorrichtungen verliehen, die für eine gute 
Betriebsführung erwünſcht und für den voll- 
ftändig gefahrlofen Betrieb der Anlage er: 
forderlih find. Bon den Keſſeln zweigen 
Rohrleitungen ab, die den Dampf oder das 
Wafler zu den Heizförpern in die einzelnen 
Räume leiten, von wo wieder Rohrleitungen 
zu den Keſſeln zurüdführen. Als Heizkörper 
jollten heute für Wohnungen ausnahmslos 
Radiatoren, das find gußeiferne, aus Ame- 
rıfa zu ung gefommene Heizkörper ganz be» 
ftimmter Form verwendet werden, die all 
den Anſprüchen entjprechen, die Nützlichkeit 
und Hhgiene an fie fiellen fönnen, Beſon— 
ders jei hier vor den jogenannten Rippen- 
heizförpern gewarnt, die in Wohnungen als 
gejundheitsichädlich bezeichnet werden müſſen. 
Heizkörper follen jo wenig als möglich ver- 
fleidet werden, und bringt man Berflei- 
dungen überhaupt an, jo müllen fie eine 


leichte und jchnelle Reinigung der Heizflächen 
jowie eine gute Quftführung an den Heiz: 
förpern ermöglihen. In neuerer Zeit 
werden Wohnungs « Warmmwaflerheizungen 
aud) fo eingerichtet, daß jedes Stockwerk 
für fi oder auch jede einzelne Wohnung 
von einem in der Wohnung jelbit liegenden 
Raum (Küche) zentral beheizt werden fann. 
Diefe Anlagen, die natürlich teurer find 
als eine einzige, alle Räume umfaflende 
Bentralheizungsanlage, haben den Vorteil 
der Unabhängigkeit jedes einzelnen Mieters 
und find im Prinzip genau jo wie die oben 
jkigzierte Anordnung ausgeführt. 

So einfach derartige Zentralheizungs— 
anlagen nad diejem Fleinen Ueberblid er: 
icheinen mögen, jo erfordert doch ihre Her- 
ftellung genaue Beredynung, peinlichite Aus- 
führung und ein ausgezeichnet gejchultes 
Montierungsperjonal, und es fann nicht 
oft genug darauf verwieſen werden, daß 
nur erfttlaffige Firmen zu der Herftellung 
jolcher Heizungsanlagen herangezogen werden 
follten. Wie leicht ift man geneigt, bei 
einer mangelhaft mirfenden Anlage das 
Syſtem ſelbſt zu verurteilen, ohne dabei zu 
bedenfen, daß auch das beſte Syſtem bei 
ſchlechter Durchführung verſagen muß. 

Alle jene aber, die die Wohltat genießen, 
Räume mit guten Zentralheizungsanlagen 
bewohnen zu können, ſeien auch bei dieſer 
Gelegenheit wieder auſfmerkſam gemacht, daß 
die peinlichſte Reinhaltung aller zur Hei— 
zungsanlage gehörigen Einrichtungen und 
beſonders der Heizkörper für unſer Wohl: 
befinden, für die Forderung und Erhaltung 
der Geſundheit von größter Wichtigkeit iſt. 
(M. N. N.) 


Die Ornithologilhe Geſellſchaft in Bayern 


hat unlängft den Band VII ihrer Ber. 
handlungen für 1906 erſcheinen laffen, ein 
ftattliches Werf von 280 Seiten, bei Guft. 
Filher in Jena um 7 Mark erhältlich, 
das pfälzifhe Material feparat um 
2 Marf, Neben geichäftlihen Mitteilungen 
lefen wir fünf Meferate über verjchiedene 
Seiten des Vogellebens, zwei Disfuffionen 
über Wetterlage und Bogelzug und über 
Bogelnahrung. Den Hauptinhalt bilden | 


größere Abhandlungen, unter denen uns 
befonders der „Allgemeine Bericht” über 
die Mheinpfalz und der „Bhänologifche 
Bericht” von Karl Bertram intereifieren, 
Um einen Einblid in den ungemein reich— 
haltigen Inhalt des mit Ausdauer und 
Fleiß zufammengeftellten Werkes zu bieten, 
fei ein Auszug aus dem lekten größeren 
Bericht nachfolgend zum Abdruck gebradt. 
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Über neuere Unterfuhungen und Beiträge zur Kenntnis der Nahrung der Vögel. 
Bon Dr. ®. 


Auf dem Gebiete des modernen Vogel: 
ſchutzes jpielt, abgejehen von den ethifchen 
und äfthetiichen Gefichtspunften und gemiffen 
Rückſichten auf die Erhaltung der Fauna 
oder menigitens einzelner ſeltener Arten, 
die Frage nad dem Nugen und Schaden 
vieler Vogelarten eine große Rolle, 

Bas nun die Begriffe von „Nuten“ 
und „Schaden“ der Bögel anlangt, fo hat 
man fih im allgemeinen in letzter Zeit 
daran gewöhnt, die Verwertung der Vögel 
ald Nahrungsmittel, oder für Schutzzwecke 
:c. nicht mit in Rechnung zu fegen und in 
diefem Bufammenhange nur von der Ein: 
wirkung zu Sprechen, welche die Vögel 
während ihres Lebens direft oder indirekt 
auf die vom Dienfchen gepflegten land- und 
forftwirtichaftlichen Betriebe ausüben. Dieje 
Einwirkung fann je nad Vogelart und 
Betriebsform ſehr verfchiedener Art fein, 
zu einem großen Teil befteht fie in der 
Nahrung, welche der Vogel aufnimmt. 
Hierbei ift als „Schaden“ aufzufaffen der 
Hall, wenn die vom Menſchen gepflegten 
Pflanzen oder Tiere direft den Bögeln 
irgendwie zur Nahrung dienen, ebenjo aud) 
wenn die jogenannten „nützlichen“ Tiere 
irgend einer Klaſſe vertilgt werden. Und 
von „Nutzen“ pflegt man dann zu reden, 
wenn die Vögel jogenannte „schädliche“ 
Tiere oder Pflanzen verzehren. 

Es gibt nun verſchiedene Methoden, 
um in erafter Weile Aufichluß über die 
Nahrung der Vögel zu erhalten: 

Die eine find die direkten Beobach— 
tungen lebender Bögel in Feld und 
Bald, Beobachtungen, die ſowohl die Art 
der Nahrung als die Häufigkeit der Auf- 
nahme betreffen fünnen, 

Der zweite Weg find die Fütterungs- 
verfuhe an Vögeln in Gefangenſchaft. 
Hierdurd kann felbftveritändlich für die 
Art dev Nahrung nur wenig erforjcht, 
jedoh für die Größe des Bedarfs 
bezw. der Leiftung allein ein eraftes 
Nefultat erbracht werden, 

Die dritte Methode fchließlich find die 
Unterfuhungen am toten Vogel nad 
den noch im Traftus jeiner Verdauungs— 
organe vorhandenen Reiten, aljo des Stropf-, 


ee re 
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Leiſewitz. 


Magen- uud Darminhaltes, ſowie der vu 
gewiſſen Arten ausgemworfenen Gemöl: 
Dieje Methode ift fchon feit langem vor 
Forſchern angewendet worden, um eraft 
Rejultate über die Art der Nahrung be 
den Bögeln zu erhalten. 

Mit jeder Einzelunterfuhung nimm 
man nur eine Stichprobe aus dem ganze 
Leben des Bogels, nämlih man fann nu 
darüber etwas erfahren, was der Bogıl 
in einem gewiſſen, wahrſcheinlich nicht j. 
langem Zeitraum (einen oder wenige Tage! 
vor der Erlegung aufgenommen hat, un 
was fi) davon in mehr oder weniger ver 
dautem Zuſtande, ſowie in unverdaulider 
Reiten in den unteriuchten Teilen des Ver 
dauungstraftus erhalten hat. 

Um nun eine Anſchauung von dem j 
geben, was mit jolchen Unterjuchungen er 
zielt worden ift, jeien im Nachfolgend: 
ald Beiſpiele die Rejultate von einiger 
Unterſuchungen angegeben, die auf verhält: 
mäßig großes Material begründet find. 


I 


Für den Mäujebuffard (Bula 
buteo [L.]) laſſen fih den Arbeiten ve 
Rörig, der wohl die weitaus größte Jat 
von Mägen diefer Vogelart unterſucht ha 
folgende Ergebniffe entnehmen: 

1122 Bufjarde hatten im Magen di 
Nefte von 

1. Jagdwild und Haustieren: 

4 Reben, 

22 Haſen, 

10 Junghaſen, 
15 Kaninchen, 
18 Rebhühnern, 
11 Fafanen, 

3 Haushühnern, 
5 Tauben. 


2. Sonftigen Tieren: 


108 Maulmürfe, 
94 Spigmäufe, 
9 BWiefel (großes und Meines), 
1711 Mäuſe (hauptſächlich Feld: 
mäufe), 
10 Mollmäufe (Arvicola ampht 
bius), 
3 Ratten, 


46 Hamfter, 

2 Eihhörnden, 

18 mittelgroße Vögel, 
22 Stleinvögel. 

3. Ferner wurden gefunden (angegeben 
nadı der Häufigkeit des Vorfommens, nicht 
nad) der Zahl der Beutetiere): 

bmal Reſte von Fiſchen, 


151 „ „ Fröͤſchen, 
du, nn Unfen und Kröten, 
39 nn „ Eidedien, 
24 „ „ „PBilindſchleichen, 
6,» # NRingelnattern, 
20 „un Dnfelten, 
ll,» u Regenwürmern, 


Rörig berichtet dann in feinen Arbeiten 
noch ausführlich und eingehend über einzelne 
wichtigere Fälle und über das Gejamt 
rejultat. Wir entnehmen diefen Bemerkungen 
folgendes zur Erläuterung der oben ange- 
führten Zahlenüberfichten : 

Die Refte von Reh (4 mal), nämlid 
Pallen von Haaren und einmal etwas 
Wildpret, laffen wegen der Jahreszeit 
(Dezember, Januar 2mal und Februar) 
mi großer Wahricheinlichkeit den Schluß 
zu, daß es ſich hierbei um Fallwild ge: 
handelt habe, an dem die Bujjarde gefröpft 
hatten, da diejer Bogel wegen ferner ſchwachen 
Fänge überhaupt nicht ımftande ıjt, drei: 
vierteljährige Kitze oder Schmuliche zu 
ſchlagen. 

Die Reſte von alten Hafen (22) und 
von Faſanen (11) wurden jajt nur in 
den Mägen joldyer Bufjarde gefunden, die 
ın den Monaten September bis März; cr: 
legt worden waren, Synfolgedejjen fann 
man wohl ebenfalls annehmen, daß es fid) 
bier meiftt um franfe, angejchojjene oder 
verendete Tiere gehandelt habe. 

Ähnlich liegt die Sache bei den Reb— 
hühnern (18), die ebenfalls in der größten 
Mehrzahl in der Yagd- und Winterzeit 
aufgenommen murden. 

Die Zahl der Junghaſen (10) iſt 
im Bergleih zur Bahl der unterjudten 
Bujlarde und zu der Menge der anderen 
Reutetiere ähnlicher Größe (z.B. 46 Hamfter) 
jo gering, daß man wohl annehmen darf, 
die jungen Häschen jeien durch ihre Färbung 
und ıhr Verhalten vorzüglich vor den Raub: 
vögeln geichiigt und das Borhandenjein von 


Buffarden belanglos für den Hafenbeftand 
eines Revieres. 

Befonders zu betonen wäre wohl nod 
die Zahl der vom Buſſard erbeuteten 
Hamiter (46 Stüd), melde als jehr hoch 
angeiehen werden muß in Anbetracht der 
verhältnismäßig geringen Verbreitung des 
Hamſters in Deutichland und des weiteren 
Umjtandes, daß der Hamfter einen großen 
Teil des Jahres im Winterlager ſich be: 
findet, aljo fiir Raubvögel nicht erreichbar ift. 

Bezüglid des Mäufefanges von 
feiten des Buffardes ergeben ſich verjchiedene 
intereffante Tatſachen: 


1) Die Buffarde obliegen das ganze 
Jahr über gleich eifrig dem Mäufefang, 
troßden es ihnen im Sommer durd die 
höhere Pflanzendede viel mehr erjchwert 
jein dürfte als zu den Zeiten, wo die 
Felder kahl find. 

2) Daß die Buffarde fih in mäuſe— 
reihen Jahren ganz Überwiegend von 
Mäufen ernähren; in merkwürdiger Be- 
ziehung dazu fteht der Umftand, daß Rörig 
gerade in diefen Jahren auch die meiften 
Buflarde erhielt. 

In ſolchen Beiten aber, in denen die 
Bufjarde nur wenig Mäufe finden, nehmen 
fie mit anderen fleınen Tieren vorlieb (In— 
jeften, Amphibien u, a.), die übrigens aud 
jonft bei vormiegender Mäufenahrung eine 
mehr oder weniger regelmäßige Beigabe 
bilden. Jagdwild findet man in mäuſe— 
armen Jahren nicht häufiger im Magen 
der Bufjarde ala in mäufereichen Jahren. 

Bezüglid; der Aufnahme von Inſekten, 
die am menigften allgemein befannt jein 
dürfte, jeien bier noch einzelne Beifpiele 
nadıygetragen, da in der obigen Bufammen- 
jtellung nur die Zahl der Fälle, in denen 
Inſekten überhaupt im Meageninhalt vor- 
gefunden wurden, angegeben ift. Es wurden 
vom Buffard Inſekten der manigfachſten 
Arten und Größen und verfchiedener Ent- 
widlungsfiufen aufgenommen, fo 3. B. Lauf: 
fäfer, Maifäfer (häufig), Julikäſer, Miſi— 
fäfer (Häufig), Plattfäfer, Kugelkäſer, Trauer- 
käfer, Maskäfer, Schnellfäfer, Bodkäfer, 
Drabhtwürmer und andere Säferlarven, 
Schmwärmerraupen, Eulenraupen (häufig), 
Schmetterlingdeier, Ohrwürmer, Gras: 
hüpfer und Heuſchrecken (Häufig), Feld 


grillen (häufig), Maulmwurfsgriflen (häufig), 
Yibellen, Wanzen, Blattwespenlarven. 

Dabei ſcheint 
eine ziemlich große Anzahl von einer Art 
Inſekten aufzuleien, jo fund Rörig einmal 
7 Maulmwurfsgrillen, ein andermal 12 
Warzenbeißer (Deeticus ver rueivorus), ein 
andermal 28 Kaupen von Aıeiernfchwärmer 
(Sphinx pinastri) und einmal fogar 64 
Erdraupen (Agrotis sp.). 


ll. 

Für den Rauhfußbuſſard (Archi- 
buteo lagopus [Briinn]), der bei uns in 
der Regel nur im Winter fich aufhält, 
ſtammt die größte Serie von Unterjuchungen 
ebenfall von Rörig. 

Er fand in den Mägen von 362 Raub- 
furbufiarden die Reſte von: 

l. Jagdwild: 

2 Junghaſen, 
3 Kaninchen, 
6 Rebhühnern, 
I Fafanen. 
2. Sonjtigen Tieren: 
18 Maulmiürjen, 
14 Spitzmäuſen, 
1280 Mäujen, 
3 Hamſtern, 
6 Wiejeln (großes und kleines), 
3 mittelgroßen Bögeln, 
I fleinen Bogel, 
Inſekten 2 mal. 

Für den Rauhſußbuſſard treffen in 
mancer Beziehung auch die beim Mäufe- 
bufjard gegebenen Erläuterungen zu. 


iu. 
Ebenjo hat Rörig vom Turmfalfen 


(Tinnuneulns tinnuneuhis [L.]) die meisten | 
Seine Wejultate find: 


Mägen unterjucht. 
Die Mägen von 481 Turmfalken ent- 

hielten die Reſte von 

I Junghaſen, 

3 Spipmäuien, 

997 Mäuten, 

19 Stleinvögeln, 
I mittelgroßen Vogel, 
Reite von Eidechſen, 
Reſte von Blindichleiche, 


ferner Ymal 
Imal 
119ımal 


ſchrecken, Miſtkäfer, Maikäfer ujmw.), 
Imul Hefte von Spinnen. 


der Buſſard mandmal | 


Reſte von Inſekten (Raupen, | 
Grillen, Maulmwurfsgrillen, Heu 


Bon 481 Turmfalten batten ſich 414. 
alſo 86 ":, an der Mäuiejagd beteiligt. 

Bemölle des Turmfalfen Haben 
W. Racer und O.Uttendörfer in größerer 
Zahl unterjucht und dabei folgende Rejul- 
tate erhalten: 

202 Gewölle des Turmijalfen (ftammen) 
aus den Monaten Aanuar— April) ent- 
hielten die Reſte von: 

| 180 Feld- und Wühlmäuſen, 
4 echten Mäujen, 
| I ipigichnäbeligen Vogel, 
1 Maulmwurfsgrille, 
1 Feldgrille. 
wenigen Ntäfern und Engerling (?) 


IV. 
Bom Hühnerhabicht (Aslur palum- 
barius [L.)) madıt Rörig folgende Aus— 
' gaben: 
164 Hühnerhabichte 
Stoffe im Magen: 
1. Jagdwild und Haustiere: 
21 Haſen, 
3 Kaninden, 
40 Rebhühner, 
T Falanen, 
6 Haushühner, 
10 Tauben. 
2. Sonſtige Tiere: 
31 Mäuſe, 
2 Hamfter, 
19 Eichhörnden, 
1 Rage, 
2 Wieſel, 
21 mittelgroße Bögel (Eichel. 
heher, Krähen, Bläßhühner, 
Spechte ujm.), 





hatten folgende 





20 Kleinvögel (Stare, Droſſeln, 
Sperlinge uſw.). 
V. 
Gleichfalls liefert Rörig für den 


Sperber (Aceipiter nisus [L.]} die größte 
' Unterfudungsreibe: 
Bei 393 Sperbern wurden nad)gewiejen: 

4 junge Rebhühner, 

1 Taube, 

I Fledermaus, 

2 Spigmäufe, 

Il Wieſel, 

70 Mäuſe, 





4 mittelgroße Vögel, 
378 Kleinvögel. 


außerdem fanden fich 
4mal Inſektenreſte vor. 


v1. 


Über die Nahrung der Eulen (Stri- 
gidae) bringt Geyr von Schmweppen 
burg eine Zufammenitellung der Rejultate 
verschiedener Unterfucher (Altum, Baer, 
Geyr, Jaeckel, Rörig, Üttendörfer 
u. a.), die hier wiedergegeben ſein möge. 


6025 Gemwölle der Waldohreule 
(Asio otus [L.]) enthielten die Reſte von: 


40 Maulmwürfen, 
57 Spigmäujen, 
1442 echten Mäujen, 
107 Rötelmäujen (Arvicola glareolus) 
8307 Wühlmäujen (die übrigen Arvicola- 
Arten), 
171 Bögeln, 
47 Fröſchen, 
8 anderen Beuterieren (Siebenjchläfer, 
Hamfter, junge Haſen und 
Kaninchen). 


13100 Gewölle der Schleiereule 
(Strix flammea [L.]) enthielten: 


174 Maulwürfe, 
12926 Spigmäuje, 
67 Fledermäuſe, 
65 Ratten, 
9494 echte Mäufe, 
328 Rötelmäuje, 
18936 Wühlmäuie, 
650 Bögel, 
161 Fröſche, 


9 verichiedene andere Beutetiere (Wie- 
jel, Hafelmäufe und einige Vögel). 


v. Geyr gibt l. c. aud für andere 
Eulenarten (Steinfauz, Waldfauz, Sumpf- 
ohreule) Reſultate ſolcher Gemöllunter- 
fuhungen, doch ijt das Material nicht jo 
groß, als bei den eben erwähnten Arten 
und e8 möge daher die ſpezielle Anführung 
bier unterbleiben und nur kurz bemerft fein, 
daß aud bei diejen Eulenarten die Wühl: 
mäufe einen hohen Brozentiaß (d8— 88"), 


die Fleinen Nager zufammen genommen, 
70—90 6 der Nahrung ausmachen, 

Bur weiteren Ergänzung Seien ın folgen» 
dem die Reſultate einiger Magenunter 
fuhungen gegeben, welche mit den Er: 
gebnijjen aus den Gewöllen gut liberein» 

ı ftimmen. 


Rörig unterfuchte 212 Mägen des 
Waldkauzes (Syraium alnco [L.]) und 
fand die Reſte von: 


5 Maulmürfen. 
25 Spigmäufen, 
120 Wühlmäuien, 
20 echten Mäujen, 
2 Junghaſen, 
1 Wieſel, 
5 mittelgroßen Vögeln (Eichelheher, 
Rebhuhn, Taube), 
42 Aleinvögelı, 


2 mal die Reſte von Eidechſen, 
2. 5 „Fröſchen, 
über 506 „u „Inſekten 
(Makäſer, Miſtkäfer, Maul— 
wurfsgrillen, Heuſchrecken, 
Raupen uſw.). 


Desgleichen unterſuchte Rörig die 
| Mägen von 309 Waldohreulen (Asio 
| otus [L.]) und jand darin die Reſte von: 


19 Spigmäufen, 
| 2 Fledermäuſen, 

| 587 Mäuien (Wühlmäufe und echte 
| zujammen), 

1 Biejel, 

23 Meinvögeln, 
| 

J 


ferner 





Eiſchalen, 


einem Froſch, 
Inſekten. 


1mal Reſte von 


l 2 “# ” ”# 


Es Sei ablichtlich vermieden, an dieie 
Beiipiele noch weitere Betrachtungen über 
| Nugen oder Schaden der einzelnen Arten 
| zu fnüpfen. 


| Mögen aber doc die mitgeteilten Zahlen 

| und Tatjahen zum Nachdenken anregen 

| und diefed zur Folge haben, daß manche 

| unjerer Raubvogelarten in höherem Maße 

ı als bisher vor der Stugel oder den Qualen 
des Pfahleiſens bewahrt bleibe, 
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Bas Hagelſchießen. 


S.W.K. Das Befämpfen des Ha— 
geld durch Schießen mit Böllern ift ein 
ſchon feit langer Zeit verbreitet gemejener 
Braud, der Hauptjächlich in Gegenden mit 
Anbau don Edelgewädhien großen Rutzen 
verſprach. Die allgemeine Aufmerfjamfeit 
wurde jedoch erft im Jahre 1896 auf dies 
Berfahren gelenkt, das die Landwirtſchaft 
von einem ihrer jchredlichften Feinde be- 
freien wollte. Damals unternahm der 
Bürgermeifter Albert Stiger in Windiſch— 
Feiftrig (Steiermarf) den Verſuch, jeine 
BWeingärten durh das Hagelſchießen zu 
fügen. Er ging dabei von der Anſicht aus, 
daß, wenn die jedem Hagelwetter voran- 
gehende Ruhe der Atmoiphäre geſtört wird, 
dann auch die Bildung des Hagels nicht 
mehr ftattfinden fünne ; und um die Schall: 
wirfung, der der Volksglaube die Haupt: 
rolle bei dem Borgange zuſchrieb, zu ver 
ftärfen, brachte er auf den Rat des Oberſten 
Mundy über dem Böller einen trichterför: 
migen Auffag aus Eifenbleh an. Der Er- 
folg diefer Unordnung war überrajchend, 
die Kunde, daß es über den Stigelſchen 
Beingärten nicht mehr hagle, erwedte überall 
den größten Subel; ed wurden (Stalien) 
Konjortien gebildet zum Zwecke eines plan: 
mäßigen Vorgehens, man ſchuf ein Signal 
ſyſtem ufm. Die Zahl der Stationen wuchs 
rapide und betrug ſchon im Jahre 1900 
allein in Stalien gegen 1300. Man war 
zwar immer nocd über den Mechanismus 
der Wirfung des Hageljchießens im Unge 
wiſſen, doc) mas bedeuteten die Zweifel der 
Gelehrten und ihre auf theoretiihen Er: 
mägungen gegründete Bedenfen gegenüber 
den günjtigen Erfahrungen der Braftifer, 
die täglidy von neuen Erfolgen zu berichten 
mußten. Nur der energifche Protejt des 
Direftors der öſterreichiſchen meteorologijchen 
Bentralanftalt, Brof. Bernter, verhinderte 


Beitungämeldungen der Ausichuß 


| 
| 
| 
| 
| 











es, daß ein Antrag auf dem zweiten inter 
nationalen Wetterihieß: Kongreß, der im 
Jahre 1900 zu Badia abgeyalten murde: 
„die Wirfiamfeit des Wetterichießens je 
nicht nur praktiſch feitgeitellt, jondern habe 
auch wiſſenſchaftlich als ermwiejen zu gelten“, 
zum Beichluß erhoben wurde. Tod) diejer 
Kongreß ftellt leider den Höhepunkt der 
Begeifterung für das Wetterfchießen dar. 
Schon die für den Sommer 
Prag einberufene Erperten:Stonferenz. fam 
nad eingehender Würdigung des vorliegen- 
den Materiald zu dem Ergebnis, daß die 
Wirkſamkeit des Wetterfchießens nicht nur 
als zweifelhaft, jondern als unmwahricheinlid 
zu betrachten ſei. Noch vernichtender it 
die Kritik des Profeſſors Prohaska, eine 
der hervorragendſten Gemwitterforjcher über 
die Ergebniffe des öfterreichiichen Wetter 
ihießens im hagelreihen Jahre 1904, wo 
gerade die durch Kanonen bejchügten Gr 
biete bejonder8 heimgejucht wurden. Aud 
die in Frankreich angefiellten Verſuche mit 
in der Höhe erplodierenden Rafeten haben 
bei genauer Nahprüfung nur zu negativen 
Refultaten gefiihrt. Cine große Yllufion 
ift damıt zu Grabe getragen. „Die Yand 
mwirte - jo fchliekt Prof. Dr. B. Deijau 
eine Betrahtung über „Das Ende de 
Hagelichiehens” in Nr. 29 der „Umicau‘ 
(herausgegeben von Dr. %. H. Bechthold, 
Frankfurt a. M.) — müjjen zufehen, ob fie 
nit auf dem Wege einer allgemeinen 
Verſicherung beffer und mit weniger 
Koiten als durch einen ausfichtslofen Kamp) 
die Schäden des Hagels lindern können. 
Der Biychologe aber mag nachdenkliche Be- 
trachtungen anftellen über die Rolle der 
Suggeition im Leben der Maſſen — eine 
Rolle, die in der Geſchichte des Hagelidir 
ßens mieder einmal eigenartig zutage ge 
treten iſt.“ 


Feſtlegung des Oferfelles. 
Mit diefer Frage befaßte fih nad | beihlußmäßig an das Reichsamt des Innern 


des zu vrichtenden Eingabe 


entnehmen mir 


Deutiden Handwerk3: und Gewerbefammer- | folgendes: 


tages, der am 14. und 15. 


n Münden eine Sigung abhielt. Der 


Februar | 


Die Feier des Diterfeftes findet all 
jährlidd an jedem Sonntag ftatt, der zu: 
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Maulwurf war ſchon lange da, die Wühl: | und fo vertrieb er fein Tier, rottete er 


ratte auch. Auch die Wanderratte ftellte 
fi ein, wurde aber vertilgt. Den Haus- 
mäujen folgte das Feine Wiejel. Zmwijchen 
den Heidlerchen fingen eldlerhen. Haus: 
jpagen fommen vom fernen Dorf zu Beſuch; 
jchließlih baut ein Paur. In einem alten 
Kaſten, den der Bauer an den Stall hängt, 
brüter der Star. Die Hafen werden 
häufiger; um die jungen Kohlpflanzen müſſen 
ihon Scheuchen geftellt werden. Auf ein: 
mal iſt auch ein Nebhuhnpaar da und 
bringt die Brut hoch; der Hahn lockt 
jeden Abend und alle Morgen. Am Bad: 
hauſe hat der Fliegenjchnäpper jein Neſt, 
im Stall wohnt die Rauchſchwalbe. 

Weiter oben im Moore jteht noch eın 
Haus, ein neues; e3 trägt ein Ziegeldach. 
Bon deſſen Firft ſingt der Hausrotichwanz. 
Im Schafftalle brütet das Steinkäuzchen. 
Hollunder und Flieder blühen dort; in 
ihnen Elettert fingend der Gartenjpottvogel 
umber. Jeder der ſechs Starfäften ijt be: 
ſetzt. Das Rad auf dem Dache ſtand drei 
Jahre leer; jegt flappert der Stord darauf. 
Eine neue, dem Moore fremde Tierwelt 
ergriff Bejig von den beiden Flecken Bau» 
landes, zu dem die Anjiedler das Urland 
ummandelten. In der Fährte des Menſchen 
rücte feine Gefolgichaft an. 

Dieier Borgang, der fih heute überall 
wiederholt, wo der Menſch das Urland zur 
Kulturſchicht macht, ift jo alt, wie alle 
menihlide Kultur. Schon der Wander: 
birt griff in die Zufammenjegung der Tier- 
welt eın. Der Jäger und Fiſcher der 
Urzeit tat das noch nit. Er ftand nicht 
über der Tiermwelt, er lebte in ihr; er war 
nit ihr Herr, er war nur der ver— 
ichlagendfte, gefährlichfte Räuber. Mit feiner 
geringen, durd) ewige Stammeßfriegr, Hunger 
und Seuchen zurücgehaltenen Vermehrung 
brachte er es zu feinem feften Gejchäfts- 
gefüge, jo daß ſein Einfluß auf dıe Tier- 
welt gering mar. 

Er hatte feinen feſten Wohnfig; jeine 
Horden zogen den Beutetieren nad, man: 
derten ihnen entgegen. Er wehrte die Raub: 
tiere ab, jo gut er ed Fonnte, und tötete 
von den Nußtieren jo viele, als er friich 


Sonne aufbewahren fonnte. 
zum Vergnügen, immer nur zum Bedarf, 





feine Art aus und lodte auch feine fremden 
Arten an. 

Das wurde anders, ald der Wander- 
birte auftrat. Der mußte fein Vieh gegen 
die Raubtiere jchügen; er war aud ge» 
jwungen, die Wildpferde und Wildrinder 
zu vertreiben oder auszurotten, denn zur 
Brunftzeit näherten fie fich feinen Herden, 
brachten wildes Blut in das zahme, lodten 
brünftige Stüde in die Wildnis, kämpften 
feine Hengſte und Bullen zu Schanden. 
Darum befehdete der Menich fie jo gut wie 
er fonnte, jchredte fie mit Klappern und 
Feuern fort, holzte ihre Verſtecke ab, brannte 
ihre Schlupfmwinfel aus, rottete manche Art 
ganz aus, rieb andere bis auf fleine Be- 
ftände, die in unwirtlichen Gegenden übrig 
blieben, auf. Aber jo wie er mit Art und 
Feuerbrand das Land kahl machte, ſchuf er 
ſolchen Tieren, die die Steppe lieben, Da⸗ 
jeinsbedingungen, und mande Art, die vor 
jener Beit jelten gemejen fein mag, mie 
Reh, Haile, Feldduhn und Wachtel, wird an 
Zahl zugenommen haben. 


Andere Tiere dagegen, die in dem Lande 
bisher wenig Nahrung und Brutgelegenheit 
fanden, wie die Schwalben, merften, daß 
ih ihre Nefter an feiner Nindenhütte, an 
jeiner Fellkibittke ebenſo gut bauen ließen, 
wie an den Klippen des Mittelmeeres, und 
da die Fliegenihmwärme, die fein Vieh um— 
jummten, ihnen reichliche Nahrung boten, 
jo jiedelten fie jich bei ihm an, wie fie heute 
noch bei den Wanderhirten Nordafiens leben. 


Als der Menſch aus dem Wanderhirten 
Weidebauer wurde, fih ein feites Haus 
baute, ſich umzäunte Viehweiden ſchuf, auch 
ein wenig Ader- und Wildwieſenbau trieb, 
da bot er wieder einer ganzen Anzahl von 
Tieren fjüdlicher und öftlicher Herkunft be: 
queme Dajeinsbedingungen. Südliche Fle— 
dermäufje, die im Norden bisher feine warme 
Schlafräume fanden, ftellten fih in feinen 
Gebäuden ein; die Hausmaus folgte dem 
Setreidebau, das Fleine Wiefel und der 
Steinmarder der Hausmaus, und eine Bo» 
gelart nad der anderen rüdte vom Süden 


‚ nad Oſten vor und nahm von dem Lande 
aufbrauchen oder durh Eis, Raud und | 
Er jagte nie 


Beiis. Damals werden fich der Storch 
und der Stiebig, die weiße und die gelbe 
Bachſtelze, die Elfter und die Dohle, bie 


vier Würgerarten, der Wiedehopf, die Mans 
delfrähe und das Steinkäuzchen bei uns 
niedergelaljen haben, alles Vögel, die freies, 
jteppenährlidies Gelände, Wiejen oder die 
Nähe von Weıdevieh brauden, um bei uns 
bequem leben zu fönnen. 
‘te mehr der Menſch 


zum Ackerbau 


| 


überging, je mehr fremde Getreidearten er 


anbaute, je enger ſich die Weiler zu dörf— 


| Beit 


lihen Verbänden einander drängten, ſich 
mit Straßen verbanden, je mehr Urland zu | 


Weide, Acer und Wirje umgewandelt murde, 
um jo mehr nahm dort die uriprüngliche 
Zierwelt ab, um jo jtärfer war die Ein: 
wanderung und Vermehrung fremder Arten. 

Immer mehr breitere fih die Kultur 
aus, immer mehr ſchrumpfte das Urland 
zulammen. Aus Dörfern wurden Flecken, 
aus Flecken Städte. Um jede Niederlaflung 
bildete ſich ein neues Stück der Stultur 
ichicht, das durch Wege und Straßen mit 
den älteren Nulturflächen verbunden mar; 
immer mehr wurde die alte Tierwelt zu 
rüdgedrängt, immer mehr breiteten fich die 
neuen Formen aus und Sie erhielten neuen 
Zurug. 

Die großen Ummälzungen, die die Völ— 
ferwanderungen und die Feldzüge der Römer 
in politifcher Beziehung brachten, hatten auch 
in botanifcher und zoologischer Hinſicht be: 
deutenden Einfluß. Die wandernden Volks— 
mafjen jchleppten neue Fruchtarten mit, 
denen neue Schädlinge folgten, wie die alte 
Hausratte, die danı am Ausgange 
Diittelalters wieder von der Wanderratte 
verdrängt wurde. 

Auch die Eroberung Nordweſtdeurſch 
lands durch die Franken wird neben vielen 
Nuß- und Bierpflanzen manche milde Tier 
art des Südens zu uns gebracht haben, 
und da die Kreuzſahrer eine ganze Anzahl 
jüdliher Nug: und Ziergewächie, fo auch 
die Springe, einführten, jo iſt anzunehmen, 
daß um dieje Zeit die ſpaniſche Fliege, die 
an Springen frißt, und einer unjerer beiten 
Eingvögel, der Gartenlaubvogel, bei uns 
eingewandert find, denn er findet fich faft 
nur in ſolchen Gärten und Anlagen in 
denen viele Springen ſtehen. 

Diefe Zumanderung jüdlicher und öjt- 
liher Formen findet fortwährend ſtatt. Je 
mehr Deutichland durch die Zunahme der 
Bebauung zur einer Stulturfteppe wird, je 


des ı 


mehr fein Straßen: und Scienenneß es 
mit dem Süden und Diten verbindet, um 
jo mehr drängt die Tierwelt des Südens 
und Ditens nach uns Sin. 

Vögel, nad ihrer ganzen Lebensweiſe, 
nad) Färbung und Stimme ausgeſprochene 
Steppeuticre, wie Daubenlerde und Grau: 
ammer, ſind erſt feit verhältnismäßig furzer 
bei uns heimiihd. Der Hausrot: 
ſchwanz, urſprünglich ein Klippenvogel der 
Mittelmeerländer, findet, daß es ſich auf 
unſeren künſtlichen Klippen, den Dächern, 
ebenſo gut leben läßt, wie im Süden, und 
ſo bürgerte er ſich vor hundert Jahren bei 
uns ein; der Girlitz, ein hübſcher kleiner 
Fink Südeuropas, Vorderaſiens und Nord— 


afrikas, iſt ſeit ungefähr fünfzig Jahren bei 





uns heimiſch geworden und nimmt mit der 
Zunahme des Objtbaues ftändig zu, und es 
ift nicht unmahricheinlich, daß fih auch die 
Zmwergtrappe, ja vielleicht jogar das Step: 
penhuhn, auf die Dauer bei uns feßbait 
machen, 

Bei vielen Tieren, von denen man an: 
nehmen.fann, daß fie zu der eingewanderten 
Tierwelt Deutichlands gehören, Läßt fich der 
Nachweis nicht führen, daß fie einft zugereift 
ind. Wenn aber cin Vogel, wie unjere 
QTurmichwalbe, jegt einer unferer gemeinften 
Stadivögel. ſeine ganze nächſte Verwandt: 
ihaft im Süden hat, außerdem nach Füh 
rung und Stimme uns jehr fremd anmutet, 
jo fann man rubig annehmen, daß er aus 
den Düden ftammt und erſt bei uns ein- 
wanderte, als höhere Steinbauten, zuerit 
wahricheinlich die Kirchen und Burgen, ibm 
daS boten, was er bei uns früher nicht 
überall fand, die Klippen. Wenn andrer- 
ſeits eın Bogel, wie der Ortolan, in Nord- 
deutschland verhäftnismäßig jelten ift umd 
nur an Yanditraßen auf bebautem Sand: 
lande vorkommt, während er ım Süden 
häufiger und vicht jo wähleriſch in feinem 
Aufenthalte ift, oder menn die bübjche 
Brandmaus auf Sandboden und Urland 
nienrals bei uns vorfommt, jondern nur auf 
ſchwerem, bebautem Boden lebt, jo ıft aud 
von dirjen anzunehmen, daß es Einwan— 
derer ſind, wenn auc ihre Einwanderung 
ſchon jehr lange zurücdliegt. 

Die Fledermäuse, die nur in Örtfchaf- 
ten bei uns leben, wie die kleine Dufeifen- 
naje, die langohrige, die Mops-, die rauh— 
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häutige, die Zwerg-, die fpätfliegende und | dabei mit. Der jüngften geologifchen Schicht, 
die gemeine Fledermaus, die Spitmäufe, | dem Quartär, zwang er eine noch jüngere 
die wie die Haus- und die Feldipigmaus, | auf, das Quintär; er ſchuf ihr ein eigenes 
nur in und bei Gebäuden, in Gärten und | Pflangenbild, die Kultur- und Advenaflora, 
dicht bei den Ortichaften liegenden Feldern | und eine eigene Tierwelt, die Quintärfauna, 
bei uns vorkommen, Wiejel und Steinmar» | zu der jomohl die weite ferne wie die Nähe 
der, die immer in der Nähe der Menichen | beifteuern mußte; er drüdte der Natur fei- 
leben, ein Bogel, deifen Stimme, wie die | nen Stempel auf, jchuf fie um. 
der Nachtigall, gar nicht in die deutſche Der echten Quintärfauna, feiner alten 
Landſchaft hineinpaßt, oder die, wie Haus | Gefolgſchaft, ſchuf der Menſch von Tag zu 
und Feldiperling, Feldlerche, weiße und | Tag beifere FRebensbedingungen; je mehr 
gelbe Bachftelze, Elfter, Storch und Kiebitz Häufer, je mehr Gärten, Felder und Wieſen 
ohne die Nähe menſchlicher Gebäude oder | es gibt, um jo beſſer geht es Maus und 
von Aderland und Wieſe nicht zu denken | Ratte, Epaß und erde. Die übrige Tier- 
find, können mit gutem Gemiffen als Ein- | melt ftellt er aber fortwährend vor eine 
mwanderer betrachtet werden, denen Der | neue Form des Kampfes um das Dafein. 
Menſch erſt Vorarbeiten leiften mußte, ehe | Jahrhunderte lang behielt die Kulturſchicht 
fie fih hier heimiſch machen fonnten. Deutichlands im großen und ganzen die 
So haben wir zwei getrennte Taunen, | alte Form: da änderte der Menſch fie völlig 
eine urjprüngliche, an urwüchſiges Land, | durch die Verkoppelung, die die Einzelbäume 
und eine hinzugefommene, an die jüngſte und Wäldchen, Hecken und Feldbüſche be- 
Erdſchicht, nämlich an die Stulturichicht ge» | feitigte, Nun hieß es für viele Tierarten: 
bundene; der urjprünglide Wald, die Heide, | „Biegen oder breden; puß dich an oder 
das Moor, das unbemwohnte Gebirge, jie ſtirb!“ 
haben eine ganz andere Tierwelt, als die Und fo wie bei uns, ift e8 auch in an- 
auf ihnen zeritreuten menichlihen Sied- | deren Ländern, anderen Erdteilen; hinter 
lungen mit ihren fünftliden Steppen, den | dem Sulturmenfchen ber zog von altersher 
Aeckern, Wieſen und Weiden, ihren Fünjt- | eine Gefolgichaft von Säugetieren, Bögeln, 
lihen Gebüfchen und Wäldchen, den Gärten, | Inſekten und Schneden, gar nicht zu ge- 
Friedhöfen und Unlagen, mit ihren fünft- | denken der Schmaroger an Menſch und Vieh, 
lihen Felsklippen, den Häufern, ihren fünft- | und mo heute die neue, europäiiche Kultur 
lichen Dolomiten, den Dörfern, ihren künſt- mit ihrer Technik die alten Kulturen um» 
lihen Gebirgszügen, den Städten. Jedes | formt oder ausbaut, da bringt fie, ſoweit 
Stüf Bauland ım Urland ift ein abgejon- es das Klima zuläßt, der alten Gefolgſchaft 
dertes zoogeographiiches Gebiet, defjen Tier» | der Menfchen eine neue, führt aus unüber- 
welt größere Berjchiedenheiten aufmeilt | legter Sentimentalität den Spaß in Amerifa 
als die von Ebene und Bergland, Wald | ein, fchleppt die Wanderratte über alle Erd- 
und Heide. teile, die Kellerſchnecke durch alle Breiten 
Erdfräfte ſchufen früher allein an dem | und international, wie er jelber, wird auch 
Aufbau der Tierwelt; dann Half der Menſch | die Gefolgichaft des Menſchen. 





Franzöſiſche (evangelilhe) Kolonien in der Yfalz 
von Dr D. Häberle, Katferl. Rechn.:Rat, Heidelberg. 


An der von Baul Langhans heraus: | Paftor Pic. Dr. Henri Tollin in Magde- 
gegebenen Zeitſchrift „Deutihe Erde” *) | burg eine zujammenfaflende Überſicht über 
(Jahrgang 1902 ©. 4—T mit Karte) gibt | die franzöfifhen Kolonien in Deutichland 
* a re a — nach ihrer geſchichtlichen Entwicklung und 

eutſche e zur Kenntnis ; ic 
deutſchen Bollstums — Rn allerzeiten. unterſcheidet hierbei mehrere Phajen der 


Herausgegeben von Profeſſor Paul Langhaus. | Gründung bezw. Einwanderung: 
Sorda: Fuftus Perthes. 6 Hefte jährlich ® Mt. l. Baldenjer aus dem Rhonethal, 
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Ackerbauer und Viehzüchter, ſeit dem 12, 
Jahrhundert, vor päpſtlicher Verfolgung 
fliehend. 


. Billigheim, 1626, Wallonen, 
1705 Franzoſen, 
. Ernftmweiler, 1579, Franzoſen, 


. Franfenthal, 1561, Wallonen 
(Somente 1572 — 1606), 
1732 Franzoſen, 

6, Lambrecht, 1574, Wallonen, 

T. Neuhäujel (Neuhaujen), 1579, Fyran- 

zofen, 

8. Oggersheim, 1579, Franzojen, 

9. Dtterberg, 1579, Wallonen, 

1720 Franzojen, 

10. Speyer, 1579, Wallonen, 

11. Stein, 1579, Franzoſen, 

12. Bmeibrüden, 1629, Wallonen. 

Die Sciefale einzelner diejer Kolonien 
(Annmeiler, Billigheim, Lambrecht, Otter 
berg, BZmweibrüden ujw.) find in den Ge 
Ihichtsblättern des Deutſchen Hugenotten: 
Vereins bereits eingehend gejchildert worden, 
andere harren noch der Bearbeitung. Be 
richtigend fei bemerft, daß unter dem von 
Tollin als franzöfifche Kolonie ermähnten 
„Schönau (Pfalz) 1574 Franzofen” nid 
das pfälzijche Dorf, jondern der gleichnamige 
Ort bei Heidelberg zu veritehen iſt. 


Niederlanden, (Snduftrielle und Händler) 
jeit 1554, von Kaiſer Karl V., Philipp II. 
und befonders von Herzog Alba hart be: 
drängt, etma 6000. 


3. Franzoſen (Handwerker ufm.) jeit 
1572 (Bluthochzeit), hauptſächlich aber unter 
Ludwig XIV. nad Widerruf des Toleranz: 
edifte8 von Nantes 1685, etma 30000, 


4. Wallonen aus der Pfalz, jeit 
1669 nad) der Verwüſtung ihrer dortigen 
Zufludtsftätten durch Qudwig XIV. nad 
Norddeutfchland fliehend. 


5. Hugenotten (Waldenjer) aus 
Piemont, jeit 1699, von ihrem eigenen 
Landesherrn, dem Herzog von Savopen, 
vertrieben, etwa 


An dem beigefügten Berzeichni von 
211 Kolonien werden in der Bfalz nad 
der Beit ihrer Gründung folgende auf: 
geführt: 

1. Annweiler, 1595, Wallonen, 





Balentin Oftertag. 


Am 14. Februar war wiederum der | der Verfügung, daß nach ihrem Ableben 
Ehrentag Balenıin Oftertags in Bad Dürf- | ein Teil jeiner Vaterſtadt Dürfheim zu 
heim, Valentin Oftertag, geboren 1450, | fallen folle. Diejer Auflage fam diefelbe 
war armer Leute Find. Hervorragend be- | nad, indem jie durch Tejtament vom 20. 
gabt, lenkte er die Aufmerffamkeit edler | Mai 1519 eine Stiftung von 2000 Gold— 
Menfchenfreunde auf fich, welche ihn ftudieren | gulden begründete, mit der Beltimmung, 
ließen. Mit Eifer und Fleiß oblag er | daß die Zinſen hieraus zur Berleihung 
dem Studium, erwarb ſich die Doftor- | von Stipendien an Theologie-Studtierende, 
Würde beider Rechte und ward fpäter | zur Gewährung von Heiratsjteuern und 
faiferliher Reichsfisfalrat in Wien, wo | zur Unterftügung von Armen hiefiger Stadt 
er im jahre 1506 verſtarb. Das anjehn: | ohne Unterjchied der Konfeſſion alljährlich 
lihe Vermögen, welches er jich bei jeinem | verwendet werden jollen. Durch zahlreiche 
hohen Einfommen und feiner bejcheidenen | Zumendungen hat die Stiftung die Höbe 
Lebensweiſe erworben hatte, vermadte er | von 138000 Mark erreidt. 
jeiner Frau Margarete, geb. Haller, mit | 








Flachs und Hanf. 


Die Verwendung des Flachſes zu Ge- | Flachs die Rede; es wird berichtet, der 
weben reicht in das hohe Altertum hinauf. | Hagel habe in Ägypten den Flachs und die 
Schon im zweiten Buche Mofis ift vom | Gerfte vernichtet. Die Mumien Agyptens 


2 
3. © E 
2. Ballonen aus den ſüdweſtlichen e Eichingen (Eſchery), 1574, Franzoſen, 


find in Linnen eingehüllt. Des Landes 
Briefter fleideten fich in reines Yinnen, In 
Griechenland und Rom, in Gallien und 
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Difpanien finden wir in ältefter Beit das | 
Gewebe des Flachſes; in Rom wurden in | 


den älteften Zeiten mwollene Stoffe getragen, 
Ipäter linnene. Plinius erzählt ausdrüdlich, 
daß die Germanen und die Bataver linnene 
Kleider trügen. In Skandinavien bildeten 
zuerft Felle und grobe wollene Gewänder 
die Befleidungsftoffe; ım neunten Jahr— 
hundert trugen Fürften und freie Bauern 
Linnen, doch nicht die Sklaven. Nach der 
alten Dichtung befucht der nordijche Gott 
(Ale) Rig das Haus des Jarls, und findet 
Dann und Frau eifrig befchäftigt; der 
Mann dreht Saiten zu einer Bogenjehne, 
die Frau glättet Linnen; jpäter trägt die 
Frau dem Gajte ein Mahl auf und jekt 


ed auf ein geſticktes Tiſchtuch von Flachs— 
garnı. Man ficht aljo daraus, mie alt 
die Kunſt der Linnenmweberei ift, da fie 
fogar bis in die Götterjage zurücreicht. — 
Der Hanf wurde ebenfalls ſchon ſehr 
frühe gebaut. So erzählt Herodot, daß 
man in ZThrazien ihn fultiviere und zu 
Ktleidern verarbeite; in Griechenland, Rom 
und Gallien fertigte man Güde, Segel: 
tücher zc. aus Hanf; Plinius gedenft bereits 
einer galliihen Stadt, die durd) ihren Hani- 
bau berühmt war. In Afrika wird er wie 
Tabaf geraudt und im Morgenlande auch 
zu einem berauichenden Getränk benugt 
(Haſchiſchj Das berühmte Nepenthe der 
Alten, ein Getränk, nad deſſen Genuß 
man alles Unangenehme vergefjfen haben 
und heiter geitimmt worden fein joll, wurde 
ebenfall8 aus Hanfblättern bereitet, 


Die Mordmirtin von Pdernheim. 
Anlebnend an darüber vorhandene Volkslieder. 


Mit Gold und Silber und Beute beladen 
Heimkehrten vom Strieg einjt zwei Soldaten. 
Als beide zu einem Wirtshaus kamen, 

Sie dort über Naht ihr Obdach nahmen. 


Man bracht’ ihnen Fiſch und Weln und Braten, 
Ste zahltens der Wirtin mit güld’nen Dufaten, 
Die Wirtin dacht', eh’ Mitternacht worden, 
Den einen der Reiter im Schlaf zu ermorden. 


Ein Mord der bleibt nicht fang verſchwiegen. 
Drum ſprach der Wirt: „Bleib lieber liegen + — 
Ste würgten zu Tod ihn mit linnenem Bande, 
Berfcharrten im Keller ihn meuchlings Im Sande. 


Hielt andern Morgens un: Balber viere 
Sein Kamerad ſchon vor der Türe: 
„Frau Wirtin, wo ijt der and're Reiter ?“ 
Sie ſprach: „„Der And’re tft längft weiter!““ 


„Sein Rößlein ſeh' im Stall ich jtchen, 
„Und mwäre dein Reiter ein Leids gejcheben, 
„Ihr härter ’3 Leben dem Sohne genommen, 
„Der jet aus dem Kriege erjt heimgekommen.“ — 


Man fand den Wirt in den Erlen bangen, 
Die Wirtin war in ben Teich gegangen: 
Und alfo Hat ſich's zugetragen 
Zu Obdernheim in alten Tagen. 

Dr. Carl Buid. 





Flur: und Maldkapellen im Bfälzerland. 


An des großen ſchwäbiſchen Dichters 
herrlihe Berje wird der Wanderer mohl 
gar oft erinnert, wenn er auf der Fahrt 
durchs jchöne Pfälzerland aus dem dunflen 
Grün der Höhen ein einjames Kirchlein 
oder die Ruinen desjelben traulih in die 
Ebene herabgrüken fieft. Wenn aud in 
den meiſten dieſer Beinen Gotteshäufer eine 
öffentliche Andacht nicht mehr ausgelibt wird 


| 


Droben itehet die Kapelle 

Schauer jtill ind Tal hinab. .. 
und die Zeit ihre Mauern zermürbt, jo 
find fie uns doch als Zeugen der Volks— 
geichichte einer oft fernen Zeit in ihrer jo 
beredten Stummheit von bejonderem In— 
tereffe. Man dürfte in der Pfalz ca. 30 
derartige abgejonderte Flur- und Wald: 
fapellen zählen, von denen viele inbezug 
auf ihre Erbauungszeit jehr weit ins Mittel 
alter zurüdbliden. In kurzen Umrifjen 


feien bier einige Kapellen aufgeführt. Bei 
Herrheim am Hlingbah liegt nordweftlich 
auf der Höhe im Wdergefild die „Flur— 
fapelle*. In der Nähe von Burrmeiler 
an der oberen Haardt fteht auf einem Bor- 
ſprung des Teufelsfelfens die St. Annen: 
fapelle, deren Urfprung tief ins Altertum 
bineinreichen foll. Nach ihrem Berfall wurde 
fie 1765 wieder erbaut, leider nicht ın ihrer 
urfprünglihen Schönheit. Die St. Jergen— 
fapelle, ein hübſches Flurkirchlein, befindet 
fich zwifchen Völferweiler und Goſſersweiler. 
Bei Ulmer, auf dem Flursberg liegt die 
uralte Flurkapelle eines verſchwundenen 
Dorfes. Bei Winnmweiler ſteht eine freund» 
lihe Kapelle. Das Kreuz dabei joll ein 
Ritter, welcher durch Stehenbleiben jeines 
Pferdes an dieſer Stelle vor einem ge 
fährlihen Sturz bewahrt geblieben, errichtet 
haben. In der Nähe von Rülzheim befand 
ji) die uralte „Dieterich8fapelle* ein Wald- 
firchlein auf einem fleinen Hügel. Die 
Ruinen von diejer Sapelle follen ſpäter 
Bigeunern und Steilelflidern als Schlupf: 
mwinfel gedient haben und murden jpäter 
niedergerijfen.. An der unteren Haardt 
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beim Dorfe Yindenberg jchaut von einer 
waldigen Kuppe die Wallfahrtöfapelie „St. 
Cyriack, herab. Die Legende erzählt, dak 
die Kapelle im Jahre 1550 im Tal hätte 
erbaut werden follen, jedoch fand man jeden 
Morgen Balken und Steine auf der Höhe, 
jodaß man ſich entichloß, das Stirchlein dor: 
zu errichten, womit dei Heilige einverftanden 
gemeien. Im Uebrigen finden wir aud 
auf der Lımburg bei Dürkheim Anklänge 
an diejen Heiligen, e8 war ihm dort ein 
Altar geweiht und noch vor einigen Jahren 
fahen wir in der verfallenen Krypta Diejer 
Ruine einen roten Sanditein, welcher dir 
Aufihrift „St. Cyrikas“ trug. Bon be 
jonderem Intereſſe it auh die „Sr 
Michaclöfapele bei Deidesheim, meld: 
mehrmals zerftört und riedererrichtet, im 
Jahre 1792 zum legten Male in Trümmer 
gelegt wurde. Dieſe Flur und Wald 
fapellen in der Pfalz repräjentieren ein 
Stüf Kulturgeihichte. Wir möchten durd 
diefe kurze Skizze Anregung geben, die 
einzelnen Ntapellen zu ftudieren. Die Ber 
Öffentlihung evtl. Ergebniffe wird gewiß 
jehr interejlieren. 


Merfchiedenes. 


Aali: und Halzlager in der Rbein- 
pfalz ? In Nr. 104 des „Badifchen Muſeums“ 
von 1907 erörtert der badijche Landesgcologe 
Dr. Hans Thürach im Anfchluß an die im Ober: 
Elſaß gemadten Funde von Salz und Kali— 
lagern die Möglichkeit von deren Uebergreifen 
auf badifches Gebiet und fommt zu dem Ergeb: 
nis, daß diefe aus dem Unteroligocän (Tertiär- 
formation) jtammenden nugbaren Ablagerungen 
vielleicht auch in der Gegend von Freiburg i. Br. 
füdmejtlih vom Tumiberg durch Bohrungen er: 
fhiofien werden Fünnten. Da man fermer im 
Unterelfaß und im ſüdweſtlichen Teit der Rhein- 
pfalz (Bienmwald) bei Bohrungen nach Erdöl fehr 
bäufig Salzwaſſer, defien Salzgehalt weder dem 
oberelfäffiihen Salzlager, noch etwa den in der 
Tiefe im Mufchelfalf oder im Keuper einge- 
ihloffenen Salzlagerır entitammen könne, ange- 
troffen bat, beſteht nach Thürach die Möglichkeit, 
dak man bei Berfuchtborungen fomohl auf ba— 
diſchem Gebiet zwiſchen Yangenbrüden, Bbilipps- 
burg und Karlsruhe, wie auch in der Rhein— 
pfalz, in der Gegend zwiſchen Berg, Hagenbach, 











Wörth, Jockgrim und dem Rhein vielleicht auf 
Salzlager ſtoßen mind; weiter nach Norden bin 
dürften Bohrungen wegen allmäblihen Ausken 
lens der Sala führenden unteroligoränen Schid- 
ten feinen Srfolg verfprehen. Die Salz 
quellen von Dürfbeim und KArenznad 
entjtammen älteren Salzlagerır. 
(Bfälz. Brefie) Häberle. 


Quedfilber: und Aupferbergbau. In 
einem Referat über „Der Quedfilberbers- 
bau in der Pfalz“ (Prometbeus Jahrg. 190% 
Nr. 350 ©. 283285) wird „die Meinung auf- 
geiprochen, daß diefer Bergbau nit an Ber. 
armung nad der Teufe, fondern ausſchließlich 
an der Unmöglichkeit, die zufegenden Wafler zu 
mältigen, zugrunde gegangen iſt“, v. 8. Geoioe. 
Gentralblatt Bd. X, 1908 S. 621-622. H. 

Das mit großen Hoffnungen bei Wattenbeim 
in Arbeit genommene Aupferbergwerf der 
Firma dv. Friedländer- Feld in Berlin im Verein 
mit E. Abrefh in Neuftadt iſt im Nopember 
vorigen Jahres jtillgesegt worden, 


Die Weinmoflernte Bayerns 1907. 
Die Statiftit der Weinmofternte erftredt fich auf 
die Regierungsbezirke Pfalz, Mittelfranten, Unter- 
franfen und Schwaben und zwar auf Gemeinden 
mit einer Rebenfläche von mindeſtens 5 Hektar 
(„Weinkaugemeinden”). 

Am Jahre 1907 wurden folde Weinbau: 
nemeinden 460 gezählt (im Borjahre 466). Die 
im Ertrag jtehende Geſamtfläche dieſer Wein- 
baugemeinden” betrug im Jahre 





1907 1906 
für Weißwein 19791 Hektar 20014 Heltar 
„ Rotwein 216 „ mL 
im ganzen 21987 Hektar 22217 Hektar 
Der Mojtertrag beziffert fich 
bei Weißwein auf 527425 Hl. 177552 Hl. 
„Rotwein „ 112880 „ 2171 „ 
zufammen auf 640305 Hl. 205723 Hl. 


Der geihätte Wert beläuft fich 
für Weißwein auf 24912456 M. 6403415 M. 
„ Rotwein „__ 4171164 „ 888769 „ 
im ganzen auf 29103620 M. 7292184 M. 
Der Durchſchnittsertrag von Hektar 
berechnet ſich 





bei Weißwein auf 26,6 Hl. 8,9 Hl. 
„ Rotwein „ 314 „ 128 „ 
in Mittel 29,1 Hl. 108 Hl. 
Der Qualität nad) ergibt ſich 
für Welßwein die Note ILO 1113 
„ Rotwein u » 16 112 
im Mittel die Note 1,9 1113 


Der größte Anteil an dem bayeriichen Wein: 
bau trifft auf die „Weinbaugemeinden“ der Pfalz; 
e8 berechnen fi ala 


Erntefläde Ertrag Bert im 
ha hi Millionen 
in den Jahren 
1907 1906 1907 1906 1907 1906 


für die Pfalz 


15598 15572 615069 195502 27,86 6,92 


Dann folgen: Unterfranfen 

5W1 6135 19905 5001 1,01 0,19 
Mittelfranten 

394 414 1671 600 0,09 0,02 
Schwaben 

2 96 3660 4620 0,14 0,16 


Während das Jahr 1906 für die „Weinbaus- 
gemeinden” und im allgemeinen einen großen 
Fehlherbſt zu verzeichnen hatte, war die Moft- 
ernte 1907 in den „Weinbaugemeinden“, beren 
Ernteergebnis für das Gefamtergebnis dei König« 
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reih8 maßgebend ijt, der Qualität ſowie der 
Guute nach eine gute umd dem Werte nad eine 
fehr gute. Berückſichtigt man noch die Reben- 
flächen der Gemeinden mit weniger al& 5 Heltar 
im Ertrag ſtehenden Reblandes, jo erhält man 
für das gefamte Bayern 


im Sabre 1907 1906 
eine Ernteflähe von 22474 Ha. 22718 Ha. 
einen Gefamtertr. von 648184 Hl. 208460 Hl. 


einen Sefamtw. von 29455202 M. 7380504 M, 


Brinkwafferverforgung, Bon den 
etwa 1900 Städten, Gemeinden und Weilern 
Württembergs find in den Jahren 1864 bis 
1896 durch jelbitändige zentrale Anlagen mit 
Hausmwafferleitungen rund 800 verjorgt worden: 
550 mit natürlichen Duellzuleitungen und 220 
mit künftlicher Wafferförderung. Die Baufoften 
biefür betrugen über 32 Millionen Mf. Neuer- 
dingd find ganz beſondere Erfolge mit ben 
Gruppenwafferverforpungen auf ber Alb, 
dem Härdtöfeld, dem Heuberg, dem Schmarziva!d 
und auf den Fildern erzielt morden. Solche 
Waflerverjorgungsgruppen gibt eö in Württent 
berg bi8 Heute 27, die 378 Gemeinden dad Wafler 
liefern. Die Baufoften für diefe Gruppen Haben 
etwa 15800000 ME. in Anfpruch genommen. — 
Auch die Stadt Stuttgart jteht dor eincm 
Riejen: Wafferprojeft. Die Quellen bes 
Enztales wurden aufgefauft, jte follen zuſam— 
mengefaßt und mit einem Aufwand von 13 Mill. 
Mark der Hauptjtadt zugeleitet werden. Weuer- 
dings Haben fich aber erhebliche Schwirrigfeiten 
durch den Protejt der Enztalbemuhner ergeben, 
die der Stadt Stuttgart die denkbar größte Ber- 
legenheit bereiten Die Stadtverwaltung wird 
fi in allernädhjter Zeit mit zwei weiteren großen 
Projekten, aus dem Jllertal und vom Boden— 
fee, zu beichäftigen haben. 

Der ältefte Pfälzer. In Nußbad) feierte 
am 3. März „Der alte Wenz” feinen 104. Ge— 
burtdtag. Antäßlich der letzten Reichstags— 
wahl, bei der Herr Wenz noch von feinem Stimm: 
recht Gebrauch machte, war ihm vom Reichs— 
fanzier ein Schreiben zugegangen. 


Bergfinken auf der Wanderung. 
Bon der oberen Donau, 8. Februar mird 
geichrieben: In ungewöhnlich großen Scharen 
bielten ſich die legten Wintermonate die Berg 
finfen iFringilla montifringilla), welche überall 
im Worden der alten Welt beimifch find, im 
Herbit in großen Zügen durd) Deutſchland kom— 
men und nach dem Süden wandern, in den aus— 


gebehnten Buchenwaldungen- bed oberen Donau- 
tales, Bauptfächlich in der Gegend zwiſchen Sig» 
maringen und Tuttlingen auf. Die 
Bucheckern waren im vorigen Zahre in Menge 
geraten, und dies iſt neben rinem nicht allzu 
jtrengen Winter mit der Grund, warum biefe 
Tiere beuer fo lange verweilten. Es mar ein 
eigenes Bild, zu fchauen, wie die viele Taufende 
zäblenden Vögel gejchtoflen, einer dunklen Wolfe 
gleich, über den Bergmald dabinjagten und dann 
urplößlich in deffen inneren verfchwanden. Die 
Forſtleute follen die vielen Bögel nicht gerne 
fchen; indeſſen ift der Schaden, ben diefe durch 
dad Wuflefen der ausgefallenen Buchenſamen 
anrichten, wobl unbedeutend. Im Beuroner Tal 
ſah man die Bergfinten heuer bis Eude Januar; 
die eriien hohen Schneefälle trieben fie welter 
füdlih. Sole in Mafle wandernden Finken 
wurden in den leßten Zagen auch am Rhein 
wahrgenommen. Aus Schaffbaufjen mird 
berichtet: Ein Bogelzug von feltener Gröfe iſt 
Sonntag Morgen um 8 Uhr in Schaffhauſen 
beobadhter worden. Es müflen Tanfende von 
Vögeln getveien fein; fie bildeten eine fürmliche 
Wolfe und flogen über den Kohlfirſt nah Süden. 
Waren 08 Wandervögel, die zu früh aus dem 
Süden gefonmen maren und wieder dorthin 
ftrebten, oder waren e& Vögel aus dem Norden, 
die einem erſt jegt bereinbrechenden jtrengen 
Winter entjloben find? 

Schuß der Htehpalmie! In den Wäl- 
dern des Echwarzivaldes jteht zur Zeit die jonft 
jehr felten vorfommende Stehpalme (llex 
aquifolium) in ihrem jdhönjten Schmude ba, 
weil fie eben die herrlichen roten Früchte trägt. 


Alljährlich kommen um diefe Zeit Gärtner und 


fremde Händler in jene Gegend, die die Stech— 
palmen fchneiden — und zivar in ganz rüdjichts- 
lofer Weife — und dann die gefammelten Zmeige 
für teures Geld verfaufen. Es ift nun dur 
eine Berordnung des zuftändigen großberzogl. 
Bezirksamtes fämtlichen fremden Händlern und 
Gärtnern verboten, Stechpalmen zu fchueiben. 
BZumiderhandelnde werden beftraft. Die Wald— 
und FFeldhüter find zur ftrengen Aufficht ver: 
pflichtet. Obige Verfügung ift fehr zu begrüßen, 
da ſonſt, wie die betreffende Bekanntmachung 


auch Hinzufügt, diefer jchönfte Schmud unferer | 


Wälder bald ganz ausgerottet wäre, da die Leute 
jhonungslos vorgehen. 

Die Aunftdsenkimäler des Großßer: 
sogtums Wabden. Der im Auftrage des 
Großh. Ministeriums der Yuftiz, des Kultus und 





Unterrichts duch Direktorialaffiftent Brofefler 
Dr. Wingenrotb in Karlsruhe bearbeitet: 
Band VII des Werkes „Die Kunſtdenkmäler 
bes Großherzogtums Baden“, enthaltend 
die Kunſtdenkmäler der Amtsbezirke Kehl, Yabı 
Oberlirh, Offenburg und Wolfadh, ijt erfchienen 
Die ftaatlihen und kirchlichen Behörden, fomi: 
die Gemeinden können diefe Bublifation zu dem 
ermäßigten Preife von 12 Mark durch Bermitt- 
fung des Großh. Minifteriumd der Juſtiz des 
Kultus und Unterrichts beziehen und find Be 
jtellungen an bie Erpeditur genannten Mini 
ſteriums zu richten. 

Warum Bat der Februar den 
Schalttag? Die alten Römer pflegten vor 
Einführung des julianifchen Kalenders das Jabt 
mit dem Monat März au beginnen, dem Monate 
der zu Ehren ihres olympifhen Abnberın — 
bed vornehmen Kriegsgottes Mard — benanm 
war. Der ‚Februar war demnach ihr letter 
Monat. Diefem Benjamin unter den zmölten 
der es niemals zur Bollmertigfeit und Eben: 
bürtigfeit bringen fonnte, wurde darum die Ehre 
zuteil, den Füll- oder Scalttag zu erhalten. 
Doch iſt diefes keineswegs der legte Tag im 
Februar, mie man meinen möchte, ſondern e 
folgt auf den 23. 24., auf die fogen „Xermi 
nalien“, cin Felt, das im alten Rom dem ®ott: 
Terminus, d. i. der Gott der Grenzen um 
Martiteine, zu Ehren gefeiert wurde. Dir 
römifch-fatholifhe Kirche, fo berichtet F. I 
PBronner in feinem ſchönen volkskundlichen 
Werte „Bon deutſcher Sitt' und Art“ (Ma: 
Kellerers Verlag, München, 1898) behielt diefe 
Ordnung fpäter und beſtimmte, daß das fr“ 
jenes Heiligen, deſſen Tag in einen: gemöbr 
lihen Jahr auf den 24. Februar fällt, in einem 
Schaltjahr auf den 25. Februar zu verlegen je. 

Glocden als Barometer. In de 
Monthly Weather Review mird mitgeteilt, 
dab in Belgien in der Nähe von Lebekee 
einige kleinere Kirhengloden befannt find 
als Regengloden. Wenn fie auf eine weiter 
Entfernung deutlich zu Hören find, fann man 
ficher fein, daß es bald regnet. Zu diefer Zat- 
ſache werden nun folgende Erklärungen gegehen. 
Der Schall einer Glocke hängt in erjter Linie 
von ihrem Material und Bau, ferner von dem 
Zurm ab, in dem fie fich befinde. Nur zum 
geringen Zeil kommt bie Feuchtigkeit un 
Dictigkeit der Quft für die Art des Tones Ir 
Betracht. Anders aber fit es mit der Stärt: 
des Schalles. Wenn die Luft gleichförmig ii 


und ber Wind ihr eine horizontale Strömung 
verleiht, hört man den Schall auf fehr meite 
Entfernungen. Uber die Richtung bes Windes 
im Berbältnis zum Standpunkt des Hörers iſt 
das Ausfchlaggebende. Es kann fein, daß der 
Wind den Schall nad aufwärts über die Köpfe 
hinweg entführt, er kann aber auch umgefehrt 
den Schall aus der Höhe nach ber Tiefe tragen 
und ungewöhnlich deutlich wahrnehmbar madıen. 
Gewöhnlich ift aber die Luft nicht gleichförmig, 
jondern fie feßt ſich aus verjchiedenartigen 
Schichten zufammen, fie ijt ein Gemiſch von 
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märmeren und fälteren, trodenen und feuchten 
Strömungen. Während des heißen Sonnen- 
ſcheins wird die Quft gewöhnlich ziemlich un— 
durdläffig, der Schall wird vielfach gebrochen 
und reflektiert und verliert fo feine Saft. 
Bei wolfigem Himmel und feuchter Luft 
wird der Schall fräftiger. Dies dürfte aber 
niht am Feuchtigkeltsgehalt der Quft liegen, 
fondern an ihrer größeren Gleichförmigkeit und 
an ber für den Schall günftigen Bewölkung, 
forwie an dem mit biefer Witterung verbundenen 
Winde. 


Literarilches. 


BWemerkenswerte Bäume im Grohz ⸗ 
Berzogtum Baden (GForſtbotaniſches Merk⸗ 
buch). Bon Dr. Ludwig Klein, Direftor bes 
Botaniſchen Inſtituts der Techniſchen Hochſchule 
Karlsruhe. Mit 214 Abbildungen nad) photo— 
graphifchen Naturaufnahmen. Carl Winter's 
Untverfitätsbuchhandlung in Heidelberg. Preit: 
eleg. geb. Dil. 4.— Das vorliegende Bud), die 
Frucht zwölfjähriger Arbeit des Verfaſſers, jchil- 
dert nach Holzarten geordnet, die durch Alter, 
Größe und Schönheit hervorragenden Vertreter 
unferer Waldbäume im Walde und im Fyreiitand, 
ferner alle auffallenden Spielarten und Wuchs— 
formen, ſowie die mejentlihen Abnormitäten 
derjelben, alfo in der Hauptfache das, wa® man 
neuerdings als botanifhe Naturdenftmäler 
im meitejten Sinne des Wortes bezeichnet. Es 
wendet fich, al8 ein Teil der Heimatkunde, natur= 
gemäß in erjter Linie an die Bewohner bes 
ihönen Badener Landes und will vor allem ben 
Intereſſen bed Heimatſchutzes dienen. Erſte 
Vorausſetzung Hierfür iſt, daß man die zu ſchü— 
genden Dinge auch wirklich fennt, daß man ge 
nau weiß, was bei uns an bemerfens- und er- 
baltensmwerten Bäumen vorfommt und daß man 
ferner weiß, was an ſolchen Bäumen bemerfens- 
wert ift. Darum wird das Buch in Umkehrung 
des bekannten Satzes: „Er fieht vor lauter 
Bäumen den Wald nicht“ den Naturfreund leh- 
ren, wie man die Bäume überbaupt betrachten 
joll und wa® man alle an ihnen feben kann. 
Die in dem Buche geichilderten Baumformen 
fommen aud im übrigen Deutjchland vor und 
die aus ganz Deutichland befannten Spielarten 
und Wuchsformen unjerer Walbbäume find zum 
meitaus größten Teil auch in Baden gefunden 
worden und bier zum erjten Ma! in einer Boll- 
ftändigfeit und Meichhaltigkeit, alle wichtigere 


durch mehrere Vertreter charafterifiert, abgebildet, 
mie das bißher nirgend8 verſucht worden ift. 
In diefer Hinficht jtellt dad Buch ein Untkum in 
feiner Urt dar, dad nicht nur für die Badener 
wichtig tft, nicht nur für Forftleute und Bota- 
nifer im meitejten Stune des Wortes, nicht nur 
für jeden Lehrer der Pflanzenfunde und für 
twißbegierige Schüler 2c., fondern für jeden ge- 
bildeten Naturfreund überhaupt. Das Kleim'ſche 
Bud will zeigen, welche Wunder und Schäße 
unfere Wälder bergen, die der Mehrzahl ber 
Menſchen unbefannt und doc fo leicht zu finden 
und zu beben find, Schäße, die bei jedem 
Spaziergange im Walde neuen und ungeahnten 
Naturgenuß bieten, mern das Auge erft einmal 
geöffnet, der Blick erſt einmal gefchärft ift. Aus- 
ftattung und Preis des Buches find geeignet, 
ihm den Weg zu bahnen zum Biel, das der Ber: 
faſſer geftellt bat, neben den wiſſenſchaftlichen 
Kreifen auch die große Schar der Naturfreunde 
zu erreichen. (Heibelb. Tgbl.) 
Sire neue Beitfchrift für Heimat: 
Runfl. Dan jhreibt uns: Die Bereinigung 
zur Förderung der Künjte in Heffen und 
im Rhein: Maingebiet gibt durch Dr. Daniel 
Greiner eine Zeitfchrift heraus, welche die Kunſt 
dtefer Gegenden prlegen will „durch Zufammen- 
ſchluß aller fünjtlerifchen Kräfte Heflens und des 
Rhein-Maingebietes auf dem Gebiete der Lite— 
ratur, der bildenden und angewandten Künſte, 
ber Runitinduftrie und des Kunſthandwerks und 
der Muſik einerfeits, ſowie der Kunjtfreunde an- 
dererjeitd.” Das Ziel tit löblich. Mhein- und 
Maingau, Odenwald, Taunus und Bogelöberg 
erfreuen fi von Alters ber einer fo reichen und 
ftetigen Gefittung, ſtädtiſcher und bäuerlicher, daß 
ed an Ausbeute aus vergangenen Tagen und 
an lebendigem Zufluß nicht fehlen fann. Die 


zeitfchriftlihe allgemeine Kunſtpflege quillt 
eben in einer Fülle, dat das Bedürfnis, fie zu 
bermebren, nicht dringend tjt; aber die bejon- 
dere mit der Landſchaft zufammenhängende 
Kunſt und Kultur zu fördern, das iſt wohl er- 
ftrebensmwert. Die Zeitjchrift wird alfo um fo 
wertvoller werden, je mebr fie fi wirklich die 
ganze Fünftietifche Kultur ihres Meinen Landſtrichs 
angelegen fein läßt, der Gattung nach weite, dem 
Urfprungsgebiet nach enge Grenzen einhält, das 
Land» und Bollstümliche vor das Schrift: und 
Runfttümliche fett. Dann wird fie trog umd 
neben den „Rheinlanden*, die ſich ja eine um— 
fänglichere Aufgabe gejtellt Haben, ihren Freun— 
beöfreiß finden. Das laſſen die vier erjten Hefte 
erhoffen. Wir begegnen dem vielfeitigen Heraus- 
geber als Dichter, Zeichner und Bilder und 
manchem guten Namen in Wort und Bild. Die 
Richtung, die ich der neuen Zeitjchrift wünſche, 
drüden am bejtimmteften aus: Ubbelohde, 
3%. Lippmann, Como („Überheffiihe Töpfe- 
reien“), Dolgamer, Alfred Bod („Der Napo- 
leon*), Henfelmann („Das Obdenmälder 
Bauernhaus”) 8. E. Knodt. Wenn der Weiter- 
wald, der ja ebenjogut Heimatrecht in der Zeit- 
ichrift Haben muß mie der Bogeläberg, mit berein- 
bezogen wird, darf auch Frig Philippi nicht 
fehlen. Und im übrigen Glück auf den Weg. F.R. 

Pfälzer Irüßlingsfeiern von Dr. Al⸗ 
bert Beder, Beiträge zur Heimatkunde 
der Pfalz Il. 8%. 49 ©. Preis br. 1 Marl. 
Die dem Pfälzerwaldverein gemidmete 
Schrift hat zum Motto Yifelottens jchöne 
Worte: „Mich deücht, wir Pfaltzer haben daß, 
wir lieben daß vatterlandt biß in todt undt geht 
unß nichts drüber.” In unferer Zeit der Hei— 
matbemwegung muß doppelt interejfieren, mas 
der Berfafler, gejtügt auf umfaflende Samm- 
lungen, in der vorliegenden Arbeit bietet. 

Sie iſt berborgegangen aus einem Bortrag, 
den der Berfafier bei der Hauptverfammlung des 
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Gejamtvereind der deutſchen Geichichts: um 
Altertumsövereine (5. Abteilung am 17. Ser 
tember 1907 zu Mannheim bielt. Bieifadh er 


| weitert und mit zahlreichen Literaturnachweiſen 


verſehen, ericheint er in ſchmucken Bändchen al: 
Monographie über unfere Pfälzer Fyrüblıngs- 
bräudhe, ein räumlich und fachlich begrenztes un) 
doch volläfurdlih ungemein reicher Gebier. 
Schon die Faſtnachtsbräuche, die ſich an 
einigen Orten am Sonntag Invocavit, dem 
„Funkenſonntag“, erhalten haben, find de— 
bin zu rechnen: fo da& Ubfingen von Früb 
lingsöliedern, das Feuerrad, das man ım 
Lautertal vom Berg berabrollen lien, da& Zen 
Heraußrufen (Lebenausrufen) im Gaarta! 
bad Winterverbrennen im Weſtrich und dei 
Stabausverbrennen in der Worboitpfal; 
Bablreicher find die am Sonntag Lätare not 
an vielen Orten üblichen Krüblingsfeiern 
Um befanntejten iit die Sommertagsfeic: 
die in jüngjter Zeit in Mannheim wie in Yud 
wigshafen und Heidelberg zu neuer Blüte a 
wacht ij. Trotz einzelner Berjchiedenheiren 
der Kern dieſes Feſtes die Freude über die Wir 
derfehr deö Frühlings und der Kampf zwiſcher 
Winter und Sommer, in dem der legtere Sieg 


bleibt. Eingehende Schilderung findet dann das | 


in Forſt bis auf den heutigen Tag erhalten: 
hochintereſſante Lätarejpiel und meiterhu 
eine Reihe Pfälzer Pfingitbräude, die ebeni: 
wie die anderen erwähnten Bräuche durch Heran 
ziehung zablreiher WUnalogien aus alter um 
neuer Zeit erläutert und erklärt werden; im An 
bang find über ein halbes Hundert den Bräucher 
entjprechende Lieder mitgeteilt. In der glüf 


lien Mifhung fränkiſcher und alemannijder | 
Elemente in der pfälziihen Bevölkerung fie 


der Verfaſſer die Gewähr für die Erhaltung un 
ferer Pfälzer Bräuche, deren Pflege bejonderr: 
Aufmerkſamkeit wert iſt. 
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Bas Seben des Baumes.“ 
Von R. H. France. 


Die Lebensform des Baumes bedeutet | der Naturgejege mehr zum Bewußtſein, als 
die größtmögliche Entfaltung der Pflanzen: | jo ein unbegreiflih in die Jahrhunderte 
lebenskraft. Der Baum ift der höchite ; hinein grünender Baum, neben dem Menjchen 
Bauftil, zu dem ed das Gewächs bringen | aufblühten und vermwelften, fo oft wie ein 
fann. er ilt auch das dauerhaftefte Gebäude, | Menjchenleben die Wojenblüte erlebt, an 
das weit alle anderen PBrodufte lebendigen | dem Städte und Staaten verjanfen, unter 
Schaffens überragt. Zugleich das gemaltigfte. | dem eine Kultur und Religion aufging und 
Eufalyptusbäume Australiens reichen bi& zu | wieder abdorrte und eine neue gegründet 
152 Meter, die Mammutbäume Nord: | wurde, die dem Furzlebigen Menjchenauge 
amerifas bis zu 142 Meter. Dieje Ge- | auch jchon wieder altersmüde und fichelreif 
wächſe find gotiſchen Domen ebenbürtig. | erjcheint, ein Baum, der es erlebte, wie 
Neben ihnen erjcheinen allerdings unjere | Römer, pfeilbewehrte Mongolen, fellum- 
Tannen und Fichten, die nur jelten bis | gürtete Neden und eifengepanzerte Ritter, 
zu 75 bezw. 60 Meter Höhe erreichen, | Batrizier, Landsknechte, Herenprozejjionen 
bejcheiden, aber dafür bringt das europäiiche | und Gifenbahnen an ihm vorbeizogen, unter 
Klima Baumriejen hervor, die mie die be» | dem Millionen Seufzer von Leiden, die 
rühmte Edelkaſtanie am Aetna 20 Meter | glaubten, unftillbar zu jein, Küffe und 
Stammdurdmefjer, oder mie die griehifchen | Liebesihmwüre, die alle Gmigfeiten vom 
und türkiſchen Platanen bis zu 15 Meter | Himmel holen wollten, Träume und ehr- 
Durchmeſſer erreichen. geizige Gedanken, die nach Unjterblichkeit 

Kein lebendes Geſchöpf kann ſich dem lechzten, wejenlos dahinjtarben und in nichts 
an die Seite ftellen, feines umjpannt auch | verwehten, während ihr Zeuge inmitten 
in feinem Leben die Yahrtaujende jo wie | diejes Maskenzuges in wahrer Unſterblich— 
Eiben oder Kaſtanien und Eichen. feit gleichjam jpottet über den Größenmwahn 

Schon das genügt, um fie mir dem | diejer jo raſch verbrennenden Eintagsfliegen, 
romantiihen Zauber altehrwürdiger Ge | indem er gelaijen bei jeder Sonnenwende 
ihichte in unvergleichlichſter Weile zu um- | einen neuen lebendigen Ring zu den alten 
fleiden, denn nichts führt uns die Majeftät | und toten fügt. Gegenüber diejer in fid) 





*, Wie ein Abfchnitt aus Stifters Herrlicher Novelle Lieft fich die reizvolle Schilderung, bie 
France in feinem”von poetifhem Schwung getragenen „Leben der Bilanze” von ei A 
deutschen Wald entwirft. Das große, prächtig Iilluitrierte Werk, aus dem mir Beute eine Eleine 
Probe entnehmen, fei biermit angelegentlih empfoblen; e8 erjcheint in Lieferungen a 1 ME. im 
Berlag des „Kosmos, Gefellfchaft der Naturfreunde”, Stuttgart. 


ruhenden Größe ift die Weltgeichichte mie 
ein Wortgefecht. . . . 

Das Künftleriiche in uns aber jchmelgt 
darin, daß jeder alte Baum die Geſchichte 
diefer halben Ewigkeit auch erzählt, ıhre 
Spuren an feiner Gewandung trägt. Willen: 
ſchaftlich erfaffen freilich die wenigſten diefe 
Phyfiognomif des Baumes, umfo 
deutlicher aber in dem Empfinden, daß ein 
alter, von Sturm zerfeßter, von Regen 
gebleihter, von Blitzſchlag zeriplitterter 
Baum befonders jhön und eined Malers 
würdig fei. 

Der Baum bietet etwas, was die meijten 
Tiere nicht haben, etwas, das ihn mit dem 
Menſchen verknüpft: er hat Yndividualität. 
Die Steinadler oder Fröſche jehen fi alle 
gleich, bei den Schmetterlingen vermag aud) 
das ſchärfſte Auge nicht, Unterſchiede zwiichen 
den Individuen gleicher Art zu entdeden, 
bei Hund und Pferd errät nur der liebe. 
volle Blid des Beſitzers die leijen Nuancen, 
die dad Wiedererfennen erlauben, wenn 
fonft die Raffe und Abftammung gleich it 
— die Bäume aber find alle verjchieden. 
Ye älter fie werden, deſto mehr prägt ſich 
in ihrem Yintlige ihre Geſchichte, fo mie 
in dem unferen. Das macht fie liebwert 
und interefjant. Darum gibt es Lieblings- 
bäume und ein ftarfes perſönliches Ver— 
bältris zu ihnen. Uber das Myfterium 
der Sache ift bald entichleiert. Die Pflanze 
ıft dezentralifiert; fie, das vorfichtigite aller 
Weſen, hat alle Organe in großer Zahl 
angelegt und fann daher leichten Herzens 
Einbußen erleiden, ohne dahinzuſiechen. 
Daber erträgt der Baum, daß ihn der Blitz 
ipaltet, daß der Herbititurm ihn der jchöniten 
Hefte beraubt, daß ihn unnatürlicher Garten» 
geſchmack nach Belieben zurechtſtutzen darf. 
Aber dieſe Charafterföpfe finden fih nur 
dort, wo der Baum in freiem Xichte die 
ganze Nachbarvegetation beherrichen fonnte. 
Unter Drud und in dumpfer Enge wird 
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auch aus ihm ein charafterichwaches Herden: | 


geſchöpf, deſſen Züge nidıt von Wdel und 
Eigenart, 
Not und ausgeitandenen Kämpfen erzählen. 
Gerade dieje find wie alle Herdenmwejen 
nüglid. Sie find wahre „Hauspflanzen”, 
das Entzücken des Förſters. Und Dieje 
Runftnatur umgibt uns heute in Deutidh- 


jondern von Lebensmühe und | 


| 





(and allenthalten. Wo ſchießt nod der 
Wald aus „Gottes Gnaden“ auf? Falt 
überall werden forglih die Baumjchulzög | 
linge in Reihen gepflanzt, abfichtlih i 
dicht, daß fie in beffemmender Enge fit 
am Lebensraum hindern. Das mad bir 
Bäume langichäftig, fagt ſchmunzelnd dazı 
der Holzhändler. Man benügt da eine merk 
würdige Erſcheinung des Pflanzenlebens, dir | 
ih Lebensangit nennen würde, wäre dat 
nicht an eine bemwußte Seele geknüpft. Dich 
ftehende Bäume veranftalten nämlich ein 
Wettrennen. Sie wachſen raicher al: 
„Solitäre”. Warum? Wer vermag ein: 
andere Antwort zu geben als die: mel 
jeder Baum aus Lebenserhaltungstriet 
traten muß, den anderen zu überwächſen? 
Mit gelafjener Grauſamkeit hat es die Natur 
jo eingerichtet, daß die BZurücbleibender 
verhungern. Sie fterben am Lichthunger 
Und die übrigbleibenden werden mojt 
e8 beihönigen? — Baumfrüppel, 

Sterben durch den ımmer dichteren Ju 
jammenjchluß auch ſchon bei dem Einzel 
baume die inneren Üfte im Laufe der Zei 
ab, fo ift die VBerfümmerung vieler Hjte in 
geichloflenen VBerbande die Regel. Bei ale 
Forſtbäumen ift die Krone relativ fleir. 
der Stamm malzenrund, jchlanf, namentl:s 
im unteren Drittel faft ters aftlos. Di 
Kunftipradhe der Baldleute nennt das vol 
holzig und armfronig. Und wie jonderbar 
die Natur ift jo vollfommen, daß fie au 
der Mot einer neuen Schönheit das Leber 
zu geben verfieht Der Hochwald, dem 
jo heißt ja diefer Wettrennplag, verwandel: 
ſich dadurd in einen gigantifhen Dom, der 
herrlichiten, der je erjonnen wurde, a 
tragen von taufend fchlanken, lichten Säulen 
die das Tragen der Dede in einer jede 
Baumeifterfunft jpottenden Weile Löien 
Der Buchenhochwald joll ja auch das Bor 
bild des gotifchen Domes geweſen jeir 
was id) jchon deshalb glaube, meil ich ge 
funden habe, daß man die von jo nie 
Geheimniffen umranfte Symbolif der ge 
tiihen Ornamente in wunderbar einfacer 
Weije verjtehen lernt, wenn man die alt 
deutiche Religion eınfad in Stein überjer:. 
Der Deutihe kann Gottesdienſt eben nur 
im Walde feiern. 
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Milbenhäuscen. 
Bon R. H. France. 


Die mädtige Dorflinde, die ſchon un- 
gezählten Generationen Schatten und Er- 
quidung geipendet, diejer harmoniſch ſchöne 
Baum, für den wir Deutihen aus einer 
noch unerflärliden Urſache feit altersher 
jo viel Vorliebe gehabt haben, daß er eben- 
jogut Nationalbaum fein könnte wie dıe 
Eiche, ift der Schauplag des fleinen Nadıt- 
idylls, das ich bier jchildern will. 

Am jpäten Sommerabend, wenn nur 
noch Dämmerlidht verglimmt und alles ruhig 
und ruhiger wird, beginnt auf unſerm 
Lindenbaum ein jeltiam Leben und Treiben. 
Nur muß man genau hinſchauen, denn es 
find Zwerge, die da ihr Unweſen beginnen. 
Die herzförmigen Blätter find ihr Tummel- 
plag. An deren Unterjeite gibt ed in den 
Binkeln, die die Blattnerven mit dem 
Dauptnero bilden, merfwürdige fleine Haar- 
ichöpfe, kleine Flöckchen, die wohl ſchon 
jeder einmal geſehen, die aber keiner von 
ſelbſt beachtet hat! Aus ihnen ſtrömt des 
Nachts eine Schar flinfer, kleiner Weſen. 
Wie die Arbeiter aus einer Fabrik, kommen 
fie jcharenweife in Reihen zu zweien und 
dreien. Hurtig laufen fie nun die Nerven 
entlang, dann wagen fie fi) auf die freien 
BZwifchenräume; hier bleibt eines ftehen, 
dort da& andere und jcheint emfig zu fnab- 
bern. So geht es dıe ganze Nacht hindurch; 
mit beginnendem Frührot gehen fie langjam 
zur Ruhe, eines nach dem andern fchlüpft 
in das Häuschen, und morgens ift der 
Spudf vorbei. Iſt das ein Traum? Mein, 
es ift Wirklichkeit, und wenn wir am 
nächſten Tag bewaffnet mit dem Handwerks: 
zeug eines Naturforſchers nachſehen, jo 
finden wir leicht die zierlichen Haarſchöpfe, 
wie ein unſäglich zartes, wolliges Neſtlein, 
das gegen die Blattſpitze zu feine Offnung 
bat. Schneiden wir ein Stückchen ab, da: 
mit wir ins innere jehen können, jo figen 
richtig winzige Blattmilben darin, anein: 
andergedrängt wie Schafe im Stall, beun- 
rubigt wegen des ungewohnten Lichts. 

Das ift ein Acarodomatium — 
diefe& kleine Wortungeheuer bedeutet in der 
Gelehrteniprade ein Häuschen, das der 
Lindenbaum freiwillig und aus eigenem 
Antrieb den Milben erbaut, weil er mit 


ihnen in gemeinfchaftlihem Haushalt Lebt. 
— Ein foldes Domatium befteht haupt- 
fählih aus Haaren, die aus den Blatt- 
nerven hervorfprießen, ſich lbereinander- 
beugen und jo ein mwohlgebautes, für ein 
milbengroßes Weſen wohl jehr behagliches 
Belt bilden. Diefe Zelte — und bier be- 
ginnt das Wufregende an der Sache — 
entftehen jedoch jchon, bevor die Milben 
da find; es ift dies ebenjo, wie wenn ein 
ordentlicher Hausvater zuerft die Einrichtung 
fertigftellen läßt, bevor er einzieht. Sie 
entitehen gleich, nachdem die jungen Linden- 
blättlein aus der Knoſpe gekrochen find, 
und barren ihrer Bewohner. Diefe rüden 
auch alsbald an. Aus ihren engen und 
dumpfen Winterquartieren fommen die 
Milben berausgezogen und bejegen Die 
Sommermwohnungen. Die beforglichen Mil 
benmamas legen nad etwas übereiliger, 
aber allgemeiner Inſekten und Spinnenfitte 
als erftes gleich ihre Eier ins neue Quar- 
tier. Aus diefen jchlüpft dann die junge 
Herde aus, die ded Nachts oder an wolken⸗ 
verhüllten Tagen fo luſtige Tänze aufführt. 
Es kommt ihnen dabei darauf an, allen 
Staub, Unrat, Pilzkeime, was nur auf das 
Blatt gelangt ıft, abzufrefien. Das ift ihre 
Nahrung, denn fie gehören zu der unter 
den Gliedertieren weit verbreiteten Gilde 
der Gefundheits- und Reinlichkeitspoliziften, 
dazu berufen, die Abfallftoffe zu vertilgen, 
d. h. fie wieder dem Kreislauf des Lebens 
zurüdzugeben. 

Das geht jo den ganzen Sommer über. 
Im Herbft, bevor die Blätter abfallen, 
wird das Zelt unbraudbar, denn die Schuß- 
haare biegen fi zurück. Das ilt das 
Signal zum Aufbruch. Die Milben ver- 
lafjen ihre Domatien und gehen auf die 
Sude nad einem geeigneten Winteraufent- 
halt. Früchte, Zweige mit Borkenriſſen, 
die warm hüllenden Schuppen der fürs 
nächſte Frühjahr fih ſchon ſachte vorberei- 
tenden Snojpen, fie geben gute Schlupf- 
mwinfel ab, und wenn der beulende Herbft- 
wind die legten Blätter entführt, dann ift 
auch die Schar ihrer Sommergäfte zerftoben. 

An dieſer anmutigen Geſchichte erjcheint 
manches unwahrſcheinlich. Beſonders die 


Behauptung, daß der Baum freiwillig die 
Haarneftlein bereitftele.e Man vermutet, 
daß den Beobadjtern ein Irrtum unter 
laufen jei und daß es fich eigentlich um 
Pflanzengallen handle. Doc auch die jorg- 
fältige Kontrolle beftätigt jene Behauptung, 
Nur in einem Punkte taucht allmählich eine 
andere Meinung auf. Der Hauptnugen 
diefer Symbioje jcheint für die Pflanze 
nicht fo ſehr darin zu beftehen, daß fie be- 
ftändig von den Milben gereinigt wird, als 
vielmehr darin, daß fie von diefen aud 
beihmugt wird, Denn diefer „Schmutz“ 
ift eine ftikftoffhaltige Nahrung und kommt 
einer Pflanze ftets zuftatten. ... 
Diejelben Milben — es handelt fid 
dabei hauptjählih um die Gattungen Ga- 
majus und Tydeus — finden aud) nod 
bei mandhem andern Strauh und Baum 
Gaſtfreundſchaft. Befonders Linden, Krapp⸗ 
gewächſe, Ol- und Lorbeerbäume, ſowie 
Becherfrüchtler ſind es, die Milbenhäuschen 
bauen, auch dann — wenn ſich keine Mil— 
ben einfinden. Lundſtröm machte darüber 
Verſuche, die feinen Zweifel beſtehen laſſen. 
Er ſäte wohlgereinigten Samen von Linden, 
Lorbeerbäumen, Kaffeebäumen und andern 
milbenliebenden Pflanzen in ſteriliſierte 
Erde und erhielt doch wieder, auch wenn 
er ein Hinzukommen von Milben noch ſo 
ſehr verhinderte, ſtets Pflanzen mit Domatien. 
Man kann ſich dies gar nicht anders er- 
klären, als daß dieſe Eigenſchaft einftmals 
durch Milbenbefall entitand, der die Blätter 
zu dieſen haarartigen Wucherungen reizte, 
und die jpäter erblich wurde. Diele Ber: 
mutung findet eine gewiſſe Beftätigung in 
der Tatſache, daß bei andern Pflanzen ſich 
die Milbenhäuschen erjt dann einftellen, 
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Pflanze”, dad zur Zeit in 


| 


wenn die Milben ein Blatt bejucht baber 
mandmal aber aud; wieder verjchmwinder 
wenn ihre Bewohner ausgeftorben find. 

Auch find es nicht immer Haargeipinit 
was die Pflanze ihnen zuliebe vorbereite 
obgleich dieje gerade bei unjeren Au— un 
Waldbäumen vorzugsmweije auftreten. Ti: 
Bude und die VBogelfirfhe machen es i: 
au die Bergulme, der Spigahorn ur! 
die Erlen; aber jchon beim Haſelſtraus 
verwenden die Baumeifter anderes Material 
indem bier die Ränder der Haupt- ur! 
Nebennerven zum Zeltdache beitragen 
Urjere Steineihe hat die Sache miete 
anders angeordnet. Jedes Blatt trägt mu: 
zwei Häuslein, die dadurd erbaut Murder 
daß die Blattränder ih zurückkrümmen, 
bei andern (namentlich exotiſchen) Gemädjier 
find e8 flache Schalen, bei der Alpenlonizer: 
wieder kleine Täſchchen, ebenjo bei der 
AUlpenribes, während bei der Johannis- un! 
Stadelbeere die Milben fait immer unte 
dem vertrodneten Stelh, an der Fruch 
ohne beiondere Wohnung figen. Es jetl 
aljo nicht an Mannıgfaltigkeit. 

Dagegen ift dieſe Ericheinung bei jet: 
vielen Pflanzen völlig unbefannt, jo z.8 
bei den Weidenarten, bei allen nur eir 
Keimblatt führenden Gewächſen und eben): 
bei allen Nadelhölzern und Kräutern. | 





*) Wir entnehmen diefe anziehende Schiik | 
rung Frances digen Form „Leben der | 
ieferungen à 1 X 

im Berlag des „Kosmos, Geſellſchaft der Ratır 
freunde” in Stuttgart (Gefchäftsitelle Franckhſe 
Berlagsbuhihandlung) ericheint. Jeder Natur 
freund mird durch biefes ausgezeichnete ur: 
länzend auögejtattete Werk viele genußreif 

tunden haben. 








Schaffet Miltpläbe für unſere Vögel! 
Von Rudolf Bergner. 


An uns iſt es, den Kampf gegen die 


Feinde unſerer Vögel zu führen, zugleich 


aber auch alles aufzubieten, um das zu er— 
halten, was uns am Vogelbeſtand bisher 
geblieben ift. Ganz töricht würde es fein, 
wollten wir fagen: „Weshalb jollen denn 
wir die Vögel hegen und pflegen, da fie 
doch von anderen zu Millionen vernichtet 
werden ?” 


Bei folder Logit würden wir | 








' Kampf, den wir 


jenen Barbaren gleih zu achten jein, um 
die Folge wäre, daß es wirklich bald kein 
Vögel mehr gäbe. Nein, laßt uns retten 
was noch zu retten ift, einerſeits durch der 
mit Entrüftung gegen 
Gewinnſucht und mit Eifer gegen Unkennt 
nis führen, andererjeits dadurch, daß mir 
unjere lieben fleinen Vögel durch Winter 
fütterung unterftügen. Mit der Winter 


Hitterung allein ift ed natürlich nicht ab» 
getan, es muß ſich unfer Augenmerf aud 
darauf richten, daß wir den Bögeln das 
Dajein im Sommer erleichtern. 

Weil nun in der fchönen, anmutigen 
Jahreszeit Mutter Natur den Tiſch rei: 
lich dedt, indem fie Myriaden von Fliegen, 
Stäfern, Raupen, Würmern, Früchten und 
Süämereien erzeugt, haben wir nicht not« 
mendig, in der warmen Sahreszeit Die 
Vögel zu füttern, wir würden fie dadurd) 
ihrer Beftimmung entfremden und uns jelbft 
Ichädigen; dagegen follen wir mit aller 
Sorgfalt auf das Darbieten von Wohnungen 
bedadıt jein. Es ijt nun einmal leider im 
Intereſſe der Vögelchen zu beklagen, daß 
man in unferen nordiihen Yändern mehr 
und mehr ordnungsliebend und geminn: 
jüchtig wird. 

Ein Vorwurf full niemanden daraus 
erhoben werden; es handelt ſich hier viel- 
mehr um Tatſachen, wie fie die fort- 
jchreitende Aultur im Gefolge har. Der 
Forftmann entfernt in den feiner Obhut 
anvertrauten Wäldern ſorgſam die hohlen 
und franfen Bäume; der Barfwächter und 
der Gärtner befleißigen ſich, das gleiche zu 
tun und jeden fränfelnden Baum fo bald 
als möglih durch einen geiunden zu er: 
jegen; auf den Wiefen und auf den Feldern 
fallen die Gebüfche, auf Daß der Wiefen- 
£ultur und dem Ackerlande mehr Boden 
gewonnen werde; und im großen und ganzen 
muß man mit einer bemerkenswerten Ber: 
ringerung der Yaubbäume und Büſche über- 
haupt rechnen. Das ift nun jehr ſchlimm 
für unjere Bögel. Sie fommen aus dem 
Süden, liberwinden die Gefahren, die ihnen 
die Mordgier des talieners und die Pup- 
juht der Modedame bereitet, und finden 
ihre Wohnungen niht mehr. Das eine 
Pärden ift ein Höhlenbrüter, fein hohler 
Baum wurde gefällt, zerhadft und verbrannt ; 
das andere nijtet im Gebüſch, das Gebüſch 
wurde ausgerodet und das Land in eıne 
Wiele verwandelt. Da ijt denn guter Rat 
teuer. Man ſieht ich nach neuen Wohnungen 
um; mas brauchbar märe, iſt fchon be» 
jeßt; man zieht in eine andere Gegend, 
um fi) anzufiedeln und der Schaden ift 
da. Ein Starpärden vertilgt jährlich mit 
jeinen Jungen za. 150000 größere Schäd- 
linge, ein Meijenpärchen deren Millionen. 
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Melde Nachkommenſchaft aber Hätten dieje 
Schädlinge erzeugt! Hat man dod die 
Nachkommenſchaſft mander Fliege in einem 
Jahre auf za. 5000000 geihägt! Yohnt 
es fi) da nicht der Mühe, der Frage näher 
zu treten, wie fann man Niftpläge fchaffen 
und Niftfäfichen aufhängen? 

Wer den Bögeln Freude bereiten will 
und ihnen und fich jelbjt zu helfen wünſcht, 
der trachte danach, daß nicht jeder hohle 
Baum fafliert wird; er rede den An- 
pflanzungen von dichtem Gebüſch das Wort; 
er richte die Aufmerfjamfeit der Gemeinde: 
vertretungen und der Anpflanzungs- und 
Berichönerungsvereine auf den jo wichtigen 
Vogelſchutz; er jorge dafür, daß durch orts— 
polizeiliche Borjchriften das Beſchneiden der 
Heden nur im Herbſte oder im zeitlichen 
Frühjahre geichieht, weil fonft manche Brut 
gehindert oder zerftört wird; und wo ſich 
ein Bogelpärcden einen ungewöhnlichen Wohn: 
ort ausgeſucht hat, wie bei Denfmälern, in 
Häufern, in Zufthäufern, da dulde man es 
und halte jede Störung fern. Wußerdem 
empfehle man die Anlage dichter lebender 
Heden. Den Slindern aber jage man nn- 
unterbrochen, daß jedes Vogelneft in feiner 
funftvollen Ausführung, mit feiner ent» 
züdenden Ausfleidung durch dürres Qaub, 
Gras, Moos, Haare, Federn, Reifer, Erde 
und Lehm von den Wundern der Schöpfung 
predigt, wie es in rührender Weife für un- 
nachahmliche, aufopferungsvolle Elternliebe 
zeugt, und man lehre die Slinder das Bogel- 
nejt al& ein Heiligtum betrachten. Wie 
das Schwalbenneſt und die Schwalbenbrut 
dem Landmanne heilig ift, jo möge fortan 
auch jedes Bogelneft jedermann heilig fein. 
Iſt die Wohnung bezogen, ſei es das Neit 
im Gebüſch, die Baumhöhlung oder das 
Niftkäfthen am Baume, jo jorge man für 
das Fernhalten ftörender Einflüſſe, ins- 
beiondere für das der Vogelfänger und der 
Hagen. Zum Schuß gegen Hagen befeitige 
man ın Meterhöhe um den Baumjtamm 
einen Dornenfranz oder ein Drahtgefledt. 
Außerdem verfheuhe man fie durch Be— 
jprengen mit faltem Waſſer. 

Yeder Parf- und Gartenbefiger jollte 
auf die Anlage eines Bogelheims bedacht 
fein. Er jchaffte in einer Ede ſeines Befip- 
tums ein dichtes, Ichattiges Gebüſch. Ferner 
aber jollten der einzelne, die Vereine und 


die Behörden darauf achten, daß Eifenbahn- 
einfhnitte, Gifenbahndämme und LUlfer- 
bölhungen entiprehend bepflanzt werden. 
Und endlid möge man FFeldgehölze oder 
Nemifen ſchaffen. Auf mertlofen oder 
wenig wertvollen Grundparzellen foll man 
fie anlegen. Der Boden wird rigolt oder 
doch ſtark gelodert, und was bisher als 
unfruchtbare Berghalde oder unbeadhteter 
Weidefleck galt, trägt nad furzer Beit eine 
Auf und Baumgruppe, in der fich Vögel 
wohlfühlen. Solde Feldgebölze jeien hier: 
mit allen Bogelfreunden nahdrüdlichit emp- 
foblen. Ganz bejonders eignen fih zum 
natürlihen Bogelheim wegen dichter Be- 
laubung Hainbuche, Rotbuche, Salbei, Yas- 
min. Wegen ihrer den Vögeln als Nah— 
rung dienenden Früchte empfehlen mir 
Bogelfiriche, Bogelbeere, Faulbaum, Holun- 
der, Schneebeere, Yohannisbeere und wegen 
ihrer auffälligen Befiedlung durch Ungeziefer 
Bappel, Weide und Ginfter. 
Schmwarzdorn und milde Roſen ftehen bei 
den Bögeln in großer Gunft. Das deal 
eines ſolchen natürlıhen Vogelheims bleibt 
allezeit ein auf allen Seiten vom Wafler 


Werhdorn, 
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umzogenes Stückchen Land, welches, wie 


die weit und breit bekannte Bogelinſel des 
botaniſchen Gartens zu Gießen, die Idylle 
gegen mutiillige Knaben und Hagen ab: 
ſchließt. Sie ift und muß ſelbſt im Fleiniten 
Maßftabe unjeren Vögeln als Paradies 
erſcheinen, und man bat vorgeichlagen, an- 
ftatt hervorragenden Ornithologen foft- 
ipielige Denkmäler aus Stein zu widmen, 





zu ihrem Gedenfen ſolche Bogelinjeln zu | 


ſchaffen und dieſe nach jenen großen Vogel 
freunden zu benennen. 


Wir haben vorftiebend einige Winfe 
über die Erridtung von Niftplägen erteilt | 


und fommen nunmehr zur Beiprehung der 
Niſtkäſten. Solche find für unjere Höhlen- 
brüter eine große Wohltat, nur müflen fie 
genau nad Bedürfnis der einzelnen Bogel- 


arten angefertigt und richtig aufgehängt | 


werden. Sollte dennod die Befiedelung 


hadern, dieſe find begreiflicherweiſe mık- 
trauiſch und nehmen die Käftchen nicht 
immer ſchnell an. Die Befeſtigungshöhe 
über dem Erdboden beträgt für Stare, 
Bachſtelzen, Wendehälie 7—8 Meter, für 





' Liebe. 
nicht jofort erfolgen, jo möge man nid | 
mi dem Geihid und den Meinen Sängern 


Meifen 4—5 Meter nicht an großen Bäumer, 
für Rotſchwänzchen 3—4's Meter an min- 
Ieren und großen Bäumen, für Fliegen 
ichnäpper 3 — 4's Meter an großen Bäumen 

Die Nifrkäftchen werden am beiten aus 
Baumftämmen hergeftellt. Bor dem Flug 
loch fann fih ein Zmeiglein oder aud cin 
Holzftot zum Sitzen befinden; nur fer er 
klein, damit er nicht Raubvögeln zum An 
flug diene. 

Die Erfahrung bat nun die folgenden 
Geſetze gelehrt: Für Stare fann man bobe 
Bäume ausmwählen, aud mehrere Käfter 
an einem Baum anbringen, da der Star 
mit jeineögleihen gut ausfommi. WMerien 
fäften find da zu befeftigen, wo mehrer: 
Bäume beieinander fiehen und in der Wäbr 
womöglich Pleine Tannen und Fichten find 
das Flugloch ſoll ſchräg nah dem Bode» 
zu ftehen, ıhre Käften find gleich denen für 
Rotſchwänze und fFliegenihnäpper m: 
Dornen zu jhügen. Die Niftfäfthen für 
die beiden legtgenannten Bogelarten briner 
man an Gartenhäujern und Wandgeftimirn 
an, auch der Starfaften kann am Das 
giebel befeitigt werden. Die Beleftigur;z 
an Bäumen geihieht am beiten mit Drake; 
das Einſchlagen von Nägeln würde ber 
Baum beihädigen. Der gewählte Baum 
darf nicht allzu frei fiehen und muk ut 
frübzeitig belauben. Alle Näften jollen tek- 
hängen, damit ſich der Vogel nicht ſchreck 
alle follen mit dem FFlugloche gegen Sonner: 
aufgang gerichtet fein und alle müflen m 
Frübjahr gründlich gereinigt werden, dam: 
der alte Unrat entfernt wird und die Vögel 
nicht durch die fo läftıgen Vogelmilben zur 
Berzweiflung getrieben werden. 

Ber nad einem billigen ılluftrierten 
Leitfaden ſowohl für die Winterfütterums 
wie für die Nıftfäften ſucht, fei bingemmeier 
auf die vorzüglihen ım Verlage von ®. & 
Teubner, Leipzig, Poſtſtraße 3, erfchienenen 
Schrifthen: „Futterplätze für Vögel ım 
Wınter“, von Hofrat Brofellor Dr. 8. Th 
Bollftändig neu bearbeitet von Otte 
Kleinſchmidt. 1 Stüd 20 Big., 100 Stae 
5 Marl. — „Niftpläge und Niſtkäſten 
Yubiläumsihrift von Otto Meinidemide 
1 Stück 20 Pig., 100 Stück 5 Mart. 

Beide Schriftchen find auch beim Ber- 
Iiner Tierichug-Berein zu beziehen. 

(Anwalt d. Tiere.) 
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Boche nnd Brofa in der Naturwiſſenſchaft. 


Was in dem Pettenfoferhaus- Vortrags: 
zyklus in Münden Prof. Lipps jeinen 
Zuhörern neulich bot, war ein feiner geiftiger 
Genuß. Man befam wieder einmal ein 
flares Bild von der Scheidung, die im In— 
tereſſe der Naturwiſſenſchaft wie der Philo— 
ſophie nötig ilt. 

„Naturwiſſenſchaft und Poeſie“ — dieſe 
Wortverbindung ſcheint ein Widerſpruch in 
ſich ſelbſt. Wiſſenſchaft und gar erſt Natur— 
wiſſenſchaft iſt nüchterne Proſa. Aber in 
dieſe Proſa kann Poeſie hineingetragen 
werden und auf dem Wege etwas entſtehen, 
was als Naturwiſſenſchaft gilt. 

Einſt überflutete die Philoſophie ihre 
Grenzen und flutete hinein in das Gebiet 
der Waturmillenihaften Das Ergebnis 
war ein Dıillettantismus jchlimmer Art: die 
Naturphiloiophie. An gewiſſer Weije haben 
wir jegt das Gegenteil: die Naturwiſſen— 
Schaft flutet hinein in das Gebiet der Philo 
ſophie und die Folge ift ein bedenklicher 
philoſophiſcher Dilettantismus gewiſſer Na- 
turmwilienichaftler. 

Die Naturmiffenichaft, heikt es, „erkennt 
den Bufammenhang der Dinge”, Die 
Beziehungen zwiſchen den Dingen, die 
geiegmäßigen Kräfte, die in den Dingen 
fi) offenbaren, die Energie, die in ihnen 
verborgen iſt. Sie erfennt nun in ®irf- 
lichkeit nur, daß ein Stein fällt, wenn wir 
ihn nicht ftüßen, daß ein Magnet das Eifen 
anzieht. Uber wir begnügen uns nicht mit 
diejen Sonjtatierungen von Beziehungen der 
Dinge untereinander. Wir jagen, nicht nur 
das Eijen bewegt ſich auf den Magnet hin, 
wir jagen, e8 muß dies tun Bir unter: 
jheiden das Mülfen vom einfachen Ge- 
ichehen, weil wir das Eiſen anthropo- 
morphiſieren, es uns als lebendes 
Weſen denfen. Ebenſo wenn wir von 
einer Anziehungsfraft des Magneten ſprechen, 
jo vermenfclichen wır auch hier wieder daß 
Yebloje und ſchmücken das Dajeın und Ge: 
ſchehen in der Welt der Dinge mit un— 
jeren Eigenjchaften, nur müſſen wir uns 
klar jein, daß wir nicht mehr auf dem Boden 
der naturmifjenfchaftlichen Erfenntnis fiehen, 
wenn wir von einer Naturfraft, von 





von Naturnotwendigfeit ulm. jpreden. 
Die Raturmwiffenihaft fann nicht um ſolche 
Formen in ihrer Ausdrucksweiſe herum— 
fommen, denn fie muß ihre Worte der 
menſchlichen Spradye entnehmen. Aber fie 
muß ſich bewußt jein, wo das Bild aufhört 
und die Sache anfängt. Wır dürfen in den 
Naturfräften nicht mehr jehen als poetiſche 
Scöpfungen unjerer Sprade. Und e8 
gibt ſolche Naturforicher, die den leeren 
abftraften Begriff der Energie, 3. B. diefes 
fünftlich hergerichtete Schubfach, durd) das 
es gelingt, beliebige Naturgeſchehniſſe von 
einer bejtimmten Seite ber zu faſſen und 
vergleihbur zu machen, zum allumfafjenden 
Träger des Weltgeſchehens machen, für eine 
Subjtanz ein Ding halten, das man mit 
Sceffeln meſſen fann. Schon in der älteften 
Geſchichte der Philoſophie war einmal eine 
ſolche Naturpoefie den Philojophen über die 
Köpfe gewachſen. Das mar zur Zeit der 
Pythagoräer. Da jah man die Zahlen als 
die mweltbeiwegende Macht an. Geiftesver: 
wandt namit ift der jcholaftiiche „Nealismus 
der Univerjalien,” 

Die Aufgabe der Naturwiſſenſchaft 
ift es, die Erfcheinung zu erforjchen und in 
ein Syſtem einzuordnen, in dem alles mit 
allem nach allgemeinen Gejegen zujammen- 
hängt. Die Philoiophie beichäftigt ſich 
damit, die Gejegmäßigfeit der Ericheinungen 
in Begriffe zu fallen, wozu ın legter In— 
ftanz die einzige Möglichkeit durch unjer 
Bemwußtiein gegeben iſt. Durch diejes Be- 
wußtjein führt der Weg zu dem, wonach 
die Naturmifjenjchaft fir immer und emig 
vergeblich forichen wird, zu dem Wejen der 
Dinge, zu dem „Was“ der Welt. Freilich 
ift die Philoſophie auch in dieſem Punkte 
Stüdmerf, Wäre es dem menjchlichen Geift 
bergönnt, die Gejchmäßigfeiten, welche die 
Naturwiſſenſchaft erfennt, aus der Sprade 
der Erjcheinungen in die Sprade des Wirf- 
lihen zu übertragen, aus der Sprade des 
Scyattenipield die Geſetze des Wirflichen 
berauszulejen, dann hätten wir volle Er- 
fenntnis. Aber es jcheint und nur erlaubt, 
jo jchloß der VBortragende, den Verlauf des 
Geſchehens auf der Bühne der Wirklichkeit 


Trägheit der Mailen, von Anziehung, | im Schattenfpiel zu jehen. 
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Unfere Urahnen aus der Steinzeit. 


Im Laufe der legten Jahrzehnte ift un- 
fere Kenntnis von den Geräten und damit 
auh vom Leben des Menſchen in der vor: 
geihichtlichen Steinzeit um vieles gewachſen, 
und man kann ſich jegt in manchen Dingen 
ein ganz nutes Bild davon machen, was 


diefe unfere Vorfahren vor vielen Sahr- | 


taujenden trieben, Im allgemeinen ift bis- 
her der Standpunft vertreten worden, daß 
man von cıner nennenswerten Kultur jener 
mweitentlegenen Beit noch nicht reden könne. 
Nach der Anficht von Dr. Eduard Hahr, 
die in jeinem vieljeitigen Werk „Das Alter 
der mwirtichaftlihen Kultur der Menichheit“ 
(Heidelberg, Karl Winters Univ.Buch 
handlung) auseinandergefegt wird, hat man 
die Steinzeitmenjchen bisher etwas unter- 
ſchätzt. Einmal ift die Anſchauung zu be» 
richtigen, derzufolge die Menſchen damals 
nur Steingeräte bejeijen haben ſollen. Na- 
mentlich die großartigen Funde bei Scaff- 
haufen am fogenannten „Schweizerbild“ 
haben bewiejen, daß der Steinzeitmenſch 
auch aus Knochen vielerlei Nügliches her— 
zuftellen mußte, Auch leifteten die Leute 
damals jchon recht Anerfennenswertes in 
Beichnungen und Schnigereien, ſogar Befleres, 
wenigſtens an Originalität, als man e& bei 
vielen ſpäteren Wölfern finde. Hervor- 
ragende Foricher haben die Menjchen der 
Steinzeit in ihren wirtichaftlichen Verhält— 


niffen mit den Esfimos verglichen, aber die | 


Verſchiedenheit muß doch eine ziemlich er: 
heblihe geweſen jein; 


| 





jedenfall äußert 


Hahn von der geiftigen Entwidlung der ' 
Eskimos eine vecht hohe Meinung, wie fie | 


von den Steinzeitmenfchen doch nicht voraus: 
gejegt werden fann. Bon einzelnen Sul: 
turerrungenfchajten der legteren ift nament— 
lih das Feuer zu nennen, über das fich 
der Menjch damals bereits eine fichere Ber: 
fügung verfchafft hatte. Daraus folgt, daß 
man in der Steinzeit bereits baden, braten 
und röften fonnte. Zum Kochen gehörten 
nun allerdings auch Geſchirre, jedoch meift 


Die Urheimat 


Die fulturgeichichtlich überaus wichtige 
Frage, wo die Urheimat der Germanen zu 
ſuchen fei, bat durch eine Reihe neuerer 


Hahn nad, daß darum die Töpferei ned 
nicht erfunden zu fein braudte. Das Kocher 
war auch in Steinlöchern möglih, und di: 
Benennung jolder Löcher als „Riefentöpie‘ 
führt der Forſcher auf eine uralte jagen- 
hafte Erinnerung an dies Verfahren zurüf 
In ſolchen Steinlöhern konnte das Kochen 
begreiflicherweife nur auf einem Umme: 
geichehen, indem nicht die Speiſe ſelbſt übe 
Feuer erwärmt oder das Waller im Yod 
durch glühende Steine zum Kochen gebrat: 
wurde. Noch wunderbarer berührt uns dı 
Mitteilung, daß jene Urmenjhen auch icher 
gewiſſe beraujchende Getränfe Herzuftelle 
vermodten. Hahn erinnert daran, daß dir 
Naturvölfer Auftraliens, die angeblich ziem 
lid am Anfang einer Kultur ftehen, nod 
heute aus dem Honig von Holzbienen in 
Felslöchern oder ın gebogenen Rindenftüder 
durch Gärung ein alfoholhaltige8 Genuk 
mittel bereiten, Aber auch das Bier jelbi: 
fo weit man darunter einen gegorenen Ab: 
fud von Getreideförnern verfteht, war den 
Steinzeitmenjhen vermutlid ſchon befannt. 
Allerdings hatten fie, da der Aderbau not 
nicht erfunden war, auch fein eigentliche: 
Getreide zur Verfügung, behalfen fich aber 


mit dem Samen von wilden Gräjern, die 


in die nämliche Pflanzengruppe gehören 
Eine derartige Pierbereitung ift noch jet: 
bei amerifanifhen Yndianerftämmen zu 
finden. Der Bufag von Hopfen ift erfi 
fehr viel jpäter hinzugefommen, vermutlid 
erit jeit etwa einem Sahrtaufend. War 
die Kleidung des Steinzeitmenfhen betrifft. 
jo beftand fie in der Regel mwahricheinlıd 


aus Fellen, die aber jchon mit oft red: 
zierlihen Nadeln und Pfriemen aus Knochen 


zufammengeheftet wurden, 
und Weben reicht ın feinen Uranfängen 


‚ vermutlich fehr hoch in die vorgeichichtlic: 


Beit zurüd. Daß ein gewiſſes Kunftbedürfns 


| in der Steinzeit vorhanden war, hat fich au: 


Wandmalereien in Höhlen und durch bunt: 
Verzierungen von Kiefeln ergeben. K. 


der Germanen. 


| 


Entdefungen ein jehr verändertes Ausſehen 
gewonnen. Die frühere, vornehmlich au' 
Iprachlihen Beweiſen beruhende Vorjtellun; 


Auh Spinner | 


von einer weltunfpannenden Maflenwande- 
rung der indo ariſchen Urftämme im Jugend- 
alter der Menichheit fcheint, wie Dr. Erif 
Voigt aus Stodholm im jüngften Hefte 
der „Deutfchen Rundſchau für Gcographie 
und Statiftif” hervorhebt, mehr und mehr 
der Auffaffung weichen zu müſſen, daß die 
Abzweigung der germaniſchen Urraſſen der 
allerälteften Kulturphaſe angehört, und daß 
fie innerhalb eines vergleichsweife beichränt- 
ten Raumes auf der ſkandinaviſchen Halb- 
infel vonftatten gegangen if. Nach den 
Darlegungen des befannten Borzeitfenners 
Profſeſſor Arel v. Koch find in erjter Reihe 
die Küftenftrede des ſüdlichen Schwedens 
(Sconen) und dann das ganze Gebiet 
zwilchen Göta Elf, der Inſel Gotland, See- 
land, fowie gewille Zeile des nördlichen 
Deutichlands zwiſchen Oder und Elbe als 
der eigentliche Urfig der germaniſchen Raſſe 
anzuſehen. 
Wanderung in ſüdöſtlicher Richtung, um 
erſt am Schwarzen Meere ihren vorläufigen 
Abſchluß zu finden. Zahlreiche Befunde 
ſprachlicher und volkskundlicher Art legen 
Zeugnis davon ab, mit welcher Planmäßig 
keit die alten Gotenſtämme bei der Aus: 
wahl ihrer neuen Wohnfige zu Werfe gingen. 
Noh im Sommer 1905 hat E. dv. Stern 
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Bon da aus erfolgte die große | 





auf der Inſel Berezanij im Schwarzen | 





Dieere eine altnordifhe Steinſchrift 
zutage gefördert, die reinen unmittelbaren 
Beweis dafür liefert, daR die alte gotijche 
Heerſtraße zwifchen Oſtſee, Weichſel, Dnjepr 
und Schwarzem Meere bis „Miklagard“ 
(d. i. große Stadt, Byzanz) bis in geſchicht⸗ 
liche Zeiten hinein ein bevorzugtes Binde— 
glied zwiſchen dem Norden und Süden 
Europas darſtellte. Rußland iſt das Land 
der Ros oder Ruotſi — das ſind die alt— 
nordiſchen Wäringer Koloniſten. Das 
klaſſiſchſte Zeugnis aber bildet wohl der 
berühmte Marmorlöwe von Piräus, 
ſeit 1087 in Venedig, ein Werk griechiſcher 
Bildhauerkunſt, das aber an den Lenden— 
ſeiten zwei lange, erſt ſpät entdeckte Runen: 
ſchleiſen aufweiſt, deren Inhalt von ruhm— 
reichen Fahrten der Goten nad) dem Mittel 
meere und Byzanz Kunde gibt. Übrigens 
wird auch in dem veichen Sagenjhage aus 
jpäteren Werioden der &otenwanderung 
immer wieder Sfanza oder Sfondia (Schonen) 
als Bezeihnung der Urheimat aller ger- 
manischen Stämme angetroffen; und es 
wird als fiher anzuiehen fein, daß die 
dort beheimateten Stämme bereitd auf cine 
inchrtaufendjährige Entwidlung zurückblicken 
fonnten, als fie fich zu ihren Wanderungen 
in Bervegung jegten. K. F. 
(MN. NR.) 


Die KRaſchi-Kapelle in Worms. 


Die unter Denfmalfcdyug ſtehende Raſchi— 
Kapelle bei der Synagoge ins Worms joll 
ausgebejlert werden. 
des dortigen Kreisamts darf die Schrift 
am Raſchi⸗Stuhl nur gereinigt werden und 
es ſoll eine Überſetzung derjelben angefertigt 
werden, Gine daraufhin vorgenommene ge: 


Nach einer Berfügung | 





naue Befichtigung des Raſchi Stuhles hatte 
nun das Ergebnis, daß ſich nicht nur eine | 


Schrift an der Nußenfeite des Stuhles 
vorfand, jondern aud an den drei Innen— 
jeiten AInjchriiten aufgedeft wurden. Man 
hofft, dieſe nach gründlicher Reinigung ent- 
ziffern und mit Hilſe dieſer Anfchriften 
vielleicht einen wiljenichaftlichen Streit be 
treffend die Erbauunmgszeit der Rafdi- 
Kapelle enticheiden zu können. Durd 





Urkunden läht fich nämlich feftftellen, daR | 


| die jepige Kapelle im Jahre 1624 von 


David, Sohn vor Joſua Joſeph Oppen: 
heim, erbaut wurde, Der frühere dortige 
Prediger Dr. Levyſohn (Stodholm) be- 
hauptete num, daß Oppenheim die Raid: 
Nlopelle an der Stelle eincs früher ſchon 
beitehenden Baue® wieder aufbauen 
lich, indem er das hebräifhe Wort „bonoh* 
mit „miedererbauen” überjegt. Dagegen 
vertritt der Altertumsforicher U. Eppftein 
(Wien) die Anficht, daß das Wort „bonoh“ 
mit „bauen“ zu iüberfegen fei, und daß 
Dppenheim die Stapelle neu erbaut habe, 
ohne daß fie mit Raſchi in irgend einem 
Bufammenhang ftehe; das Raſchi-Lehrhaus 
habe fich vielmehr in dem heutigen israe- 
litifchen Hoſpital befunden. 
(dr. 3.) 


— 
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Deulſche Eigennamen. 


Im Gegenſatz zu dem heute üblichen 
Sprachgebrauch, eine Perſon außer mit dem 
Vornamen (Eigennamen) auch noch mit dem 
Familiennamen zu bezeichnen, benannten ſich 
unſere Vorfahren, die Germanen, ſeit alters 
her bis ins Mittelalter hinein jeweils nur 
mit einem Namen, dem Eigennamen, 
Solhe Namen, die durchgehends Bezeich— 
nungen aufweiſen, die auf den friegerijchen 
Beruf, auf Warten, Kampf, Ruhm und 
Derrichaft hindeuten, waren: Danfwart, 
Dietleib, Gunther, Hildebrand, Notger, Ort« 
lieb, Sigenot, Theoderich; aber auch die 
rauen hatten ihren Anteil daran: Brun— 
bild, Gerlind, Gudrun, Hildeburg, Hilde 
aund, Kriemhild, Sigelind. 

Seit der Einführung des Chriltentums, 
alfo feit dem 9./10. Jahrhundert, erhielt 
der neu in die Kirche Auigenoinmene einen 
biblifchen oder Heiligennamen (David, Jo— 
hannes), dody wurden dieje fremden Namen 
nur im Eirchlichen Leben geführt, dev gute 
deutiche Name blieb weiterbejtchen. 

Im 14. Jahrhundert traten alödann 
mit dem Berfall des Wittertums, nachdem 
ſich die höfiſchen Romane eines Wolfram 
von Eſchenbach vder eines Gottfried von 
Straßburg zu Voltsbüchern umgewandelt 
hatten und ſomit weithin befannt waren, 
die daraus entnommenen, zum Teil breto: 
niſchen oder feltifchen Namen wie Parzival, 
Gawan, Herzeloide, Triftan, Iſolde, ins 
Volk über. 

Inzwiſchen hatte ſich die Sitte heraus 
gebildet, eine Perſon außer mit dem Eigen- 
namen auch noch durd) ihre Zugehörigkeit 
zur Familie, aljo dem Familiennamen 
zu bezeichnen, wozu wohl vor allem der 
Umstand beitrug ein Individuum möglicht 
von den anderen mit gleichen Eigennamen 
ſchon aus jozialen und rechtlichen Gründen 
zu unterſcheiden. Anſätze zu diejer Zwei— 
namigfeit treten feit dem 12./13. Jahr 
hundert auf; die Literatur dieſes Zeitraums 
weijt bereits einen: Heinrich dem Glicheſäre 
(Sleißner- Zöllner), einen Wernher den Gar— 
tenäre und andere auf. Zumeiſt geben dieje 
Namen Stand und Gewerbe ded Trägers 
an: Müller, Kaufmann, Bittel, Koch, Berk, 
Hafner, Mebger, Schmied, Scloffer, Bud): 
ftab (Pehrer), Schneider, Bicgler, oder die 


Herkunft: Bayer, Württemberger, Elſäſſer, 
Bürder, Oefterreiher, Schweizer, Sad: 
oder irgend melde charakteriſtiſche Mert 
male: Schwarz (von der Haarfarbe), Barı 
Böß, Echlimm, Ehrlicher, Groß, SHleir, 
Lang, Mohr, Hübſch. Freilich hatten dir. 
Benennungen zu Anfang noch nicht mie jett 
mit dem Familiennamen eine organild: 
Berbindung eingegangen, wie der nod bi: 
und da beigejegte Artikel beweiſt, jondern 
fie dienten hauptfächlid zum Unterzeichne: 
von Urkunden oder fonftigen Schriitftüden, 
waren aljo gewifjermaßen zuerft nur Schreis 


namen, um den Betreffenden noch nähe | 


bezeichnen zu können. Die äftefte Urkunde, 


in der uns eine folche ziwiefache Benennung | 


zum erſten Dale entgegentritt, ſtammt ax: 
Baſel um 1250, in der fi ein Ditericus 
dietus (genannt) Bed unterzeichnete, alic 
ein Bäder feines Zeichens. Mit Anfang 


' des 14. Jahrhunderts bürgerte ſich die 











Urt der Benennung immer mehr ein, biö 
fie im Verlaufe diefer Zeit völlıg durchdrang 

Die lateinische Sprache, die neben der 
mehr vulgären Deutſch die eigentliche, oin 
zielle Sprache des Staates, der Airche ur) 
der gelehrten Kreiſe war, zeitigte eine neu 
Tendenz, nämlid die Familiennamen in: 
Lateiniſche zu übertragen vder zu latı 
nifieren, So eutjtanden Namen wie Biiter 
(Bäder), Agricola (Land: oder Baumann), 
Molitor (Müller), Sutor (Schufter), Fabe 
(Schmied), Tertor (Weber) oder Diulleru: 
S:ultetus (Schulze) und viele andere. Dir: 
Beitreben kam bereit8 vor dem Eindringer 





de8 Humanismus (Wiederaufleben der am 


tifen Kunſt und Wiffenichaft) in Deutid: 
land auf, wie Urfunden aus den Weatrikeln 
der Heidelberger Univerfität aus dem Jahr: 
1450 beweijen. Auch diefe Wortüberfegungen 
und Latinifierungen wurden zuerft nur zur 
Namensunterfchrift gebraudt und murde 
dann erjt in den allgemeinen deutſchen 
Sprachbereich eingeführt. 

Selbjtverftändlich wurde diefe Gepflogen- 
heit durch den Humanismus etiwa wit dem 
Yahre 1490 erſt recht gefördert und vor 
allem war Reuchlin, der gründliche Kenne 
der griehiihen und hebräiichen Spradt, 
die Seele diefer Bewegung. Außer der 
Latein, dem zuliebe fih manche wie die alten 





Römer den Geſchlechtsnamen noch einen | Betrachtung des Mittelalters verjenfte und 
dritten Namen beilegten, mwirfte aud; die | der wir die Schöpfung der ganzen deutichen 
griehiihe Sprache ein, jo daß Namensbil- | Altertumsfunde zu verdanken haben, end: 
dungen entitanden wie Gapnio (Reudlin), gültig Einhalt gebot. Auch die Gigen- 
——— — I — — natürlich gs er 
radhenberger); beionders günftig aber | der Familiennamen die Stelle des Vor— 
waren die Träger bon unfchönen, deutfchen | namens erhalten, erlitten eine Veränderung. 
Namen daran, die fie in mohlklingende | Seit dem 14. und 15. Yahrhundert ge- 
J—— she a a — meta ee: gi im 
ildeten ; jo wird Hafenfuß zu Dajypodius, Volke, durch die Kirche beeinflußt, im Gegen- 
Hausſchein zu Decolampadius, Hofanderlc ſatze zu den altgermanijchen Namen, biblıfche 
zu Ofiander und andere mehr. ‚ und Heiligennamen aus dem Xateinijchen 
Dieje Sitte oder vielmehr Unfitte machte | und Hebräifhen zur Geltung, während fid 
fi anfangs nur in der geichriebenen Sprade | der Adel dagegen noch ablehnend verhielt. 
er je allem mut A in se — ri Wache er > nn 
orrejpondenz gepflegt. Bu wirklichen Fa» | in den reformatorischen reifen Oppolition. 
miliennamen aber wurden dieje lateinisch | Noch zu Yuthers Lebzeiten erfchien in Witten: 
grichiichen Namensbildungen erft im 17. ; berg ein lateinisches, anonyme Büchlein 
Jahrhundert, einer Zeit in der diefe Mode welches eine Anzahl altehrtwürdiger, deutfcher 
bejonders bei den Broteftanten, aber aud | Namen enthielt. Dagegen eiferte der fatho- 
bei den Katholiken fich großer Beliebtheit | fifche Gelehrte Wizelius und befürmortete 
erfreute; denn c8 war ja die Beit, wo in | die biblifchen und Heiligennamen, deren 
Deutſchland die Nadäffung fremdländifchen | Sinn er erflärte, während er anriet, die 
Wefens und ausländijcher Eigenart als Be: | altgermanifchen Namen wie Wolf, Ebert, 
nk — — —— sc = | 2 au — aan 
egen diefe Modetorheit wendete fi Infolge der Reformation fam es jedo 
vor allem der bedeutendite Satirifer des | fchlieklih zu einer bis auf den heutigen 
16. Jahrhunderts Fiſchart und goß die , Tag fortdaueınden ſprachlichen Spaltung 
iharfe Lauge ſeines Spottes über Ddiejes | indem der proteftantiiche Norden an den 
Unwejen aus, Gleichwohl dauerte diefe | überfommenen, deutfhen Eigennamen jelt: 
Bewegung bis zur klaſſiſchen Literatur: | hält, der fatholifche Süden dagegen mehr 
periode eines Goethe und Schiller, bis ihr | den lateinifchen und hebräifchen Vornamen 
die Romantif, die fi mit Vorliebe in die | zumeigt. Dr. Sch. 











Ofertag:Benhmal. 


Bun Andenten des mweiland farferlihen | eines aus dem ftaatlihen Kunſtfond 
Rates Dr. Balentin Dftertag, deffen | gewährten Zuſchuſſes die Summe von 
Name durd) eine im Fahre 1519 gegründete | 27500 Dark zur Berfügung. Bon der 
Wohltätigkeitsftiftung in Bad Dirkheim in | Staatsregierung find als Preisrichter er 
hohem Anſehen fteht, foll im Kurpark dort- | nannt die Herren: Profeſſor A. v. Hilden- 
jelbft ein Denkmal errichtet werden. Zur | brand, Afademieprofejior B. Schmitt, die 
Erlangung don Entwürfen für diefes Denk: -| Alademieprofefforen R. v. Seit und Franz 
mal wird ein Wettbewerb unter den in | dv. Stud, jümtlid in Münden, Aus dem 
Bayern lebenden Stünftlern eröffnet. Das | Stadtrat zu Bad Dürkheim find fiir das 
Denfmul muß den Zweck der Erinnerung | Preisrichterfollegium beftimmt die Herren 
an Dr. Valentin Oftertan erfennen laflen, | Bürgermeiiter Rudolf Bart, Adjunft Heußer, 
doch darf dieſer Bme nicht durch ein | Dr. H. Biſchoff, Gutsbefiger J. G. Zumftein. 
Standbild oder cine Büſte zum Ausdrud | Für Geldpreife jieht ein Betrag von 200 
gebracht werden. Für die Herftellung des | Mark zur Verfügung. 
ganzen Denkmals fteht mit Einrechnung 





60 


Bundertiahr-Gedenkfeier der bayerifchen Landesvermellung. 


An dem mit den Porträten und Werfen 
der Männer aus den Anfangszeiten der 
bayeriihen Landesvermeffung, mit Appa— 
raten, Inſtrumenten und Gerätjchaften 
ſtimmungsvoll ausgeftatteten, mit Lorbeer 
reich deforierten Dufeumsjaal des Statafter- 
bureaus in München fand unlängft eine 
fleine Gedenkfeier ftatt, zu der ſich Die 


Beamten des Burcaus vollzählig eingefunden | 


hatten, Der Borfiand, Regierungsdireftor 
Wilhelm v. Camerer, begrüßte zumächft 
den als Vertreter des Finanzminifters er- 
ihienenen Regierungsrat Biegler, zollte 
dem Eteuerafjefjor Aman für das anläß- 
lid der Hundertjahrfeier verfaßte Werk 
wärmften Danf und Anerkennung und gab 
dann eine umfaffende Darftellung der Ent- 
wicklung der bayerifchen Landesvermeilung 
im erften Jahrhundert ihres Beftehens und 
ehrte darin zugleich das Gedächtnis der um 
die Landesvermeſſung verdienten Männer; 


| bat fie, in ihrer ferneren Mitarbeit nid 

zu erlahınen, damit dev gute Ruf de 
' bayerifhen Landesvermeffung aud ie 
zweiten SYahrhundert in Ehren beſtehe 
möge. Negierungsrat Biegler bratı 
des Finanzminifters volle Zufriedenheit mi 

der Tätigfeit des Kataſterbureaus zum Aus 
‚ drud; er würdigte die hohe WBedeutus; 
dieſes Ynftitutes für das allgemeine Staat: 
wohl, fir die Landwirtfchaft, Induſtrie ur) 
den Ymmobilienverfehr und fprach die Hort 
nung aus, daß das zweite Jahrhundert ji: 
das bayerische Vermeſſungsweſen ein meter: 
Nuhmesblatt werden möge. Regierung 
direftor v. Camerer bradte Hicrauf ca: 
herzliches Glückwunſchſchreiben vom Tun 
graphiihen Burcau jowie Telegramme dr 
Streisverbands » Rorftände der bayeriider 
Mefjungsbehörden wie der Bezirfsgeomete 
zur Verlefung. Damit fand die Fein 
ihren Abſchluß. 





er danfte den Beamten des Bureau und 





Bayerns Sandesvermellung, 
die Grundlage der amtlichen Aartenwerke. 
(„Deutiche Gaue“) 


Die folgenden Ausführungen fcheinen 
zwar wenig unterhaltend, find aber einmal 
notwendig; Bayerns Hauptdreieckspunkte 
ſowie die 3 Grundlinien ſind faſt nur Fach— 
leuten bekannt, da unſeres Wiſſens keine 
Zeitſchrift eine ſolche Zuſammenſtellung bis 
jetzt brachte. Auch werden die Winke für 
Verſtändnis und Benützung der Statajter- 
blätter und Generalftabsfarten nicht unmill: 
fommen fein. 


Meſſung ganzer Länder. 


Zweck einer Landesvermeſſung iſt ent 
weder die Herſtellung von Plänen, aus 
denen ſich die Grenzen und Flächen der 


Grundſtücke mit hinreichender Genauigkeit 
entnehmen laſſen, oder Anfertigung von 
Starten, welche die Lage oder Größe der | 


natürliden und künſtlichen Bildungen der 
Bodenflähe angeben. Der erſtere Zweck 
wird bei den Statafterplänen, der leßtere 


bei den geographiidhen uud topographiicdhen 


Narten verfolgt. 


Die Statafterpläne dienen zu verfchiedene 
ſtaalswirtſchaftlichen und techniſchen Zwecker 
z. B. Entwürſen von Straßen- und Eiſen 
bahnanlagen, Ent: und Bewäſſerungen, Flur 
bereinigungen und anderen technifchen Unter 
nehmungen. 

Die topographiſchen Starten eignen ſit 
hauptſächlich für militärifhe und geogre 
phiſche Zwecke. 

Die erſte Grundlage einer Landesver 
meſſung wird durd die Yandestriangulatier 
' geichaffen. Darunter verjteht man die Her 
jtellung eines Neßes von Dreiecken, melde 
über das ganze Land gefpaunt wird; mar 
erhält dadurch eine große Anzahl genau 
beftimmter Bunfte, deren gegenjeitige Yaa: 
die Aufnahme aller Terrainpunkte ermöglidt. 

Wenn bei einem Dreied eine Seite un 
zwei Winkel befannt find, jo iſt das gan 
Dreieck der Lage nad beſtimmt. Wen 
alfo die Grundlinie des Dreieds und di 
beiden Bafiswinfel gemeffen merden, ii: 
läßt fih die Page der Dreicdipige und dir 








Länge der Dreiedfeiten beredinen. Mit 
den Dreiedffeiten hat man jedoch jchen 
wieder die Bafis eines neuen Dreiedes, 
dad man an das erfte anhüngt und mie 
diefes berechnet. So fortgefegt erhält man 
ein ganzes Ne von Dreiecken, weldes der 
Lage nad) genau beftimmt ift. 

Zur Vermeſſung Bayerns hätte es dein 
nad) genügt, nur cine Grundlinie, etwa 
jene zwiſchen Münden und Aufkirchen 
(Erding), die altbayriſche Grundlinie ge: 
nannt, au meſſen und man hätte Lediglich 
durch Winfelmefjungen das gunze Land mit 
einem Dreiednege überziehen und jo ver- 
meſſen Eönnen, 


Die drei bayrifhen Grundlinien. 


l, Die altbayrifdhe Örundlinie 
zwiſchen München (nördlicher Frauenturm) 
und Auffirhen (Kirchturm). Da felbftver: 
ſtändlich bis am die beiden Türme nicht 
direft mit den Maßftab gemeffen merden 
founte, fo wurde auf diefer Strede eine 
Eleineve gerade Linie gewählt, deren beide 
Endpunfte, nordöjtlich von Oberföhring und 
füdmeftlih von Aufkirchen, fpäter durd 
Steinpyramiden gefennzeichnet wurden. Die 
gerade, genaueft gemeljene Linie zwiſchen 
diefen Pyramiden mißt auf die Meeres: 
fläche reduziert 21653,96 m*) — 7419,262 
bayrifche Auten, Die Grundlinie München: 
Aufkirchen = 28497,11 m. 

Es werden folgende kurze Angaben in- 
tereflieren: Wuf der ganzen Linie ftard 
fein Haus; die in der Linie ftehenden 
Bäume wurden entfernt, die Bäche reguliert. 
Die einzelne Mebitange war c. 5 m lang, 
aus trodenfem Tannenholz angefertigt und 
mit dreimaligem Dlanftrich überzogen. Es 
wurde immer mit D jolden Mekftangen, 
die auf ftatifähnlichen, dreibeinigen Geftellen 
lagen und genaueſt aneinandergeftoßen 
wurden, gemeſſen (aljo je 25 m), unter 
Unmendung der genaueften Inſtrumente: 
Feuchtigkeit , Wärmemefjer, Senkel, durd) 
Blechröhren vor Luftzug geihügt .. Die 
Leitung hatte Ingenieur-Geograph und 
Oberſt Bonne, der Borftand des damals 
in Bayern beftehenden, franzöjılden 





*) Nach Beiträge zur Landeskunde Bayerns 
München 1884 5. 218 die längfte unter 
allen bisher unmittelbar gemejjenen 
Bajislinien. 


— — — — — — — — — — — nm — — —— — — 





topographiſchen Bureaus. Ihm ſtanden 
außer Offizieren . . . 2 Zimmerleute und 
18—20 Soldaten zur Verfügung. Für 
dieſe Truppe waren Zelte, für die Inſtru— 
mente war cine verfchließbare Holzhütte 
zum Schuß gegen Regenwetter . . . errichtet. 
Die Meſſung der alıbayriiben Grundlinie 
von Dberföhring bis Anffirchen dauerte 
von 25. Auguft bis 2. November 1801; 
bie und da murden Wuhetage eingelegt, 
auch die Arbeiten durch Sturm und Regen 
unterbrochen; an einen befonders günftigen 
Tage Eonnten 1000 m gemefjen werden, 
jonft jedoch nur die Hälfte im Durchſchnitt. 
Wie die Spätere Stontrolle ergab, wurde 
eine Meßſtange, aljo 5 m, bei der Ber- 
mejjung aus Werfehen nicht notiert; es 
mußten am betreff. Tage twegen drohenden 
Regens die Inſtrumente raſch geborgen 
werden; der Fehler wurde verbeflert. Die 
Endpunfte der altbayeriichen Baſis bezeich— 
nen die beiden Pyramiden, von denen eine 
bei Dberföhring und die andere bei Auf- 
firchen fteht. Ihr Grund wurde mit Biegeln 
aufgemauert und darauf der Grundftein, 
in Mörtel gebettet, gelegt. In dem Grund: 
ftein ift ein kleiner Meffingeylinder mit 
Blei eingegojjen, der genaueſt dem betr. 
Endpunft anzeigt. Das ganze wurde 1802 
mit einer Marmorplatte überdeckt und auf 
diefer die Phramiden gebaut. Letztere 
tragen die Inſchrift: „Anfang der zwiichen 
Münden und Auffirden im Jahre 1801 
gemefjenen Grundlinie“. 

2. Die fränfijde Grundlinie. 
Nach ichwierigen Verjuchen fand man die 
pajlende Strede vom Turme der Gottes— 
aderfirhe zu St. Johannis-Nürnberg bis 
zun Kirchturm im Markte Brud, Uller: 
dings ging diefe Linie durch Bordorf. Die 
Meilungen dauerten vom 21. September 
bis 29, DOftober 1807. Die Linie beträgt, 
reduziert auf die Meeresflädhe, 13796,5634 
Meter. An den Endpunften bei den beiden 
Türmen wurde je ein drei Fuß hohes Saud- 
jteinprisma verjenft, auf welches cine Meſſing 
platte gejchraubt wurde, deren Dlittelpunft 
genau den Endpunft bezeichnet. Die Mejling- 
platte beim Endpunkt St. Yohannces fand 


ſich 1812 durch unwiſſende, boshafte oder 


habgierige Yeute abgefprengl. Auf die 
Meſſingplatten wurde die Injchrift gradiert 
(verdeuricht): „Südlicher (rejp. nördlicher) 


kur 
* 
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Endpunkt der Baſis zwiſchen dem Johannis- licher) Endpunkt der Baſis, welche zwiſcher | 


turm in Nürnberg und dem Turm im Orte , dem nördlichen Domturme zu Speyer und 


Bruf, mit eifernen Maßftäben beftimmt dem jüdlihen Turme an der Lorettofird 


auf Befehl des bayer. Königs Marimilian | zu Oggersheim auf allerhöchſten Beikh: 


Joſeph von Ulrich Echiegg und Thaddäus Gr. Majeftät des NHönigs von Bayer: 


Lämmle im Sept. und Oktober 1807”.  Marimilian Joſef zum Behufe der Sataiter 
3. Die pfälzifhe Grundlinie | vermeilung des Rheinkreiſes in den Monaten 
hat die Richtung vom nördlichen Domturm | September und Dftober 1819 durch der 
zu Speyer zum füdlichen Turm der Loretto- | f. b Steuerrat und Bermeffungsfommiist 
firche zu Oggersheim. Gine Merkwürdig: , Thadäus Lämmle mit eifernen Stanger 
feıt in diefer fruchtbaren Gegend war: Nur | gemefjen worden ift“. 
ein einziger Baum ftand ftörend im der Auch unfere Herausgeber von Oris— 
Linie und wurde gefällt. Drei Sandhügel chroniken . . . müſſen jih mit dem vor 
wurden durchgraben, über den Nehbach eine 
Brücke gefchlagen. Selbftverftändlich fonnte | Man vermißt bei den meiften einen beer 
man auch auf diefer Linie nicht bis zu den | beiteten Orts- und Flurplan, aus dem ſid 
Türmen jelbft mit dem Maßſtab mefjen; doch jehr viel herauslefen ließe, fir einer 
die ‚eigentlichen Endpunfte waren deshalb: ſolchen wären die Katafterpläne etwa ır 
der wejtliche beim Wartturm oder Chauſſee- drei: bis fünffacher Verkleinerung dienlich 





handenen Karten Material vertraut maden. 


Häuschen rechts an der Strafe Speyer | dann fehlt meift ein Überfichtskärtchen über 


Worms, und der öftliche in eirem Acker die behundelte Gegend; dazu diente etw: 
am Pfenniggartenweg bei Oggersheim. Die | ein Ausjchnitt aus der 250000 teiliger 
Länge der Baſis ift 19794,974 m reduziert | Überfichtefarte oder aus der Reichskarie 
auf die Meeresfläcde. Die Meiiungen fanden Selbftverftändlich ift dazu die Genehmigun: 
ftatt im September und Oftober 1819, | der einichlägigen Behörden erforderlich, di 


Die Signalfteine an den Enden find in | dem Bercin Heimat für die von ihm heraus | 


die Erde verjenfte Säulen mit Meifing: | gebeuden Publikationen, aud) Ortschroniken, 
platten, auf denen der Endpunft und folgende | in danfenswerter Weije gegeben murbde. 
Inſchriſt eingraviert ift: „Südlicher (nörd- | 


Yon den Ameilen. 


Ameifen und Pflanzen, 
Das Ende eines naturwiſſenſchaftlichen Idylls. 
Bon Dr. Ernſt Teihmann (FFranffurt). 


Der Forſtmann fieht die großen Kolo- aus zahlloien Individuen beftehende Yüu 
nien der Waldameife nicht ungern in feinem | in fürzefter Zeit Bäume und Sträucht 
Revier. Weiß er doch, daß die gefchäftigen | entlauben. Mit ihren fcharfen Kiefer 
Tierchen aufs fleißigfte bei der Wertilgung | fchneiden fie aus den Blättern grofchengrok 
allerhand fchädlicher Pflanzenfeinde mit: ' Stüde heraus und jchleppen fie zu ihren 
helfen. Auguft Forel, der ſchweizeriſche Neft, um fie dort, nachdem fie zerflewer 
Myrmekologe, hat ausgerechnet, daß an und zu einem Brei zermalmt worden fir! 
einem einzigen Tage tiber hunderttauſend als Düng: und Nährmaterial für flen 
Injeften von den Bewohnern eines Neftes | Pilze zu verwenden, die fie Höchft kunt 
der Waldameife zum Opfer fallen. Freilich | gerecht züchten und nicht ander& vermenkt 
gibt es in den Tropen aud unter den | wie der Menich den Kohl, den er baut. 
Ameifen jelbft hinwiederum folche, die zu Unter den Bäumen, die in Diefer Weit 
den grimmigften Feinden der Pflanzenwelt | heimgejucht werden, ftehen die Akazien un 
gehören. Das find jene merkwürdigen | Gecropien Südamerifad bei den Bla 
„Blattichneider” oder „Schlepper“ genannten, | fchneidern in bejonderer Schätzung. Trof 
der Gattung Atta angehörigen Tiere, deren | dem bleiben deren viele von ihnen völi: 


unbehelligt: aus irgend einem runde 
merden fie von den Ameifen verſchont. Was 
mochte wohl die Urjache dafiir jein? 
Zwei Forfcher, Fritz Müller und N. 
IB. Schimper, glaubten das Gebeim- 
nis entdeckt zu haben. 
daß die genannten Bäume häufig von andern 
Ameijen bewohnt wurden, die der Gattung 
Azteca angehören und denen fie einen be: 
jonders friegerijhen Sinn beilegten. Die 
Mzteca betrachte dann den bewohnten 


Baum als ihren Machtbereich, den fie gegen | 


jeden Eindringlina aufs naddrüdlichjte ver- 
teidige. So kommt c8, argumentierten Die 
beiden Gelehrten weiter, daß die Blatt- 
Ichneider hier vergeblich ihr verderblidjes 
Handwerk auszuüben verjuchen: fie werden 
mit Edimpf und Schande von den tapferen 
Aztecen heimgeihict. Und der Baum, von 
dem jo ſchweres Unheil abgewendet wurde, 
erweift fich feiner Fleinen Freundin dankbar. 
Nicht nur gewährt er ihr in den Hohl— 
räumen feiner Zweige bequemen Unterjchlupf, 
jondern er erleichtert ihr den Eintritt nod) 
bejonders, indem er die ſonſt ringsum gleich— 
mäßig dicke Ninde feiner Üſte an einer 
Stelle nur dünnwandig anlegt und fie rod) 
iiberdie8 durch eine grübcdjenartige Ein: 
jenfung fenntlid) madt. Dort erbohrt ſich 
die Ameife nun leicht die Tür, durch die 
fie in ihr Haus einzieft. Und — fait 
wunderbar flingt das Lied von der dank— 
baren Pflanze — aud) dafür jorgt fie, daß 
es ihrem Gaft nicht an fräftiger Speije 
gebricht: kleine eiweißhaltige Körperchen, 
die ſie au den Blättern oder den Stielen 
hervortreibt, bieten ſich der Ameiſe als will— 
kommene Nahrung dar. So hat ſich denn, 
nad Müller und Schimper, ein Freund— 
ſchaftsverhältnis zwiſchen Pflanze und Ameiſe 
ausgebildet, bei dem jeder Teil ſeine Rech— 
nung findet; ſo innig gar iſt es geworden, 
daß weder Pflanze noch Ameiſe ohne das 
andere mehr ſein kann. 

Faſt dauern muß es einen, daß dies 
naturwiſſenſchaftliche Idyll von rauher Hand 
zerſtört werden fol. Und doch wird es 


den Angriffen, denen es feit einer Reihe 


ven Jahren ausgelegt ift, kaum länger 
Stand zu halten vermögen. 9.v. Ahering 


die zwilhen Pflanzen und ihren Schutz 


Sie fanden nänılid), | 
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amerjen bejtchen follen, Die Nefultate zu 
denen fie gelangten, find für die eben 
ſtizzierte Theorie pflanzlicher Myrmekophili 
höchſt ungünſtig. Ihering hat nämlich be: 
obachtet, daß die Cecropie ohne Ameiſe 
ebenſogut fortkommt wie mit ihnen. Er 
pflanzte im Garten des Muſeums von Sao 
Paulo einen jungen Baum ein, der ſtattlich 
heranwuchs. Aber obyleid) er von Ameifen 
ganz frei blieb, wurde er doch niemals von 
den Blattjchneidern heimgejucht, die ganz 
in feiner Nähe ein viefiges Neft befaßen. 
Überhaupt trifft es nad) dieſem Forſcher 
durchaus nicht zu, daB die Wegetation 
durch das Verfahren der Blattichneider 
vernichtet werde. Wohl entblättern fie Die 
und da eine Gecropie; aber der Baum er: 
holt ſich Leicht, jelbit wenn er die Prozedur 
des Blattſchneidens mehrere Male hinter: 
einander zu cerdulden hat. Die „Schutz— 
ameiſen“ aber lajjen es unter Umftänden 
ruhig geichehen, daß die Blätter ihres 
Wirtsbaumes von njeften zerfreffen werden ; 
fie geben durch nichts zu erfennen, daß fie 
inutiger und fampfluftiger find als andere 
Ameifenarten, die ihr Meft zu verteidigen: 
haben. Und aud die eiweißhaltigen 
Körperchen, die die Gecropie an der Bafis 
der Blattfticle bervorbringt, werden ihrer 
Bedeutung fir die Ameiſen entkleidet. 
Ihering verpflanzte einen zwei Meter hohen 


‚ don Mmeijen beivohnten Baum aus dem 





draſtiſch 


Walde in den Muſeumspark. Das hatte 
zur Folge, daß all feine Blätter abwelkten. 
Troßdem nun die Ameilen auf diefe Weife 
cin und einen halben Monat lang jene 


Nörperchen nicht zu freifen befamen, blieben 


fie doch am Leben und wurden in der Auf» 
zucht ihrer Brut nicht im mindeften geftört. 
Stirbt freilid; dev Baum völlig ab, fo ift 
das Echiefjal der ihn bewohnenden Azteca— 
Kolonie befiegelt, fie geht in kurzem zu 
Grunde. Nach dieſen Beobachtungen fcheint 
es, als 05 zwar der Baum für die Ameije 
unentbehrlich fei, daß aber die Umfchrung 
des Sapes nicht gilt. Nicht jene medhfel- 
jeitige Freundſchaft hätte ftatt, die Die 
Wiſſenſchaft Symbioſe nennt, jondern das 
Berhältnis der Azteca zu ihrer Wirtspflanze 


wäre als ein Fall von ganz gemeinem 
und andere haben es ſich zur Aufgabe ge: | 
macht, die Beziehungen genau zu prüfen, | 


Paraſitismus zu betrachten: „Die Cecropien 
bedürfen”, fo drückt fi v. Ihering etwas 
aus, „zu ihrem Gedeihen der 
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Azteca- Ameife jo wenig wie der Hund | 


der Flöhe”. ') 


Und nod in einem 


anderen Bunte 


dürfte die Theorie dev „Ameilenpflanzen“ ' 


einer kritiſchen Reviſion zu unterzichen jein. 
Es gibt in den Tropen zahlreidye Gewächſe, 
die außer den Zucker ausscheidenden Organen 
innerhalb der Blüte aud) jogenannte ertra: 
orale Nektarien hervorbringen; fie Tigen 
an Yaubblättern, Hochblättern, auf dem 
Kelche, am Blütenſtiel und anderen Stellen. 
Nad) einer von Delpino und Welt aufge: 
ftellten Theorie dienen fie dazu, Ameijen 
anzuloden, die dann die Pflanzen gegen 
allerhand Feinde zu ſchützen hätten. Auch 
in Ddiefen Bildungen hätten wir mithin 
Anpafjungen der Pflanzen an die Bedürj- 
nifje der Umeiſen zu erbliden, die gewiſſer— 
maßen al$ Belohnung für die guten Dienfte 
dargeboten würden, die die Ameijen den 
Bflanzen erweijen. Auch dieje Theorie hit 
fih) bei genauer Nachprüfung als unrichtig 
erwiejen. Frau Dr. Di. Nieumwenhuis v. 
Uerfüll:Syldenbrandt hat im buta 
nifhen Garten zu Buitenzorg auf Java 
diefe Berhältniffe eingehend ftudiert; Tie ift 
dabei zu Ergebnifjen gelangt, die ich mit 
den Belt-Delpinojdien Anschauungen nicht 
in Einklang bringen laffen.”) Schon die 
Stellen, wo die extrafloralen Meftarien 
angebracht find, ericheinen, wenn diefe den 
Zweck haben follen, Ameijen zum Schuß 
der Pflanzen anzulodfen, als dazu wenig 
geeignet. Denn bei wertaus den meiſten 
der unterſuchten Gewächſe Jißen die Nektarien 
auf der Unterfeite der Blätter und lenken 
jo die Pflanzenbeichüger geradezu von der 
beſonders von den Feinden bedrohten Blüten: 
region ab; auch wären die an der Unter- 
jeite der Blätter beichäftigten Ameifen dem 
Blick der Blütenfeinde entzogen und könnten 





Ganz ſchlecht pabt es ferner zu der Schutz 
theorie, daß Meftarien am oberen Wan) 
der Blumenkronröhre vorfommen. Würden 
nämlich Ameiſen bierhergelodt, jo müßten 
fie ja die beftäubenden Inſekten verjcheudrn 
und dadurd auf die Befruchtung fehr nad 
teilig einmwirfen. Dabei ift vorausgejegt, 
daß dieſe Ameijen in der Tat jene kriege 
riſchen Eigenichaften befigen, die ihnen die 

Theorie zufchreibt. Nun zeigt ſich aber, 
daß gerade die Ameiſen, von denen die 
Budferdiüjen befikenden Gewächſe regel- 
mäßig beſucht werden, durchaus Harmlos 
ſind. Sie benehmen ſich gar nicht feindlich 
gegen Pflanzenſchädlinge wie Raupen 
Banzen und Käfer; ja in manchen Fällen 
laflen ſie ſich ſogar von ihnen vertreiben. 
So bringen die Ameijen den Pflanzen mit 
ertraflorslen Zuderausfheidungen Feinerlei 
Borteil. Im Gegenteil, fie können diredt 
Ihädlıch jr fie werden, indem fie ſich auf 
ihre Koſten ernähren, ausgedehnte Läufe: 
zuchten auf ihnen anlegen, nıit dem Bude: 
die Nektarien jelbit herausfreffen und bie 
weilen auch die Blätter angreifen. 

Wenn diefe Beobachtungen von Frau 
Nienmenhuis v. Uexküll Gyldenbrandt richtia 
find — und es liegt fein Grund vor, fie 
anzu;weifeln — fo dürfte auch die Theorie, 
die in den ertrafloralen Neftarien cine An: 
pajjung der Pflanzen an den Ameiſenſchut 
erblidt, aufzugeben fein Welches aber die 
wirflihe Bedeutung diejer Gebilde jei, 
bleibt vorläufig ungeklärt. 

y Val H. v. Jhering „Die Kecrorien 
und ihre Schutzamriſen“ in Englers Botaniſchen 
Jahrbüchern für Syſtematik 1907 Bb. 39 5. 
666 bis 714. 

) Bgl. M. Nicumwenhuis- v. Lerkäl: 
Buldenbrandt „Ertraflorale Buderausjcet- 
dungen md Ameiſenſchutz“ in Annales du 
jardin botanique de Buitenzorg 1907 Serie 


nicht einmal abſchreckend auf fie wirken. A VI p. 195-327. 





Don den Lebensgewohnheiten der Ameifen. 


In einem interefjanten Bude, das die | 


vielfach betriebenen Studien der Ameiſen— 
funde jorgfältig verarbeitet und reichlich 
mit eigenen Forjchungen durchjegt*) jchildert 
der Straßburger Privatdozent K. Eſcherich 
*, Die Ameiſe. Schilderung ihrer Lebens— 
meife. Mit 68 Abbildungen. 
Friedrich Biemeg & Zobn.) 


(Brammichmweig, | 








die Yebensweife der Ameiſe. Er tritt den 
Norfchern, die den Ameiſen ein menjchen 
ähnliches Echlußvermögen, eine faft nrenic- 
lihe Moral und menſchliche Intelligen; 
zuſchreiben, ebenſo fonfequent entgegen wie 
den Gelehrten, die in ihnen nur reine 
Reflexautomaten ſehen, die aller Empfindung 
bar blindlings auf äußere Reize reagieren. 


65 


Für ihn ift vielmehr die Ameiſe ein mit | 


Empfindungen reichlich außgeftattetes Weſen, 
das ein gutes Sinnlides Gedächtnis 
befigt, Ajjociationen von Sinnes— 
bildern, Wahrnehmungen und indi- 
viduelle Erfahrungen hat und auf 
einer hohen Stufe des inftinftiven 
Handelns jteht. 

Man muß Sid) jedoch davor hüten, durch 
allzugroße Analogien mit menſchlichen Ber: 
bältnıfjen die Ameijen zu Miniaturmenjchen 
zu Stempeln und die fomplizierten Vorgänge 
ihrer alltäglichen Yebensäußerungen bei der 
Brutpflege, beim Neſtbau und beim Nahrungs» 
fuchen auf eine gemilje Sntelligenz und auf 
eine bewußte Begründung einer fozialen 
Kultur zurüdzuführen. So hat man zum 
Beifpiel als unzmweideutige Beweiſe für den 
großen Verſtand der Ameijen die „Brüden: 
bauten” angeführt, die die Ameiſen über 
im Wege liegende, binderliche Gegenftände 
ichlagen, indem fie fie mit Sand bededen 
und dadurch fich den Übergang ermöglichen. 
Diefe Handlung wird aber nicht durch eine 
bemwußte Abficht der Tiere in Angriff ge: 


nommen, fondern fie wird ihnen durch ihren | 


Reinlidfeitstrieb nahegelegt. Die 
Ameifen haben nämlid die Gewohnheit, 
Fremdkörper, die nicht aus dem Meft ge: 
ichafft werden fünnen, einfach mit Erde zu 
bedefen, und fie dehnen das bei ihren 
Wanderungen auf jeden fi ihnen in den 
Meg ftellenden Körper aus. Diejer Rein: 
lichkeitsſinn ift ın ihrem fozialen Leben 
aufs tieffte begründet, dern ohne die pein— 
lihite Sauberkeit würden fie ſich ſonſt 
gegenjeitig nicht erfennen noch irgend etwas 
mitteilen fönnen, da der Bulammenhang 
des einzelnen Individuums mit den Genojjen 
nur durch den Geruchsfinn hergestellt wird. 
Würden fie mit Staub bededt jeın, jo wiirde 
dadurch die Möglichkeit des Erfennens durch 
den Geruch außerordentlih vermindert 
werden. Beſonders müjlen die Fühler ſtets 
jauber jein, denn nur durch fie fteht das 
Tier mit dem ganzen Stamm in engjter 
Verbindung. Sie pußen daher fortwährend 
an dieien Fühlern, aber auch den Körper 
belefen fie fi fortwährend und nehmen 
häufig die fomifchiten Stellungen ein, um 
mit ihrem Munde an jede Stelle des Körpers 
zu gelangen. Uber mögen fie ſich noch jo 
verfrümmen und verdrehen, gemwijje Stellen 








haben die Ameiſen einen 





des Rückens bleiben ihnen dody immer un- 
erreichbar und dann bitten fie einen Kame— 
raden um Hilſe Der beledt fie dann vom 
Kopf bis zum Fuß und macht fie ganz 
ſauber. 

Durch dieſen Reinlichkeitstrieb läßt ſich 
auch eine Gewohnheit der Ameiſen erklären, 
über die die abenteuerlichſten Dinge erzählt 
werden. Es ſind die „Begräbniſſe“, die 
die Ameiſen auf beſtimmten Friedhöfen 
vornehmen ſollen und bei denen ſie die 
Leichen in ſchönſter Ordnung reihenweiſe 
hinlegen. Aber die Tiere haben dabei nicht 
etwa die Abſicht, ihren Toten eine letzte 
Ruheſtätte zu bereiten, ſondern ſie folgen 
nur ihrem Reinlichkeitstriebe, der ſie alle 
Abfälle aus dem Neſte entfernen und nach 
einem beſtimmten Ort ſchaffen läßt. Ebenſo 
ſtarken Ber: 
teidigungstrieb, der ſie im Verein 
mit ihren Erfahrungen dazu führt, beſon— 
dere Sicherheitsmaßregeln für die Weibchen 
und die Brut zu treffen. Sie laſſen die 
Ein- und Ausgänge der Nefter von einer 
Anzahl Arbeiter jorgfältig bewachen, die 
beitimmte Alarmſignale von ſich geben, 
wenn der Feind berannaht oder auch durch 
aufgeregte Fühlerſchläge den Stameraden 
die Gefahr mitteilen. Bei der perjönlidhen 
Berteidigung befteht eine große Verfchieden- 
heit zwiſchen den einzelnen Ameiien. Wird 
das Neft irgendwie angegriffen, jo ftürzen 
ih die einen wütend auf den Friedens: 
ftörer, andere ſuchen die gefährdete Brut 
zu ſchützen; wieder andere aber haben gar 
feine Luft, das Vaterland zu fchügen und 
zu verteidigen, fie flüchten fi, verfteden 
fich, ja bleiben jogar manchmal bewegungslos 
liegen, um dur dieſe inftinftive Lift des 
„Scheintodes” jeden Vorwurf von ſich 
abzumehren. 

Auh bei den gelegentlihden Wande- 
rungen, die die Ameijen unternehmen, 
herricht durchaus nicht Einmütigfeit unter 
ihnen. Bielmehr ſcheinen einige tempera: 
mentvolle Ameijen von der Luft zum „Um: 
zuge” erfaßt zu werden, während andere 
wieder !ieber im alten Nefte bleiben wollen. 
Die Umzugsluftigen treten dann ganz nahe 
un die andern heran, liebfojen fie mit 
ihren Fühlern, ziehen fie an fi und laden 


ſie jchließlih auf ihren Rüden, um fie in 


das neue Meft zu tragen. Das Beifpiel 


diefer refoluten Ameiſen fteft dann andere 
an, auch fie paden ſich ihre Gefährten auf 
und fo wandert immerfort ein langer Zug 
ihmwer beladener Träger nah dem neuen 
Nefte, bis endlich alles herübergeſchafft ift. 
Jedoch tragen die Ameifen ihre Genoſſen 
nit etwa aus „Mitleid“: denn die Ge— 
tragenen find keineswegs ſchwache oder 
franfe Individuen, fondern fie find häufig 
viel größer und viel ftärfer als ihre Träger 
und werden einfach von den Ameiſen, die 
gerade von dem Trieb zum Umzug erfaßt 
find, forttransportiert, die auf diefe Weile 
am einfaditen und jchnelliten zu ihrem 
Ziele gelangen. Eher ift es fchon ein 
MWohltätigkeitsaft, wenn die Ameijen eine 
ihrer Kameradinnen, die fi verirrt hat 
und fib nicht mehr orientieren fann, in 
das Neſt zurüdtragen. 
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; junge Kätzchen um einen Ball. 


Am nächſten aber ftehen den Nußerungen 


des menſchlichen Mitleids die Handlungen, 
welche die Ameifen mitunter an ihren 
franfen Gefährtinnen vollziehen. Sie 
üben dann eine dırefte Kranfenpflege 
aus, indem fie die leidenden Tiere jorg- 
fältig beledfen, dann ummenden, wieder 
belefen und mit den Fühlern unterſuchen. 


handlung ficher fterben würde, wird wieder 
hergeſtellt. Freilih find die Fälle nod 
häufiger, in denen fi die Ameiſen um 
Aranfe und Verwundete nicht im geringften 
fümmern und fie einfach verfommen laflen. 
Auch Spiele fann man in dem Ameiien 
ftaat beobadten. Zum mindelten unter: 
nehmen fie ſehr oft Umzüge, die feinen 
eigentlichen Zmwed haben und nur dem Be 
dürfnis zu dienen fcheinen, ſich von der 
überfchiijfigen Musfelenergie au befreien. 
Häufig vollführen die Tiere auh Schein: 
fämpfe, ringen miteinander, paden id. 
zerren Sich, überſchlagen fih mehrmals, 
laffen dann vom Stampfje ab und beginnen 
ihn nad kurzer Zeit von neuem. Mand 
mal balgen ſich fogar zwei Ameijen zum 
Beilpiel um einen Eleinen Strohhalm wie 
Selb 
Berjammlungen finden bei den Ameiien 
ftatt: jo treten plöglih an einem hellen 
Tage alle Tiere zujammen, wenden dir 
Köpfe einander zu und bleiben ganz rubig 
ftunden-, ja tagelang bei einander, moktı 


' fie nur die Fühler langiam und gemächlich 


Der Erfolg diefer Kur ift gewöhnlich voll» | 


ftändig und das Tier, das ohne dieje Be- 


bın und herbewegen. Was jie freilich da 





verhandeln, das hat noch Fein menfchlicer | 


Berftand herausbringen fünnen. C.K. 





Spinnende 


Die Welt der Ameije ift ſeit Menſchen— 
gedenfen eines der interefjanteften und lehr: 


der Landwirt mit dem Wolfe der Ameilen 
wie mit dem Bienenvolfe rechnen. 


Ameifen 
dem Blattneft ein Riß eingetreten ift, wird 


zunächſt eine Eleine Schar von Arbeitern 
reichften Gebiete der Naturforjhung und | 
der Landmirtichaft, denn vielfah muß aud) 


Trotz 


der intenfiven Beobachtungen vieler Forſcher, 


die weder Zeit noch Mühe fcheuten, die | 


Ameifen ber ihrer Arbeit zu belauſchen, 
werden immer mehr weitere ftaunenerregende 
Eigenichaften von einzelnen Ameiſenarten 
befannt. So ift im Orient eine Ameile 
weit verbreitet, die zu der Gattung der 
Blattbemohner „Oekophylla“ gehört und 
nach ihrer Färbung den Beinamen „Sma— 
ragdina“ führt. Dieje Ameifen haben eine 
höchſt merkwürdige Fähigkeit, ihre Blatt« 
häujer zu bauen oder nötigenfalls zu repa— 
rieren, wovon Dr. Doflein im „Biologiichen 
Zentralblatt” eine anziehende Schilderung 
entwirft. Wenn die Ränder des Blattes 
miteinander zu verbinden find, oder wenn in 





fommandiert, die fi in einer Reihe quer 
über den Spalt ftell. Dann halten fie den 
einen Rand mit den Kiefern und den anderen 
mit den Beinen fejt, welch’ letztere zu dieſen 
Zweck möglichft weit auögejtredft werden. Nun 
wird mit gemeinjchaftlichen Kräften ein Zus 
ausgelibt, bis die beiden Ränder einander 
berühren, Darauf erjcheint eine zweite Bartcı 
auf dem Schauplag und jorgt dafür, daß die 
Ränder jo aneinander fommen, daß fie genau 
zufammenpaffen. Nachdem auch dies geſchehen 
ift, fommt endlich eine dritte Gruppe von 
Ameijen, deren jede eine Qarve in den Kiefern 
trägt, Die Yarven diejer Ameiſenart befigen die 
Fähigkeit zu ſpinnen und üben fie in jenem Falle 
aus, fobald fie auf die betreffende Stelle nic: 
dergelegt werden. Dadurd werden die beiden 
Blattränder feit miteinander vereinigt, un) 
das grüne Lufthaus der Ameiſenſchar ift dann 
wieder für einige Zeit in Ordnung gebradt. 


— — — — — 
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Samariterdienft bei der Waldameife. 


In der „Umfhau” (Frankfurt a M., 9. 
Bechholds Verlag) berichtet Hans Siegert: 
Am Sommer 1907 fige ih auf einer Bank in 
der Nähe von Hertenftein am Biermaldftätter 
Ser. Zufällig blicke ich auf die Erde unter mir 
und made nun die betrübende Entdeckung, daß 
ich) mit meinen ungefügen Bergſchuhen zahlreiche 
Ameiſen in den lehmigen Boden getreten habe. 
Die Nachricht von dem „Blutbad“, das ih an- 
gerichtet, muß ſich fehr fchnell verbreitet Haben, 
denn ſchon wimmelt das Schredensfeld von den 
Kleinen, flinfen Tierchen, Gefchäftig laufen fie 
Hin und ber, und bald Habe ich Gelegenheit, bie 
Ameijen von einer mir neuen, bewundernswerten 
Eeite fernen zu lernen: Es Handelt fich bei 
diefer auffallenden Gefchäftigkeit nämlich um 
nichts Geringeres, als die Rettung und Bergung 
der Berunglüdten. BZunädhit eritredt fich der 
Samariterdienjt auf die Verlegten, die noch mit 
einem Teil ihres Körpers in der Erde jteden. 
Sobald die Suchenden eine ſolche Unglücksameiſe 
entdedt haben, fallen fie zu und ziehen die Ärmfte 
mit vereinten Kräften and Tagesliht. Bon 
einer einzelnen Ameiſe wird fie davongetragen. 
Eine der Trägerinnen verfolge ich zwei Meter 
meit. Sie überwindet alle Hindernifie, benützt 
bie und da ein Hälmchen als Yaufbrett, macht 
zeitweilig einen lImmeg um einen Stein, verliert 
dabei aber nie die Richtung aus dem Auge. 
Un einer Stelle fehe ich drei Ameifen beifammen 
ftehen, untätig wie in Beratung. Bon Zeit zu 
Beit fenfen fie die Köpfe, al8 wenn fie in der 
Erde graben mollten. Uber der feuchte Lehm 
ijt für die Kiefer der Ameiſen wohl zu zäbe. 
Eollten bier etwa Berunglüdte begraben liegen ? 
Ich grabe mit meinem Meſſer nah und finde 
nun etwa einen halben Zentimeter tief eine 
Ameife, ſchwer verwundet, zu einem Klümpchen 


zufammengeballt.e Nachdem ich die Unglüdliche 
bon der Erde befreit habe, übergebe ich fie ben 
Samariterinnen, bie fie auch fofort in Empfang 
nehmen und ferttcagen. Eine weitere Ausgrabung 
bat dasſelbe Ergebnid. Gin jeltenes Belfpiel 
von Opfermut gibt eine Ameiſe, die ich eben 
aus dem Lehm gejchält babe. Obwohl jelbit 
ſchwer verlegt, daß fie nur mit Mühe fich fort: 
bewegen fann, beteiligt fie ſich doc lebhaft an 
der Rettung einer berunglüdten Nachbarin, die 
noch zur Hälfte in der Erde ftedt. Auch Hier 
greife ich belfend ein. Cine andere Ameife, die 
ftatt des Hinterleibeö nur einen furzen Stumpf 
trägt — eine frühere fchmere Verlegung ſcheint 
demnach gut verbeilt zu fein — zeigt befonderen 
Eifer beim allgemeinen Rettungswerk. Ich 
felbjt betätige mih mit allen Kräften im 
Samariterdienft, um wenigſtens einigermaßen 
meine Schuld wieder gut zu machen. Nach einer 
Stunde iſt die legte der Begrabenen zutage ge— 
fördert, und nun geben die Ameifen daran, auch 
bie freiliegenden verlegten Schweitern zu bergen. 
Bald iſt dad Unglüdöfeld von Verwundeten 
rein. Doh nicht ganz. ine einzige Ameiſe 
noch zappelt und krümmt fi und kann nicht 
fort. Und merkwürdig! Viele der Samarite- 
rinnen fommen zu ihr, befühlen fie und geben 
weiter. Endlich aber fcheint eine Helferin zu 
naden. Eine kräftige Arbeiterin fommt, umfaßt 
die Kranke und trägt fie etwa zwei Zentimeter 
weit fort — dann läßt fie die Unglüdliche liegen 
und eilt weiter. Ich kann mir feinen Grund 
für diefe Unbarmderzigfeit denfen. Leider 
babe ich bei der Beobachtung der übrigen bie 
eine aus dem Auge verloren. Wie aber mögen 
dic Mmeifen ihre vermundeten Stameradinnen 


| gepflegt babe ? 





Pfälzifche Auswanderer. 


Wie Heute, jo waren e8 auch in früheren 
Beiten politifche und wirtfhaftlide Ur- 
fadhen, melde die „Landeskinder“ dieſes oder 
jened Staated in die Fremde trieben, befonders 
nach der „neuen Welt”, nach Amerifa. Dieſe 
Maſſenauswanderungen ließen matürlih auf 
politifche und mirtfchaftlihe Mißſtände aller Art 
ſchließen und ftellten der Staatskunſt der jewei— 
ligen Machthaber ein fehr übles Zeugnis aus. 
So tit e8 auch noch Heute; denn ein Bolf, das 


fi im allgemeinen in der Heimat mohl fühlt 
und d rwärt® kommt, benft nicht daran, die 
Scholle dauernd zu verlaffen. Am jtärkjten mar 
die Auswanderung aus Deutichland nach Ame— 
rifa im 18. Jahrhundert und nad) den Jahren 
1848 49. Die traurigen politijchen und tirt- 
ſchaftlichen Folgen des 30jährigen Krieges machten 
fi) bi8 weit in das 18. Jahrhundert binein 
geltend und der Abſolutismus in Reinkultur 
jtand damals in der üppigften Blüte Daß 
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dieſer tiefe Kulturguftand für nicht ganz fataliftifch ı eines Pfälzers an feine nach Polen ausztebenbden 
gewordene und geiftig lebhaftere Bolksitämme | Mitbürger”, fich über die fie bedrüdenden Be 
feinen Relz zum Bleiben bot, tft begreiflih. So | amten bei deren Borgefegten zu » bejchiveren. 
hatte unter dem Drud der elenden Zuftände im | „Willen aber eure Beamte diefe zu täufchen, jo 
18. Jahrhundert die Auswanderung auß der | leidet weitere Bebrüdungen, fo er: 
Pfalz nad Amerika, Polen, Rußland und | traget fie, meine Brüber, mit Geduld; 
Ungarn folofjale Dimenfionen angenommen und | nebmt euer Kreuz aufeuh und folget eurem 
dem platten Lande drohte die Entvölkerung. | Erlöfer nad. Er bat euch ein Beifptel ge- 
Das fiel ſelbſt der befanntlih immer meifen | geben, daß ihr auch tun follet wie er getan Bat. 
Staatövermwaltung fchließlih auf ımd es fam | Evang. Johann. XII. 15.“ Uber die Brälzer 
ihr eine Ahnung, daß diefes etvige Auswandern |, taten nicht mie der Erlöfer, fondern ſchnürten 
ber „Landeskinder“ für die damals churfürftliche | entichloffen das Bündel und fuchten fich im ber 
Pfalz zu einem jehr fchlechten Ende führen müßte. | weiten Welt eine andere Heimat, mo jie mit 
Man entfhloß fich alfo, „etwas zu tun“, und | ihrem Fleiße, ihrer Energie und Regſamkeit es 
die Bureaufratie raffte fi auf, die lieben | jedenfalld meiter braditen. In Amerifa, Bolen, 
„Landeskinder“ in väterlicher Weife zu mahnen, | Rußland, Ungarn (Bandt) uſw. gibt es infolge 
und das geichah zumellen auf recht wunderliche | der ftarfen Auswanderungen mehr Pfälzer als 
Art. In den Pfälziſchen Gefchichtsblättern | in der Pfalz felbit, wenn auch dad lebende Ge 
(Kaiferdlautern) wird darüber das Folgende er- | fehlecht in der neuen Heimat fidh vielleicht nicht 
zähle: „Als 1784 viele Pfälzer nad Bolen | überall mehr bemußt ift, wo „feine Wiege“ jtand, 
auswanderten, riet ein pfälzifcher Rechtögeleßrter | nämlich am Rhein, Nedar und an der Nabe. 

in einer gebrudten „Freundſchaftlichen Erinnerung 











Yon der Blanmeile 


plaudert ein Mitarbeiter der illujtrierten Jagd» | aber noch nicht erledigt, denn der Wttentäter 
zeitung „Wild und Hund” (Berlin, Paul Barey): | der fi) als cine Blaumeiſe entpuppte, hatte mit 
Wie ihre Bertvandten, fo ift auch fie ein aller- | feinem WUngriff einen ganz anderen Zweck ver- 
liebjter Bogel, der ſowohl durch feine behenden | folgt, als fich do8 karge Brot des Spaten an: 
Bervegungen wie auch durch fein hübſches Ge- zueignen. Ein Schnabelhteb nah dem ambent 
fieder das Auge ergößt. Sehr harmlos fießt er | fiel aut den Schädel des Opfers nieder, dai 
aus, der kleine Gejelle, aber er ift fähig, Schand- | nad einer geraumen Zeit im Stich gelaſſen 
taten zu begehen, die man ihm moirklich nicht | wurde. Nachdem die Blaumelfe fich verzogen 
zutrauen follte. Obne Zweifel find die Meifen | Hatte, unterfuchte der beobachtende Lehrer bie 
nüßliche Vögel, ſelbſt unter Berüdfichtigung der Heine Spagenleiche, und fiehe da — die Blau: 
Untugenden, bie fie wie jedes andere Geſchöpf meiſe batte ben Schädel vollftändig zertrümmen 
an fi haben. ch bin in der Page, cine von | und dad Gehirn herausgepidt. Auf Grund 
ganz einmandfreier Seite gemachte Beobachtung | diefer Beobadjtung fann man als ficher ar 
mitzuteilen, die geeignet fit, die allerdings als | nehmen, daß der Fall nicht jo ganz vereinzelt 
zanffüchtig befannte Meifengejellichaft in einem | bdaftehen wird, umd daß bei derartigen Mord: 
etwas eigentümlichen Lichte erfcheinen zu laffen. | gelüjten, die wohl faum al& eine Eigenart dei 
Mein Gemährsmann ſtand im vergangenen | Sndtviduums, fondern jedenfall® der Art anzu: 
Winter am Fenſter feiner freigelegenen Wohnung | fehen find, Nejtjungen und Bogeleieı 
und fah einen Spaten mit einem irgendwo | häufiger demfelben Schidjal verfallen. Wenn 
ergatterten Stüd Brot auf die das Grundſtück died auch nicht Hinmeggeleugnet werden fanı 
begrenzende Mauer fliegen, um die Beute bier | jo darf man die Tatſache doch nicht zu tragiic 
ungeitört zu verzehren. Er follte nicht lange | nehmen, und namentli in den fo häufig gr 
unbebelligt bleiben, denn plößlich faufte ein | machten Fehler verfallen, die Tarfache des Ein- 
tleiner Vogel heran, der ziwel- bis dreimal auf | griffes in jchädlihem Sinne als Anlaß zu 
den Kopf des Sperlingd loshadte und den , Berfolgung oder gar zur Bernichtung der 
armen Kerl zum Umfallen brachte; er war tot | Schaden anrichtenden Bogelart zu nehmen, denn 
und mudite nicht mehr. Damit mar die Sade | es kommt darauf an, ob die wirtichaftliche Be 














deutung die eintretenden Nachteile überwiegt, 
was die Berminderung, aber no nicht die Ver— 
nichtung rechtfertigt. Wer eine Meife bei einem 
Bogelmord betrifft, der kann natürlich mit voller 
Berechtigung biefen einzelnen Bogel töten, aber 
nicht8 wäre berfehlter, als wegen dieſes ges 
legentlichen Schadens eine allgemeine Meiſen— 
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verfolgung zu inſzenieren, denn ihr praktiſcher 
Nutzen überwiegt ohne Zweifel den Nachteil. 
Das Vorkommnis iſt aber geeignet, die Auf— 
merkſamkeit auf die Metjenfamilie zu lenken, 
namentlich wenn ber Dohnenſtteg in Betrieb 
gefegt wird. 





Schläft der Bafe mit offenen Angen? 


An einer Erörtering bdiefer Frage in der 
Naturwiſſenſchaftlichen Wochenfhriit (Verlag 
Guſtav Fiſcher in Jena) zieht Dr. H. Reeker 
(Münjter) eine Beobadhtung von Dr. E. Schäff, 
Direktor des Zoologiſchen Sartens in Hannover, 
heran. Diejer äußert fich bierüber folgender: 
maßen: „Bon einigen Fällen, in denen ich im 
freien fi drüdende und jchr feit liegende 
Hafen mit offenen Sehern fab, aber ohne daß 
die Hafen jchliefen, till ich abjehen. Dagegen 
babe ih an Hafen, die ich in dem von mir ge 
leiteten Zoologiihen Garten pflegte, des 
öfteren fejtitellen können, daß jie gerade fo gut 
ihre Seher Schließen, d. h. die Augenlider 
über den Augapfel ziehen können, wie andere 
Tiere. Wenn Lampe im Herbſt oder Winter 
zur Zeit, wo wenige oder gar keine Beſucher im 
Garten waren, behaglich in der warmen Mittags- 
fonne faß, fo fonnte ich, nachdem ich eine Zeit 
lang rubig vor dem Käfiggitter geitanden, häufig 
bemerlen, wie fih die Augenlider des Hafen 
langiam fchloffen, gerade wie bei einem nad) 
Tiſch jchläfrig werdenden, in bequemer Sofaede 
figenden Menſchen. Schließlich blieben die an 
fänglich bier und da halb wieder geöffneten Lider 
geichlofien, Rampe jchlief. Doc war der Schlaf 
ſehr leicht, und jedes mähige Geräuſch genügte, 
um den Schläfer zu wecken.“ Dr. Hecker zitiert 
dann noch zwei weitere intereflante Berichte aus 
der Deutfchen Jäger-Zeitung. Der eine ftellt 
feit, dat ein in @efangenichaft gebaltener Felb- 
baje regelmäßig mit geſchloſſenen Augen ge 
fchlafen babe; ber andere erzählt von einem 


Hafen folgendes: „Sein Lieblingsplag war auf | 


dem Scoße feiner Herrin. Bier fauerte er ſich 
zuſammen und ließ fich gern bon der weichen 





Damenhand ftreiheln. Wie im Wohlbehagen 
ihloß er dann die Seher bis auf einen geringen 
Spalt, fo daß man faum die Hornbaut durch: 
fhimmern fehen fonnte. Es ift dies ein Beweis, 
wenn auch nur an einem Eremplar, daß der 
Hafe die Seher fchließen kann, wenn er till; 
warum ſollte er fie nicht fchließen wenn er 
ſchläft? Daß aber fchon irgend jemand, außer 
in ber Gefangenschaft vielleicht, einen fchlafenden 
Hafen gejehen bat, das glaube ich nicht. Bei 
unferem Lepus timidus tit eben das Gehör 
fo unendlich fein ausgebildet, dak ihm auch im 
Schafe nicht das leiſeſte Geräuſch entgeht; mie 
follte fih ihm wohl ein Menſch nähern fünnen, 
ohne daß er rechtzeitig ertwacht? Daß er dann 
doch nicht aufjteht, ja fih im Lager fait 
treten läßt, wenn auch der Menjch, fein Feind, 
ihon auf Schrittnähe berangefommen tit, rührt 
aus ganz anderen Gründen ber. Der Hafe hofft, 
in feinem Lager nicht gejeben zu werden, er 
brüdt fih immer mehr zufammen, und weit 
öffnen fi die Seher in ftarrer Angit. Siebt 
er bann aber feine Rettung mebr, fo fährt er 
te ein „geöiter Blitz“ in einer ganz bejtimmten, 
ih möchte jagen vorher füberlegten Richtung 
heraus.” Hierzu jchreibt Dr. Reeker: „Ich 
fenne noch mehr ähnliche Äußerungen. Dod 
fcheinen mir die vorjtehenden zu genügen, um 
ben Schluß zu ziehen: auch freilebende Hafen 
ſchließen beim Schlafen die Augen, erwachen 
aber beim geringiten Geräufche; wenn fie dann 
vielfach nicht jofort vor dem Feinde die Flucht 
ergreifen, fo liegt das daran, daß fie zu jenen 
Tieren gehören, bie fih in der Befahr gern bis 
zum legten Augenblicke zu ducken oder zu drüden 


fuchen.“ 


Etwas von Wachtel und Wachtelſchlag. 


Aus der Schweiz wird der F. 3. geichrteben: | dem frühen Morgen» und fpäten Abendwanderer 


Während nod vor dreikig Jahren der Wachtel— 
flag in den oberen Gegenden der Oſtſchweiz 





vertraulich in das Ohr flang, tit er in den legten 


Jahrzehnten in einzelnen Landjtrichen geradezu 


zur Seltenheit geworden. Nachfragen bei ber 
Schuljugend ergeben dies ganz deutlich; nur 
ein ganz Heiner Prozentfag der Schüler hat 
den Wachtelſchlag fhon vernommen. Der ehe: 
mals fo voltstümliche Vogel tft ihnen nur aus 
Gedichten und Liedern des Leſebuchs befannt. 
Am Berfhmwinden der Wachtel mag mohl bie 
Tatſache ſchuld fein, daß der Getreidebau zu 
Gunften des Wieswachſes immer mehr einge 
ſchränkt wird. Wuch finder die Heuernte jeßt 
bedeutend früher ftatt, al8 früher. Beides ent- 
zieht der Wachtel die notwendigen Bedingungen, 
ihre Brut ungefährdet heranzuziehen und treibt 
fie in Gegenden, wo bie Leben&bedingungen 
günftiger find. Die Wachtel galt beim Landvolk 
als eine Art gebeiligten Tieres, deshalb ihr 
twarnender Ruf, wenn die Schnitter ans Ähren 
feld fommen: „Trite mi nit!“ hr Dableiben 
deutete man auf Jahresfruchtbarkeit; des— 
Halb überſetzte man den Wachtelfchlag mit dem 
Bmeizeller: „Bim-mer Brot; '8 bet fet Not.“ 
Die Anzahl der Wadtelfhläge am Pfingittag 
vor Sonnenaufgang beitimmte bem Bauern den 
fünftigen Brotpreis; fo viel Schläge, fo hieß es, 
wird der Malter Korn kojten. Ubland und 
Mörike, in deren ſchwäbiſchem Waterlande das 
Getreide in weiten, goldenen Auen wächſt, mußten 
die Eigenart des Wachtelſchlages zu fchägen: 
„Rur die Wachtel, die fonit immer 
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Frühe fchmälenb mwedt den Tag, 

Schlägt dem überwadten Schimmer 

Lebt noch einen Wedefchlag”, 
fagt Uhland in dem Gedichte „Sonnenmwende. 
Mörike erwähnt bed Wachtelſchlages in dem 
dramatiihen Fragment „Spillner” mit ben 
Worten: „Um biefe Zeit fängt plöglich im ber 
Nachbarſchaft eine Wachtel an zu fchlagen. Richt! 
bat mir in meinem Qeben fo im Innerſten mohl ge 
tan, mein Herz Hüpfte mir im Leibe, und binmeg- 
geitoben waren alle junheimlichen Gedanken vor 
bem einfahen Naturlaut biefes Vogels. Die 
Wachtel afzentuierte wieder ihr Helles „Dal 
ma wak“; ich ſah fie in Gebanfen aus einm 
bellgrünen Ackerfeld heraus mit ihrer Stimm: 
die Wölbung des Himmelß treffen und bem 
Morgen entgegenfhlagen, der den Inſtinkt 
biefes Tieres beſonders begeiftert.” Bezeichnen) 
tit, daß der Dichter Hfer den erſten Entwurf zu 
feinem übermältigenden „®efang zu zmeien in 
ber Nacht” eingereiht bat. Kulturbiftoriich inte 
reſſant ift die von Döllinger in „Seidentum 
und Judentum” (Seite 707) mitgeteilte Stelk. 
wonach Augujtus feinen Berwalter Eros am 
Maſtbaum feines Schiffe8 kreuzigen ließ, mei! 
biefer eine zum Tierkampf abgerichtete Wadhtei 
die mehrmals gefiegt, gebraten und ver 
zehrt Hatte! — A.K. 





Ber Kuckuck im 


Schon in ber Schule wird gelehrt, dab ber 


Kudud fein eigened Nejt baut, fondern feine | 


Gier in bie Nefter von Singvögeln legt und 
dtefen ruhig da Ausbrüten überläßt. Kommt 


dann der junge Kudud ans Licht der Welt, dan | 


ijt er ein Autokrat jchlimmfter Urt, ber nicht 
nur feine anderen jungen Vögel neben fi im 
Nefte duldet, fondern auch durch feine ungeheure 
Gefräßigkeit feinen Pflegeeltern die arößte Mühe 
madt. Bisher aber war man doch nicht ganz 
genau darüber unterrichtet, wie es der junge 
Kudud treibt, weil man fi nur auf mehr oder 
weniger ungenaue Beobachtungen verlaflen mußte. 
Jetzt aber hat, wie die Wiener Wrbeiterzeitung 
mitteilt, John Craig, ein englifcher Amateur: 
photograph, in einer englifhen Fachſchrift einen 
Artikel veröffentlicht, in dem er mit Hilfe zabl- 
reiher Momentaufnabmen in einwandfreier 
Weiſe darftellt, welche Schlechtigfeiten der junge 
Kuckuck begeht. Craig fand nad) langem Suden 
ein Neft, in dem fich neben anderen Eiern auch 
das eines Kududs befand. Er nahm nun feinen 


fremden Hefe. 


Begleiter Beat Millar zu Hilfe, damit diejn 
bie verjchlebenen Stadien ber Borgänge pbote: 


' grapbiere, jobald der junge Kudud dem Ei mt: 








ſchlüpft ſei. Nach öfterem Nachfehen fanden fi 
eines Tages den jungen Audud im Neſte vor. 
Unter dem leßteren aber lagen bie unaudge 
brüteten Eier und dle jchon ausgebrüteten 
Zungen jeiner Pflegeeltern. Nun murde au 
einem benachbarten Net, forgfältig gegen Wärme: 
verluft gefhügt, ein anderes Ei geholt, das der 
noch blinde Kuckuck in faum einer halben Minut: 
aus dem Reit warf. Er arbeitete folange herum 
bis er e8 auf dem Rücken batte, und fchob ei 
dann mit einem Ruck über ben Neſtrand. Al: 
biefe Borgänge zeigen bie Millarfchen Aufnabmer 
fehr deutlih. Die beiden englifchen Beobadıter 
fonnten auch feitjtellen, daß der Kudud, fobalt 
er am neunten Tage zu fehen anfängt, im 
Net Ruhe gibt und dort vorhandene Wögd 
nicht mehr binausbrängt. In den erften adı 
Tagen aber duldet er feine Geſchwiſtet 
neben fidh. 
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Iſt der Storch nützlich oder ſchädlich? 


Dieſe Frage wird ſchon lange zwiſchen 
Naturforſchern und Naturfreunden beſprochen, 
ohne daß es bis jetzt zu einer beſtimmten Dei- 
nung gekommen iſt. Es fällt gewiß jedem ſchwer, 
btejem bellebten und geſchätzten Dachgaſte etwas 
am Zeuge zu flicken, aber Freund Adebar iſt 
allerdings nicht immer jo harmloß, als man 
meint. Seine Ankläger begründen ihr Urteil 
damit, daß der Storch auf feinen Streifereien 
durch die Fluren junge Bögel töte und verzehre, 
er raube die Neſter auß, er berfchone auch die 
jungen Hafen und Rebbühner nicht. 

Diefes Hin- und Herftreiten über die Nüg- 
tigkeit oder Schädlichkeit des Storches veranlaßte 
feinerzeitt den Direftor Michelfen, eine große 
Zahl ſachverſtändiger Männer zur Abgabe ihres 
Urteil® über den Storch aufzufordern. Es gingen 
viele Urteile mit einer Menge Intereflanter Be: 
obachtungen ein. Alle Stimmen, melde ben 
Standpunft der Landwirte vertraten, erklärten 
den Storch für überwiegend müglidh, denn im 
Früblinge verzehte er Fröfche, Kröten und 
Schlangen und fpäter Gewürm, namentlich 
Engerlinge, mit denen er feine ungen füttere, 
folange diefe noch flein feien; dann aber Mäufe 
und dergleichen. Einzelne Beobaditer betonten, 
daß der Storch enorme Maſſen biefer jchädlichen 
Tiere vertiige, dies beſonders in fogenannten 
Mäufejahren. Ein Beobadhter wünſchte, daß 


binter jedem pflügenden Landmann einige Störche nützlich wirtſchaftet. 


die Furchen nach Ungeziefer abjuchen möchten, 
dann würde man bald nicht mehr an ber über- 
wiegenden Nitlichleit der Stelzfüße zweifeln. 

Sicher ift aber auch anderfeits, daß da, two 
fih große Scharen unbemweibter Störde — ſo— 
genannte „Gi ter” — anfammeln, ber Schaden, 
den dieſe Bögel anrichten, überwiegend It, denn 
viele gegnerifche Stimmen find darin einig, daß 
der Storch allen Bögeln, welche ihre Neſter 
auf die Erde bauen, ſtark nadhftellt: Lerchen, 
Schnepfen, Strandläufer, Wieſenſchnarrer, Kte- 
bige, Rebhühner vertilgt er in großer Menge. 
Ein Herr Hom in MWeitpreußen ſchoß einen 
Storch berunter, als biefer das zmölfte junge 
Rebhuhn ins Neft trug; auch beim Fiſchen wurde 
er ertappt, aber obwohl man im Kropfe eines 
erlegten Storches zmölf fingerlange Karpfen fand, 
wird doch angenommen, bat er ben Fiſchfang 
nur aus Not betreibt. Blelfach bezeugt ift aber, 
dab der Storh ein eifriger Bienenjäger iſt; 
wenn er durch die Sleefelder ftelzt, dann ſucht 
er alle Blüten ab und verfählingt die Bienen 
welche dort Honig fammeln: in dem Kropfe eines 
Storches fand man über 300 Bienen. 

So lauten die Urteile über die Nüflichkeit 
und Scäbdlichleit des Storde® und man barf 
baraus den Schluß ziehen, daß diefer Bogel in 
manchen Gegenden und manden Jahren ſchäd⸗ 
lih und an anderen Orten und Beiten wieder 
C. X. 


Giftfehe Bögel. 


Aus dem joeben im Verlage ber Stuttgarter 
„Rosmos“ »Sefellfchaft erjchienenen „Jahrbuch 
der Bogellunde* entnehmen mir die intereflante 
Zatjache, daß viele Vögel bis zu einem gewiſſen 
Grade giftfeft ericheinen und jedenfall große 
Mengen von Giftjtoffen aufnehmen können, ohne 
daß fie ihmen irgendwie fhaden. So jah man 
Turteltauben maſſenhaft Wolfsmilchſamen und 
Amſeln fogar die Beeren der Tollfirfche ver- 





jehren Ferner wurde beobaditet, daß ®rün- 
finfen Stedapfelfamen, Buchfinken gemennigte 
FFichtenfamen, Amſeln Bitternußbeeren, Sper- 
linge Tabaffamen und Rebhühner Nachtichatten- 
beeren in großer Menge und mit augenfcheirt« 
lichem Wohlbehagen fraßen. Geier follen ver» 
bältnismäßig große Mengen Strychnin vertragen 
fönnen und Schleiereulen fich ebenfo dem Zuanfalt 





gegenüber verhalten. 





Afälzifches Htädteverfallungsgeleh. 


Dem Landtag ift der Entwurf eines pfäl— 
ziſchen Städteverfaſſungsgeſetzes zuge 
gangen. Nach dem Entwurf kann den pfälziſchen 
Stäbten auf UAntrag der Gemeindeverwaltung 
durch Kgl. Entſchließung die Berfajfung der 
ſtädtiſchen Gemeinden rechts des 
Rheins ſowle, neben dieſer, die Kreis— 


unmittelbarfeit verlieben werden. Der 
Untrag bedarf der Zujtimmung von zwei Drit- 


| teilen der abjtimmenden ®emelndebürger. Die 


Abitimmung erfolgt nach öffentlicher Befanntgabe 
bed Antrap® fchriftlich zu protofol. Das Ub- 
ftimmungsprotofoll tjt innerhalb einer ausſchlie⸗ 
Benden Frift zur Aufnahme ber Unterſchriften 


— — 


im Gemeindehaus aufzutegen. Die Verleihung | gen. Für diefen Fall gelten befondere Boridcı | 


der Kreisunmittelbarkeit erfolgt nach Einvernahme 


die frädtifche Verfaſſung oder die Kreisunmittel- (Gefeg- und Berordnumgsblatt 189 ©. 47 


ten. Der Art. 23 Abſ. 6 des Geſetzes Air 
des Yanbdrats. Für die pfälzifchen Städte, denen | Heimat, Verebelihung und WUufentäe 


barfeit verliehen wird, gelten diefelben gejeglichen | tritt für die pfälziichen Gemeinden mit frädnid- 
Vorſchriften mie für die Städte rechts des Aheind | Verfaflung außer Kraft. Bei Berleibung dr | 


mit gleicher Berfaffung. Die Einrihtungen ber | jtädtifchen Berfaflung an eine pfälzifche Stat 


Bemeinde:Einnehmereien hat für die pfälgtichen | treten für diefe die VBorichriften über die Eai 
Gemeinden mit ftäbtifcher Verfaſſung fortzubes | der Gemeindebevollmädtigten und Wr 
itehen. Im Bereiche von gefeglichen VBorfchriften, | Magiſtrats drei Monate vor dem Zeitpunkt 
die nur für die Pfalz gelten, tritt in den pfäl- | in Sraft, in dem die Berleibung wirkſam mtr! 
ziſchen Gemeinden mit ftädtifcher Verfaſſung an | Die eriten Ermeuerungswablen finden glea 
Stelle der Zuftändigkeit des Gemeinderat® und | zeitig mit den näditen regelmäßigen &emeinb: 
ber Semeindeverfammiung die Zuftändigfeit des | wahlen ftatt. Befoldete Mitglieder des Gemein: 
MagiftratS und der Gemeindebevollmächtigten. |, rat treten mit ihren vertrag5mäkigen Redic 
Die Berleifung der Kreisunmittelbarkeit an | in den Magiitrat über. Unterliegen fie nos 





pfälzifche Städte fann au unter Aufrecht: | einer Wiederwahl, fo erfolgt diefe durch die ©: 
erhaltung des Dijtriftsperbandes erfol- | meindebevoflmädhtigten. 








Pfingſten — die Spargelzeit. 

Zu den ältejten Lederbifien der Kulturge- | gel wild auch an der engliihen Küjte und r 
fhichte wird man den Spargel rechnen können; | Rußland, und in den ruffifchen Steppen it c 
es iſt wahrſcheinlich, daß die Zubereitungsweife | fo häufig, daß ihn das Vieh abgraft. Biellak 
des Spargels wenigſtens feit reichlich 2000 Jab- iſt der Spargel aud) in Deutſchland heinne 
ren fi in der Hauptfache gleich geblieben tft. | Wilder Spargel tft ja auch bei un® weit wa 
Was das Alter des Spargel angeht, fo treffen | breitet, und der erwähnte Piiniuß erzählt, du 
twir den angenehmen Anblick eines Spargelbün- | im oberen Deutichland auf Feldern eine Mens 
dels bereits auf einem ägyptiſchen Grabgemälde, , Spargel wachſe, über den der Katfer Tiberiw 
das in die Zeit der 5. Dynaftie, d. 5. in die | einen „Wit“ zu machen geruhte. Er jagte nän 
Jahre 3566 bis 3333 v. Ehr. zu fegen ift. Ebenfo | tich: er erinnere ſtark an den richtigen Spargeı 
fannten Griechen und Römer den Spargel, und | Sit dies richtig, fo dürften wir den Spargel mot: 
befonders bei den Römern wurde er nach Gebühr | zu den einheimifchen Pflanzen rechnen. In der 
geihägt. Aus einer Bemerkung des älteren | cbleren Form wird er aber erft, fo weit befanm:, 
Plintus geht hervor, daß die Epargelfultur in | in dem Sträuterbuche des Hieronumus Bod vor 
ben Tagen des großen Veſuvausbruches fchon | Jahre 1539 erwähnt. Dort heißt es von ihm 
ungefähr jo hoch entmidelt gemwefen fein muß, | „ein gemeiner Salat bei den Walen und His 
wie fie es heute it. Niefenfpargel gab e& ſchon ntern, it nunmehr aud, wie andere Leckerbißlein 
damals, und in Ravenna mogen drei Stüd ein | ind Teutichland kommen.“ Bod bezeichnet den 
Pfund. Neben dem Kulturfpargel murde der | Spargel fernerhin als „ein lieblich' Speif Für 
wilde Spargel nicht verachtet, deffen dünne | die Ledermäuler.“ Darin bat er recht, und e 
Stangen jelbjt mander FFeinfchmeder al8 im | bat fich in diefem Punkte feit den Tagen dei 
Seihmade feiner eradhtete, wie den in Beeten | Ehren-Hieronymus noch nichts verändert. 
gezogenen Spargel. Noch heute wächſt der Spar- 
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Der Mönch von St. Medard. 


Im Kloſterwalde im Schatten der Linde 
Saß Bruder Martin im Abendwinde. 
Voll Zweifel ſann er den Worten nach: 
„Vor'm Herrn ſind tauſend Jahr' wie ein 
Tag.“ 


Und während er Ewigkeiten durchträumte, 
Er drüber die Veſperglocke verſäumte. 

Wie oft ihn das Glöcklein zur Hora aud) rief, 
Der Bruder den Schlaf des Gerechten jchlief. 


Und als er erwadıte, da pocht’ er am Thore, 
Es fiel ein Lichtfchein hinaus aus dem Chore. 
Der Pförtner befrug ihn nach jeinem Begehr, 
Im Mlofter kannte ihn niemand mehr. 





Die Brüder umftanden ihn alle mit Schauern, 
„Was ftörft Du den Frieden dcr Stlofter: 

mauern ? 
„Es find nun dreihundert Jahre ſchon bald, 
„Seitdem Du verſchwunden im Kloſterwald. 


„Do Steht in der Stlofterchronif geichrieben. — 
„Verſchwunden bift Du bis Yeute geblieben. 
„Willft heute Du wieder ins Stlofter herein, 
„So fann’s Dein unjeliger Geiſt nur jein.” 


Der Bruder erblaßte, graumwallten die Haare, 
Er hatte verichlafen dreihundert Jahre. 

Und iterbend ſprach gläubig die Worte er nach: 
„Bor'm Herrn findtaujend Jahr' wıeeın Tag“. 


Dr. Karl Puſch. 


Ber Pflanzencharakter der Umgebung Landfluhls und feine 
Beziehung zur Bodenbeldhaffenheit. 


Von Hermann Weyland, Neujtadt-Orla. 


Vegetation und Bodenbejchaffenheit jte- 
hen befanntlih in gewiſſer Wechjelbeziehung. 
Es gibt Pflanzen, wie Salicornia herbacea 
L., melde auf jalzhaltigem Boden wachſen 
oder wie die meilten Orchideen, welche einen 
£alfreihen Nährboden bevorzugen. Erſtere 
wird man daher nur an der Meeresküſte oder 
ım Binnenlande nur an jalzreıhen Orten 
antreffen, legtere dagegen find an die kalk— 


reihen Formationen gebunden, etwa an | 


tertiäre Salfablagerungen oder an den 


triadiihen Muſchelkalk. Man wird daher 
allgemein behaupten fünnen, dat derjenige 
einen feineren Sinn ım Auffinden von 
Pflanzen haben wird, dem aud) die Geo- 
logie fein ganz fremdes Gebiet ift, als 
ein anderer, der ſich mit der anorganijchen 
Welt noch gar nicht befaßt hat. 

Co joll denn den Aufzeichnungen iiber 
den Pflanzendyarafter der Umgebung Yand- 
ſtuhls auc eine kurze Darlegung der geo- 
logıihen WBerhältnifje der Gegend voraus» 


gehen, wobei ich mich an Yeppla halte, der 
die Bodenbeichaffenheit jeiner engeren Heimat 


einer eingehenden Betrachtung unterworfen | 


hat*), 

Obwohl für 
die eigentliche Talung in frage kommt, 
jo müſſen auch die die Talung begrenzenden 
Schichten fur; betrachtet werden. Die 


triadiihen Schichten im Süden laſſen ſich 
dem Alter nach einteilen ın den mittleren 


Buntlandjtein, den oberen Buntjanditein 
und den Boltziene und Mujceljanditein. 
Der mittlere Buntjandjtein bildet den ge 
jamten Nordrand der Sıdinger 
Harte Schichtenbänke treten aud innerhalb 
der Bruchniederung als Fleine Erhebungen 
auf, jo bei Hauptftuhl und bei der Moor- 
dammühle. Er bildet auch die (Srenzen 
der Niederung gegen Norden. Der mitt: 


Vermitterung entitandene Boden ift für den 
Botanifer ein unergiebiges Feld und für 
den Bauern ein jchledhter Aderboden. 
Südlich ichließt ſich an den mittleren Bunt» 
jandftein der obere Buntjanditein, der in: 
dejjen vom erjteren nicht immer ſcharf ge: 
trennt iſt. Ihn zeichnen teil& der lodere 
Zujammenhang der einzelnen Sandförner, 
teils Bänke mit ftarf tonigem Bindemittel 
aus. Den fruchtbaren NMferboden der 
Sidinger Höhe jedoch bedingt der Mufchel: 


jandftein, der auch als unterer Mujchelfalf | 


bezeidynet wırd, im verein mit dem Bolt- 
zienjanditein. 
auf dem Rüden der Sicinger Höbe eine 


Höhe. | 


14 





Teil mit 
das Borliegende mehr | 


Die Bruchniederung ſelbſt ift, mie au: 
den geologischen Aufnahmen folgt, eine alt 
Talung, die bejonders in ihrem oberer 
Ablagerungen von Sand un 
Geröll bedeckt ift, meld legteres reılmen: 


‘aus dem Stohlengebirg und Rotliegender 
; teilmeife aus dem Buntiandjiein 


ſtammt 
An einigen Stellen des alten lußbette: 
beionders im unteren Teil, finden ſich auc 
„leinere Sclemmprodufte des Flies 
wajjers”, der Yehm, der dort Die fladıen 
Hügel bedeft und die Fruchtbarkeit 
Striche bedingt. 

Ueber die erite Epode der Waſſer 
läufe, welche die Anfänge der Talerofior 
hervorriefen, weiß man nichts Genauere: 
Die zweite Epoche murde Durch 


Bar 
us 


um 
Li 


Waſſerlauf bezeichnet, der durch den Blie— 





Der Muſchelſandſtein bildet | 


Dede, weldie durch die Abwaichung auf | 


20 m Dide berabgedrüdt wurde Die 
Beitandteile diefer Schichten, insbejondere 
ihr SKalfgebalt, find wohl auch 


jtärferen Ginjchnitten in das Gebirge durch 


einigen | 


da8 von der Höhe herabriejelnde Waller | 


zuteil geworden, hauptſächlich dem Fleiſch— 
aderlod. Es 
gegen das Übrige Gebirge abjtechende Rei: 


liege ſich ſonſt kaum der | 


tum an Pflanzen erflären, — Im Norden | 


folgen auf den begrenzenden mittleven 
Burtfunditein eine Reihe von onglomeraten 
zwiichen Elſchbach Cbermohr— Schwanden 
und Schmwedelbadh, die als „Urerbildung im 
Buntjandfteinmeer” aufgefaßt werden. 


u * Siungsberichte der mathem. phyſ. Klaſſe 
der Kal. Bay. Akademie der Wiſſenſchaft 1886. 
Heft I. 


| durchbruch 
lere Buntſandſtein und der aus ihm durch 


bei Neunfirden und Welle- 
mweiler aus dem Stohlengebirg trat und 


‚ einer Breite von mehreren Stilometern & 


wa die Nichtung der heutigen Moor 
niederung einhielt. Die Abflüſſe de 
Stromes dürften einerjeits nab dem Wilcz 
tal, andererſeits nad dem Yautertal g 
richtet geweſen tein. 


Die Entftebung dieſer gemalticsz 
Waſſermaſſen erflärt Yeppla damit, daß er 
annımmt, „daß in denjenigen Mittel 


gebirgen, welde zur älteren und mittlere: 
Diluvialzeit einer Wergletiherung nid: 
unterworfen waren, an Stelle der Legterz 
jahreszeitlich machjende, bedeutende atms 
ſphäriſche Niederichläge in Form von Schne: 
und Regen fich einftellten.” 


Durch die fortichreitende Erofion wurd 
das Flußbett tiefer, der Wafleripiegel jar‘ 
wohl auch durch die Verminderung de 
Niederichläge. Höhere Orte und ganı: 
Hügelfetten wurden troden gelegt und e 
entitand nah und nach eine Art See vr 
geringer Tiefe, der nur noch von fleiner 
Rinnjalen geipeilt wurde, Die VBegetatior 
drang vom Rande aus in das Innere vor 
und das Ündergebnis war ein red 
bewachiener Sumpf, wie er am Mordrant 
der Sıdinger Höhe bis in biftorische Zeit 
beitand und ſich annähernd noch in der 
(Hegend des Bogelmoogs erhalten hat. Se 
war die Selegenheit zu ausgedehnter Tori 
bildung gegeben, wie wır fie von Domburs 
bis nahe an Kaijerslautern beobachten. 


— — 


Was hat nun der Botaniker von dieſer folias L. Herr Dr. Grob-vLandſtuhl traf 
Begend zu ermarten? an der gleihen Stelle Anemone ranun- 

Scharfe Unterjchiede ın der Begetation | culoides L. an, für unfere Gegend ein 
ließen ſich meiner Anfiht nah ın der ſehr bemerfenswerter Standort. ferner 
Weiſe machen, daß wir unterfcheiden zwi- fand ich Lunaria rediviva L, für die bis 
jchen der eigentlichen Bruchebene, dem jetzt, jomweit mir befannt ift, in der Pfalz 
Buntjandfteingebiet und dem Mufchelfalf | fein Fundort angegeben wurde, alles 
im Süden und den Stonglomeraten im | Pflanzen, die wir auf dem eigentlichen 
Norden. Gebiet des Buntjandfteins nicht antreffen. 

Beginnen wir mit dem Muſchelkalk der Das Bärenloch cdarafterifieren jeine 
Sidinger Höhe, dem in botaniicher Hinfiht mit Acorus Calamus L., Menyanthes 
auch der obere Buntjandftein nicht unähn: | trifosiata L. und Lysimachia thyrsiflora 
Lich it, obwohl ihm der Mangel an Kalk bewachſenen Weiher und feine mit zahl: 
unterfcheidet, jo wird der Sammler recht | reichen Formen, beionderd Blechnum bore- 
enttäujcht fein, wenn er nidt etwa die | ale Swartz, beitandenen Dänge. 
Flora der geologiid; gleichen Zweibrücker Weniger noch iſt über die Flora des 
Umgebung zu ſehen befommt. Aber bei | Buntjandjteins zu jagen. In den dunfeln 
der geringen Ausdehnung des Mujcelfalfes | Kiefernmwäldern gedeiht die ‚Deidelbeere, im 
in unjerer Gegend einerjeits und bei dem | Namiteiner Wald auch die Preißelbeere, 
ausgedehnten Ackerbau andererſeits, durch wenige Hiergcien ein paar Pyrolaceen, 
den mit Samen fremde, meilt Unfraut- | einige Vertreter der Gattung Luzula, da» 
pflanzen eingeführt und die einheinuichen |; zu im Spätjommer Monotropa Hypo- 
verdrängt werden, iſt es nicht anders zu | pitys L. Yycopodiumarten und Farne fin- 
erwarten. Es gibt in diefer Gegend nur | den fih in mäßiger Bahl; von den 
jehr wenige, räumlich eng begrenzte Brady | jelteneren Farnen jei Botrychium Lunaria 
ſtellen, meiſt Fleine Dünge, die jedodı zu | Swantz genannt, da8 von Herrn Dr. Wey- 
fleın find, al& daß auf ihnen die zur Fort: | land-Pandftubl an der Yandfiraße nad) 
pflanzung nötigen Bedingungen gegeben | Bann gefunden wurde. Etwas reichhaltiger 
wären, 3. B. bei jelteneren Arten das | find die kahlen, jonnigen Bradjtellen. Hier 
Vorbandenjein von zahlreichen Sremplaren, | finden wir Dianthus deltoides L. und 
jodaß eine recht wechſelſeitige Befruchtung | Lychnis Viscaria L., Moenchia erecta 
jtattfinden fünnte. rüber mag das an: Fl. Wett. und Trifolium alpestre L., 
ders geweſen fein, jo erwähnt Schulg das | Helichrysum arenarium DC. und Arno- 
übrigens jchon damals jeltene Vorfommen | seris pusilla Gaertn., ferner Centaurea 
von Örchis ustulata L. bei Roſenkopf. nigra L. und Galeopsis ochrolenca Lmk., 
Wenn die ehemalige Bedefung der Höhe | welches dem weſtlichen Deutichland vorbe— 
mit Muſchelkalk für die heutige Begetanon | halten tft. Auf Bradjtellen über den gro- 
noch von Bedeutung ift, abgejehen natürlih | Ben Yandituhler Steinbrüchen fand ich einen 
davon, daß fie die Urlace der Fruchtbar- | neuen Standort von Orobanche coerulea 
feit der Sickinger Höhe ift, jo möchte ich | Vill. BZumerlen trifft man mohl aud) 
fie, wie gejagt, darin erblifen, daß Se: | Anthericum Liliago L. an, meldes häu— 
jteinstrümmer Ddiejer Formation von den | figer auf Sandjteinhügeln im Moor, jo 
fleiren Ninnjalen in die fchluchtenförmigen | beim infiedlerhof, zu sehen iſt. Bon 
Einſchnitte des Gebirges binabgeführt wur. | Bäumen find vielleicht Sorbus Aria Crantz 
den und dort die reiche Flora haben auf | und Sorbus ancuparia L. zu nennen, die 
fommen laſſen, die mir bejonders ım | an Waldrändern bin uud mieder vorfom- 
Fleiſchackerloch antreffen. Auch das Bären» | men. Pflanzen, deren Exiſtenz etmas mehr 
tod iſt hier vielleicht zu nennen, obwohl |; an da& VBorhandenjein von Wajler gebun— 
jeıne Flora ganz den Gharafter der Bruch- den iſt, fünnen auf den Buntjandjteinbergen 
flora trägt. Im Frleiichaderlocdh finden | unjerer Gegend faum feiten Fuß fallen. 
wir im Frühling Mercurialis perennis L., | Ueber dıe Flora der Stonglomerate im 
Gonvallaria multiflora L., Corydalis | Norden der Brudjniederung ift ungefähr 
caya Schwg. u. K. und Paris quadri- | das Gleihe zu jagen wie iiber die des 








Muicelfalfes der Sidinger Höhe. 
falfreicheren Stonglomerate jind 
mit diluvialem Flußlehm überdedt und Lie- 
feru vermittert neben diejem einen vorzüg: 
lihen Uderboden. Cine jelbftändige, ab» 
gegrenzte Flora dürfen wir aljo aud bier 
nicht erwarten. Was und auffällt, das 
find meiſtens gelegentlihe Gindringlinge 
aus dem nördlich gelegenen WRotliegenden 
oder dem Eruptivgeitein, welche miederum 
viel botaniſch Intereſſantes bieten. Doch 
liegt das außerhalb des Rahmens dieſer 
Ausführungen. 


Run zu dr Flora der Moorebene. 


Die eigentlihe Moorflora ift gegen die der | 
Dean fünnte ' 
vielleicht aucd Sie wiederum einteilen und 
untericheiden zwiichen der Flora der Wald-, 
Heide- und Sumpfitrefen, doc find natür- | 


Ränder ſcharf abgegrenzt. 


lih alle Uebergänge zu beobachten. Bon 
dem uriprünglichen „Bruch“ ift nicht mehr 
viel vorhanden, wenige Stellen bei Bruch— 
mühlbach und Hauptſtuhl, bei der Moor: 
dammühle bei Yandjtuhl, beim Vogelwoog 
bei Kaiferslautern. Teilweiſe find Tannen: 


forften angelegt worden, deren fünftliche | 


Anlage jhon aus Richtung und Wbitand 


der Bäume hervorgeht; teilmweije hat man, | 
wo die Torfichicht dünn war, durch Ab- | 
heben und Auffahren befferen Grundes an 
die von 


Stelle der „jaueren” Wieſen, 
Carex-Arten vorwiegend gebildet werden, 
nugbare Wiefen angelegt, während Die 
diferen Schichten allmählich als Brenn 
material abgeftoßen werden. Neue, nicht 
bier einheimische Pflanzen find jchon durch 
die mweither bezogenen Grasjämereien ein» 
gelührt worden, wie wir jpäter jehen wer: 
den, und mehr noch werden folgen. Wie- 


der andere find durch die Eilenbahn ver: | 


ichleppt worden und machen fich zu beiden 
Seiten des PBahnförpers breit. Bon den 
menichliden Wohnungen dringen Die be: 
fannten Schutt: uud Unfrautpflanzen mit 
Dünger und Abfällen in das Moor vor, 

Dem allem gegenüber geht die alte 
charafternolle Moorflora langſam aber jtetig 
zurück. VBergegenmärtigen mir uns einmal 
einen Gang durchs Moor. Wir ftehen auf 
einer meterdiden Torfſchicht. 
Abjtänden wachſen verfrüppelte Kiefern, ein 
paar WBappeln, Birken und Weiden. Der 
Boden ift mit Moojen, Flechten und Seggen 


Die 
teilweiſe | (nad älteren Angaben) Carex pancıflor 


den. Mn 


In großen | 








überzogen, ich nenne von dem jeltamere 
Lehtf.. C. paniculata L., C. limosa | 
und C. filiformis L. In Diengen finder 
ih oft Galium saxalile L. und Polyga 
amara L. Hier und da erhebt fi, men 
einen ftarfen, halbfugeligen Straud hi 
dend, Vaceinium uliginosum L. F— 
Sommer erfreut uns die große, gelbe Blat 


% 


der Arnica montana L, im %erbit > 


blaue, grün getüpjfelte Der Gentian: 
Pneumonanthe L. Im Weırtergeben cr 
‚ langen mir an einen Sumpf. Der ı 


umgebende Boden iſt ein meiches Zphx 
numpoliter. Hier treffen wir Vaceiniı 
Oxycoceos L. und Andromeda polıfo 
L. an. Drosera rotundifolia L. fahr!“ 
bier auf die zahlreichen Inſekten, die ı" 
Moraſt ausbrütet, während ihre Schmair 
Drosera intermedia Hayne ſich mitten = 
Waſſer wohlfühlt. Auch Drosera Conz- 
folia L. wird von Schultz noch angegebe 
doch ift ed mir nicht gelungen, fie zu fr 
zwei Stellen bat ſich au 
Wabhlenbergia hederacea Rchb. nod 
halten inmitten von Polygala serpylla« 
Whe. und der eigentümlidhen Lmbellik: 
Hydrocotyle vulgaris L. Dieje jder: 
ıhren runden Blättern und wenigen Blür' 
nad mit ihren anderen Familienmitglieden 
Pencedanum palustre Moench und Se: 
num Carvifolia L., die ebenfalle ın 
Nähe wachſen, nichts gemein zu habe 
An feuchten Stellen ſteht Viola palus'r- 
L. und zumeilen Parnassia palustris |. 
eine Berwandte der Drojeraceen, Laol® 
uliginosus Schkuhr und Comarun: palı- 
stre L., da8 dunfelpurpurrote Blutaus 
verpollfiändigen das Bild. Auf den ar: 
geren ftehenden Gemällern, jo dem Bor 
moog und dem Blehhammer, wiegt Ni 
die weiße Teichroje, während an den Teit 


‚ rändern und auf den nahen najjen Wieſer 


Pedicularis palustris L. und silvatica L. 
Veronica scutellata L., Crepis paludos 
Moench und Girsium oleraceum Scor 
oft in Menge zu finden find. Aus Tür 


; peln und Gräben ftreft Utricularia vu- 


garis L., jelten au U. minor L. ir 
gelben Blüten der Sonne entgegen. 
Welch reihe Vegetation mögen wah 
frühere Zeiten an dieſen Stellen geiehe 
haben! Schultz gibt no in den Hr 


-_ — — 


jahren des vorigen Jahrhunderts unter 
nanchen anderen Seltenheiten Calla palu- 
stris L. an, die num wohl längit vollftän- 
vig bei uns verjchwunden ift, und er nennt 
»ei Kaijerslautern Torfheiden als Fundort 
ür Daphne Cneorum L. 


Werfen mir noch einen furzen Blick auf 
sie Monofotylen der Moorniederung. Mit 
Ailiaceen und Orchideen ift es recht Schlecht 
seftellt und auch nicht anders zu erwarten 
sei dem gänzlic Fehlen des Kalkes. Bon 
Orchideen haben wir faum andere als Or- 
his maculata L., O. Morio O. und O. 
ncarnata L.. an einigen Stellen auch 
‚istera ovata R. Br. und Platanthera 
yifolia Rehb. Reicher vertreten find 
atürlich die eigentlihen Waſſerpflanzen. 
Nbgeichen von den allgemein verbreiteten 
verden namhaft gemadt Scheuchzeria 
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yalustris L., Potamogeton oblongus Viv. ' 


rufescens Schrd., Typha_ latifolia 
. und Sparganium natans Auct. Junica— 
een und Gramineen finden fich in reichiter 
Luswahl auf trodenen fo gut wie auf 
ruchten Plätzen; es jeien erwähnt Iuncus 
‚apitatus Weig., J. supinus Moench 
ınd J. squarrosus L., Khynchospora alba 
VYahl und fusea R. u. Sch, jehr deforativ 
virfende Wollgräler, Eriophorum vagina- 
um L. und gracile Koch.; von Gramineen 
ver leiht an den gelben Untheren fennt- 
ıhe Alopecurus fulvus Schmitt und 
'alamagrostis epigeios Roth. 


ınd 


Einer genaueren Betrachtung, da fie 
tetig an Bedeutung zu gewinnen jcheinen, 
cien diejenigen Pflanzen der Woorniederung 
interworfen, die höchſtwahrſcheinlich als 
Sindringlinge bezeichnet werden müſſen. 
Ich möchte vielleicht auch hier eine Unter— 


fularia canina L. auf dem Damm an der 
Ramſteiner Bahn bei Landituhl. 


Weit mehr Beachtung noch verdient die 
zweite Wbteilung, das Borfommen von 
Hieracium aurantiacum L., Aquilegia 
atrata Koch, Nareissus po@ticus L. und 
Verbascum phoeniceum L. Es jeien im 
Folgenden die Fundorte aufgezählt: 

Hieracium aurantiacum L, in Schultz’ 
Flora, wie auch alle anderen, nicht ge— 
nannt, wurde zuerjt von Herrn Dr. J. 
Weyland-Laudftuhl wetlid der Ramfteiner 
Bahn auf Moorwieſen gefunden, dann aud) 
von mir öftlih der Bahn bei der Moor- 
dammühle, bei Schernau und zwiichen Ein» 
fiedel und Kindsbach. Bei Echernau hatte 
die Pflanze gänzlich Belig ergriffen von 
den Fundamenten eines niedergelegten 
Haujes, ſodaß es ſchien, als begünſtige die 
Anweſenheit von Kalk ſehr ihre Entwicklung. 


Aquilegia atrata Koch, in Wuchs und 
Ausſehen ganz wie die alpine Pflanze, 
wurde einmal von Herrn Dr. Weyland 
und einmal von mir in der Umgebung von 
Schernau gefunden. 


Nareissus po@ticus L. fand id ver: 
einzelt in fräftigen Stödfen von der Moor- 


dammühle bei Landſtuhl bis ind obere 
Slantal bei Steinwenden auf feuchten 
Wieſen. 


Verbascum phoeniceum L jand id 
in einem einzigen Cremplare auf einer 
Wieſe weſtlich der Namfteiner Bahn. 

Wie bereits gejagt, ſcheint es mir am 
wahrſcheinlichſten zu jein, daß dieje Pflan- 
zen mit Grasjamen, der zur Kultwierung 


des Moores häufig bezogen wurde, aus 


heidung machen zwiſchen ſolchen Pflanzen, 
ie aus der näheren Umgebung des Movres | 


indringen, und dazu gehören auch alle 
ene Schutt und Unfrautpflanzen, und jolchen, 
se dur die Gifenbahnlinıen verbreitet 
yäufig amerifanijchen Urjprungs find. Bei 
ver erften Abteilung kommen hauptſächlich 
Bflanzgen der nördlichen Gebi te, des Glan— 


ınd Nahetales, in Betracht, die zum Teil 


yurch die Verwendung der Gefteine jener 
Formationen in der Niederung fich in be 
chränktem Maße ausdehnen fonnten. Ich 
rwähne bier das Borfommen von Scro- 





anderen Gegenden hier eingejchleppt worden 
find. Ich glaube, daß man gute Erfolge 
erzielen wiirde, wenn man 3. B Pflanzen 
der Münchener Hodmoore wie Primula 
Auricula L, oder Gentiana acaulıs L. bei 
uns an geeigneten Stellen ausjegen würde. 
Bielleiht findet der Vorſchlag Beadhtung. 
Die dritte Abteilung der eingewanderten 
Pflanzen umfaßt diejenigen, für deren Ver: 
breitung die Bahn Sorge trägt. Es find 
j. B. Erigeron canadensis L. und Oeno- 
thera biennis L., melde jegt fait auf 
jedem jandigen Blake zu finden find, ferner 
Stenactis annua Nees und Solidago cana- 


densis L., die zwijchen Einfiedel und 
Kindsbah im Vordringen begriffen find. 

Die angegebenen Namen und Stand— 
orte mögen nun zur Charafterifierung des 
Pflanzenlebens der Umgebung Yandjtuhls 
genügen. Man wird mit Bedauern den 
Rückgang der heimifchen Flora betrachten 
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und follte jie jo gut wie möglich zu jchüge: 
judhen; aber man wird auch die In 
änderungen, den Wechſel in der Fplen 
nıcht ohne Intereſſe anjehen dürfen. Au: 
bier, wie bei allen irdiihen Dingen a 
der Sap des alten Heraklit: zaua 


‚ alles flieht, beftändig ift nur der Medir 


Gewitter: und NHiederſchlagsbeobachtungen. 


I. 

Das Kgl. Hydrographiſche Bureau in 
München verjendet in weitere Kreiſe Bayerns 
ein Zirfular zur Belebung der diesbezüglichen 
Beobachtungen. 

Für die Beredhnung der an einer be- 
ftimmten Stelle eınes Fluſſes oder Baches 
zu erwartenden größten Hochwaſſermenge iſt 
unter anderem die Kenntnis der räumlichen 
Ausdehnung der Gemitterregen und der 
dabei gefallenen Negenmenge von großer Be 
deutung. 
ein möglichſt dichtmaichiges Net von Be; 
obachtungen erreicht werden, 

Die dermalen ın Bayern eingerichteten 
370 Regenftationen reichen hiezu bei Weitem 
nicht aus, weshalb das K. Hydrotechniſche 
Bureau beabfichtigt, im heurigen und nächſten 
Jahre eine möglichit große Anzahl von über 
ganz; Bayern verteilten Meßſtellen für Ge 
mitterregen einzurichten, deren Qätigfeit 
möglichit einfach ausgeftaltet werden joll. 


jeder Beobachter erhält eine fleine YIn- | 


weiſung und cine Anzahl von vorgedrudten 
Meldefarten, in melde das Ergebnis der 
Meilung einzutragen iſt und die dann um: 
gehend dem K. 
eingejendert werden jollen. Als Beobadıter 
find in eriter Linie in Ausficht genommen 
Staats-, Diftriftd- und ftädtiiche Straßen 
märter, Itändige Vorarbeiter ujw,; die Be- 
teiligung auch anderer Berionen, 3. 8. 
Landwirte würde jehr gerne geiehen. 


Das K. HPydrotechniſche Bureau jtellt | 
nun das Erjuchen, möglichit viele Berionen | 


amt deren Wohnort zu benennen, welche 
fh zu diefen Beobachtungen eignen, und 
dabei insbeiondere im Auge zu behalten, 
daß jeder Beobachter eine Stellvertretung 
hat, wozu ſehr zweckmäßig meibliche Haus- 
genoſſen verwender werden fünnen. 

Es jei noch bejonders hervorgehoben, 


Diefe Kenntnis fann nur durch | 


daß mit Übernahme des Beobachtune— 
geihältes durchaus nicht dic Verpflichter 
verbunden jein joll, an der Beobadtur; 
ftelle bei etwa eintretendem Gemitter or 
ſönlich anmwejend zu fein; Niemand soil & 


ſeinen fonjtigen Gejdjäften eine Behinder:: 








‚ balten: 


erfahren. 
II. 

„Anleitung zur Beobadtung und Mer: 
von Gemitterregen in den Jahren 
1908 und 1909,” 

Zweck der Meilurg der Gewitterrege: 

Durch diefe Mejjungen will man bar: 
jächlich die Antwort auf zwei Fragen cr | 
1. Welche Hegenmenge fällt : 
einem Gemitterregen? 2, Welhe räuml;* 

Ausdehnung haben die Gewitterregen? 

Daraus jollen dann Schlüſſe gesos 
werden auf die durch Gemitterrenen hervr 
gebrachten Hochwäſſer und deren Werl:. 


Die zur Meffung nötigen Geräte, 

Gin rundes (nicht ovales) von ober : 
unten möglichit gleichweites Waſſerſchaff de— 
Holz mit etwa 40 cm Durchmeffer oc 


| befjer, da dieje leicht leıf werden, eın ob“ 
Hydrotechniſchen Bureau | 


und unten gleich weiter Haſen von Bles 
mit erwa 20—3U em Durdymeffer und © 
geeidhtes von oben bis unten möglichft gleiz 
weites Halbliterglas. Das Waſſerſchaff beir 
der Hafen dient zum Auffangen des Regen: 
das Halbliterglas zum Abmefjen des au 
gefangenen NRegenmajlers. 


Verfahren beim Meilen des gefallenen 


Regens. 
Beim Herannahen eines Gewitters mir 
dad Schaft — bezw. der Hafen — ır 


freien fo aufgeftellt, daß der Regen vo 
allen Seiten freien Zutritt zu diefem Ar’ 
fanggefäß hat; zu vermeiden ift eine Au’ 
jtellung in zu großer Nähe von Bäumer 


Sebäuden, Mauern, Zäunen u. dgl. 
Auffanggefäß fann auf den Erdboden zu 
itehen fommen, befjer ift jedoch eine Auf— 


jtellung etwa 1 m über dem Erdboden. , 


Es ıft darauf zu jehen, daß fein Boden 
annähernd wagrecht ſteht. 

Beginn und Ende des Gewitterregens 
iſt nach der Uhr zu notieren. Bei allen 


Gewittern folgt auf einen etwas ſchwächeren 


Borregen ein ftärferer Gußregen und dann 


wieder ein ſchwächerer Nachregen; Beginn | 


und Ende des Gußregens iſt ebenfalls nach 
der Uhr zu notieren. Gemitterregen bei 
Nacht zu beobachten, wird nicht verlangt. 

Die Beitbeitimmung hat nach Stunden 
uud Minuten zu erfolgen, 3. B. Beginn 
de8 Gewitterregens 9 Bm., Ende 12’? Nm. 





Damit das aufgefangene Wafler nicht | 
verdunstet, muß ſofort nad Auſhören des | karte verzeichnet. 


Das | Gemitterregens das im Auffanggefäh be» 


findlihe Waller mit dem Halbliterglas ab: 
gemejlen werden. Dabei wird man am 
beiten mit einem Ffleinen Trinfglus das 
Waſſer aus dem Auffanggefäß ausjchöpfen 
und in das Meßglas (Halbliter) überichütten, 
das Meßglas jedesmal bis zur Eiche an: 
füllen und in der Meldefarte für jedes volle 
Glas einen Stridy verzeicdinen. Wird das 
Halbliterglas nicht bis zur Eiche voll, fo 
it der Inhalt nad Viertel:, Halb: und 
Dreiviertel Gläſern einzuichägen und Dies 
in der Meldefarte zu verzeichnen. 

Die im Auffanggefär etwa vorliandenen 
Dagelförner werden zuleßt in das leere 
Meßglas geichüttet und das aus ihnen nad) 
dem Auſtauen entitandene Waller wıe Negen 
wailer gemeflen und das Maß in der Melde: 


Ansgrabung der galliſchen Uranliedelung bei Deidesheim. 


Etwas nordweſtlich, drei stilometer von 
Deidesheim, Liegen die ſchon mehrfad be: 
iprochenen „Petdenlöcher“, eine, wie die 
ın Dietem Jahre beendeten Ausgrabungen 
bewiejen haben, gallitche Uranſiedelung, dte 
mit Sicherheit dem Damals an der Vorder: 


hardt anfällig geweſenen Bolfe der „Medio- | 


matrifer” zugejchrieben werden fann. Die 
Ausgrabungsarbeiten, die auf Beranlaſſung 
des PHiſtoriſchen Bereins der Pfalz unter 
Yertung des Archäologen Dr. Sprater ſlatt— 


fanden, geben ein übertichtliches Bild über | 
den Wohnungs: und Befeitigungsbau diejer | 


felto galıichen Bevölferung. Die Belichti 
gung der Anlage geichieht am beiten vom 
Züdtore aus. Südweſtlich von dieſem 
Tore liegt ein aus mächtigen Steinblöcken 
gebauter Bormwall. Diejer läuft in 8 bis 
0 Meter Gntfernung vom Hauptwall 
parallel mit diefem und iſt meiltens nur 
“g Meter hoch, nur auf der Südweſtſeite 
vom Südtor ijt er bejonders 
bier aus großen Felsblöcken errichtet. Der 
Hauptwall, der den Gipfel des Berges in 
einer Länge von 450 Meter umzieht, iſt 
auf der Außenſeite aus mächtigen Find— 
lingen gebaut. Die Innenſeite beſteht aus 
ſchwächerem Mauerwerk. Die Höhe dieſes 
Hauptwalles beträgt heute noch an einzelnen 
Stellen zwei Meter. Bei der Freilegung 


der Mauer auf der Weſtſeite fonnte man 
das ehemalige Vorhandenjein von horizon- 
talen Pfoſtenlöchern nachweiſen. Wir haben 
darın cınen Beweis gefunden, daß Die 
Mauern eine Holzveriteifung hatten, genau 
in der rt, wie fie Cäſar ın jeınem Werf 
„De bello gallico* in der Anlage von 
Bibracte beichreibt. Bor dem Wall iſt auf 
der Weſiſeite auch ein mwohlerhaltener Graben 
zu beachten. Dei größte weſtöſtliche Durch: 
meijer der Anlage beträgt 150 Wieter, der 
nordjidliche Durchmeifer 110 Vierer. Zmei 
Tore, eines auf der Nordjeite und eines 


‚ auf der Südſeite, führen in das Innere 


ttarf und ı 


21 teilweiſe freigelegt find. 


des Walles, Auf der Nordjeite divergieren 
die Mauern, auf der Südjeite iſt das Tor 
eıne einfahe Durchbrechung der Mauer. 
Auf der Wejtfeite führt ein gemauerter 
Aufgang von 3 Meter Breite und 1,80 
Meter Höhe auf den Wall. Die Mauerung 
dieſes Aufganges iſt vorzüglich erhalten, 
Der Wall umſchließt die Anſiedelung, in 
der ſich noch die Reſte von BO Wohnhäuſern 
nachweiſen laſſen, von denen 22 ganz und 
Die Häuſer— 
reite lallen deutlich Stein: und Blodhaus- 
bau erfennen. Während der Wall haupt- 
ſächlich aus Findlingen erbaut ift, find die 
Häujer aus Bruchjteinen bergeitellt. Es 
findet fich feine Spur von Bearbeitung mit 


dem Meigel. Deitlid vom Südtor liegen 
dreı Häuſer neben einander am Wall. Bei 
dem mittleren it der Feuerherd als Stein- 
faften noch wohl erhalten. Cine merf: 
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| mürdige Anlage liegt auf der Weftieite. 
Es zeigt ſich, daß fi hier ein Steinbru 
befand, der jpäter ausgebaut werden jollte. 


Ein rinlames Grab. 


Die Schlacht bei Kaijerslautern (28.— | 


30. November), in der die Franzen von 
den Preußen bejiegt wurden, war vorüber 


und hatte auf beiden Seiten ſchwere Opfer 


gefordert. Der ſog. Blutader, unweit der 
Stadt, trägt nicht umſonſt feinen Namen, 
und auch noch andere Beugen erinnern 
uns an jene fturmbewegte Zeit und an 
den heißen Kampf, der hier ausgejochten 
murde, — An der Schlacht nahm auch das 
Shevaurleger-Regiment Herzog Karl von 
Curland mit großer Bravour teil; freilich 
anf mander jeiner jhmuden Reiter vom 
Pferd „ım Feld des Morgens früh.“ 


Unter den Schwerverwundeten befand fid 
aud ein junges Soldatenblut, ein Offizier 


aus gräflihem Geſchlechte. Das Regiment 
308 ab durd Naiferslautern nah Hoch— 
Ipeyer das Neuftadter Tal entlang und be- 
zog ın Frankenſtein Quartier, mojelbft der 
inzwiſchen verjtorbene jugendliche Held auf 


dem Fleinen Dorffirchhofe feine letzte Ruhe 
„Allzufrüh und fern der Heimat ! 
ıhn bier begraben, während 


fand, 
mußten fie 
nod die Jugendlocken jeine Schultern blond 
umgaben.” — Ein einfader Stein bezeich- 
net dem Wanderer die Stätte, wo der 
ftile Scläfer einem fröhlihen Aufer— 
ſtehungsmorgen entgegenjchlummert. Auf 
der Borfeite des Grabmals fteht in leuch— 


tender Goldichrift zu leſen: „Hier rubeı 
| Fried, Graf v. Einſiedel, Churfüri. 
Sächſ. Kammerjunfer und ©. Xieut. im 
Shevaurleger-Regiment Herz. Carl v. Gur 
| land, geb. 29. Febr. 1772 zu Wolfenburs 
in Sadien, geft. 30. November 1793 zu 
' Raijerslautern an jeinen tags vorher in der 
Schlacht bei Morlautern für Fürft un 
Baterland empfangenen tödlihen Wunden.‘ 
Die Rüdjeite zeigt die Inſchrift: „Dem 
edlen Toten ift diefer Grabjtein gewidmet 
bon den noch lebenden und ihn betrauern: 
| den vier Brüdern und zwei Schweitern ir 
ı Jahre 1821.* Die linfe Seite trägt dx 
Inichrift: „Er demütiget auf dem Bes: 
meine Kraft, er verfürzet meine Tage 
Pſ. 102 9, 24.” Auf der rechten Seit 
lieft man: „Und die richtig vor fich ar 
wandelt haben, fommen zum Frieden und 
ruhen in ihren Kammern. Jeſai 57 8. 2. 
— Viele gehen an dem einjamen Grab: 
vorüber, ohne ed aud nur eines Blides ;ı 
würdigen. Wer follte fih auch um der 
fremden Scläfer fümmern, den man vor 
mehr als 100 Jahren hierher gebettet hat’ 
Er ift aber wert, daß man feinen Wamer 
nicht ganz der Bergeflenheit anheim gibt 
und das ıft auch der Zweck Ddiejer Zeiler 


| Le. Mühlberger. 





Heimatlicdhes. 


Das Beitalter des Abjolutigmus war 
auch die Epoche fürftlichen Mäzenatentums. 
Das Vorbild, das der Roi Soleil gab, 
verlieh dem Weſen der Zeit, jomweit die 


berrichenden Kreife in Betracht kamen, voll» 


endeten Ausdruf und drängte auc ander: 
wärts zu fünjtlerifchen Taten, die umjo be- 
deutender waren, je mehr ſich bei ihren 
Schöpfern der Zug ins Prunthafte mit 
echter innerer Größe verband. Dies war 
bei den Herrichern aus den Pfälzer Yinien 


in hervorragender Weile der Fall, wo di: 
fünftleriiche und fulturelle Entwicklung ihrer 
Höhepunkt unter Karl Theodor fand, bi 

; fie durd die franzöftiihe Revolution un 

die Folgen einer neuen Zeitanſchauung jä! 

ı abgejhnitten und in andere Bahnen gelenft 

wurde. Mannheim und Schwegingen iin) 

seredte und fortwirfende Zeugen von der 

Größe der damaligen Ideen, die durch cır 

fiheres Stilgefühl zu grandios geformten 

Leiftungen gelangten. 


Joſ. Aug. Beringer hat es unter: 


nommen, in feinem Bud: „Kurpfälziiche | 
Kunft und Kultur im 18. Jahrhundert” | 


dem bunten und vielbemegten eben jener 
Zeit ein Denkmal zu ſetzen. Das Wert 
erjcheint als erfter und vielverfprechender 
Band einer Serie von Monographien tiber 
„Baden, jeine Kunſt und Kultur”, melde 
von der Bereinigung für heimatliche Kunſt— 
pflege herausgegeben wird. 
fih durch frühere eingehende Studien, 
4. B. über den Bildhauer Berichaffelt, 
als Stenner auf dem von ihm behandelten 
Gebiet eingeführt, und es gelingt ihm aud 
diesmal vortrefflih, uns den Geift jener 
verklungenen Tage wieder lebendig zu machen. 
Bon der Gründung Mannheims führt er 
uns bis zur Vollendung der Schweßinger 
Anlagen, in denen ſich mie in einem befon: 
ders liebevoll gearbeiteten Prunfftüc alles 
vereint, was damals an Tüchtigem in der 
Pfalz zufammengehalten war. Bon Bild: 
bauern finden wir hier Grupello vertreten, 
deflen Standbild auf dem Paradeplatz in 
Mannheim als eines der charakteriftiichen 
Barockwerke befarnt ift. Seine Schöpfungen 
waren von Düſſeldorf her, wo fein Reiter- 
denfmal des Kurfürſten Johann Wilhelm 


Beringer hat 
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fabrif, die Gründung einer Afademie der 
Wilfenichaften, die Pflege der Malerei: 
alles fällt in jene glanzvolle Epoche, die 
uns das Beringerfhe Buch in ihrer Biel- 
jeitigfeit lebendig vor Augen ſtellt. Frei— 
lid, e3 war eine Serrenfultur. Das 
Bürgertum ftand all diefen Beitrebungen 
fremd gegenüber; die Fortſetzung der ge: 
gebenen Anregungen, die Pflege des ererb- 
ten Gutes macht es fih erit in unferen 
Tagen zu eigen. Die vorigjührige Kunjte 
und Gartenbau Ausjtellung in Mannheim 
war das erjte, aber auch glänzendfte Doku: 
ment für die Wiederaufnahme einer großen 
Tradition, und das Theater berechtigt unter 
jeinem neuen Intendanten zu frohen Hoff— 
nungen auf eine neuzeitlihe Bühnenkunft, 
die ih vom alten Schlendrian eines ver: 
brunchten Komödiantentums befreit, jo wie 
einjt die redvolutionierenden Sciller’schen 
Dramen den franzöfiichen Ungeihmadf de: 
finitiv in die Flucht jchlugen. 


* * 


* 


Ein Zweig der Funftgewerblidhen Be: 
tätigung aus jenen Tagen hat ſich heute zu 


‚ einer neuen, ſelbſtſichern Höhe entwidelt: 


noch heute bewundert wird, an den Hof | 


nah Mannheim und zum Teil aud nad 
Schwetzingen gefommen ; dort im Park fteht 
jeine Galatea, das Ichönfte Marmorbild im 
reich geichmüdten Garten. Die andern 
bildhauerifchen Werfe von Bedeutung find 
größtenteils von Verfchaffelt, der durch feine 
Mannheimer Werke an der Jeſuitenkirche 
und im Palais Brefenheim nicht minder 
berühmt ift als durch die Gründung einer 
Aunftafademie und des Antifen-Slabinetts, 


in dem Schiller, Goethe, Leiling und Her 


der bedeutjame Anregungen empfangen 
haben, Mit Schwegingen verknüpfen ſich 
dann wiederum die Namen von Boltaire 
und Mozart und lenken auf die bod)- 
entwicelte Mufitpflege und die Gründung 
des Theaters hinüber; dieſes erlebte be- 
fanntlich unter Dalberg eine Glanzzeit, als 
Schiller und Iffland feinen Ruhm jtügten 





Durlacher Borzellanfabrif. 


die Keramik. Wir haben an der Hand 
von Beringerd Ausführungen das föftliche 
Franfenthaler Porzellan erwähnt. In 
Mosbach beftand damals eine mweitere Fa— 
brif, die den Bedarf an täglihen Ge- 
brauchsgegenitänden in Fayenee-Ware deckte. 
Das zweite Werf aus der neuen Mono» 
graphienfolge ift ganz diefem Spezialgebiet 
gewidmet. Profefjor Widmer orientiert hier 
ausführlih, mit vielen Detailfenntnifjen 
und feinem Geſchmack über die Entwidlung 
der Kteramif von jenen Mosbacher Tagen 
an bis auf die gegenwärtigen Erfolge der 
Töpferfunft. Neben der Mosbacher beitand 
auf badijchem Gebiet bis gegen 1840 die 
Der heutige 
Stand wird am deutlichiten und rühmlich 
durch die Namen Läuger, Kornhas, Schmidt- 
Pecht und Süs charafterifiert, denen fid) 
in der Groß. Majolifa- Manufaktur außer 


dem legterwähnten noch Thoma, Würten: 


In Scmegingen geftalteten Pigage als 


Arditeft und Sckell als Gartenfünjtler jene 
jtimmungsvollen Anlagen, 


deren Zauber | 


aud jetzt noch unveraltet zu uns jpricht. 
Die Blüte der Frankenthaler Porzellan: | 


berger, Lunz, Taucher und andere an— 
ſchließen. Widmer gibt ausführlih Be- 
icheid über die Technifen und Stilarten der 
einzelnen Nepräjentanten unjerer hoch ent- 
wickelten badiſchen Keramıf, deren Erzeug— 


nifje von einfachen Kacheln und Gejdirren 
bis zu Eunftvollen Reliefs und Wlaftifen 
gehen; er weist dabei auf die Wirfung hin, 
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melde die Schwarzwälder Bauerntöpferei, | 


die Kenntnis keramiſcher Kunſtwerke, aus 


Frankreich, England und Japan, die An | 


fnüpfung an alte Xraditionen oder das 


Borbild der Renaiffance Künſtler Donatello | 


und Robbia auslöften. 
Nicht genligend eingegangen jcheint mir 


auf die Bedeutung des Stonftanzer Keras | 
mifers Geidler, der jeine Schöpfungen nicht | 


nur entwirft, jondern auch jelber brennt, 
der alſo in feiner Perſon die Verſchmelzung 
von Slünftler und Handwerker einheitlich 
vollzieht, was zur Folge hat, daß er nur 





: | 
Belehrung und Anregung find, jehen n:! 
den folgenden voll Erwartung entgem | 
' Wir können nur wünſchen, dab das Br‘ 


das unſere heutigen Beftrebungen m: 
durch Berdeutlihung der Bergangenheit « 
ſchaulich madyen wird, in meiteften raic 
die gebührende Unterftügung findet. Te 
Preit von 3 bezw. 2 Me. für Wr 
brojchierten Band ift bei Der gediegent 
Ausftattung, der fi ein reichhaltiger us 
wertvoller Bilderſchmuck einfügt, fehr « 
ring. Es Sind allenthalben im dur 


Schätze verjtreut, die für uns nußbar x 
macht werden fünnen; und ein flares I 


Originale jchafft; jeine Produftionsmeije | 


läßt freilid aus diefem Grunde feine 
marftbeherrichende 
wogegen jeine Erzeugnifje ſich durch eine 
hohe Bollendung der Form und vor allem 
eine unerreicht jchöne und Eolorijtiich faſt 
einzig daftehende Glaſur auszeichnen. 


* * 


* 


Nach den Proben, die wir in dem zwei | 


erſten Bändchen der geplanten Sammlung 
erhalten haben, die reich an weitgehender 


Mafjenfabrifation zu, 
8%, | fih ausmirft. 





augefaffen der Biele, die vor und wm. 
durch uns erreicht wurden, mird une 
Leiftungen auf allen Gebieten zum Bort: 
gereichen, indem er uns die Bedingunr 
aufzeigt, unter denen unjere eigene Exiſten 
Die Fäden, die ſich von hi 
Bergangenheit her jpinnen, laufen in u 
zufammen und in die Zukunft hinein, ü 
der wir felber unklar und drangvoll de 
Gewebe wirken. Die uns helfen, das & 
webe entwirren, tun uns einen guten Die 
und macden uns die Heimat beimlider, " 
daß wir gern rückwärts und vorwärts jchaut 
Dr. Deftering im UnBl. der „Bad. Fr. 


Matnrpflege. 


Es ift ein erfreufihes Beiden, daß 
man ſich jegt aud bei uns in der Pfalz 
mit erhöhtem Eifer der Pflege der 
Naturjhönheiten zumende. Die 
Aufgaben, die ed da zu beobadıten gilt, 
find gar mannigfaltiger Art und fie liegen 
auf einem jo mweitverzweigten Gebiet, daß 
nur eine lüdenloje Organijation aller auf 
die Naturpflege abzielenden Beſtrebungen 
wirkliche Erfolge erhoffen läßt. 


pfälzifche Kreisausſchuß für Natur: 


pflege in beſter Weije gelöft, indem er über | 
ı nehmen; 5. endlih Aufklärung und Be 


die ganze Pfalz ein Ne von Obmännern 
ausöbreitete und ihnen beitimmte Richtpunfte 
für ihr Tun und Sandeln ftelltee Im 
mejentlichen find ihnen folgende Aufgaben 
geftellt: 
ihres Bezirfes genau zu unterrichten, deren 
Beitand fortlaufend zu überwadhen und fich 
von allen die Naturpflege berührenden Bor- 


l. fih über alle Naturdenfmäler | 


' gängen wöglichite Kenntnis zu verjcaft 


Dieje zu: | 
nädit liegende wichtige Aufgabe hat der 





2. im Falle drohenden Schadens unverüt 
(ih die erſten Schritte zu feiner Abmel: 
einzuleiten und ftets namentlich aber dam, 
wenn es nicht ihnen ſchon gelingt, M 
Gefahr abzumenden, mit aller Beſchleum 


gung an den Kreisausſchuß für Naturpflece 


Bericht zu erftatten und Antrag zu Tele 
3. bei der Berzeihnung der Naturdert 


mäler (Snventarifierung) nah Anmeilun 


des Kreisausſchuſſes mitzuwirken; 4. aus 
fonftige ihnen zugeiviefene laufende ot 
bejondere Arbeiten der Naturpflege vont 


lehrung im Sinne der Sache jo meit un 
und fo gründlich als möglich zu verbreiten 
Die der Kgl. Regierung unterftellten ® 
hörden werden angemwiejen, die Obmänn! 
bei der Erfüllung ihrer Obliegenheiten tur 


lichſt zu unterftüßen und die von ihn 


etwa geltellten, der Erhaltung von Natur 


denfmälern bezielenden Anträge, unbejchadet 
gebührender Rückſichtnahme auf etwı ent 
gegenftehende andermeitige Intereſſen mohl- 
mwollend zu würdigen. (Pfr. Breife.) 
Baumſchutz! fordert F. Avenarius im 
„Kunſtwart“ (Berlag Georg D. W. Callmey, 
Münden) und erzählt dazu folgendes: Bor 
einem Yahr wurde im Waldparf zu Dresden 
Blaſewitz einer der allerfjhönften Bäume 
gefällt, eine alte Kiefer. Warum? Sie 
begann wipfeldürr zu werden. Alſo: was 
uns aus den Bildern etwa Ruisdaels als 
bejondere elegiſche Naturſchönheit anipridt, 
das muß aus den Gartenanlagen mweg: die 
Altersichöngeit ... . Heute zwei neue Bei 
ipiele andersmwoher. An den Rheinniede: 
rungen mejtlih von Karlsruhe bringen 
ichlanfe mwiegende Bappeln maleriiche Bılder 
ın die Ebene, Bor einem Dorje am Fluſſe 
ſtanden ihrer ungefähr zwanzig formreich 
beilammen. Bor einigen Wochen wurden 
fie abgehauen. Die weiterhin die Ebene 
für den Beichauer ordnende und gliedernde 
lebende Gruppe fehlt nun: es iſt als jei 
diejes Stüdchen Welt plöglidy ın Nüchtern 
heit geſunken. Einer beſchwerte fich darüber 
in einer Tageszeitung. Antwort: ob diejer 
Bappelfreund denn nicht wiſſe, daß die 
Bappeln jedenfalls von Napoleon !. ge 
pflanzt jeien, weil der joldye Bäume wegen 
ıhres „militärischen Ausſehens“ geliebt habe. 
Rerftändnisvoll, nit wahr? Aber das 
war immerhin nur ein Unfug im fleinen. 
Im großen will man ihn, joweit man in 
Reuß j. %. von großem jpredyen fann, dort 
betreiben. Napoleon hat die Bappeln nicht 
wegen ihres „militäriichen Ausſehens“ ge- 
pflanzt, jondern weil fie, ſchnell aufwachjend, 
iehr bald den Lauf einer Landftraße meit- 
bin fennzeichneten — eben diejelben Eigen- 
ichafien geben ihren Reiben im Yandichafts- 
bilde auch einen bejonderen äjthetiichen 
Wert mehr: fie teilen vortrefflich die Fläche, 
Nun wollen die Reußer die Chauſſeepappeln 
abſchaffen. Aber nicht nur die: auch die 
herrlichen alten Eichen und Yindenalleen. 
Unjereinem wird's jchwer, gegenüber der 
Selinnung. die fih in foldhen Wüften aus 
Seminnjucht verrät, einen anderen Aus 
druf zu finden, als ein herzliches „Pfui 
Teufel“. Das Baumfällen ſcheint in 
Deutſchland Manie zu werden. Deshalb 
rufen wir auch dieſes Jahr wieder ins 


— 
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Land: ſchützt die Bäume! Die Gemeinden 
und, wenn ſie ihre Pflicht nicht tun, die 


Freunde des Schönen ſonſt im Lande müſſen 


: Ihöne Bäume bewaden. 


Sie nad dem 
Holzwerte zu ſchätzen, ift jo dumm, mie 
einen Freund nach dem Gewicht zu tarieren. 
Aber wir müſſen auch jehen lehren, wie 
ein Baum eine Landichaft ſchmückt, nicht 
nur ſchmückt: auch gliedert und geftaltet. 


Zum Schub des Landſchaftsbildes. Die 
rechtöfräftig gewordene von der Stadt 


verwaltung Heidelberg erlaffene ort3polizei» 





‚landmwirtichaftlidhen 








Freiburg befindet. 


lihe Borichrift über die Erhaltung der 
Schönheit des 
Neckartals Hat folgende Fallung er: 
halten: Bauliche Herjtellungen, welche 
im Dinblif auf die beabfichtigte Art ihrer 
Ausführung die Annahme rechtfertigen, daß 
durch ihre äußere Erfcheinung im Zufammen: 
hang mit ihrer Lage das landſchaftliche 
Bild des Nedartales beeinträchtigt wird, 
fönnen von der Baupolizeibehörde nad An- 
hörung des StadtratS unterjagt werden. 
Aut beftehende Bauten findet dieje Vor: 
Ichrift bei Bauveränderungen oder Bau— 
ausbeiferungen ſinngemäße Anmendung. 
Zur Nachahmung empfohlen! 


Badiſcher Laudesverein für Naturfnude. 
Durh Verſchmelzung des jeit 25 Jahren 
beitehenden „Badiihen Botanijichen 
Vereins” mit dem vor 10 Jahren be- 
gründeten „Badiihen Zoologiſchen 
Verein“ hat fi vor furzem auf erweiterter 
Grundlage ein das ganze Großherzogtum 
Baden umfajfender Yandespverein für 
Naturfunde gebildet, deſſen Sig ih in 
Der Berein bezwedt 
eine möglichit vollitändige Erforichung der 
reihen Naturjchäge des Yandes mit dem 


hohen Biel einer umſaſſenden Yandesfunde. 


‚ übernommen bat, jo entipricht 


Auc der Erhaltung und Rettung gefährdeter 
Naturdenfmäler, will er feine Aufmerkſam— 
feit widmen und wurde dafür der Unter- 
ftüßung durch die Behörden verlichert. Wenn 
auch der neue Berein von jeinen Eltern- 
vereinen die runde Zahl von 300 Mitgliedern 
dieſe bei 
weiten nicht dem im badilchen Yande fo 
hochentwicelten Natur» und Heimatfinn, fie 
entipricht auch nicht der Beteiligung, deren 
fih ähnliche Vereine in den Nachbarländern 
erfreuen dürfen. Sicherlich liegt dies nicht 
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am Mangel an gutem Willen, jondern nur | 


am Fehlen der Gelegenheit. Cine folche 
wird jeßt geboten. SNeder Freund der Natur, 
mager nun Pflanzen jammeln oder Schmetter- 
linge, Käfer, Steine ujw., mag er fich für 
Aufbau und Gliederung jeines Heimatlandes 


intereflieren oder für deifen Bevölferung | 


und Urgeſchichte, jeder wird auf jeine Rechnung 


foınmen, jeder fann aber auch jein Scherflem | 


beitragen, die gemeinnügigen Zwecke des 
Vereins zu fördern, wenn auch nur durdı 
Yeiftung des beicheidenen Jahresbeitrages 
von 2 ME. Dafür erhält er die Bereins 
ſchriften unentgeltlich geliefert, hat er das 
Recht zur Benupung der Bibliothef und 
der Sammlungen. Anmeldungen nımmt 
der Schriftführer des Vereins, Herr Dr. 
Schlatterer, Freiburg, Sternwaldjtr. 19, 
entgegen ; er ift auch gern bereit, Anfragen 
über Einzelheiten zu beantworten. 


Die Kiliausrebe. Bezüglich der Kilians- 
rebe hatdasst. Staatöminifterium des Innern 
mit Entſchließung vom 30. April 1908 er- 
öffnet: Die Gutachten der eindernommenen 
Sadyverftändigen gehen übereinftimmend da: 
hin, daß die jogenannte Kiliansrebe nidt 
eıne der einheimijhen Arten der 
Vitis vinijera ift, jondern zu den in 
Amerifa heimiſchen, aljo den jo: 
genannten „reblausfeiten“ Reben im 
Sinne des $ 2 Abſ. 4 des R.Geſetzes vom 


' gepflanzten Kiliansreben im 


reits ſeit längerer Zeit in der Plalz angebuu 
wurde und die Beliger der Nebenpflanzungs 
fi) wohl des amerikanischen LUriprunge 
diefer Rebiorte nicht bewußt geweſen ſen 
mögen, ausnahmsweiſe geftattet, det 
die bis zum Grlaß der Entſchließung iı 
K. Regierung der Pfalz, K. d. S., vor 
1. März 1908 Nr. 6526 O, (betr. Ver 
bot des Anbaues amerifanijcher Neben), 
den Bein 
bergen belaijen werden. Dagegen iin 
die Heben der bezeichneten Art, melde er 
nad Befanntgabe dieſer WRegierungsen: 


' Schließung angepflanzt oder welche in Re 





wächſen ſprechen. 


6. Juli 1904, betr. die Bekämpfung der | 


Reblaus, gehört. In Ausführung der 


mit Befanntmachung des Reichsfanzlers vom | 


10. März 1905 veröffentlichten Grundjäße 
für die Ausführung der SS 1 bis 3 des 


erwähnten Gejeges wurde in Biffer 3 der 


Minıfterial Befanntmahung vom 27. Mai 
1906 jeder Anbau (Anpflanzung und Ber: 
mehrung) aller in Amerika heimijchen Reben 
oder von Sreuzungserzeugniffen ſolcher Reben 





unter einander oder mit anderen Rebarten, | 


abgejehen von den nad 8 2 Ab. 4 des Kind wieder mit abitehenden, abwärts ge 


Neblausgejeges zugelaflenen Verſuchen, in 
allen Beinbaubezirfen unterfagt. Es fann 
daher die Bıtte der Gemeindeverwaltungen 
Harthaufen, Dudenhofen und Dan: 
hbofen um Geftattung ded weiteren 


Anbaues der jogenannten Silians: | 


rebe feine Folge gegeben werden. 


Dagegen wird mit Rückſicht auf den 
Umstand, daß die erwähnte Stiliansrebe be- 





ihulen zu einer bevorftehenden Anpflanzum 
herangezogen worden find, vernichten u 
lajien. Jede weitere Anpflanzun 
der Kiliansrebe oder einer jonitigen ; 
den jogenannten reblausſeſten Reben g: 
hörenden Rebenart ift zu unmterjagen. 
Bon einer Strafverfolgung derjemger 
‘Berjonen, welche die Kiliansrebe bis zus 
jegigen Zeitpunft angepflanzt haben, it a: 
aufleben. 

Zwei neue Pilanzen iu der Flora din 
Poly. Es ijt für einen Botanifer imm 
ein freudige8 und interefjantes (reigni: 
wenn in jeinem Florengebiet eine ni 


Pflanze aufgefunden wird. Diesmal fünne 


wir gleich von zwei neu entderften Et 
Herr Oberlehrer Lieb | 
rich von Franfenthal fand im fogenannte 
Hammelstal bei Wadhenheim in einem jung“ 
Föhrenwalde eine ganz ftattliche Kolonı 
von Ulex europaeus L. auf. Es iſt m 
äftiger mit vielen Dornen und jpigige 
Blättern bejegter Straud aus der Gattur: 
der Ginjter, der an vielen Drten aud 
Heckſame, Stechginfter oder Heideginiter at 
nannt wird. An günftigen Standorte 
wird die Pflanze wohl bis 2 Meter hei 
und ihre Zmweige endigen mit langen, ie 
jvigigen und ftechenden Dornen. Alle Arit: 


frümmten grünen Webenäften dicht beies! 
und die ganze Pflanze fälle durd du 
grüne Färbung aller Holzteile jchon auf 
der ferne in die Augen. Die Blätter fin! 
flein und unſcheinbar und bei einer ober 


flächlichen Betrachtung fünnte man der 
ı Straud für blattlos halten. Die jungen 


aus den Wchjeln de 
dichten, 


Triebe fommen 
Nebenäfte hervor und find mit 


weigen und abjichenden Haaren befleider. 
Die fchönen gelben Blüten ericheinen nur 
an den älteren Aeſten und entipringen aus 
einem Blattwinfel. Sie erreichen 
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wird, kann cine abgeiihlojlene Flora von 


eine | 


Yänge don einem Zentimeter und haben | 


furze dünne Stielhen. Jede Blüte hat 
zwei ovale, ftumpfe Decdblättchen. Der 
ocfergelbe Kelch iſt dicht mit jeidenglänzen 
den Haaren bedeft und erreicht fait die 


Yänge der Blumenfrone. Bei der jchmetter- 
und mamentlich aud des Weinbaues mırd 


lingsblütigen Blumenfrone ift die Fahne 
am ftärfiten entwickelt; die beiden Flügel 
find größer ald das Sciffhen, das von 
den anderen Blütenteilen eingeichlofjen 
wird, Die Frucht ift eine feinhaarige 
Hülſe, die mehrere eckige Samen einſchließt. 
Bon Linné murde die Pflanze zu den 
eigentlichen Ginfterarten gevedinet und 
führte den Namen Genista spinosa, d. h. 
Dornenginfter, der große Naturforjcher 
nannte den Straud; Ulex, welcher Name 
ſchon von Plinius einem dem Rosmarin 
ähnlichen Gewächſe gegeben wurde. Die 
zweite, von Profeſſor Groß in Neujtadt 
a. 9. neu aufgefundene Pflanze iſt Scirpus 


holoschoenus L. Syn. Isolepis holoschoenus | 
Link. | 
der Weinbauſchule Neuftadt gehen dahin, ins» 


R. 5. Holoschvenus vulgaris 
Wegen der zujammengedrängten Blüten: 


föpichen heißt die Pflanze auch Stopfbinie, 


Da fie jelbft von den eifrigiten Forichern 
der Pfalz bisher nicht beobachtet murde, 


jo muß fie wohl erft ın neuerer Zeit bei | 
maßregel gibt obige 


bei uns eingewandert jein. Es ut em 
meterhohes ſtattliches Gewächs, das jchon 





aus diefem Grunde und dann megen des 


merfwürdigen Blütenjtandes nicht leicht zu 
überjehen ift. Sie ftehr bei Neuitadt auf 
einer naſſen Wieje, gelangt aber jelten zur 
völligen Entwidlung, da fie mit dem Heu 
grafe abgemäht wird und die jpäteren 
Triebe weit ſchwächer und niedriger bleiben. 
Es iſt wohl eine der intereflantejten Arten 
aus der großen Familie unjerer Sauer: 
gräjer und fie hat eine jchr große Ber: 
breitung durch ganz Europa und in einem 
Teile Nordamerifas, wie neuere Botanifer 
feftgejtellt haben. Dieje zwei neuen Funde 
zeigen recht deutlich, daß Die Flora der 
Pfalz ımmer noch nicht gründlich genug 
durchloricht iſt und bei eifriger Unterjuchung 
an abgelegenen Orten immer noch neue 


Deutichland geschrieben werden; bis dahin 
hat es aber noch lange Zeit, mährend 
Frankreich und die Schweiz in diefer Be: 
ziehung uns weit voraus find. 


F. Z. (Mannheim). Fr. 3. Nr. 143. 


Vog-libug. Die Bedeutung der Vogel- 
welt ım Kampfe gegen die mannigfadhen 
Schädlinge unjerer Yand- und Forftwirtichaft 


leider noch nicht jo recht gemürdiat. Und 
doch bilden anerfanntermaßen die injeften» 
treffenden Vogelarten ein außerordertlich 
wichtiges Hilfsmittel zur Bertilgung unjerer 
Planzenichädlinge Bon dieſem Gefichts- 
punfte aus erging diefer Tage von dem 
Yeiter der zoologifchen Abteilung der Wein- 
bauverjuchsftation Neuftadt a. H., Herrn 
Dr. Schwangart, ein Rundjchreiben an ver: 
ſchiedene Intereſſenten und an folde, die 
vermöge ihres Amtes für den Vogelichug 
direft oder indireft wirken können, mebit 
einer „Anleitung zur Ausübung des Vogel— 
ſchutzes.“ (Eremplare der legteren find pro 
Stüf um 10 %ig. im Berlage Stayjer, 
Kaijerslautern erhältlich.) Die Beftrebungen 


beijondere die Weinbautreibende Bevdlferung 
unjerer Pfalz für die Maßregeln der jo 
wichtigen Aufgabe des Bogelichuges zu 
interejfieren und zu gewinnen. Als Haupt: 
„Anleitung“ folgende 
an: 1. Es find die nüglichen Bogelarten 
gegen ıhre gelährlichiten Feinde — Eperling 
und Katze — zu ſchützen. Wo dieje beiden 
Tierarten freien Yauf haben, ift die Ein- 
bürgerung nüßlicher injeftenfrejjender Vögel 
undenfbar. Als weitere Feinde der legteren 
werden MWürger, Krähen, Eljtern, Häher 
und Dohlen genannt, ferner Eihhörnden, 
Mäuje und Ratten. — 2. Die Fütterung der 
nüglihen Bögel im Winter und Nachminter. 
Die Fütterung ift bejonders notwendig, weil 
gerade die für den Weinbau nützlichſten 
Vogelarten, die kleinen Höhlenbrüter, die 
falte Jahreszeit bei uns zubringen. — 3. 68 


müſſen fünftliche Niftgelegenheiten geichaffen 


Pflanzenarten nachgemwiejen werden könnten. 


Erft wenn die Beteiligung größer jein 


werden, — 4.68 muß verfucht werden, den ver: 
loren gegangeren Beftand an Baumgruppen 
u. einzelnen Hochſtämmen nach Tunlichkeit zu 
erjegen. Sogenannte „Vogelſchutzgehölze“ 
hat man an vielen Orten mit großem Er- 


folge angelegt, da fie ausichlieglich der An- 
fiedelung von Vögeln dienen. 
jolher Gehölze habe ſich die Zahl der nütz— 
lihen Bögel verzehniachen lajlen Wo der 


Raum für regelrechte Bogelichuggeböfze fehle, | 


empfehle fich die Anlage von Kichtenihonungen 
und die Anpflanzung von einzelnen Doc 
ftämmen auf fahlen Flächen. In die Wein: 


berge jelbft feien allerdings feine Bäume 


zu pflanzen An Straßen, Fußwegen und 
Bächen jeien Obſtbäume oder Büſche (Hecken) 
Afazıen und Fıichtenheden zu pflanzen, Die 
„Anleitung“ empfiehlt am Scluffe die An: 


ihaffung von ausführlihen VBogelihugvor: 


ichriften, 3. ®. „Der gefamte Bogelihuß” 
von D. v. Berlepih. (Breis 1,50 ME.), 
die Hieſemann'ſchen Vogelſchutzſchriften 
(Verlag: Franz Wagner Leıpzig) „Wogel: 
ſchutztalender“ x. Die „Anlertung“ appel» 
liert zum Schluſſe an die Schulen, die 
hierin Großes leilten fönnten, indem fie 
forgen helfen, daß die Schüler direften 
Einblif in das Leben der Bögel gewinnen 
und fo Intereſſe an der lieben Vogelwelt be 
fommen. Mögen voranjtehende Zeilen nicht 
unbefolgt bleiben zu Nug und Frommen 
der gejamten pfälziſchen Bevölferung. 


Die Ankunftstermine vieler heimischen | 


Zugvögel verihoben fih im April im 
diefem Sabre bedeutend; man fann hierin 
einen Beweis dafür erbliden, daß die An— 
funft der Vögel von dem Fortſchreiten oder 
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Zurücbleiben der Begetation abhängig ift. 


Nachdem einige jonnige, warme Tage im 
Anfang und gegen Ende des März zwei 
AnfunftSmwellen der heimiſchen Wander vögel 
gebradit hatten, zeigte ſich in den falten 


' Gründen 


Wochen des April eın auffallender Zul 
Mit Hilfe 


ftand im Zuge mander Arten. Die Sm 
drofiel belebte am 4. März bereits dx 
Wälder, auch die Baumlerche ließ amt 
März ihre flötendes Trillern ſogar in 
Strichregen hören. Am 16. April traier 
am Iſenachufer bei bedeftem Himmel un 
fühlem Wetter größere Züge der weiber 
und gelben Bachltelje ein. Das munter 
Rotſchwänzchen madıte jih am 23. März e 


merkbar. Es fam vorıges Jahr mur 
einen Tag früher. Bei hellem Bette 
bemerften wir jdon am 23. Win 


eine Rauchſchwalbe, welche allerdings je: 
hoch flog.‘ Der mittlere Anfunftsterm: 
der Schwalben in der Pfalz ifi der 13 Apr 
53 famen aud in diefen Tagen größen 
Büge an. Der Kudfuf, deſſen mıttlar 
Anfunftstermin in der Pfalz auf de 


| 15. April gejegt wırd, hatte fich bisher nır 


jehr vereinzelt hören lafjen ; im Jahre 1" 
war er bereits am 9. April da. Nur de 
Storch hat feinen Anfunftstag, den 6. Mär: 
auch diesmal eingehalten. Bei mindigen 
regneriihen Wetter jpazierte er in dv 
bei Speyerdorf. Einige Ze 
von Wandervögeln bradite der Dfteriom 
tig. Die Tierchen waren jedoch dur der 
jäh eimjegenden Schneefturm, wie wir on 
Petersfopf zu beobachten 





Gelegenben 


hatten, jo erſchreckt, daß ſich einige mn 


den Händen fangen ließen. Bei der un 
haltend Fühlen regneriihen Witterung dür 
ten fih die Anfunftsdaten mancher em 
pfindlicher Arten von Singvögeln noch k 
deutend meiter verfchieben. 


(Böhm in der Pfz. Pr.) 


Belchreibung 3weyer Mineral-Anellen, 
weiche im königl. bayer. Rbeinkreife, im Laud Gommijlariate Germersheim, im Kanton Cande 
eine Biertelftunde von Büchelberg liegen, und umter dem Namen: Guten Brunnen im 
Heilbrunmen, in der umliogenden Gegend befannt jind. 
Bon J. Wend, Apotheker in Kandel, 1819, 


Der Guten Brunnen. 


Diefe Quelle liegt eine Biertelftunde | 


von Büchelberg an deſſen Weitjeite im 
PBienwald, wohin ein angenchmer mit 
Stirichenbäumen bejegter Weg, troß dem 
mit Kalkſteinen angefüllten GErdreide, an 
reigenden Fruchtfeldern vorüberführt. Auf 
dem halben Wege dahin erblickt man zur 


1 
| 
| 
| 
| 
| 
I 
| 
l 


rehten Seite, ungefähr hundert Schrim 
vom Weg, einen großen, hohen auf da 
Oberfläche ausgebreiteten Hügel, mo na 
Ausjagen des Herrn Pfarrers und W 
Herrn Bürgermeifterd von Bächelben 
welche mid dahin begleiteten, vor etliche 
hundert Jahren ein Tempel, den Tempe 
herrn gehörig, geftanden haben fol, — 


Die oberflächliche Größe diejer Quelle 
bat 3! Schuh im Quadrat, und ift mit 
6 Boll dien, zufammengeftämmten eichenen 
Pfoſten auf ihrer oberen Erdfläche nefakt, 
wo das Waller durch den einen, der 2 Zoll 
breit und ebenfo tief, ausgehauen ift, in voller 
Ausfüllung diejes Ableiterg, ineinemungefähr 
12 Schuhe davon entfernten kleinen Bad) aus: 
fließt, welcher den Namen Heilbad führt. 

Die Tiefe diefer Quelle beträgt 4 Schuh, 
wo das Wafler aus einer lockern mit blauen 
Kalffteinen gemifchten fetten Sanderde, 
trog der bey naſſer Wirterung etwas 
fumpfigten Umgebungen, dennody kryſtallhell 
hervorquillt. 

Durd die Bemühungen des zur Ber: 
beſſerung in feinem Forſtbezirk unermüdeten 
Herrn Forſtmeiſters Binger, wurde dieſe 
Quelle im Sommer 1819, vollkommen ge— 
reinigt, mit ſteinernen Schaalen in der 
Runde gefaßt; der Platz um dieſelbe mit 
Sand überführt und geebnet, auch die Quelle 
ſelbſten mit einem Dach auf Eichſtämmen 
ruhend, vor Regen und ſonſtigen Unreinig: 
feiten geichügt, und diente diefen Sommer 
über, zu mehreren ländlichen Bergnügungen. 

Das Waſſer diefer Quelle ift völlig 


da8 Thermometer bey einer äufferen er 
höhten Temperatur von 26 Grad Reaumur, 
auf 10 Grad darınneu, in den heifeften 
Tagen des Junius fiel. — Der Barometer- 
ftand zeigte dazumal einen Grad über 
Ihönem Wetter an. Seine jpecifiihe Schwere 
war augenblidlih an der Quelle 2 Grad 
leichter, vermöge feines flüchtigen Gaſes 
als unfer gemwöhnliche® Brunnenwaſſer ift. 

Diefes Waſſer ift mit Schweieltheilen 
jo ftarf angeſchwängert, daß das gefchmejelte 
Bajlerftoffgas, (Gas Hydrogenium sulphu- 
ratum) beym Schöpfen und Trinfen, jehr 
bemerkbar ift; jein Geſchmack ift dem der 
faulen Eyer etwas ähnlid, Es wird von 
den Bewohnern Büchelbergs und in mehreren 
rahliegenden Ortſchaften zur Frühjahrskur 
und bey chroniihen Hautübeln, häufig ge 
trunfen, wo es die Schärfe auf die äujferen 
Theile treibt und die Leute nad einem 
fortgejegten Gebrauch jehr munter macht. 
Ich unterwarf diejes Wafler einer hemifchen 
Unterfuhung nad den Erfahrungen Gött- 
lings, Hambftädts und Trommsdorffs, wu 
fi mir fein Gehalt folgendermaßen, theils 
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in Qufigeftalt, theils in jejten oder trodenen 

Beitandteilen, durd die Evaporation und 

Kryſtalliſation zeigte. 

Die Beftandteile des Waſſers der erften 
Duelle oder des guten Brunnens, in 1'%r 
Maas oder 96 Unzen Waffer find folgende: 
I. Hauptjächlic in Gasgeftalt, 

a) Kohlenfäure und 3 bis Amal fovtel 
b) Geſchweſeltes Wajjeritoffgas. 

Il. In trocknen oder feſten Beſtandtheilen. 
a) Kohlenſaures Mineralalkali 10 Gran. 
b) Schmwefelfaures Mineralalfali 6 — 
c) Salzjaures Mineralalfali 4 — 
d) Kohlenjaure Stalferde 6 — 


Zuſammen 26 Gran. 


Der Heilbrunnen. 

Diefe Quelle liegt ungefähr 300 Schritte 
von erftgenannter entfernt, in einem von 
bejahrten Eichen rund herum eingefakten 
Wieſenthal im Bienwald. Ihre oberflächliche 
Größe hat 3 Schuhe im Quadrat, ihre 
Tiefe beträgt 6 Schuhe — auch ift diejelbe 
auf die nämliche Art mie erjtere gefaßt, und 
für den Abfluß durdichnitten. Der Zufluß 


dieſer Quelle icheint nicht jo Ätarf wie bey 
flar und ungefärbt, auch fo falt, daß mir | 








eriterer zu jein, indem das Waſſer viel lang» 
jamer aus feiner durchgeichnittenen Offnung in 
die an diejer Stelle ungefähr 50 Schritte da- 
von entfernte Heilbach, oberhalb der erjten 
Quelle abläuft. Nach der Sage alter Männer 
von Büchelberg jollen vor 40 — 60 Jahren noch 
Duadratfteine und mehrere flache Brunnen: 
fhaalen, welche letztere vermuthlih als 
Deicheln dienten, und wovon noch eine vornen 
am Ablauf des Brunnens liegt, aus einer 
größeren Umfaffung des Brunnens aus: 
negraben worden fein, woraus ſich ichließen 
läßt, daß jeine Größe in früheren Beiten 
viel bedeutender ala jego war und er 
ordentlich gefaßt, gemweien jein möchte. — 

Auch graben die Bewohner Blichelbergs, 
welche dorten begütert find, noch öfters an 
dem an der Südſeite daranjtoßenden erhöhten 
Mckerfelde, bedeutende Fundamente und zer: 
brochene Gefälle von Samiſcher Erde aus. 

Das Waſſer diejer Quelle ift, ungeachtet 
ich diejelbe bey einer Unterfuhung jehr mit 
Schlamm und Froichleidh (Sperma Ranarum) 
überzogen fand, ganz Kryſtallhell und un- 


' gefärbt, der Geruch iſt etwas julphuriich, 


wie das an erfterer Quelle, auch ift der 


Geſchmack deſſelben viel einiacher, jedoch 
glaubte ich etwas Saliniſches darinnen zu 
bemerken. 

Dieſes iſt eigentlich die Quelle, welcher 
die Bewohner Büchelbergs die Heilkräfte 
zuſchreiben. So wird daher noch heut zu 
Tag der Heilbrunnen, genannt; — Und es 
iſt ganz gewiß, daß der Bach der nahe 
daran vorbeifließt und gar keine Spur von 
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Schwefelteilen 2c. beſitzt in früheren Zeiten 


ſeinen Namen von dieſer Quelle erhalten hat. 
Obgleich das Waſſer der erſten Quelle 


mehr von den Bewohnern Büchelbergs als | 


gewöhnliches Getränfe genofien wird, jo 
foll fih doch dieſes in Hinficht feiner Heil 
fräfte ſowohl äufferlich als innerlich weit 
würkſamer beweiſen, wie mir mehrere glaub» 
würdige Beilpiele von dem dortigen Herrn 


Pfarrer und einigen alten Männern des 


Orts, erzählt wurden. Vorzüglich bey 


Bädern foll ſich diejes Waſſer äufferft würf- 


jamer beweijen wie eine jehr alte Geſchicte 


und Beichreibung diefer Quelle bezeuge 
welche aber ohngeachtet aller meiner Nas 
juchungen in der Gegend nicht mehr ;: 
finden mar, 


Reftandtheile des Waflers in 1's Mani | 
oder 96 Unzen Waffer find: 


I. In Gas Geltalt, 
a) Kohlenjäure, ein Theil und 
b) Geichweieltes Waſſerſtoffgas, 
Theile 


1. In trodnen oder feiten Beſtandtheiler 


zwt 


a) Kohlenſaures Mineralalkali 10 Gran | 


b) Schmwefelfaures Mineralalfali 2 — 


c) Salzfaures Mineralalfali 6 - 
d) Kohlenſaure Kalkerde 8 — 
e) Kieſelerde mit ſehr wenigem 


Eiſen 


Zuſammen 28 Gre 


Inventariſterung von Haturdenkmälern in Baden. 


Die fortichreitende Snanipruchnahme 
der Waturfräfte, die Nutzbarmachung der 
Naturjhäge für gewerbliche, Handels und 
Verkehrszwecke haben in meiten Gebieten 
Deutjchlands eine Strömung hervorgerufen, 


die auf den Schuß und die Erhaltung ge: | 


fährdeter Naturdenfmäler, jchöner Yand 
Ichaftsbilder, jeltener Bilanzen und Tier— 
arten gerichtet it und in Bildung von 
Vereinen, Herausgabe forftbotanifcher Merk— 
bücher und anderer literarischer Beröffent: 
lihungen Ausdrud gefunden bat. 
in Baden die Erhaltung von Kunſidenk— 
mälern und Altertümern ſchon im ‚Jahre 
1853 Gegenitand ftaatlicher Fürſorge war 
und jogar zur Errichtung eines bejonderen 
Amtes geführt hat, ift für den Schuß von 
Naturdenfmälern biöher nur verhältnis: 
mäßig wenig gejhehen. Umiomehr verdient 
ein Erlaß Beachtung und weitgehende 


Während | 


Gebilde der Erdoberflähe oder des Er‘ 
innern, wie Bäume und Felſen, Fel— 
gruppen, erratiihe Blöfe, Moränen, 
Dünen, Bergftürze, Gewäſſer (Waſſerfällt 
Teiche), Grotten, Schluchten, Höhlen, ferner 
jeltene, in ihrem Beftand gefährden 
Pflanzen und Tierarten, deren Erhaltung 
aus naturgeichichtlichen oder -üfthetiicer 
Srinden, aus Nüdfichten auf die Wolfe 
jage und «Gefchichte von Intereſſe ift; fo 
dann unter Ddenjelben Borausjegungen: 
Teile einer Landichaft, die dur die Ur 
iprünglichfeit des Yandichafts- und Lebens 
zujtandes charafteriitiich find, wie Weite 
von Urmwaldungen, Moore, Altrheine uim. 
Dazu gehören ferner aber auh Waldbe— 
Hände, die im Intereſſe der Erhaltung 
ſchöner Yandjchaftsbilder oder vermöge ihrer 


| Lage in der Nähe von Städten, Kurorten, 


Nahahmung, den neuerdings der Direktor | 


der Großh. Forit: und Domänendireftion, 
Herr Reinhard, an ſämtliche Forſt- und 
Domiünenämter des Yandes gerichtet hat, 
worin fie beauftragt werden, alle Natur: 
denfmäler Badens zu inventarifieren und 
da8 Ergebnis der Erhebungen der Forſt— 
direftion vorzulegen. Zu den Naturdenf- 
mälern find zu rechnen: Gharafteriitiiche 





von Auslichtspunften und dergleichen in der 
Bemirtichaftung befondere Behandlung ver- 
langen, oder die durch Seltenheit der 
Holzarten, Form und Alter der Stämme 
lich auszeichnen oder Naturdenkmäler um: 
ſchließen. Ueber die fünftige Fürſorge für 
die Erhaltung dieſer Naturdenfmäler behält 
ich die Forſt und Domänendireftion 
weitere Entichließungen vor. (ft. 8.) 
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Bie Sunnwend- oder Iohannisfener. 
Das Hohannisfeit, auh Mitſommer- Blumen: und Rojenfeft, da8 wohl aud) ein 


oder Sonnmwendfeft genannt, entjtammt 


einem heidnifchen Volksfeſte. Der Johannis: 


tag bedeutet mit Beziehung auf Weihnachten 
die Hälfte des Jahres, denn mährend zu 


Weihnadten die Sonne am tiefiten ftcht, | 


fteht jie an Johanni am höchſten. An 
dieje Wendung knüpft das alte Heidentum 
das Hauptfeft, welches der Sonne in ihrer 
Straft und dem Feuer galt. Früher über: 


all und jetzt noch in manchen Gegenden | 


werden am Sohannis-Borabend große 
Teuer angezündet. Man tanzte darum, 
ſprang darüber, warf gemilfe Blumen und 
Sträuter hinein und jang Lieder. Am 
Johannistag fand ein Feſtſchmaus ftatt, 





meinden noch als Erinnerung lebt. Wunder- .“ 


gläubige pflegten am Johannismorgen ver: 


ichiedene Kräuter zu jammeln, denen man | 


dann gemilje Sträfte beilegte. Aug. Beder, 
unfer pfälzifcher Hiftorifer und Romanzier, 
gibt uns vortrefflihen Aufichluß hierüber 
in jeinem nahezu verihollenen Roman 
„Da8 Johannisweib.“ Wielleiht auf 





Menichenspfer deutet die Sage. dab am | 
Johannistag jährlich drei Menſchen ver- | 


unglüden müßten. 
feiert man 


In einigen Gegenden 
am Johannistag nod 


ein | 


' fein.” 
das ſog. Johanniseſſen, das in vielen Ge: | 


Ueberbleibſel des älteren Feſtgebrauches ift. 
Intereſſante Forichungen auf dem Gebiete 
des Yohannisfeuers find die feltenen Werke 
von Joh. Reiskius, die heydniichen Nordfyr 
und Sohaunisfeuer 1696 und J. GC. 
Beumer, Difjeriatio de Igne Johanne 1699 
Was die Pralz betrifft, ſcheint jich der 
Braud) bier lange erhalten zu haben. 
Schon um 1564 verfügt eine Volizeiord 
nung des Rates der Stadt Yandau hier 
über: „Zum fünfften follen alle Johannes 
feuer, diemweil e8 ein haideniſch Werf, audı 
das Nadjzerren, jobey denjelbigen Feueren 
big hieher angejtelt worden, hiemit abgetau 
Im Sahre 1579 verbietet eine Bifi- 
tationdordnung des Pfalzgrafen Johannes 
von Zmeibrüden alle feuer und Halfeuer 
am Rhein und dergleichen Gauckelwerk. 
Trogden: wurden Die Johannisfeuer in ein 
zelnen (Segenden der Pfalz, wenn aud oft 
im Geheimen, bis zum Jahre 1830 an- 
gezündet In neuerer Seit hat ſich der 
Prälzerwaldverein diejes Brauches wieder an 


| genommen und e8 leuchten jegt wieder all: 


jährlich von vielen Bergesgipfeln und 
Kuppen des Prälzerwaldes die Feuer weit 
hinaus über die Yande, 

Böhm i. d. Br. Pr. 


Ber Käskönig von Bürkheim, ein altpfälziſcher Pfingſtgebranch. 


Bor Zeiten bejtanden in einzelnen Orten 
der PBial; manderlei jeltjame Gebräuche zu 
Pfingſten. Wenige haben fich noch erhalten, 
wie das Feſt des Lambrechter Gaisbockes 
zu Deidesheim, andere find völlig von der 
Bildfläche verichmunden, jo das Feſt des 
„Käskönigs von Dürfheim“. Der 
Vorgang diejes jonderbaren Brauches mar 
folgender: Auf dem Bruchbudel bei Dürf 
beim, weldyer vom Eyersheimer Hof in einer 
Weite von 1!» Stunden fich eritredt, hatten 
vor Alters einige benachbarten Gemeinden 
dad Weidrecht. Dieſes Recht 
König Dagoberts Schenkung des Limburger 
Waldes ın Verbindung jiehen. Daran knüpft 
fih die erwähnte Treierlichkeit des „Käs— 
königs von Dürkheim“. Am 2, Pfingſttag 
verjammelten fih die Burſchen von Dürf- 





joll mit | 


beim auf dem Markt. Sie waren zu Pferd 
und in phartajtiicher Kleidung. In der 
Frühe des Pfingitmontages hielt der aus 
den Dürfheimer Bürgersjühnen gewählte 
König mit jeinem Marjchall und zwei Achtern 
nebit großem Gefolge jeınen Umritt in den 
zum Bruchweidgang berechtigten Dörfern 
und Höfen zur Empfangnahme des BWeid- 
zinfes, welcher in lauter großen Käſen ge- 
zahlt wurde. Nachmittags hielt der König 
jeinen Einzug in die Stadt, auf dem Haupte 
eine Krone von Nornblumen, in der Hand 
als Szepter rinen Stab mit einem darauf 
geitekten Säle. Auf dem oberen Marfte 
harrte jeiner die Königin. Alsbald ſchloß 
die Bürgerwache einen reis um das Baar, 
welches einen Ehrentanz aufführte, nad) 
welchem die gaffende Menge ın as König— 
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reih ſtrömte. Das war ein Wirtshaus, | 
welches eigens dazu beftimmt, drei Tage | 
fang von allen Abgaben befreit war. In 
Tanz und Schmauß endete das grotesfe | 
Feſt. Spüterhin zog man aud nadı dem 
Eyersheimer Hof und feierte den Brauch 
dort. Bis zur franzöſiſchen Revolution | 
wurde das Feit aufrecht erhalten. Dieje 





Die Beutlchen 
Aus der Gejchichte der Deutichen in | 
"ouifiana,, die Univerfitätsprofeflor Hanno 
Deiler in New Orleans erforſcht hat, teilt 
Henry F. Urban im 12, Heft der Oftav- 
Ausgabe von „Ueber Land und Wieer‘ | 
‚Stuttgart, Deutiche Pe lags-Anftalt) eine 
Reihe interejlanter Einzelheiten mit. 
erjte Deutiche am Miſſiſippi, den man bıs 
jegt fennt, erjcheint um 1684: ein deutjcher 
tanonier, der nur unter dem Namen Dans 
oder in franzöfiicher Verſtümmelung „Hiens“ 
befannt mar. Nah ihm ift ein Fluß 
„Riviöre Hiens“ benannt, In den Jahren 
1719 und 1720 erſchienen die eriten deut: 
ſchen Ginmanderer in größerer Anzahl, 
Bauernfamilien aus der Pfalz und aus 
Elſaß Forhringen, die ſich nad) anfünglıchen 
Mifgeichiden ın der Nähe von New Urleans | 
anfiedelten. Dir neue deutſche Anſiedelung 
lag zu beiden Serten des Wijfiiippt md 
erhielt den Namen „Aur llemands’. 
Dieje deutſchen Anfiedler und die zahlreichen 
anderen, die feitdem einwanderten, kamen 
wirtichaftlich vorwärts und mehrten Sid ın 
erſtaunlicher Weile, aber ihre Nationalität 
vermochten fie, mie der Teutiche leider im 
Auslande zumenft, nicht zu bewahren. Auch 
hier war der Deutſche völlig zufrieden, 
Wölferdünger für andere zu jein. Go ver: 
wandelte er fi in Youifiana jchleunigit ın 
einen Spanier, häufiger aber in einen 


Der 


Gruppen:-Wallerverlorg 

In verjchiedenen Lautertal-Gemeinden des | 
Amtsbezirkes Staiferslautern beitebt ſchon ſeit 
mehreren Jahren eine lebhafte Bewegung zu 
Gunſten einer Waſſerleitung. Im Hinblick auf 
den alten Erfahrungsſatz, daß zum mindeſten 
der Aufwand an Zeit und Geld für den Betrieb 
einen ſolchen geringer wird, je mehr Gemeinden 


nahm auch dem Käskönig Macht, Kror: 
und Würde für immer, und nur Die Bar 
buben äfften, wıe um 1858 Auguſt Bedı 
erzählt, in drolliger Weile im Bruch d* 
Sitte nad. Ihren Urjprung wollte m: 
bis auf den König Dagobert zurücauführe 


Böhm i. d. Ph. Wreiie. 


in Lonihtana. 


Franzoſen. Die Tragif, die darin 
wird nur wenig durd) die Komik gemildes 
die durch die unglaubliche Tranzöfiiche vl 
ipaniiche Verhunzung der uriprüinglit: 
deutichen Namen entitand, Aus Dem brat' 
deutichen Kindermann wurde dev Frau— 
Quindreman, aus Bürdel wurde Pac 
Bercle oder Perele. Sehr ſpaßhait 

eine Heiratsurkunde, in Der eine 
kommin dieſes Bürckel als Manor 
Perele einen edlen Spanier Don Sante 
Villenol heiratete, deſſen wahrer Na— 
Jakob Wilhelm Nolte war. Der g 
Schmidt verwandelte 


ſich ın Gbm: 
Schenk in Ehing, Edelmater ın Helderau: 
idelmer, Eidemere und Delmaıre 
Fin Deuticher namens Jakob Oelfer 
allgemein bei feinen Landsleuten der ec? 
As feine Tochter heiratete, trug Ne 
franzöfiiche Ignorant im das Trauregit 
furzerband als Mademoijelle Jocle 
Ein Deutscher namens Achtziger wurde 
Monſieur Hadfiger, Ortiger und zuiek! 
Monſieur Quatrevingt. Die Familie 5m 
verwandelte fih im Yabrande. Die Tr 
ichen, die heute in Louiſiang ſitzen, 
wandeln ſich nicht ın Franzoſen, Tomte 
in Amerikaner von vielfach deutichem E— 
pfinden — Ddanf dem etwas ſtärkeren deu’ 
ichen Raſſebewußtſein unter zahlrant 
beutichen A ıswanderern von heute. 


ung des Lantertales. 


fich zur Einrichtung einer jolden zuſamment— 
hat das fgl. Waflerverforgungsbirrean in Münd 
für die Gemeinden Siegelbad, Rodenbe: 
Weilerbach und Shwedelbah ein "Br: 
über Erbauung einer gemeinfanen HD: 
drudanlage erjtellt und bierbei den Anſch 
der Gemeinden Stodborn, Disbrüft 


tea. | 


Sambad, Katzweiler, Hirſchhorn und 
Unterfulzbad ind Auge gefaßt. Das Waſſer 
ſoll durch Bohrung den im „Bruchbachtal“ (@e- 
marfung Rodenbach) ausftreichenden ſtarken 
Grundmafleritrom entnommen werden. Die 
Brirnnenanlage fol! dur eine Saugleitung mit 
der Bumpitation verbunden werden, in welcher 


ein Diejel- oder Sauggas-Motor eine Pumpe 


zur Beförderung von ca. 45 Kubilmeter Wafler 


ftündtich treibt. Das Förderwaſſer gelangt dann . 


durch eine Druckleitung einerfelt® im den zum 
Refervoir auf den Rodenbaher Berg führenden 
Rohritrang, auderfeitd in den zu den 4 Orten 
führenden Sauptverteilungsitrang. Um für 
Schwedelbach noch günjtige Druckverhältniſſe zu 
erzielen, Soll oberhalb dieſer Ortſchaft auf deren 
alleinine Koſten ein kleines Gegenrejervoir von 
a. 80 Kbm. Inhalt errichtet werden. 
teile erhalten Hudranten. 

Die reinen Baukoſten biefer vier Orte 
umfajienden Waſſerleitung find auf insgefamt 
193000 Def. berechnet; Die Jahresausgaben feßen 
ſich im einzeluen zuſammen aus: 9650 ME. Ver— 
zinfung und Tilgung des Baufapitals, 1100 ME. 
Rerbrauch don Brennmaterial, 1200 Me. für 
den Maichiniiten, der außerdem freie Wohnung, 
jreie Beheizung und Beleuchtung bat, 450 ME 
Unterhaltung ꝛc., was insgejamt 12400 ME. be- 
ziffert. Für dieſen Betrag werden, wenn Die 
vier Orte mit ihren 4205 Einwohnern pro Tag 
und Kopf MO Liter Waſſer verbrauchen, jährlicd) 
135700 Sbm. Wafler gefördert, was an Selbit- 
fojten, pro Kbm. rund 9 Pfennig bedeutet. 2 Pig. 
entfallen auf die Betriebs» und Unterhaltungs— 
foiten, ca. 7 Big. auf den Schuidendienit. Ber: 
teilt man die Baukosten auf die vier Gemeinden 
im Berhältnis der Einwohnerzahl und übermweift 
man der Gemeinde Schmedelbach die Koſten des 
eigenen Reſervoirs, fo entfallen auf 


Siegelbah 48900 M.d, i. pro Einw. 44,05 M. 
Rodenbach 46700 „ vun „ 403 „ 
Weilerbach 64600 „un m „ 403 „ 
Schtwedelbah328500 „ vu un DBIS „ 


mas ſehr günitig iſt in Vergleich mit äbniichen 
Anlagen. Unter Beridfichtigung diefer Anteile 
treffen von der Jahresabgabe mit 12400 Mt 
auf die Orte | 


Alle Orts: | 


Stegelb. pro 3. 3170 M. od pro Wohnd. rd. EM 


Rodenb. HH nn. ” " 15 " 
Weilerb. 7} # 77 0 # " “ # 16 # 
Shwed „ » m nn m " „21, 


Schr leicht könne die Gemeinde Stodborn 
vom Endhydranten in Ziegelbach aus angeſchloſſen 
werden. Für fie find die Koften unter Teilnahme 
an dem Aufwand der Anlage, fomeit fie gemeinfam 
tit, auf 16300 Def. berechnet. Technijch betrachtet 
fann auch Olsbrücken ohne Schwierigkeit ein- 
bezogen werden. Schtöjien ih die Orte Sam— 
bad, Katzweiler, Hirfhborn und Unter- 


ſulz4bach gleichzeitig mit an, dann wäre die 


Berjorgungsanlage auch finanziell für Dls- 
brücden und die anderen Orte günftig. Ein 
jchlichlich der Kojten für das in Hirfchhorn oder 
Olsbrüden erforderliche Gegenrejerdoir und die 
Vergrößerung des Hauptrejervoirs bei Rodenbach 


' würde dieje von Ziegelbac über Katzweiler nad 





| bringen. 


} 
| 
| 
| 


| geitellten 


Hirſchhorn⸗Olsbrücken zu führende VBerteilungs- 
leitung auf 147000 DE. und mit der Teilnahnıe 
an dem Aufwand für die gemeinfame Anlagen 
teile anf 175000 DE. zu Stehen kommen. ‘Bro 
Einwohner träfen atsdann in Siegelbach, Roden 
bad und Weilerbach je 37,54 ME, in Schwedel— 
bach 52 ME, und in den übrigen Orten je 65 Dit. 

Im eigenen Intereſſe der Gemeinden wird 
ed liegen, an dieſem für fie hochbedeutſamen 
Projekte einer Gruppen- Wafjerverjorgung, 
womit man in neuerer Zeit überall vorgebt und 
jters die günjtigiten Erfahrungen macht, nicht 
achtlos vorüber zu gehen. Es wird ihnen dazıı, 
wie wir vernehmen, Gelegenbeit geboten werden. 
da allen inbetradht fommenden Gemeinden je ein 
Abdruf des Projektes zur Stellungnahme zu— 
gehen wird. Das fol. Bezirfsamt würde ſich 
ein unvergängliches Berdienit erwerben, wenn 
es ihm gelänge, das großzügige Projekt im 
bugienischen und mirtjchaftlichen Intereſſe der 
finanziell zum einen Teil nicht befonders günitig 
zum anderen Teil überlaſteten Ge: 
meinden des Lautertales zur Durchführung zu 
In der Hauptjache liegt der Erfolg 
der Bejtrebungen bei den Gemeinden ſelbſt; 
möchten fie den ihnen fich bier bietenden Vorteil 
in jeinem ganzen Werte erfennen und bald zu 


ber wünſchenswerten Einigung gelangen. 


Pfälziſche Dünen, 


Dar wir in unferer engeren Heimat trog | Tatſache. 


Bereits 1905 wurde in der „Brälz. 


ihrer binnenländifchen Lage eine ganze Anzahı | Heimatkunde” (Seite 106) cin Erklärungsverſuch 


tupiſcher Landdünen bejigen, iſt eine befannte 


für deren Eniſtehung, ſowie eine Zujammen- 


ftelung der befannteiten pfälzgifhen Dünen- 
landſchaften gegeben. Leider fand dabei das 
ausgedehnte Dünenfeld im Tränkwalde bei 
Rodenbach neben ber Siegelbacher Straße feine 
Berüffihtigung, obwohl es nicht allein wegen 
feiner charakteriſtiſchen Ausbildung als Produft 
anhaltender N-W-Winde, fondern auch megen 
einer ganz befonderen Eigentümlichfeit unfer 
ntereffe verdient. In dem genannten Dünen- 
gelände iſt nämtich gleich hinter Rodenbach beim 
Eintritt der Straße in den Wald links neuer: 
dings eine große Sandgrube angelegt morben, 
welche den deutlich geichichteten Hell: fleiichfarbenen 
Dünenfand gut aufſchließt. 
eine auffallende Erfcheinung Un der Rückwand 
der Grube tritt nämlich eine etwa 80-100 Etm. 
mächtige gelbe Schicht, die fi gegen den über— 
und ımterlagernden roten, leichter abgleitenden 
Dünenfand fimsartig abhebt, deutlich hervor. 
Aeußerlich erinnert dieſe gelbe, lehmähnliche 
Schicht zwar an ſandigen Löß, wie er den Weſt— 
abfall des Schwarz- und Odenwaldes begleitet, 
doch brauſt das ſie zuſammenſetzende Material 
beim Betupfen mit verdünnter Salzſäure nicht 
auf; ſie iſt alfo kalkfrei. Dieſe Zwiſchenſchicht 
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Dabei zeigt fich 


Beichaffenheit, dag während der Aufjchüttun 


der 3—4 Meter hohen Dünenmälle eine grösr 


Baufe in ber Abtagerung der roten Dünenſand 
bezw ein vorübergehender Wechjel der Xor 


bedingungen bierfür eingetreten fein muß. Ba 


diefe Schicht für uns noch intereflanter mat 
ift der Umjtand, dat darin Scherben von gan: 
primitiven Gefäßen, gebrannte Tonitüde, Kobien 
reſte, Freuerjteinjplitter 2c., als Zeugen früher 
Befiedlung vorfommen. Eine deutliche, dunfd- 
gefärbte Kulturfchicht, wie fie 3. B. im Löß von 
Nieder⸗Schopfheim bei Lahr oder in den vor 
Flugſand verfchätteten präbijtoriichen Wohnitätter 
der Sedenheimer Dünen bei Mannheim au: 


gebildet iſt, fehlt hier voljtändig; die Fragment 


treten in der gelben Banf nur ganz vereimzei: 
auf; berausgemitterte umd berabgerollte Stüf: 
find auch auf dem Boden der Grube zeritrut 
Es ſoll verfucht werden, das ungefähre Alın 
diefer jpärlichen Nejte menſchlicher Kultur x 
bejtimmen, um hieraus ev. die Ablagerungsiz 
der Dünen folgern zıı können. Jedenfalls fin 


ſie ebenfo tie die den N-W.- Abfall der Sidinge 


beweiſt durch ihre auch dem Yaien auffallende 


Höhe begleitenden Sandwälle cher entitanden 


als das Yandjtubler Bruch durch jtagnieren 


Gewäſſer gebildet wurde. Bi. Br. 1907/3255. 








Bur Entflehung des Mfälzer Liedes. 


Anläßlich des Streite® um das Joſtdenk— 
mal mird auch neuerdings wieder viel über die 


Entitchung des Pfälzer Liedes geiprocden | 


und gefchrieben. Die ‚Bf. Pr’ bradite im 
Herbite dazu einen kleinen Beitrag, nach welchem 
die dierte Strophe des Liedes erit mach 1900 
entitanden fein fol. Das jtinmt indeilen nicht, 
denn bereits in Nr. 35 ihrer „Beitbilder” vom 


12. September 1897 iſt das ganze Pfälzer Vied, | 





auch die vierte Strophe, abgedrudt und | 
es fcheint überhaupt, dan das Lied in einem | 


Guß entitanden iſt und zwar im Jahre 1869. 
lieber die Entitebung des Pfälzer Liedes fpricht 
fih oft in der genannten Nummer der „Zeit: 
bilder“ felber aus. Er jchreibt dort: 


„&8 war in den eriten Augujttagen des 


Jahres 1869 Ah lebte damals in dem 
fonnigen Dürfheim an der rebengeihmüdten 
Haardt als Redakteur des dortigen „Anzeigers“. 
Eines ſchönen Sonntags ging es wieder einmal 
zur Abrei-:Ruine Limburg. Was ih bis dahin 
nie getan, unternahm ich diesmal, obgleich es 





ein halsbrecheriſches Unternehmen mar. ;it 
ftieg nämlich im Innern des gothifchen Tumme 
der Ruine auf ſchlechten Leitern bis zur oberiter 


Dachlucke. Meichlih wurde dort das klein 
Wageſtück belohnt. Ich ließ meine trunfene 
Blide über die meite, fonnige PRbeinchen: 


ſchweifen. über diefen Garten Gottes mit feiner 
zahlreihen Städten, Dörfern, Weilern, Burger 
und Billen. 

Da unten links fhimmerten die Türme de 
Doms zu Worms, dort rechts der majeſtäuſch 
Kaiferdom von Speyer, in deilen Fenſtern die 
Nachmittagsſonne bligte, ald wenn im innen 
de8 Gotteöhaufes Feuer mwütete. Dort drüben 
ihimmern die Höhen der badiichen Bergitrakt 
dort fchlängelt fih der alte Rhenus Hin um 
weiter drüben jchimmern in blaugrauem Duft 
die Ruinen des Heidelberger Schloſſes. O wir 
ſchön, wie umvergleichlich liegt dies Fleckchen 
Erde, das Pfälzerland, vor mir. Plötzlich fast: 
mich die Begeifterung und ich ſchrieb im mein 
Taſchenbuch nachſtehende Berfe: 








— ——— — — 





„Am deutſchen Strom, am grünen Rheine 
Ziebit du di Hin, o Pfälzerland! 
Wie lächelſt du im Frühlingsſchmucke, 
Wie winkt bes Stromes Silberband ! 
Da ſteh' ich auf des Berges Gipfel 
Und ſchau auf dich in führer Ruh’, 
Und jubelnd ruft's in meinem Herzen: 
D Pfälzerland, wie ſchön ijt du! 


Es nidt von deinen faniten Hügeln 

Die Rebe mir im Sonnenjtvahl, 

Es lodt das Grün mich deiner Wälder, 
Der Fluren Pracht in jeden Tal. 

Bon deinen Kirchen und Kapellen 
Tönt mir die Sonntagsgalocke zu, 

Und Andacht und Begeiit'rung flüjtern: 
O Pfälzerland, wie fchön bijt du! 


Und deiner Burgen graue Trünmser 
Und deines Domes jtolzer Bau, 
Wie grüßen fie im Sonncngolde 
Bon Berge mic und aus der Au! 
Es zicht mi bin zu ihren Räumen, 
Es treibt mich ihren Hallen zu, 
Und wie ich wand’re, tönt es freudig: 
O Pfälzerland mie ſchön bijt dur! 


Ja, ſchön biit du, o Fledchen Erde 
Am deutfchen Strom, am grünen Rhein, 
Du Land voll Biederkeit und Treue, 
Du Land im Frübtingsionnenjchein! 
Und find’ ich einſt In deinen Schoße, 

O Brälzeriand, die ſel'ge Ruh‘, 
Dann ruf’ ich mit dem legten Hauche 
D VPlälzerland, wie ſchön biit du!“ 


Diefe Berie fandte ih an die Redafılon des 
„Pfälziſchen Kurier” in Qudwigshafen, in deſſen 
Feuilleton fie wenige Tage jpäter erſchienen. 
Sie wurden gelejen, gelobt und — vergelien, 
wie fo vicle® im Strome der Tageäliteratur. 

Acht Jahre waren vergangen. Es war mir 
inzwiſchen die Redaktion des „Eilboten“ in Landau 
angetragen worden. die ick aud annahm. ch 
fand cin behaglihr® Heim in den Mauern der 
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damald noch mit einem ftarken Feitungdgürtel 
umgebenen Stadt Landau, deren reiche Geſchichte 
mich mächtig anzog. Da traf an einem Herbſt 
tage des Jahres 1877 der Harmonium-Birtuoje 
J Saudlet im Begleitung ber ſchwediſchen 
Sängerin Svendſon in Landan ein und ver- 
‚ anjtaltete im Hotel zum „Schwan“ ein Konzert, 
dem ich beimohnte. Saudlet fpielte reigend auf 
der „orgue jerapdine”, und die ſchwediſche Sängerin 
trug mit einer glodenbellen Stimme deutjche 
und ſchwediſche Lieder binreißend vor. Das 
dicht geicharte Publikum jpendete denn auch riefigen 
Beifall. Das Programm war erihöpft umd 
Sauvlet machte Miene, jein Inſtrument zu 
ſchließen; jtürmifch aber verlangte das Publikum 
nod eine Zugabe. Sauvlct gab der Zängerin 
Spendjon einen Winf, diefe trat wieder auf das 
Rodium, cin Klingelzeichen ertönte und Sauvlet 
annoncierte: „Auf mebrfahen Wunſch: Ein 
Prälzerlied!” Am nächſten Augenblid ſaß dei 
Künitter wieder an dem Inſtrument und lieh 
ein freundliches Ritornell in Essdur Hören und 
in einfacher, Herageminnender Melodie — jene 
Bere, die ich dor mehr als 8 Jahren auf dent 
Turme der Abtei-Ruine Limburg niedergeichrieben 
und im Kurier“ veröffentlicht Hatte! 

Ih ſaß da, wie von cinem feligen Traume 
umfangen. Als der Beifallöiturm über dieſe 
Zugabe fich gelegt Hatte, trat ich zu Saudlet und 
fragte ihn über die Derfunft diejes Liedes. Er 
fagte mir, daß cv vor zehn Tagen in Speyer 
fonzertterte und fich einige Stunden vor Beginu 
des Konzertes eine paar weiße Glacchandichube 
für den Abend gefauft habe. „Dieje Handſchuhe“, 
fagte der Künſtler, „wurden mir in dieſe alte 
Zeitung cingemwidelt.“ Bei diefen Worten zog 
er aus der Brufttajche jene Nummer des „Kurier“, 
| in welcher meine Berſe abgedrudt waren. „Sehen 
Sie*, fuhr er dann fort, „dad Gedicht bat mir 
fo gefallen, daß ich e8 fomıponierte und im zweiten 
Konzert von Fri. Spendfon fingen lief. Es 
murde beirällig aufgenommen ; ebenſo in Neujtadt, 
Ruiferdlausern, Bmweibrüden, und Pirmaſens.“ 

Durch diefe Darlegung dürfte der Etreit um 
das Pfälzer Lied erledigt jetn. Br. Pr.) 








Herfmiedenes. 


Die Wallervögel am Mbein. Dean 
fchreibt uns aus Mainz: In letzter Zeit ift 
om Rhein das verichiedene Wafjergeflügel 
im folder Zahl vorhanden, wie dies feit 


Menjchengedenten nicht nicht der Fall wa. 
Bor allem find in diefer Beziehung die Möven 
| du nennen. Seit einer Reihe von fahren ver- 
| irrt fih nicht nur die befannte Stummelmöde 


während des Winters an den mit Eis gehenden 
bein, fondern es bat fich neuerlich die 
Ihmwarzköpfige oder Yahmöve bei und 
völlig eingeniftet. Beionders bei Ginsheim und 
Nicderwalluf finden ſich zablreihe Wohnungen 
dieſes Vogels, und unfchwer bat man Gelegen— 
beit, die ſehr gefräkigen Stoßtauder bei ihrer 
„Jagd anf Regenwörmer und Inſektenlarven zu 
beobadten. Auch das Waſſerhuhn GBläß— 
huhn) erblidt man fait beitändig ſchwimmend an 
den Ichilfreichen Ufern, cbenfo das Teichhuhn; 
fahle Uferjtellen zicht der ebenfalls zahlreich 
vorhandene Wajferläufer (kleiner 
ſchenkel) vor. Auch Störche, Fifchreiber, 
Robrdommeln find vielgefehene Bögel, von 
denen legtere abends oft einen weithin börbaren 
brüllenden Ton bören laſſen. Als gefürchreter 
Feind des Aals iſt der Kormoram (schwarze 
Scharbe) befannt. Diefer niſtet auf den 
Weidenbäumen und tit heuer, da er fehr zahl- 
reich auftritt, der Fiſcherei Schr gefährlich. Mebr 
auf die ftchenden Gemwäfler in der Nähe des 
Rheins ale auf den Fluß felbft baut der 
Haubentaucher fein fchwimmendes Meit. 
Wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches Hauptgegen: 
jtand der „Waſſerjagd“ find von jeher in unierer 
Gegend die Sumpfſchnepfen (Betaffinen‘, 
die Wildenten ımd die Wildgänfe, von 
denen bei uns ſehr zahlreiche Barietäten an und 
auf dem Waller leben. 

Ferdenjagd in Sotbringen. Die 
Straßburger Poſt veröffentlicht folgende öffent- 
che Rüge: „Etwas ſpezifiſch Lothringiſches 
iſt die Jagd auf die Meine harmloſe Lerche, 
die ſo manchen Wanderer fröhlich ſtimmt und 
als erſter heimiſcher Singvogel das Nahen des 


IH 
.. 


Frühlings und das Scheiden des Winters 
kündet. Jetzt ift für die Lerchen die böſe, ge 


fabrbringende Zeit angebrochen, das Blei des 
Jägers trifft unfere grangefiederten Sänger im 
ihönften Jubilieren und holt fie erbarmungstos 
aus den Lüften. Auf kahlen Stoppelfeldern 
igt der lauernde Jäger und zieht feinen 
Spiegel, durd deſſen Blinfen in der Sonne 
die armen Bögelchen angeloft werden. Wer 
ſchon einmal einer derartigen „Jagd“ beigewohnt 
und gejchen bat, wie die angejchoflenen Tierchen 
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Federwild“. 


Rot: | 


und weitere Opfer aus der Luft Bolt. Ei’: 
tatjächlich mur Opfer, denn im gerupften S& 
itande ift die Lerche kaum größer als ein 
und fo iſt e& erflärlich, daß der Jäger emmıir 
mebrere Dugend Lerchen ſchietzt oder ci; 
wenige feiner Kae als frugales Mahl ber 
bringt. Im Elſaß wird das Lerchenſches 
weniger beobachtet als in Yorhringen, im übre 
Reiche gebört die Lerhe nit zum „jagbarc 
Die Jagdbarerklärung it dr 
franzdöfiihen Nedte entnommen; die Ar 
bebung diefer Beitimmung würde ficher 
feinen großen Wideritand ftoßen.” 

Quine Friedridsbüßbl Bei Bel 
Beim. Etwa eine Biertelitunde von Bellbe— 
entfernt liegt das fogenannte „Neubaus“ — 
die Überreſte eines von Kurfürſt Friedrich | 
(1544— 1556) erbauten Jagdſchloſſes — mir 
im Walde. Das noch vorhanden gemwejene Zır 


Ey 
2— 


ou’ 


material wurde 1870-71 beim Kirchenbau v7 


ih in der Nähe des Spiegels auf dem Boden 


berummälzen, der veritehbt den hartherzigen 


Jäger nicht, der, um die übrigen angelodten | 
Perchen nicht zu verfcheucdhen, ruhig auf feinem 


100 Meter entfernten Blake ſitzen bleibt, nur 
ab und zu fein verderbenbringendes Rohr hebt 


wendet, die Schlokanlage und der Heute ue— 
mit Waſſer gefüllte Burggraben iind noch deur!ı 
erfennbar. In den erjten Maitagen wurde 
bei der Umrodung und Neuanpflanzung d 
über dem Graben gelegenen Waldes einige nor 
interefjante Funde gemadt. E& mar 
zumeift gut glafierte Zongefäge. Eines : 
beiten Stüde mit Buchitaben und Ziffern mur! 
leider aus Unkenntnis durch die Waldarten 
zerfchlagen. Die gefammelten Sachen wurd 
vorerit auf dem Forſtamt Sondernheim in 8x 
mahrung genomnicn. Pfälz. Breite. 
Drei Biftorifehe Denkmäler an en 
Tag — dem 3. Juni — erworben und zw— 
durch Geichenfgebung bat das Kreismuſeum !° 
Pfalz: 1) Eine frühromaniihe Tumba, gefunde 
zu Bergzabern an der Straßenfreuzung na 
Pleiöweiler. Der Dentftein ift vierfeitig, 1,77 
lang und breit, 0,80 m bob und aus ein“ 
Block kunſtvoll gehauen. Verziert ift er auf de 
4 Außenfeiten in 1,5 cm hoben WRelief& ri 
Liſenen und je drei Säulen mit Würfelfapitöie 
die durch Rundbögen verbunden find. Zwiſchet 
den Bögen find Blumen: Pillen und Weinlaut 
welch beide chriitianifche Bedeutung baben, cr 
gehauen. Dieſe zmwiichen 1000 und 1050 anzı 
fegende Tumba diente wahricheinlich urfprüngli® 
als Altar einer zerftörten Kapelle (St. Geerg’ 
Man vergleiche den Altar der Allerheiligenkapel 
zu MRegensburg. 2) Ein romanijcher Kopf > 
Baörelief von 2 cm Höbe auf einem Fyladjiter 
dargeitellt Der männlihe Kopf (18:16 m 


iſt mit zierlich neordnetem Hauptbaar und bartlo! 


dargeſtellt. Er gehört gleichfalls der romanischen 
Bauperiode an. Gefunden im Schutt der Burp- 


‚uine Landeck oberhalb Stlingenmüniter. 3) Bon | 


Rlingenmüniter felbjt rührt eine Säunle mit 
Kapitälchen, die nach Herrn Bürgermeijter Keyſers 
Mitteilung in der alten furpfälziichen Amtmanne- 
wohnung mit zwei anderen, verloren gegangenen 
Säntchen fich vorgefunden bat. Zeitſtellung der 
legteren Skulpturen ijt noch unbejtimmt. 
Mückenplage in der Vorderpfalz. 
Bon der umtern Hardt meldet Herr Buchhändler 
Böhm in Dürkheim: „Am 17. Mai gingen in 
der ganzen Borderpfalz förmliche Wolfen eines 
tleinen fliegenartigen Inſekts nieder. In Bad 
Dürkheim wimmelte es in den Straßen und An— 
lagen von den Keinen Quälgeiſtern, welche haufen: 
weile in die Wohnräume drangen. Der Volks— 
mund bezeichnete dieſe Inſekten ala geflügelte 
Ameiien, oder auch Eintagsiliegen. Es handelt 
jich Bier jedoch durchaus nicht um dieſe beiden 
Inſektenarten, Sondern das in Frage fommende 
Tierchen iſt eine Haarmüdenart und mar 
zur Familie der Bibioniden gehörig. Die Fliege 
jelbjt iſt nicht imſtande, Schaden anzurichten, 
inre Larve jedoch kann, wenn fie majienbaft auf: 
tritt, den Pflanzen gefährlich rwoerden, indem fie 
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die feinen Würzelchen abfrigt. Wir fanden Nach: 


weise, daß die Larven der Haarmücke im Jahre 
1575 jung angelegte Spargeibeete volljtändig 
vernichteten, indem fie die Pflanzenwurzel zer- 
jtörten. Es darf deshalb nicht von der Hand 
gewieſen werden, daß das dicämalige maſſenhafte 
Auftreten der Bibioniden in der Vorderpfalz 
ſpäter Schaden bemwirfen kann. Die Fliege it 
ſehr harakteriitiich durch ihr träges Umherkriechen 
und ihren ſchwerfälligen Flug. Man bat zwei 
Dauptarten: die März-Haarmüde (Bibio Marci; 
und die Gartenhaarmüde Bibio hortulanıs). 
Dabei eine große Menge Abarten. Glücklicher— 
weiſe räumen die injektenfreflenden Bögel tüchtig 
mit dieſem Juſekt auf; es dürfte in einigen Tagen 
verihwunden fein.” — Ühnliches wurde inmitte 
Augujt 1907 von Liefer am der Moſel! derichtet. 
Damals berrichte dort in den Abendſtunden reges 
Veben. An den Ufern der Moſel wurden bei 


unter der Bezeihnung „Weißwurm“ ein vor— 
züglihes Bogelfuiter.) 

Auch von Heidelberg au® wurde mitte Augujt 
vorigen Jahres über die gleiche Plage berichtet 


| wie folgt: „In der legten Zeit fonnte man 


wiederholt an den Nedarufern, befonders auf 
der Neuenheimer Seite, abends zwiſchen 8 und 10 
Uhr große Schwärme von Eintagsfliegen 
bemerken. Sie waren zeitweiſe fo dicht, daß man 
ih in ein Schneegeftöber verfegt glaubte. Es 
waren zum Zeil die Ephemera vulgata, die 
ſchlechthin Eintagsfliegen oder Haften genannt 
werden, in der Mehrzahl aber Palingenia horaria, 
das gemeine Uferaas. Beide Gruppen gehören 
zu den Orthoptera oder Geradflüglerm. Sie 
befigen zwei große vordere und fleine hintere 
Flügel, die neßartig geädert find. Die Mund— 
teile find bei ihnen verfümmert, da jie während 
ihres nur 24jtündigen Lebens keinerlei Nahrung 
aufnehmen. Nach der zweiten Häutung beginnen 
fie ihren Hochzeitsflug. Vielfach, auch bier, 
werden die Leichen der Tiere, die im Vollsmund 
„Augſt“ genannt werden, gefammelt und getrocdnet 
und dienen als Bogelfutter oder als Köder beim 
Fiſchfaug— (Pf. Breffe.) 
Vfälzifcher Frachtverfeßr auf dem 
Mbeir. Das fgl. bayer. jtattitifche Bureau 
hat nunmehr die Ergebniffe des Verkehrs auf 
den bayertfhen Wajferjtraßen im Jahre 
1907 zuſammengeſtellt. Hiernach weiſt dieſes 
Jahr gegenüber dem Jahre 1906 im großen 
ganzen nünitigere Zahlen auf. Wir greifen bier 


‚ die Zahlen für das bayeriihe Rheinſtrom— 


gebiet längs der ‘Pfalz heraus. Berüdfichtigt 
iind dabei die Aufzeihnungen, welche in Speyer, 
Ludwigshafen a. Rh. Frankenthal gemacht worden 
find, Den Hauptverfchr auf dem Rhein bat — 
foweit bayeriſche Berbältniffe in Betracht 
fommen — das induftriereihe Yudwigsbafen 


‚ zu verzeichnen. Der Berfehr war bier folgender; 


Eintritt der Dunkelheit zahlreiche Feuer an-— 


gezündet, um die in großer Anzahl auftretenden 
Eintagsfliegen anzuloden und einzufangen. 


Bewohner einen ſchönen Nebenerwerb. Wurden 
doch viele Zentner diejes Inſektes eingefangen 
und pro Zentner (getrodnet) mit 80-100 ME. 
bezahlt. (Die getrodneten Eintagsfliegen bilden 


Angefommen find: beladene Segelſchiffe 
zu Berg 3896, zu Tal 657; die Ladung betrug 
bei den erjteren 1603556 Tonnen, bei den leßteren 
25448 Tonnen; auf Dampfſchiffen beförderte 
Ladung zu Berg 444256 Tonnen, zu Tal 89 
Tonnen. Abgegangen find: beladene Segel: 
ſchiffe zu Berg 269, au Tal 1654: die Ladung 


| betrug für eritere 10078 Tonnen, für leßtere 
Der Fang mar jehr tohnend und bildete für viele | 


467864 Tonnen. Die auf Dampffdiffen be- 
förderte Yadung betrug zu Berg 611 Tonnen, 
zu Tal 37999 Tonnen. (Pf. Brefie.) 
Verſchwinden der Hfroßdächer. Am 
21. Mai brannte in Körborn das Haus des 


Jakob Krauy nieder. Das Haus hatte nod ein 
Strohdach, das teste, das noch in der Rufeler 
Gegend ertitierte. „Die Branduriache tit un- 
befannt “ BE. Vreſſe. 


Die Eiche Im Fniteiner Wald beim 
Bremnföppel itebt eine dide Eiche mut 9,30 m 
Umfang am Boden ind 4,30 m Umtang ta einem 
Meter Höhe. Dieſelbe kann nur mir Führer ges 
funden werben. 3. €. Goßler. 


Ein Anmwelen auf drei Landes: 
gebieten tit nicht eben haufig. Ein ſolches 
Anweſen ift die Uchemühle bei Blieobotchen. 
Das Wohngebaude ſteht auf preußiſchem Gebiet; 
die Mühle gehört zu Lothringen; Scheune und 
Stallungen find pfalziſch. Bor einigen Jahr- 
zehnten ſtand ber Grengſtein mitten in der Küche 
Fr wurde auf Anfſuchen des Munhlenbeſitzers 
verſetzt. Jetzt ſteht er neben der Mühle auf 
einer Wieſe. 


RYerlenfiſcherei in Gebirgsbächen. 
Der Bayer. Vandes Fiſchereiverein hat nenerdinge 
mehrere, ım Bezukkamte Regen gelegene Berlen- 
bäche des Bayer. Walbee in Bahr genommen, 
um durch in denfelben amngmitellende Berruche 
die wiſſenſchaftlichen Grundlagen zu gewinnen 
tür cine wirklich rationelle Perlmuſchelzucht. Es 
jo ſowohl die Biologie der Bertmurdct in ibren 
verichiebenen Alteraſtadien, weiche noch mandıen 
duntlen Bunft aufweist, geflärt, namentlich auch 
in Die Frage der Bericenoridung, melde bis auf 
den heutigen Tag noch ungeldit iſt, obwohl ſich 
jeit langem nambafte Rarurforicher damtt befaßt 
baben, Licht gebracht werden. Den gleichen 
Zweden dient can im Marfte Regen angelrgter 
Beriuhsweiber. Die Unterfuhungen wurden 
von ber f. b. biotogiſchen Berfuchsitation Für 
Fiſchetei in Münden nuter Leitung ibres Ror« 
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ſtandes, Proieſſor Dr. Hofer durchgefübrt T 
pefuniären Mutel hinzu gewährt die Zisam 
regierung, welche an der Sacht micht mer -: 
allgemeines, ſondern auch ſpeztelles Jin 
bat, da die Bertenfticheret in den Bildern 
Bayeriſchen Waldes heute noch Reget tt. — 


Da die Berimufchet au in veriderdem: 
Bachen des Odenwaldes (z. B. Strinach ve 
kommt, Fönnt auch au deren Foeunie 
unjere Waflerläufe z. B. des Pratzct Ba > 
wo die gleichen Lebensbedingungen vorben! 
ind, gedacht werden. ce 


Eine Repen: Vercdefiungs- Blalion 
gröseren Stus beabrichtigt die Regierung a=* 
für die Nabe zu errichten. Der Zweck dir 
Ztation fol jein, amertaniiche Heben. Die o.;r 
dte Reblaus immun find, mit den in ben eınan, = 
Weinbaugebicten angedauten bamidım #3 
forten 4u vercdelm, um im Falle dir inge de 
Reblausgefahr dem Winzer Geiegenbent «+ 
neben, rebiaudfeit? Reben angnbaum um > 


Weinbau vor ſchwerem Schaden zu bemaber 


Rbeinfiſchſang Begenmwärtig werd > 
Fiſchdeſitand des Rheins durch en: 
Schmarotzer heimgeſucht und c# ſallen ve 
ſelben hauptfäch!ich Forellen, Acichen. um 
Barbın, aber auch Hechte und Wettziucht ger 
Opfer. Die Fiſche find an den Zlofen. ı= 
Mant und an den Nemen von faum >. 
Zentimeter fangen Biutegein vytichegelm: beir$ 
und jtchen cinzein und baufenwee am Ur 
ermattet, bis sic dor Entkraäftung abtrimn 
Seht viele tote Fiſche treiden aut den | wire 
dre Rheins ftrontabwärte Weihe Dımcrtszm 
dieſe Fiſchktankheit annimmt, ift momentan m. 
abzuichen, tatjachlich gehen viele Zcutnet Ars 
zu Grunde. 
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Bilnviale Funde in der Aheinpfalz und deren wiſſenſchaftliche 
Ausbente. 


Die Geologie, die Wiljenibajt, welche 
fi) mit dem Aufbau der Erdrinde und der 
Entmwidlung der heutigen Geſtaltung der 
Erdoberflähe beichäftigt, unterfcheidet in 
der Erdgeſchichte mehrere gewaltige Bcit- 
perioden, die insbejondere durch die in 
ihren Ablagerungen eingejchloffenen Ber: 
jteinerungen charafterifiert werden. 

Auf eine ältefte (archäiſche) Gruppe, 
die feinerlei Refte von Lebeweſen hinter: 
laſſen hat, folgt die paläozoiſche, das Alter: 
tum der Tierwelt darbietende Gruppe. In 
deren Älteren Ablagerungen fehlen noch alle 
Klajjen der Wirbeltiere volljtändig, während 
wir aus jpäteren Abjchnitten bereits Fiſche, 
Amphibien und die erften Spuren von 
Reptilien, allerdings in hodaltertiimlichen 
Formen, fennen. In der darauffolgenden 
mejozoifhen Gruppe (Mittelalter der Tier- 
welt) iſt bejonderd die Entmwidlung der 
Amphibien und Reptilien von Bedeutung. 
Wir jehen hier Riejenformen von 25 m 
Länge und mehr. Die Säugetiere erfahren 
erft in der folgenden Periode, im känozoiſchen 
Beitalter (Neuzeit der Tierwelt) eine reiche 
Entwicklung. Was uns aber diejes Zeit: 
alter, das jlingfte der vier Erdperioden, 
ganz bejonderd wichtig madıt, ift das Er- 
Icheinen des Menſchen. 

Innerhalb des känozoiſchen Zeit 
alters unterjcheidet der Geologe drei Ab— 
ichnitte: a) da8 Tertiär, b) das Dilu- 





bium und c) das Alluvium (die geo: 
logiſche Jetztzeit). 

Im Tertiär herrſchte hierzulande ein 
tropijches Alima, von dem uns nicht nur 
die Ueberrtite von Dickhäutern (dem ele: 
fantenähnlidhen Maftodon, Rhinocerosarten, 
Flußpferd ujw.), ſondern aud die Pflanzen-« 
welt (3. B. Palmen, Feigen, Magnolien) 
Zeugnis ablegen. Nicht unerwähnt möchte 
ich laffen, daß wir auch in der Pfalz mäch— 
tige Ablagerungen aus dieſer Erdperiode 
befigen, in denen der Verfaſſer zuerit das 
Borfommen von Säugetierjfeletten nad) 
mweıjen fonnte. 

In ſchroffem Gegenjage zum XTertiär 
fteht die folgende Periode, das Diluvium. 
Schon gegen Ende der Tertiärzeit hat ſich 
eine Abfühlung bemerfbar gemadt, die ſich 
im Diluvium in jo hohem Grade fteigerte, 
daß die durchichnittliche Jahrestemperatur 
bi8 um 3-4 Grad niedriger war als die 
hzutige. Dieſe Temperaturerniedrigung ge» 
nügte, um ein gewaltiges Anwachſen der 
Gletſcher Sfandinaviend und der Alpen zu 
veranlafien. Zur Zeit der größten Aus: 
dehnung derjelben waren gewaltige Streden 
Landes, die heute fruchtbares Aderland find, 
jo die ganze bayerijhe Hucdebene und die 
norddeutiche Tiefebene, von Eis und Schnee 
bedeckt. Durch den deutihen Geologen 
Penk wurden im Diluvium vier große Eis- 
zeiten nachgewieſen, die durch märmere 


Bwifcheneiszeiten unterbrochen find und auf 
die noch verſchiedene Schwanfungen folgten. 
In diefer Periode erfolgte aud die Ab» 
lagerung des Löoß, dem 4. B. die Rhein— 
ebene ihre außerordentlihe Fruchtbarkeit 
verdankt. In der Tierwelt des Diluviums 
fönnen wir zwei deutlicd getrennte Gruppen 
untericheiden, eine ältere wärmeliebende 
Fauna und eine jüngere fälteliebende Fauna 
In dem älteren Adſchnitt find von beion- 
derer Bedeutung vericiedene Didhäuter 
wie Elephas antiquus, Rhinoceros Merkii. 
Tie Dickhäuter fehlen zwar ın der zweiten 
Gruppe nicht, fie haben fih aber durd ein 
dichtes Wolllleid den veränderten Lebens ; 
verbältniffen angepaßt (Elephas primi- 
genius oder Mammut und Rhinoceros 
tichorhinus). immer mehr treten jeßt 
auch unter den Säugetieren formen auf, 
die zum Teil auch heute nod leben, die 
fi aber größtenteils in nördlichere Breiten 
zurüdgezogen haben, erwähnt jei nur Renn- 
tier, Moſchusochſe, Eisſuchs, Yemming. Die 
Pfalz befigt ein recht gutes Material an 
diluvialen Tierknochen. Weider aber hat 
man es ın früheren Zeiten häufig ver- 
fäumt, den genauen Fundort derjelben zu 
vermerfen. Bon märmeliebender Fauna 
find befannt geworden: Elephas antiquus, 
Khinoceros leptorhinus, Rhinoceros 
etruscus, an fälteliebenden Tieren: Ele- 
phas primigenius (Mammut), Rhinoceros 
tichorhinus, Renntier, Höhlenbär, Rieſen 
birih, Urochs 

Nefte jämtlicher hier aufgezäblten Tiere 


finden fi in der naturwiſſenſchaftlichen 


Abteilung des Speyerer Mujeums, mo vor 
allem die gewaltigen Elefantenfnoden und 
zähne das Staunen der Beſucher hervor: 
rufen. Auch die Sammlungen der Bollichia 
(Bad Dürkheim) enthalten einige ftattliche 
Mammutknochen, während von der übrigen 
Fauna nur noch das Menntier (?) ver: 
treten ift. 

Was dem Diluvium eine ganz bejondere 
Bedeutung verleiht, ifi der Umitand, daß 
wir in diejer Periode zum erften Wale 
auf Spuren des Menſchen ſtoßen. An 
zahlreichen Stellen hat man zufammen mit 
dilupialen Tierfnochen in unzweifelhaft un- 
geftörten diluvialen Schichten menschliche 
Artefakte aus Stein und Knochen gefunden. 
Auch menſchliche Skelertrefte fennen mir 
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aus dieſer Frübzeit bereits in einer gıd 
keren Anzahl. Beſondera reich an dilw 
vialen Funden ift Frankreich. Aufgrund 
der verichiedenen Werkzeugtypen bat bier 
Mortillet innerhalb der älteften Steimen, 
wie dieſe Periode von den Bräbeitorıfern 
meiſt genannt wird, fünf Abjchnitte unter 
ſchieden, die er nad veridiedenen und 
jtellen benannt bat: Adeuleen, Ghbeleer, 
Moufterien, Solutreen und Magdalenıer 
Eine alljeitig beiriedigende Einreihung dicſe⸗ 
auf rein archäologiſcher Bafid aufgebaute 
Syſtems in die verfchiedenen geologiit 
nadhmeisbaren Abichnitte des Dilupiums ı* 
bis heute nicht gelungen. Aufgrund de 
bis jegt vorliegenden menſchlichen Skelen— 
refte lafien fich zwei veridiedene Raßte 
unterſcheiden, eine ältere Neanderthalrefr 
und eine jüngere Gro Magnon Rafle. Dir 
Neanderthalrafje untericheider ſich vom br» 
tigen Menichen vor allem durd eine auf. 
fallend niedrige Stirme, durch mächtig 
Augenbrauenmwülfte, wie durch das fheblen 
einer Rınnbildung am Unterfiefer. Tas 
Sehirnvolumen entipridt hingegen dem 
Mittelmaß der heutigen Menſchenraſſen 
Nur die auftraliihe Raſſe bat noch Er 
flänge an die Neanderthalrafle bewahrt 
Die Ero-Magnon-Rafie unterfcherder fie 
bingegen in feinem weientlichen Bunfte vom 
heute lebenden Menſchen. 

Während mir tieriiche Leberrefie aut 
der Balz recht reichlich befigen, fehle bu 
jetzt jede Spur des gleichzeitigen Meniden, 
jowohl Skelettreſte wie Werkzeuge. M 
möchte aber ganz befonder# darauf him 
| mweiien, daß dıe Berhältniffe hierfür im der 

Pfalz ſehr günftig gelagert find, und dei 
ed bei einem ABufammenarbeiten aler 
Freunde der prähiſtoriſchen Forſchung fider 
gelingen wird, den diluvialen Menſchen aut 
ſür die Pfalz nachzuweiſen Bor alız 
wird es nötig fein, das Augenmerk auf di 
Lehm und Lößgruben zu ridten, War 
| fann bisweilen in Yößmwänden braune ham 
zontale Ränder beobachten. Diele künne« 
alte Verwitterungsſchichten (chemaligt 
Rodenoberflähe) oder aber menichlıe 
Aulturihichten fein. In lepterem Falle 
| wird es jedenfalls möglich fein, veraictt 
Erde oder Holzkohlen, vielleicht ſogar eınigt 
; bearbeitete Steine zu finden. 
| Diele Ddiluvialen Kulturſchichten 
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ehr leidet von jüngeren vorgeichichtlichen 
BWohnftellen zu unterſcheiden. Bon letteren 
finden wir keſſelſörmige Gruben, die immer 
bi8 an die Bodenoberfläche reichen. 

Bei einem geeigneten Zufammenarbeiten 
aller derer, die fih für die Vorgeſchlchte 


unferer engeren Heimat interejlieren, wird 
es gewiß möglich fein, auch dieſe Lücke, 
die empfindlidfte in dem prä— 
biftorifhen Material der Rhein 
pfalz, zum Schwinden zu bringen. 
Sprater, ®f. Pr. 





Ueber das Alter des Landfiuhler Bruches) und über Artefakten- 
Funde in Torfmooren. 
Bun Dr. Häberle, Kaif. Red.-Rat Heidelberg. 


An der Februar-Nummer diejer Zeit. 
ſchrift (©. 24) hatte ih auf das Bor: 
fommen von Gefäß,Scherben, gebrannten 
Tenftüden, Kohlenreſten und eueritein- 
iplittern in den Dünenwällen des Tränf: 
waldes bei Rodenbad) hingewieſen und von 
dem vergeblichen Verſuch berichtet, mittels 
diefer fpärlihen Reſte alter menſchlicher 
Kultur die Ablagerungszeit der Dünen zu 
beftimmen. Mehr vom Glück begünitigt 
war Prof. Baumann, der die Entftehung 
der Friedrichsfelder Dünen bei Mannheim 
auf Grund verfchiedener Funde in die Zeit 
des Ueberganges von der jüngeren Steihzeit 
in die Broncezeit, aljo etwa um das Jahr 
2000 v. Chr. verlegen fonnte?). Als ziem- 
lid) ficher aber hob ich hervor, daß die 
Rodenbadher Dünen ebenjo -wie die den 
N. W. Abfall der Gidinger Höhe be- 
gleitenden Sandmwälle eher entitanden jein 
müßten, als das Yandftuhler Bruch durch 
ſtagnierende Gewäſſer gebildet worden ſei. 
Dieſe Annahme findet nun durch einen, dem 
Rodenbacher ungefähr gleichaltrigen Fund 
auf den mich Herr Dr. Sprater?) freund— 
lihft auſmerkſam machte, ihre Bejtätigung. 
In der Sammlung des Altertumdvereind 
zu Mainz befinden ſich nämlich nad) jeiner 
verdienfivollen Zujammenftellung 2 Stein» 
beile, die 1822 im „Reihsmwaldiorf- 
moor“ gefunden und durch Revierförfter 

) Die Hydrographiſchen und geologiichen 
Berbältnifie der meitpfälziichen Moornicderung 
haben Leppha und Heiß eingehend erörtert, 
eriterer ın: Sigungs:Ber. der bayr. Acad. d. 
Will. Münden, mathem. phyſik. Kl. 1886, 
legterer ın: Geognojt. Jahreshefte 12. Jahrg. 
1900. Wegen weiterer Citeratur vgl. Häberle, 
Pfälz. Bibliographie I ©. 136 unter „Landſtuhl“. 


) Mannh,. Geſch. Bi. 1901 Sp. 262 u. 1908 
p. 26. 
®) Bol: auch Pfälz. Muſenm 1906 ©. 56. 





Grimmeifen in Ramftein 1855 dem Mujeum 
geichenft worden find; urjprünglic waren 
es vier, von denen fich jedoch zwei nicht 
mehr indentifizieren laſſen. Das eine be- 
fteht aus Grünftein, das zweite ift durch— 
bohrt; abgebildet find fie bei Rinden- 
ſchmit: „Wltertümer unjerer heidnijchen 
Vorzeit, Bd. I Heft I Taf. 1 Nr. 13 bezw, 
Heit II Taf. I Nr 6. 

Die Fundumftände find nun für die 
Altersbeftimmung der Torfablagerungen 
jo intereilant, daß idy fie nad) Sprater im 
Wortlaut folgen lafje: „Sämtlide Steine 
wurden in dem Reichswald-Torfgebrüch 
zwifchen Landftuhl und Ramſtein unter 
einem 10—12 bayriſche Fuß tiefen Torf- 
lager und zwar in einer mit Sand und 
Ton vermijchten Erdſchicht aufgefunden. 
Ueber dieſer Erdſchicht beginnt die Torf 
bildung, aus den gemöhnlihen Sumpf- 
gewächſen beftcehend, dann Ürlen- und 
Birkengehölz, jodann erſcheint in der mitt: 
leren Torfſchicht Kiefernholz übereinander 
liegend, endlich fommt in der oberen Schicht 
ſchwaches Kiefernholz bedeckt mit leichtem 
Torf vor”, 

Nach vorftehendem Bericht waren die 
Beile, für die nad Sprater ein jungneo» 
lithifches Alter in Anſpruch zu nehmen ift, 
ebenjo in Sand eingebettet, wie die Kul— 
turrefte ın den Rodenbacher Dünen und 
wurden zu einer Beit benußt, in der noch 
ein trodeneres Klima als heute herrſchte 
und Scharfe Nordweitwinde im Gebiet der 
heutigen Brucdlandichaft den lojen Sand 
vor fi) herfegten und zu Wällen auftürm- 
ten*),. Der neolithiiche Menſch hatte aljo 


*, Daß die den Torf unterlagernden Sande, 
welche jeßt an einzelnen Stellen in Gruben 
auögebeutet werden, vielfach vom Winde und 
nicht vom Waſſer angehäuft morben find, ergibt 


— 


nicht alleın in dem Lößgegenden der 


Torderpfalz, jondern aud) bei uns im Weits | 


rich noch vor der vollen Herrſchaft des 
gegenwärtigen Waldflimas jeinen Einzug 
gehalten und die Diünenlandidait bejiedelt. 
Zeitweiſe famen wohl die Dünen zur Rube 
und bededften fi, wie bei Rodenbach, mit 
einer Kulturſchicht, bis erneute Sandver- 
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wehungen auch dieje wieder verjchütteten. | 


Für die geologische Kenntnis unſeres 
Gebietes find dieſe prähiftoriichen Funde 


injofern von Wichtigkeit, als fie uns einen | 


Anhalt für die Beftimmung des ungefähren 
Alters der weftpfälziihen Moorntederurg 
bieten. Nach Penck ıft nämlich die Dauer 
der jüngeren Steinzeit etwa auf 5 7000 
Jahre zu ſchätzen; da die ihr folgende 
Broncezeit bis ungefähr 1500 v. Chr 
hinaufragt, jo fann die Torjbildung ınfolge 
Klimawechſels und der dadurd) bedingten 
Entjtehung ftagnirender Gewäſſer vielleicht 
9000 Jahre vor unjerer Beitrechnung be: 
gonnen haben. 

Wie mir Herr Dr. Sprater ferner noch 
mitteilte, werden auch aus dem Billig: 
heimer Brudy Steinmeſſer und Steinbeile 
von anjceinend früh neolithiihem Alter 
erwähnt und in den Sammlungen der 
Pollibia zu Dürkheim 4—5 Steinbeile 
aus dem Dürfheimer Bruch aufbewahrt; 
ferner habe das Mujeum in Speyer neuer- 
dıngs aus dem Mechtersheimer Bruch Tier: 
knochen (met Hirſch) erhalten, die aud) 
früh neolithiichen Alters fein dürften. 
Veider find die Fundumftände nicht näher 
befannt, ſodaß alle dieſe Stüde zur Alters- 
bejtimmung jener ZTorfablagerungen nicht 
herangezogen werden können. Für das Billig: 
heimer- und Bruchmühlbacher Bruch werden 
auch Piahlbauten?) angegeben, doch find die 
Spuren davon zu unficher ; möglicherweije 
rühren fie nur von Torfhütten ber. Bei 
legterem, von einem Dünengürtel begrenzten 
Ort wären Pfahlbauten erft dann nötıg 
gewejen, wenn die ınfolge vermehrter Nie 
derichläge ın der Dünenlandichaft zu Tage 
tretenden Gewäſſer ſich geitaut gehabt hätten. 
Weit jüngeren Datums jind die römischen 
fh aus dem Vorkommen von typiihen „Drei 
fanten“, auf die ich bei anderer Gelegenheit 
zurüdtommen werde. 

°) Mitteilungen d. hiſt. Ver. d. Pfalz 1884 
Heft XD. ©. 34 u. 49. 
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Altertümer, die 1857 in Mainz‘) iz 
Brunnengraben in der Torfablagerung cr 
verfumpften Rheinarmes in 29-50 5 
Tiefe gefunden wurden. Da die ie 
gegebenen Münzen in ihrem Alter n& 
über das Jahr 137 n. Chr. binausgee. 


R 
u 


muß die Ginbettung vor diejem Zeitput 
erfolgt jein. 

“ud ın Staijlerslautern wur 
kürzlich nach frdl. Mitteilung von hen 
Küchler ber Faſſung der Lutzerquelle (gear 
über dem Barbaroſſa Schulhaus) 2 mi 
erhaitene Terrafigilata Scherben römıie 
Herkunft etwa 3'z m unter der beun 
Oberfläche gefunden, dıe von Land, War 
wieder LYand-, Xetten- und cndlıd mi! 
Mooridichten überlagert waren, men. 


‚ dann die Naiendede den Abjchluß macı 


| 


In dem jept ausgetrodneten Buſſer 
bei Yigelftetten ummeit der Juſel Mar. 
fand man unter dem Torf in einer dr 
vun D m verjchiedene aus der Stein ı 
Broncezeit ftammende Geräte ujm., im 
einen gut erhaltenen Schädel, deflen Ar 
auf 3000 Jahre geihägt wird”). 

Zu erwähnen find bier auch die Un 
juchungen über das Alter der Boblmxr 
und SKnüppeldämme?) in dem nord 
deutichen Mooren, von denen einzeln, 
B. der Bohlmeg im Lohner Moor X 
Vechta nur 0,6 1 m über dem Su 
untergrunde des Moores zieht und I" 
wieder in 1 km Entfernung vom Kır 
mit 5,5 m Torf überlagert iift. Da " 
den jüngeren Moostorf unferer nordm 


ur 


deutſchen Hochmoore etma ein Alter ! 


1500 - 1900, höchſtens z aber von a 
Jahren angenommen mird?), mühten d“ 


°, 3. Nöggerath. Eine XTorfablag 
mit römtfchen Ueberreiten bei Mainz. Berbu 
d. maturbiit. Ber. d. Mheinlande 1859, B. 
Sig.-Ber. 2 114—116. . 

mM. Wolff und J. Stolter: IM 
einen vorgeſchichtlichen Bohlweg im Wirtme“ 
(Dotftein) und femme WlterSbeztehungen 3 
Moorprofil. Mit zahlreichen Literaturangab” 
Jahrb. d. Kgl. preuß. geolog. Landesanital‘ 
Bergafademie f. 1904 ©. 323—33. Ju 
D. geol. Gef. 1905 ©. W. 

+, C. U. Weber, Aufbau, Entitebung * 
Pflanzendecke der Moore. Mitt. d. Ver. j der 
d. Moorfultur im Deutfchen Reid. AN 
Sabre. Nr. 8 Berlin 1904, = 

) 9.0. Ed, Verzeichnis der mineralogi““ 
x. Literatur von Baden ©. 7167 ıfür W 
Jahr 1884). 
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Wege ungefähr um die chriſtliche Zeitwende 
angelegt worden ſein. 

Reſte eines Knüppeldamms haben ſich 
auch im Torfmoor bei Alſenborn gefunden, 
doch fehlt leider jeder Anhalt für deſſen 
Altersbeſtimmung“'“). Die das Landſtuhler 
Bruch durchkreuzenden „Spicke“ (Bergl. 


Keiper, der Reichswald S. 69) ſind 
jüngeren Datums. 
Aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung 


Verein „Badiſche 


Schon wieder ein neuer Berein? wird | feit 


mancher entjegt ausrufen. Ja, und doch 
nein! Zwar ein neuer Verein, aber doch 
ein Verein weniger. Der badıfde Berein 
tür Bolfsfunde und der Verein für 
Ländlide Wohlfahrtspflege in 
Baden planen, fich zu einem neuen Wer: 
ein zu verichmelzen, der den oben jtehenden 
Namen tragen jol. Nach dem uns zu: 
gegangenen Sapungsentwurf iſt dev Zweck 
des neuen Vereins: Erhaltung, Pflege und 
wiſſenſchaftliche Grjorichung des heimiſchen 
Bolfstums, Förderung der ländlichen Wohl- 
fahrt auf materiellem und geiſtigem Gebiete, 
Schuß der heimiihen Yandjchatt, ihrer 
“ Nultur- und Naturdenkmäler, ıhrer Tier: 
und Pflanzenwelt und dadurch Weckung und 
“ Vertiefung der Heimatliebe. In manchen 
Punkten hatten fich beide Vereine jchon be» 
rührt, jo 3. B. ın der Veranftaltung von 
Vortrags- und Unterhaltungsabenden auf 
dem Yande oder in Städten, ın denen liber 
Volkslied, Märden und Sagen geſprochen 
‘ wurde, WBolfslieder geiungen, heimiſche 
Dialeftdichtungen vorgetragen wurden, 
heimicher Hausbau und heimiſche Tracht 
ım Bilde gezeigt wurde. Der eine Verein 
tat es aus rein mwiljenjchaftlihem Intereſſe, 
der andere, um dem Wolf eine edle Unter— 
haltung zu bieten und damit in fozialem 
Sinne zu wirken. Natürlich) taten ſich 
beide Bereine in gewiſſer Weije Abbrud). 
Das ſoll durd die Berichmelzung nunmehr 
„ ander& merden, Aber noch einen anderen 
Borzug wird dieje haben. Es werden da 
durch größere Geldmittel flüjlig und an 
eine Stelle geleiter werden, was für ein 
planmäßiges Arbeiten von großer Wichtig‘ 
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dürfte hervorgehen, mie außerordentlic 
wichtig es iſt, bei derartigen Funden 
genau auf die Umſtände zu achten und 
die Auſeinanderfolge und Stärke der 
überlagernden Schichten aufzuzeichnen. Nur 
dann wird es möglich jein, eben ſolche 
Schlüſſe zu ziehen, wie es auf Grund der 
muftergiltigen Notizen von Grimmeilen im 
Vorftehenden geichehen Eonnte. 


Biälz. Muſenm 1906 S. 129. 





Heimat‘, 


jeın dtirhte. Win Bedenken bleibt ja 
nun ellerdings, dat etwa die cine Richtung 
der bisher in beſonderen Vereinen gepflegten 
Arber in dem neuen Werein durch Die 
andere in den Hintergrund gedrängt und 
dadurch Schaden leiden möchte, daß alio 
etwa der jozialen Arbeit gegenüber die rein 
wiljenichattliche der Boltsfunde benachteiligt 
würde oder umgefehre. Natürlich müre eın 
jolches Ergebnis zu bedauern, und es märe 
alsdann beſſer, wenn die Verſchmelzung 
unterbliebe. Doc ſteht ſolches wohl kaum 
zu befürchten. Gs tollen nämlidy zur Ber 
folgung der einzelnen Zwecke des Bereins 
Arbeitsausſchüſſe für Volfsfunde, ländliche 
Wohlfahrtspflege, Heimaiſchutz und nötigen 
falls andere Gebiete gebilder werden. Deren 
Aufgabe wırd es dann jein, dafür zu forgen, 
dab ıhrem Wrbeitsgebiet die nötige Berück— 
fichtigumg zuteil wird. Der Heimatsſchutz, 
alfo der: Schuß der heimiſchen Yandidaft 
uſw., mie er oben umſchrieben iſt, hatte 
bisher in Baden noch nicht genügende Pflege 
gefunden. Dab es daher dringend nötig 
ift, jein Augenmerf darauf zu lenfen, wird 
jedem Einfichtigen Klar jein. Hier gilt es, 
einen kräftigen Mittelpunkt zu jchaffen, der 
mit Nachdruck ich zum Schüger gefährdeter 
Kultur» und Naturdenfmäler aufwirft. Es 
fteht zu hoffen, day dieje Seite der Arbeits: 
tätigfeit des neugegründeten Bereins ihm 
viele Freunde zuführen wird, die vielleicht 
den anderen Seiten weniger interejliert 
gegenüber ftehen. Um dem Berein möglidjjt 
meite Kreije zuzuführen, ift der Beitrag jo 
niedrig wie möglich vorgejehen: 1 ME, oder 
2 ME. für einzelne Mitglieder, für An— 
ftalten oder Körperichaften mindeftens 3 Mit. 


Biffenichaftlihe Zeitichriit des Vereins wird 
die von Prof, Pfaff in Freiburg geleitete 
„Alemannia“ fein, der fi) das häufiger 
ericheinende, mehr volkstümlich gehaltene 


Ueber die 


In der Kialz fomen im Monate Juni 
47 Brandfälle vor, 24 davon waren durdı 
Blisihlag entitanden. Die „Beirung 
für Feuerlöichmeien” berigtet, daß in der 
Beit vom 13. bis 30. Juni ın Bayern 
allein 117 Brandfälle dur Bligichlag ver- 
urjadht worden iind, In Spraitbach (Würt- 
temberg) hat der Blig im Diaı und ‘uni 
6 mal eingeihlagen. Am 19, Juni traf 
er dort eine Telepbonftange neben der 
proteltantiichen Kirche. Nicht den bod- 
ragenden Bligableiter der Auche juchte der 
Blig, ſondern die Telephonitange, deren 
Spige nod tiefer ſteht als das Fundament 
des Turmes umd von dieſem in wagrerhter 
Linie faum 3 Meter abſteht. Was fügen 
dazu jene Theoretiker, welche behaupten, 
dag durch überragende Wligableiter auf 
Türmen und hoben Giebeln die miedrigeren 
Begenftände ım Radiusbereich geichfigt jeren ? 
Diefe Theorie ft mie immer zutreffend, 
Bor zwei Jahren ichlug der Blıg ın dem- 
jelben Orte neben der hoben fatholiichen 
Stirche in die nıedere Polizeidienerswohnung. 
— Auch in Kaiſerslautern traf vor etwa 
15 Jahren der P®lıg in der Glodenitrahe 
ein Uſtöckiges Wohnhaus, das zwiſchen 
2ftödigen höheren Webäuden ſtand. 
Heine Wohnhaus iſt nun mir einem Wlıp- 
ableiter verichen. Im Frühling der vorigen 
Jahres hielt Ingemeur und Profchhor Zig- 


TNAA 
3 uU“ 
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Blatt „Badiihe Heimat” anſchließen fol 


| Wer mindeſtens 2 ME. zahlt, erhält beide, 


wer nur 1 ME. entrichtet, nur das ameıte. 


(Obg Zgbi.) 


Blitzgefahr. 


ein Haus ſchützen zu wollen. 


wart Ruppel im Phyſikſaale der neuen 
Induſtrieſchule zu Kaiſerslautern einen au#- 
führlihen Vortrag über Blitzobleiter. Brofei 
for Ruppel jet in Frankfurt a. M 
mwohnend) wies darauf hın, wie falich er 
fei, durch wenige hohe (Auffange-)Etanger 
Gr zeige 


ſich als Gegner der theorethiſchen Annahme 


gewieſen, 


vom Schutzkreis ım Radiusbereich bodet 
Türme u dgl. Er hat namentlich ın feınem 
(von Äntereflenten aus der ganzen Val; 
zahlreih bejuchten) Vortrage darauf Km 
daß ed mit geringen Mistelr 
möglid iſt, eın Gebäude zu ſchühtn, wenr 
die bereits am Gebäude vorhandenen Metell⸗ 
teile Firſtbleche, Dachrinnen, Regenabiel- 
rohre) oder einfache Materialien,  ® 
Bandeiſen, verwendet werden. Wir woller 
darum darauf aufmerkſam machen, mır 
wichtig es ıfı, beionders die auf dem Yandr 
befindlichen Gebäude, die ja 50 Mal mehr 
der Blipgefahr ausgelegt find als Hhädıide 
Gebäude, mit Wlıigableitern zu verichen 
Nach den Angaben von Profellor Kuppe: 
iſt dies bei einladen Anlagen mit eimwe 
20 Viarf Koſten zu bewerfielligen, beionder: 
mern Die Blitzableiter gemeindewerie ber 
neltellt werden. Darum ihr Yandieute, 
Idiügt cudı und euer Gut rechtzeung rar 
Bliggefahr! (Pi. Br.ı 


Der Hungerbrunnen im Stiftswald bei Kailerslantern. 


on Dr 


Obwohl mır ın der Balz verichiedene 
„Bungerbrunnen* au verzeidnen haben, (ft 
dodh meines Wiſſens ferner jo befannt ge- 
worden, ala der Hungerbrunnen ım Stiſts— 
wald öftlih von Narierslautern, um den 
die Rolfsphantafie einen ganzen Zagenfreis 
gemoben hat, Schon Foöorſtmeiſter Bel- 
mann führt ıbm 1600 in feiner Beſchrei— 


Häberte, Ralf. Yich. Rat 


Heidelberg. 


bung dee Stiftswaldes als „Dungerborm“ 
am Ausläufer des Dammberges aut, defier 
Ablauf durch das Hunger bzw. Hilober ger 
tal gegen die Yauteripring floß und dem 
Fuchs- und Ztodfwoog jpefte. „Wenn aber 
dürre Jahre einfallen, find feıne Weyer medr 
iintemahl der Born ausbleibt.* Auch am 
Peren nicht Bären:) Kopf und Zieind 
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Berg mird gleichzeitig je ein Hungerborn 
erwähnt. 

Bu verfehlen ift der auch auf Blatt 
SKaijerslautern des topographiihen Atlas 
von Bayern eingetragene Hungerbrunnen 
10 leicht nicht, da er etwa eine halbe Stunde 
jüdlih von der Lauterjpring an der Ab— 
zweigung eines öftlihen Seitentälcdens 
direkt neben der Waldftraße liegt und aud 
in trodnen Jahren durd; mehrere am Fuß 
einer fteilen, tannenbejchatteten Böſchung 
ſich öffnende Löcher, die periodiih als Aus— 
laufftellen dienen, jein Daſein befundet, 
Ehe ich mid) jedoch der Echilderung jeiner 
Tätigfeit zumende, will ich zur Orientierung 
einige Worte vorausfenden, 

Unter Dungerbrunnen (Quellen) ver- 
fteht man zunächſt jolche periodijche Quellen, 
die je nadı der Jahreszeit oder den Nieder: 
ichlägen bald ftärfer, bald ſchwächer fließen 
bzw. in trodnen fahren ganz verfiegen. 
Sie bilden ſich gewöhnlich über einer in 
geringer Tiefe befindlichen waſſerundurch— 
läſſigen Schicht und vermögen fih nicht 
fange zu halten, wenn die Niederichläge 
über ihrem Sammelbezirf ausbleiben; fie 
ttehen alſo in deutlich erfennbarer Abhängig: 
feit von jenen, find aljo tatlählih nur 
Zertquellen, die nur ab und zu in 
Tätigfeit treten. Hierdurch dürfte auch der 
Name jeine einfahfte Erklärung finden. 
Am befanntejten aus diejer Kategorie find 
die Frühjahrs- oder Märzquellen, die 
namentlih während und nad der Schnee- 
ichmelze vorübergehend oft ganz anjehnliche 
Waſſermengen entftrömen laſſen. Eine ſolche 
iſt mir z. B. aus dem Sauertal beim Dauben— 


bornerhof bekannt, die ihr Waſſer manchmal 


bis zu "2 m Höhe emporſprudelt. 


Als Dungerbrunnen werden aber au 


intermittierende falte Quellen bezeichnet, 
die unabhängig von der Jahreswitte— 
rung bald reihlid, bald ſchwach fließen, 
dann aber auch plöglich verjiegen, um erjt 
nach längerer oder kürzerer Zeit eben jo 
plöglid mit oft geradezu erplofionsartigen 
Ausbrüchen wieder zu erjcheinen, ohne daß 
äußere Umjtände, wie ftarfer Schnee- oder 
Regenfall vorausgegangen find. Daß diejes 
geheimnisvolle Ericheinen und Verſchwinden 
die Volksphantaſie mädtig beichäftigen 
mußte, ift leicht erflärlih. Früher brachte 
man ihr Auftreten mit fetten und mageren 





Jahren in Verbindung, propbezeihte aus 
ihrem Fließen Mißwachs (vielleiht aud 
daher der Name) und verglich fogar ihre 
Ergiebigfeit mit den Stornpreifen der be: 
treffenden Jahre, heute dagegen wiſſen wir, 
daß ſich ihre Tätigkeit aller Wahrjcheinlidh- 
feit nach auf beftimmte phyfifalifche Gejege 
zurüdführen läßt. 

Man leitet ihr Auftreten von Fleineren 
oder größeren, in den unterirdiichen Lauf 
des Waſſers eingeichalteten Hohlräumen 
und Klüften ab, in denen fi jenes von 
oben jammeln und dann feitwärts durch 
einen heberartig gebogenen Stanal micder 
abfließen fann, ſobald der Wafleritand des 
Sammelbefens die Höhe der Sniebiegung 
des Hebers überjchreitet. Iſt jedoch das 
untere Ende des Fürzeren Schenfeld aus 
dem Wafler hervorgetaudt, jo wird die 
Quelle jo lange verfiegen, bis der Waſſer⸗ 
ftand die Höhe des Heberfnies mieder er- 
reiht hat!). Die Dauer des Fließens ift 
alfjo abhängig von dem Umfang des 
Sammelbedens, von deſſen Waflerzufuhr 
und endlid von dem Durchmeſſer des Ab- 
Hußfanals, der felbitverftändlich ftärfer fein 
muß als der Zuflußfanal. Daß der Heber 
zeitweije durch herabfallende Erde verftopft 
werden kann und erft nach und nach dur 
bindurchfidernde8 Waller wieder geöffnet 
werden muß, ſei nebenbei noch bemerft, da 
diefer Umjtand den Auslauf beeinfluifen 
wird. Längere Trockenheit bezw, Näſſe 
haben auf das Verſiegen oder Fließen 
ſolcher Quellen wohl Einfluß, doch läßt 
ſich dieſer mit Sicherheit nicht nachweiſen. 
Es ſoll auch nicht verſchwiegen werden, daß 
andere Autoren, z. B. Antolik?) dieſe Hy— 
potheſe ablehnen und die vorübergehende 
Tätigkeit ſolcher Quellen auf freiwerdende 
Kohlenſäure oder auch auf Luftdruckver— 
änderungen zurückführen. Cine voll— 
ſtändige Klärung hat dieſe Frage bis jetzt 
noch nicht gefunden. 

Kehren wir nun nach dieſen allgemeinen 
Betrachtungen wieder zu unſerem Hunger— 








) Fr. Steiner, Ergiebigkeitsmeſſung in— 
termittierender Quellen. Sitzungsberichte des 
Vereins „Lotos“ in Prag. Neue Folge. Bd. 20 
für 1900 S. 202—209 mit 2 Figuren im Text. 

) K. Antolil, Ueber intermittirende 
Quellen. Berbandt. d. Ber. }. Natur: u. Heil: 
kunde zu Preßbburg XX ©. 97— 98. Preßburg 
1900. ef. geol. Gentralbl. 1901 ©. 653 — 654. 
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brunnen im Stiftswald zurüd. Ueber feine 
ZTütigfeit in den legten Jahrzehnten find 
mir dan® der forgrältigen Aufzeichnungen 
von Herrn Forſtmeiſter Erb auf Forſthaus 
Stiftswald gut unterrichtet. 

Nach den mir freundlichſt zur Ver— 
fügung geſtellten Notizen „tritt der Hunger— 
brunnen ſtets nur in längeren Pauſen von 
je einigen Jahren zu Tege, dann aber ın 
den eriten Tagen jo ftarf, daß er, wie die 
Leute ſich ausdrüden, gleih eine fleine 
Mühle treiben fünnte. 
3-6 Monate, plöglic ift er wieder ver- 
Ihmunden. Mit Beginn des Frühjahrs 
ericheint er dann und endet in der heißeren 
Jahreszeit. So verhielt es ſich zu Anfang 
der 80er fahre, dann in den Jahren I889 
und 1902, wo er vom 14. Februar bis 
1. Juli lief. Nach Ausfage der Leute iſt 
er früher in kürzeren Intervallen zu Tage 
getreren; warum dies in den oben zitierten 
Jahren nicht mehr To oft geichtebt, iſt mir 
nicht erflärlih”. Nach einem andern Be- 
richt im „Pfälzer Wald” (1902 Nr. 14) 
„Ipendete er in dem regen: und jchneearmen 


Jahr 1887 geradezu enorme Waſſermengen, 
verfiegte aber nad) einiger Zeit wieder und | 


lag trog der naflen Jahre im legten Teil 


des vorigen Jahrhunderts troden. Erſt 
diefes Frühjahr (1902) hieß es: Der 


Hungerbrunnen läuft! Die Forftbehörde 
mußte die zugemwachjenen und verjandeten 


Gräben aufräumen laffen, damit durd) den | 


jtarfen Wafferabfluß nıcht Wege und Wiejen 
beihädigt murden, 
die Quelle erichienn mar, ſetzte fie auch 





So bleibt es 2, | 


Ebenſo plöglih, wie | 


auch weniger ftarf mieder zu Tege ic 
fommen und abermals zu verſchwinden“. 
Als beionderd merfmwürdig wird im Ar 
ichluß hierar hervorgehoben, day „die em: 
I km unterhalb auslaufende Yauteripnre, 
mweldie das Wajler zur Stailerslauten: 
Waſſerleitung liefert, ſtets gleihmäßig it 
Naß jpendet und jelbit ın trocknen Nahe 
nicht merklich nadhläkt”. Tiejer Umitor 
bietet nun gerade nichts auffälliges, da da 
Austreten der Qauteripring auf gen 
anderen Urjahen beruft. Nach Yeppie’ 
handelt es ſich bei ihr ebenio mie bei den 
befannten Altleininger Brunnen um cr 
wenig Veränderungen tinterlicgent: 
„Spaltquelle”, die ihre Exiſtenz mwahrider 
lih einer den Hauptbuntjarditein durd 
fegenden, von Zchallodenbad Über Ott: 
berg zum Gersmeilerhof ziehenden “er 
werfung berdanfen vermag. 

Diögen dieſe Zeilen beitragen, de 
Tätigfeit unferer pfälziihen Dungerbrunner 
etwas Aufmerkſamkeit zu widmen und ıb: 


| Erjcheinen und Verſchwinden regelmäpt: 
aufzuzeichnen, um nah Jahr und Ta 
die Ergebnijie in vergleihende Wetrad 


tung ziehen zu können. 





®) A. Qeppla, Ueber 
vogeien (Hartgebirge). Beitichr. f. prakt. &r- 
{ogie 1893 ©. 100-112, 

Literatur: 9. Haas, Quellenkunde. Ye 
von der Bildung und vom Vorkommen d 
Duelle und vom Grundwaſſer. Leipzig I 
(©. 31 u. 81—84 über intermittierende Quellen 
— Heim, Die Quellen. Bajel 1885. — 8 
Bourguin, Naturw. Wochenſchrift 1906, Bi 


Menes über die Grüfte der Aloferrnine Limburg. 


Sehr wenig iſt der Allgemeinheit Über 
die Geſchichte diejer berühmten Abtei zu- 
gänglih und diejes Wenige zeigt jo große 
vLücken, daß es oft jchon zur Sage zu 
werden beginnt. Vorhandene 
Hinweiſe find ſpärlich in Klöſtern, in der 
Bibliothef des Vatikans und einzelnen 
Unmwerlitäten vorhanden. Nur zufällige 
Ergebniſſe föünnen eine Ergänzung des 
Yimburgmateriald bringen, Eine derartige 
Gelegenheit bot fih am 28. und 29, Juni 
08, %8., als man infolge Ausſchachtungs- 





ſchriftliche 


arbeiten behufs Anlegung eines Kellers auf 


der Nordſeite des Querhauſes bei der 
Sakriſtei auf einen Teil der früheren 
Grüfte ſtieß. Bei den Aufräumungs 


arbeiten an der Stelle bei der früheren 
Safriftei, mo jegt das Büfett des Reitau 
rants Sich befindet, fam man vorerjt in der 
geringen Ziefe von 25 cm auf eine Grab: 
platte, die 1,80 m lang und 76 cm breit 
war, und in die mit der Spighade cın 
rohes Kreuz eingehauen war. ‘m cine 
Tiefe von ca. JO cm wurden Sfelertreite 


da8 Rorfommin | 
' natürlicher Quellen in den pfälziichen Wort 





eines Maunnes vorgefunden. Gleich an der 
Treppe famen viele blau und grün glafierte 
Ofenkacheln mit verfchiedenen Muftern von 
Tieren und Ornamenten und eine Anzahl 
recht gut erhaltener Bodenbelagplättcden, 
ebenfalls hübſch verziert, zum Vorſchein. 
Auf der einen Dfenfadhel zeigt ſich qut er: 
halten die Figur eines Eichhornes. An 
allen Kacheln find deutlich die Spuren des 
Rußes erfichtlich, jo daR fein Zweifel be- 
ſteht, daß hier Nefte eines Ofens vorhanden 
ind. Die nunmehr ausgeworfene Grube 
war 2 m lang und 1,25 m breit und 
völlig mit Schutt und Mörtel gefüllt. Wir 
find geneigt, fie als Eingang in die unter: 
irdifchen Begräbnisftellen anzufprehen. In 
einer Tiefe von ca. 1,50 m fand man mit 
dem Kopf nad Welten liegend ein männ: 
lihes, nicht gut erhaltenes Skelett, an 
deſſen Lage man bemerfte, daß es in roher 
Weiſe beifeite geworfen und jedenfalls aus 
feiner urfprünglichen Begräbnisftelle gerifien 
worden war. Meben diefem Eingang ftieß 
man in Tiefe von 1 m auf einen Stein. 
farg. Er lag von der nördlihen Haupt- 
mauer 1,58 m, von der Oftmauer 1,11 m 
entfernt. Letztere Ziffer dürfte von Wich— 
tigkeit jein, da fie wahrſcheinlich die Lage 
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entfernung der übrigen nad) Süden ziehen- 
den Grüfte von dem Hochaltar aus angeben 
könnte. Die Länge des Steinfarges beträgt 
2,'5 m, die Breite 82 cm, im %idten 
2 m lang und 53 cm breit. Die Be: 


| arbeitung war eine rohe mit der Spikhade. 


Nach Abheben des Dedels fanden fid einige 
Stelettrefte, einige Fragmente der Bellei- 
dung, ähnlich grüner Ecide und braun 
gewordenes Leinen. Außerdem Rejte von 
direft mwollartigem Stoff (Kutte), eine 
Anzahl Eifennägel und cın Stüd Bleiplarte 
mit eigenartigem, großföpfigen Nagel 
Augenfceinlicd; war diefer Sarg beraubt. 
Man wird nicht fehlgehen, wenn man dieje 
Beraubung in das Beritörungsjahr der 
Limburg 1504 verlegt. Das vorerwähnte 
Stelett dürfte in den betreffenden Stein- 
jarg gehört haben. Die Bermutung liegt 
nahe, daß man e8 bier mit einem Abts— 
oder SKtonventualgrab zu tun hat. Jeden— 
falls fann man aus Anlaß diejer Gründe 
zur Vermutung fommen, daß ſich die Aebte— 
gräber auf der nordöftlihen Seite des 
Duerhaujes in der Nähe der Safrıftei und 
vor der linfen Apfide befinden. 


Böhm i.d. Bf. Pr. 


Merfchiedenes. 


Naturſchutz. Durch das Geſetz vom 
6. ds. Mis., Aenderungen ber Gemeinde— 
ordnungen und des Poltzeliſtrafgeſetzbuches betr., 


ift die Grundlage zur Erlaffung betr. biftrifte« | 
und ortspolizeilicher Borfchriften, einerjeitö zum 


Schuß einbeimifher Tier: und Bflanzen- 
arten gegen Ausrottung, anbererieitö zum 
Schuß von Orts- und Landſchaftsbildern 
gegen verumitaltende Reklame geichaften worden. 
Das Staatömintiterium des Innern bat jofort 
nad Erlaſſung dieſes Geſetzes die Regierungen 
bon Oberbayern und Schwaben beauftragt, die 
Erlaſſung oberpolizeilicher Borfchriften zum 
Schutze der Alpenpflanzen ind Auge zu fallen. 
Ergibt fich Hierbei, daß für beide Regterungs- 
bezirfe im weſentlichen die gleichen Beitimmungen 








erforderlich find, fo mwirdb das Köonigl. Staate- 
nachweislich im Wege des Gartenbaues gezogenen 


minifterium des Annern felbit einheitliche Bor, 
fchriften erlafien. Was ſodann den Schub jon- 
ftiger Bilanzen forte Tierarten betrifft, fo hat 
das Staatsmintfterium des Innern den fämt- 


lien Regierungen die Erlaſſung oberpottzeilicher 
Vorfehriften im Benehmen mit den Ausſchüſſen 
für Raturpflege anbeimgegeben mit dem Be 
nıerfen, daß daneben, ſoweit die befonteren Be— 
dürfniffe eines Bezirks oder ciner Gemeinde es 
ertordbern, diſtrikts- und ortspolizelliche Bor- 


ſchriften im Benehmen mit den Obmännern für 


Naturpflege zu erlafien fein werden. Ein be: 
fonders vordringlicheß Bedürfnis beitcht für viele 
Gegenden himſichtlich einzelner befonders be- 
drohten Pilanzengattungen, dad Ausreißen und 
Ausgraben mit der Wurzel, forte das Feilhalten 
und Berlaufen berwurzelter Bilanzen zu verbieten 
und dat Sammeln zu gewerblihen Bweden von 
befonderer Erlaubnis abhängig zu machen. Da: 
bei Fönnen befondere Bewilligungen zu wiſſen— 
ihaftlihen Zwecken und Ausnahmen für bie 


Pflanzen vorgejehen werden. SBinfichtlich des 
Schutzes der Drtd- und Landfchafts: 
bilder gegen verunftaltende Reklame bat das 
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Staatönintjterium des Innern anempfohlen, 
zunächſt mit Rüdfiht auf die Verſchiedenheit ber 
Berbältnifie mit difiriftS- und ortöpolizeilichen 
Borfchriften vorzugehen. Durch folche mird 
beifpielömeife nicht bloß für die zu Reklame: 
zwecken erfolgende Anbringung von Schildern, 
Tafeln, Auffchriften, Abbildungen und fonjtigen 
Gegenfjtänden im Bereiche beftimniter Ortd- und 
Landſchaftsbilder polizeilicde Genehmigung zu 
verlangen, ſondern aud zu bejtimmen fein, daß 
Segenitände, die jchon vor dem Inkrafttreten 
der Vorſchriſten angebracht worden find, vom 
Befiger binnen der von der Polizeibehörde ge- 
fegten Friſt befeitigt werden müflen, wenn es 
die Poltzeibehörde mit der Begründung verlangt, 
dab durch ihre Anbringung das Ditd» ober 
Landſchaftsbild verunftalter wird. Unter „Orts 
bild“ iſt mach der Begründung des Geſetzes bie 
Anſicht eines Ortes von außen oder don innen 
(Straßen, Platz-, Faſſadenbild,) zu veritchen. 
Die Kgl. Regterungen find angewieſen worden, 
fih die Förderung des Heimatſchutzes in den 
bezeichneten Richtungen befonders angelegen fein 
zu laffen. Ergibt ſich, daß fich einzelne dijtrikts- 
oder ortöpolizeiliche Vorſchriften zur allgemeinen 
Einführung eignen würde, fo follen die Regie— 
rungen entweder ſelbſt die Erlaffung ort&poligei- 
licher Borfchriften in Erwägung ziehen oder 
biermegen dem Staatsminiſterium des Annern 
berichten. 

Fifcherei. Das Kreisamtsblatt der Pfalz 
veröffentliht da8 vom Landtag befchloficne 
Landesfiſcherei-Geſetz. Das Geſetz tritt am 
1. April 1909 in Kraft. Bon diefem Tage an 
bört die freie Angelfiicherei auf. (Pf. Brefie.) 

Wettbewerb. Bei dem vom Bayer. 
Berein für Bolfstunft und Boifskunde 
ausgefchriebenen Wettbewerb zur Grlangung 
von Entwürfen zu Stand: und Wanduhren find 
93 Arbeiten eingelaufen. Bon dem Preisrichter- 
follegium murden zuerkannt: der erjte Preis 
Johann Schmuderer, Münden; je ein 
zweiter Preis Franz Heuberer in Heufenjtamm 
bei Offendah a. M. und Dtto Leitolf in 
Freifing; je ein dritter Preiß Anton Dengler 
und Franz Baumann, Münden; je ein vier 
ter Preis Chriſtian Metzger und U. Müller, 
Regensburg, Hand Ebert, Münden und Otto 
Huder, Frankfurt a. M. 

DBergbetried. Der Bohrturm, welcher 
im vorigen Jahre auf der Nordſeite des Königs: 
berged zwecks Koblenbobrungen von ber 
Deutfchen Tiefbohrgefellichaft errichtet wurde, tt 


nunmehr wieder abgebroden worben und sin 
nah Sorau in Oberſchleſien verbracht, wojelbi 
die Geſellſchaft im Auftrage weitere Bohrverjuh 
nah Steinfohlen vornimmt. Die Bohrungen 
im Königöberg, bie eifrig in Tag- und Nach 
ſchicht betrieben wurden, find, wie berlautet, auf 
über 500 Meter gebiehen, haben auferorbentiih 
barte Geſteinsmaſſen durchſchlagen müſſen um 
waren infolgedeſſen für die Geſellſchaft mit Ber 
Iuften verfnüpft — man ſpricht von 24 000 ME. -, 
weshalb fie nur unter der Bedingung eine Br 
terboßrung übernommen hätte, daß ihr Auftrag 
geber Kommerzienrat Rannengießer aus Mübi 
beim a. db. Ruhr eine vertragsmäßige Erhöhung 
ber Bohrkoſten hätte eintreten lafien. Wie gan 
beftimmt berlautet, follen die Bohrungen mas 
Steinkoglen in Königsberg nicht aufgegeben, 
fondern nach kurzer Friit an einer andern Stelt 
von der gleichen oder einer andern Tiefbohrfirm: 
wieder aufgenommen merben. 
Waffermarngel. Der ungemein vajtı 
Uebergang von dem fchneereihen Nachminter x 
einem beißen Sommer madjte fich erjt im Juli 
in einer höchſt unlichfamen Weiſe bemerkbar. 
Die Schneeichmelze im Schwarzwald ging a 
rafch vor fi und das Wafler, das bei allmih 
lichem Abtauen in größerem Maße vom Bob 
aufgenommen und nad) und nad) wieder abyt 
geben wird, ſchoß zu rafch zu Tal. Die yon 
davon war, daß die Gebirgsbäche und Fläjl: 
im Juli bedeutend weniger Waffer führten 
als zur gleichen Zeit in anderen Jahren. Bir: 
von Ihnen waren beim Austritt in die Rhcdı 
ebene völlig verfiegt, nachdem man ihmen oben in 
Tal das zum Betrieb der gewerblichen Anlage 
und zur Wiefenmwäflerung nötige Waller aba“ 
nommen hatte. Bei dem allmählichen Berfidr 
der Flußläufe ftellten fich zahlreiche Möven un 
andere fFifchräuber ein, die in den austrodnender 
Tümpeln reihlihe Rahrung an Fiſchen fanden 
Himmelsſchau. Die Frühaufſtehet 
tonnen jetzt einen ſelten glänzenden Unblid dei 
geſtirnten Himmels genießen. Die planetenatm 
und auch fonjt wenig ausgezeichnete Zeit & 
(egten Monate weicht allmählich wieder größer! 
Abwechslung. In der Morgendbämmerung itrabl! 
in mwunderbarem Goldglanzge Benus am & 
bimmel; ihr zur Seite iſt Sirius ımter den 
reichen Sternbilde des Orion berelts hoch herau 
geitiegen. Jupiter ſchickt ſich an, aus dem dr 
reihe der Sonnenftrahlen zu treten und ‚MM 
tinggefämüdte Saturn tit im Südmwejten imm‘ 
noch gut zu fehen; dic glänzende Wege fi 


in Nordmeiten zum Horizonte herab und hoch 
über unferm Haupt windet ſich die Milchſtraße 
zroifchen Stier und Perſeus bindurd). 

D. Keiper, Rurpfälziihe Forſt- und 
Sagbverwaltung im 18. Jahrhundert. 
Mit einer Länderfarte von Kurpfalz und Pfalz- 
Smweibrüden. Zweibrücken 1908, Verlag bes 
Pfälzer Wald-Bereind. — Der dur feine 
Forichungen auf dem Gebiet ber Foritgeichichte 
rähmlich befannte Speyerer Forjtrat erfreut uns 
mit einer neuen Frucht feiner Stubien, bie fi 
feinen Arbeiten über die „Kurpfalzbayertfche 
Forſtverwaltung“ (Berlin 1905) und „Die Sp. 
Bayer. FForftverwaltung md ihre geichichtliche 
Entwidlung im 19. Jahrhundert (Berlin 1908) 
würdig anreibt. Bejonderen Wert auch für den 
modernen Pfälzer Forſtverwaltungsbeamten ver- 
leiht umferer vorliegenden Schrift die thr bei- 
gegebene, vom Berfafler entworfene und bon 
Regierungsforſtſekretär J. Lämmel in Speyer 
gezeichnete Karte des Länderbeſitzes der Wittels⸗ 
bacher Pfalzgrafen bei Rhein in der 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. Die Arbeit iſt im 
„Pfälzerwald“ 1908 Nr. 11 erſchienen; einen 
geſchmackvoll ausgeſtatteten Sonderdrud aus 
feinem Vereinsorgan wird der Pfälzer⸗Wald— 
Berein ſämtlichen kgl. Forſtämtern der Pfalz 
zum Geſchenk machen. Dr. A. Becker. 

„Mafurpflege in Bayern“ von 
Regterungsrat &. Eigner beißt die foeben er- 
ſchienene 3. Beröffentlihung des Bayer. Tanıdes« 
ausfchuffes für Naturpflege, ein nah Inhalt 
ebenfo erfchöpfender Bericht als ein der Aus 
ftattung nach vornehmes Werl. Es will eine 
Aufzeihnung ſchützenswerter Naturgebilde fein 
und hält trog feines befcheidenen Umfangs bon 
127 Seiten Ditav jehr viel von feinem Ber: 
fprehen. Natürlich wird jeder Heimatliebhaber 
aus eigener Erfahrung eine Anzahl Betjpiele 
mebr aufzählen können, fo daß fpätere Inven— 
tarifierung noch viel Gelegenheit zu fruchtbarer 
Betätigung verbleiben wird. Da es fi um ben 
Naturfhug in weiten Sinne handelt, kann das 
Werkchen auch nur eine lebhafte Anregung fein, 
dem Sinn und der Fürſorge für Naturfchön- 
heiten und Seltenbeiten neue Anregungen zu 
geben. Es werben in Wort und Bild Betfpiele 
angeführt, die von Barbarismus jeder Urt, ob 
er aus Bösmilligfeit oder aus Untenntniö ober 
aus Gleichgiltigkeit entjprang, ein unrühmliches 
Beugnis ablegen; andere fälle reizen geradezu, 
fi auf Ähnliches zu befinnen, was in ber 
eigenen Umgebung in ähnlicher Weife nad Er- 
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Haltung oder Erſchließung ruft. Wie Ber. 
dorbenes unerfeglicher Berluft für eine Gegend 
fein fann, wird an Beifpielen gezeigt; was Ge- 
minnfucht aus manchem Gelände gemacht Bat, 
fpricht fein rühmliches Wort für die Rüdficht- 
nabme Einzelner auf das allgemeine Recht auf 
Erfrifhung von Herz und Sinn an urwüchſiger 
Beitaltung der ſchaffenden Raturkräfte Wir 
finden Berlufte der Tier- und Pflanzenwelt aufs 
gezählt, fogar die tote Natur einer drohenden 
Ausbeutung ausgelegt (vgl. Remigiusfapellc!!). 
So veritehen mir ben Kampf zunächſit mit 
geiftigen Waffen für Naturfchöngeit, in welchem 
jurifttfche und herkommliche Einwürfe ihres Ge— 
wichtes verluftig geben. Gerade in Bayern find 
Reſpekt und Fürjorge vor dem natürlih Schönen 
und DOriginellen altgeübte Xugenden, deren 
Pflege nur weitergeübt werben fol. Der „Lan: 
besausfhuß für Naturpflege” iſt Heute die be- 
rufene Bentraljtelle diefer Beitrebungen und das 
vorliegende Werk die 3, größere Hußerung feiner 
Wirkſamkeit. Außer 71 fehr fchönen Bildern 
find ein dankenswertes Literaturverzeihnid und 
ein jehr ausführliches Namen: und Sachregiiter 
rühmend bervorzubeben. 

Etwas über Rofenzüdtung. Es iſt 
noch faum außer in der gärtnerifchen Fachpreſſe 
bermerft worden, baß wirin ber Pfalz einen 
Roſenzüchter befigen, her durch eine größere 
Anzahl gezüdteter in den Streifen der Roſen— 
freunde bochbeadhteter Neuheiten fi Weltruf er- 
mworben bat. &8 lit bie Dr. Müller in Wein- 
garten bei Zeisfam. Sein Gebiet erjtredt ſich 
in ber Hauptfadhe auf Kreuzungen mit winter: 
harten Eapuziner» und Rugojaarten. Bon 
ber ſchönſten diefer Züchtungen, bie zinnoberrote 
„Bottfried Keller“, die er jedenfalla dem Andenken 
ſelnes Lieblingsdichter8 gewidmet hat, erregte 
insbeſondere in England großes Aufſehen. Bon 
älteren Züchtungen iſt die 1899 ausgegebene 
„Conrad Ferd. Meyer“ (gleichfalls einen Lieb» 
Iing8dichter gemibmet', zu nennen. Zwei weitere 
neuere prächtige Züchtungen Dr. Müllers find 
„Johanna Sebus“ und „Gruß an Sangerhauſen“. 
Den Neubeitenreford flug in diefem Jahre die 
meltbefannte Firma J. &. Schmidt in Erfurt 
mit ber 3000- Marfrofe „Otto von Bismarf”, 
einer Kreuzung zwiſchen Caroline Tejtout und 
2a France, die nad) mebrmaligen Gutachten ben 
Preis des praftiihen Ratgebers für bie bejte 
Rofenneuzüchtung erhielt. Diefe Rofe fommt 
erit im Spätjahr in den Handel. Prächtige Neu- 
beiten bdiefer Firma vom laufenden Jahr find 
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„Kronprinzeffin Gecilie” und „Friedrichsruhe“, um der ihnen angeborenen Mordluft zu fröfue 
erftere von der deutjchen Kronprinzeffin jelbit ' 


unter einer größeren Zahl Neuheiten ausgewählt 
und bejtimmt, ihren Namen zu tragen, Nicht 


unerwäßnt feien bier die wertvollen Schmidt’jchen | 


Büdtungen: die „Lachskönigin“, die Thechybride 
„Blumenſchmidt“, und die neue fcharlachrote 
Polyantharoſe „Aennchen Müller”. Die Stärle 


der Firma 3. E. Schmidt in Erfurt in Bezug | 


auf Rofenzüchtung erwies fich insbefondere auch 
auf dem Gebiete der Schlingrofenzüdtung, 
Hier verdanfen wir ihr in der Hauptſache das 
Scönjte, was mir befißen: „Aglaria“ 1896, 


perner „Enpbrofine” 1897 und fpäter die prächtigen | 


Neuheiten „Himmelsauge“, „Tauſendſchön“ und 
„Leuchtjtern®. Die Zahl der im Schmidt'ſchen 
Rofenkatalsg aufgeführten Rofen iſt eine überaus 
große, und wir möchten nicht unerwähnt lafjen, dafs 
auch die herrlichen Neuzüch tungen unferes pfälzer 
Landmannes Dr. Müller darin entbalten find. 

Die wildernde Katze. Bon allem Raub— 
geſiudel außer etwa zmweibeintgen, welches nament- 
lich die Niederjagd fchädigt, ift Hinz, der Kater 
oder feine liebegirrende Gattin vielleicht das ge- 
fährlichite — wenn fie verwildern. Die Wildfage 
felbit lommt in Deutfchland nur noch in mwald- 
reichen Gebirgen vor, häufiger findet fie ſich nur 
noch in den Vogeſen. Daß tagen auf dem platten 
Lande Häufig verwildern, iſt weniger Schuld 
der Tiere, als der Menfchen, welche fich um die 
Hausgeroffen nicht fümmern, fie verwahrlofen 
laſſen und fie dor allen Dingen nicht föttern. 
Fragt man jemand danach, jo erhält man die 
verwunderte Antwort, daß man Haben micht 
zu füttern brauche, fie wären dazu da, um Mäufe 
zu fangen und fich ihren Unterhalt auf dieſe 
Wetfe gewiſſermaßen felbit zu verdienen. Das 
hört ſich zunächſt vielleicht recht plaufibel an, 
bei näherem Aufehen gewinnt die Sache jedoch 
ein ganz anderes Geſicht. Zunächſt gibt es nicht 
einmal überall Mäufe, dann ift es auch eine 
Erfahrungstatfache, dat viele Katzen Mäuſe nur 
im Notfalle als Nahrung annehmen, daß fie bie 
fleinen Nager vielfadh nur aus Spielerei fangen, 


| 








Eine Katze, die ſich zunächſt unbeauffictigt un 


bertreibt, wird ihre Spaziergänge und Foridung!- 


reiſen immer weiter ausdehnen, fie wird jchlieiiit 
nur zu gewiſſen Zeiten nachhauſe zurüdkcn | 


Nur wenigen Menfchen füllt es auf, daß Hr 
der Kater oder Miet, die Kate, trogbem ihr i 
gut wie nichts gereicht mird, dabei jehr aut 
„Form“ bleiben, daß fie an Leibesfülle zunchmr 
und man glaubt vielleicht gar, daß diejes küne 
liche Wohlbehagen einzig und allein vom Mär 
freſſen herſtamme. Die Hagen bleiben t 
wochen⸗, ja monatelang weg, fie erſcheinen immr 
feltener und verwildern dann ganz und g« 


Selbſt während de# Winters bleiben fie drauie | 


fie fuchen einfam jtehende Scheunen oder & 
treidefchober als Tagauartiere auf, mähren ' 
nachts aus Raub ausziehen. Bet ihrer fr 
und enormen Gewandtheit ift ihnen dann mid: 
beilig, fie werden Hühnern und Hajen gleid y 
führlich, und es gelingt ſehr jelten, eines fold- 
berfommenen Räubers babhaft zu werben. * 


wenn fie dem mäujelnden Fuchs begegnen, wm: , 
die Sache für fie unangenehm, Reineke wir! 


auch den ftärkften Kater im Nu ab und namentl‘ 


' im Winter ift er ihm ein lederer Biflen, den « 


allerdings au im Sommer nicht verihmi- 
Für den Jäger gibt e8 diejen Tieren gegemib' 


nur einen Grundfag: rückſichtsloſe Vernichten | 


zum Schub des Nutzwildes. Eine Kate, die 


über zmeihundert Meter von bewohnten Gebäude | 


im Felde Herumtreibt, ift immer in hohem Gt 
verdächtig, und es Hängt natürlich don den k 
fonderen Umftänden ab, ob e8 der Sfagbberehtiu" 
für geboten Hält, den weiteren Entdedungsjii® 
des „Mäufejägerd” durch einen moblgezidi“ 
Schuß ein Ende zu maden. Im freien Fe" 
iſt aber fein Bardon zu gewähren, denn an ein? 
folhen Vleh it doch Hopfen und Malz verlorö 
und wenn der Befiger oder die Beſitzerin m“ 
fo entrüſtet die Hände ringen, jo kommt de 
erit die Nüdficht auf wertbollere Güter und dar 


allerfall® auf die mandmal fragwürdig & 
haberei der Katzenfreunde. R.C 
— — — 
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Mitteilungen aus dem Landfinhler Gebrüch. 
Bon kgl. Forjtmeifter Bohlig-Landſtuhl. 


Das Landftuhler Gebrüch erjtredt ſich | 
in einer Länge von 30 Silometer von 


Vogelweh bei Ktaijerslautern bi8 Homburg; 
die größte Breite beträgt 2,25 Kilometer. 
Im Süden treten die Steilabfälle der 
Haardt hart bis an den Gebrüchsrand, im 
Norden freigt das Gelände nur jehr alls 
mählich zum weſtricher Hinterlande an, 
Bei einer Meereshöhe von durchichnitt- 
lid 240 Meter find die diluvialen und 
alluvialen Bildungen an der Gebrüchs— 
Niederung dem oberen und mittleren Haupt: 
buntjandftein aufgelagert. Das Landftuhler 
Gebrüh im engeren Sinne, das uns hier 
vorwiegend interejliert, etwa die Niederung 
zwifchen Einfiedlerhof und Hauptftuhl, bilder 
eine jehr flache Mulde mit ftarf mwelligem 
Untergrund, in der teil® Sandjtein, teils 
Schotter und Sandrüfen die Moorfläce 
überragten. Auf der Buntfandftein-Unter- 
lage find vielerorts Schotter und Kieſe aus: 
gebreitet, durchgehend ein jehr feinförniger 
Sand, der wieder mit einer 15-30 cm 
hohen, graugefärbten, von Pflanzenüber— 
reiten jtarf durchjegten Lettenjchicht über: 
det ıft. Auf der Lettenunterlage liegt der 
Torf. Un einzelnen Stellen, bejonders im 
weitlihen Zeile, find? Ton- und Yetten- 
ſchichten von beträchtliher Mächtigfeit ab» 
pelagert. Schotter und Sand find, jomeit 
fie von humusjäurehaltigem Waller durd 
tränft wurden, vollftändig ausgewaſchen 


gebettet liegen. 


und ausgebleicht, daher äußerft arm an 
mineralifchen Nährftoffen. Der Torf, von 
jehr mwecjelnder, 3 Meter äußerft felten 
überfchreitender Tiefe, befteht in der Haupt: 
ſache aus Ueberrejten von Schilf und Ried- 
gräjern, in welche vielerorts die Reſte der 
Wurzelftöde und Stammteile von Siefern, 
Birfen und Erlen, felten von Eichen, ein- 
Die Pflanzen, die zur 
Torfbildung das Material lieferten, würden 
die Bezeichnung des Moores als Flachmoor 
rechtfertigen, während der außerordentlich 


| geringe Gehalt an mineralifchen Pflanzen- 


nährjtoffen, nämlidh 0,42 pCt. Kalt, 0,06 
pGt. Kali, 0,13 pCt. Bhosphorjäure, größere 
Uebereinftimmung mit jenem der Hochmoore 
zeigt. Für derartige Moore hat man die 
Bezeichnung „Uebergangsmoore* gemählt. 
Die Wafferzufuhr beforgt in der Haupt- 
jahe ein Grundwaſſerſtrom, der fih im 
Sande unter dem Letten bewegt, an manchen 
Stellen den Letten durchbricht und fiarf 
jumpfige Stellen bildet. Das VBorfommen 
von Quellen im Gebrüch fteht mit dieſem 
Grundwaſſerſtrom im engften Bujammen: 
bang. 

Es darf aber auch nicht verfannt werden, 
daß die Niederichläge mit durchſchnittlich 
700 mm Höbe, die auf dem Moorboden 
weder rajch verlifern noch abfließen können, 
für die FFeuchtigfeitsverhältniffe des Gebrüchs 
von großer Bedeutung find. 


Aus der Menge größerer und Fleinerer 
Rinnjale, meift fünftlichen Anlagen, jammeln 
fih die Mafjen der abfließenden Gewäſſer 
ın zwei Bächen, dem Moorbad und dem 
Schmwarzbad, die in den Glan münden. 

Die erfte größere Entwäſſerung murde 
in den Jahren 1745—48 durdy Anlage 
des jog. Floßgrabens ausgeführt, der zu- 
glei als Triftgraben für die Ausbringung 
der Hölzer des Reichswaldes beftimmt mar. 

Durch die Trodenlegung der ausgedehn: 
ten Weiher von der Unterjchernauer Mühle 
Ende der fiebziger Jahre wurde eine Tiefer: 
legung des Waflerftandes in dem ganzen 
öftlich der Schernauer Mühle liegenden Teile 
des Gebrüches bewirkt. 

Die durchſchnittliche Qemperatur im 
Gebrüd dürfte von jener jeiner Umgebung 
mit ca. 8” C. faum abmeidhen, dagegen 
weiſen die Temperatur-Ertreme bedeutend 
größere Ausichläge auf. Sehr empfindlich 
treffen jede Vegetation in Wieſe und Wald 
die Fröfte, die faft in jedem Monat des 
Jahres fich einftellen. Auf der flach ein- 
gejenften, mit Waſſer ftarf durchtränften 
Gebrüchsoberflähe beträgt die nächtliche 
Abkühlung oft 4—5° mehr als in der 
nächſten Umgebung 

Eine Nugung im Gebrüd war ratürlich 
erft möglich, naddem es durd Senkung 
des Wailerfpiegels zugänglich gemacht worden 
war. Die höchitgelegenen, nur mit ſchwacher 
Torfſchicht bedeften Teile waren natürlich 
zuerjt zugänglid. Der Nußung des Torfes, 
mit der erit im legten Drittel des acht— 
zehnten Jahrhunderts begonnen murde, 
folgte die Gewinnung von Sauergräfern 
und Heide zu Futter- und Streuzwecken, 
die heute noch auf vielen Flächen die einzige 
Nugung bildet. Zur Berbejierung der 
jandigen Böden findet die ſiark zerjegte, 
nicht mehr zu Heizzwecken geeignete obere 
Humuserde-C dichte Verwendung. So nupß- 
bringend dieſe Verwendung für die Sand: 
böden ift, bejonders in Verbindung mit 
einer entiprechenden Stompoftierung der 
Humuserde, jo jchadenbringend ijt die gänz- 
lihe Entfernung der Humusichichte für die 
jpätere Nutzbarmachung der Moorflächen zu 
landmwirtichaftlihen Zwecken. Cine min: 
deftens 30 cm ftarfe Humusſchichte foll 
immer über dem Sand belafjen werden, 
Neuere Forichungen über Leben und Wirken 
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der Bafterien im Boden haben die bb 
Bedeutung des Humus für die Pflanjge— 
ſpeziell Stidftoff-Ernährung, dargetan un! 
dem eine zeitlang zur Seite geihobme 
Humus wieder zum alten Anſehen verbolie 
Die Mikahtung der Humuserde fann ir 
einer Bevölkerung nicht Wunder nehme 
für die Sumpf und Humuserde jahrbunder: 
lang ein Begriff war und der eine Art ir 
Kultivierung des Moorbodens, bei der «= 
barer Geminn fofort zu erzielen war, d 
jonders einleuchtere. Der gänzlichen (u 
fernung des Humus jollte mit allen nk 
lihen Mitteln entgegengetreten were 
denn was auf dem vollftändig ausgemalk 
nen, ausgebleichten Sande wächſt, das ze 
große Flächen im Gebrüche, auf denen iv 
Raubbau bereits gemütet hat. 

Ich bitte mir diefen Vorgriff zu 
zeihen. Was nun die Befigverhältnifi = 
der großen Moorfläcdhe, die vom Glar ! 
zum Ginfiedlerbof reicht, betrifft, jo ge“ 
etwa die eine Hälfte Privaten, die an 
dem Staate und der Reichswaldgenef 
Ihaft. Das Gelände im BPrivatbeiis } 
mit geringen Ausnahmen in kultur 
nommen; jegt ſchon ift der Befig ein au: 
ordentlich zerfplitterter. Vorwiegend 
jelbjtverftändlih die Wieſenkultur. % 
find die Wiejen, bei. im meftlichen X 
im Befig tüchtiger, ftrebfamer Land 
teıld8 in jenem von Stleinbauern, Hütr 
arbeitern und Taglöhnern, die die tr 
wirtichaft als Nebengemwerbe betreiben 
finden fih Wieſen jeder Behandlung: 
und Güte. Gemeinjam ift allen Bir 
daß von einer regelrechten Ent- und & 
wäſſerung noch feine Rede iſt, bier fi 
fih für den Kulturingemeur ein m“ 
Feld der Tätigkeit, vorausgejegt, das “ 
die Gebrüchsmiejenbefiger von der Nügl“ 
feit derartiger Kultur- Unternehmungen ür | 
zeugen laſſen und durd genofjenicaftlii 
Zuſammenſchluß die Vorbedingung für" 
Grundlage rationeller Ent- und Beni“ 
rungsanlagen erfüllen. 

Die im ungeteilten Befige des Sta" 


| und der Reichswaldgenofjenichaft befindie 
Gebrüchsfläche, deren Bemirtjchaftung M 


Forftärar unterfteht, umfaßt 1310 ha. © 
jet fih zujammen aus: | 
Torflagen mit 1 5 
Bruchwieſen und Torferdelagen 170 - 


Bald ; 185 ha 
Kulturwielen . 110.2 
Unproduftive Fläche 55 


Die Torfgewinnung geht jeder Rufti- 
vierung voran; die jährlihe Nutzung beträgt 
jegt 10 Millionen Torjfäje gleich ca, 42000 
Kubifmeter ungetrodnete Torfmaile. 

Der Roh: Erlös wird auf 65000 Mt. 
veranichlagt, die Arbeitäfoften für Gewinnung 
(Stehen und Trodnen) diejer Torfmafje 
betragen etwa 24000 Mt. 

Bruchwieſen heißen die mit Habergras, 
Sauergras, Binjen und Heide bemadjienen 
Flähen auf noch nicht abgebauten Torf— 
lagern oder auf nicht mebr abbaumürdigen 
durch früheren Raubbau für die Torf- 
gewinnung unbraudbar gewordenen Humus 
erdejchichten, die als Zorferdelager für die 
Landwirtichaft befondere Bedeutung befigen, 

Die Bruchwieſen werden jährlıh um 
einen recht beicheidenen Betrag an die ge: 
ringere Landwirtſchaft treibende Bevölferung 
verpachtet. Das Futter, das fie liefern, 
ift jelbftverftändlich von ſehr fragmürdiger 
Güte, die Gewinnung desjelben erfordert 
viel Mühe; nur der Umftand, daß ein Teil 
des auf den Bruchwielen gewonnenen Ma: 
teriald als Streu Berwendung finder, recht: 
fertigt die Nußung. Die große Bedeutung 
der Torferde hauptſächlich im fompoftierten 
Buftand für die WBodenverbefjerung murde 
ihon erwähnt. Sie findet in ganz be: 
deutender Menge zur Berbeflerung der 
Weinberge Bermwendung, nicht viel weniger 
zu gärtneriſchen Zwecken der verjchiedeniten 
Urt. Dur) die ſteigende Nachfrage ift die 
Fläche der Torfjerdelager ſchon jehr zurüd: 
gegangen, auch macht fid; bereits die er: 
höhte Wertihäßung in einem recht erheb- 
lihen Preisauſſchlag bemerkbar, deſſen 
weitere Erhöhung raſch fortichreiten wird. 
68 ijt diefer durch die Torferdegewinnung 
erzielte bedeutende Erlös zwar für manden 
Befiger von Gebrüchsgelände ein Anreiz, 
durch Verwertung der Torferde bis auf die 
legte Faſer aus jeinem Gelände Gewinn 
zu ziehen, aber es liegt aud die Betrach 
tung recht nahe, daß das, mas anderen 
Böden gut tut, auch auf den eigenen von 
Nugen fein wird und dab es töricht ıft, 
die Henne zu ſchlachten, die die goldenen 
Gıer legt. 


Im Sahre 1889 begann man mit der | 





Bermwirklihung des Planes, die bisherigen 
Bruchwieſen durch planmäßige Ent und 
Bemwäflerung, Bodenbearbeitung, Blanierung 
der Oberfläche und Zuführung der nötigen 
mineraliihen Nähritoffe nad) Futtergüte 
und »menge in einen weſentlich höheren 
Ertragszuftand zu bringen. 

Hier ift wohl aud) der Plag, der Männer 
zu gedenfen, die mit weitſchauendem Blid, 
nie verfagender Energie und unermüdlicdher, 
Jahrzehnte langer Arbeit die Aunftwiefen: 
anlage in ihrer gegenwärtigen Geſtalt ge- 
ihaffen und damit die Grundlage für jeden 
Weiterbau gelegt haben. Es maren der 
verjtorbene k. Forſtmeiſter Köhl in Landſtuhl 
und der k. Kreis KulturIngenieur Dfonomie- 
rar Merl in Speyer, die in gemeinjamer 
id; ergänzender Tätigkeit für den mirt- 
Ihaftlihen Wohlitand der Bevölferung und 
für die Hebung der Schäge des Gebrüchs 
ſich ein hohes dauerndes Verdienſt erworben 
haben und deren Namen mohl immer ge- 
nannt werden, jo lange die Wiejen wieder 
grünen, 

Die Anlage der Entwäflerungsgräben 
fügt Sich jelbitverftändlich auf ein ausführ- 
liches Nivellement des Gebrüchsgeländes. 
Nah Schaffung der nötigen Worflut, die 
bei den zablreihen Abflüffen und dem ver: 
bältnismäßig ſtarken Gefäll wenig Schwierig: 
feiten machte, warden die Bauptgräben 
meiſt in der Richtung des jtärfiten Sefälles 
angelegt, an die fich die möglichit horizontal 
liegenden Seitengräben anicdließen, deren 
Entfernung zugleich die Breite der einzelnen 
Felder mit 25—30 m beitimmt. Die 
Seitengräben find 50-60 cm tief und 
ſchneiden womöglich den Sand an. 

Wenn im ganzen die Entwäflerung eine 
genügende iſt, jo fommen doch Stellen vor, 
wo der Drud des Grundwaſſers nad oben 
ein jo ftarfer tt, dak dieſes bis nahe an 
die Oberfläche ſteigt und trog löjähriger 
Entwäſſerung die Wiejenflora für Vieh un- 
zugänglich madt. Doch ift aud hier eine 
entiprecheide Senfung des Grundmajler: 
ſpiegels unſchwer zu erreichen. 

Bei dem mellenförmigen Bau der 
Gebrüchsniederung ift e8 leicht möglich, daß 
an den höher gelegenen Rändern ſich der 
Srundwafleripiegel erbeblih tiefer jenfen 
mußte, als im eigentlichen Beden der Mulde, 
jo daß dort der Wieſenbau mit Schwierig: 


keiten zu kämpfen hat und der Übergang 
zu einer anderen Bewirtichaftungsmweife rat- 
jam ericheint. 

Die Bewäſſerung der Wiefen fann nur 
auf einer 4,3 ha großen fläche durch Über 
riejelung gefchehen. Auf der iibrigen Fläche 
muß fie durd Einftau erfolgen. Die Vor— 
teile der oberirdiichen Waflerzuführung find 
auf Gebrüchswieſen ganz beionders große, 
wenn man die Bufuhr von Pflanzennähr- 
ſtoffen zunächſt ganz außer Berüdfichtigung 
läßt, weil nur jüßes, jauerftoffreiches Waſſer 
den Pflanzen zugeführt wird und der 
Wedel zwiſchen der Durdlüftung und 
Durchtränkung des Bodens ein viel rajcherer 
ıft, als beim Einftau. Bei diefem muß 
das am jeitlichen NAbfluß in die Gräben 
gehinderte Grundwaſſer die tiefer liegenden 
unzerjegten, mit Humusſäure durchträntten 
Schichten bei jeinem Weg von unten nad 
oben durchdringen und bringt jo von neuem 
Humusfäure in die oberen Schichten, wirft 
aljo einer allmähligen Ausſüßung entgegen. 

Die planmäßige Herrichtung der Wiejen- 
flächen erfolgte uusnahmslos durch Hand» 
arbeit. Stöde und gröbere Holzteile wurden 
aus der Oberfläche entfernt, Unebenheiten 
auögegliden und eine mindejtens 30 cm 
hohe Mullichichte als oberfte Dede belaſſen; 
zu größeren Erdmafjebewegungen fteht eine 
Rollbahn von 1,5 Stilometer Geleislänge 
mit 15 ippmagen zur Verfügung. Selbſt— 
verftändlich wurde die obere Mullichicht um: 
geipatet und jo für Durdlüftung und Zer- 
jegung der Humusjcichte gejorgt. Wo das 
Umfpaten der Mullichicht verjäumt murde, 
da tritt baldiger Rüdfall in die Gebrüchs— 
flora ein, Heide- und Habergras oder Binjen 
haben in fürzefter Zeit die ſüßen Gräfer 
verdrängt und die Fläche bietet das Bild 
der Bruchmwiefen. Bekanntlich ift eine land- 
wirtſchaftliche Bewirtſchaftung des Moor: 
boden ganz von der Fünftlichen Beilchaffung 
der Pflanzennährftoffe abhängig. So wird 
denn auch bei der Anlage einer Wieje auf 


Grund der befannten Wagnerihen For | 


Ichungs:Ergebniffe eine Vorratsdüngung von 
125 kg Whosphorfäure ın Thomasmehl, 
200 kg Kali in 40 Proz. Stalifalz gegeben. 
Die jährlihe Erhaltungs Düngung mit 
60 65 kg Phosphorſäure in Thomasmehl 


und 120 kg Kali in Kainit oder 40 Proz. 


Kaliſaiz bringt im mwejentlichen den Entgang 


112 


an diefen Nührftoffen wieder zurüd, Ti 
nur furze Zeit geprobte ftarfe Kalfdüngun; 
in Form von Sceideihlamm bat man ıl: 
mehr jchädlich denn nützlich mach furzer Zu: 
wieder aufgegeben. _ 

Ginige Düngungsverfude mit Sicher 
führten zur Überzeugung, daß eine füni 
fiche Zufuhr von Stidftoffdünger für Wieſet 
nicht nötig ift. Damit foll aber die Fragt 
ob durch gelegentlide Zufuhr von \audt 
nicht eine weſentliche Erhöhung der Boden 
tätigfeit fich ergeben würde, nicht berüfr: 
werden. Zum Ausitreuen des Kunftdünger 
wird eine Düngerſtreumaſchine Marke Kit 
falia in meuefter Zeit benügt, die außer 
ordentlih gleihmähig arbeitet umd du 
Ausftreuen faft bei jedem Wetter geftattet 
Die Koften find etwas geringer als bei 
Streuen aus der Hand. 

Die HBufammenftelung der Mildun 
von Gras- und Nleearten, die für dt 
erftmalige Anſaat der Wiejen verwende 
wird, geichieht nad) einer Anmeijung de 
K. B. Moorfulturanftalt; auf den Heli 
wird ein Bentner Grad. und Kleejamt 
geſäet. 


Ergänzend muß noch beigefügt werden 


daß fi) die ganze Einteilung der Bit 
in Barzellen an ein Straßenneg anſchlich 
das in einer Anzahl rechtwinklig aufeinander 


ftoßenden Linien von zufammen 12 Kir | 
i meter Länge die Abfuhr der Ernte wi ı 
Düngerbeifuhr in außerordentlicher Ber 


erleichtert. : 

Die Berwertung des MWiejenertragt 
geihieht in der Weife, daß der Heu um 
DhmetgrasErtrag zujammen in Loſen De 
0,2—0,4 ha, die durch Gräben eingegrenz 
find, öffentlich meiftbietend verpachtet wir. 

Auf dieje Werfe wird der Futterbeden 
einer Menge fleinerer landwirtſchaftlicht 
Betriebe in weitem reife rings um dei 
Gebrüch gededt. 

Daß durd Angebot einer jehr bedeuten 
den Futtermenge in Fleinen Loſen jährlit 
einer großen Wnzahl landmwirtjchaftlidt! 
Kleinbetriebe die Möglichkeit gewährt wir 
den unbedingt nötigen Viehftand zu erhalten, 
darf als das glinftigfte Ergebnis in voll 
‚ wirtjchaftliher Beziehung betrachtet werdet. 
| Jede Vergrößerung der Wiefenanla 
ift notwendiger Weije von einer Ermweiteruff 
| des Abnehmerfreifes abhängig. Die Erge® 





| 
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niſſe der Wiejenverpadhtungen ın den legten 
Yahren legen die Annahme nahe, daß der 
Abnehmerfreis, auf den die bisherige Ber: 
mwertungsmweife zugeichnitten war, an der 
Grenze der Aufnahmsfähigkeit angelangt 
ift. Sollte, was ja mit Sicherheit in Aus- 
ficht fteht, eine erhebliche Ermeiterung der 
Wielenanlagen ftattfinden, dann merden 
intelligente Landwirte ſich die Gelegenheit 
nicht entgehen lafjen, das günftige Angebot 
guten Futters zur Ausdehnung ihres Wirt- 
ſchaſtsbetriebes zu verwerten. r 

Die Erfahrung, die bisher bei allen 
Moorfulturen gemadıt wurde, nämlich, daß 
die Erträge der erſten Jahre durchaus 
feinen Schluß für jpätere Jahre geitatten, 
blieb auch hier nicht eripart. 

Wo der Grundmaflerftand nicht genügend 
hoch oder die Mull zu ftarf abgenommen 
mar, zeigte fi oft fchon im dritten Jahre 
ein bedenflicher Rückgang der Grasbeſtockung. 
Das Mittel wieder aufzuhelfen, war Nadı- 
faat, d. h. es wurde die Oberfläche mit der 
Blieder- Wiejen-Egge, in neuerer Zeit mit 
der Nluraser Enge jcharf geeggt, mit Gras» 
und Stleefamen etwa ein Drittel der 
zur Weujaat verwendeten Menge — an 
gejät und der Samen eingeſchleift und ge- 
mwalzt. Auf ſtark rüdgängigen Flächen 
fonnte nur vollftändiger Umbrud mit 
folgender Neujaat helfen, ein Mittel, das 
bei geringem Ertrag in kurzen Zwiſchen— 
räumen wiederfehrend, jeden finanziellen 
Erfolg unmöglich madıt. In neuerer Beit 
beginnt man die nicht zur Wieſenkultur 
geeigneten Yändereien abzujtoßen und unter 
Benügung längerer Bacdhtperioden geringerem 
landwirtſchaftlichen Betriebe zuzuführen. 

Auch auf Wiefen mit hohem Grund- 
waljerftand macht fich ein langjames Zurück— 
gehen bemerfbar; die Gründe find nod 
nit aufgeklärt. Mag durch das empor: 
jteigende Grundwaſſer, das in den tieferen 
Schichten Humusjäure aufnimmt, eine ftarfe 
Anreıherung der oberften Schichten an 
Humusjäure erfolgen, mag das Auffrieren 
der oberjten Schichte ein Zerreiken der 
Graswurzeln und ein Austrodnen der voll- 
ftändig vom Untergrund losgelöſten Schichte 
während des Sommers zur folge haben, 
ed bleibt immer noch ein ungelöjter Reit. 
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Den Folgen des Auffrierens, das fich be- 


jonders im Winter 1906/07 beobachten 


ließ, ſucht man durch Niederdrüfen der auf: 
gefrorenen Schicht im Frühjahr mittelft 
eıner jehr jchweren Walze zu begegnen. 

Um für die often des Wieſen Umbruüuches 
wieder eine entiprechende Einnahme zu er— 
zielen und dem Moorboden die Wohltat 
einer mehrere Jahre fortgejegten Boden» 
bearbeitung angedeihen zu laſſen, hat man 
feit dem Jahre 1901 den Zwiſchenbau von 
Hafer eingeichalter. Die bis jept erzielten 
Erträge müſſen als normale, teilmeije als. 
jehr gute bezeichnet werden. Es murden 
bis jegt Anbauverfuhe mit Schlanftedter, 
Befeler II, Beftehorns Überfluß, Smaldfs 
Ligowohafer und einheimifhem Hafer ge» 
madıt, um die für den Gebrüdsboden am 
beiten geeignete Sorte feitzuftellen, Verſuche, 
die Sicher für alle Yandmirte, die auf 
Gebrüchsboden mirtichaften, von Intereſſe 
find, 

Ein Abſchluß der Verſuche über die 
Birkung des Haferzwiichenbaues und über 
geeignete Sortenausmahl liegt noch nicht vor, 

Eine Urjache für den Wiejenrüdgang 
muß noch erwähnt werden, das iſt die Un: 
frautplage. Auf dem Moorboden macht 
fih eine ganz erftaunliche Menge von Un» 
fräutern breit, die den normalen Wieſen— 
pflanzen das Leben jauer madıen. 

Es it faum glaublid, mıt welcher Hart: 
nädigfeit die Unfräuter ſich ausbreiten. 
Bier hilft als Radifalmittel auch nur Um: 
bruch und mehrjährige gründliche Boden— 
bearbeitung, zu welchem Zweck die Flügel— 
egge durch Zerſchneiden und Zerkleinern 
der Schollen und mit dieſen der Unkraut— 
mwurzeln ganz vorzügliche Dienſte leiftet. 

Wenn auc die finanziellen Erfolge der 
ersten Jahre zu den kühnſten Erwartungen 
verleiteten, jo kann doch jeßt auf Grund 
einer jehr eingehenden, ſämtliche Ausgaben 
und Einnahmen für jede Gewanne gejondert 
bringenden Buchführung gejagt werden, daß 
die Berzinjung des Anlagefapitals, das jegt 
auf 80000 Mark angewachſen ift, zwar 
eine jährlich wechielnde, im Durdichnitt 
aber eine zufriedenftellende ift. 

Wenn aud der Nugen der Moorkulturen 
in erjter Linie auf volfswirtichaftlicher Seite 
gejucdht werden full, jo ift doc; mit Freuden 
zu begrüßen, wenn aud ein finanzıeller 
Erfolg folhe Unternehmungen begünitigt. 

(„Die Scholle”, 1907). 
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Sammlung bayerildy:pfälzifher und anderer Münzen 
und Medaillen. 


Eine ungewöhnlich reihhaltige Samm- 
fung von vorwiegend bayeriihen und pfäl- 
ziſchen und daran angeichloflenen arder- 
weıtigen Münzen und Medarllen bradıte die 
Münzbandlung von Dr. Merzbader Nadıi. 
in Münden ım Dftober ds. Is. zur Ber 
fteigerung. An der Hand des dazu er- 
ſchienenen Stataloges (1270 Stüd, mit 11 
Lihtdrudtafeln) heben wir zur Gharafteri: 
Herung der Sammlung einiges bejonders 
Bemerfenswertes hervor: 

Unter den Geprägen des Hauſes Habs 
burg und des Kaiſers Marimilian . ragt 
bervor, abgejehen von dem häufigeren Ber: 
mäblungstaler des jugendlichen Herrſchers 
mit Darıa von Burgund 1479 von ıtalieni- 
ſcher Fabrik, ein noh mit fpätmittelalter:- 
lihem Aftwerk und Wappeniormen gezierter 
Schautaler mit beiderjerts tellerförmigem 
Rande v. J. 1517, der bisher nur einmal 
in emer Auktion Slebelsberg 1869 auf: 
tauchte. Gin dreifaher Kärntner Taler 
Erzherzogs Ferdinand II. 1600 feier: deflen 
Vermählung mit Maria Anna, Brinzeifin 
von Bayern. 

Gine Serie der von den verichiedenen 
wittelsbachtſchen Regentenlinien anfangs aus 
reinerem Silber, jpäter geringhaltig ge 
münzten ®Biennige (darunter der jeltene 
Straubinger Biennig mit Pflug, gemeinſam 
von Herzog Johann IV, mit Sigmund |, 
um 1460) zeigt die beharrlihe Einförmig- 
feit des bayeriſchen Münzweſens vor Gin: 
führung eigener goldener und größerer 
Silbermünzen 1506. Seltenheiten find 
die vorliegenden Straubinger Goldgulden 
150809; desgleihen von Wilhelm IV. und 
Ludwig X. und der zugehörige Bierteltaler 
dieſer Herzoge von 1534; die Drei be. 
fannten Varianten dee eriten für den 
Geldumlauf Seftimmten Talers der bayer. 
Herzoge zu 72 Kreuzer 1557; eine filberne 
Medaille des Nurfürften War mı Dar 
fiellung von Altmünchen, noh im Schmud 
feiner Sinnentürme von 9. Stadler in 
Augsburg 1624; eine Halbtalerflippe des 
Rurfürften Mar von 1624 (Untum); jein 
Heidelberger Toppeltaler 1626 und, eben» 





| 








falls ın Heidelberg neprägt, die einzig ber | 
kannten doppelten und einfachen Taler mit ' 


dem Bruftbıld desielben Herrichers von 1625 
ferner dejjen in der Oberpfalz; und andermeirg 
ausgegangenen geringhaltigen fippermüngen 

Dann aus den Beiten nad dem großer 
Kriege der Bilariatstaler von Rurfürt 
Ferdinand. Maria mit Modonna um 
Wappen 1657 und die zugeböngen Teil 
ftüde herunter bis zum 's Taler; vom 
Dear Emanuel die filberne Medaille au’ 
die Befreiung von Wien mır der Anhide 
diefer Stadt, wovor die vor dem Dabım 
reıtenden Kurfürſten fliehenden Türfer 
feine ın den Niederlanden (Ramurı gr 
ſchlagenen Münzen; aus der ipäteren Air» 
zeit die Dufaten aus Ylar-, nn, Domas 
und Rheingold; der erite bayeriihe Mönızs- 
tufat von 1806; die Würgburger Hal 
diaungsdufaten, Unter den Münzen ums 
münsförmigen Grzeugniffen der Sti’rer. 
Städte und Fleineren Herren zeihnen A 
aus die Gepräge der Stiiter Paſſau um 
Regensburg, diejenigen der Yandgrafen oew 
Veuchtenberg, wir erwähnen den Reitertalr: 
der oberbayeriihen Grafen von Das 
(1549), die Amberger und Weidener Z diıes 
flıppen (1596 und 1604). Auch am 
gezeichnete Bamberger Stüde, jo ein Zaler 
goldabihlag des Biſchofs Marfmart 
Sebaitian von Staufenberg 1687, Scham 
münzen mit Bildnis des Bıldols Meldisr 
Otto Boit von Salzburg von Braun umi 
Nobleder mit Bamberger Stadtanfiche 
desgl. vom Biſchof Johann Philipp vom 
&ebjattel (1599 - 1609); vom Biſchof nm 
Spener, Johann Hugo von Ürdbed, am 
Gedenfitüf auf die Verwüſtung der Balz 
durch die Franzoſen 1689 mit Anſicht der 
brennenden Städte Speyer, Bormö, Heibel- 
berg u. a., geichnitten von dem namhaften 
Medarleur Bhıl, Hrch. Müller ın Augsbura. 

Die pfälziſchen mittelalterliden umb 
neuzeitlihen Serien enthalten 3 ®. vom 
„Winterfönig“ Friedrich em böbmıihes 
10: Dufatenftüf (1620) und einen mobi 
bisher unveröffentlihten Dufaten auf ieme 
Krönung; auch die Frranfenthaler Belage- 
rungsflıppen von 1623 („@ott umier &f- 
ten“), zwei der geludten Heidelberger 
Faßmedaillen, deren eine mit „Halt ZU 
Fuder, 3 Obm, 4 Biertel” den Judel: 


diejes berühmten Monſtrums angibt, den 
Pfälzer fog. Kotterie-Dufaten von Kurfürft 
Karl Theodor (zwifchen 1740 1750) u. a. 

Unter den verfchiedenen an die bayeriſch⸗ 
pfälziiche Stolleftion angejchlofjenen Objekten 
begegnen wir einer Spezialfammlung über 
Napoleon J., die gegen 300 Stück Schau— 
münzen umfaßt, einer goldenen Porträt- 
medaille des Mainzer Erzbiſchofs Wolfgang 
von Dalberg (1582 — 1601), einer jilbernen 
Schauminze auf Guſtav Adolfs Yandung 
in Deutichland und Einnahme von Stettin 
von dem pfälzifhen Münzmeiſter G. T. 
Baur in Kallmünz. 

Eine badiiche Serie von 70 Stück mit 
einem rätſelhaften, jpätmittelalterlichen 
Nechenpfennig mit badiſchem Schild und 
einem ®Bierteltaler von 1519 anhebend 
bringt u. a. einen wohl bisher unbefannten 
badiſchen Carolin von 1734, aud eine 
merfwürdige Kupferprobe zu einem nicht 
erichienenen Dufaten auf die Geburt eines 
gleich wieder verjtorbenen Bringen 1784, 
eine Weihe der badıichen Rheinſand und 
Rheingold Dufaten von 1807 bis 1854, 
eine Meſſingmünze auf die erhoffte, aber 
nicht eingetretene Wiederbereinigung Frei— 
burgs im Breisgau mit Dfterreich (1815). 

Wenn dieje und manche andere der ın 
Merzbachers Katalog enthaltenen Selten- 
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‚ man 


heiten Werte von mehritelligen Zahlen ver- | 


treten mögen, jo braudıt ſich deshalb doc) 


der minderbemittelte Sammler nidt von | 


der Pflege jeiner Intereſſen abjchreden zu 
fallen. Der Boden der Mutter Erde 
liefert alljährlich von der Antife herab bis 
zur Neuzeit derart viele und umfangreiche 
Münzfunde, daB 3. B. ſelbſt einem 
jammelnden Schüler mit geringen Mitteln 
möglih ift, eıne Serie von originalen Ge— 
prägen berzujtellen, die die Entwiclung der 
Geſchichte erwa der römiſchen Republik und 
der Saijerzeit darſtellt. Ebenjo iſt ein 
guter Zeil der phantaftiichen oder wappen— 
reihen Gepräge der vielen mittelalterlichen 
Territorien und Städte im Handel nod) 
für billiges Geld zu haben. 


das veraltete Formelweſen der grammatijchen 
Finneſſen zu Gunften der Lektüre und der 
arhäologiihen Anichauung in fteigendem 
Maße zurüdgedrängt haben, fünnen alte 
Geſchichte und das Leſen der Scriftfteller 


Uniere Gym: | 
najien, die ja in den legten Jahrzehnten 
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ſchwerlich mehr greifbar anſchaulich er- 
läutern als z. B. durch gelegentliche Bor- 
führung eines römischen WRepublifdenares 
etwu mit dem Kopfe des Scipio Nfricanus 
Major, oder eines ſolchen des „Sulla 
Conſul“ mit dem Herrenſeſſel (sella curulis) 
und Augurenftab, oder des Gäfar mit der 
Galliertrophäe, des M. Brutus mit der 
von Lictoren begleiteten Konſul, des Nero 
mit dem Sfanustempel, der für menige 
Pfennige im Handel erhältlichen konſtan— 
tiniſchen Bronzemünzen mit dem Feldzeichen 
des Labarums oder gar mit deutlichem 
Chriſtogramm ulm. Wo Originale nicht 
da jind, können die dom veritorbenen 
Konjervator des Münchener Stabinetts 
Prof. Rıiggauer für Lehrzwede zufammen: 
geitellten Galvanonadbildungen, morunter 
3. B. ein Aes grave (römılhes Schwer: 
fupfer uſw. aushelfen. In Gngland, 
Franfreich und Ofterreich ift da8 Sammeln 
antifer Münzen gewifjermaßen als geiftiger 
Erholungsiport viel weiter verbreitet als 
bei und. Es gibt viele Öfterreihiihe Klö— 
fter und faum ein Gymnafium im Raijer- 
ftaat, das nicht jeine oft recht bedeutende 
numismatifche Sammlung hätte. 

Vom Standpunfte der Freude an 
heimatlicher Geſchichte oder Kleinkunſt kann 
gonze Reihen von den in der 
Renaiffance- wie ın der Barod: und Ro— 
kokozeit oft ganz vortrefflich und geſchmack— 
voll gearbeiteten Stleinmünzen der ober- 
deutſchen Weichsitädte und großen und 
feinen Gebiete, wie Salzburg, Tirol, 
Montfort, Löwenſtein Wertheim, Branden- 
burg in Franken, Deutjchorden in Mer: 
gentheim uſw. noch in großen Mengen 
haben, und mer zu ſuchen meiß, erhält 
derartige vaterländiiche Stleindenfmäler gar 
zum Schmelzwert oder mit geringem Auf: 
ichlag darüber. m diejen Eleinen Objekten 
liegen eben auch, ähnlich wie ın den vielen 
Hupferftihen und Wadierungen der zahl- 
reihen oberdeutichen Aleinmeijter, große 
fünftlerifche und kulturgeſchichtliche Bildungs» 
momente, und menn man etwa einen 
heutigen Reichsnickel neben einen Stadt- 
Nürnberger-Sreuzer mit der Stadtanficht 


ı von 1773 legt, jo ſieht man anjchaulich 


flav, mie weit wir in der fünitleriichen 


ı Ausftattung dieſer Objefte des täglichen 
Verkehrs zurüdgegangen find. (M. N. N.) 
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Goldfund. 


Der Landwirt Peter Grafinus in Ims- | find unter fich gleich, fie tragen auf der 
weiler bei Rodenhaufen ließ im Frühling | Hauptjeite das Bildnis des ftehenden Lur— 
in feinem Dofe einen Prunnen graben, | fürften Ludwig II. (1410-1436) m 
wobei am 15. Juni etwa 80 cm unter | wurden in Bacharach geichlagen. Pur von 
der Erde ein fleines Tonfrügleın zum Bor- , den Frankfurter Goldgulden find unter der 
iheın fam, das 39 Golditüfe entbielt. | deutihen König Sigismund geprägt (1410 
nach Feſtſtellung durch den Sekretär des | bis 1433), einer unter König Friedrich IL 








Hiftorifchen Bereins, Bahnvermalter Heujer, | (1440— 1451); beide Herrſcher erjceinen 
find es zumeift Goldgulden der vier noch mit dem Titel Rex auf den Frarh— 
Rheiniſchen Surjtaaten, und zwar 8 von | furter Münzen. (Als gefrönter Sailer 
Köln, 6 von Trier, 14 von Main; und | regierte Sigismund erjt von 1433—1#: 
drei von der Pfalz. Die übrigen 8 Stüd | und Friedrich II. von 1451— 1493). Te 
waren jtädtiihe Brägungen, nämlich 5 von | Bajeler Boldgulden fallen in die Regierung“ 
Frankfurt a. M. und 3 von Bafel. Kein | zeit Sigismunds und zwar eimer in dr 
einziges der 39 Goldftüde trägt eine Jahres: | Königszeit (Titel Rer), die zwei ander 
zahl; gemäß der Regierungszeit der Münz- | in die Kaijerzeit (Titel Imperator). M 
herren oder der auf den ſtädtiſchen Münzen | eine Eleine Anzahl diejer 39 Goldftüde bei 
angegebenen Kaijer füllt die Prägezeit der | einen numismatiihen Wert, und aud bı 
Goldſtücke in die Jahre von 1390 bis 1463. | diejen ift er jehr mäßig; denn gerade au 
Die Kölner Soldgulden haben zum Münz- | der fraglichen Zeit wurden jchon ungemt: 
herrn Erzbiihor Dietrich von Mörs (1414 | viele Golditüde aus der Erde gegrabe | 
bi8 1463) und find gejchlagen in Riel, vor etwa 15 Jahren in Köln allein ur 
Bonn und Rhenſe. Als Kurmainzer Münz- | einmal mehrere Taufend Stüd, Die meiſtt 
herren weiſen die Jnjchriften der Münzen | der in Imsweiler gefundenen Goldmürjt | 
den GErzbiihof Johann I. von NWaflau | haben nur den Schmelzwert. Das Gewit 
(1397 — 1419) und Konrad Ill. von Dhaun | einer der Fundmünzen beträgt durchſchum 
(1419 — 1434) auf, als Prägeorte Höchſt lic 3,5 Gramm, während ein 10 Marfiıi 
und Bingen. Der Kurſtaat Trier iſt durch 4 Gramm miegt. Die Goldgulden jr 
Erzbiihof Werner von Falkenſtein ver- | nicht reines Gold, fondern legiert, us 
treten (1388 — 1418) und zwar mit Gold: lange nicht jo feinhaltig als die ipäte 
gulden, die er in NRoblenz und Dbermeiel | Dufatenprägungen. 

Ichlagen ließ. Die pfälziihen Goldgulden | 





Bas berüdtigte franzöſiſche Yapiergeld 


aus den Zeiten der Revolution von 1792 | porteur Guyon*. Bekanntlich wur 
bis 1793 kommt auch hierzulande ab und | dieje Affignate feinerzeit von der Natiom! 
zu aus Verſtecken zum Vorſchein. Bor | verfammlung zur Tilgung der Nationd 
furzem fand ein Yandwirt ın einem Dorfe ſchuld defrediert. Die Gemährleiitung m 
des Eistales wiederum eine Anzahl folder | aber fo unficher, daß der Kurs der Papım 
Papierfcheine bei der Wenovierung eines | ein jehr niedriger war und nad Robespiet 
Haufes vor. ES find Scene aus der | Tod auf Null ſank. Eine Schaganmeilun 
erjten Periode der Ausftellung, melde die | auf zehn Sous, wie ein Teil der oben 
Überichrift „Domaines nationaux* tragen wähnten NAifignate zeigt, kennzeichnet moi 
und zwar find es Wertangaben von zehn | geniigend den tiefen Verfall des franzöſiſcer 
Livres en zehn Sous, erjtere aus dem | Nationalwohlftandes der damaligen ZU 
Jahre 1792 vom 24, Dftober, legtere vom | N de} 
23. Mai 1793 gezeichnet „payable au (Böhm, Pr. Fr 
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Bn dem Bitumen-Borkommen bei Betersbädhel, 
Bon Dr. Häberle, Rfl. Rech.-Rat, Heidelberg. 


An der Mittagsausgabe der Pfälz. Brefle 
vom 6. Auguft Nr. 217 war berichtet worden, 
dad in Petersbächel eine jonderbar geformte, 
fotsähnliche Steinmafje gefunden worden jei, 
die intenfiv nah Teer und Schwefel rieche 
und ausgezeichnet brenne ; die badijche Anilin- 
und Sodafabrif habe fie nach den einge- 
fandten Proben für bitumindjen Sandftein 
mit etwa 15 Proz. Bitumengehalt erklärt. 

Die Vermutung lag nun nahe, das es 
fih im vorliegenden Falle vielleiht um 
Asphalt (Erdpech) handeln fünne, der die bei 
Petersbächel auftretenden untern Schichten 
ded Mittleren (Haupt-) Buntjandfteins im: 
prägniert hätte. Dieſes Borfommen wäre 
infofern einer gewiſſen Beachtung wert ge- 
weſen, als bis jegt Asphalt im Buntjand- 
ftein in unferer Gegend meines Wifjens 
nur von Nöggerath 1824 von Außen bei 
Saarlouis und kürzlich von Bütſchli in 
einer Sıgung des Naturhiftorifchen Vereins 
zu Heidelberg von Malſch bei Raftatt er- 
wähnt worden ift. ®Berbreiteter ift er auf 
Erzgängen bezw. auf $tlüften und in Drujen- 
räumen des Melaphyrs bezw. Porphyrs. 
Nach Leppla tritt er „an zahlreidhen Stellen 
im Kohlengebirge und Rotliegenden an der 
Saar und Nahe und im Weftrih jomohl 
in den Scidhtgefteinen, z. B. in den Stalf- 
bänfen der unteren Kuſeler Schichten bei 
Rammelsbach ald aud) in Eruptivgefteinen, 
in Klumpen und Tropfen auf und fann 
möglicherweife als ein verdichtetes gruben- 
gasähnlihes Produkt angejehen merden, 
welches aus Zerjegung der tiefer liegenden 
Kohlenvorräte herrührt.” ') 

Um mir nun ein eigenes Urteil über 
diefen Fund zu bilden, ſchloß ich Peters 
bädel in da8 Programm meiner diesjährigen 
Herbitwanderung ein, befuchte jedoch vorher 
noch zu meiner Information über derartige 
Borfommniffe zuerft die Gasquelle bei 
Büchelberg im Bienwald, wo ich jedoch öft- 
lid) von der nach dem Rapebudel führenden 
Waldſtraße gleich hinter dem Wıldgatter 
diht am Wege auf einer von Unkraut 
überwucherten Ffleinen Lichtung nur mod 

’) Wegen der Yiteratur vgl. Häberle, Pfälz. 


Bibliographie I, ©. 146 u. 147, unter „A8- 
pbalt” und „Erbpech”. 





einen Schladfenhaufen als Zeugen ehe— 
maliger, mit Maſchinenkraft bewerfftelligter 
Bohrtätigfeit, entdecken konnte. Mit dieſem 
Erfolg wenig zufrieden, wanderte ich dann 
zu den Asphaltgruben bei Lobſann und in 
das Ölgebiet von Pechelbronn, wo ich mic 
überall gründlich umſah. So gewappnet, 
richtete ich auf Umwegen meine Schritte 
nach Petersbächel und ſtellte auf dem Wege 
dahin feſt, daß es ſich bei dem mir von 
Nieder - Steinbah berichteten butzenweiſen 
Auftreten von „Asphalt“ im Buntjandftein 
lediglich um den befannten, von Dangan- 
Sceinfriftallen durchſetzten „Bieudomor: 
phofenfandftein” handelte. 

In Petersbächel angelangt, ſtieß ich 
gleich am ſüdlichen Dorfende auf die be— 
treffende Stelle. Zwiſchen dem Walddiſtrikt 
Wolfsſchachen, einem Ausläufer des ſagen— 
berühmten Maimont, und dem fürzlid ab» 
gebrannten Anwejen von Chriftian Homiller 
dehnen ſich auf den geröllführenden Schichten 
zwiſchen dem mittleren und unteren Bunt 
jandftein die „der ober dem Dorfe” aus, 
Hier ftößt man überall auf dunfel gefärbte 
Lefeftüde, die teild aus jchiefrigen, von 
Bitumen durchſetzten Sandfteinen, teild aus 
vielen Eleinen, durch dasjelbe Material feft 
zufammengebadenen ®eröllftüden bejtehen. 
Durch zahlreihe Schürfungen wurde nun 
von mir fefigeftellt, daß etwa ein Fuß 
unter der kärglichen Aderfrume fi eine 
zwiſchen 5— 10 cm ftarfe Dede aus dem 
bejchriebenen zähen Material außbreitet, 
aus der die Lejeftüde dur den Feldbau 
an die Dberfläde befördert worden waren. 
Stärfer waren die Ablagerungen ım Hofe 
bon Homiller, wo fie bei den Abräumungs- 
arbeiten nach dem Brande zutage getreten 
waren und bei den von mir vorgenommenen 
Nachgrabungen eine mehr fiokjörmige An- 
bäufung erkennen ließen. Beim Losbreden 
und Berjchlagen entftrömte den conglomecat- 
artigen ſchwarzen, vielfach zelligen Stüden, 
die Schon äußerlich mit dem mır von Yobjann 
ın jeinen verjchiedenen Schattierungen be— 
fannten Nsphalt feine Ähnlichkeit beſaßen 
und aud) im kochenden Waſſer und Petroleum 
feine Veränderung erfuhren, ein intenfiver 
Gerud. Diejer erinnerte lebhaft an Wagen 


ichmiere, wie fie früher im befonderen Harz. 
ofen aus fienhaltigem Holz hergeftellt wurde. 
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rafhe und ftarfe Färbung, Die ih nı 
dem Zuſatz von fonzentrierter Schmri 


Dies brachte mid auf den Gedanken, | fäure ergibt, find Eigenſchaften, die de 


daß e8 fich vielleicht um die Spuren eines 
großen Betriebes zur Gewinnung von Harz 
aus Fichtenholz gehandelt haben fönnte, 
doch machte mich die Ausdehnung der Ab- 
lagerung — etwa 120 ::50 Meter — ftußig. 
Außerdem ſoll früher nach Angebe des 
älteften Mannes im Dorfe in deſſen Um- 
gebung nur Laubwald beftanden haben; 
jfomit hätte die Duelle zum Bezug des 
Berriebsmaterial® gefehlt. Wie ich aber 
durch weitere Umfragen feftftellen konnte, 
jol troßdem früher in Betersbächel ein 
Harzofen beftanden haben. Erneutes Ab- 
ſuchen des Feldes ließ mid endlich ge: 
brannte Tonitüde finden, mie fie nur aus 
der Ausfleidung eines Harzofens herrühren 
fonnten; außerdem ftieß ich bei meiterem 
Nachgraben im Hofe von Homiller direft 
unter den Wblagerungen auf gebrannten 
Ton und endlich in der zähen, jchmarzen 
Maſſe ſelbſt auf Holzſtückchen und einen 
Biegelbrodfen. Hierdurch wurde ed mir zur 
Gewißheit, daß es ſich bei diefer unter der Ader- 
frume verborgenen und weitausgedehnten bitu- 
minöfen Ablagerung lediglich nur um die Ab- 
nänge einesgroßen Betriebes zur Gewinnung 
von Harz aus Fichtenholz handeln kann. 
Diefe von mir in der Pfälz. Brefie 
vom 18. Nuguft 1908 Nr. 229 Mittags: 
ausgabe niedergelegte Auffaffung murde 
jpäter durch eine in derielben Zeitung unterm 
16. Sept. 1908 Nr. 258 Morgenausgabe 
erjchienene Notiz vollkommen beftätigt. 
„In Übereinftiimmung mit den Aus: 
führungen unjeres pfälzifchen Yandsmannes 
Dr. Häberle hat fi laut „2. 9.“ nun aud) 
die geognoitische Abteilung des Kgl. Ober: 
bergamtes in Wünchen, der Proben der 
gefundenen Maſſe von Intereſſenten zuge- 
fandt worden waren, mie folgt gutachtlich 
geäußert: „Die überfandte, von pehähnlichem 


Stoffe durdjjegte Probe eines loderen, jan- | 


digen Konglomerats verrät jchon durch ıhren 
Gerud, der an die Pflanzenharze im ge 
möhnlihen Schuhmacherpech erinnert, daß 
hier feın dem Wetroleum vermwandtes oder 
duvon abftammendes Produkt vorliegt. Dies 
bejtätigt auch das ſonſtige phyſikaliſche und 
chemiſche Verhalten: die leichte Löslichkeit 
der Subſtanz im abjoluten Alkohol, die 


Mineraldarzen fremd find. Die ein| 
ichieften Proben ermeilen fich ſonach «:. 
von vegetabiliihen Harzbeftandteile, 
künſtlich durchſezte Erdmalit: 
Aus der geologiſchen Karte iſt zu entnehme 
daß am füdlihen Ende von Petersbäde 
ein Alluvialftreifen hinzieht. Es ift dadur: 
wahrſcheinlich, daß aud) das fonglomeratit: 
Stüd, worauf ſchon deilen Ausſehen deuie 
gar nicht dem fog. gewachſenen Boden, jonden 
einer Aufjchüttungsmafle entjtammt.“ 
Ähnliche Refte werden noch vielfad 
unferen Wäldern unter der Humusdede b 
graben liegen. So jchreibt 3. B. Herr En’ 
Dr. Mehlig in der Pf. Pr. vom 20. Aug. 1%* 
Nr. 231, Mittagsausgabe, folgendermaker: 
„Die Anficht des Kl. Rechnungsram | 
Dr. Häberle von der Provenienz de 
Betersbädeler „Steinmaſſe“ fm 
ih dur einen Barallelfund fider 
Am September 1906 fand ich in Gege 
wart von Direftor Baumerfer jüdlich vor 
Baumeien des Eichelſcheidter Hofe— 
und zwar direft neben einer prähiftoriide 
Grabhügelgruppe einen xunden Bau av 
Sein Äußeres beftand in einem dide 
Tonmantel, fein Inneres neben Holzkohler 
Aſche, Lehm in bitumindjen Maſſen, d 
ftarf nah Teer rochen, zweifellos bi 
Rudera eines Harzofens. „Darzofen‘, 
„Harzofendelle“ erjcheint öfters als Ort 
name im Gebiet des Pfälzerwaldes un 
des Schwarzwaldes.“ ine ähnliche bitw 
minöfe Maſſe wurde fürzlic” auch auf der 
Daubenbornerhof bei Rodungsarbeiten ın 
der Nähe eines alten Harzofens ausgegraben. 
Bon einem mit ſolchen Vorkommniſſen 
in Beziehung ftehenden Fund wird aud 
von Stauf berichtet. Hier legten nach frdl. 
Mitteilung von Herrn Kgl. Förſtet 
Siebecker in einer weſtlich von jenem Der 
gelegenen Waldabteilung vor einigen Sabre 
mit Steinbredien beſchäftigte Arbeiter ein 
geihmärzte, von zahlreichen, künſtlich ber: 
geftellten Rinnen bedeckte Steinplatte jr, 
die nad eigener Anſchauung nur als In 
terlage für einen zur Geminnung von 
Teer beftimmten Betrieb gedient haben fann; 
ob jenesmal auch Bitumenrefte zum Vorſchein 
famen, entzieht ſich meiner Kenntnis. 














Bon brennbaren „Steinen” wurde mir 
übrigens auch von einer Stelle zwiſchen 
Meisler-Forſthaus und der Saarbachquele, 
ſowie von der Langmühle bei Yemberg be- 
richtet, wo beim Ausſchachten der Run: 
damente, für die dort befindliche Wirtichaft 
im alten Weiherboden ein brennbares 
Material zu Tage gefördert worden jei. 
Im erfteren Falle handelt es jich, mie ich 
mich jelbft an Ort und Stelle überzeugte, 
lediglih um einen ftarf gebrannten (ae 


In diefen Tagen, wo das Gefühl des | 
Stolzes über Zeppelins Grfolge jedes 
Deutſchen Bruft ſchwellt, mag an eine 
längft hinter und liegende Beit erinnert 
weıden, die dem damals neuen Broblem der 
Luftſchiffahrt mit gleichem Intereſſe begegnete. 

Als im Jahre 1783 die Brüder 
Montgolfier ähnliche Triumphe feierten 
wie heute Graf Beppelin, machte die neue 
Erfindung auf die ganze gebildete «Welt 
tiefen Eindruck. Zwei klaſſiſche Zeugen 
jener Ereigniſſe, Goethe und Wieland, 
bradten 3 B. den Montgolfieren und 
Charlieren, leidenschaftliche Teilnahme ent- 
gegen und Wieland beſonders pries die 
Erfindung in verfciedenen Arbeiten als 
das Höchſte, mad Menſchenwitz und Men- 
ſchenkunſt feit Erfindung der Waſſerſchiff— 
fahrt hervorgebracht habe: „Eine Art Luft: 
fahrzeug, deffen bloße Möglichkeit behaupten 


zu hören nur ſechs Monate zuvor jeden 


aroßen und Fleinen Naturforfcher lächeln 
gemadht hätte, mit der Gejchmwindigfeit 
einer vom Winde getriebenen Wolfe hoch 


— ein jo großer, jo wunderbares, fo 
Ihauerliches, jo einzige® Schaufpiel muß in 
jeiner erften Neuheit, da es alle Spring- 
federn der Einbildungsfraft und des Her- 
zens zugleich Spielen macht und alle Arten 
von Reidenichaft, die das Gefühl des Er- 
habenen entzünden fann, in eine einzige, 
nie zubor gefannte Empfindung zufammen- 
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fritteten) Sandftein aus einem alten indu- 
jtrielen Betriebe (Sohlenmeiler, Glas— 
hütte?); auf der Langmühle fonnte mir 
leider bei meiner Nadjirage eine Probe 
nicht zur Verfügung geftellt werden; ich 
vermag mir aljo über dieſes Vorkommen 
fein Urteil zu erlauben. 

Für eine techniiche Verwertung fommen 
übrigens die oben bejchriebenen, von Harzbe⸗ 





äh ill ai Mächtigkeit kaum in Betradt. 


Bur Geſchichte der Luftſchiffahrt in der Pfalz. 
Von Dr. U. Beder (Ludwigshafen a. Rh.). 


Gewiß ift, 


fonnte, der den Mut hatte, einen jolden 
Verſuch felbit zu machen, nachdem er die 
Talente und Senntniffe gehabt hatte, die 
Mittel dazu zu erfinden.” Man wiegte fidh 
in dem Gedanken nun bald die Luft im 
lenfbaren Schiff durdhqueren zu fünnen 
und geradezu prophetiich flingen Wielands 
Worte in feinen „Nronauten:“ „Ob die mit 
jo vielem Seräufch angefündigte Yandung 
in Großbritannien und Irland einer Quft- 
flotte gelingen dürfte, wird die Zeit lehren. 
daß der ausſchließliche Beſitz 
einer ſolchen Yuftmarine die frangöftiche 
Republif dem ganzen Erdboden jo geführ- 
lid; machen würde, daß diefer einzige Grund 


die jämtlihen übrigen Mächte in die un: 





Ihmilzt, bei jedem, der etwas mehr Seele | 


als eine Aufter hat, einen Grad von Ent» 


Wonnegefühl desjenigen übertroffen werden 


umgängliche Notwendigkeit jegen müßte, alle 
ihre Kräfte zu gänzlicher Beritörung der- 
jelben zu vereinigen.” 

Wenn nächſtens Zeppelins Luftſchiff über 
unſerer Gegend ſchwebt, ſo mag man ſich 
daran erinnern, daß Montgolfiers Erfindung 
wie überall ſo hier in der Pfalz 1784 


großes Aufſehen erregte und die Veran— 
in den Lüften daher ſchwimmen zu ſehen 


laſſung gab, daß man bier am Rhein jelbft 
Berjuhe mit Luftſchiffen anftellte. 
Freilich waren es nur Ballons aus Papier, 
von der jpradhreinigenden Deutjchen Geſell⸗ 
Ihaft in Mannheim „Luftballen” genannt, 
die mit einer „Leuchtpfanne“ verjehen und 
unbemannt in die Lüfte ftiegen. Um dieje 
Verſuche machte ſich bejonders der Pfälzer 
Meteorologe und Phyſiker Johann Jakob 
Hemmer (1733 —1790) aus Horbach bei 


Bergzabern verdient, derjelbe, der auch die 
züden bervorbringen, der nur durd das 


Bligableiter in unjerer Gegend einführte. 


Neben Hemmer ift dann der Adminiſtrations— 


rat Yoh. Andreas dv. Traitteur zu nennen, 
Es ift von mir zuerft darauf hingemiejen 
worden (Schiller und die Pfalz ©. 41), dak 
auch Schiller Zeuge der Hemmer'ihen Ber- 
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juhe mit Luftballons war und daß eine 
früher nicht erflärte Briefftelle fich hierauf | 


bezieht. Am 14. April 1784 fchrieb Schiller 
von Mannheim aus an Knigge, den Ber- 
fafler des befannten Buches über den Um— 
gang mıt Meniden: „... Sollten Sie 
vielleicht au ein Zeuge des unglüdlichen 
Brandes geweſen jeyn, der die Erwartung 
des Herrn Hemmer in die Quft genommen, 
fo bedauerte ich mich, Sie verfehlt zu ha— 
ben...” Auf diefe Stelle fällt Licht, 
wenn man folgende Notiz aus der alten 
Mannheimer Zeitung daneben hält, 
Dieje berichtet am 14. April 1784, aljo 
am gleihen Tage: „Heute Mittag um 12 
Uhr nahm Herr Brofeflor Hemmer Die 
neulich angefündigten Verſuche mit dem 
Luftballen in dem Schloßhofe wirklich vor. 
Der fleinere von 18 Bollen im Durch— 
mefjer, der mit brennender Luft gefüllt 
war, entiprad) der Erwartung der Zujchauer 
vollftommen. Er erhob fich anfänglich lang: 
jam, hernach ſehr jchnell und ftieg zu folder 
Höhe empor, daß ihn endlih aud das 
ihärfkte Auge verlor. Der größere war 
von Bapier und hatte 20 Schuhe im 
Durchmeſſer. Als man ihn nad angehäng: 
tem Ofen füllen wollte, erhob fi ein hef- 
tiger Wind, der ihn gewaltig auf die Seite 
trieb. Wie wohl nun die Flamme jchon 
ſehr hoch aus dem Ofen ftieg, jo murde 
der Ballen doch dur gute Handanlegung 








vor aller Verlegung des Feuers völlig ver- 


mwahrt, aber der anhaltenden Gewalt des 
Windes konnte er endlich nicht mehr wider: 
ftehen, und diefer zerriß ihn in 2 Stüde.” Wir 
wiffen von meiteren Verſuchen in SHeidel- 
berg, Schweßingen, Germersheim, Burr- 
mweiler bei Landau und anderen Orten. 
Daß auch Herr v. Traitteur, der haupt: 


ſächlich in Heidelberg, aber auch bei Landau 
operierte, mit- feinen Berfuchen nicht immer | 
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Glück hatte, beweiſt folgender in Heidelberg 
£olportierte Spottvers, deſſen Kenntnis mir 
den Mannheimer Geihichtsblättern (1906 
Sp. 201) verdanten: 
Tretter, Herr Tretter 

er Luftballon jchlagt wedder, 

ätt’ er unne mehr eneigeblofe, 

är’ er ome net ang'ſtoße! 

Beionders intereflant erjcheint die in der 
Mannheimer Zeitung vom 21.Rov. 1784 ent: 
haltene Nachricht über einen VBerjuch nahe beı 
der alten Rhyeinfhanze Da heikt ee: 

„Beitern Nachmittag ließ Herr Haupt: 
mann Glosmann einen Quftballen ven 
66 Schuh Höhe auf den Mundenheimer 
Wieſen dem kurfürftlihden Schloffe gegenüber 
fteigen. Ihre 8. Durdlaudt nebſt der 
anmejenden Herzogl. Durchlaucht (von Zwei: 
brüden) ſahen diejem Schaufpiele mit vielem 
Vergnügen und höchſtem Beifalle aus dem 
Schloſſe zu. Diejer außerordentlich große 
mit vielem Fleiße verfertigte Ballen, der 
an Größe wohl alle Yuftballen in Deutid- 
land übertroffen Haben mag, ſtieg anfänglıd 
aufwärts öftlich gegen das Schloß hinüber 
und ftellte fi dadurh den Durchl. Herr: 
ichaften näher vor Augen, endlich aber nahır 
er aleichſam wieder rückwärts in unermeß 
liher Höhe feinen Gang gegen Süd, zu 
Beweiſe wie ın den verſchiedenen Höhen die 
Luftftröme verjchieden find. Er war, ehe ınar 
fein Sinken bewerfte, bei einer Biertelftunde 
faum in der Größe des vollen Mondes fichtbar 
und mag in diejer furzen Zeit einen Raum 
von mehr als 8 Stunden durdjlaufen haben. 

Es war eine Gondel mit einer au 
geitopften Figur zum Anhängen in Be 
reitichaft, da aber verjchiedene Umſtände 
und beionders die durch vorheriges Schnee— 
geitöber verurjachte Näſſe einige Borfic: 
anrieten, jo wurde das Schiff weggelaſſen.“ 

Welch ein gewaltiger Schritt von jenen 
beijcheidenen Anfängen zu dem weltbewegen 
den Rekord des Graſen Zeppelin, den zu 
erleben jchon den Urenkeln jener Zeugen 
der Hemmerſchen Verſuche vergönnt ıjti 
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Stand und Entwickelung der bayeriſchen Montaninduſtrie. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht ſo— 
eben das kgl. bayr. Statiſtiſche Bureau 
in Heft 70 der Beiträge zur Statiſtik 
des Königreichs Bayern eine Arbeit, in 
welcher an Hand der Statiftif die baye- 
riihe Montaninduftrie eingehend textlich 
und tabellariſch ſowie durch eine Karte 
dargeitellt wird. 

Gegenitand der Unterſuchung find die 
vier Hauptzweige der Montaninduitrie: 
Bergbau (Mineraltohlen und Bitumen, 
Erze, Steinialz, Steine und Erden), 
Salzgewinnung (Siedeialz, Glauberjalz, 
ihmwefeljaure Tonerde zc.), Hüttenweſen 
(Noheifen, Schmwefelfäure, Vitriol und 
Potee) und PVBerarbeitung des Roheilend 
(Bub, Schweiß. und Flußeijen). Die 
genannten Dontaninduftriezweige werden 
in vorliegender Arbeit neichifdert nad) 
der geographiichen Verbreitung in Bayern, 
nad) der Größe der einichlägigen Betriebe 
unter Berüdfichtigung der Belegichaft jo- 
mie indbejondere nad) dem Umfang der 
Produktion. Soweit tunlidh, find die 
entiprehenden Zahlen bi8 zum Jahre 
1870 zurüd wiedergegeben. Auf dieje 
Weile ıft nicht bloß der Stand, jondern 
zugleich die während der legten Yahr- 
zehnte erfolgte Entwidlung der baye- 
riihen Montaninduftrie veranichaulidt. 

An einem zweiten Abichnitt wird die 
Belegihaft der vier Hauptzweige der 
Montaninduftrie noch bejonders behandelt, 
wobei auf die Arbeitsverhältniffe in den 


Bergwerken ſowie auf das Knappicafts- 
weſen weiter eingegangen wird. 

Im ganzen fommen für die bayerische 
Montaninduitrie 1778 Werke mit einer 
Belegichaft von über 40000 Arbeitern 
in Retradt. Die Produktion der baye- 
riihen Montaninduftrie bezifferte fih im 
Jahre 1907 auf rund 6,7 Millionen 
Tonnen mit einem Wert von 109 Mil- 
lionen Mark. An diefen Bahlen find 
von den 4 Hauptgruppen der Montan- 
induftrie am meiften die Eiſenhütten— 
induftrie (Verarbeitung des Roheiſens) 
und der Bergbau beteiligt: 

Probduftion 


Beleg: Menge Wert 
Werke af Ar ME. 


Bergbau . . 1651 26898 6022606 36921719 
bievon Steine 

und Erben . 1597 16801 4148129 16806319 
Salzgewinn- 

ung aus wäſ⸗ 

ferig. Lofung 9 592 80543 4810867 
ütten. + « 9 879 241918 13230161 
erarbeitung 


d. Roheiſens 109 11983 379679 54880729 
Summa 1778 40352 6694746 109343467 

biev. Staats⸗ 
betrieb . . 21 4147 643835 12278571 
Privatbetriebe 1757 36205 6050911 97064896 


Was die geographiihe Berbreitung 
der Montaninduftrie in Bayern betrifft, 
fo fteht unter den Regierungsbezirken an 
eriter Stelle die Pfalz mit einer Pro- 
duktion von 44,3 Millionen Mark oder 
zweifünftel (40,5 Prozent) der gejamten 





Montanproduftion Bayerns; es folgen 


dann der Reihe nad: 
Produktionswert 

Proz. 
Oberpfalz 23156 21,2 
Dberbayern . 14478 13,2 
Mittelfranken . 10 291 94 | 
Unterfranfen 5 367 49 
Schmwaben . 4682 45 
Oberfranten 4277 


© 
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Niederbayern . . 2800 26 
Für den bayeriihen Kohlenberg— 
bau kommen 20 Werke in frage mit 
einer Belegichaft von fait 9000 Mann, 
einer Produktion von 1,8 Millionen 
Zonnen oder von 18,6 Millionen Marf. | 
Bon diejen Zahlen treffen 


. = — 
eleg⸗ enge ert 
auf Werke Halt Tonnen Mt. 


Stein- u. Pech⸗ 


fohlenbergb. 14 8184 1485895 17768085 
Braunfohlen- 
bergbau. . 6 683 286256 852260 


Die hauptſächlichſten Stein- und Pech— 
kohlenbergwerke liegen in Oberbayern und 
in der Pfalz: 











* Produktion 
Beleg- enge Wer 
Werfe —* Tonnen Me. 
Oberbayern. 7 4082 780739 8757946 
Bla. . . 5 3881 681967 8674508 
Oberpfalz*). 1 4 — ER 
Oberfranfen 1 257 331% 335 631 
Königreih . 14 8184 1495 896 17 768 085 
biev. Staatö- 

betrieb. . 3 2661 499189 6292 1%0 


Privatbetrieb 11 5523 996 707 11475 965 

Die Braunfohlenproduftion, 
die immer noch — troß des raichen Auf- 
Ihwungs in den legten 4 Jahren — 
von geringer Bedeutung ift, verteilt fich 
im wejentlichen auf Unterfranten (66 
Prozent der Menge nad) und die Ober: 
pfalz (33 Prozent); auf Oberbayern ent: 
fällt 1 Prozent. 

Rechnet man von der Gejamtproduf: 
tion den Haldenverluft und Gelbftver: 
brauch der Werte ab, jo ergibt fich für 
die Steinfohlenbergmwerke eıne abjagfähige 
Produktion von 1327405 Tonnen und 
für die Braunkohlenbergwerke eine jolche 
von 256755 Tonnen, im ganzen aljo 
eine abiagfähige Kohlenproduktion von 
1584 160 Tonnen. 


*) Der Betrieb der Oberpfalz wurde bereits 
anfangs 1907 wieder eingejtellt. 
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' Bayern 


Am Gegeniag zu der Braunkohle 
produktion bat die Steinkohle 


produftion Bayernd eine erheblit 


Steigerung erfahren: 
Steinfohlenbergbau frit 1848: 
Abjagfähige Produktie 


Beleg: Menge Wer 

Jahr Werte shaft — m, 
184859  — 1955 110596 826 
1855960 — 2142 205 648 183157* 
1870 53 2755 361 >54 33213]: 
1880 24 3351 529079 4639%. 
1890 23 4338 740 753 70% 
1900 14 6757 1078837 12609 3 
1907 14 8184 1327405 168772 


Allerdings reicht die Kohlenproduktie 
des Landes bei weitem nicht bin. um dr 


gelamten heimiichen Kohlen bedari - | 
von Gewerbe, Anduftrie, Eifenbahner 


Privathaushaltungen 2c. — felbit zu be 
friedigen. Es iſt hierfür noch eine ie 
beträdtlihe Zufuhr erforderlih; vr 
Fünftel des Steinfohlenbedarfs und nıt: 
weniger als '*j2. des Braunfohlenbedar: 
muß von auswärts bezogen werden. 

Durch dieje Kohlenarmut befindet * 
in jeiner vollswirtichaftlice 
Entwicklung jehr im Nachteil gegenübt 
anderen Gebieten des Meiches, der 
Kohlenproduftion zum Teil das dfak 
(Sadjen) und das 100fadhe (Preußer 
der bayeriichen beträgt. 

Bedeutender ald Bayerns Kohler 
produktion ift feine Eifenhütteni: 
duſtrie. Freilih ift auch fie im Ver 
gleich zur übrigen deutihen Eifenhütter 
produktion nur geringfügig; fie mad 


im Jahre 1907 2,5%. der Produktion | 
Im SYahr: | 


des deutichen Reiches aus. 
1907 gehörten der bayeriichen Giier 
hütteninduftrie 109 Werke an, 
einer Belegichaft von i2000 Arbeitern 
fie produzierten aus Moheifen run! 
350000 Tonnen Gußeifen zmeıte 
Scmelzung, Schweiß- und Flußeiien ir 
Werte von 54,9 Millionen Mark. Der 
bedeutenditen Anteil an diefen Summe 
hat die Rheinpfalz, wo die für di 
Eijeninduftrie jo wichtige Vorbedinguns 
der billigen Kohle (Produktion im eigenen 
Lande und im nahegelegenen Saarrevie 
jowie billiger Transport per Schiff au: 
dent Ruhrrevier) gegeben ift. Auf dr 


mit ] 








8 Regierungsbezirke verteilt ſich die Bro- 
duktion der Eifenhütteninduftrie wie folgt: 


Produktionswert 
Proz. 
Pfalz . - 22662816 41,3 
Oberpfala . . 12176788 22,2 
Mittelfranten . 7696625 14,0 
Schwaben 4151232 7,6 
Oberbayern . 35056980 6,4 
Oberfranfen 2432563 44 
Unterfranfen 2092044 3,8 
Niederbayern 162672 05 


Die Fortichritte, welche die bayeriiche 
Hütteninduftrie im den legten Lahr 
zehnten gemadt hat, find an ſich erfreu- 
lih. Es betrug die einschlägige Produk: 
tion Bayerns 


im Jahre Tonnen im Werte von ME. 
1870 69717 15 026 806 
1880 100 224 17 045 687 
1890 178 663 28 020 715 
1900 276501 44 895 231 
1907 349679 54 880 720 


In Ergänzung geben wir nachſtehend 


noch eine Weberjiht über die Montan- 


induftrie der Pfalz. 

In der Pfalz ftanden im Jahre 1907 
im ganzen 561 zur Montaninduftrie ge: 
hörige Werke in Betrieb; fie hatten eine 
durdichnittliche tägliche Belegihaft von 
14421 Arbeitern und produzierten 
2159880 Tonnen im Werte von 
44,4 Millionen ME. An diejen Zahlen 
partizipieren im einzelnen: 


u —— 
Beleg- enge ert 
Werte haft Tonnen ME. 
Bergbau 524 8920 1836596 13016981 
bievon Steine 

und Erden 518 4994 1198218 4654663 
Salzgewinn⸗ 

ungausmäj- 

ferig. Cöfung 3 348 34888 226 751 
.- .. 3 84 136911 6356140 

erarbeitung 

d. Roheiſens 21 4839 151485 22662816 

Summa 561 14421 2159880 44292688 


Für den Bergbau im engeren Sinn 
fommen 6 Werke, 5 Steinkohlen- 
bergwerfe und ein Kupfererzbergwerk 
in — Die 5 Steinkohlenbergwerke 
förderten bei einer Belegſchaft von 
3881 Mann 681967 Tonnen im Werte 
von 8674508 ME. (d. i. 46 Proz. der 
Menge und 49 Proz. dem Werte nad 
von der Produktion des gefamten König- 
reichs). Rechnet man den Haldenverluft 
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und Gelbftverbrauh der Werke ab, fo 
ergibt fih eine abjagfähige Yahres- 
produktion von 633378 Tonnen im 
Werte von 8317318 ME Kür das 
erfte Halbjahr 1908 beziffert fi die 
pfälziſche Steinkohlen » Produktion auf 
323956 Tonnen gegen 333770 Tonnen 
im gleihen Zeitraum des Jahres 1907, 
Seit dem Jahre 1870 hat der pfälziiche 
Steinkohlenbergbau jehr namhafte Fort— 
ſchritte gemacht: 
Produktion 


Jahr Menge Tonnen Wert ME. 
1870 170 699 1605 791 
1880 176 753 1483 098 
1890 243 896 3074 273 
1900 461689 5915943 
1907 633 378 8317318 


An Steinen und Erden, auf 
welche fi) die oben genannte Arbeit — 
im Gegenjag zur Montanftatiftit des 
Deutihen Reiches — eritredt, kommen 
für die Pfalz folgende Arten in Betradt: 


Produktion i. %. 1907 
Menge Tonnen Wert Mt. 

Dder und Farberbe . 250 5 

euerfeite Tonerde 232225 1390 320 

KAmweripat . . . .» 3500 17500 
Kalkjtein und Dolomit . 167271 148415 
Sanbjtein , . 236 752 1436 610 
Bafalt 26 050 39500 
Granit . ... 62659 126 530 
Melaphyr, Porphyr, 
Diabag,Hornblendegeftein 

Serpentin . ©. . 425058 1360084 
Duarzfand . i 44453 130 704 





Summa 1198218 4654663 

Die ziemlich beträchtliche Summe von 
23 Millionen ME, welde für die 
Salzgemwinnung aus wäfleriger Lö— 
fung nachgewieſen ift, fommt in der 
Hauptjahe der Produktion von ſchwe— 
felfjaurer Tonerde zu. Die in der 
Pfalz gewonnene jchwefeliaure Tonerde 
macht allein mehr als die Hälfte (57,9 
Proz. i. 3%. 1907) der Produktion des 
Deutichen Reiches aus. 

Für das pfälziihe Hüttenwejen 
kommt nur die Shmweljäurefabrilation 
in Qudmwigshafen in Frage. Die Bro- 
duktion der drei daran beteiligten Werke 
bezifferte ſich i. J. 1907 auf 136911 
Tonnen im Werte von 6356140 Mt. 
Die pfälziſche Schwefeljäureproduktion 
maht rund 96 Proz. der in ganz 
Bayern hergeitellten aus. 


Der wichtigſte Montaninduftriezweig 
unferer Pfalz ift die Verarbeitung 
von Nobeifen (zu Gußeilen zweiter 
Schmelzung, Schweiß: und Flußeiſen.) 
Am Jahre 1907 waren an der hier ein- 
ſchlägigen Eifenhütteninduitrie im ganzen 
31 Werke beteiligt; fie produzierten bei 
einer Belegihaft von 4839 Arbeitern 
151485 Tonnen im Werte von 
22662816 ME., d. i. 41,3 Proz, von 
der Produktion des gejanıten Königreichs. 

Seit dem Jahre 1870 hat fi die 
pfälziihe Eiſeninduſtrie ganz gewaltig 
gehoben. 

Noheifenverarbeitung in der Pfalz 
jeit 1870: 


Brobuftion 
Jahr Menge Tonnen Wert ME. 
1870 24173 4562172 
18850 36 276 5811051 
18% 61487 9428 154 
100 129066 19 102485 
1907 151 485 22662810 
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| tenden Boriprung hat. 


Diefe bedeutende Eifenindujtrie dr 
Pfalz beruht im wefentlihen auf de 
billigen Beihaffung von Kohle — einer 
feitö durch Produktion im eignen Lan» 
bezw. im nahen Saarrevier, andererien: 
durch billigen Waflertransport aus der 
Ruhrrevier. 

In dieſem Umſtand iſt der Grur: 
u ſuchen, weshalb die Eiſeninduſtrie dr 

falz gegenüber den anderen bayeriice 
Regierungsbezirfen, die hinſicht lich der 
Beihaffung von billigerer Kohle we! 
unglnftiger daran find, einen jo beteu 
Doch ftebt — 
abſehbarer Zeit für das rechtsrheiniſc 
Bayern zu erhoffen, daß es durch die 
Mobilifierung feiner Waflerkräfte un) 
ſomit durh die Erſchließung ſeinet 
reihen Schätze an weißer Kohle, jı 
| einer ähnlichen induſtriellen Bedeutun: 
| gelangt. (Br. Br.) 








Bu dem angeblichen Betroleumvorkommen bei Betersbächel. 
Bon Dr. Häberle, Kl. Red.:Rat, Heidelberg. 


Nachdem aufgrund des Gutachtens der | mußte diefe Nachricht doch bei manden 


geognoftiihen Abteilung des Oberberg- 
amtes zu München in Uebereinftimmung 
mit der von mir bereits früher gegebenen 
Erklärung das Bitumenvorfommen 
bei Petersbächel unzweifelhaft auf 
einen dort betriebenen Harzofen zurüd- 
zuführen ift, find aud die von Lofal- 
patrioten daran gefnüpften Hoffnungen 
für da8 Auftreten von Petroleum 
binfällig geworden. Die erſte Nachricht 
darüber, melde die Kunde dur fait alle 
pfälziichen Blätter machte, bradıte das 
„Birmafenjer Tageblatt” vom 14. Aug. 
in einer Korreipondenz von Petersbächel 
mit folgenden Worten: „Hier iſt Petro— 
leum in der Erde konitatiert worden, 
fodaß auf eine Ausbeute zu hoffen jein 
dürfte.” Die Eröffnung einer Raffinerie 
al8 Konkurrenz-Unterneymen gegen das 
unmeit im Glhah gelegene Pecelbronn 
ihien nur eine Frage der Zeit zu fein. 
Da aber Petersbächel im Buntfandftein- 
ebiet liegt und infolgedefjen die geo- 
ogiihen Verhältniffe durhaus nicht für 
das Vorkommen von Petroleum ſprechen, 


Lefer berechtigte Zweifel hervorrufen 
Durh meine Unterfuhungen an Ort 


und Stelle wurden diefe dann aud be : 


ftätigt. 
fih nämlich eine etwas jumpfige, vor 
Gräben durchzogene Wieje, auf der fid 
gelegentlih auch Frrlichter zeigen follen. 
In diefen Gräben ftagniert nun Waſſer, 
in dem Algen und Bakterien einen 
oderigen Shlamm, durchſetzt ven 


Pflanzenteilen, ausſcheiden. An einzelnen 


Stellen ift diefe roftfarbene Maffe, aus 
der fih das Sumpferz entwidelt, von 
einer in Regenbogenfarben Ihimmernden 


Unterhalb des Dorfes befinde ! 


-- 





Schicht überzogen, einer Eriheinung, die 


ſich vielfad in den fogenannten „Faul 
gräben“ jumpfiger Wiefen beobadıten 
läßt. Es iſt dies die jogenannte „Fett 
ſchicht“, die fih auch auf Aquarien 
vielfach zeigt, aber mit Fett durchaus 
nichts zu tun bat, jondern hauptſächlich 
Bakterien ihre Entftehung verdankt. Ein 
phantafievoller Berichterftatter hatte 
nun diejen leichten Elleberzug als Pe 
troleum gedeutet, ohne fi durch Graben 


davon zu Überzeugen, daß der Unter: 
arund durhaus feine bitumindje Bei- 
miſchung aufweift, und die fette Ente 
von dem Petroleumfund in die Welt ge- 
fegt. Anſcheinend waren die Gerüchte 
von dem Petroleumfund (Gasdquelle) im 
Bienwald noch nit vergefjen, wo bei 
Bücelberg in den Jahren 1900/01 
Bohrungen ftartgefunden hatten!). Auch 
an andern Stellen wurden damals Bohr: 
verjuhe gemadt. So ſchloß im Mai 
1903 die Gewerkſchaft „Hardt“ zu 
Straßburg in den bei Landau gelegenen 
Orten Frankweiler, Siebeldingen und 
Birkweiler mit dem größten Teile der 


dortigen Grundbefiger Berträge ab, wo— | 


| 


) Wegen näherer Nachrichten darüber vgl. 
Häberle, Bibliographie I, 5. 146—147 unter 
„Erdöl“ und „Gasquelle“. 
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nach dieſer Gewerkſchaft auf 30 Jahre 
das Recht zuſtehen ſollte, auf deren 
Eigentum nach Petroleum zu bohren und 
etwa gewonnenes auf kaufmänniſche 
Weiſe zu vertreiben. Außerdem wurde 
noch vereinbart: Bleibt die Bohrung er— 
folglos, jo erhält der betreffende Eigen- 
tämer einen jährlichen Pachtzins von 
4 Mk. pro Dezimal des dabei benützten 
Grundftüdes; Endet ih jedoch Del vor, 
fo werden 5 Prozent des jährlich ge⸗ 
wonnenen Quantums entweder in 
natura oder in bar vergütet. Zunächſt 
wurden in Frankweiler Bohrungen vor— 
genommen, wovon einige erfolgreich aus— 
gefallen ſein ſollen. Da man ſpäter je 
doc nicht3 mehr davon gehört bat, ſcheint 
jih die Gewinnung doch nicht verlohnt 
zu — 





68. — — der ‚Pollichia“. 


Die Verſammlung, zahlreih aus allen 
Teilen der Pfalz beſucht, fand unter Vor— 
fig des Ehrenpräjidenten ©. Erz. Geh. Rat 
Dr. von Neumaper ftatt. — Herr Sol. 
Rektor Roth erftattete ald Vereinsvorſtand 
den Sahres: und Gejchäftsberiht. Mit: 
gliederzahl 222. Der Kaſſenbericht ſchließt 
ab mit einem Plus in innahme von 
200 Mk. Sowohl den Spendern von Geld 
als aud von fonftigen Geſchenken murde 
Dank ausgejproden, ſowie die Arbeit 
Dr. Häberles, betreffend Bufammenftellung 
der geologischen Literatur ın ihrer Bedeu: 
tung für die Pfalz, bejonders ehrend her- 
vorgehoben. Ebenſo wurde der erjimaligen 
Verleihung des Neumayer-Stipendiums zur 
Förderung der Lütgens-Erpedition gedacht, 
welche mit bejonders trefflichen Inftrumenten 
auögerüftet wurde. 

Herr Hofrat Dr. B. Kaufmann 
hielt zunächit Vortrag über: „Erfolge mit 
der Dürfheimer Mur-Quelle in der Pfälz. 
Ninderheilftätte”. Unterfuchungen dieſer 
Quelle ergaben einen Gehalt von 17,4 
Milligramm arjeniger Säure in einem 
Liter Weffer, jo daß die hiefige Marquelle 





ſchwerem Malaria-Fieber 


zu den ftärfften arjenhaltigen Quellen ge- 
hört. Die Anwendung ihres Waflers zu | 


Trinffuren, gemijcht mit anderem Wafler, 


ſchweren Sfrophulojefällen und bei ſchwäch- 
lihen blutarmen Kindern günftigftie Wir- 
fung, was in auffälligr Zunahme des 
Hörpergewidht zum Ausdruck tam. Ein 
zwölfjähriges Mädchen (aus Frankenthal) 
mies in dieſem Jahre nach einem Auf- 


| enthalte von 58 Tagen in der Heilftätte 
eine Zunahme von 13 Pfund auf; 112 


Sramın pro Tag bei gleichen Ernährungs: 
verhältniffen wie in früheren Jahrgängen. 
Auch bei Erwadjienen ftellte ſich nad) mehr: 
wöchentlichem Arjenwafjergenuffe eine Kör- 
pergemwichtäzunahme von 4—6 Pfund ein. 
Um Schluſſe der Kur zeigten viele Kinder 
auffallend frijche Gefichtstarbe infolge einer 
Blutregeneration. Neuere Unterjuchungen 
in Sranfenhäufern ufmw. gelangten zu dem 
Refultate, daß durch die Darreihung arjen- 
baltiger Wäſſer weſentlich der Stickſtoff, 
d. h. der Eiweißumſatz, gefördert wird, 
während eine Fettmaſt im Hintergrunde 
ſteht, alſo der Fleiſchanſatz bedeutend ge— 
fördert wird, 

Auch bei Rachitis wurden günftige Er- 
folge erzielt. Ebenſo bei Blutarmut nad) 
murden im 
Stranfenhauje zu Dar-ed-Salaam (Deutid- 
Dftafrita) günftige Erfolge mit der Mar: 
Duelle neben der Chinin Sur erzielt. Wir 


in Verbindung mit Solbädern, hatte bei | befigen zweifellos in der Dürkheimer Mar- 
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Quelle ein ausgezeichnetes Heilmittel zum 
Wohle der leidenden WMenichbeit. 

Im Anfchlufe daran machte noch Herr 
Dr. Sally Saufmann als 
behandelnder Arzt an der Pfälz. Kinder: 
Heilftätte Mitteilungen, mwelder die Aus» 


führungen des Herrn Vorredners noch des | 
Durh Gebrauh ber | 


weiteren ergänzten. 
Mar-Quelle erfolgte bei den Sindern 
Muskel: Anjap und Auffriſchung des Blutes, 
wodurch fie fräftiger und munterer wurden, 
jowie größere Yeiftungs: und Widerftands: 
fähigfeit erlangen, gleih wie Erwachſene, 
befonder8 bei Nervofität auf anämifcher 
Bafis. Im Lazarett zu Kiel hat Herr 
Marine-Oberjtabsarzt Dr. Nenninger das 
Mar-Quellen Wafler in Anmwendung ge: 
bracht und bei Neurafthenifern mohl fub- 
jeftive als objektive Beſſerung konftatieren 
fünnen. 

Se. Erzellen; Herr von Neumaper 
madte hierauf die Mitteilung, dab der 
Geſamtvorſtand der „Pollichia“ einftimmig 
befchloffen habe, Herrn Hofrat Dr. B. Kauf- 
mann (Bad Dürkheim) wegen deſſen Ber- 
dienste um diejelbe und die mwifjenichaftliche 
Forſchung zum Ehrenmitgliede zu ernennen. 
Der Geehrte gehört bereits feit 1852 der 
„Pollichia“ an. 

Herr Direftor Dr. Bichoffe von der 
Kol. Wein- und Obſtbauſchule Neuftadt a. 9. 
beiprah nunmehr die „Beronofpora 
der Weinreben”, vom wifjenichaftlichen 
Standpunfte aus. Seine Ausführungen 
wurden aud 


in Nordamerifa die Peronofpora an wild— 
mwachjenden Reben gefunden ; fchon jeit 1865 
befchäftigte fich die Literatur in Amerifa 
eingehender mit diefem Pilze. Die erften 
genauen Unterjuchungen über den WBilz 
madıte 1863 Brofeffor Dr. Bary: Straßburg; 
er nannte denjelben Beronofpora viticola. 
Die Berfchleppung dieſes verheerenden 
Nebenfeindes aus Amerifa wurde bereits 
lange vorausgefagt. 1878 wurden in 
Frankreich die erften an Peronoſpora er: 
franften Reben gefunden; in fürzefter Beit 
verbreitete fich der Pilz Über ganz Europa. 

In der Pfalz trat der bereits früher 
bei uns gefundene Pilz zum erften Male 
verheerender im Jahre 1888 auf und hat 
ſeit diefer Zeit die Pfalz Weinberge fort- 


mit 





illuftrativ veranfchaulidt. | 
Bereits 1834 habe der Botaniker Schweinig | 
Bekämpfung', gleihfalls mit inftruftiven 





gejegt mehr oder minder ſchwer betroffen. 
AUusdrüdlich trat der Herr Bortragende der 
irrtümligen Anſicht entgegen, daß bie 
Beronojpora durh die fünftlihden Dünge 
mittel eingeführt worden wäre. Meben der 
Ginihleppung durch Amerifaner Reben je 
ed auch möglich, daß der Pilz durch den 
Wind nah Europa gebradht wurde, wenn 
dies auch weniger mahrjdeinlicher iſt. 
Nedner jchilderte die Entwidlung des Bilzes 
auf dem Reblaub und den Trauben (Leder— 
beerensStrankheit), die Folgen der Krankheit 
auf Rebenblätter und Rebſtock überhaupt, 
fowie deren Bekämpfung, wobei fleißigſit 
Beiprikung mit Rupferfalfbrühe unerläklid 
ſei. Ale anderen Mittel haben bisher 
diefe Miſchung in ihrer Wirkung noch nidt 
übertroffen. Der Peronoſpora-Pilz redt: 
fertige das größte wiſſenſchaftliche Intereſſe 
— Auf eine Anfrage teilte Herr Direktor 
Dr. Zſchokke nod; mit, daß eine Jmmunı 
tät der Rebe gegen Beronojfpore 
nicht zu erzielen ift, weil wir bit 


Rebe nicht aus Samen ziehen: 
andernfall8 müßten wir andere Reben 
kultivieren. 


Seine Exzellenz Herr Dr. von New 
mayer betonte, daß in dieſer jo jchmierigen 
und wichtigen Frage Wifjenfhaft und Praxie 
Hand in Hand gehen müpten im Intereſſt 
unjerer ®einfultur. 


Hear Dr. Schmwangart, Leiter der 
zoologiichen Abteilung der Kgl. Wein- und | 


Obſtbauſchule Neuftadt, ſprach über den 
„Heu- und Sauerwurm und jein: 


Illuſtrationsmaterial Die außerordentlice 
Widerftandsfähigfeit ded Sauerwurms je 
die Urſache, daß man bis jegt noch fein 
Mittel dagegen gefunden habe. Der Herr 
Nedner beiprad) Heu- und Sauerwurm und 
deren verjciedene Mottenarten (einbindige 
und befreuzte, welch' legtere erft jeit An— 
fang der 90er Jahre befannt ift.) 

Er beleuchtete die mechaniichen, chemiſchen 
und biologifshen Bekämpfungsmethoden 
beſonders letztere durch Fünftliche Ber- 


mehrung bezw. Zucht von tieriſchen Feinden 
und Paraſiten (Schmarotzern) dieſer Schü. 
linge, dabei den Vogelſchutz hervorhebend. 


Bei dem Fortſchreiten der Wiſſenſchaft 
bleibe zu hoffen, daß diefe auch in der Be: 
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fümpfung des Sauerwurms erfolgreiche | Hildebrand (Speyer) bradte Anträge ein 
Rejultate erzielen werde, hinſichtlich Bereinsorganijation und An— 
Der Bereinsvorftand murde durch die | nahme der „Pfälziſchen Heimatkunde” als 
Herren Direktor Dr. Zſchokke und Dr. | Organ der Bollichia für laufenden Meinungs» 
Schwangart erweitert. — Herr Brofeffor austauſch. (Biälz. Rundſchau.) 








Die Turmrnine in Pdenbad, ein gefährdetes Banudenkmal. 


Jeder Reifende, der Ddenbad am Glan 1482 erwähnt, als Herzog Alerander von 
und wenn aud nur flüchtig mit der Eiſen- Bmweibrüden dem Blid von Lichtenberg einen 
bahn berührt, wird die für den Drt , Anteil an dem veldenz’ihen Burglehen zu 
harafteriftiihe Qurmruine in der Tal» | Odenbach verlieh. Das Dorf Odenbach 
niederung nicht überſehen können. Es ift | dagegen iſt ichon jehr alt, da es bereits 
dies der jpärliche Reit einer alten Tief- | 8TO als Zubehör der Abtei Prum erjcheint. 
burg, deren Umfang fi in dem flachen, | Gegen Ende des 17. Jahrhunderts überlieh 
vom Turme aus nach allen Seiten etwas | Herzog Ludwig Friedrih von Zweibrüden 
abfallenden Gelände noch ganz gut be: | Burg und Dorf den Freiherrn von 
fiimmen läßt. Sie war von eınem Wajler- | Fürftenwärther, die einer morgana:» 
graben umgeben, der durch einen vor | tiihen Ehe mit Glifabetha Hepp, einer 
mehreren Jahren freigelegten anal mittelft | Rammerfrau feiner verftorbenen Gemahlin, 
einer Scleuje vom Odenbach her gefüllt | entftammten. Wann die Burg ihren Unter: 
werden fonnte, und mahriceinlich zur | gang gefunden hat, fonnte id nicht in Er- 
Deckung des Talübergangs bejtimmt. Bon | fahrung bringen. r 
dem Qurme find nur noch zwei etwa 15 Jetzt geht diejes alte Wahrzeichen von 
Meter hohe, mit mächtigen Budelquadern | Odenbach, wenn fich nicht bald eine jorgende 
aus grauem, geröllführendem Sanditein | Hand der Ruine annimmt, ihrem raichen 
bekleidete Seitenwände erhalten geblieben. | Verfall entgegen. Auf der Wetterieite 

Nach den „Baudenfmalen der Pfalz” | arbeitet die Vermwitterung an den Buckel— 
(Bd. III ©. 44—45) war er, wie aus | quadern, die ftarfen Mauern find geborften 
einem älteren Holzichnitt erfichtlih ift, | und der Spaltfroft treibt die Riſſe immer 
früher durch einen fteilen, von vier Ed. | mehr auseinander; troßdem würde ſich 
türmden flankierten Helm abgejdjloffen; | ohne allzugroßen Stoftenaufmwand durch ge- 
auch auf alten Yandfarten tritt er und in | eignete Maßnahmen der Berfall wohl nod 
diefer Form entgegen. Die Ueberreite | lange hintanhalten laſſen. Da die Ge— 
eines Gewölbes, welches urjprünglic das | meinde Odenbach Beligerin der Ruine und 
Erdgeihoß überdedte, find 1850 herab: | des jet als Garten verwendeten Burg» 
geſtürzt. geländes iſt, werden wohl die Mittel auf— 

Die Bauart läßt das 13. Jahr- | zubringen ſein, die Beſtrebungen für Denf- 
bundert als Gntitehungszeit für den malſchutz bier aud einmal in die Tat 
Zurm vermuten, doc wırd eine Burg zu umzuſetzen. Dr. Daniel Häberle. 
Odenbach — auch Groß: Odenbah — erſt | 








Die Ortsgruppe des PBfälzer-Mald-Bereins in Ludwigshafen 


nahm in ihrer ordentlichen Mitglieder: | bahnen förderten den Verkehr durch weitere 
verfammlung den Jahresbericht des | günstige Zugverbindungen. Auch das In— 
1. Borfigenden Herrn Direktor SKederer | tereile an den gemeinſchaftlichen Sonntags- 
entgegen. Das Intereſſe für Wanderungen | manderungen iſt unvermindert geblieben, 
ım Pfälzer Wald in den beiden Städten | Ebenio hat man mit den Schülerwander- 
Ludwigshafen und Mannheim Hat fich , ungen der 7. und 8. Klaſſe der hiefigen 
weiter gehoben. Die Pfälziſchen Eifen: | Volksichulen die günftigften Erfahrungen 





gelammelt. Daß der Haupt-Borftand in- 
bezug auf Schaffung von Ausfichts: 
türmen, wichtigen Wegkreuzungen, Schuß. 
hütten, Faſſung von Quellen fid 
alle Mühe gibt, beweiſen die ausgedehnten 
Unternehmungen des Vereins, fo der Bau des 
Quitpoldturmes auf dem Weißen 
Berge Die Einweihung de8 Turmes 
wird ſpäteſtens im Monat Juli erfolgen 
fönnen. Die Herausgabe des großen 
Kohl’ichen Startenwerkes, mit dem man eine 
Marlierungsfarte erhalten habe, wie fie 
zuverläffiger und genauer für fein anderes 
Wandergebiet eriftiert. Man hat das feite 
Vertrauen, daß es dem Wirtichafts-Aus- 
Ihulfe im Laufe der Zeit gelingen wird, 
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auch für das Pfälzer Waldgebiet Wirtidain 
verhältniffe zu jchaffen, die denen ander 
Wandergebiete nicht nachſtehen. Das arır, 
Unternehmen der Ortögruppe Yudmigshatr 
war die Errihtung der Kalmitbäür: 
mit einem Koftenaufmand von 4700 M 

ohne die Stiftungen. — Der Voranſchle 
für 1909 fieht unter anderem folger\ 
BVofitionenvor: Hauptfaffenbeitrag 1800 7° 

Verwaltung 1000 Mt, Shülermanbde: 

ungen 300 Me, PBranfenthal:: 
Hütte 50 ME, Bibliothef 150 M 

Schuldentilgung 400 Mk., Bropagandazmet 
200 ME, Aufwendungen für Stebt: 

berg und Kalmit 300 ME. 








Lemberg:-Zurm. 


Wiederholt war Schon in der Preſſe der 
Gedanfe angeregt worden, auf dem Lem— 
berg einen fteinernen Ausſichtsturm 
zu errichten, do war man in den be- 
teiligten Streifen über Vorbeſprechungen faum 
hinausgefommen. Nun ift die Turmfrage 
infofern in ein anderes Stadium getreten, 
als das Kgl. Katafterbureau in Münden 
auf einen eingehend begründeten Antrag 
bin unterm 23. Oktober einen Zuſchuß zu 


| 
| 


den Baukoften in Husficht geitellt hat um 
der Borausfegung, daß der Turm eine iu 
Vornahme von trigonometrifchen Beobad 
tungen geeignete Konftruftion erhält. Ü 
wird nun Sade der Intereſſenten ie 
zunädft dur Einleitung von G&eldjam- 
lungen und entfprediende Agitation de 
nun als gefichert geltenden Projekt au 
eine finanzielle Grundlage zu geben. 


Alt-Beidelberg, das Schloß und feine Schickſale in 
drei Jahrhunderten 


bildete das Thema eines recht unterhaltenden 
Vortrags, den am 8. Dezember Herr 
Dr. ®. Waldſchmidt aus Wirsbaden 
im Saufmännifchen Verein in Ludwigshafen 
hielt. Der Herr Bortragende fnüpfte an 
die revolutionäre Volks- und Bauernbe- 
megung zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
an, erwähnte, daß Luther im Frühjahr 1518 
auf dem Heidelberger Schloß meilte und 
erwähnte die MNiederwerfung des auf- 
rührerifchen Treibens durch den Kurfürſten 
Ludwig V. von der Pfalz, Mit dem Ein- 
zug dieſes Kurfürften in Heidelberg begann 
eine glanzvolle Zeit für das Schloß, das 
als Burg fefte Ummallungen und Mauern 
erhielt, um den Wirkungen der damals in 
Aufnahme gefommenen Feuerwaffen zu be: 
gegnen. Es entitand der Stüdgarten zur 





Aufftellung der Geichüge, der 30 Met 
weite Wall und der Turm mit den 7 Mer 
difen Mauern, der unter der Bezeichnun 
der „dide Turm” befannt ift, deijen maſſide 
Mauerwerf man heute noch beftaunen fanı. 
Das furfürftlide Schloß murde fo au 
Bmwingburg, die uneinnehmbar erjcheinen 
mußte. Der Nachfolger Ludwigs, Kurfürt 
Friedrich II., vervollftändigte die Befeftigun: 
noch nad vericdiedenen Seiten. Unter 
feiner Regierung verbreitete fich die Re 
formation, mit dem alten wurde aufgeräumt 
und der neuen Richtung immer mehr Eir 
gang verſchafft. Auch Otto Heinrich, de 
ebenfalls ein Freund der neuen Richtung 
geweien, begünftigte die letztere. Sm der 
Baufunft wurde die Gotik zurüdgedrängt, 
dıe Renaiffance begann ihren Bug durd 
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ie Lande. Im Dtto-Heinrihs-Bau hat 
br dieſer Fürſt ein Denfmal geſetzt. 
Sriedrich IV. reihte den Friedrihs-Bau im 
jleichen Stile ar, der aber arditeftonifch 
twas majfiger und in dem Rahmen der 
Burg mwirfungsvoller wurde. Der Englifche 
Bau entftand unter Friedrich V., errichtet 
yu Ehren der Gemahlin Friedrichs, Elifaberh 
Stuart von England. Dieſer prunfliebende 
Fürft ſchuf auf dem Schloſſe ein Berfailles 
ım fleinen. Friedrich V., bekannt in der 
Geſchichte ala Winterfönig — er hatte die 
böhmiſche Königskrone angenommen — ent: 
Fleidete das Schloß mieder zum Teil der 
Befeftigungen, um Yuftgärten, Theater uſw. 
anzulegen. Das Schloß war der pompdiefte 
Fürjtenfig geworden. Ritter und Knappen 
belebten die Räume, vornehme Edelfrauen 
grüßten von den Erfern und Balkonen, die 
Berſchwendungsſucht hatte den höchften 
Bunft erreicht. Füllten jchon bei den Bor- 
fahren Friedrichs Gaftereien und Sclem- 
mereien, ZTourniere, Zanzbeluftigungen und 
die Jagd die Tätigfert der Fürſten und 
ihrer Hofftaaten aus, jo trat bei Fried 
rich V. no der Prunk und der Bomp hin- 
zu, mit denen er die Feſtlichkeiten aus- 
ftattete und zu den glänzendften machte. 
Bezeichnend für die Zuftände jener Zeit ift 
die Entſtehung des Heidelberger Faſſes. 
Das erfte wurde unter dem Kurfürften 
Johann Kaſimir geichaffen, das heute noch 


gezeigte verdankt man nebft der Einführung 
des Bwerges „Perfeo“ einem fpäteren 
Kurfürften. Der Ausbruch des 3Ojährigen 
Krieges brachte auch trübe Beiten für das 
Heidelberger Schloß. In den prachtvollen 
Sälen hauften abwechſelnd die Söldner 
Tyllis und Guſtav Adolfs, päter belagerten 
und erftürmten die Franzofen unter Melac 
das Schloß und mas beim erften Sturm 
1689 fibrig blieb, das fiel 1693 den 
franzöflihen Horden ganz zum Opfer. Gin 
durch Bligfchlag entſtandenes Feuer machte 
dat Schloß vollends zur Ruine. Als folches 
ift es dem deutſchen Volke teuer gemorden. 
Seine Dichter, wie Goethe, Matthiien, 
Brentans, Yenau, Schwab, Hölderlin, Viktor 
v. Sceffel uſw. begeifterten fih an der 
Romantik des Zerfalls und fangen wunder: 
volle Geſchichten von dem Sclojje und 
feiner Vergangenheit. Ob ein Wiederaufs 
bau zu befürworten jei? Dieſe Frage be: 
antwortet der Bortragende in verneinendem 
Sinne; das noch Vorhandene follte aber 
pietätooll erhalten werden. In einer An- 
zahl gelungener Lichtbilder zeigte Herr 
Dr. Baldfhmidt, von dem bei Dietrih in 
Yena auch in diefen Tagen ein Buch über 
Heidelberg erfcheinen wird, das Schloß mie 
es einft gewejen und den ABuftand von 
heute. Auch von den Berfonen der Ge 
ſchichte ließ er verfchiedene im Bilde auf- 
treten. (Bf. Roſch.) 


Allerlei vom Tabak. 


Der Siegeszug des Tabals. 

Gern verienft man fi) in die an Merk— 
würdigfeiten reiche Geſchichte, die die Ent- 
defung und Verbreitung, die Gewinnung 
und Verarbeitung jo allbefannter Pflanzen 
wie des Staffees oder Tees, der Baumwolle 
oder des Tabaks ſchildern. Dazu bietet 
ein joeben im Berlag don R. Voigtländer 
in Leipzig erjchienenes illuftriertes Wert 
„Kulturpflanzen der Weltwirtſchaft“ @e- 
legenheit. 

Der dem Tabak germwidmete, von 6. 
J. K. Kokke verfahte Auffag bringt in— 
tereſſantes neues Material über den Ur 
ſprung und die Verbreitung dieſes Krautes. 
Bann „dad Rauchen erfunden” worden 


ift läßt fich ſchwer feftitellen.. Schon im 


Altertum gab es Bölfer, die ſich durd 
den Dampf verjchiedener Kräuter oder durch 
das Einſaugen des Rauches dur Rohre 
betäubende Berzüdungen verſchafften; jo 
ließen fich die alten Gallıer und Germanen 
durh den Dampf von verbranntem Hanf 
erregen, und es ift nicht unmöglich, daß 
die alten Babylonier, von denen es 
Herodot berichtet, auch ſchon den Tabaf 
gefannt haben. Lange Zeit hat man jeden- 
falld behauptet, daß der Tabak fein ameri- 
fanijches, jondern ein urfprünglich afiatifches 
Gewächs jei, doch läßt ſich nicht nachmweijen, 
dab in China, wo das Rauchen eine uralte 
Gewohnheit ift, der Tabak ſchon vor der 
Entdefung Amerikas befannt mar. 


In den Gefichtöfreis der Kulturvölker 
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bes Tabakrauches verantwortlicd gemacht | vor, daß Stinder beim Rauden von anderr 


worden da® Kohlenoryd, von dem auf 
1 Gramm Bigarettentabaf etwa 15 bis 
235 ccm auf I Gramm Bigarrentabaf 
74 bis 85 ccm und auf I Gramm Wfeifen: 
tabat 74,5 bis 77,8 cem gebilder werden. 
Der Raud, mie er in die Mundhöhle ge- 
faugt wird, enthält 1 bis 6°. Kohlenoxyd. 
An Meinen Mengen fommen meiterd nod) 
Blaufäure und Schwefelwaſſerſtoff 
im Raude vor. Was madht nun die 
Giftigkeit aus? Dieſe Frage ließ fich da: 
durch enticheiden, daß man zwiſchen die 
brennende Zigarre und den Mund des 
Rauchers ein Röhrchen mit trodfener Watte 
und ein zmeiteö mit in verdlinnter Schwefel: 
fäure getunfter Watte einſchaltete. Dabei 
dringt in den Mund des Rauchers ein voll 
fommen farbloje® Gas, frei von Nikotin, 
Boridin und Teer. Es enthält aber diejes 
Gas alle Blaufäure, Kohlenoryd und 
Schwefelwaſſerſtoff. Hiemit fann nun der 
ſchwächſte Raucher ohne Schaden die ftärfften 
Zigarren in großen Mengen rauchen. Es 
fommen dieje Gaje aljo nah Profejjor 
Lehmann nicht in Betradt. Dagegen gehen 
von dem ım Tabak enthaltenen Nikotin 
ſtets etwa 90 "% in den Rauch über, ber 
nur ein Drittel des Nikotins ge 
langt aus dem Raud in den Mund, 
Diefe Mengen werden aber aud nicht in 
den Körper aufgenommen, denn der Rauch 
wird ja auch wieder ausgeblafen. Um nun 
die mwirflih aufgenommenen Wengen zu 
befiimmen, bat Lehmann eine geijtreiche 
Methode angewendet. Die Differenz zwi— 
ſchen den beide Male in der Luft bezw. in 
einem Auffanggefäh zurücbleibenden Mengen 
Nikotin zeigte, daB von einer Zigarre pro 
Gramm etwa 1.7 bis 2,5 Milligramm und 
bei einer Zigarette etwa 0.8 bis 1,5 Milli- 
gramm Nikotin aufgenommen werden. 
Pyridin dagegen nur in Mengen von 0,3 
bis 0,8, bezw. 0.4 bis 0,5 Milligramm. 
Das Pyridin kann alfo ebenjo wie das 
Ammoniak außeraht gelaffen merden. 
Legteres mag zur „Schärfe” des Eindruds, 
zu den Meiziyınptomen an Stimmbändern, 
im Rachen, an den Bungen ıc. beitragen, 
nicht aber zur Giftwirfung. Das Giftige 
iſt vielmehr das Nikotin. Trotzdem jeien 
damit die Schwierigkeiten der Rauchgiftig- 
feit noch nicht gelbſt. Einerſeits fommt es 








Pflanzenſtoffen (Saftanienblättern z. ® 
ähnliche Erſcheinungen zeigen: rbreic 
Blaßwerden, falten Schweiß ꝛc. Dos 
vielleiht auf eın von Lehmann aus dr 
Rauch gemonnenes, noch unbejtimmber: 
Altaloid zurückzuführen Für Erwadir 
ſcheint diejes faum giftig zu fein. Ab 
ganz unverftändlic ift es zuweilen nai 
daß unter den Zigarren mit gleider 
mittleren Nilotingehalt Die eier 
„art und die anderen „ſchwach“ wirfe: 
Eine Möglichkeit wäre die, daß das Rikon: 
doch nicht der einfahe Körper ift, «. 
der es gilt, daß es fih vielmehr als cz 
nicht immer gleiche Miſchung verichiederr 
Körper berausitellen wird, wie Dies * 
den Hhofchaminpräparaten (vom Stedapt! 
der Fall war. 


Die Entgiftung des Tabakrauches. 


Die wichtigften ſchädlichen Produkte dr 
Tabafraudes find das Nifotin, melches bi 
zu 75° in den Rauc übergeht, und de 
Ktohlenoryd, von dem ein Raucher 97 
30 Minuten ein halbes Liter produgien 
Außerdem finden fih u. a. im Rauche no: 
Pyridinbaſen und Blaufäure. Letztere ſol 
im Pfeifenrauch fehlen, in den Zigarre 
beträgt fie durchſchnittlich 0,001°,o. Un 
nun die Schädlichkeiten ded3 Tabakraucht 
aufzuheben, hat man verſucht, das Nikatr 
aus dem Tabak zu entfernen (jog. nifotin 
freie alias Strobzigarren). Es zeigte hd 
jedoch, daß mit Ertraftion des Mikotin 
aud dem Tabak die dad Aroma bedingender 
Subftanzen entzogen wurden und mont 
dıe eigentliche Genußmwirtung mwegfällt. Ci 
gelang jedod, wenn aud nicht alle jhäb 
lichen Stoffe des Tabakrauches, abiu 
ſcheiden, jo doch durch ein Ymprägnierung: 
mittel wenigſtens einen großen Teil zu ab 
forbieren, und zwar ohne dadurch der 
Genuß zu beeinträchtigen. Diejes Impräg 
nierungsmittel, Watte mit Gifendlori» 
Löfung getränft, wird zwifchen der Zigarı: 
und der Bigarrenipige eingefchoben un 


' dient fo als Filter, durch das der Tabat 


rauch zieht und das den größten Zeil 
der giftigen Gafe in fih aufnimmt. E— 
wurde beobachtet (Prof. Thoms), daß durd 
Eijendloridwatte von den Gejamtmenger 








®. Eigner phot. 


®. Eigner phot. 


Königstreugbaum in Göllheim (Ulme). 


Der die Kaftanienbaum in Dannenfels, 


Höhe jest 95 m; Umfang über 6 m. 


Edeltaftanie, 9 m Umfang, Alter etwa 700 Jahre, 


Aus G. Eigner, Naturpflege in Bayern, München 1908. 


Beilage zur „Pfälz. Heimatkunde“ 11 u. 12, 1908. 
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der Bafen des Tabakrauches 70,8" « Nikotin 
gebunden werden, meiter abjorbierte die 
Watte das unangenehm riechende ätherijche 
Brenzöl und Schwefelmafjeritoff und etwa 
die Hälfte der Blaufäure. Es mird aljo 
durch diejes Verfahren die Giftwirfung des 
Tabakrauches ganz bedeutend abgeſchwächt, 
daher ift der Gebrauch der in kleinen Päd- 
hen in den Handel kommenden Inpräg— 
nierungsmatte jehr zu empfehlen. 


Rauchhaſſer. 


König Jakob J. von 
England war einer 
der heftigſten Geg— 
ner des Tabakrau⸗ 
chens und ſchrieb im 
Jahre 1619 ſogar 
eine Schmähſchrift 
gegen dasſelbe. Die 
Schrift nannte er 
„Misocapnus*,. i. 
Rauchhaſſer. Er 
nennt in derjelben 
dad Tabakrauchen 
einen Gebrauch, der 
„bäßlih für das 
Auge, unangenehm 
der Naſe, dem Gehirn 

verderblih, den 
Lungen ſchädlich ift 
und der in den 

dien ſchwarzen 
Raudmolfen ein 
Bild vom rauden- 
den Höllenpfuble 
gibt.” — Sein Nadı- 
folger, Karl I., ließ 
das „revolutionäre 
Kraut” vom der 
Kirche verfluhen. — 
Papſt Urban VII. 
erfommunizıerte diejenigen, welche dem 
Rauchen jih ergaben. — Guftand Adolf 
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Wildwahjende Weinreben 
im Germersheimer Stadtwald. 


Bildprobe aus G. Eigner, Naturpflege in Bayern 
(ogl. ©. 107 dieſes Jahrganges). 


von Schweden erließ ein äußerſt ftrenges | 


Gebot gegen dıiesj®enußmittel, das jedoch 
nad) jeinem Tode jogleich wieder aufgehoben 
murde. In Deutichland eiferte der 
fromme Scriver dagegen und nannte das 
Rauchen eın Opfer, das dem Teufel dar- 
gebracht werde. Gin gewiffer Dr. Trapp, 
der um Ddiejelbe Zeit lebte, hielt den Tabaf 
für „einen Gehilfen des Teufels, der jeg- 





liches Volk zu Bier und Wein verführe“. 
— Das hochwürdige Konfiftorium der Mark- 
grafihait Baden verlangte um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts von allen ‚Pfarrern 
genaue Angaben aller Tabakraucher, um fie 
davon durh Ermahnung abzuhalten 
In Bern beftand von 1661 bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ein 
Tabafögericht, welches, mit „Geldftrafen, 
Pranger und Gefängnis belegte. — Bar 
Michael Feodoro⸗ 
witich drohte 4 den 
Raudern mit Najen« 
abjchneiden und Ber- 
bannung nah Gi» 
birien. — Der 
graufame Sultan 
Amuratb IV. ließ 
einft einem beim- 
lihen Raucher die 
Pfeife durh die 
Nafe bohren‘ und 
ihn fo in den Stra- 
Ben von Sfonjtan- 
tinopelumberführen. 


Die Einwirkung 
ber Genußmittel 
auf den menufhlichen 
Organismus, 
fpeziell auf die Ber: 
dauungsorgaue, 


iſt das Gebiet, das 
Hofrat Dr. Friedrich 
Crämer in dem 
1907 erſchienenen 
3. Heft ſeiner Vor— 
leſungen über Ma— 
gen- und Darm: 
frankheiten (I. F. 
Lehmanns Verlag, 
München) behandelt. 
Der erfte Teil beichäftigt ſich mit der Ein— 
wirfung des Tabaks, des Kaffees und des 
Tees nicht allein auf den Berdauungstraftus, 
jondern auf den Organismus überhaupt. 
Es erflärt fich dies aus der Abficht Grämers, 
urjprünglid‘ eine Monographie über die 
allgemeine Wirkung diejer Gemußmittel zu 
ſchreiben. Der zweite Teil behandelt den 
Einfluß des Alkohols auf die Verdauung. 


®. Eigner phot. 


Jener Teil enthält neben eıner gründlichen 


Bujammenftelung des bisher Grforjchten 
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zahlreiche eigene Berfuche über den Einfluß | während man in Bezug auf die joziale 


namentlid auch des Tabaks auf die fünft« 
lihe Berdauung, die ebenjo mie die im 
zweiten Teil behandelten des Alfohols in 
feinen verichiedenen Formen (reiner Alkohol, 


Bein, Bier zc.) ſehr auffallende, bisher un- | 


befannte Refultate ergaben. Grämer er- 





achtet die drei genannten Genußmittel ald 


jehr Häufige Urfahen von Magen 
Darmjtörungen. Den Alkohol will er eben: 
falld nur in ganz mäßigen Mengen geftatten, 
erblidt aber in dem Tabaf einen faft noch 
ichwereren Schädling der Volksgeſundheit 
ala im Alkohol — eine Anficht, die man 
für das Individuum gelten lajien 


und 


Wirkungen den Alkohol ald den jchlimmere: 


Schädling bezeichnen muß. Crämer jdlır | 
fich ferner der Anfiht an, daß der Haft 


wenn er bei der ärmeren Bevölferung 
großen Mengen über den ganzen Tag vn 
teilt, wenn auch nur dünn getrunfen mir! 
dazu beitrage, eine Unterernäbrung bei 
Organismus herbeizuführen. Magenfrariı 


‚ insbefondere dürften ja nit den Hate 


und Tee als unſchädliche Getränke anſehen 


Da jeinerzeit jchon die wichtigiten Erget 
niffe der Crämerſchen Verſuche a. a.X. | 


mitgeteilt wurden, jei bier nohmals auf d 
— Arbeit verwieſen. 


KRhein, Schiffahrt, Fiſcherei. 


Früher als ſonſt iſt in dieſem Jahr 
der Waſſerſtand des Rheins auf einem 
Tiefſtand angelangt, deſſen ſich die älteſten 


Leute zu dieſer Jahreszeit nicht erinnern | 


fönnen. Die Sciffsbrüden stehen zum 
Teil auf dem Trodfenen und das Strom: 
bett weift große Stiesbänfe auf. In Breiſach 


ift durh den niederen Waſſerſtand das ı 
alte aus der Zeit des franzöfiichen Strieges 


Ludwigs XIV. ſiammende Rheintor der Be» 
fihtigung trodenen Fußes zugänglich ge 
worden, 


‘ der Rhein— 


der den Filchbeitand des Rheines emmitlıw 
gefährdet. Diejer ift derart zurückgeganger 
daß die Preiſe für Sühmafferfiiche fer 
gejeßt in die Höhe gehen. 

Bur Hebung der Fiſcherei im Rher 
bezw. eines einheitlihen Borgehens mw: 
Baden und der Pialz ın diefer Beziehut 
fand vor einigen Wochen ın Germeräheis 
eine Beiprehung zwiſchen den Bertreten 
und Teichfiſcherei-Geſellſchaf 


Karlsruhe Mannheim und einen Vertrett 


während dieſes hiſtoriſch Hoc: | 


intereflante Baumerf ınfolge feiner Yage an 


einem Altwafler des Rheins bei normalem 
BWaflerftand nur mit Hilfe eines Kahns 


befichtigt werden fann und imfolgedefjen | 


den meilten Bejuchern diejes an geichicht- 


lihen Erinnerungen jo reichen Städtchens 


unbefannt bleibt. 
Bwifchen Bonn und Andernach ver: 
fehren gegenmwärtig zahlreiche holländiſche 


Fiſcherboote, deren Befiger mit rheinischen | 


Fiichereipächtern Verträge 
Aalen filhen und ihren Fang den Pächtern 
pfundmeije zahlen. 
Fiſcher jedoch; mit großen Negen von etwa 
50 Meter Länge, die durch erjenbejchwerte 


abgeichloffen 
haben, monad) fie als deren Vertreter nad) 


Da die bolländiichen 


Holzbalfen im Waſſer ſenkrecht jhmwimmend | 
Schiffbarmachung des Rheines bi: 


ausgebreitet werden, ihren Fiſchfang be- 


treiben, jo gehen ihnen auch viele andere 


Fiihe ind Netz. Die Holländer haben 
hierbei immer reiche Beute, und ihr Bor: 
gehen geitaltet fich zu einem Maſſenfang, 


der pfälziihen Intereſſenten ftatt. Du 
ftetig zunehmende Berjandung der Altwaiie 
bildet neben dem ftärfer werdenden Dampi- 
ichiffsverfehr ein Haupthindernig. Da de 


durch Trodenlegung der Altwafjer gewonnen | 
' Boden ein ziemlich mwertlojes Gelände ı* 


das viel beiler in feiner früheren Geftal 


im Intereſſe der Hebung der Filchzudi | 


ausgenügt werden fünnte, jollen deshal: 
von den Intereſſenten auf beiden Seite 
des Rheins geeignete Schritte unternomme 
werden, um die Regierungen zu veranlafier, 


einer weiteren Eindämmung der Altwaſſet 


entgegenzumirfen. Des meiteren einigt: 
man fi über Maßnahmen zur Erzielung 
einer einheitlihen Sconzeit in der Bial; 
und Basen. 

Vereinigung zur Förderung de: 


zum Bodenjee Eine aus allen iür 
Uferftaaten gut bejuchte Sigung genehmigt: 


einen Statutenentwurf und legte ein ver 


läufige Arbeitsprogramm ſeſt. Man be 


fchloß, eine Eingabe an das großh. badijche 

Minifterium des Innern zu richten, in 

welcher beantragt wird: 

1. Befeitigung der fünftlihen Schiff— 
fahrtshinderniffe im Rhein zwischen 
Straßburg und Baſel. 

. Eınbau von Großiciffahrtsichleujen 
bei den am Rhein zu erjiellenden 
Straftwerfen. 

. Brüfung des Rheinregulierungs- 
projefts bezw. Ausarbeitung eines 


folden. Studium dev Frage der 
Regulierung des Bodenjeemafler- 
ftandes, 


Die AYahresverfammlung des Vereins 
fand ım September 1908 ftatt 


Die nach Art. 31 der revidierten Rhein- 
Ichiffahrtsafte von Beit zu Zeit durch Waſſer— 
baubeamten ſämtlicher Rheinuferftaaten vor- 
zunehmende Befahrung des Rheins, welche 
durchſchnittlich alle 10 Jahre ftattfindet 
und letztmals im Jahre 1897 ftattgefunden 
bat, hat am 10. Auguft in Arnheim ihren 
Anfang genommen. Zweck diejer Strom: 
befahrung ift die Unterjuchung und Feſt— 
fielung der Beichaffenheit des Stromes, 
der Wirkung der zu dejlen Berbeflerung 
getroffenen Maßregeln und der etwa ein 
getretenen neuen Hinderniſſe einer regel: 
mäßigen Schiffahrt. Teil nahmen daran 
für Bayern Oberbaurat WRuttmann, für 
Baden Oberbaurat Roßhirt, für Elſaß— 
Lothringen Regierungs- und Baurat Neu 
meer, für Helen Geh. Oberbaurat Imroth, 
für Niederland Hoof, Ingenieur Directeur 
van den Waterftaut SYolles, für Breußen 
Dber: und Geheimer Baurat Müller, der 
zugleich den VBorfig führte. Die Kommiſſion 
ift am 29. Auguſt von Niederland her in 
Mannheim eingetroffen und hielt ſich dajelbft 
bi8 zum 1. September auf, um jodann den 
Oberrhein bis Baſel zu befahren. Ihren 
Abſchluß Hatte die Befahrung am 10. Sep- 
tember in Mannheim genommen. 


Anteil Bayerns au der Binnenidiff: 
fahrt. Bor furzem erfolgte eine Reichs: 
erhebung über den Beftand der Binnen: 
ihiffe am 31. Dezember 1907. Sıe 
erjtredte fi auf alle zu gewerbsmäßiger 
Frachtbeförderung dienenden Schiffe ohne 
eigene Triebkraft (Segel-, Ruderſchiffe, 
Schleppfähne) von mindeſtens 10 Tonnen 
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(a 1000 Kilogramm) Tragfähigkeit, jowie 
auf alle Schiffe mit eigener Xriebfraft; 
außer Betracht blieben die Regierungs-, Zoll- 


verwaltungs und VBergnügungszweden die: 


nenden Fahrzeuge. 








Für Bayern hat das 
Kgl. Statiftifche Bureau folgendes Zählungs- 
ergebnis feftgeitellt: Im ganzen wurden 
518 Schiffe ermittelt, die in einem baye- 
rischen Orte beheimatet find. Nicht gezählt 
find die bayerische Flüffe befahrenden Schiffe 
außerbayeriiher Gejellihaften uſw. (3. B. 
die der Defterreichifch: Ungariſchen Donau- 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, wenn fie nicht 
in Bayern beheimatet find.) Unter den 
518 Schiffen befinden ſich 49 mit eigener 
Triebfraft (27 Berfonen-, 7 Güter, 15 
Schleppdampficiffe). Die Gejfamttragfähig- 
feit der 518 Schiffe betrug 154303 Tonnen, 
hiervon 4219 Tonnen bei den Schiffen mit 
eigener Triebfraft. Unter 50 Tonnen ift 
die Tragfähigkeit bei 30 Schiffen mit eigener 
und bei 141 Schiffen ohne eigene Trieb— 
fraft. Ueber 200 Zonnen Tragfähigkeit 
haben 9 Schiffe mıt und 176 Sdiffe ohne 
eigene Triebfraft. Die größte Anzahl 
Schiffe befigt die Süddeutjche Donau:Dampf- 
Ichiffahrtsgejellichaft in München (Heimatort 
der Schiffe Regensburg), nämlich 93, da- 
runter 10 Dampfidiffe. An zweiter Stelle 
iteht das Staatsärar mit 10 Fahrzeugen, 
darunter 5 Dampfichiffen, auf dem Ammerfee 
und der Amper und 13 Fahrzeugen, hiebei 
6 Dampfidiffen auf dem Bodenſee. Was 
die einzelnen Stromgebiete anlangt, fo 
treffen zwar auf den Main verhältnismäßig 
die meilten Schiffe, aber der Tonnengehalt 
der Schiffe ift weitaus am bedeutenditen 
bei Donau und Rhein. 


” efamttra . 

Schiffe —9— in ne 
Donau mit Zuflüffen 119 60737 
Main 228 29408 
Rhein 126 60493 
Ludwigskanal 15 1720 
Oberbaperifche Seen 17 420 
Bodenjee 13 1525 

(Bf. Preſſe) 


Rom bein. Der Rhein ift nicht nur 
der ſchönſte deutihe Strom, jondern aud 
die wichtigfte deutiche Wafleritrake, Diejer 
Bedeutung entſpricht das Sciffsmaterial, 
das jeine Wellen tragen und das nad den 


Angaben des neueften Rheinſchiffsregiſters 
aus 9759 Segelſchiffen und 1318 Dampfern 
beſteht. Seit 1906 hat fi dieſe Flotte 
um 497 Gegelichiffe und 46 Dampfer ver: 
mehrt. Bon den Segeliciffen find 3122 
Holzſchiffe mir einer Gefamttragfähigfeit 
von 517081 Tonnen und einer Bejagung 


von 6871 Köpfen, 6637 eiferne Schiffe 
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förper mit 344298 Tonnen Tragfähigkeit | 


und 17355 Dann Befagung. 


Mann Bejagung. Die Zahl der Echrauben- 
dampfer ift 1146 mit 183511 Pferdekräften 
und 5389 Mannſchaften. Unter diefen 
Dampfern find 632 deutfche, 153 belgiiche, 
2 britifche, 1 franzöfifcher, 525 nieder- 
ländifche und fünf anderer Nationalitäten. 
Es beftehen 37 größere Dampficiff: 
Reedereien. 

Die Forellenzucht im Pfälzer Wald 
befindet fich leider in der Abnahme. Dem: 
nächft werden die Forellenweiher in Hinter: 
weidenthal · Kaltenbach, ſowie mehrere ſolcher 
bei Lambrecht abgefiſcht werden. In den 
Weihern werden teils Edelforellen, teils 


Die Ge⸗ 
ſamtzahl der Raddampfer beträgt 172 mit 
112338 indizierten Pferdekräften und 1895 





Regenbogenforellen gehalten, in wand 
audh beide Arten gemeinihaftlich. Bei 
Arten find ſehr ſchmackhaft und geböm 
zu den edeljten und mertvolliten Fiſcher 
In einem der Forellenweiher werden ir 
jammen mit den Forellen auch junge Sarp'r 
yehalıen, merfwürdigerweife ohne daß ?ırk 
von den Forellen aufgefreifen werden. #r 
fanntlich gehört die Forelle zu den gierigitt: 
Raubfiihen, die bejonders der Fıldır= 
ſehr gefährlich wird. Die Forellen-Seglınz 
für die Weiher werden von bejonders day: 
eingerichteten fForellenzuchtanftalten gelieter. 
deren es auch in der Rheinpfalz ſchon eins 
gibt. In früherer Zeit, d. h. vor Erfindun 
der Dampfmaſchine und der dadurch em 
wickelten Induſtrie, famen die Forellen ic 
Spenerbad bi8 Winzingen herunter. Daır: 
ift e8 aber längft vorbei. Das Speber 
bachwaſſer ift durch induftrielle Abmäl 
fo verſeucht, daß nicht einmal mehr weniet 
empfindliche Fiſche darin erıfiieren können 
geichweige denn Forellen. Im Spenerb:t 
gibt es unterhalb Lambrecht mit Ausnahn: 
des Mündungsgebietes überhaupt fer: 


Fiſche mehr. Br. Tr Big.) 


Altertümer. 


Berfhleppung von Altertümern. 
Daß troß vieler Bemühungen maß- 


gebender Stellen und Berjönlichkeiten immer | 


wieder Händler von auswärts Altertümer 
aus der Pfalz zu verjchleppen ſuchen, 
beweifen uns die bin und wieder in ge- 
wiſſen Zwijchenräumen auftauchenden Inſe— 





ſtrafbar ift. 


rate folder Auffäufer, welche gewöhnlich in 
Lofalblättern zur Veröffentlihung kommen, ' 


Neuerdings bemerken wir wieder ein ſolches 
Kaufgefuch, welches von Mainz aus aufge 
gebem ift. Unter dem Stichwort „Wappen- 
fteine* werden billigft alte Wappenfteine 
jeder Größe, Grab-, Grenz und Schluß— 
fteine, indbefondere mıt Wappen ehemahliger 
pfälziſcher Herrihaften geſucht. Es ift 
eine dringende Notwendigkeit darauf hin 
zuweiſen, daß vor allem eine miniſterielle 
Verfügung beſteht, nach welcher der Verkauf 


wertvolle Altertümer, Wappenſteine, Baftr, 
Bilder ꝛe. durch Auffauf fremder Händlu 
außer Landes kommen. Oft werden jolk 
Sachen auf Plätzen gefunden oder wege 
nommen, welche dem finder gar nicht gr 
hören, jodaß eine Veräußerung ſchon an fiä 
Eine Ehrenfahe muß es ſit 
jeden Pfälzer fein, fortgefegt ein wachſamt 
Auge auf jolde Händler und Fortſchlepre 
feiner heimatlichen, oft wertvollen und ei: 
würdigen Monumente zu haben. Jeder, de: 
feine Heimat liebt, muß darauf fehen, &i 
diefe ftummen und doch jo beredten Zeuge 
der Vergangenheit feines Baterlandes iz 
Lande bleiben. Nicht vergebens ift im dr 
Pfalz der herrliche neue Muſeumsbau à 
Speyer errichtet worden, worin alle wichtiger 
Altertümer zur Aufftellung und Bemahrun: 
fommen. Dort ıft der geeignete Plag fü 


‚ Wappenfteine ehemaliger pfälgifcher Her: 
ſchaften, nicht in den Händen berufsmäßise 
Händler, melde ſolche Kleinode pfälziide | 


fünftleriicher und hiſtoriſch wichtiger Landes— 
altertüümer unterjagt ift. Xeider ereignet es 
ſich immer wieder, daß trog aller Warnungen 


| ae £ — — — 


Geſchichte nach auswärts verfchachern. Wende 
man fich in allen derartigen fragen an das 
hiſtoriſche Mufeum der Pfalz in Speyer, 
oder an Mitglieder und Bertrauensleute 
dieſes Vereins, melde fich faft überall be- 
finden. Es wird hier jedenfalls die beite 
Ausfunft gegeben, oft erwirbt der hıftorifche 
Berein foldhe Sachen ſelbſt. Dieje Alter: 
tiimer bleiben dann in der Heimat. Für 


jeden Pfälzer, der etwas auf feine Heimat 


hält, jei die Deviſe: Unjere pfälziichen Alter- 
tiimer bleiben bei uns in der Pfalz. 


Bon einem im Baulande mwohnenden 
Pfleger der badischen hiſtoriſchen Kommiſſion 
ergeht folgende Mitteilung: Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß im Berlauf des letzten 
Jahrzehnts alljährlich eine große Anzahl 
fogenannter Nltertumsliebhaber die einzelnen 
Drte des Bezirks aufſuchen, und alle nur 
erdenklichen wertvollen Gegenftände mand): 
mal um einen Spottpreid erwerben. So 
find in den legten Sahren alte Münzen, 
Waffen, Hauögeräte aller Art in Zinn, 
Porzellan und Eifen, alte wertvolle Bücher 
und Bilder in Mengen zu wahren Schleuder: 
preiien zufammengefauft und aus den Orten 
deö Bezirks meggeichleppt worden. Im 
Intereſſe unferer Gegend und ihrer ereignis- 
vollen Bergangenheit ift dies jehr zu be: 
dauern, und in Zukunft ſollte es Pflicht 


jedes Einzelnen jein, derartige Vorgänge 


zu verhindern. Um dem entgegenzuarbeiten, 
ergeht an alle Stadt: und Bezirksbewohner, 
die irgend welche altertümliche Gegenfrände 
bezeichneter Art befiken, die Bitte, ſolche 
vorerft nicht zu verfaufen, fondern an orts— 
anjäjfige Altertumsfammlungen ab: 


zuliefern, die gewiß bdiejelben, wenn nidt | 


noch höhere Preije zahlen werden. Außer: 
dem bleiben dann die geihichtlich und Fultur- 
geihichtlich wertvollen Gegenftände in der 
Heimat ſelbſt. Recht weite Verbreitung 
diefer Mitteilung wäre im Intereſſe der 
Sade jehr erwünſcht. 


Aus Württemberg kommt wiederum die 
Aunde von dem Verkauf eines Wappen: 
fteined® an einen Antiquitätenhändler. Es 
ıft die Tafel vom Gafthof zum Mitter in 
Hall, der alten Johanniter » Kommende, 
auf welcher der Kommentur Friedrich von 
Enzberg 1502 als Bauherr genannt: ift. 
Ein Münchener Händler hat den Befiger 
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in Lübeck 


des Gafıhofes zum Verkauf überredet. Es 
wird hohe Zeit, daß auch ın Württemberg 
der Bund Heimatihug ſich organıliert und 
und dur Aufklärung Über den Wert der 
heimischen Schäße und durch Wachſamkeit 
folhe Verkommniſſe für die Zufunft un- 
möglich macht. 


Der neunte Tag für Dentmalspflege. 


Auf dem am 24. und 25. September 
abgehaltenen neunten Tag 
für Denfmalpflege eritattete Hofrat Prof. 
Dr. v. Oechelhaeuſer (Karlsruhe) den 
Yahresbericht. Außerdem murden folgende 
Vorträge gehalten: „Die neuerlihen Ber: 
waltungsmaßnahmen auf dem Gebiete der 
Denkmalpflege in Bayern” (Minifterialrat 
8. Kahr, Münden); „Freilegung und 
Umbauung alter Kirchen” (Geheimer Hofrat 
Brofefjor Dr. C. Gurlitt, Dresden); 
„Schuß der Grabdenfmäler und Friedhöfe“ 
(Brofeflor Dr. P. Elemen, Bonn); „Die 
Erhaltung von Goldjchmiedearbeiten“ (Di« 
reftor Dr. v. Bezold, Münden); „Bei: 
ipiele praftiicher Denfmalpflege aus neuefter 
Beit” (Baurat Gräbner, Dresden); „Ber: 
fuche zur Erhaltung des Lübeder Stadt: 
bildes“ (Baudireftor Baltzer, übel); 
„Ueber Ortsftatute” (Amtsrichter Dr. Bredt, 
Barmen. Im Anſchluß hieran Berichte über 
die Ortöftature in Preußen, Bayern, Heflen 
uſw.); „Städtiiche Kunſtkommiſſionen“ (Prof. 


' Dr. B. Weber, Jena); „Wismar und jeine 


Bauten” (Baudireftor Haman, Schwerin). 
— Un der Tagung fonnte jedermann gegen 
einen Beitrag von 5 Mark teilnehmen. 


Runftgewerblihes aus früherer Zeit. 


Bei einer Tour durch die Vogeſen ent- 


deckte Bergamtsfunftionär Emil Woll in 


einem eljäfliihen Städtchen ein Spinett, 
welches folgendes Fabrifationsichild trug: 
Henrich Henrian, Inſtrumentenmacher bey 
Saarbrüfen zu Sanct Ingbert 1783 Nr. 
121. Demnad hätten wir aljo zu einer 
Beit, als St. Ingbert eın Ort mit faum 
1000 Einwohnern war, eine Snftrumenten- 
fabrif mit für damalige Zeit bedeutendem 
Abſatz (Nr. 121) bier bejeffen. Bielleicht 
erwirbt das pfälziihde Mufeum das für 
unfere engere Heimat wertvolle Dofument 


kunſtgewerblichen Fleißes. 


Pi 


— 


Abgüſſe für Muſeen. 
Anfangs Oktober 1908 wurden in 
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Rüflingen dur Bildhauer Gelbert aus 
VLudwigshafen am Portal der prot. Kirche für 


eine Reihe von Dufeen (Hiftoriiches Muſeum 
zu Speyer, Baulusmujeum zu Worms, 
Römiſch germaniihes Muſeum zu Mainz, 


Bayer. Nationalmufeum zu Münden u. a.) 


Gipsabdrüde des unlängſt 
Türfturges abgenommen. Jahrhunderte 
lang rubte dieſes vorromaniſche Welief 
unter Mörtel und Delfarbenanftric, ſodaß 
feine Yınten nur leile und lückenhaft bervor- 
traten, bis es auf Beranlaflung von Pfarrer 
Schäfer von allem Belag jorgfältıg gereinigt 
murde. Snmitten der ein Rechteck bildenden 
Bandfteinplatte, welche 2,05 Meter lang 
und 0,45 Meter hoch ift, tritt ein Kreuz 
bervor, und zwar in der ältefıen Form, 
bei welcher die Yängs- und die Seitenarme 
gleiche Yänge haben. Bon rechts und links 
dringen zweir langgeitrefte Tiergeſtalten 
anicheinend im Kampf begriffen auf dasſelbe 
ein. Bur Yınfen ein Löwe. Für das hohe 
Alter des Reliefs ſpricht insbeiondere die 
Form diejer Yömwenfigur. Der Slörper ift 
nämlıhb im Profil dargeftellt; der Kopf 
dagegen ſieht en face mit zwei wuchtigen 
Augen den Beſchauer an, gan; io mie 
Kinder bei ihren eriten Zeichenverſuchen 
Tiergeitalten Ddarzuftellen pflegen. Auf 
gleicher Yınie wie der Yömwe dringt von der 
rechten Seite eine fauchende, geflügelte 
Tradengeftalt gegen das Kreuz an, vıel 
lebendiger als die Lömenftaur, melde das 
Gepräge ruhiger Entichloffenheit und Stärfe 
trägt. Das Kreuz in der Mitte, welches 
die chriſtliche Kırche verſinnbildlicht, ift nicht 
ungeihügt. Zu beiden Seiten oberhalb 
feiner Seitenarme ift es flanfiert von je 
einer Taube, dem altkirchlichen Sumbol 
bes heiligen @eiftes. Am Fuße des ſtreuzes 
ift zu jeder Seite ein Pelikan vorgelagert, 
Der Pelikan ift das althriftlihe Symbol 
des Unſterblichkeits und Auferftehungs- 
glaubend. Daß die in diejen Rogelbildern 
verfinnbildlihte Macht des Ghriftentums 
fi nicht vergeblich ermeiit, zeigt die Figur 
eines Sriegers, der, die Keule noch mit 
ausgeftredtem Arm gegen das Kreuz ge 
richtet, erichlagen auf feinem Schilde am 
Boden liegt. 
gebung von Rüſſingen, ın Albisheim a. Bhr., 


aufgededten 


fih ein Palatium (Kailerpfalz) Karls des 
Großen befand, in welcher der große Sailer 
und feine Nachfolger ebenjo wie auf dem 
Königsſtuhl des Donneröberges Biters 
weilten, glaubt Bfarrer Schäfer ın be= 
Nelief den Sieg des farolingiiben Gbriften- 
tums über das heidniihe Sachſentum ver 
berrlicht zu jehen. Der pfälziihe Archänlage 
Dr. &;prater, der zuerſt weitere Gelchriem- 
freile auf den Rüffinger Stein und ſeine 


hohe Punftgeihichtlihe Bedeutung aufmert 


Beil ın der mädften Um 


ſam madte, verlegt jeine Entſtehungszen 
an das Ende der farolingiidhen und den An- 
fang der OÖttonengeit. — Zur Erhaltung 
des Meliefs in feiner jegigen Form umb 
zum Schuge vor ermitterung find geeigmete 
Schritte eingeleitet. 


Funde. 

Bei der Legung der Robrleitung für 
das Gaswerk in Rülzheim ſtieß man 
auf die Ueberrefie mehrerer menichlider 
Skelette der in den Befedten vom 3. Aug 
1792 zwiſchen öfterreihiichen Stabsoffigieren 
und franzöfiihen Jägern und am 3. Apni 
1793, ſowie am 3. und 19. Juli milder 
deu Kaiferlihen und Franzoſen bier Br 
fallenen, 


Rheinzabern. Nachdem ın der ver- 
gangenen Woche bei den durch Kommerzien- 
rat Ludowici veranlakten Yusgrabungen 5 
Römergräber aufgededt worden find, non 
denen eins einen jehr gut erhaltenen Sarz 
mit ebenjoldem Sfelett enthielt, fonnte man 
geftern auf dem Schott'chen Brundftüf am 
Ausgange des Ortes gegen Neupfog zu eınen 
gut erhaltenen römiihen Brunnen und ın 
defien nächſter Nähe einen Herd aufbecker 
Die Arbeiten werden fortgeiept. 


Brof, Dr. E. Mehlis, Diluviale Funde 
von Neuftadt a. 9. Yrdiv für Anıbkre- 
pologie (N. F.) 1908, T. Band, 1. Se, 
3 ©. mit 3 Abbildungen im Tert. Des 
durch Die erfolgreihen Ausgrabungen »or 
Dr. Sprater wieder mehr gemwedte Intereffe 
für die Borgefhichte unierer Heimat har 
durch einige, jegt erfi genauer befannt gr 
mordene präbiftoriijde Funde eine weitere 
Steigerung eriahren. Es handelt fib um 
eine Anzahl diluvialer Tierfnochen (Giepbas 
und Ren) die vom Berfafjer näher beicgrieber 


' werden, einzelne Stüde bejigen künſtlicht 


Einfhnitte, die Dr. Mehlis auf die Ein- 
wirkung des diluvialen Menichen zurüdführt, 
die 1901 in Neuftadt a. H. bei Anlage 
eines Kellers, vergefellfchaftet mit einem ge- 
Ihwärzten Rollftein aus verlehmten älterem, 
fonft ganz geröllfreiem Löoß ausgegraben 
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worden find. Daran fchliekt fi ein orien- 
tierender Leberblid über die übrigen dilu— 
vialen Funde in der Borderpfali. Die 
Stücde find in den Sammlungen der Bollichia 
zu Dürfheim untergebradt. 





Citerariſches. 


l. Dr. Daniel Häberle: Die neo: 
logiihe Literatur der Rheinpfalz vor 1820 
und nad 1880 bis zum Jahre 1907 ein- 
jeblieklih. Sonderabdruf aus Nr. 23, 
64. Yahrgang 1907 der „Mitteilungen der 
VPollichia“. Heidelberg, 1908. — Eine 
Fortjegung und Ergänzung vom in derjelben 
periodischen Beitichrift von Prof. Dr. Yeppla 
(Rheinpfälzer) verfaßten Fiteraturverzeichnis 
der geologiihen WBublifationen über die 
Rheinpfalz. Der Verfafler hat jeıne Auf- 
gabe mit großer Sorgfalt gelöft. Nice 
weniger als 1136 Xiteraturangaben ent- 
hält die vorliegende Bibliographie. Die 
ältefte ftammt a. d. %. 1514 und enthält 
die „Bergordnung des Herzogtums Zwei— 
brüden“. Wenn fcheinbar auch nicht geo- 
logiihe Produkte angeführt find, fo 3. B. 
Nr. 3, 4, 5, 16 ujmw., jo enthalten dieſe 
Schriften doh Hinweiſe auf einzelne geo— 
logifhe und mineralogifche Verhältniffe des 
behandelten Gebietes. Unter Nr. lda, 
bezw. 33a, 37a wird ein Reiſebericht von 
Megalijfus erwähnt, der i. %. 1729 eine 
vulfanishe Tätigkeit — Rauchwolken! — 
des Donnersberges erwähnt. Eine Be- 
ſprechung dieſer merkwürdigen Stelle, die 
vielleicht mir dem „Bebrannten Berg”, 
einer Abteilung des Bergmaſſivs zufammen- 
hängt, erinnere ich mich, vor ca. 20 Jahren 
in eıner pfälziichen Zeitſchrift (Pfälziſches 
Mufeum?) geleien zu haben. Vielleicht 
findet ein Leſer die betreffende Stelle 
wieder? Die gefamte landesfundliche 
Bibliographie der Rheinpfalz will Herr 
Dr. Häberle ſpäter herausgeben. 

2. Daniel Häberle: Paläoutolo- 
giſche Unterfuhung triadifher Gaftropoden 
aus dem Gebiet von Predazzo. Sonder: 
abdruf aus: „Verb. des ei 
Vereins zu Heidelberg, N. F. 9. B. 23. 


Heft. — Heidelberg 1908, Winters Uni | 


verfitätsbuchhandlung. — Mit vorliegender 





1 
! 


Spezialarbeit, welche fi mit der Unter- 
ſuchung von Foffilien des Latemar Oftgipfels 
und des PViezenagipfeld in den Dolomiten: 
Alpen beihäftigt, bat fh u. W. unjer 
Landsmann den Doftorhut zu SHeidelberg 
geholt. Dem mwaderen Forſcher wünjchen 
wir hiezu und zu Diefem testimonium 
eruditionis von Herzen Glück! — Speziell 
pfälziihe und zwar Weftricher geologijche 
Berhältniffe werden ©. 556 und 566 er- 
mähnt, wo von den Troditen- und Tere- 
brarelbänfen, jowie Qumadjellen — Weiß: 
Erläuterung zu Blatt Zweibrücken — die 
Rede ift. Die Durcharbeitung des mühſam 
von Häberle und Philipp an Ort und Stelle 
geiammelten Materiales erfolgte im ftrati- 
graphiich-paläontologifchen Synftitut — Bor: 
ftand: Prof. Dr. Salomon — zu Heidelberg, 
deffen Volontär-Affiftent Herr Dr. Häberle 
jeit dem legten Jahre geworden ift. 


Neuftadt a. d. H., Dr. 6. Mehlis. 


Mit dem Abſchluß einer „Pfälzer Bib- 
liograpbie” beichäftigt, die nach Möglichkeit 
alles erhalten foll, was über die alte 
rheiniſche Pfalz im Drud erichienen iſt, 
rihte ih an die Herrn Verſaſſer von 
jelbftändigen Werfen und Eleineren Aufiägen 
die Bitte, mir ein Verzeichnis uller von 
ihnen verfaßten Arbeiten zujenden zu wollen, 
jamt Angabe, wo und wann fie erjchienen 
find, um auf dieje Weife das mir zugehende 
Material mit dem bereits gejammelten ver 
gleichen zu können. Auch erbitte ich Nach— 
meile von Auffägen, die in Tagesblättern 
erichienen find, doch find rein belletriſtiſche 
Arbeiten oder poetiihe Darftellungen der 
Anlage des Buches entiprehend auöge- 
ſchloſſen. Für alle mir zufommenden Mit- 
teilungen jpreche ich jchon im voraus meinen 
verbindlichiten Dank aus, 

Münden Thierihplag 3,0. 
Dr. Karl Haud. 


FM. von Franken, Ernftes und 
Heiteres aus der Pfalz, Verlag U. Gerle, 
Kaiferslautern, — Herr Dr. Heeger jchreibt: 
„Wer aufregende Lektüre, gefünftelte Sprache 
und Probleme fucht, wird in diefem Buche 
feine Rechnung nicht finden. Aber mer 
eine behaglihe Stimmung liebt, mie 
fie bier ein. fein empfindender Menid 
durch ſchlichte Darftellung einfacher Geſcheh 
niffe und Charaktere in uns ermwedt, wer 
fein Berftändnis für pfälziiches 
Bolfstum und jeine Xiebe zur pfäl- 
ziſchen Heimat mit ihren mannig- 
fahen Reizen erwärmen und ver: 
tiefen will, der greife recht oft zu dieſem 
liebenswürdigen Bud. Ich bin 
fiber, daß es ſich recht bald zahl- 
reihe Freunde im Biälzerland er. 
werben wird.” 

Durch Anhalt und Ausftattung ift der 
ftattlihe Band, deifen Borderjeite mit der 
flotten Zeichnung einer Pfälzer Landſchaft 
geziert iſt, als Geſchenk für Pfälzer 
jeden Alters und Geſchlechts beſonders 
geeignet und dürfte in vielen Fällen die 
Wahl einer ſinnigen Gabe erleichtern. 


Fr. Bernd. Störzner. Wie ift in 
den Gemeinden der Zinu für die Ge: 
fbihte der Heimat zu weden umd zu 
——— 27 ©. mit 21 Abbildungen. 

2. Aufl. Leipzig. Berl. v. Armed Straud). 
20 Big. Durd das kleine Schriftchen ſucht 
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weniger großer Bedeutung; aber in ix 
rheiniichen Pfalz, die noh vom fange. 
froheften Böltchen deuticher Zunge bemohr 
wird, regte fich faft ein Jahrhundert Lazı 
niemand. Wohl wurde hin und mieder au 
den Reichtum der Pfalz un Volkslieden 
bingewiejen: aber jelbit die Landeskund 


' Bavaria, die in Band IV. 2 die Volkskar 





der Verfaſſer die verjchiedenen Zweige der | 
Heimatfunde zu fördern und gibt an der 


Hand von Abbildungen Anleitung zu Be- 
obachtnngen auf diefem Gebiet. H. 


„Bollslieder aus der Rheinpfalz. Mit 
Singweifen aus dem BolfSmunde gefammelt. 
Am Auftrage des Vereins für bayerifche 
Volkskunde herausgegeben von Dr. Georg 
Heeger und Wilhelm Wit. Band I. Hof: 
buchdruferei Hermann Kayſer, Kaiſers 
lautern 1909, Breis fein gebunden 3.80 A. 

Hundert Jahre find gerade verfloflen, 
jeit ein Werf feinen Abſchluß fand, das 
eine heute noch lebensfräftige Wirkung auf 
die deutfche Literatur ausübte, die Volks— 
hederfammlung des Knaben Wunder: 
born von Adım v. Arnim und Clemens 
Brentano 
freudigen VBaterlandes entftanden bald oder 
fpäter ähnlihe Sammlungen von mehr oder 


— 


In allen Gauen unſeres janges- | 


ihrer Volksliederſammlung kommt, 





der Pfalz ausführlich berückſichtigte, geden“ 
Diet | 


ihrer nur vorübergehend. Nun iſt 
Lücke ausgefült; die Pfalz Hat im dieſer 
Tagen den I. Band ıhrer Volkslieder r. 
halten, ein Werf, das wohl als das finniaf: 
Weihnachtögejchenf der Herausgeber an ihn 
Heimat betrachtet werden muß. Schon 'c 
Jahren hatte der „Verein für bayenit 
Volkskunde“ den Entſchluß gefaßt, die reiche: 
VBolfsliederijchäge der Pfalz endlich eınmi 
zu heben; aber wer getraute ſich an dir: 
Niefenaufgabe, die niemand doch unternehre 
fonnte als ein Bfälzer, der mit dem Den!n 
und Fühlen fo innig, wie nur möglich va— 
wachſen ıft? Diejer Bearbeiter fand fid r 
Herrn Konreftor Dr. Heeger, der hi 
der Volkslieder in fat 4jähriger ununter 
brochener Arbeit mit großem unermüdlich: 
Fleiße und tiefitem Verſtändniſſe widmen: 
War doch von allen Pfälzern, die ſich mr 
Volkskunde beichäftigen, feiner mehr daiı 
berufen, als gerade er, der fih die & 
forfhung der heimiihen Gigenart su 
Lebensaufgabe geftellt hatte und jchon » 
zahlreihen Studien und Auflägen ſein 
Befähigung dazu befundete, 

Wenn auh die Pfalz jegt erft mr 
fo ift ei 
doch noch lange fein Zufpätfonmen ; den: 
wer den ftattlichen I. Band von 310 Sei 
nur flüdtig durblättert, der gewinnt io 
fort die Überzeugung, daß dies Bud dr 
mehr als 100jährige liebevolle Erforichun 
der deutichen Volkslieder, die in unzählige 
Schriften niedergelegt ift, allenthalben ver 
wertet hat. Welch' ein Abftand zwiſcher 
dem Wunderhorn und den „Pfälziſche 
Bolfsliedern“! Hier ein gemifjenhafte: 
Sammeln und Prüfen, ein Zurückgehen ar 
die entlegenften Quellen, ein genau 
Studium der Bolfsjeele, ein peinlich genaue 
Vermerfen jeder Abweichung, dort, im 
Wunderhorn eine zwar liebevolle Beſchäft 
gung mit dem damals noch wenig neadhtete 
Reichtum, der dafür fein auswählendes un! 


| 


ausjcheidendes Urteil, nur nichtsſagende 
Quellenangaben und ſogar Bearbeitungen, 
die dem Weſen des Bolfsliedes nicht ent- 
fprechen. 

Die meiften deutfhen Sammlungen 
laſſen den mwichtigften Teil des Bolfsliedes, 
dıe Melodie, vermillen; mo fände ſich 
auch immer eine Sraft, die alle Melodien 
aufzuzeichnen vermöcdte! Diefe Kraft ge- 
wann Dr. Heeger in dem trefflichen Renner 
des pfälziſchen Volksliedes und feines 
Melodienjchages in Herrn Strafanitalts- 
lehrer Wilhelm Wüft in Kaiſers 
lautern, der jchon jeit Jahren mit der 
Mufit des Bolfsliedes vertraut ift, wie 
außer ihm niemand in der Pfalz. Man 
fhaue nur auf den reichen Echag, der in 
diefem 1. Bande enthalten ift und dem 
eifrigen Sammler und Stenner ein glänzendes 
Beugnis ausftelt. Wir Pfälzer dürfen 
getroft jagen: unjere VBolfsliederfammlung 
ſteht in literarifher und mufifalifcher Be- 
ziehbung an der Spige der landfchaftlichen 
deutichen Sammlungen und der Berein für 
bayerijche Volkskunde fann mit Stolz alle 
andere Gaue feines weiten Gebietes auf 
dieſes Werk als Mufter binmeijen, 

Ein erhebendes Gefühl wird jeden be— 
fchleichen, der zu diefem Werke greift. Wenn 
ſolche NReichtümer in der Seele des Volkes 
fchlummern, iſt es nicht fchlecht beftellt um 
und. Zwar überfluten jahraus, jahrein 
die Bazarwaren der Bafjenhauer ſchlimmſter 
Sorte unjer Yand; aber das Bolf, daß fie 
raſch aufnimmt, vergißt fie eben fo raſch 
wieder, Die Bolfslieder aber, die hier 
gelammelt find, haben vielfad Jahrhunderte 
überdauert, Daneben ftehen ſolche aus 
den legten Jahrzehnten, die von der Dichte- 
riſchen Kraft der Einfahften im Volke das 
beite Beugnis geben. Es ift auch nicht 
wahr, was man jeit Jahren ımmer wieder 
redet, daß unſer Volk die Luft zum Singen 
verloren habe. Selbft der Ynduftrialismus 
bat die Sangesfreude nicht zu töten ver- 
mocht; es find vielmehr die Gebildeten, 
die das Volkslied nicht mehr kennen und 
nit verſtehen, weil fie fi erhaben 
dünfen über die einfachen fchlichten und 
darum lebenswahren und lebensvollen Er- 
zeugniffe der Volksſeele. Wenn aljo diejes 
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Bud, das bald in feinem Pfälzer Dorf 
mehr fehlen wird, außer der in ihm liegen- 
den Aufgaben noch eine andere erfüllen 
wird, fo ift es die der fozialen Verſöhnung; 
denn in ihm liegt etwas, das uns allen 
gemeinjfam ift oder jein foll, da8 Gemüts— 
leben eines Volkes. 

Was wurde feit Goethe nicht alles zum 
Hausbuch des deutſchen Volkes gemadıt. 
Das Wunderhorn ſollte es werden; es hat 
freilich ſeine Wirkung getan; es lag nicht, 
wie der Alte von Weimar münſchte, „am 
Fenſter, unterm Spiegel, oder wo ſonſt 
Geſang; und Kochbücher zu liegen pflegen“. 
Die deutichen Poeten aber haben aus diejem 
Yungborn ein Jahrhundert lang ihre Kraft 
geihöpft. Die „pfälzifchen Volkslieder” 
werden bald Gemeingut aller Pfälzer jein; 
denn dieſes heimatfrohe Volk, das fi in 
diejem Spiegel miedererfennt, wird gerne 
zugreifen. 

Grzählende Lieder: Mythiſche Bolts- 
lieder, Balladen, Romanzen eröffnen den 
Reigen (Nr. 1- TI), Liebeslieder (Nr. 72 
bis 158) machen den 2, Teil aus. In 
den zahlreichen Abweichungen in Wort und 
Weiſe ift auch dem Nichtfachmanne ein 
Bemeis von der Lebenskraft diejer Lieder 
gegeben; gleichzeitig beftätigen fie, wie aus 
allen Zeilen der Pfalz; in Stadt und Land 
an dem ſchönen Werfe mitgearbeitet wurde; 
das reichhaltige Sammlerverzeihnis am 
Eingang gibt ein deutliches Zeugnis und 
wir fünnen getrojt fagen, die Pfalz jelbit 
bat hier mitgewirft. 

„So ziehet denn hin, ihr Liedlein ſchlicht 
und innig, ın denen die Klänge aus der 
Jugendzeit wieder an mein Ohr jchlugen, 
die ihr mir den Mut froh und das Herz 
jung gemadt habt! Ziehet hinaus und 
erflinget hell und frifch im ſchönen Pfälzer- 
land!” fo wünſchen aud mir mit dem 
Herauögeber Dr. Heeger. 


Ber Freude hat an heimischer Volks— 
art, wer in der Fremde die heimijche 
Scholle noch nicht vergeſſen hat, wer ſein 
Volt im Spiegel des Liedes ſchauen will, 
der greife zu! 

Die Ausftattung des ftattlichen Bandes 
ift geihmadvoll und bezeugt, daß der Ber- 
leger jein beftes tat. Th. Bint. 
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Edelkaſtanien. 


In der Zeit, wo der neue Wein ge- Unterhaardt iſt der Kaſtanienberg bei 8x 


feltert wird, reift aud) in manchen Gegenden 
der Pfalz die Frucht eines Edelbaumes, 
deffen Heimat eigentlich weit im Süden ift, 
dort, wo die Bıtronen blühn, im dunflen 
Laub die Goldorungen glühn. Es ift die 


Edelfaftanie, melde, begünftigt durch | 


dad milde Klima unferes Landes ih in 
vielen Gemarfungen verbreitet hat und aud) 
jehr oft wildwachſend, ja jogar in ganzen 
Waldungen angerroffen wird. Dieje Süd— 
frucht mit ihren herrlichen, malerıfhen und 
ſchattigen Bäumen zeigt fi) am Donnersberg 
in ihrer jchönften Ausbildung. Gemaltıge 
Staftanienbäume jchmüdfen das jchöne Dorf 
Dannenfels, meldes an einer jonnigen 
Morgenhalde gelegen ift. 
gelände bei Klingenmünſter weiſt jchöne 
Ktaftanienanlagen auf, welche teilmeije als 
Büfche und Haine auf bebauten Boden, 
mehrenteild aber wild, mie 
Ktaftanienwald am Schloßberg, vorkommen. 
Die Früchte der wildwachſenden Bäume 
find zwar etwas Fleiner, ald auf dem be- 
bauten Yande, deshalb aber nicht minder 
wohlſchmeckend. Beionders wegen des Yaub- 


Aud das Berg | 


Dürkheim zu nennen. Die geihügt r 
legene Mulde nad der Ebene zu umd tr. 
weile die Ringmauergegend, melde ger 
Oſten Sieht, zeichnet ſich durch viele mu: 
wachſende prädtige Kaftanienbäume mw 
welche dort gleihfall$ ganze Haine bilder 


Bei Neuftadt a. d. 9. jehen wir ebeni:.: 
viele Kaftanienanlagen, jo am Rollen, m. 





„Käſchte“ im Feuer. 
der große 


ftreumerf8 und Holzes, welches fih für | 


BWingertsftiefel und Balken vortrefflich eignet, 


werden die Kaftanien wild gezogen und an | 
Rainen und Plätzen, wo feine Reben und 
ruchtfelder find, angepflanzt. Un der | 





dieſe Bäume faft bis zum Gipfel emte 
flettern. Dichte, üppige Kaftanienwälde 
finden wir in der oberen Haardt auf be 
Berggipfel der Marburg, auch KHäftent:s 
genannt. Die Staltanien werden, mir & 


' wähnt, mit den Trauben reif und bil 


eine angenehme Zuſpeiſe zum Süßen ır' 
Federweißen, wobei man fie gebraten ı% 
Auf den Wiejen, wo die Hirtenbuben d 
Vieh meiden, brät fi das fleine Bolf 
Friſch gefodt, :: 
braten oder gedörrt wird die Frucht auf 
als beliebtes Gemüje zu Dürrfleiih un 
zum änfebraten genommen. Für vie: 
Vögel im Walde ift die Kaftanie cr 
Delikateſſe. So legen fih bejonders de 
Nußhäher, wie man an der Ringmauer be 
Dürfheim beobachten fann, ganze Vorrau 
fammern in fait unauffindbaren Berftetr 
an. Im Sabre 1908 war die Kajtanien 
ernte recht gut, während im Jahre 1%: 
nicht viel zu jehen war. (Böhm.) 





Gemeindeardivalien. 


Im Jahre 1906 war den Gemeinden 
das Recht zugeftanden worden, ihre Archi— 
balien den Freisardiven zur Ber- 
wahrung zu übergeben, und es war ferner 
beftimmt worden, daß Gemeinden, die ihre 
Ardivbeftände in eigener Verwahrung be- 
halten wollen, fie aber noch nicht gehörig 
geordnet haben, zu ihrer Ordnung die Mit- 
mwirfung des Sreisarhivs in Anſpruch 
nehmen fünnen. Eine Entſchließung des 
K. Staatsminifteriumsd des Innern meift 
nunmehr darauf hin, daß vom 1. Sept. 
1908 ab beim allgemeinen Reihsardiv 
in München zwei eigene Beamte aufgeftellt 
find, die fi mit und neben den Kreis— 
arhiven der förderung ' der Gemeinde- 


archive zu widmen haben. Die Entichliegur 
gibt den Gemeinden die näheren Wege br 
fannt, mie diefe Mitwirkung erfolgen fan. 
und führt im einzelnen aus, daß die Br 
ftimmungen im mejentlihen für kleinen 
Gemeinden getroffen worden find, daß aber 
aud größere Gemeinden, welche ihre Ardin 
als wichtigen Beltandteil ihre8 Gemeingute‘ 
und als Quellen ihrer Geſchichte auf eigen: 
Roften verwalten lafjen, für gewiſſe Zwedt 
die Mitwirkung der Arhivbehörden erlanger 
können. 

Nah einer den protefi. Plarrämtern 
der Pfalz mitgeteilten Entſchließung der 
K. Megierung bat es fich gezeigt, daf in 
den Pfarrgebäuden vielfach Gemälde, 


Schränke ꝛc. vorhanden find, die ficherlich 
au den betr. Gebäuden gehören, die aber 
mebrfah als herrenlofes Gut oder als 
Eigentum der Nutnießer betrachtet und 
aud veräußert werden. Es mird daher 
mit Rüdjiht auf die Erhaltung der meift 
fünftlerifch oder hiftorisch wertvollen Gegen- 
ftände angeordnet, daß diefe inventari- 
fiert werden. SBinfichtlih der in den 
fatholiihen Bfründegebäuden befindlichen 
Segenftände hat das biſchöfliche Ordinariat 
in Speyer die Pfarrvorftände angemiefen, 
ein Verzeichnis anzufertigen und ihm vor: 
zulegen. Die Bezirfsämter find beauftragt 
worden, lich bei gegebener Gelegenheit von 
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dem Vorhandenjein derartiger Gegenstände, 
ihrer ungejchmälerten und unverjehrten 
Erhaltung und der Führung der Ber- 
zeichniffe zu überzeugen und gegebenen Falle 
Bericht zu erftatten. Hinfihtlih der in 
proteftantifhen Pfründegebäuden etwa 


vorhandenen, nicht im Eigentum der Kirchen: 


ftiftung ſtehenden und als foldhe bereits 
in den WUmtsinventarien eingetragenen, 
fondern den Pfründeſtiftungen gehörigen 
Gegenstände wird im Benehmen mit dem 
K. Konfiftorium angeordnet, daß diejelben 


‚ in den Inventarien, jedody unter einer be- 


jfonderen Rubrik als „Eigentum der Pfründe: 
jtiftungen” vorgetragen werden, 





Merfciedenes. 


Für eine leBensvollere Geſtaltung 
des nafturgefdichtlichen Unterrichts in 
ben Vollsſchulen bat die Berliner Städtiſche 
Schuldeputation fürzlich eine dankenswerte An+ 
regung gegeben, indem jie den Schulen die An— 
ſchaffung eines Aauariums aus dem ihnen aus- 
gelegten Lebhrmittelfond empfiehlt, Es iſt ganz 
zweifellos, daß die Schüler durch die Beobadı- 
tungen, die fie an einem ſolchen mit Leben 
erfüllten Anfchauungsobjeft machen können, ganz 
bejonders, wenn fie auch bei der Pflege miıhelfen 
dürfen, erheblich ftärfer intereffiert und daß ihre 
Naturerfenntnis wie ihr Naturgefühl dadurd) 
mejentlich bereichert werden. Es märe jehr zu 
wünjchen, daß der Gedanke nicht nur in Berlin, 
fondern überall, vor allem in den von der Natur 
durch eine große Aluft getrennten Großſtadt— 
jchulen in die Tat umgefegt würde. 


Andererjeitö hat das Großh. heſſiſche Mini- 
Htertum kürzlich angeordnet, daß in allen ländlichen 
yortbildungsfchulen die landmw. Naturkunde 
Bodenkunde, Düngerlehre 2c.) als obligatorifches 
Unterrichtsfach eingeführt wird. Zu biefem 
Bmwede follen im Laufe der Monate September 
und Dftober in allen reifen Heflens Bortrag®: 
furfe für Lehrer an Fortbildungsſchulen ab- 
gehalten werben. 


Das Vogelfhußgefeg in ber neuen 
Faffung vom 30. Mat 1908 trat am 1. Sept. 
1. 38. in Kraft. Aus diefem Anlaſſe jet be: 
jonder8 auf die Beſtimmungen ber $$ 3 und 1 
biefes Geſetzes bingemiefen, die nunmehr in 
ihrem weſentlichen Zeile lauten: „In ber Beit 


vom 1. März bis zum 1. Oktober iſt das Fangen 
und die Erlegung von Bögeln ſowie der Un» 
fauf, der Berfauf und das Fyeilbieten, bie 
Bermittelung eines biernach verbotenen Ber: 
und Unlaufs, die Ein, Aus- und Durchfuhr 
von lebenden, ſowie toten Vögeln der in Europa 
einheimischen Arten überhaupt, ebenje der Trans- 
port folder Bögel zu Handelszwecken unterfagt. 
Diefes Verbot erjiredt fi für Meifen, Kleiber 
und Baumläufer auf das ganze Jahr.” Das 
Zeritören und Ausheben von Nejtern oder Brut- 
ftätten der Vögel, das Zerjtören und Ausnehmen 
von Eiern, das Ausnehmen und Töten bon 
Jungen ift verboten. Desgleichen iſt der An- 
fauf, der Berfauf, die An- und Verkaufsver— 
mittelung, das Feilbteten, die Ein, Aus: und 
Durchfuhr und der Transport der Neiter, Eier 
und Brut der in Europa einheimihen WBogel- 
arten unterfagt. Zugleich jei auch noch auf das 
Reihsgejeg vom 29. Yuni 1908 hingewieſen, 
wonach ber Handel mit lebenden Bögeln zu 
unterfagen tft, wenn Tatſachen boriiegen, welche 
die Unguverläjfigfeit des Gemerbetreibenden 
dartum. 


Der Böhämmeriagd, dieſem von Aug. 
Beder in feiner „Hedwig“ fo anjchaulich gefchil- 
derten Hagdvergnügen, mober ala Waffe das 
Blasrohr und als Geſchoß eine Kleine Lehmkugel 
diente, bat das demnächſt in Kraft tretende neue 
Bogelfchuggeieg ein Ende bereitet. (Pf. Tgztg.) 


Zernziele der Bugrpögel. Die Felt: 
jtellung, baß die Zugpbgel ungeheure Wande— 
rungen machen,” ift der Bogelmwarte in 
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Rojfitten m Oftpreußen jet zum erjten | Empfang zu nehmen und unentgeltlich zur Eu 
Mate gelungen. Ste batte im vorigen Jahre | au bringen batten. Ein mefentlidhes Wir 
eine Anzahl Zugdögel mit Fußringen bezeichnet. | 

Die eriten der fo gezeichneten Bögel find jegt | leichtern und die Poitboten-Anftalt der Yamı 
aus Afrika gemeldet worden. So tft eine bevölkerung nußbar zu maden, bildete die & 
Roffitter Lachmwe, die am 26. Juli 1907 ge- | führung der Briefläjten. Diefelben mır 
zeichnet worden war, am Et Babtra in Tunis | auf Kojten der Gemeinden angefchafft und ume 
erlegt worden. Ein Storch iſt jogar in Rhode: | halten und blieben deren Eigentum. Rad 
fia wieder erfannt worden, Er war am 5. Juli Belanntmahung vom Kgl. Bayer. Oberpokar 
borigen Yahres in Köslin i. P. gezeichnet worden |; für die Pfalz gez. Srller, vom 16. Septem’- 
und trat am 25. oder 26. Auguſt die Reife nad) | 1858 follten die Brieffäiten den Borteil gemährr 
dem Süden an. Der Storch wurde bei Fort daß die Ortsbewohner ben Pojtboten nicht «+ 
Jameſon geſchofſen. zuwarten brauchen, ſondern jederzeit ihre Bur 
Ein in den verjchloflenen Brieffaiten legen fünne 
Foftjubiläum. Die Pfala konnte am | Durd) einen in dem Rajten angebradten Stemm 


die Einfammlung der Korrefpondenzen zu r | 





1. Oftober 1908 ein Jubiläum eigener Art be— deſſen Abdrud der Boitbote an die Bofterpetirr 


gehen, nämlih das 50jähr. Beſtehen ber zurüdbrirgen mußte, war zugleich die Gamr- 
Landpoſtboten. Bon dieſem Tage an wurde für die richtige Yeerung des Bricffaftens gear 
dad durch die Verordnung vom 31. Juli 1818 Die Einrichtung bewährte fi) fehr gut und = 
eingeführte Anjtitut der Qanbboten aufgehoben Jahre 1860 fand fie für alle Kreife Baur: 
und beren fämtliche Obliegenheiten den Poſt— Einführung. Der 1. Oftober war alfo in Ei’ 
boten übertragen. Die Diitriftögemeinden hatten uichten ein Boftjublläum für die Pfalz. 

daher die bisher an die Landboten bezahlten 
ftändigen Schalte von jceht ab an die K. Poſt— Daß e8 fi bei der Wflege des @b 
fafle abzuliefern, mogegen die Poftverwaltung | baues um eine wirtjchaftlih wichtige Fra: 
die Verbindlichkeit übernahm, die Korrefpondenzen, | Gandelt, zeigt eine bon der Bemeinde Weiſe— 
Alten und Geldfendungen der Kgl. Landkommiſ- Heim a. ©. zurzeit bet der Landesobitausitelluns 
fartate an alle foordinierten und fubordinierten | in Nürnberg auögeitellte Tabelle. Nach diir 
Behörden bes betreffenden Bezirkes, dann um- wurden in Wetfenheim im legten Jahre gem 
gekehrt die SKorrefpondenzen diefer Behörden | 10000 Ztr. Kirſchen, 10800 Zt. Weintrauber 
mit dem betreffenden Landkommiſſariate und 8000 Br. Zwetſchgen, 7000 Ztr. Pfirfiche, 
unter fi, ſoweit dieſelben Gegenitände der Ztr. Stadel- und Kohannisbeeren, 4000 3* 
Polizei oder allgemeinen Verwaltung betrafen, | Aprikoſen, 3000 tr. Aepfel, 1700 tr. Bimr 
durch die Poſtboten und eventuch dur Ber: | 1200 Ztr. Pflaumen, Mirabellen und Rem 
mittlung ber 8. Boftanjtalten im Umfange jeden | Elaubdes, 1000 Ztr. Erdbeeren 300 Zr. Mande 
Landkommiſſariatsbezirkes gebührenfrei beforgen | und Nüffe, alfo im ganzen 52000 Ztr. Tui 
und abtiefern zu laffen. Die für das Yublifum | auch der Obftbau an den Straßen lohnend * 
wichtigſte Beitimmung des meuen Inſtituts war | bemeiit eine graphiſche Darftellung aus de 
dte, daß die Poſtboten alle Privatbriefe ohne | Diitrift Homburg. Während im Zahre 1@ 
Ausnahme gebührenfrei an die Adreflaten In | der Erldß aus dem an den Diitriftsftraßen os 
den Gemeinden ihres Botenganges zu beforgen | gebauten Objt nur 23573 M. war, jtieg er 1% 
und ebenfo die dort aufgegebenen Briefe in | auf 7865 Mark. 
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Ueber die Erdſenkung bei Brücken. 
Bon Dr. Häberle, Kl. RechRat Heidelberg. 


In der Morgenausgabe der „Prälz. 
Preſſe“ vom 8. Aug. vor. 3. Nr. 219 
mar von 
ſenkung bei Brüden berichtet und im 
Anichluß daran um eine Erklärung diejer 
Ericheinung eriuht worden. Daraufhin 
erihien in der Morgenausgabe vom 
12. Auguft vor. %8. Nr. 223 eine Notiz, 
daß es fich bei diefer Senkung vermutlich 


um einen Erdfall handele, der auf den 
Einfturz eines durch die auflöjende 
Tätigkeit des Waſſers entitandenen 


unterirdiihen Hohlraumesineinem kohlen⸗ 
oder ſchwefelſauren Kalk, wenn nidt 
Salz haltenden Boden zurüdzuführen 
jet; mit Recht aber wurde dabei bemerkt, 
daß die richtige Beurteilung diejer Er- 
ſcheinung eine genaue Kenntnis des geo- 
logiihen Aufbaues des betreffenden Ge— 
biete vorausjege. Um mir diefe nun 
an der Hand der geologiihen Starte 
(Blatt Zweibrüden) zu verihaffen und 
die Urſache der Bodenienfung womdglıd 
zu ermitteln, berührte ich auf einer geo- 
logiihen Erturfion tur die Pfalz am 
19. Anguſt 1908 auch Brüden. Bier 
fonnte ich unter der ortd- und fach 
fundigen Führung von Herrn Lehrer 
Deubel und Herrn penj. Bergmann 
Braun 1. folgendes feititellen: 
Unmittelbar am Dorfe erhebt ſich in 
nordweitliher Richtung der Dieterberg, 
deffen Hänge fteil gegen die nah Ohm: 





bat Führende Straße abfallen. Der 
mittlere, int Weften dur den neuen 


einer mwellenförmigen Erd: | Friedhof — Teil trägt zur Er— 


leichterung der Felderbeſtellung mehrere 
Terraſſen und führt den Namen 
Pfaffenböſch, da er als Zubehör zu 
einer benachbarten Kapelle noch bis zu 
Anfang des legten Jahrhunderts bewaldet 
var. zu feinen: unteren Teil aebt er in 
flahen Wiejengrund, „hinter Bfaffen” ge: 
nannt, über, in dem eine dag ganze Jahr 
fließende Quelle entipringt. Der 
Böihungsminkel mag im Durdicnitt 
30—40 Grad betragen, wird aber im 
oberen Teile des Abhanges allmählid 
geringer. Hier ziehen nun mehrere, teild 
der Gemeinde (Schule), teild Privaten 
aehörende Meder entlang, in denen ſich 
deutlih zwei verſchiedene Boden— 
bewegungen erkennen laſſen, trotzdem 
durch die Bebauung das urſprüngliche 
Bild ſchon etwas verwiſcht iſt. Die eine 
iſt ein wannenförmiger, allſeitig deutlich 
begrenzter Einbruch von 30 m Länge 
und 14 m #reite, der namentlih auf 
einer Seite in drei gut ausgeprägten 


| Staffeln von 100, 30 und 60 cm gegen 


die Mitte abfällt. Meben dieſer Ein: 
bruchitelle tritt eine zweite Bodenbewegung 
deutlich in Ericheinung. In einer Breite 
von etwa 40 m lafjen fih am Gehänge 
bis zu 70 m abwärts verjciedene als 
Staudungseriheinungen zu erklärende 


Aufmwölbungen des Bodens bis zu 80 cm 
Höhe, an anderen Stellen Ausbudtungen 
der Terrafien nadı abwärts erfennen, 
die nur auf ein allmäblides Abgleiten 
des Erdbodens zurüdgeiührt werden 
fönnen. Mertwürdigerwerie find aber 
einige bier ftebende Bäume nicht nad 
vorn Ütergeneigt, ein Beweis dafür, daß 
fib die Bewegung bis auf das unter 
lagernde Geitein fortiegt. Durch diejes 
Abgleiten haben die Grenzen einzelner 
Grundftüde bedeutende, ja mehr als 
meterbreite Berihiebungen erfahren, deren 
allſenig befriedigende Regelung fiher mit 
Schwierigkeiten verknüpft ſein wird. 

Die Aderkrume beiteht aus ſchwerem 
lehmig-mergelinenm Boden, welder aus 
der Bermwitterung der grauen Schiefer 
der unteren Kuſeler (Börsborner) 
Schichten hervorgeht; die tieferen Schichten 
befigen, wie ıh an friſch aufgeworfenen 
Gräbern auf dem benadbarten Friedhofe 
feftitellen konnte, einen bedeutend 
ftäıteren Mergelgehalt. Die Schiefer 
felbft treten in dem am Friedhof vorbei— 
führenden Wege zutage und lafjen das 
ſtarke Einfallen der Schichten drut« 
lit erkennen. In ihnen treten ver 
einzelte Ronglomerat: und Kalkbänke 
auf; eritere find in einem benachbarten, 
ſüdöſtlich gelegenen Steinbrub auf. 
geſchloſſen, legtere etwa 60 70 cm 
mäcdtıg) wurden früber in ca. I km 
Entfernung am „Boidert“ oberirdiſch 
abgebaut. 

Dicht neben dem Einbruch wechſelt 
plötzlich die Bodenbeſchaffenheit: ſtatt des 
Lehmes ſtellt ſich ein grobkörniger Sand— 
boden ein. Hieraus ergibt ſich mit 
Sicherheit, daß die an dieſer Stelle auf 
der geologiſchen Karte verzeichnete Ber: 
werfung in der Richtung Nordiweit- 
Südoſt verläuft; parallel zu ihr bezw. 
von ıhr aueſtrahlend find num die meiſten 
Spalten und Riſſe angeordnet, die das 
vorstehend beſchriebene Belände durdiegen. 





teilte, begann der Einbruch im Mat 1907 


und trat ſchon damals durch Schief— 
nerqung der Kornhalme deutlih in Er 
ihernung, aber erit im Februar 1908 


ı in der 


nahm dıe Bodenienkung ınnerhab weniger | 
auch ſchon an anderen Bunften nad- 


Tage ihre jegige Form an; die Mb- 


gleitung nnd Aufwölbung begann jebed 
erft im Februar 1908 und ſetzte amır 
dem Auftreten von Riſſen ein, ıft alio 
nad der Bodenienfung entitanden. 

Unzweifelhaft haben wir e& ber 
legterer mir einem jogenannten Er» 
falt, d. h. einer lofal beibränften, aus 
der Senfung der GErdoberfläbe heroor- 
gegangenen Bertiefung zu tum, — 
auf den Be eınes 
raumes im Erdinnern zu Pie m 
Solde Üribeinungen können ver 
ihiedene Urſachen haben. ar 
häufigſten treten fie in Kalkſtein, Gıps 
oder Steinſalz führenden Gegenden am’ 
da die unterirdiſch zirkulierenden Gbe- 
wäfler jene @efteine aufldien und da 
durch nah und nah immer größere 
Hohlräume idaffen, die, wenn fie der 
Dberflähe nahe gemug Stegen, endlich 
einmal durd Nacgeben der Dede rım- 
jtürzen und infolgedefien als oben: 
jentungen fich bemerfbar machen fönnen. 
Solche Erdiälle befinden fih 3. ®. bei 
Pödwriler und haben ım legten Jahre 
ale angeblihe Anzeıhen weitausgedehnter 
Höhlen viel von fid reden gemadht. 

Am vorliegenden Falle halte ich biete 
Möglichkeit für wenig wahrſcheinlich, da 
die auch an der gegenüberliegenden Tal- 
jeıte auftretenden und bei Bördborn 
unterirdiih abgebauten Kalkbänke tm 
Süßwaſſer zum Abiog gelangten, nur 
eine ganz geringe Mädtigkeit (60— 10 emı 
befigen und außerdem dte am Fuße des 
Abhanges austretende Quelle keine Epur 
von Kalkjinter ertennen läßt; ich wıll 
jedoch nicht beitreiten, daß auch durch 
Auslaugung von weniger mächtigen 
Kolkbänken ſchon Bodenientungen bervor- 
gerufen werden fönnen, 

Eine weitere Möglichkeit wäre die, 
daß der Erdiall ala Binge (Tagebruch) 
d. b. als eine dur den Zuſammenſturz 
eines alten Grubenbaues entitandene 


| Vertiefung wie fie in Gegenden mit 
Wie mir Herr Lehrer Deubel mit: | 


altem Bergbau aufzutreten pflegen, zu 
eıflären fein würde. Da aber nirgends 

anzen Umgebung Halden vor 
handen Fang halte ich auch dieſe Deutung 
für hier nicht angebracht. Am richtigſten 
dürfte es wohl ſein, die Erdſenkung, wie 


gewiefen, mit der oben beichriebenen 
Brud: bezw. Verwerfungsſpalte in 
Beziehung zu bringen, da in dein ohne: 
bin ſchon ftark zerflüfteten Geſtein das 
auflöfend wirkende Spaltenwaffer nanıent- 
lich beim Paſſieren von Kalkſchichten an 
ſolchen Stellen leichtere Spiel gehabt 
und die uriprünglicen Spalten zu Hohl: 
räumen erweitert haben wird. Nach 
Einfturz des Hohlraumes verloren die 
die Vertiefung begrenzenden mergeligen 
Erdmaffen a Zufammenhang mit 
dem höher am Hange mehr horizontal 
abgelagerten Material und kamen, ge: 
fättigt von der Wetterfeuchtigkeit auf 
' den ſtark geneigten Schichtflächen ins 
Bleiten; auch fernerhin werden fie in 
naſſen Zahrgängen ihre Bewegung nad) 
; abwärts unaufhaltfam fortiegen. 
Die ganze Erideinung nur als 
Rutſchung aufzufaffen, dürfte, ganz ab: 
geliehen von der charakteriitiihen Form 
des Einbruches, ſchon deshalb nicht an- 
gebracht ericheinen, da dieſer fich fait ein 
Jahr früher gezeigt hat, als das Ab— 
; gleiten begann. 

Derartige Ericheinungen find übrigens 
im Gebiet des Rotliegenden der Mords 
weſtpfalz in folge feiner vielfach fteil 
‚ einfallenden Schichten nicht ſelten. 
laſſen ſich z. B. in der Gemarkung von 
Odernheim a. Glan an 2 Stellen ganz 
umfangreiche Rutſchungen beobachten; im 


Bie Wallerdampfexhalation am 


Während der legten Jahre wurde 
in den Beitungen wiederholt über die 
BWafferdanıpferhalation („Fumarole”) am 
Königsberg bei Nenftadt berichtet und 
auch wır haben ſ. Zt. (Jahrgang 1905 
©. 22-23) davon gebührend Notiz ae: 
nommen. Als im Nov. 1908 dieje Er: 
iheinung erneut auftrat, beichäftigten fich 
die Zeitungen von neuem damit und befon- 
derö der Neuit. Gen.-Anz. brachte darüber 
eine ganze Reihe von Artikeln (3.8. am 3, 
Nov ‚12, Dez. und befonders am24 Dez.). 

Den Anlaß zu dem legtgenannten, 
in welchen die „Phänomene Ned Rönigs- 
bergs“ eingehend im Zuſammenhang ge: 


© | 


| 





Waldbezirt „Klaus“, deffen fteile Hänge 
von zahlreihen Riſſen durdiiegt und an 
einzelnen Stellen ſchon mit verftürzten 
Erdmaflen verdedt find, und in der Ge: 
wann „Vorweiler“, mo jeit vielen Jahr— 
zehnten ein mächtiger Scuttfegel im 
langliamen Nbgleiten begriffen it und 
daduıh die nah Duchroth Führende 
Straße deutlich ausgebuchtet hat. Seit— 
dem nun der Schuttkegel an feinem 
unteren Ende durd den Bahnbau an: 
geichnitten it, find die mergeligen, mit 
verjtürzten Blöden untermiſchten Maffen 
bei ſtarken Niederſchlagen an der fteilen 
Böſchung ım ftändigen Abrutſchen be» 
qrıffen gegen das alle von den Technikern 
angewandten Mittel veriagen md vers 
jagen müflen: ein folder Schuttkegel 
läßt ſich ınfolge des Nachſchubs von oben 
auf den, in einen benachbarten Stein- 
bruch gut aufgeichloffen, ſtark abfallenden 
Schichten einfah nicht aufhalten, 


Auch aus dem Bann von Kerzenheim 
wird von ähnlichen Erdbewequngen be» 
richtet, wo fie zu dem Gewann- Namen „im 
Erdfloß“ Beranlaffung gegeben haben!). 


1) W. Küſtner, Material für eine Orts— 
chronik von Kerzenheim. Leininger Geichichts— 
Bıätter 1908 S. 62, Fußnote 48. — Herr Vrof. 
Dr. Braun von der Univerfität Greifäwald in» 
tereffiert fich zwecks wiſſenſchaftlicher Berwertung 
fehr für ſolche Erdbewegungen und ijt für jede 
darauf bezügliche Mitteilung dankbar. 


Rönigsberg bei NHenſtadt a. 8. 


Red. Nat Dr. Häbrrle von Heidelberg 
in der „Brälziihen Preffe“ vom 22. De- 
zember gegeben, der unter Würdigung 
der örtlichen Werhältniffe die Waſſer— 
dampferhalatıion für ein ſogen. „Wind 
loch“ erklärte. Eine andere Auffaffung 
vertritt Brof. Dr. Lepſius von Darm: 
ftadt, wonach eventuell durch Spalten im 
Buntjanditein von unten ber wärmeres 
Grundwaſſer heraufdampten könnte. Be» 
vor wir ausführlicheres über diefe Er- 
ſcheinung und ihre mutmaßlichen Urſachen 
bringen, wollen wir den zur Klärung diefer 
Frage für fommendes Frübjahr in Ausfıcıt 
geitellten Beſuch der betr. Stelle durch 


ihildert werden, hatte ein Aufjag von | die beiden genannten Herren abwarten. 


Unfere Borfkirden. 


DBK. ®ir baben ın deutihen Banden 
Kleinodien der Baufunit, die viele von 
une nicht kennen, und haben ſie doc 


jahraus, jahrein vor Mugen. Ich meine ı 


unsere lieben, alten, köſtlichen Dorflirchen. 
— Wie, die alten, einfachen Kirchen ohne 
Schmud, obne einen geſchichtlichen Stil, 
die nicht notiih, nicht romaniſch find, 
jollen Kleinodien fein? Aa, und gerade 
weil fie ſo einfah find, ohne Schmuck 
und Bier, meıl fie weder gotiſch noch 
romaniſch fein wollen, darum find fie jo 
föitlich für den, der Auge und Herz der 
ſchlichten Echönheit öffnet. 

Ich will nicht den geſchichtlichen Stil: 
arten ihre Schönheit abipredien. O nein! 
Alle romaniihen und gotiichen Kirchen, 
die in der Zeit erbaut wurden, al& dieſe 
Pauftile entftanden umd ih ausmwuchien, 
reden eine gewaltige, Herz und Gemüt 
ergreifende Sprache zu un& ber ver 
adhtet um der gewaltigen Dome willen 
nit umiere Lieben Dorflirhen! Sie 
haben ihre eigene Schönheit. Welcher 
echte Muſiktreund würde die köſtlichen, 
einfältigen Volkslieder gering ſchätzen, 
weil es Oratorien gibt? So iſt's auch 
mit den Kirchen. Solch eine ſchlichte 
Dorfkirche iſt wie ein inniges Volkslied, 
ungekünſtelt und einfältig. Die großen 
romaniſchen und gotiſchen Dome aber 
find den kunſtvollen Dratorien gleich. 


Laßt uns aber auch von den alten 
Dorfkirchen lernen! Die früheren Baus» 
metiter bauten einfah und beſcheiden, 
wollten nichts anderes bauen ald ein 
Gotteshaus ım Torte. Wir aber, wir 
wolen etwas voritellen, was wir gar 
nicht macen können. Wir progen auch 
mt unieren Gotteshäufern. Es iſt er- 
ihrediih! Pfeiler bauen wir aus Bad. 
ſteinen und bemalen ſie, als wären es 
Sandfteinguadern. Gotiſch ſollen unſere 
Kirchen ſein, als ob wir modernen Men— 
ſchen noch den Geiſt der Alten hätten. 
Denn aus dem Geiſte der damaligen 
Zeit ſind Bauſtile entſtanden. Wir ſind 
andere Menſchen, wir ſind nüchterner, 
laſſen den Verſtand mehr walten als 
das Gefühl. Deshalb muß aud natur: 











gemäß alles, was wir machen, nüchterrer, | 


iahliher fein, ald die Werke rüber 
Reiten. Wollen wir aber in der Bari 
der Alten bauen, fo wirken unfere Bas 
werke tot und kalt. Die Formen briber 
wir nach, ängitlich aenau, aber es teki 
das uriprünglide Leben. Die Uler 
haben ſich auch nicht ſtlaviſch an eı= 
Muſter gehalten, ſondern fie haben itr 
geſchaltet mit den in ihrer Zeit gebräuc 
lichen Bauformen, die ein Ausfluk ibre⸗ 
inneren Lebens und Empfinden® warm 

Wurde aber in irgend einem Dörfler 
eine Kirche gebaut, fo ſchufen die um 
heimischen Bauleute aus der landet 
üblihen Bauweiſe heraus das Gotte— 
haus und holten ihre Vorbilder mıKı 
aus einer längftvergangenen Bert oder 
aus einer fremden Gegend. So find m 
mwunderlieblihen Sirdlein entftanden, er 
Schmud der Landidaft, weil fie ın Dr 
Landſchaft paflen. 

Ich wollte, ih könnte den Leſern o2 
die lieben Kirclein in Bıldern vorführen. 
Aber wer ein Gefühl für ſchlichte Schön- 
beit bat, wird ſchon von ielbit auf Fe 
achten und fid an ihnen freuen. Ber 
kein Berftändnis dafür bat und aus 
keins gewinnen will, dem iſt auch durk 
Bilder nicht zu helfen. Dem gebt aber 
eine Fülle edeliter und feinſter Genüfr 
verloren. Solh ein Menih wird aut 


' ferner ruhig zuiehen, wenn die ſchlichte 


Schönheit unterer Kirden erbarmung® 
los zeritört wırd, wie ed leider io ot 
geſchieht. Ta jicht man z.B. Hadımerf: 
firdhen, die inwendig ausgemalt find, ale 
wären fie aus mädtigen Sanditrır 
quadeın erbaut, und als wären bie 
Wände unten herum bis zu ein Meter 


| Höhe mit Teppichen behangen. a, der 


„nad etwas ausiehen ſollen“, die lüs- 
nertihe Progerei, das ift der Flas 
unferer Kultur. 

Die Lüge ſcheut fi felbit nicht ver 
dem Nltare, oder find künſtliche Plumen 
aus Bapier, Bleh und TDrabt frıne 
Lünen? Ich Tage, es find zu Kdıpem 
gewordene Fügen! Aber wıe oft finder 
man fie noh auf den Wltären, wo wır 
doch nur in die volle, blühende, arünende, 
duftende Natur hineinzugreifen brauchen 


ce 


Jeden Sonntag ein friiher Strauß auf | aud nicht im Gotteöhaufe, aber Wahr: 
dem Altar, im Winter ein grüner | heit ijt nötig, vor allem im Gotteshaufe, 
Zannen- oder Gtechpalinehzweig, wie Können wir die großen Fehler an unjeren 
lieblıh und fchön! Wem das aber zu Kirchen nicht ändern, jo laßt und die 
mühlam ift, der laſſe allen Blumen: | Meinen werigftens bejeitigen. 

ſchmuck weg. Schmud ift nicht nötig, 2. Brünger (in der Pf. Rdid.) 





Matur- und Altertumsſchuth. 


I. Anſchluß an unfere Mitteilungen ſoll derjelbe in legter Zeit ins Innere 
im Doppelhefte des vorigen Hahrganges | geihafft worden fein. Sollte ed nicht 
möchten folgende zwei Grörterungen | möglich fein, daß man ſich an fonıpetenter 
aus der „Pf. Pr.” von Intereſſe fein. | Stelle einmal hierfür intereffiert und 
Gerade im Weſtrich haben mir zmei | vielleiht auch einmal verſucht, die Sool- 
Beilpiele, die vielleicht in Syrage fommıen | quelle, die momentan anjdeinend durd 
könnten, wenn es ſich darum handelt, | Hınzutritt von Tagwaſſer und Bernad; 
inwieweit die Verwaltungebehörden ein | lälfigung wertlos ift, wieder aufzufinden? 
Recht der Einmiſchung geltend machen | Der Echmefel- ꝛc. Gehalt joll ja früger 
dürften. Bor allem ift es der NRemigqiusd- | aanz bedeutend geweſen ſein. Mit der 
berg, nad dem einft die ganze Gegend | Gejellihaft wäre ſicher zu verhandeln. 
den Namen „die Remigiuslande“ erhalten | Ein mwarnendes Beiipiel haben wır an 
bat und an den fich jene befannte Sage | der benahbarten Lichtenburg. Wäre das 
— oder auh Tatiahe — betreffs Ber: | dankensmwerte Eingreifen von Seiten der 
ſchenkung diejes Landes an den Biichof | Behörden vor 40-50 Jahren icon er- 
Remigius dur den Frankenkönig Ehlod- | folgt, jo wäre jedenfall die Erhaltung 
wig Enüpft. Zum Verdruffe jedes Wan- | leichter und die Ausgabe hierfür be- 
dererd und Einheimiſchen, der einiger: | deutend geringer. Verfügungen jollten 
magen Sinn für die Denkmäler früherer | nicht nur erlaffen, jondern auch gehand: 
un bat, iſt zwiſchen der Ruine | habt werden. — Die Gemeindeverwal- 
ichelsburg und der Kirche ein Stein» | tungen des Alienztales 3. B. wurden vom 
bruch angelegt worden, ſodaß die Ber- Bezirksamt Rodenhauien in einem Rund- 
bindung dieſer beiden Bauwerke voll- | jchreiben erjucht, darauf zu adıten, daß 
jtändig zeritört it. Mit Bedauern ficht | die Außenwände der Gebäude, nament— 
man hier, wie wenig ale Aufforderungen | lich in den Drtichaften länge der Alſenz 
und Berfügungen helfen. Sollte es | bahn, nicht mit aufdringlihen Plakaten 
nicht möglid gemeien jein, hier behörd- | beflebt werden, da dadurch das jchöne 
Iiherieitd zu verbliten, daß dieſe beiven | Landſchaftsbild fehr beeinträchtigt werde. 
alten harafteristiihen Baudenkmäler und | Bor allem wendet ſich dad Rundſchreiben 
deren Umgebung der Nahmelt jo er- | an die Gemeindevorftände und meift fie 
halten bleiben, wie fie einft geweien find? | an, mit allen Mitteln darauf zu dringen, 
— Eın anderes Beripiel iſt das Bad | daß derlei Plakate nicht mehr an Stellen 
Die delkopf bei Kujel, das der „Bade- | angebracht werden, wo fie ftörend wirken. 
gelellichaft Diedelkopf“ gehört. Dieies | Ebenio wird angeordnet, auf die Ent: 
Bad wurde vor Kahrhunderten durch | fernung der vorhandenen Plakate bedacht 
— Grafen (Chriſtoph von Beldenz?) | zu ſein. 
gegründet und liegt gegenwärtig dem 
Verfalle ———— Ein ſehr — Alpeugarten. 
janter ©tein mit vielen Wappen und Die wiſſenſchaftliche Geſellſchaft in 
der Inſchrift Über die Auffindung der | St. Gallen hat dem „Geogr. Anzeiger” 
Soolquelle und Errichtung des Bades | zufolge den Plan gefaßt, im Säntis— 
ftand lange Jahre im Freien der Ber | gebiet einen großen ſchweizeriſchen 
witterung preisgegeben. Wie ınan hört, |! Alpenaarten anzulegen. Auserſehen it 


dazu ein jüdlih vom Hohen Kaften mit 
herrlihem Ausblick nah dem Rheintal, 
1700 Meter hoch gelegenes, mit präditigen 
Legföhren und Alpenerlen beitandenes 
Feloplateau. Diefer Alpengarten fol 
nad jeiner Vollendung ein Bild des ge: 
ſamten Pfanzenlebens der Schweiz dar- 


Bie „Haturverödung“ 


Schuß des Landichaftsbildes und der 
Naturdenkmäler ift jegt die Loſung, und 
eigene Behörden laffen fih deren Pflege 
angelegen jein; bald tft ed ein ehrwürdiger 
Baum, bald eine Felsgruppe, bald eine 
feltene Tier- oder Pflanzengattung, die 
zu ihrer Erhaltung einer ——— Hand 
bedarf. Scheinen doch vielfach menſch— 
licher Unverſtand, Mangel an Bildung 
und nicht zuletzt das Streben nad Ge— 
winn fih geradezu veremigt zu haben, 
um die urjprüngliche, natürlıhe Land» 
ſchaft nicht allein zu verändern, jondern 
jogar zu vernichten. Durch den Eingriff 
der Behörden wird jegt aber doch ge- 
Bindert, daß nicht alled, was an Die 
Vergangenheit erinnert, der nwellieren— 
den Tätigkeit des Menichen (Ausnügung 
der Wafjerkräfte, Induſtrielle Anlagen, 
Kultivierungsarbeiten, Wajjerlaufforret- 
tionen ufw.) zum Opfer fällt.') 

Aud in der Pfalz find dieje Beſtre— 
bungen auf fructbaren Boden gefallen 
und haben befonders den Wunich geweckt, 
einzelne Rejervate zu Ichaffen, mo die 
urjprüngliche, durch eıne immer ıintenjiver 
betriebene Land- und Foritwirtichaft in 
ihrem Fortbeitand bedrohte Tier- und 
Pflanzenwelt jih für die kommenden 
Geihledhter zu behaupten vermag. Schon 
1904 hatte Prof. Dr. Rauterborn in 
den Mitr. der Bollıhia (Nr. 19, 5. 46 
biß 48) angeregt, in unierer Heimat eine 
Anzahl charakteriſtiſcher Lokalıtäten als 
derartige Aſyle zu ſchützen und hierfür 
in Borihlag gebradt: Eine der zahl: 





) G. Eigner, Naturpflege in Bauern (Ber: 
öffenttichungen des Bayerlichen Landesausſchuſſes 
für Naturpflege Nr. 33 München, 7. Lindauer 
Schöpping: 1908. 12788. 1 Mt. Ebenfo 
unfere diesbezügliche Beiprehung in dem beiden 
legten Heften des vorigen Jahrgangs. 


ſtellen. Bon ihm aus fol fpäterhin dır 
Bergwelt mit den im Ausſterben be 
griffenen Wlpenpflanzen neu beftedel: 
werden. Auch jollen in dieſem alpinen 
Garten Hocdgebirgspflanzen aus andere 
Gebirgen und Erdteilen heimiſch gemadt 
werden. 


im Sandfluhler Brad. 


reihen Rheininfeln mit Auwald und an 


grenzendem Altwafler, ein Stüd Wieier | 


gelände in dem alten Rheinlauf zmoticen | 


Schıfferitadt und Dannjtadt, die wenigen 
noch übrig gebliebenen FFelien von Tertiär 


kalk zwiihen Dürkheim und Grünitar: 


als vereinzelte Standorte kalkliebender 
Pflanzen, feuchte, quellenreihe Schluchten 
im Prälzer Wald, ein Strich Torfmoor 
und enolıh ein Stüd Bergwald au 
Donnerdberg. Drei Jahre ipäter kam 
Reg. Rat Eianer auf denjelben &e 
danfen zurück (Ritter-Nummer de 
„Pfälzer Waldes” vom Oktober 1% 
und machte eine Anzahl 
Pflanzenhorte nambait, die ausdrüdlıt 
als» Naturdenkmäler beitimmt, den vor 
der fortichreitenden Kultur bedrängter 
jeltenen Pflanzen eine ungeitörte Heimat: 
jtätte zu bieten vermögen. Zum Sclut 
berichtete er von dem Projekt, auch au 
dem Tonnereberg ein Naturichuggebie 
zu bilden. Ob dieſer Plan inzwiſcher 
zur Ausführung gelangt tit, entzieht ſit 
meiner Kenntnis, vordringlicher tcheint 
mir jedoch der Schug eines Gebietes im 
Landſtuhler Bruch zu fein. Kaum eine 
Menichenalters wird es noch bedürfen 
um dort dad charakteriſtiſche Landſchaft— 
bıld dur die planınäßig fortſchreitend 
Kultivierung zu vernichten. Die m 
iprünglıdh über dad Gebrüh als Stan’ 
ort von Bäumen inſelartiq zerjtreuten 
Maulwurfs Haufen ähnlichen FFelsrüder 
(Schahen:Wal’parzelle) werden einge 
ebnet, die langgezogenen Dünenmäle 
zur Auffüllung abgefahren, und in ab 
jehbarer Zeit die legten Torfitriche aus 
gebeutet; damit muß auch Die dem Ge— 
brüh eıgentümlihe Pflanzenwelt ver 
ihwinden. Unter dieien Umſtänden it 
es die höchſte Zeit, ein, wenn aud nur 


bayerricer | 





wenige Hektar großes, jedoch charak— 
teriitifches Gebiet ald Naturdentmal zu 
beftiimmen und jo für die Nachwelt zu 
retten. Prof. Lauterborn hat bereits 
als Rejervat für die Pflanzenwelt einen 
Strich in der Richtung gegen Homburg 
vorgeihlagen; aud in der Nähe der 
Moordammühle dürfte fich ein geeignetes 
Gelände finden laffen. Namentlich er: 
ſcheint mir der ijolierte, hiſtoriſch merk: 
würdige Felsrücken bei der genannten 
Mühle, welcher aller Wahrſcheinlichkeit 


nad bereit3 1359 von Kurfürft Rupredt 
al8 Standort für die mit Genehmigung 
Kailer Karls IV. anzulegende Burg 
„Kaiſersgrund“ auserfehen war, ſowie 
dev Dünenrüden beim Borfignal der 
Station Einfiedel der Erhaltung wert. 
Hoffentlich neichieht bald etwas, ehe die 
von allen Seiten heranrüdenden Sul: 
tivierungsarbeiten den legten Reſt dieſes 
eiyenartigen Landſchaftsbildes zum Ber- 
ſchwinden gebradıt haben. 
Dr. Daniel Häberle. 


Gegen die gemnflerten Bementziegeldädher. 


Seit einigen Jahren hat eine Neue 
rung in der Dachbedeckung Eingang ges 
funden, die wohl mancher tief bedauert. 
Es find die Zementziegeldächer mit Buch: 
ſtaben, ahreszaglen und Mujtern in 
ſchreiend bunten und häßlichen Farben: 
zulammenftellungen. Ein einziges ſolches 
Dad genügt, um dad Bıld einer an- 
mutigen Ortichaft zu jhänden. An vielen 
Drten bemühten fi die Pfarrer und 
Lehrer und andere einfihtige Menſchen, 
die Hausbefiger von einer derartigen 
Berunftaltung ihres Hauſes zurüdzu- 
halten, aber meist vergeblih. Nun jteuern 
in einer Reihe deuticher Staaten erfreu- 
Lıchermweife die Behörden durch den Zwang 
des Geſetzes joldem Unfug Den An 
fung damit hat Preußen gemacht. Nach: 
dem zuerft die Kreiſe Schmalkalden, 
Münjterberga und Süderdithmarſchen 
velbitändig Maßnahmen gegen die bunten 
Dächer auf Grund des Verunitaltungs- 
aejeges von 1907 ergriffen hatten, gab 
das preußiſche Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten im Auguſt 1908 
einen Erlaß heraus, ın dem darauf hin— 
gewiejen wurde, daß $ 1 des Berunital: 


tungsgejeges gegen die bunten Dächer 
anwendbar je. Im September folgte 
Sahien:-Weimar mit einem Erlaß 
ähnlichen Inhalts, defjen bemerkenswerter 
Schlußſatz folgendermaßen lautet: „Den 
anderwärtd gemachten Erfahrungen nad 
zu Schließen, würde es ‘Übrigens auch den 
beteiligten Fabrikanten nur erwünſcht 
jein, die zeitraubende und wenig lohnende 
Fabrikation der bunten Dadjiteine bei 
zurüdgehender Nachfrage einihränfen zu 
fönnen, to daß alſo mindejtens in diefem 
Falle ein Widerftreit älthetiicher und in- 
duftrieller Intereſſen nicht beiteht.” In 
Württemberg waren inzmwildhen die 
Dberämter Sulz und Oberndorf dem 
Uebel durch beiondere Berfügungen ent- 
gegengetreten. Und nun bat audı 
Sadijen- Meiningen in gleiher Sache 
einen Erlaß herausgegeben. Ueberall 
wird es mit Freude und Dank begrüßt, 
daß die Behörden bejtrebt find, die All: 
gemeinheit gegen dieje Beleidigungen des 
Seihmadd in Schug zu nehmen. Es 
iſt zu wünichen, daß die Übrigen deutichen 
Staaten den angeführten Beiipielen bald 
folgen. (K. in M. N. N.) 


Sinniges Denkmal. 


Nah LZeitungsberichten fol dem 
weiland Kardinal-Erzbiſchof %o- 
hannes von Geißel in jeinem Heimat. 
orte Mußbach-Gimmeldingen eine 
Gedächtniskirche erbaut merden. 


lleber die Lebendgeichichte diejed um die | 


Pfalz verdienten Mannes ift zu berichten: 
Als Sohn einfaher Winzersleute er 
blıdte Zohann Jakob Geikel in dem am 
Fuße des mächtigen Königsberges ge 
legenen Dorfe Gimmeldingen am 5. Febr. 
1796 das Licht der Welt. Er war nad 


beendeten Studien Progymnafiatlehrer 
w a. auh an dem vom Pfarrer Jakob 
Mayer in Edesheim errichteten Xehr- 
Anftitut. Später Domherr, dann Biſchof 
von Speyer, wurde Geißel im Jahre 
1841 vom König Ludwig von Bayern 
den König Friedrich Wilhelm IV. von 
Breußen empfohlen. Er wurde fodann 
Coadjutor des Erzbiſchofs Drofte:-Biiche- 
ring von Köln und im Jahre 1845 nad 
deffen Tode jein Nachfolger. Als Führer 
der Würzburger Berianımlung 1850 er: 
warb er fih ſolche Berdienite um Die 
Selbftändigkeit feiner Kirche, da er im 
jelben Jahre zum Kardinal ernannt 
wurde Auch jpäter ftand er mit der 
preußiichen Regierung ſtets in gutem 
Einvernehmen. Er ftarb am 18. Sep- 
tember 1864. Bei jeinen Landsleuten 
erfreute er fih einer großen Bopularität. 
Auguft Beder ſchreibt über ihn: „Johannes 
Geißel war ein Dann vom Schlage der 
alten gbibelliniihen Biſchöfe, eine hobe 
imponierende Geſtalt, in der ein reicher 
Beilt und ein von Patriotismus be- 
jeelter Sinn wohnte“ Sardinal von 
Beißel war aud ein hervorragender 
Hiftorifer und Schrüftfteller. Das zeigen 


befonders jeine trefflihen Monoarapbır 
über pfälziſche Geſchichte „Der Haiier 
dom zu Speyer” und die durd d- 
vielen urkundlichen Anmerkungen wer 
volle „Schlaht au Hajenbühl, ode 
das Königskreuz bei Gölthein 
Legtere beiden Abhandlungen find ohr: 
weifel in die erfte Reihe pfälziſch 
chriften zu ſtellen. Durd die Abban! 
lung über die Königsſchlacht bei Göllbe 
dokumentiert v. Geikel feine hohe Batr- 
landsliebe. Diele Schrift, welche jenn 
merkwürdigen Kronerfampf nad de 
Duellen erzählt, wurde um 18 Krreuzt 
verfauft und der Reinertrag dazu ar 
wendet, den Ankauf des Grundſtück— 
beim Königskteuz zu bewirken, das * 
mals der Vernichtung anheim fake: 
ſollte. Als Subſkribenten meldeten Ft 
ſeinerzeit ea. 2800 Perſonen aus dem 
Rheinkreiſe und 3300 aus dem Here 
tum Naſſau. Durch die Energie Berkeii 
und den Opfermut der Buchabnebmer 
konnte das altehrwürdige Denkmal deu 
iher Geidhidte, „Das Könıgäfren; 
bei Göllheim“, erhalten werden. 


(Böhm, i. d. Bf. Br.) 








Einfchränkung des Wein-, Hopfen: und Hanfbaues. 


Die vielen Mißjahre und der dies: 
jährige, faſt völlige Ausfall der Wein- 
ernte haben in verichiedenen Orten der 
Taubergegend die Winzer veranlaßt, 
feine weiteren Rebanlagen herzuitellen 
und ältere Weinberge auszubauen. 
Das betreffende Gelände joll dann zu 
Baumanlagen und zum Anbau von 
Kartoffeln und ——— Verwendung 
finden, wobei ziemlich ſichere Ernten und 
reichere Erträge erzielt werden können. 
— Dieſe Abkehr wird auch manchen 
unſerer Pfälzer Weinbauern zu empfehlen 
jein, beſonders wenn fie „Qagen” betrifft, 
die fi) ohnedied wenig zum Weinbau 
eignen. 

Die andauernd ichlehten Hopfenpreiie 
veranlaßten im Sclettitadter Kreiſe in 
Baldenheim, Ohnenheim uſw. die 
Hopfenanlagen zu bejeitigen. 
Zum Zeil will man zu einem intenfiveren 
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Obſtbau übergehen, der viel gewinn 
bringender zu werden veripricht und nit: 
jo großen Schwankungen unterworfen 
ift, wie der Hopfen. 

Auh dad Schidjal des Han“ 
bauesin Elſaß-Lothringen ſchem 
endgültig befiegelt zu ſein; er ſcheitt 
völlig auf dem Ausſterbeetat zu fteber 
und ed ift überraſchend, ın wie kurze 
Zeit ſich dieier Prozeß vollzog. 187: 
wurden im Lande noch 4081 Hektar m: 
Hanf beitellt. Auf dem Lande fehlt 
nod in feinem Haufe dad Spinne". 
und die jungen Mädchen der vreiditer 
Familien waren ſtolz auf ihre Fertigken 
im Cpinnen und hielten darauf, md: 
lichſt viel jelbftgeiponnenes Zeug im ihren 
Kälten zu verwahren. 15 Jahre jpäte 
waren ed nur noh 944 Hektar, de 
hierfür in Kultur genommen wurden 
und 15 Sabre jpäter, 1908, war auf 


— — — A 


iefe Zahl noch weiter geſunken, auf 
38 Heltar, eine jehr geringe Fläche für 
in Land von der Größe Elſaß— 
Lothringens, und das it um fo be 
nerfensmerter, da jeit dem Rückgange 


yer ruſſiſchen Hanfkultur die Preiie für 


dieſes Produkt jtändıg in die Höhe gingen 
and vor allen bei der Vorliebe der 
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Hanf, der dem ruſſiſchen überlegen iſt, 
eine große Nachfrage vorhanden iſt. 
Der Rüdgang im Anbau iſt Im ganzen 
Lande ziemlich gleihmäßig erfolgt. 1878 
waren im Unterelſaß 2622 Hektar ge: 
baut, 1908 67 Hektar. Für das Ober- 


elſaß find die Zahlen 552 Hektar und 
18 Hektar, für Lothringen 9.7 Hektar 
Marineverwaltung für den hiefigen | und 13 Hektar. 





Aaunbwild. 


In legter Zeit mehren ſich die Mel- 
Jungen aus der Kirhheimbolandener 
Begend, wonah hie und da Wild: 
chweine auftauden. Auch das Raub» 
‚eug kommt aus jeinen Schlupfmwinfeln 
yervor. In kurzem Zwiſchenraum konnten 
ürzlih in unſerer nädjten Umgebung 
imwei ftattlihe Wildfagen geicofjen 
verden. Auch aus verichiedenen anderen 
Orten der Pfalz wird derartiges gemeldet. 
Da iſt ed gewiß von Intereſſe zu er- 
abhren, daß früher auh Wölfe in 
ınjeren Waldungen haujten, von denen 
ver legte im Jahre 1874 erlegt wurde. 
leber den Berlauf diejer aufregenden 
Bolfsjagd gibt das „Nordpf. Wochen: 
latt“ (die heutige „Pfälziſche Preſſe“) 
n feiner Nr. 19 vom Februar 1874 
ine amüjante Schilderung, aus der wir 
olgende3 abdruden: 

„Kichheimbolanden, 11. Febr. 
Beftern entledigte fich die hiefige Jagd— 
Sejellidhaft eines der ungebetenen Gäjte, 
te ſchon jeit geraumer Bett Schaf: 
yerden und Wildftand beunruhigten 
ınd in bedenfliher Weiſe reduzierten. 
Im 1 Uhr des Nachmittags traf die 
Racdıricht ein, daß ein Wolf nahe der 
Ichſenwieſe eingefreist jei. Sofort 
nachten ſich die Schügen zu Wagen und 
u Fuß auf den Weg nad) dem Plage, 
vo fih das Tier lagerte. ALS fämtliche 
Schügen und Treiber ihre Plätze in 
‚rößtmöglicher Ruhe eingenommen, gingen 
ie Zreiber vorwärts. In demtelben 
Nomente wurde auh ihon der Wolf 
ege und trabte vorfichtig durch das 
Treiben. Durd einen Schuß von Herrn 
Jürgermeifter Ritterspach fichtlih ge: 
offen, jegte dev Wolf jeinen Lauf noch 


| 


| 
| 
| 





fort bi8 Herr Ludwig Bindewald von 
Biſchheim durch einen wohlgezielten Schuß 
denjelben zu Boden ſtreckte. Won allen 
Seiten eriholl ein Hurrah, und das Ab: 
feuern der Gewehre verkündete dem 
Wilde den Tod feines Feindes. Der 
erlegte Wolf wog 70 Pfund und hatte 
einichlieglih der Aute eine Länge von 
1 Meter 42 Gentimeter. Das Fell diejes 
legten Räubers in Kirchheims Jagd— 
gründen exiſtiert noch und zwar befindet 
ſich die Jagdtrophäe in noch gut er— 
haltenem Zuſtande im Beſitze des Herrn 
Wilh. Ritterspach in Kirchheimbolanden.“ 

Am 13. Oktober fand in der Biſch— 
heimer Gemarkung eine jelttame Jagd 
auf Schwarzwild jtatt. In der Richtung 
von Slbesheim her kam ein Wild: 
ſchwein angerannt, verfolgt von einer 
Schar Kartoffelausmacher, die mit Karſt 
oder Selliheit bewaffnet war. Durd 
„hurrah, huſſa, eine Sau!” madten die 
Ermüdeten die näditen Leute darauf 
aufmerkfiam und jo gelangte das Tier 
in den Bad, etwa eine Aderlänge unter: 
halb der Kupfermühle. Dajelbit ver: 
fäumte es fich ein wenig und man konnte 
näher kommen. Nachdem das Schwein 
den Bad zweimal bejucht und verlaffen 
hatte, wurde es außer demielben er: 
ihlagen. Es war ein Keiler von ca. 
100 Pfund Schwere. Daß es bei diejer 
außergewöhnlihen Jagd nicht an komi— 
ihen Szenen fehlte, läßt fich leicht denken. 
So kam ſchließlich, als das Tier ichon 
jein Ende gefunden, Einer mit einer 
roſtigen Flinte atemlos herbeigeiprungen, 
brachte aber ſtatt des Pulverhorns — 
die Schnapsflaſche mit. (Si non e vero, 
e bene trovato.) 
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Pfälzer Holz! 


Bon den pfälziichen ftaatlihen und 
aud von vielen ftädtiihen und privaten 
Baubeamten und Architekten wird bei 
Neubauten die Verwendung von 
pfälzer Kiefernholz; unterjfagt, 
obwohl das pfälzer Kiefernholz dem 
Tannen» und Fichtenholz aus dem 
Schwarzwald nicht nur gleichtommt, jon- 
dern ed an Qualität übertrifft. Es ift 
faft unglaublih, aber wahr, daß jelbit 
an nmeuerbauten pfälziihen Forſt— 
häuſern (Silz, Hofitetten, Dernbach 
uſw.), welche inmitten des Pfälzer Waldes 
mit den jchönften Holzbeftänden ftehen, 
Ihmwarzmwälder Holz verwendet wer- 
den mußte. An der Bolkeheilftätte bei 
Ramberg mußte auch jchwarzmwälder 
Holz verwendet werden, obwohl damıald 
in Bergzaberner Waldungen Hunderte 
der ſchönſten Tannenſtämme, durch Wind: 
bruch angefallen, recht billig verkauft 
werden mußten, da die eventuellen Lieb- 
baber feine richtige Verwendung dafür 
fanden." An der Volksheilftätte hätte ein 
großer Zeil derjelben vorzügliche Ber: 
wendung finden fönnen, wenn nidt 
ſchwarzwälder Holz vorgelchrieben worden 
wäre. — An das PBellengefängnis im 
Zweibrüden durfte nur oberbaye: 
riſches Bauholz verwendet werden, ob: 





war; fogar für ein Quantum Fichten 
iparren, die von Oberbayern nicht icher 
kantig genug geliefert waren, wurde de 
Erjag aus pfälzer Fichten abgelehnt, o% 
wohl ver Lieferant damal8 aus der 
Forſtamte Johanniskreuz im Befige ve- 
großen Duantitäten Fichtenftangenböljr: 
war, die den oberbayeriihen an ualırz: 
fiher nicht nachſtanden. Wie weit ir 
diefer Beziehung die Burecı 
fratie getrieben wird, bemeiit, te 
an eben diefen Bau für die Geitmt 
und Dadgauben, alio für Stellen, =: 
das Holz den Witterungseinflüffen we 
mehr ausgelegt ift, ald das zugededı 
Bauholz, prälzer Kiefernholz verwende 
werden durfte. ferner wırd, wenn br 
Fußböden größere Anſprüche geitel: 
werden, Kiefernholz vorgezogen, aud ti 
Eitenbahndireftionen geben bei Brüder 
und Waggonhölzern Kiefernholz vor der 
Tannen den Borzug. Obwohl die Bar 
tätigfeit im Laufe des Jahres 1908 mit: 
jehr groß war, jo hätten doch die m 
Bauholzichneiden beihäftigten pfälziice 
Sügewerke ıhr Rundholz ziemlich water 
gebraht und könnten jegt wieder al: 
Käufer auftreten, wenn nicht die Bar 
holzaufträge und fomit pfälziſche— 
Geld in den Shwarzwald warn 
dern würden. 


Aus vergangenen Tagen. 


1. $nder firde zuMündmeiler 
murde, wie wir hören, ein bisher von der 
Kanzel verdedte® und dur mehrfachen 
Kalfanftrih faſt unfenntlih gemadtes 
Denftmal freigelegt. Es iſt ım 
Renaifjanceftil gehalten und befigt nad 
dem Urteile von Gadjverjtändigen einen 
hohen Kunſtwert und realen Wert, obwohl 
ed einige Beichädigungen erlitten hat. Das 
ihön fomponierte Kunstwerk zeigt einige 
Gruppenbilder, eine Reihe von Einzel— 
figuren und 10 Wappen. Es handelt ſich 
vermutlih um ‚ein Denfmal des gräflichen 
Haufes von Flörsheim. Das Denfmal fol 
demnächlt an geeigneterer Stätte aufgeftellt 
werden. 





2. Auf der Gewanne Galgenberg be 
Alſenz ift die Stelle, an der fich frühe 
der Galgen befand, aufgefunder 
worden. Der eingerammte untere Teil dei 
Galgenftänders ift noch vorhanden und ge 
erhalten. 

3. Wie aus Breitenbach geſchriebe 
wird, find diefer Tage unmweit des benad 
barten preußifchen Dorie® Yautenbat 
beim Kiesgraben mehrere, zumteil nod gar 
erhaltene altertümlihe Töpfe 2c. gefunde 
worden. Am Donnerstag wurden nu 


‚ unter Xeitung des biezu eingetroffene 


Direftord des Trierer hiſtoriſchen Mufeum! 
weitere Ausgrabungen vorgenommen um 
dabei bis jet 4 Römergräber aut 


edbedt. Man fand außer Töpfen und 
Irnen eine Lanzenſpitze, Streitart, ver- 
hiedene Agraffen ꝛc. Nah Anficht der 
ie Ausgrabungen Leitenden ſtammen dieſe 
junde aus der Zeit des Kaiſers Auguftus. 
Schon frühere Funde wieſen auf die Mög- 
ichfeit bin, daß in unferer Gegend vor 
000 Jahren römijche Anfiedlungen be 
'anden hatten; dieſe Annahme erjcheint 
un endgültig beftätigt. 

4, Unter einer großen Gteinplatte 
surde in Diedesfeld kurz vor Weih— 
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Ornitdologifhe Notizen: Der Kranich in 
Jeutfhland. Wenn es noch eines Bermeifes 
afür bedürfte, daß der Bufammenhang des 
todernen Menfhen und inäbefondere des 
städter8 mit der Natur in bedauerlih hohem 
irade zurüdgegangen iſt, fo könnte man ein 
reinzelteß, aber ſchlagendes Beijpiel aus einem 
urfag berleiten, den Alerander von Padberg 
ı neuejten Heft der Monatsidhrift „Natur und 
ffenbarung“ über den Stranich veröffentlicht 
ıt. Eine Umfrage würde zweifellos ergeben, 
ıB die meijten Leute, fogar unter ben „Ge: 
Ideten*, daR Borlommen des Kranichs in 
veutfchland überhaupt nicht kennen oder für 
ne außerorbentliche Seltenheit halten. Jeden⸗ 
18 werden die Perſonen unfchwer zu zählen 
in, die ſich erinnern, einen Aranich außerhalb 
ned zoologiihen Gartens geſehen zu haben. 
rotzdem Bat biefer Bonel nad) den legten Feſt⸗ 
QAungen in Deutfhland 411 Brutpläge, von 
nen ber weltaus größte Teil auf die nörbd« 
Hen und djtlihen Provinzen Preußens ent— 
lt. Auch in Medienburg tft ber Bogel noch 
8 gleich Häufig zu bezeichnen. Wllerdings find 
ır noch 330 Brutjtellen heute noch bewohnt, 
er die Zahl der In Deutfchland hauſenden 
:anichpaare wird immer nod auf 1300 bis 
00 geihäßt. Diefer Umjtand iſt für den Natur- 
und erfreulih als eine Tatſache, daß bie 
ıltur der Mutter Natur doch noch nicht bis 
alle Winkel mobelnd und zerjtörend gefolgt 
; benn ber Kranich niltet nur an Stellen, 
> er vor dem Menſchen einigermaßen ficher ift. 
olche PBläge Hält er mit Zähigkeit feit, ſodaß 
» geograpbifche Berteilung der Kranſchneſter 
zt wahrfcheintich ein immerhin noch ähnliches 
ı1d zeigt mie früber. Uebrigens gebört ber 
‘anih zu den flügften Bögeln und wird im 
‚gemeinen auch zu ben nüßlichiten Xieren ge- 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


nachten im Drötſchgarten beim Umgraben 
des Wingerts von Altbürgermeiſter Gies 
das wohlerhaltene Skelett eines aus 
gewachſenen Menſchen von beträchtlicher 
Stärke und Größe gefunden. Für dieſen 
Winter iſt es mit dem Skelett der dritte 
Grabfund, dazu kommen die Grabfunde 
von früher an dieſer Stelle, ſo daß wir 
es hier mit einer ſörmlichen Begräbnisſtätte 
zu tun haben, die Sachkundige in die 
fränfifche Zeit verlegen. 


rechnet, meil feine ongebliche Liebhaberet für 
junge Saat durch feine Feindſchaft gegen Enger- 
linge, andere Inſekten und allerhand Ungeziefer 
reihlih aufgewogen wird. Die Berühmtheit, die 
ber Stimme des Kranichs durch die Schtllerfche 
Ballade vom Ibykus zuteil geworden tft, Hat 
volle Berechtigung, denn fein Ruf ift höchſt 
Harakterijtiich und kräftig, und wer einen Stranich 
zu ſehen befommt, wird wohl am eheſten durch 
fein Ohr auf Ihn aufmerkſam gemacht werben. 
— Im Dezember wurde in Hornbad ein 
intereffante® NRaturfhaufpiel beobaditet. 
Allabendlich beim Eintritt der Dämmerung famen 
Taufende von Raben und Krähen aus allen 
Windrichtungen berbeigeflogen und ließen ſich 
in den Waldungen an den Abbängen des Trualb:- 
tale oder auf den boden Bäumen besjelben 
nieder, um der Nachtruhe zu pflegen. In der 
Morgendämmerung erhoben fie fich wieder, 
madten unter großem Geſchrei einige Flug— 
übungen, fpielten gern und jagten fich im Kreis 
fliegend, um bald darauf nad) ihren Heimatlichen 
Penaten zurückzukehren. — Die kalte Winter- 
twitterung brachte an die Wäſſerchen des Qauter- 
tales im Januar einen zahlreichen Buzug bon 
Wildenten, fo dat die Waidmänner reiche 
Ernte halten konnten. — Bogelfhug. Mit 
großem Intereſſe verfolgt man an ber Mittel- 
baardt tatfräftige Verſuche des Deidesheimer 
Bürgermeiiteramt® zur Beliedelung bes Wein: 
berg- und Sartengelände® mit Meifen nad dem 
Syftem von Berlepfh. Nachdem die Spapen: 
plage beträchtlich eingejchränft mar, mar bie 
Mehrzahl der in Hiefiger Gemarkung hängenden 
ca. 500 Niftgöhlen A bereit im Frühſahr und 
Sommer 1908 von brütenden Meiſenpärchen 
bezogen, und eben zeigen ſich die erften greif- 
baren Erfolge. So wurden am 29. Dezember 
1908 ein Schmwarm von 70—%W meiſt Blau-, 
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weniger Kohlmeiſen, in der Weinbergölage Tal | Erſchlleßzung ift der neue Shadt „Zirliem‘ > 
ca. 900 Meter dftlih vom Titrande des Haardt« | ftimmt, der auf dem reiten Ufer ber Hoffel. um 
gebirged beobaditet, die ftundentang Stod für | des Dorfes Ludweiler liegt Dur dieſen Sıbes 
Stod bie ſchwachverſchneiten Weinberge nad; | wird die ſog. Rofleler Fetiloblenpartie eridtsdn 
Inſelten abjudten Die Unmaſſen der vor- E. Pie Mofe obne Vornen. #8 
bandenen Sauerwurmpuppen fcheinen jegt ihre | cinem Gartenbauscchnifer wird der Ar dm 
Anziebungsfraft auf die Metien nicht mehr zu | geichrteben: In Nr. 451 Ihres Blaties bemgr 
verfehlen. Genau bie aleiche Beobaditung wurde | Zie eine Notiz, nach mweldher eine Echüirria de 
in den Weinbergslagen Niefeiberg und Haflert | „Katiforniihen Blumenzaubererd”, Lutder ®ar 
gemacht. Die Meifen benügten ftetd bereinzelte | bank, dad Blumenreih um eine neue Barırı 
Dbit- und Mandelbaume als Ztügpunfte. Um | bereichert babe: um die Roje ohne Toter 
noch größere derartige Meiſenſchwaärme fters in | Hiezu möchte ih bemerfen: Das Berbirek. > 
Bereitihaft zu haben, müßten die ganzen Öft- | Hofe ohne Dornen zuerfi gegühter zu bei“ 
lichen Teile des Haardtgebitges nach und nad | gebührt einem Deutſchen. Vor etwa 5 Ass 
mit den Riiihöblen A bebängt und überall mebr | geiang es dem Rofenzüdter Max Derger 

Bäume gepflanzt werden. An Spagen wurden | feiner Baumſchule zu Köitrig in Thüringen iz 
in 1907 bier 1058 à 2 Pig, in 1908 1225 a 3 | Kreuzung eine Rofe zu gewinnen, deren Zmry 
Pfg. abgeliefert. Mb 1. Januar 1909 werden pro | auffalleı:d wenig Stadeln aufzumeiien bası- 
Strüd 4 Pig. vergütet. Die drei meiitabliefernden | IH fage Stacheln, bern entgegen drum % 
Berfonen erhielten noch befondere Bränrien. fannten Sprichwort befigt die Rote Feı= 

Fılbzudt. In der Fiſchzuchtanſtalt Loher Dornen (umgebildete Zeige oder Biker 
müble bei Kreuznach trafen im Dezember | fondern Ztahein (Auswüchſe ber I berien 
20000 einjährige Zander ein, bie in der | Bei dieſer Rofenforte ſteigerte fih die Mbnase 
nädften Zeit in der Rabe auögejegt merden | der Stacheln von Generation zu Meneratiom, du 
follen. Ebenſo wird bald eine grobe Zahl ein⸗ ſie ſchließlich diefe natürlichen Shußorgane zeZ 
jähriger Echleien und Narpien audgefegt werden. | ftändig einbüßte. Die ftadhellofe Roie fol ı% 
— Um den Fifhbeitand im Rhein und | bewaftnete Schweiter an guten Eiarnibetir 
feinen Nebenmwäflern zu beben, und um dem | übertreffen; megen ihres fräftigen Wufre .> 
Bublitum den Genuß einer billigen und da’ ei | ihrer Widerftandöfähigfelt gegen Roitfranfare- 
ſehr nahrbaften Fleiſchnahrung zu verichaffen, | wird fie dem Gärtner bei der Beredblung us 
ſah fih die Sronh. badiihe Domänendireftion | gezeichnete Dienite erweiſen. 
veranlaßt, in genannte Gewäſſer auf der Strede 
von Mannbeim bis „arlörube 100000 junge 
Karpfen und Zander einzuſetzen. 

Ausgedenieie Hrude Am 1. Dezember 1908 
bat eine ber älteiten Gruben des Zuarreviers, 
die Grube Seiklautern, ihren Betrieb 
eingeteilt, da ihre Koblenlageritätten voll- 
ftändig erihöpft find. Schon im 16. Jahrhundert 





An unfere verehrligen Mitarbeiter. 


Un mebrfahen Anfragen gerecht gu merder 
teilen wir mit, dak mir erit mit Begten &⸗ 
neuen Jahrganges wieder tm die Tage Deriey: 
find, unferen geebrten Mitarbeiten balbdizsrs 
Abdrud ibrer Beiträge qusmfihern De 
Raumeriparntd megen muhten am Schluſte It 
find Kohlen dort gefunden morben, doch wurde vorigen Jahrganges vier prächtige Wider joger 
ein regelrechter Betrieb erft 1771 eröffner. Seit auf eigenen Blättern beigegeben werden. Br 
einigen Jahren war die Bergwerfädireftion be- | bitten unſere &önner und Mitarbeiter um frru=b 
mübt, Erſatz für das abgebaute Feld zu ger | liche fernere Unterftügung dur Ginfendung dee 
mwinnen und batte damit vollen Grfoig Zur KUriginalbeiträgen. D. Echt 


Drndalt: Ueber die Erdienfung bei Brücken. — Unſere Dortfirhen. — Ratur und Klier 
tumejhug. — Die „Naturverödung* im Landitubler Bruch. — (Megen die gemufterten Zemre: 
ztegeldächer. — Zinniges Dentmal. — Wein, Hopfen- und Hanfbau. — Kaubmitd. — Brkiır 
Holz. — Mus vergangenen Tagen. — Urnitbologiihe Notizen. — Fiſchzucht — Aubgeieutenr 
Gruben. — Die Rofe obne Dornen. 


Schrifileiter: Lehrer Ph. Sautb, Landftuhl Bermann Kayſer's Derlag, Aaiferslautern 
Abr Horn und Inbalt ber Beltröge find dir Serren Tlerfafler verantwertiid. 
(Unvrerlangte Menuftrıpte werben nicht gurfdarianbt.! 


In „Mrälsiihe Beimatfunde” koftet jährlich im 17 Geftem gr 2.50. Aetellungen merbea bon allen Pakbansiunges zu 
PohenRalten ferner vom Berlener (Vortosfreie Gtrriibandiendang) angenommen 
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— > Karlstal. — 


Bon Dr. C. Puſch. 


Gegrüßt, du herrlich Stückchen Pfälzer Erde, 
Romantiih Waldtal, lieblich ſtill, verträumt, 
Wo murmelnd über grünbemoofte Felſen 
Die Moosalb ihre muntern Wellen ſchäumt! 


So meltfern ziehen deine Schattengänge, 
Am Elaren Bach entlang, un Bergeshöh'n, 
Schlank ragen Buchen aus der Felſenenge, 
Ihr Dämm’rungsfrieden jo unjagbar ſchön. — 


fernab vom Weg, drauf laut die Menge haftet, 
Sucht' einst ich deinen fühlen Scattenhain 
Auf ftillen andadhtsvollen Wanderpfaden — 
Durch maiengrünes Laub glitt Sonnenidein. 


Umranft von traulid-alten Minneſagen 
Sah zeitenftolz in's Tal der Wildenftein 
Und eine dunfel-ernften Trümmer lagen 
Umglüht vom legten Abendſonnenſchein. 


Wenn aud die Burg in Trümmer längft zerfallen, 
Berheert von Streit, vom Zahn der Zeit zernagt, 
Noch Elingt wie Wehlaut dur die Buchenhallen, 
Was man vom hohen Schloß all fingt und jagt. 


Bald küßte Abendfriede die Gefilde, 
Des „Eifenhammers” Glödlein fang durch's Tal 
Und dur die ſchwanken Zweige, weich und milde 
Stahl zitternd fid; des Mondes Silberftrahl. 
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Manderungen pfälziſcher Ortſchaften. 
Bon 8. Kampfmann, Waldfiſchbach. 


Im Pfälzer Lande zählen eines Ortes 
Lage, Name und Bannſcheide zu jenen 
Dingen im wechſelreichen Daſein der 
Geſchichte, die feiner Wandelbarkeit unter: 
mworfen find. Für den hügeligen Weit 
rich aber trifft dieje landläufige Anichau- 
ung nidt zu. Hier haben ſich nicht nur 
die Ortsmarken im Beitenlauf durch das 
Eingehen vieler Dorf Weiler und Hof: 
fiedlungen geftredt, hier änderten nicht 
nur viele Wohnitätten ihren Wamen, 
fondern vielen derielben mwiderfuhr das 
Geſchick, daß ihrer Eritlage im Tal eine 

weitjiedlung auf der Höhe folgte. 
Dieje Ausnahmeericheinung der Wande- 
rungen ganzer Ortſchaften von Tal zu 
Berg läßt fih namentlich im Bereich der 
Sidinger Höhe und bei einigen Dörfern 
im Gebiet des Buntiandfteins nachweiſen. 

Im erviterwähnten Bezirk, der im 
Mittelalter den Namen „numwe Land“ 
führte, erfuhren die Orte Biederöhaufen, 
Gerhartöbrunn, Knopp, SKrähenberg, 
Martinshöh und Schmitshauien eine Um: 
geitaltung ın der Weile, daß aus Tal- 
dörfern und Muldenweilern dur Um— 
fiedlungen volkreiche Höhorte entitanden. 
Diele Behauptung läßt fi teils aus ge- 
ſchichtlichen Überlieferungen, teils aus der 
bewußt vollzogenen Änderung einzelner 
Ortsnamen erhärten. 

So beridtet T. Stella, der erite 
Geometer des Zweibrüder Landes, auf 
Seite 256 feiner im Jahr 1564 gefertig- 
ten Oberamtöbeichreibung,*) daß „alten 
Schmitshauſen unter Schmidshauien 
an der Walalben gelegen und nod bei 
Menihen Gedenken mwüft worden jei, 
dieweil man der Dungfeld halben namen 
Scd;midshaufen darüber auf den Berg 
gebauet hat“. Zu Anfang des 16. Jahr— 
hunderts alfo wars, als die Schmitöhaufer 
Gemeinsleute den engen, ummirtlichen 
Zalgrund der Wallalbe verließen, um 
auf der nahen Höhenzunge gelunder und 


bequemer gelegene Wohnjtätten zu 
ihaffen. Die Erinnerung an die Grit 
fiedlung ift noch nicht erlojhen. Zwei 


*) Sal. Kreisarchiv Speyer: Zweibrücker 
Domponialalten Rr. 1. 


Dentmünzen in der Geitalt von zylur 
nanıen geben davon heute noch Zeugms 
fie heißen im Tal bei Altichmirshauier 
und „oben an Altſchmitshauſen“. Wi 
rend fih bei Schmitshaufen der Om 


wediel zu Beginn des 16. Säfulum 
voſlzog, war jener des Dorfes Bıeder: 


bauien ichon vollendete Tatjache, der 
T. Stella erwähnt gelegentlich im jew 
Oberamtsbuche, daß der Imgarten — 
alten Bidershauſen liege. Da der 
Gewann:- Name jih heute noch un 
dem Namen „Bienengarten“ vorfin 
und als ſolcher jene quellenführen! 


Mulde bezeichnet, die fih gegen ve 
„Ziefental” öffnet, fo darf wohl dieir 


Ortes Urfiedlung bier 
werden. 


angenommz 


Die Zweitjiedlung aber wa 


wohl wegen Wajjermangel, nur zu em | 
Hangjtedlung gediehen, eine Siedelar. | 


welche für Menih und Bugtier glei: 
läftıg it. Darum verließen zu Mt: 
und Ausgang veritrihenen Jahrhunder 
viele vermögende Ortdeinwohner it: 
Behöfte am Bergedhang und ichufen, nz 
dem Bergrüden, neue Wirtichaftsgebäuk. 
Hiedurch gliederte fih an die alte ur: 
dermalen einzige, von Süd nad Nor 
ziehende Straßenzeile eine meuzeitlid: 
von Weit nah Oft ſich ftredende Ort: 
ftraße an. Diefer Ort ift ım jener 
Streben, die Höhe gemah zu erklimmer 
bis heute nody nit zur Ruhe gekommer 
und deffen Hangwohner bejeelt nur va 
Wunſch, jo wohlhabend zu werden, da 
fie ihre läftig gelegenen Häuſer verlafe 
und fih auf der Höhe anfiedeln könnte 
— Auch der von einen Obitbaumkran« 
umbegte Höhenort Gerhartäbrun 
ift eine Neufiedlung, entitanden zu Aus 
gang des 16. Jahrhunderts. Er iſt ber 
vorgegangen aus dem Taldörflein Sum? 
bad. Weil im Jahr 1601 letztmals de 
„Beretsborner- vder „Sumsbadt: 
Gemarkung“ *) urkundlich gedacht wird, '; 
ichließe ih, daß der Mutterort Sumsbet 
in genarnter Zeit ion verlaffen, de 
Tocterdorf Gerhartöbrunn aber bereit 


(* Berg. L. Kampfmann, bie Wüftumgen be 
Sübdmwefipfalz, Bweibrüden 1908, ©. 14. 





gegründet war. In Gerhartäbrunn ift das 
Gedenken an dieje Anfiedlung noch nicht 
erloihen und man erzählt fi dort: Ein 
Jäger namens Gerhart wäre der Grite 
geweſen, der die Talenge des Sumsbaches 
verlaffen und fih an der Höhenquelle 
im heutigen Ort dauernd anfällig ge 
madt habe. Nah und nad jeien die 
andern Hübner feinem Beilpiele gefolgt. 
Eingedent diejer Erlöfertat habe man die 
Neufiedlung nad jenem Weidmann be: 
nannt. — Martinshöh wird in mittel» 
alterlihen Briefen ſtets Mertenicher oder 
Mertensher genannt; erſt mit Anbrud) 
der Neuzeit taucht es in jeiner derzeitigen 
Schreibweiſe auf. Ach vermute daher, 
daß auc diefem Dort eine Ortsänderung 
beichieden war. Dieje Annahme wird 
durch bedeutungsvolle Flurnamen dieſer 
Marke, wie „Gadem“ und Hüttenmwäld- 
chen unterjtügt. 

Auh der Höhenort Krähenberg 
teilt das Geſchick der Borgenannten. 
1589 nad Krähenborn benannt,*) erhielt 
er bei jeiner zuende des 17. Jahrhunderts 
erfolgten Neubefiedlung jeinen derzeitigen 
Namen. Nocd heutzutage willen defjen 
Drtsinfaffen ihres Dorfes Urfig im 
Muldengrund „am Krähenborn“ anzu- 
geben. Weil der auf einem Bergvorjprung 
gelegene Ort Knopp niemals in mittel 
alterlihen Urkunden genannt wird, ſon— 
dern erit um 1700 in die Geſchichte ein» 
tritt, jo Ichließe ich, dak damals viele 
Hübner des Dorfes Labah den jeicht- 
gründigen, fteilabjallenden Talgrund 
der Laubah verließen, um auf dem 
Knopf des nahen Höhenrüdens, der aus 
fruhtbarem „Buchboden“ bejteht, ſich 
dauernd niederzulafjen. 

Daß auch den beiden Bundenbad, 
fowie den Orten Mörsbadh, Gers— 
bach, Fehrbach, Bottenbah und 
Seelbad eine Umfiedlung widerfuhr, 
läßt fih aus der Unftimmigkeit zwiichen 
Ortslage und A ei erhärten. 
Ein des Landes Unkundiger wird vor- 
bezeichnete Höhftedlungen im Tal zu 
finden hoffen. 

Während bei jämtlichen vorgenannten 
Ortihaften der Urfiedlung im Tale eine 
Zweitfiedlung auf Höhen fih anreihte, 

*) Bol. 2. Kampfmann a. a. ©. ©. 7. 
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laſſen ſich an der alten Geleitsſtraße 
Metz — St. Ingbert — Kaiſerslautern — 
Frankfurt zwei Dörfer nennen, die 
innerhalb ihrer Gemarkung die Wohn- 
pläge wechſelten. Es find dies die 
Dörfer Kirkel und Limbad. Ums 
Jahr 1500 nämlich verließen die Ein- 
wohner des uralten Kirchdörfchens 
Bolkerskirhen diefen Ort und zogen 
unter die Feſte Kirkel, ind Tal. Dies 
bezeugt T. Stella auf der 259. Geite 
feiner Amtsbeſchreibung mit den Worten: 
„Volkerskirchen, weldes etwa vor Zeiten 
ein Dorf geweien, ift abgangen, dieweil 
jeine Inwohner alle unter Kirkel in den 
Zal gezogen find.” 


Das uriprünglide Limbach lag 
einften® am linken Bliedufer, dort wo 
fih zurzeit das Dorf Altſtadt befindet. 
Aber ſchon um 1400 fiedelten ſich diejes 
Dorfes Einwohner am rechten Bliesftadem 
an. Dieſe merfwürdige Tatſache bezeugt 
eine aus dem Jahr 1434 jtammende 
Urkunde,*) worin der beiden Limpad 
„in der alten und neuen Stat” gedacht 
wird. Befräftigt wird vorerwähnte Auf- 
zeichnung durch das Zeugnis T. Stellas, 
der auf Seite 357 feines Oberamtsbuches 
berichtet, daß ein Flurteil, die alte Statt 
genannt, Limpach gegenüber gelegen und 
wohl daher feinen Namen gewonnen 
habe, weil vor Leiten eine alte Stadt 
da gelegen hat, wie jolhes wohl zu 
glauben ift, dann es dafelbft umher zu 
beiden Seiten der Bad eine feine und 
luftige Gelegenheit hat.” 


Es liegt nahe nad den Gründen zu 
forichen, die diefe Ortöwanderungen be- 
dingten. Ihrer find mehrere. Im 
Eiedeleifer zur Staufenzeit waren manche 
Orte dadurch falſch gelagert worden, daß 
fie in wohl wiejenreidye, aber aderarme, 
enge Seitentäler zu liegen kamen. Als 
dann ſpäter diefe Wetlerfiedlungen zu 
Dörfern ſich dehnen wollten, gebrach es 
neben den erforderlichen Nahrungsquellen 
auh am nötigen Raum. Ferner er- 
kannten dieje Talwohner beim Übergang 
der Wirtichaftsordnung von der nahezu 


u. 8, Die Urkunden bed ehemaligen 
Gifterzienferklofterd Wörfchiweiler bei Zwei⸗ 
brüden Nr, 421. 


reinen Viehzucht in den intenfiven Ader- 
bau die Ungunſt ihrer Siedellage und 
fie verlegten ihre Wohnungen auf die 
nabgelegenen, tiefgründigen Kalkbänke 
der Höhe. Dadurd hatten fie neben der 
bequemeren Bebauung ihrer Aderflähen 
den weiteren Borteil erlangt, daß die 
Neufiedlung nun inmitten der Ortsmarke 
fih befand. Kirkel mag wohl deshalb 


entftanden jein, weil die Volkerskircher 


Neufiedlung in jenen unrubvollen Zeiten 
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Schirm unter der FFeite gleichen Mamen: 
erhofften. 
An jenen Zeiten ging der Drtäwed 
ganzer Gemeinden auch deshalb leichte 
| vonitatten, weil die Hübnerhäufer mer 
| rohgezimmerte, einftödige Fachbautt— 
| waren, die, wenn nod brauchbar, leid: 
ı ab- und wieder aufgeichlagen werder 
| fonnten. Bei dem auögeprägten © 
noffenihaftsfinn jener Tage Half > 
' Gejantgemei :de ohne Entgeld am Werk 








Fiſchbach in alter Beit. 


Auf den Überreften des Klofters Fiſch— 
bach, welches zulegt Kurfürft Karl von 
der Pfalz im Jahre 1682 der ihm ver: 


wandten Herzogäwitwe Maria von Sim: | 


mern als Wohnfig anmwies, erhielt ſich 
ipäter das Jagdſchloß der Grafen von 
Wartenberg, bei dem ſich ein von hohen 
Paliffaden umgarterter Tiergarten befand, 
in dem man eifrig dem edlen Weidwerfe 
oblag, bejonders jeitens der Gräfin Karo» 
lina. Sie war die Gemahlin des Grafen 
—— von Wartenberg, eine geborene 

einingerin. Bon dieſem Grafen Fried— 
rich und ſeinem Bruder Ludwig, welch 
letzterer dauernden Wohnſitz hier genom— 
men hatte, befinden ſich heute noch eigen— 
händig von ihnen unterſchriebene Ur— 
kunden in Händen einzelner Ortsbürger. 


Graf Ludwig wurde wie jo viele ſeines- 


gleichen 1793 von den Franzoſen ver— 
trieben und das Schloß 1806 zu Mainz 
auf den Abriß verſteigert. Ein Hoch— 
ſpeyerer Bürger namens Theobald Ritter 
erftand es um einen Spottpreis und baute 
dasjelbe in feiner Heimatögemeinde als 





ſchlichtes Landhaus mit ſchöner Freitrepn 
| auf — das heutige Ottmann'ſche Ar— 
weſen. 

Der gräfliche Tiergarten iſt verſchwu 
den und hat einer fruchtbaren Ackerflet 
Play gemadt, wo der Pflug jeine Furt: 
zieht und goldene® Getreide reift im 
Sonnenglanz. Die Namen XTiergarter 
Tiergarter Brunnen, Kein Türchen x. 
allıwo der Yägerburfche in harter Winter: 
eit das hungernde Wild fütterte, habe 
ih erhalten bi8 auf den heutigen Tau 
Nur noch ein bedeutfamer, in einem Schu 
pen eingemauerter Stein vom ehemalıgen 
Grafenſchloß iſt hierorts vorhanden un) 
trägt die Inſchrift: LVDOVICYS 
COMES* REGENSA WARTEN 
BERG RESTAVRAVIT Q.D.B.V.* 
1777. Die arabiihe Zahl 1777 wur 
‚ erit in neuerer Zeit angebracht und er 
‚ gibt fi aus der Anichrift jelbft, wenn 
man die betreffenden Buchftaben al: 
Zahlen lieft und richtig zufammenzähl:. 

Comes = Graf. 
*") Q.D.B. V. = Was Gott wenden mögt. 








Unfer lebter Minter. 


Der Berlauf des Winters bis Neu- 
jahr 1908. Am Gange der Temperatur 
während des eriten Teiles des meteorolo» 

iſchen Winters, laflen ſich deutlich drei 
Flrmerioden und drei Kälteperioden 
unterjcheiden, die miteinander abgewechſelt 
haben. Die jommerlihe Wärme des 
Ditober ftieg gegen Ende des Monats 


' auf eine ungewöhnliche Höhe und bracht 
in Mitteldeutihland am 29. und 3% 
Temperaturen von 10 rad und 21 Gral 
Gelfius, fiel darauf aber ichnell ab. Wi: 
dem 2. November jegte in dem meiiten 
Gegenden Deutihlands die erfte Kälte: 
periode ein, die biß zum 16. November 
andauerte und vom 9. November an ir 


Df-, Süd- und Mitteldeutichland ſtarken 
Froſt zeitigte, wobei e8 am 9., 11. und 
15. zu einer Kälte von — 14 Grad, am 
14. fogar zu einer foldhen von — 18 Grad 
fam. Es folgte dann mieder eine 
wärınere Beriode vom 17. November bis 
zum 3. Dezember, in der zwar vielfad, 
bejonder8 in den Gebieten mit mehr 
fontinentalem Klima, Nadtfröfte ein- 
traten, in der aber andererjeit3 Wärme: 
Marima von 10 Grad und darüber, am 
29. jogar von 14 Grad vorfamen. Einer 
furzen Kälteperiode vom 4. bis 7. Dez. 
mit einem Minimun von — 9 Grad 
ſchloß fi) abermald eine Wärmeperiode 
vom 8.—18, Dezember an. Auch in ihr 
blieben zwar in Eontinentalen Klimaten 
Nachtfröſte nicht aus, die Wärmemarıma 
betrugen am 15., 16. und 17. aber nod 
13 Grad, 14 Grad und 13 Grad Gel- 
fius. Mit dem 19. Dezember nahın die 
intenfive älteperiode ihren Anfang, die 
bi8 zum Jahresſchluſſe ununterbrochen 
fortdauerte und vom 26. Dezember an 
ungewöhnlich ſcharfe Kälte brachte. Nach 
den Wetterkarten der Deutichen Seewarte 
wurden im Diten am 26., 27. und 
28. Dezember Minıma von 18 Grad, 
24 Grad und 12 Grad regiftriert, und 
in dem überwiegend größten Teile anderer 
Gegenden lag die RTemperatur im 
Minimum unter — 10 Grad, erhob ſich 
aud tagsüber nur wenig. Die Schnee 
perioden gingen mit den Sälteperioden 
in allgemeinen parallel. 

Im allgemeinen dauerte dad Schwanfen 
der Temperatur auh im neuen Sabre 
fort und es fehlte ebenfowenig an em» 
pfindlid falten Nächten und Tagen als 
an frühlingsmäßigen Wärmemellen. Es 
ift intereflant, was darauf bezüglich 
Merkwürdiges in den Kageszeitungen 
alles zu 2* war. In Italien, Spa— 
nien und Südfrankreich traten ungewöhn— 
liche und reichlide Schneefälle ein, die 
nicht bloß für den Verkehr al3 eine Un— 
annehmlichkeit empfunden wurden, ſon⸗ 
dern die überraichten Bewohner jener 
Gegenden, die „etwas Beſſeres gemohnt“ 
find, auch durd andauernde Temperatur- 
erniedrigung peinigten. Man lieft dies 
ale wie einfache FFeititellungen und 
über die Bemerkung, daß ſolche abnorme 
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Wetterlage jo und fo lange nicht mehr 
erlebt worden fei, kommt felten ein der- 
artiger Bericht hinaus. 

Elan der Menih im innigen 
Abhängigkeitsverhältnis zur Natur und 
insbejondere a fteht, deren 
Gedeihen ihm Nahrung und Material 
zur Sleidung gewährt, wird er dem 
„Wetter” und bejonders feiner von der 
Erwartung abweichenden Entwidlung ein 
veges Intereſſe entgegenbringen. Da ift 
ed um fo weniger angenehm, daß man 
zwar allüberall regiftriert, wie das Wetter 
war, aber felten vorausgejehen hat, daß 
ed fo kommen werde; unjere Wetter- 
vorherjage ift in diefer Beziehung nod 
jehr der Ausbildung fähig und bedürftig 
und die Entwirrung der das Wetter be- 
ftimmenden Faktoren ift noch nicht in 
dem mwünjchenswerten Maße gelungen. 
Einen Teil der Schuld trägt vielleicht 
die ——— der meteorologiſchen 
Wiſſenſchaft von verwandten Zweigen 
der Naturwiſſenſchaft. In abſehbarer 
Zeit dürfte hierin eine ſtarke Anderung 
eintreten. Dieje Zeilen greifen in & 
mwiffem Sinne der angedeuteten Er— 
weiterung des Arbeitäfreijes der Meteoro- 
logie vor; aber es iſt gewiß nicht 
überflüing jegt ſchon in die Richtung 
hinauszumeiien, woher zukünftig der 
Erkenntnis der Wettergeitaltung neue 
Nahrung zufließen wird. 

Schon im 1. Jahrgange diejer Zeit- 
ſchrift ( S. 89) haben wir einen Ausblid 
eröffnet und die folgenden Gelegenheiten 
find damit übereinftimmend geblieben. 
Was dort berührt worden ift, hatten wir 
von Monat zu Monat mit neuen Bei— 
ipielen belegen und begründen können, 
denn jeit Jahren bilden die damals an- 
gezogenen Urſachen und ihre Wirkungen 
* unſere Wetterlage eine faſt lückenloſe 
Kette von Ereigniſſen, über deren kau— 
jalen Zufammenhang fein Zweifel mehr 
beitehen fann. Es wäre vage und billige 
Weisheit zu jagen, unſere Sonne jei die 
Duelle der von und im Quftmeer der 
Erde beobachteten Eriheinungen; das ift 
ja jeit langer Seit als jelbjtverjtändlich 
erfannt worden. Man muß ichon be- 
ftimmter werden, um das Intereſſe an 
diefer Frage aufzuftaheln. Darum jei 
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bei dieier Belegenheit eine Beine aftro- 
nomiſch kosmologiſche Abſchweifung er- | 
laubt. 

Man weiß ſchon Jahrzehnte lang, 
daß die zeichneriſche Darſtellung der Ab- 
weichung der magnetiſchen Elemente 
(„Deklination” und „Inklination“ der 
freiſchwebenden Magnernadel) von ihrer 
durchſchnittlichen Stellung eine Periode 
befolgt, alio durch eine wellige Linie 
darzuftellen it. Es iſt ferner längit er 
fonnt worden, daß diefe Kurve eine 
überraihende Ähnlichkeit mit derjenigen ' 
bat, melde die im Laufe der Jahre 
wecielnde v- der „Sonnenfleden” ver: 
ſinnlicht. Das Wichtigſte ift aber dabei, 
daß beide Kurven zeitlih von jeber 
zufammengefallen find und fo 
durch eine rein äußerliche Kennzeichnung 
(Gleichzeitigkeit) ihren inneren, tieferen, 
verborgenen, geheimnievollen oder 
wie wir ſagen wollen — Zuſammenhang, 
ihre gegenſeitige Abhängigkeit verraten 
haben. Watüritch werden es die Flecken— 
bezirfe auf der Sonne ſein, welche die 
„Variation der erdmagnetiichen Elemente” 
beeinfluffen, und jest hat es ſchon einen 
tieferen Sinn, wenn wir die Sonne 
irdiſche Berhältniſſe regieren laffen. Man 
bat ununterbroden Gelegenheit, in den 
Beiten ftarfer Durhlöcherung der Sonnen: 
oberflähe die Unruhe der Magnetnadel 
— beſtätigen und kann ſo zahlreiche 

roben aufs Exempel machen, ja man 
weiß, daß nah dem Borübergang einer 
Fleckengruppe vor der Sonnenmitte je 
nah Umftänden nur 15 - 25 oder mehr 
Stunden verfließen, bı& die Reaftıon auf 
der Erde erfolge. Ein Zweifel iſt heute 
ausgeidiloffen. 

Aber nicht nur die geheimmisvolle 
Kraftäußerung des Erdmagnetiemus er: 
leidet eine kosmiſche Beeinfluffung, die 
ihre Duelle in dem Sonnenball bat, 
ſondern es laffen ſich auch viel gröbere 
Zeichen von unzweifelhafter, wenn auch 
noch nicht erklärter Fernwirkung namhaft 
machen. Vor allem ſind es die Er— 
ſcheinungen und Borgänge im irdiſchen 
Quftineere, die einen mehr oder weniger 
ausnahmeloien Barallelismus mit den 
Sonnenvorgängen aufweiien: Wolfen» 
bildung, Gewitter, Hagelidhlag. ' 


Daneben erwähnen wir die beı zumd 
felteneren, in der Breite der jüdischen 


Oſtſee aber bäufig beobadteten Nors 


oder Bolarlidter. Ber ın dir 
Sadıe tiefer einöringt, findet in der eım- 


ſchlägigen Literatur gewihtige Grümbe 


dafür, daß ſogar die aus den Rırbeı- 
ihlägen und damit zuiammenbängend>e- 
Zemperaturihwanfungen folgenden G@radr 
des Pflanzenwahstums und der Fruch 
barkeit direft oder auf Ummvegen, 5 ®# 
aus den Marktpreiien für die erzeugten 
Produkte, mit den iolaren PBorgänger 
parallel verlaufen. Das will viel bergen 
und hat jeine völlige Richtigkett, wwenz 
ed auch no jo merkwürdig ing. Ber 
haben auch ihon im 1. Jahrgange S % 
auf die hodiintereffanten Zulammenbäng 
zwiſchen den Sonnenzuftänden und ber 
„guten Weinjabren* der Pfalz dange 
mwıeien; bier liegt es freilih nobe, Ber 
Sache Bertrauen entgegenzubrıngen, Dema 
Sonnenbrand und Weinretie fakt idyeon 
die oberflählichite Überlegung zuiammer 
Nun it es wohl feine Seltenben 
mehr, dab auch ım der willenidaftliden 
Literatur diele äußeren Relationen berort 
werden, wenn aud ſelten Anlaß gegeben 
ericheint, auf die ınneren Gründe baff: 
einzugeben, denn dieſe liegen aut eınem 
Gebiete, das heute ale ein redt beider 
Boden gilt, nämlıh auf dem Gebiete der 
kosnologiſchen Spekulation. rer pflegen 
beute die phantafievollen Ausloffungen 
aus Laienkreiſen bäung mit den tieren 
Ergebniffen wiffenihaftliher Detarl’or 
ihung im Wideriprud zu ftehen, io dat 
men nıdt ohne Grund den nıdıt eraften. 
ipefulativen Bemühungen vum die Gr 
fenntnis der wahren Urſachen und des 
Berlaufes ım Weltgeiheben und da. 
= gehört auch zweifelloe der grökte 
eil deflen, was wir mıt dem Begrır 
Witterung umfaſſen mit Miftreuen 
begegnet. Es it da angenchm. wenn 
auch bezüglid des Wetters Tatſachen 
mitiprehen. Seit 1905 ıft es leicht ge 
weien, aus dem Sonnenzujtande auf un- 
liebiame Überraihungen zu ſchließen, die 
tagelang, ja, gegebenen Falles wochenlang 
vorherzuiehen waren. Natürlich wurd 
niemandem einfallen, aufgrund der Wabr- 
nehmung einer großen Sonnenfledem 





aruppe für uniere Pfalz oder 
Kamerun oder für Turfeitan eine meteoro- 
logiſche Kataſtrophe zu prophezeihen ; das 
wäre eine Charlatanerie, die jolort durch 
das Nichteintreffen Rügen geitraft würde. 
Heute fann man nur die Rataftrophen- 
qefahr mwittern und muß abwarten, wo 
und in weldher Stärke und Dauer 
ein derartiges Naturereignis fpäter ein- 
tritt. Daß dieſes außergemöhnliche Ge: 
ichehen „am Himmel“, ın der Atıno- 
ſphäre und ım Innern der Erde vor fich 
gehen fann, bemweijen allerlei Erfahrungen 
bezüulich sonderbarer oder ıntenfiver 
Nord: und Südlichter, einer vorwiegenden 
Meigung zur Cirrusbedefung des Him— 
meis, häufiger Gemitter: und Hagel: 
Fataftrophen und zahlreiher Erdbeben, 
vulfaniichen (Eruptionen und Gruben: 
erplofionen. Damit iſt nicht behauptet, 
daß die lepteren drei Vorgänge unter 
allen Umftänden denielben Anlaß bejähen 
wie die vorausgenannten; man müßte 
hier einen viel breiteren Raum zur Ver: 
fügung haben, wollte man dieje Unter— 
ſcheidung geophyfifaliich und kosmologiſch 
begründen. 

Das Studium der Wecielbeziehung 
zwiihen Sonne und Kataitrophen auf 
Erden hat die Vorausſetzung unmittel 
barer Einflugnahme der Sonnenfleden 
zu einer Überzeugung verdichtet und 
diefer zahlreiche Beftätiqungen aus der 
Beobachtung geliefert. Wie Martinique, 
San Franecisko, WBalparaifo, Japan, 
Veſuv, Stromboli, Meifina (28. Dez. 
legthin), Smyrna, Turkeitan und jegt 
wieder kürzlich Paläſtina auf gefahr: 
drohende Sonnenfignale hin ihr Miß— 
geſchick erlebt haben, fo iſt auch der 


für 
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Tiere als Borboten 


Aus Jägerkreiſen wurde der „Neuen 
Freien Preiſe“ gejchrieben: Allgemein befannt 
it der Inſtinkt mancher Tiere, das Wetter 
voraus zu ahnen. Neuer beobachtete man 
zum Beifpiel ein frübzeitiges Sichſammeln 
und Südmwärtsziehen der Hausſchwalbe. 
Saum waren die letzten Vögel fort, trat 
Ihon ein länger andauernder Froſt ein, 


Überfluß an Märzenichnee und gleidy- 
jeitiner Kälte an den Borübergang zweier 

iejenfledengruppen gefnüpft, die vom 
28. Februar bis 3. März die Sonnen— 
mitte überjchritten. Diefe Quellenangabe 
muß vorläufig genügen. Die miffen- 
ichaftlihe Erörterung der näheren Um— 
fände und des oft verfchlungenen Weges, 
auf welchem wir Reaktionen des Sonnen: 
inneren veripüren, bleibt anderer Ge: 
{egenheit vorbehalten. 

Etwas darfaber hier vorweggenommen 
werden. Unſere Hilfsmittel zur Er- 
gründung der unmittelbar bevoritehenden 
Wetterlage find vornehmlicd das Baro— 
meter und die Apparate zur Kennzeich— 
nung der Wınd- und Wolfenbewegung. 
Der Quftdrud iſt vielleicht die ſinn— 
fälligite, populärite und fruchtbarfte Aus: 
gangsericheinung für alle Brognoie ; aber 
fie iſt unvolllommen, wenn ſie, die doch 
felber bloß Endrejultat mehrerer Wir: 
fungen jein kann, als blındes Werkzeug 
benügt wird. Darum wird die Zeit 
kommen, da man ebenjo wie das Baro- 
meter an der Wand auch den Sonnen- 
zuftand im Fernrohr zurate zieht und 
neben der Luftdrudverteilung und dem 
Zuge der „Depreiftonen”, alio neben den 
hinter uns liegenden Erfahrungstat: 
ſachen, aud die drohenden, zufünf 
tigen Einflüffe bei ver Borausbeitimmung 
dev wahricheinlichen Wettergeftaltung in 
Rechnung ſetzt. Dieſe Leit iſt nahe; 
aber das Publikum darf jetzt ſchon wiſſen, 
daß die Sonnenbeobachtungen eine we— 
ſentliche Unterſtützung ſicherer Wetter— 
prognoſen bedeuten, beſonders zu fleden- 
reichen Beiten, wie 3. B. in den legten 
vier Fahren. 


unſeres Winters. 


Auch der Krammetsvogel wird als ein 
BWeiterprophet angejehen ; in vielen Revieren 
kellte er fih im Jahre 1908 ebenfalls 
früher als fonft ein, woraus man jchon 
im Spätherbfte auf einen ftrengen Winter 
Ichließen fonnte. Waldfchnepfen und Wild» 
tauben haben ihren Zug ziemlich norma 
angetreten, obwohl auch fie gute Wetter 


— A 


propheten find und dem Gebirgsjäger regel- | Iogda jollen fie aus einem Dorfe in fur 
mäßig den definitiven Einzug des Früh- Zeit über 50 Kühe und Pferde gerifier 
jahres fünden helfen. Die Wachtel, ein | und das in tiefer Waldeiniamkeit gelegen 
jehr jenfitiver Zugvogel, ift nad den Be- | Dorf förmlich belugert haben. In der 
obachtungen vieler Jäger v. Is. ebenfalls | Wald magte vor den Dorfbewohnern mr 
ihon frühzeitig gegen Süden gezogen, wo | mand einzubringen, da man fürchten 
die Felder bei uns noch mit Getreidereften ı die Beitien könnten aud Menichen ohne 
verſehen maren und daher von einem weiteres angehen, und da die meiften Jäge 
„Rahrungsmangel® — einem Hauptinotiv | nur notdürftig mit alten Flinten bewaffn: 
des beginnenden Herbſtzuges — wohl nicht | waren. Wie Privatnadhıidten aus dem En 
die Rede jein konnte. Aber die Jäger haben | vernement Archangelsf jagten, zeigten hi 
nod ein weiteres Zeichen auf einen firengen | dort ebenfalls auffallend viele Bären; aber 
Winter jchließen zu fünnen. Aus einigen | aud Elche zogen füdlicher, und dabei mur. 
Gegenden Rußlands meldete man nämlich | den viele erlegt. Aus dem Gouvernemen: 
ein ftärferes Wuftreten der Bären, die | Tambow meldete man deögleihen das Auf 
weſtwärts zogen. Im Gouvernement Wo: | treten vieler Bären. 





Studien ans dem Pfälzer Walde. 
L 


Die Stürme der erften Wochen des | Sehr gut kann man diejen Anpafjungs 
neuen Jahres haben in den Waldungen | prozek an der Südipige der 674 Meter 
der Weftpfalz dur Kombination von | hohen Kalmit, ebenjo auf der 620 Meter 
Windbruch mit Schneebrud) immenfen | anfteigenden Hohe Loog beobadıter 
Schaden angerıdtet. Eine Begehung der | Diefe Zwergart wädhft auf kümmerlichen 
Baldungen nördlihFund jüdlih von Neu | Boden und fehr langſam, mwurzelt feft 
ftadt, melde der Berfafler diefer Beilen | den Feldrigen, beugt fi den Orfanen gleit 
zwijchen 8. und 14. Febr. vollzog, bewies für | dem beften Byzantiner, und leıdet deshalt 
die am Dftrande des vorderen Haardtgebirges | nit unter Schnee noch Sturm. Dieier 
gelegenen Bergmwälder glüdlicherweife das | Anpafjungsvermögen der pfälzifchen Frl: 
Gegenteil. Nur bie und da, jo an der | oder Kuhne an die „Reize“ des milieu ver: 
Königsmühle und am Nordabhange des | danken wir im Pfälzerwald die Erbaltun; 
BWeinbietes, hat der Orkan dieſe faulmurz: unſeres Bergmaldes. Ebenfo aber auch den 
lige Stiefer oder jene vorgebeugte Fichte um: | Bemühungen unferer Forftbehörde, meld: 
geworfen. Im großen und ganzen find | ftetigne Sorge trägt für Geſchloſſenheit und 
unfere Baldungen trog der rafanten Yuft- | Sicherung der Beltände auf den Höhere 
bewegung völlig intaft geblieben. Die Ur: | Gebirgdlagen. — Kaum find dıe Fällungen 
ſache dieſer Erjcheinung ruht zum Zeil in der | im Laufe des Winters, jo z. B. am Steiger: 
Beitofung unferer Vordergebirgsferten mir | kopf füdmeftlich der Edenkobener Steige in 
Pinus silvestris, der gemeinen Kiefer oder | ca. 600 Meter Seehöhe, vollaogen, jo mir 
Föhre, deren Wurzeln mittels dichten Ge- | die häufig fteinige und felfige Fläche mit 
flechtes gleihmäßig im Boden haften, wäh | großer Mühe geftrieft, d. h. mit Furcher: 
rend die Fichte mit ihrer Pfahlwurzel und durchzogen. In diefe tiefen Furchen werder 
ihrem ſchweren und ausgebreiteten Aftwerk | dann die dem Terrain angepaßten Wald 
dem Sturm viel mehr Angriffspunfte bietet. | pflanzen eingefegt und menn nötig foga: 
Zudem ift unfere tiefer bejonders auf den | gedüngt, jo im Kgl. Forftamt Ramjen, ar 
höher gelegenen und fchlechte Nahrung bieten- | dem der ſog. „Ortftein“ häufig auf den 
den, über 500 Meter anfteigenden Gipfeln | PBlateaus auftritt. --- Der Natur und dr 
und fetten vielfah zur Pinus pumilio, | Forftverwaltung verdanken die Border: 
der Zwergkiefer degradiert, die jonft nur | waldungen ihr immergrünes Gewand. — 
im Hochgebirge und am Rande von Hod- | Im Übrigen haben wır auh im Vorder 
mooren im Schmarzmwalde zu finden ift. | walde der Pfalz Wind und Schnee 


brüche zu verzeichnen. So den großen 
Windbrud, der im Jahre 1865 den Buchen 
hochwald am Dftgehänge des Dradenfels 
in ca. 500 bis 570 Meter Seehöhe zerftört 
Bat. Ein dichter Yungmwald von Buchen und 
Tannen ift an feine Stelle getreten. Aber 
Tolche Fälle find jelten in der Sturmperiode 
des Febr. 1909 aud „ohne Vermerk“ ge- 
blieben. Am gefährlichiten find Fichten- 
und Tannenpflanzungen, da; fie Schnee und 
Wind mit ihren langen Zweigen auffangen. 
Doch gerade dieje find aufiden Höhen der 
Pfalz nicht vertreten, jondern in Mittel 
Lagen und in Talmulden (vergl. die 
Umgebung von Bergzabern, wo fi die 
Zanne jeit ca. 150 Yahren eingebürgert 
Hat), anzutreffen, wo fie dem Anfturm, der 
ſchädlichen Atmojphärilien weniger aus 
gejegt find. — Die Kiefernbeftände 
find in der Pfalz nicht einheimifch, fondern 
die Kiefer ift erft im Laufe der legten fünf 
Jahrhunderte bei uns allgemad) eingewan- 
dert und fpäter fünftlich angepflangt worden 
(vergl. Hausrath: Der deutfche Wald, bei. 
S. 30—34;; vergl. auch OÖberforftrat Dr. 
Graner: Der geologiihe Bau und die Be- 
mwaldung des deutſchen Xandes in den 
BWärttemb. Yahresheften, 1900, ©. 312). 
Bejonders im Gebiete der Haingeraiden, 
d. 5. des Teils der Vorderwaldungen, der 
zwiſchen Queich und Speherbach gelegen 
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iſt, wurde erſt zum Beginn der bayeriſchen 
Herrſchaft die Schäden der Waldgenoſſen— 
ihaften und der franzöfifchen Kahlhieb— 
Wirtichaft durch Anpflanzung der genüg- 
famen Kiefer zu heilen der Verſuch ge: 
madt. Hieß doch damals die Kalmit, 
der höchſte Gipfel dieſes Gebietes, mit 
Recht die „Kahlmitt” (vergl. Teilungsaft 
der d. Haingeraide vom 11. Auguft 1823), 
Nah den gejammelten Mitteilungen des 
Herrn Kgl. Forftmeifterde Gambichler — 
jegt zu Haßloch, VBorftand des Kgl. Forft« 
amtes, früher zu Edenkoben — war nad) 
den Zeiten Napoleons das ganze vordere 
Haardtgebirge „blott und blos”. Mit vieler 
Mühe gelang es der Kgl. Forfiverwaltung, 
die maldberaubten Hänge Fünftlid mit 
der bodenzufriedenen, an Sand und Heide 
im Oſten Deutſchlands gewöhnten ftiefer 
zu bepflanzen und dieſe dadurch der moder- 
nen Waldfultur, der Streumerf- und Holz- 
produktion wiederzugemwinnen. Früher ftand 
auch hier Laubholz und zwar vorherrfchend 
Eiche und Buche. Gerade jenen im Kampf 
ums Dafein mwiderftandsfähig gewordenen, 
frummen und windſchiefen Geſellen, den 
Kiefernbäumen, ift es aber zu verdanfen, 
wenn Stürme und Schneefälle feine Opfer 
erhalten im vorderen Bfälzermalde, 


Dr. Mehlis. 


Cuftige Geſtalten. 


Ein Naturſchauſpiel, wie es in 
unferen Breitegraden nur höchſt ſelten zu 
ſchauen vergönnt iſt, wurde unlängſt auf 
der Straße DörzbachObergünsbach 
(Amt Mosbach in Baden) beobadhtet. 
Es war vormittagd 10 Uhr, als fih am 
moltenlofen Himmel in nordöftlicher Ridh- 
tung, etwa 25 bis 30 Grad über dem 
Horizont, ein rojafarbiger, ziemlich breiter 
Lichtftreifen bildete, der an Helligkeit zu: 
nahm, und fich mehr und mehr in eine von der 
Sonne beichienene, hellerleuchtete Yandichaft 
verwandelte, worin Felder und Miefen, 
Bäume und Wälder und auf einer Anhöhe 
jogar ein Dorf mit Kirchturm ganz deutlich) 
zu unterjcheiden waren. Plötzlich wurde 
ed auf diefem in die Luft gezauberten Bilde 





auch lebendig, denn verjchiedene Abteilungen 
Soldaten bewegten fih in gefechtömäßiger 
Drdnung gegeneinander. Auf einmal madten 
die Abteilungen Halt und man konnte jogar 
ein gegenfeitiged® Gewehrfeuer deutlich 
beobachten, bis fih mit einem Male zum 
Leidweſen der erftaunten Beobachter mie 
durch einen Zauberfchlag das mundervolle 
Bild verfhob und verfhwand Nur ein 
fahler Lichtftreifen, der raſch verblaßte, 
zeigte die Stelle an, mo fi) das munder: 
volle Phänomen abgejpielt hatte. Die 
Beobachter waren zunächſt ganz ftarr vor 
Staunen und Entzücken; mande aber 
meinten, dies fei ein untrügliches Beichen 
des Himmels und bedeute einen nahen 
blutigen Weltkrieg. Ginige aufgeflärte 


Köpfe fanden jedoch bald die matürliche | Für wenige Minuten zeigte ſich im helle 


Deutung. Die Richtung gegen Nordojten 
wies auf die etwa 18 Stilometer von dort 
entfernte Garnifon Mergentheim und bei 
näherer Erfundigung erfuhr man bald, daß 
an diefem Tage und zur jelbigen Beit das 
Mergentheimer Bataillon auf der Höhe bei 


Löffelftelzen eine Gefehtsübung abgehalten | 
ſehen wollte, war das Bild verſchwunder 


hatte. Wir haben es aljo hier mit einer 
durch Brechung der Lichtjtrahlen erzeugten 
Quftfpiegelung zu tun, mie jolche bei 


uns äußerft jelten, in der Wüſte Sahara jedoch | 


ſehr häufig beobachtet werden fünnen. Bekannt 
ift vom Harz das Brodengeipenit, 
eine Quftipiegelung, die unter gleichen meteoro: 
logiihen Bedingungen regelmäßig erjcheint. 
— m Mittelrhbeinlande wurde u. 
W. dieje Ericheinung nur jelten beobadıtet. 
Bir wollen darum einige Berichte aus der 
„Frankf. Big.” hierüber folgen laſſen. 
„Quftipiegelungen entftehen, wenn 
fih zwei Luftihichten mit verjchiedenem 
Wärme, und Waflergehalt übereinander be- 
rühren. 
den Quftfhichten muß ziemlich bedeutend 


Der Wärmeunterjchied zwiſchen 


fein, und die waſſerhaltige Luftichicht muß 


fi ftets oben befinden. Die Erjcheinung 
fommt fomohl in jehr heißen wie in jehr 


falten Gegenden vor und ift ftets von 


einer unheimlichen, bleigrauen, leichenfahlen 
Beleuchtung begleitet, bei der jelbitverftänd- 
lid alle bunten Farben wegfallen. Dieie 
Spiegelungen treten in heißen Gegenden 


meift nachmittags, in falten meift morgens 
auf und die im Süden laffen die Spiegel» 
bilder verfehrt und verzerrt erjcheinen, da- | 


gegen geben die im Norden ihre Bilder 
richtig werden. Ausgeſchloſſen ift jedenfalls, 
daß man z. B. Rüdesheim, das dicht 
hinter dem Niedermwalde liegt in Köln, nad) 
nördliher Richtung bin, wiedergeſpiegelt 
jehen fann. 








Überhaupt ift es nicht gut | 


denkbar, daß in unjeren Gegenden der ger 


nügende Unterſchied zwiſchen den Luftſchichten 
hinſichtlich der Temperatur und des Waſſer- 


gehaltes eintreten kann, um eine Luft— 
ſpiegelung hervorzubringen. - E. P. — m. 
— Im Gegenjag zu diejen Ausführungen 
teilt eine Frankfurter Lejerin folgende 
Beobachtung mit: Im Herbft des Jahres 1898 
beobachtete ih von der alten Mainbrüde 
aus eine 





Luftjpiegelung über dem | 


Sonnenjdein ungefähr haushoch über der 
Waſſerſpiegel das Bild eines ficy bewegende 
Maindampierd. Da ih damals nat 
der Meinung war, daß ſolche Erjcheinunger: 
eine jpezifiiche Eigentümlichfeit der Troper 
jeien, war ich darüber jehr eritaumt un! 
als ich mid nad einem Mitbeobachter um 


Später traf ich bei meinen Erfundigunge 
nur einen Derrn, der dasjelbe beobadır 
hatte. M. S. — Aus Straßburg jdrak 
ein Leier zu dem gleihen Thema: a 
Sommer 1900 ſah ih von einem de 


' Kösliner Stranddörfer aus acht Tax 


hindurch eine Quftipiegelung, die de 
über der ganz flach eindringenden Budı 
fihtbare Strandgegend von Solber: 
zeigte (zugleich aufreht und gefpiegel:, 
Die Schiffer jagten mir, das jei bei Nor» 
oftwind eine ganz gewöhnliche Erjcheimung 
Am günftigften Tage ſah ih einen de 
Strandjeen (nad) Often hin), der dem Blıf 
durh Dünen verdedt war, — W.V. — 
Eine Leſerin in Grünftadt (Pfalz) er 
zählt folgendes Grlebnis: Es mar 
einem Sonntag Nadhmittag vor ungerähr 
zehn Jahren. Wir unternahmen, mehrer 
Erwadhiene und finder, bei herrlichem, 
Elarem Herbftwetter einen Spaziergang au 
der Zanditraße von Kaftelnah Biebrid. 
Kurz vor Biebrih ſah ih plöglich zur 
rechten Seite der Straße in einiger Ent 
fernung einen Schleppkahn in voller 
Fahrt. Auf meine Frage: ift denn dort 
auh ein Wafler? mwurde die übrige Gr 
ſellſchaft aufmerkſam, alle beobachteten mit 
mir das Schiff, das nad etwa 3 Minuten 
unjeren Augen entjchwunden war. Bir 
waren, aufs äußerjte überrajcht; zur linfen 
Seite hatten wir den Rhein und auf der 
anderen Seite fahen wir ein Schiff fahren, 
an einer Stelle, an der wir uns gar fein 
Waſſer denken konnten. Um ganz ficher ;u 
fein, madte am anderen Tag ein Her, 
der mit bei der Partie war, eine Refognos: 
zierungsfahrt nad diefem Terrain. Du 


er nichts fand, ihm aud niemand von 


einem Waſſer in dieſer Gegend etwas 
jagen konnte, nahmen wir alle an, eine Quft 
jpiegelung gejehen zu haben. — F. St.‘ 

Ein Mond-Regenbogen. Un 


Main in der Gegend der Gerbermühle. | Abend des 14, Mai 1908, fo teilt ein Leier 


aB | 


aus Zwingenburg (Heflen) mit, mar 
bier eine recht eindrudsvolle Naturericheinung 
zu beobadıten, von der ich don anderer 
Seite nie etwas gehört und aud in der 
naturmwifjenihaftliden Literatur nie etwas 
gelejfen habe. Es mar fur; nach 9 Uhr, 
als id von einem Spaziergange in Die 
Ebene meitli von der Bergſtraße zurück 
kam; im Süden ftand die faft volle Mond 
fheibe am flaren Himmel. Langjam 
näherte fih von Süd-Weſt eine leichte 
Wolkenſchichte von elliptiicher Form 
und einer Qängenausdehnung von etwa 
30 Mondfheiben ; die zarte Dunſtſchichte 
zog am Monde vorüber, ohne deffen Glanz 
wefentlich zu trüben. Da zeigte fich plöß: 
lich am öftlidhen Rande der bereits vorliber- 
gezogenen Wolfe in etwa 10 Mondbreiten 
Entfernung vom Monde jelbjt ein auf- 
fallendes Farbenſpiel, das in menigen 
Sefunden mit weiterem Borüberziehen der 


Halali klingts durch die minterlichen 
Wälder, Sankt Hubertus pfeift die Hunde 
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Wolfe gegen Nord-Oft in einen regelrechten 
Regenbogen mit Überrafchend intenfiven 
Farben überging. Dieſer Megenbogen 
freuzte die Wolkenichichte von Süd nad 
Nord in leihtem Bogen; dem Monde zu« 
nächft lagen die roten, gegen Dften die 
violetten Töne. Der helle, bunte FFarben- 
ftrıd, der mit der Grenze der fleinen und 
weithin tjolierten Wolfe gegen Süd und 
Nord wie abgejchnitten war, fam im Ber- 
eine mit den fcharfen Slonturen der dunfel 
bewaldeten Bergitraße bei gerade einge 
tretener Nacht zu eigenartiger Wirkung. 
Mit dem Wegzuge der fleinen Wolfe hatte 
das Karbenfpiel ein Ende und war auch 
bei nahfommenden Wolfen faum oder nicht 
mehr zu beobadıten. Dr. S. (Die 
„Frankie Ztg.“ hat vor etma 10 Yahren 
über eine ganz ähnliche Ericheinung aus 
dem Karſt (ungarifch-Froatifches Küften- 
gebiet) berichtet. 


— 


Pfälziſche Wild- und Jagdbeobachtungen. 


zurück und Dianens Gefolgſchaft verläßt 


die ſtill gewordenen Forſten und Gründe. 
Wieder iſt die fröhliche Jagdzeit für die 
Herren von der grünen Farbe vorüber, 
„Hahn in Ruh” und „Büchſenranzen an 
den Nagel” heißt nunmehr die Parole. 
Gott fei Dank, murrt Schelm Reinede, der 
qlüclich mit drei und einhalb Beinen davon: 
gefommen, in feinem Waldihloß Male- 
partus, und Meifter Lampe ftredt ſich be- 
haglih in feinem laubgepoliterten Lager 
mit dem befriedigenden Bemwußtiein, daß 
auch er nur den Berluft eines halben 
Löffels zu beflagen hatte. Eine Träne der 
Erinnerung weiht man noch den vielen 
Freunden und Befannten, die in der Jagd— 
jaifon hinübergewechſelt find in jene Reviere, 
wo erfreulicherweije ewige Schonzeit herricht. 

Wohl lad man in diejer Jagdſaiſon, 
daß die Treibjagd ziemlich befriedigende Er- 
gebniffe lieferte, aber die Stimmung in 
Yägerfreifen ift in Bezug auf die Ergeb— 
niffe doch nicht rofig. Der Rehbeſtand 
hat, wie mehrfache Berichte aufweilen, im 
Jahre 1908 durch die befannte Rachenſeuche 
ftarf gelitten; dieje Krankheit trat teilmeije 





auch bei den Hafen verheerend auf. Da 
in Bahern und der Pfalz feine Rehgaiſen 
geihoffen werden dürfen, ftellt fih nad 
Beobachtungen von Jägern das Berhältnis 
zwifchen Bof und Gais wie 1:10. Der 
Nachwuchs joll daher ſchwächlich und wenig 
mwiderftandsfähig fein. Bon bemerfens- 
mwertem in der Pfalz erlegten Wild fünnen 
wir regiftrieren: Auffälligermweife zeigte fich 
heuer ziemlih Schwarzwild. Erlegt wurden 
Wildfauen bei Sirchheimbolanden im 
Dezember 1 Stück von 240 Pfund, bei 
Scaidt 1 Keiler von 150 Pfund, ferner 
wurden Wildichmeine bei Wattenheim be- 
obadtet. Wildfagen zeigten ſich ebenfalls 
ſehr häufig. Es murde ein 16 Pfund 
ſchweres Eremplar am oberen Tierwaſen 
gefangen, ferner 1 Stüf am Eyberg bei 
Dahn im Gewidt von 12 Pfund, 1 Erem- 
plar bei Waldfifhbadh und 1 auf dem Trap: 
penberg bei Mauchenheim. Füchſe wur- 
den in bejonder8 großer Bahl als erlegt 
und gegraben gemeldet aus Enkenbach, 
Siegelbah, Pirmaſens und Neukirchen. 
Ueber Grlegung von Mardern und 
Ihtiſſen kommen ſehr wenig Mitteilungen. 
Eine einzige Mitteilung über einen ge: 
fangenen Marder erhielten wir aus Rhodt, 


wo die Sinaben den getöteten Hühnerdieb 
an einer Stange im Dorf herumtrugen und 
fih von den} &eflügelbefigern nad altem 
Herfommen eine Belohnung erkaten. Sel— 
tenes Federwild! fam gleichfalls mwenig zur 
Erbeutun. Schneegänje murden bei 
Hagenbühl, Speyerdorf und Gerolsheim ge: 
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ſchoſſen, Faſanen bei Schifferitadbt, m: 
bei einer Treibjagd die Zahl von 270 dein 
geihäkten Vögel Langegeben mird. S 
eigenes Kapitel könnte man den Bil! 
ſchützen und Wildfiſchern widmen. 


(Böhm i. d. Bf. Pr.) 


Iubilänm. 


Es rüftet fih die alte Herzogsſtadt 
Bweibrüden in der Rheinpfalz, Mitte Juli 
diefes Yahres die Erinnerung an die vor 
350 Jahren erfolgte Gründung ihres 
bumaniftifden Gymnafiums feſtlich 
zu begehen. Der mweife und tatfräftigte 
Herzog Wolfgang von Zweibrücken, der 


Stammpvater des bayeriſchen Königshaufes, | 


mar es, ber die ſchola ılluftris ins Leben 
gerufen, mit den Ginfünften eingezogener 
Klöſter ausgeftattet und dem Schuß und 
der Fürſorge feiner Nachfolger befohlen 
bat. Am 1. Januar 1559 wurde fie in 
dem nahegelegenen Hornbach mit 33 Stipen- 
diaten eröffnet, mit dem gelehrten Emanuel 
Tremmellius, einem zur proteftantijchen 
Kirche übergegangenen italieniihen Juden 
als Rektor an der Spige. Mannigfach 
und wechſelnd waren die Scidjale diejer 
Schule; Seudhen und Kriege haben ihre 
Eriftenz oft gefährdet, die Verlegung ihres 
Sitzes gefordert. So mußte fie ſchon 
5 Jahre nach ihrer Gründung wegen der 
Peſt auf ein halbes Jahr die Räume des 
Benediktinerkloſters Hornbach mit denen der 
nit weit entfernten Gifterzienierabtei 
Wörſchweiler vertaufhen. Das Reititutions: 
edift trieb fie 1631 nad Zweibrüden, die 


Vermüftung von Bmeibrüden 16401652 | 


nah Meifenheim, das damals ein Ober— 
amtsftädtchen des Herzogtums Mar; die 
Neunionsfriege 1676 wieder nach Meijen- 
beim und erft 1706 murde fie endgiltig 
nad) Bmweibrüden zurücdverlegt und ift bier 
geblieben bis auf den heutigen Tag, freilich 
im 18. Jahrhundert noch bei den zerrütteten 
Finanzen des Herzogstums vielfach leidend 
unter mehrmaligem Wohnungsweciel und 





auch Eonfeflionellem Hader. Mber al: 
inneren und äußeren Stürme bat fie übe: 
ftanden und bejonder8 dur die mai 
Fürſorge Ehriftians IV., diefes hochherziget 
Beförderers der BWiflenihaft und Kun 


aus dem Witteldbaher Haus, Beiten de 


Slanzes und Ruhmes erlebt, wie mol 
wenige Gymnaſien Deutichlands. Es mir! 
ten damals an diefer Schule ein Gem 
Chriſtian Grollius, einı Erter, Faber, 
Embier, die im Berein mit anderen ve: 
dienftvollen Gelehrten von 1779 ab dw 
alten lateinifchen und griehiichen Klaſſiker 
in meifterhafter Weife herausgaben um 
durch Diele editioned® Bipontinae ven 
58 Autoren in 115 Bänden dem Gym 
nafium und der Stadt Zweibrüden einer 
Weltruf verichafft haben. Ein Wieland ha: 
dem Unternehmen feinen Beifall gefpende 
ein Benjamin Franklin befand fich unter 
den Subjfribenten. Auch das 19, Jabr— 
hundert hat dad Gymnafium BZiweibrüde: 
jeiner hohen Aufgabe allezeit gemadjen 
gefunden. Es gibt wohl feine Fakultät, 
feinen Beruf (den Stünftlerberuf einge 
ichlofjen), in dem nidt Abſolventen des 
bumaniftiichen Gymnafiums Zweibrücken es 
zu hohen Ehren und Würden gebradı 
haben. Mit Freuden werden fie alle ver 
nehmen, daß fich bereits unter dem Borfige 
des Kirchenrates Jung ein Feltausihuk 
gebildet hat zur Vorbereitung der Jubiläums 


feier, und im Juli herbeieilen zu der Stätte, | 
wo fie die jchönften Jahre ihres Lebens 


verbradht haben, und werden mit alten, 
lieben Studiengenofjen in froher Erinnerung 
an dieſe Zeit ſchwelgen. 
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Lingenfelder +. 


Am 6. Februar ftarb in Seebad der 
penfionierte Lehrer Philipp Peter Qingen- 
Felder in dem hohen Alter von 94 Jahren. 
Wer die Jahresberichte des naturmwifjenichaft- 
Lichen Bereins der Pfalz „Pollichia“ ftudiert, 
dem wird fein jehr oft mit Ehren genannter 
Name auffallen und unter der WRubrif 
„Botanik“ finden wir manche wichtige und 
ſchöne Arbeit des beicheidenen Lehrers aus 
dem Dörflein Seebah bei Dürkheim. 
Über 50 Jahre wirkte er dort. Er war 


unftreitig der befte Bilzforfcher in der Pfalz 
und ein Freund des berühmten Botanikers 
Dr. &. 9. Schulg-Bipontinus. Bon den 
Arbeiten Lingenfelders find u. a. zu nennen 
„Verzeichnis der Agarici”, Blätterpilze, die 
in der Umgegend von Dürkheim gefunden 
wurden ; Lingenfelder nennt 115 Arten. 
Dann die Arbeit Über die Kirfchfliege nebſt 
einem Nadıtrag hierzu. 


(Böhm i. d. Pf. Br.) 





Ber Bfälzer auswärts. 


Berein der Rheinpfälzer Frauffurt a.M. 
Bor einigen Wochen murde in der alten 
Kaijerftadt Frankfurt a. M. ein Verein der 
Mheinpfälzer gegründet. Der Zuſammen— 
ſchluß hat den Zweck die Intereſſen unferer 
ſchönen Rheinpfalz in Frankfurt a. M. und 
Umgebung zu vertreten und die Pfalz dem 
reifenden Publikum befannter zu machen; 
und den in Franffurt wohnenden PBfälzern 
bietet der Verein jchönen gejelligen Anjchluß 
im Freie luftiger Landsleute durch Vereins: 
abende, die jeden Samstag Abend im 
„ungen Strofodil” Kaiferitr. 55 ftattfinden. 
— Bfülzern, die nur vorübergehend hier 
weilen, bietet er dur fein erſtklaſſiges 
Bereinslofal neben guter Berföftigung aud 
einen guten Tropfen Pfälzer Wein. Beı 
vorheriger Anmeldung ftehen jederzeit foften- 
[08 und gerne einige Führer zur Beſich— 
tigung der Stadt auch für Pfälzer 
Bereine und Gefelljhaften zur Ber- 
fügung. Im Bereinslofal jelbjt dienen dem 
Befucher heimatlidhe Zeitungen zur Unter- 
haltung. Die Gründung einer Ortögruppe 
des „Pfälzer Waldvereins” Bier 
fteht bevor. Nahdem bereit3? am 
9. Januar eine Schön verlaufene Weihnachts: 


feier eine nette Anzahl von fidelen Pfälzern 
vereinigte, wurde auch für Sonntag, den 
14. März d. %. eine größere Feier zur 
Begehung des Geburtstages unferes Prinz⸗ 
regenten in Ausfidht genommen. Der be- 
fannte und beliebte Dialektdichter Richard 
Müller aus Obermojchel, der feine Mit- 
wirkung für diefen Abend zugefagt, fomie ein 
noch jonft reichhaltiges Programm, forgten 
für recht gemütliche Stunden, 
Rheinpfälgerverein Regensburg. Am 
Januar hielt der Rheinpfälzerverein 
Regensburg im feftlih deforierten Ober— 
münfterjaal jein erftes Konzert mit darauf- 
folgendem Zanze ab, Dasfelbe war bis 
auf den legten Platz bejegt. Die Mufif 
ftellte eine Wbteilung der Regensburger 
' Militärfapelle und die Teilnehmer blieben 
bis in die frühe Morgenftunde beifammen. 
Somit ift diefe erfte Beranftaltung, womit 
der jeit einem Jahre beftehbende 
Berein in die Öffentlichkeit trat, als 
mohlgelungen zu bezeichnen und es ift zu 
hoffen, daß diejenigen Rheinpfälzer in 
Negensburg, welche dem Verein noch fern- 
ftehen, durch Beitritt denfelben in jeinen Be- 
ftrebungen unterftügen. (Pfälz. Rundſchau.) 








Ergebniffe der landw. Betriebszählung 1907 für Bayern. 


Den im Auguft vor. 8. veröffentlichten 


Ergebniffen der Berufszählung vom 12, Juni 


1907 läßt das Kgl. Bayer. GStatiftifche 
Bureau nunmehr diejenigen der landwirt- 
Ihaftlihen Betriebszählung folgen, Sie 


| geben zahlenmäßigen Aufihluß über Stand 
und GEntwidelung der bayeriichen Xand» 
wirtichaft, insbejondere über die wichtigen 
ragen: In welhdem Maße ift in 
der bayerifhen Landwirtſchaft 


Klein-, Mittel- und Großbetrieb 
vertreten? Welche Ausdehnung zeigt 
Eigen» und Badhtwirtfhaft? Wie 
nußgen Klein-, Mittel- und Groß- 
betriebe ihre DBetriebsfläden? 
Welche Änderungen find nad all" 
diefen Ridhtungen jeit 1895 ein 
getreten? 

Im ganzen wurden am 12. Juni 1907 
669911 Tandwirtichaftliche Betriebe er- 
mittelt; diejelben umfaßten eine landwirt- 
ſchaftlich benügte Fläche 
Heltar. Nach der Größe ihrer landmirt- 
ſchaftlich benügten Fläche gliedern fich diefe 


Betriebe in Parzellenbetriebe (bi8 2 Hektar), 
' (14,7 Brozent),*) Betriebe von 2—5 Hektar 


Elein- (2— 5 Heftar), mittel- (5— 20 Hektar), 


großbäuerliche (20--100 Hektar) und Groß- | 


betriebe (über 100 Hektar). 

Es treffen 63,8 Prozent aller Betriebe, 
nicht weniger als 93,7 Prozent der land» 
wirtjchaftlihen und 91,6 Prozent der ge: 
famten Flähe auf die Bauerngüter 
(2—100 Heftar). Die ftarfe Vertretung 
des Bauerngutes, durch die fich die bayeriſche 
Landwirtſchaft ftets ausgezeichnet hat, ift 
ſonach geblieben. 


mwirtjchaft bezeichnet werden fann; er 


umfaßt 33,5 Prozent fämtliher Landmirt: 
ichaftsbetriebe, 52 Prozent der landmirt- 


Insbeſondere ift e& der 
mittelbäuerlihe Betrieb, der als 
dasNRüdgratderbayeriihenLand 
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Die Abnahme der fleinbäuerlihe 
Betriebe ift wohl dadurch verurſacht, bei 
ein Teil derfelben feit 1895 durch Fläcer 
mehrung in die Klaſſe der mittelbäuerlider 
Betriebe aufgerüdt find, mährend dx 
Haupturfacdhe für den Rüdgang der gro: 
bäuerlichen und der Großbetriebe in dx 
Büterzertrümmerung zu juden jein dürfte 

In der Pfalz ift ſowohl nat 
der Zahlder Betriebe wiemad de: 


Fläche der Hleinbetrieb am ſtärh— 


von 249926 | 


| 





ihaftlih,benügten Fläche und 50 Prozent | 


der Gejamtfläde. 
bat er feine überragende Bedeutung nicht 
nur behauptet, fondern fie jogar nod er- 
beblich verftärft: es hat nämlich die Zahl 
der mittelbäuerlichen Betriebe um 7640 9, 
— 3,5 Prozent, ihre landmwirtichaftlich be 


Seit dem Jahre 1895 


nüßte Fläche um 61 083 Heftar — 2,8 Proz. | 


und ihre Gejamtflähe um 71098 Hektar 
— 2,5 Prozent zugenommen. 
mittelbäuerlichen Betrieben haben jeit dem 


Meben den | 


Jahre 1895 nur noch die Barzellenbetriebe 


(bi8} 2 Heftar), die die zweitſtärkſte Ver— 
tretung aufweijen, eine Mehrung erfahren 
und zwar um 5066 — 2,2 Prozent. Die 
übrigen Betriebsgrößen zeigen VBerminde- 
rungen und zwar die Fleinbäuerlichen Be: 
triebe (2—5 Heftar) um 2977 


ften vertreten. 

Die Berteilung von Klein-, Mittel 
und Großbetrieb in der Pfalz ift fol 
gende: Betriebe unter 2 Hektar 63,2 Bro; 


21,3 Prozent (25,8 Prozent), 5—20 Heftar 
14,7 Prozent (48 Prozent), 20— 100 Hefte: 
0,8 Prozent (3,2 Prozent), über 100 Heftar 
0,03 Prozent (2,3 Prozent). 

Wie die ftarke Vertretung des Bauern 
gutes, jo ift für die bayerifche Landwirt: 
ichaft die große Ausdehnung der Eigen 
wirtichaft harakteriftiih. Nicht blos 
der Bauer ſchlechthin, fondern 
der Bauer aufdereigenen Scholle 
ift der typifde Bertreter der 
bayeriihden Landmwirtihaft Arf 
66,4 Prozent aller Betriebe erfolgt auf 
ichlieklich Eigenwirtichaft; von der Geſamt 
flähe der landwirtſchaftlichen Betriebe 
find? 95,1 Prozent Eigenland. Mein 
Pachtbetriebe, aljo Betriebe mit ausjchlieh- 
(ih Pachtland ſind es nur 3 Prozent der 
Gejamtzahl; im ganzen beträgt die Pacht— 
fläche 4,1 Prozent der Geſamtfläche. Speziell 
in den Größenflaffen der mittel- umd grof- 
bäuerlihen Betriebe find die gemannten 
Verhältniſſe nod erheblich günftiger, mir 
aus nachftehenden Daten hervorgeht: 

Gegenüber dem Jahre 1895 ift die 
 Bahl der reinen Padhtbetriebe ven 

16014 auf 20250 (alfo um 4236 - 
26,4 Prozent) geftiegen und bat die Pacht 
flähe von 195595 Hektar auf 239209 
(aljo um 43614 Hektar — 22,3 Prozent) 


| zugenommen, Vermutlich ift diefe Mehrung, 


1,8 Bro, 


an der ſämtliche Betriebsgrößenklafjen be- 
teiligt find, nicht ganz eine tatſächliche, 


die großbäuerlichen Betriebe (20 bis 100 | fondern zum Teil durch formalftatiftijce 


Heltar) umj3519 — 8 Prozent, die Groß- 
betriebe (100 Hektar und mehr) um 84 — 
13,5 Prozent. 


' Momente bedingt. 


| * Die in Klammern beigefügte Zahl gibt den 
| Progentfat der landwirt. bemußten Fläche an. 
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Die wirtihaftlid und agrarpolitifch 
ebenfalls wichtigen Ergebnifje der Betriebs+ 
zählung über die Bodenbenügung und 
insbefondere über Die erftmald erhobene 











Bebauung des Uderlandes bei den Stlein-, 
Mittel- und Großgütern werden demnächſt 
veröffentlicht werden. (Pfälz. Pr.) 


Interellante Finanz-Statifik. 


1890 1907 


Mil. Trogdem ſah fi damals ſchon der 


Die Gewerbeft. betr. in Mil, 6,456 12,099 | Minifter Feilitzſch veranlagt, gegen die 


„ Hausiteuer betrug 4,984 9,697 
„ Eintommenft. betrug 2,085 4,257 
„ Kapitalrentenft. betrug 3,972 7,126 
eine Ermäßigung erfuhr ledig: 
li die Grundft. von 11,512 auf 10,384 
ganzen find die Staatsfteuern 
innerhalb 30 Jahren (von rund 20 Mill, 
auf 40 Millionen, d. i. um 100 Prozent 
geftiegen, während die Staatsjchuld gleich 
zeitig auf 1,649 Milliarden wuchs. Parallel 
damit ging eine Steigerung der Kreis— 
umlagen von 5,239 Dill. auf 16,662 Mill, 
dad ift um 218 Brozent, der Diftrifts- 
umlagen um ca. 80 Prozent und endlich 
der Gemeindeumlagen von 14,:66 Mill. 
auf 50,298 Mil.,d. i. um 255 Prozent. Wie 
fi) bejonders die Gemeindefinauzen in den 
legten Jahren verjchledhtert haben, geht 
aus der demnähft vom Statiſtiſchen Amte 
zu veröffentlichenden Arbeit über die bayer. 
Gemeindefinanzen hervor. 


Es zahlten an Umlagen 
1902 1906 
Prozent Gemeind. Ortjch. Gemeind. Ortſch. 


— 0 588 — 514 — 
1— 50 1229 250 670 248 
51-100 3004 151 2693 150 
101—150 1727 54 2072 62 
151 —200 7893 15 1197 25 
201 —250 318 17 415 8 
251 - 500 329 9 405 11 
über 500 1 — 26 — 


Gleichzeitig ſtiegen (alſo binnen 4 
Jahren!) die Schulden der Gemeinden von 
514,4 Mil. auf 650 Mill., der Binsauf- 
wand hiefür von 18,8 Mill, auf 23,1 Mill. 
Die Zahlen wirken noch anjchaulicher, wenn 
mir fie vergleichen mit jolden aus früheren 
Jahrzehnten. So zahlten 1878-79 noch 
2550 Gemeinden weniger als 50 Prozent 
Umlagen, die Diftrittsumlagen betrugen 
damals 28,65 Prozent, der Schuldenftand 
fämtliher Gemeinden war 1879: 116,227 





Überbürdung der Gemeinden Stellung zu 
nehmen und Vorſchläge zu befjerer Laften- 
verteilung zu machen. 
Bou der Eilenbahn. Breußen-Heffen 
verfügt über eine Bahnlänge von 31 764 km, 
Bayern über eine folde von 5777 km. 
Diejem räumlichen Mißverhältnis ſteht das 
finanzielle zur Seite: Ber dem Fleinen 
bayeriihen Net abjorbierten die Betriebs« 
ausgaben im Durchſchnitt der legten drei 
Yahre 72,21 Prozent der Einnahmen, in 
Preußen nur 60,27 Prozent; wir erzielten 
auf 1 km Bahnlänge im legten Jahr 
(1902) einen Überfhuß von 8100 Mark, 
Preußen einen folhen von 17046 Marf. 
Für die bayerifchen Staatsbahnen berechnet 
fi die Verzinfung des Bauaufwandes im 
Jahre 1903 auf 2,69 Prozent, für die 
preußifch-beffiichen Bahnen auf 7,3 Broz.! 
Dazu fommt noch, daß in Preußen bauliche 
Ergänzungen bis zu 100000 Marf aus 
dem Betriebe beitritten werden, während 
wir für Derartige Ausgaben befondere 
Kredite zu beanfpruchen gewohnt find. Seit 
der Berftaatlichung der Bahnen in Preußen 
fonnten über 2 Milliarden Mark Eifen- 
bahnſchuld getilgt werden, während in 
Bayern die Eifenbahnihuld von 1880 bis 
1903 um 416,8 Millionen anwuchs und 
jegt rund 1,35 Milliarden beträgt. Aus 
den Überſchüſſen unjerer Bahnen find in 
dem Beitraum von 1880 bis 1903 aller- 
dings rund 43 Millionen der Staatskaſſe 
für allgemeine Amede zur Verfügung ge 
jtellt worden; allein in der gleichen Periode 
mußte der Staat rund 100 Millionen für 
Eijenbahnbauten und Beihaffung von Fahr⸗ 
material aus allgemeinen Mitteln den 
Bahnen zuwenden. (Xeltere Statiftif.) 
Bayerifbe Schulden. Nah den Zu- 
jammenftellungen des Sol. Statiftifchen 
Bureaus beziffern fih die Schulden der 36 
bayeriihen Städte über. 10000 Ein- 


wohner auf zujammen 604 Mill. Me. 
Davon entfällt nahezu die Hälfte mit 301 
Mil, ME. auf die Stadt München; meitere 
100 Mil. Mt. hat die Stadt Nürnberg, 
während die übrigen 34 größeren Städte 
zufammen 202 Mil, Mt. Schulden auf- 
weilen. München und Nürnberg haben aljo 
zufammen nahezu nochmal foviel Schulden 
als die nächſtgrößten Städte. Es find dies: 
Augsburg, Kaiferslautern, Fürth, Qud- 


mwigshafen, Bamberg, Regensburg, Bar 
reutb, Birmafjens, Hof, Alchaffendur: 
Angolftadt, Rofenheim, Freifing, Lechhauie 
Landshut, Paflau, Straubing, Franke 
tbal, St. Ingbert, Yandau, Neufte' 
a. Hdt., Speyer, Bmweibrüden, % 
berg, Weiden, Kulmbach, Ansbach, Erlanger 
Schwaben, Schweinfurt, Kempten, Der 
mingen und Neu-Ulm, 


Braunkohlen 


ſind bei Haßloch gefunden worden. Die 
von einem Beamten des Bergamts Zwei— 
brücken vorgenommene Beſichtigung der in 
jener Gemarkung entdeckten Braunkohlen⸗ 
lager zeigte, daß Kohlen in weit größerer 
Ausdehnung vorhanden ſind, als bisher 
angenommen worden iſt. Dieſe Gejamt: 
länge der Braunfohlenfhicht ſoll fich etwa 
3 Rilometer weit erftreden. Man ijt bei 
den Bohrverſuchen ſchon in 2 Meter Tiefe 
auf eine 2! Meter dide Kohlenſchicht ge: 
ftoßen. Da mit der Förderung der Kohlen 
ſchon in allernächſter Zeit begonnen werden 


fol, dürfte hier bald regeres Leben entfteher 
Es merden zur Beit Verſuche gemak 
die Braunfohlen zu entölen, um das kr 
wachs zu gewinnen. Dadurch, 


dab br 


Braunfohlen no jung und nicht feſt m 


ſammen find, wird das Bermahlen geipm 
und die Herftellungsfoften der Brit 


werden dadurch verringert. In nächfter dr 


wird eine Baggermajdine hierher fommr 


um die Braunfohlen zutage zu förden 
Die alljährlich zu verausgabenden Arbeits 
löhne werden auf nahezu 1 Million ® 
geichägt. 


Ardivbenühnng. 


Wie amtlich befannt gegeben wird, find 
nunmehr ſowohl das allgemeine Neichs- 
arhiv in Münden, wie aud die acht 
Kreisarhive ın Amberg, Bamberg, 
Landshut, Münden, Neuburg a. D., Nürn- 
berg, Speyer und Würzburg an den 
Wocdentagen in den Monaten November 
mit Februar von 8's Uhr, in den übrigen 





Monaten von 8 Uhr vormittags bis nad 
mittags 4 Uhr bezw. bis zum Gintritt de 
Duntelheit der Benügung geöffnet. 9x 
an den Samstag-Nadhmittagen find fie dr 
Reinigung halber gefhloflen. Es it « 
erwarten, daß aud) von diefer Erleichterun 
der Wrdivbenügung reger Gebrauch ar 
madt wird, 
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Auswanderung und Kolonie— 
gründungen der Bfälzer im 18. 
Jahrhundert von Dr. phil. nat. 
Daniel Häberle, Berlag der Sal. 


Baher. Hofbuchdruderei H. Kayſer, Kaiſers | 


lautern, 1909. Breis 6 Mt. 

Bur 200jährigen Erinnerung an die 
Maffenauswanderung der Pfälzer 1709 
und an den pfälziiden Bauerngeneral 
Nikolaus Herhheimer, den Helden von 





Oriskany (1777) ift Fiefe Schrift herau— 
gegeben. Wllein fie ift feine gemöhnlic 
Yubeljhrift, fondern bietet zum eriter 
Male in mohlgegliederter Form de 
reichen gejhichtlihen Stoff, der im zahl: 
reichen Werfen und Zeitichriften, in Archive 
und Familienpapieren diesfeitd und jenſen 
des Ozeans zerftreut liegt. Es bedurft 
des Niejenfleißes von Dr. Häberle um dieie 
gediegene, reichhaltige Buch zu ſchaffen, dei 
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ns von den erſten Auswanderungen aus 
er Pfalz, ſoweit ſich Spuren finden ließen, 
ann aber von den großen Wajjenaus- 
sanderungen des 17. und 18. Jahrhunderts 
erichtet. Wir lernen bier eine für unſere 
deimat verderbliche Folge der entieglichen 
kriege des 17. Jahrhunderts und der 
eligidfen Bedrängung ım 18. Jahrhundert 
n ihrem ganzen Berlaufe fennen. Ein— 
jehende Nachrichten erhalten wir über pfäl- 
tiche Kolonien in Amerika. Der Verfaſſer 
ührt uns an den Hudjon, den Scoharia, 
Mohamf, nad Pennfylvanien, New Jerſey, 
Birginien, Carolina, Georgien, Rouiftana, 
Sayenne, aber auch in Europa meift er 
überall in den Rheinlanden, in Branden- 
burg-Bommern, in Dänemark, Rußland, 
Spanien, in Oſterreich Ungarn, in 
Galizen und der Bufomwina, nicht zuleßt 
in Bayern den pfälziihen Ginjchlag in 
der Bevölkerung nad. Er meint zunächſt 
nur eine Überficht gegeben zu haben und 
gewiß läßt fi) das Material im Einzelnen 
noch vermehren; aber das Bud ift tat- 
ſächlich die Geſchichte der Aus 
wanderung des 18. Jahrhunderts, die 
zu eifrigem Spezialforſchen ſicher anregt, 
weil ſie auf Quellen hinweiſt, die bis heute 
vielfach unbekannt waren, nun aber durch 
den unermüdlichen Forſcher an Tag kommen. 


Eine ſtattliche Zahl wohlgelungener 
Bilder und Kartenſkizzen dienen dem reich— 
haltigen Werke nicht nur zur Grflärung, 
jondern aud als ſchöner Ehmud. Was 
Häberle vom amerifaniichen Freiheitskrieg 
und dem Bauerngeneral Nikolaus Herd- 
heimer zu berichten weiß, hat fider für 
weitere Kreiſe großes Intereſſe. Der 
Gebraud des Buches mird durh ein 
vorzügliches, vollftändiges Megifier ſehr 
erleichtert. Th. Bin. 


Unier pfälziſcher Dichter Aug. 
Beder hat befanntlich zu Lebzeiten bei 
jeinen Qandsleuten die verdiente Aner—⸗ 
' fennung nicht gefunden. Anders die Nach 

welt, die in feinen prächtigen Romanen 
„Hedwig“ und „Nonnenſuſel“, jeınem lieben 
Geſchichtenbuche „Ein Weihnachtsbuch“, 

ſeinem kulturgeſchichtlichen Werke „Pfalz 
und Pfälzer”, und vielen anderen Büchern, 
| die ja meıft auf pfälziſchem Boden jpielen, 
den Dichter in feinem wahren Werte als 
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Schilderer der landſchaftlichen Schön- 
beiten des Wfälzerlandes, feines Volkes 
Brauch und Sitte, ald Hüter feiner alten 
Boltslieder und Sagen kennen und ſchätzen 
gelernt hat. Auch hat ihm die dankbare 
Nahmelt im Jahre 1907 in feiner Heimat- 
gemeinde Alingenmünfter ein Denkmal er- 
rihtet. Bon feinen Büchern, welche die 
ftattlihe Zahl von 44 Bänden umfaflen, 
find leider viele vergriffen und nicht einmal 
antiquarifch mehr zu haben. Hierüber ift 
man vielleiht im Unflaren. Es darf daher 
freudig begrüßt werden, daß die Hofbud- 
handlung von Eugen Erufius in Raijerd- 
lautern ein Verzeichnis ſämtlicher Schriften 
Auguft Beder'3 herausgegeben bat, aus 
welchem zu erfehen ift, welche Werte noch 
im regulären Buchhandel zu Haben und 
welche vergriffen und vielleiht noch antir 
quariſch erhältlih find. Der heutigen 
Generation dürfte meniger befannt jein, 
wie der Liedercyflus: „SJungfriedel der 
Spielmann”, der im Jahre 1854 iv dem 
berühmten Gotta’ihen Berlag in Stuttgart 
erihien, einen mahren Wetteifer unter 
den damaligen Komponiften hervorgerufen 
hat, dieje herrlichen Lieder in Muſik zu 
ſetzen. Die befannten Liederfomponiften 
Franz Abt, Ferdinand Gumbert, Holſtein, 
Hornftein, Liebe, Scharwenfa, Taubert und 
viele andere, deren Aufzählung bier zu 
meit führen würde, haben eine große An- 
zahl in Muſik gejegt, teild für eine Sing- 
ftimme mit Slavierbegleitung, teils für vier» 
ftimmigen Männerchor, fo das jchöne Lied 
„Neues Leben”, deſſen erſte Strophe heißt: 
Mein Herz,tu' Dich auf, daß die Sonne brein fcheint! 
Du haſt ja genug jetzt gellagt und gemeint! 
ß' wiederum Mur, 
u jungfrifches Blut! 

Mein Herz, tu’ dich auf, denn die 
Sonne meint's gut! und das Brautlied: 
„Sonnenlidt, Sonnenſchein, fällt mir in’s 
Herz hinein”, find faft ein Dugend Mal 
in Muſik gefegt. Dem Berzeichnis feiner 
Bücher ift aud eine Zufammenftellung der 
Lieder mit Angabe der verjchiedenen Kom: 
poniften, melde fie vertont haben, bei- 
gegeben. Freilich ift die Anzahl der Lieder 
eine jo große, daß dies Berzeichnid feinen 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit maden kann; 
immerhin iſt aber daraus zu erſehen, wel⸗ 
cher Wertſchätzung ſich der junge Dichter, 


der erit 26 Jahre zählte, erfreuen durfte. | 
Beide Berzeichnifie werden den Berehrern 
unjeres heimiſchen Dichters von genannter 
Buchhandlung gerne gratis und portofrei 
überjendet. | 

Tabakhandel. 
X. Bandes der von den Brofefloren Karl 





Als 5. Heft n 


Johannes Fuchs, Eberhard Gothein 


und Gerhard von Schulze Gaevernitz 


herausgegebenen „Volkswirtſchaftlichen Ab⸗ 


handlungen der badiſchen Hochſchulen“ ift 
im Verlage der G. Braun'ſchen Hofbuch 


druckerei zu Karlsruhe eine Schrift „Die 


Entwicklung des Pfälzer Tabak 
handels ſeit den Toer Jahren“ von 
Dr. Otto Heymann erſchienen. Im 
Pfälzer Tabakhandel hat ſich in den letzten 
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mehrere Jahre verteilte Erhöhung ber 
Steuerſätze durchzuführen, um fo jedem 
Konfumrüdgang zu vermeiden Dem Bert 
ift ein umfafiendes BZablenmaterial ber 
gegeben. (Heidelb. Tagebl. 
Neue Touriftenfarten. liber dus 
mit bedeutenden often vom Wiälsermalb 
verein herausgegebene große piälgrir 
Startenwerf ſchreibt ein militärıfcher 
Fachmann in den „Mündh. N. Radır.“ 
u. a. folgendes: „Karte des Wiälser 
waldes“. (8 Blätter ın 1:50000; Bıns 
12 Mt.) Nad dem Vorbilde der Wander 
farten großer Werbände hat der Piälser 
mwaldverein mit einfaheren Witreeln 1m 


. Meineren Rahmen die Herausgabe von adı 


Jahren eine außerordentlich intereflante, 


bıs jegt allerdings noch völlig unbeadhtete 
Entwicklung vollzogen; im Zeitraum von 
nur 10 Jahren bat ih in Mannheim, dem 
Hauptfig diefes Handelszweiges, die Zahl 
der Tabafhandlungen um die Hälfte ver- 
mindert. Die Gründe dieier Entwidlung 
werden vom Berfafler unterſucht. (Er zeigt, 
wie bier ein weitaus typiſches Beiſpiel für 
die durch dıe Nonzentration ın der faufenden 
Induſtrie ermöglidte Ausichaltung des 
Großhandels vorliegt, welchen Einfluß die 
Entitebung des landmwirtidaftlihen Ge 
noſſenſchaftsweſens auf den Gandel ausübt. 
Daneben kommen nod beiondere 
Tabafbrande eigene Gründe ın Wetradıt, 
wie die Entwidlung dei Tabatbaues, der 
Jnduftrie, der GErportverbältniffe, die dem 
Berfafier Gelegenheit gegeben haben, zahl: 
reihe bier beitebende Streitiragen durd 
neues Material weſentlich zu flären. Die 
Arbeit sollte bejonder® einen praftiichen 
Wert haben und jo erörtert der Berfajfer 
auf Grund der Uriacdhen, denen der außer: 
ordentlihe Rüdfgang im Tabafhundel zu- 
zuſchreiben ift, die Möglichfeiten einer 
Beflerung, vor allem auch die frage eines 
zu erböbenden Schutzzolls, die von ihm 
verneint wird Im Anſchluß hieran wird 


dreilarbigen Wanderfartien der Banner 
Rheinpialz aufs glücklichſte betätigt. Um 
den Berlauf aller Fußwege, ınsbeionderr 


im Waldgebirge jo wiederzugeben, dah der 


der | 


Wanderer feine Wege joguiagen von Schrm: 
zu Schritt verfolgen fann, war e& geboten 
das Material des Jıyec Zooszraoh Hichem 
Atlas 1:50000 als Grundlage zu mäbler 
Den umfangreiden und langwiengen 
Arbeiten der farbigen Eintragungen unter 
zog ſich mit jeltener Aufopferung eın Bor 
ftandsmitglied des Bereins, cın Wtälser 
Kind, Heinrich Kohl, WBrokurit der 
Pſfälziſchen Banf, mwelder infolge aufer 
gewöhnlider Ortsfenntnifje jogar mander 
lei kleine Kartenberichtigungen Lliefem 
fonnte. Es erbielten die Gewäſſer rınem 


Aufdruck blauer Yinien, und alle Tieten- 


die Tabaffteuergeiepgebung überhaupt und ! 


befonders der jepige Entwurf frıtiid be» 
handelt. 
Beiteuerung ab, glaubt aber, daß 
Höberbefteuerung des Tabafs ſchwerlich aus- 
bleiben wird, und jclägt deshalb vor, 
diefe Erhöhung durd eine ftufenmweife, auf 


eine 


Der Berfafler lehnt eıne zu hohe 


l 


| 


linien oder Senfungen ohne Baflerläufr 
blaue Bunftreihen. Die Fußwege wurden 
mit roter farbe aufgedrudt ; mit den roten 
Bablen in dıiejen Yinıen fann aut der jedem 
Blatt beigefügten liberfiht farbe umd 
Beihen der im Gelände angewenderen 
Wegmarfierung ſofort Sicher feitgeitell: 
werden Auch unmarfıerte wichtigere Fuß 
wege find durch rote Punktierung, Aus- 
ſichtspunkte durch beſondere rote Beiden 
bervorgehoben. Zum Achupe gegen Bu 
terungseinflüffe erhielt das kräftig: Bapırı 
eine feine, durchſichtige Yadierung, dur 
außerdem geftatter, mutels Olſtift Einträge 
auf die Blätter zu maden und mit dem 
gefeuchteten Finger wieder wegiumtiden 
Die Drudarbeıten wurden in mufterbaiter 
Weile vom Topographiſchen Bureau dus 
bayeriſchen Seneralitabs in Münden ams- 


—— 
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Führt.” — Der Berein hat fih mit der 
"zausdgabe diejes Werkes ein großes Ber- 
enft um die Erichließung unferer fchönen 
falz erworben und im Intereſſe der 
2umatfunde wäre es jehr erwünſcht, wenn 
e Starte eine große Berbreitung finden 


iirde. Kür einen Wäldler ein jchönes 
e ftgejchenf. 

Seologie und Geographie der 
Tittel» und Nordhart und ihres 


;orlandes von Dr. D. Häberle er: 
heint als Sonderabdruf aus Jul. Schmitt, 
Der Wonnegau der Pfalz und fein an: 
vrenzendes Waldgebiet” ber %. Rheinberger. 

Auf 17 Seiten Oftav gibt der ſach, 
ırıdichafts- und wirtichaftsfundige Verfaſſer 
irıen bei aller Knappheit jehr präziien und 
ochinterefjanten Ueberbli über Entſteh— 
ing, Geologiihen Nufbau der Hart, 
ind ihres Vorlandes und der Rheinebene, 
Dberflädhenform beider ®ebiete, mie 
e fih dem Auge darbietet, Bodenfultur 
uf Grund des geologiich-mineralogischen Zu- 
tandes und Bodenichäße, die weder an 
Zahl, noh an Wert gering find. Es ift 
Biflenwertes für jeden, der feine Heimat 
ieben und jchägen mag, mweiler fie fennt, 
ind ergänzt und vertieft nach mancher Seite 
as, was jonit die „Führer” jagen. 


Miünziunde in der Pfalz; 190708 
seröffentliht E. Heuſer in Speyer (aud) 
als Sonderabdruf aus den Mitteilungen 
er Bayer. Numismatiihen Gejellichaft, 
XXVI. Sahrgang 1908). Er beridtet, daß 
306 Silbermünzen, die bei WBöbingen in 
einem Zopfe gefunden wurden, zu Beginn 
bes ſpaniſchen Erbiolgefrieges (1702 viel- 
leicht) vergraben worden fein dürften. In 
Speyer wurden gegen 40 Sceidemünzen 
aus der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts 
und bei ffredenfeld 167 Silbermünzen aus 
gleiher Beit für das Hiſtoriſche Mujeum 
der Pfalz gewonnen. Bei Niederauerbadh 
wurde ein Fleiner Goldmünzenfund gemacht, 
bei Imsweiler gar ein Strüglein mit 39 
Goldſtücken nur 80 cm unter der (Erde 
gefunden. 


Rektor Dr. Albert Attensperger, 
Geographiſche Studienüber die Bor- 
berpfalz. Beilage zum Jahresbericht der 
Kol. Realjchule Kronach für das Schuljahr 
1907,08. Aud Differtation der Technifchen 
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Hochſchule Münden 1908. 51 S. — Nach 
einer kurzen Schilderung der Hart behandelt 
der Verfaſſer die Entſtehung und Heraus: 
bildung der Mheinebene bis zur Quartärzeit 
und geht dann auf die geologijchen Streit: 
fragen über deren Umbildung in der Dilu- 
vialzeit mäher ein. Hierbei werden bejon- 
ders in den Kreis der Betrachtung gezogen: 
Die Frage der Bergleticherung der Hart 
in der Eiszeit, die Entitehung des Löſſes 
und die Bildung des Rheinlaufes, Den 
Schluß nimmt eine Erörterung über die 
Umbildung der Rheinebene in der Quartär- 
zeit und Über deren allmähliche Ausgeſtal— 
tung in der Alluvialzeit ein. — Die Arbeit 
ift infofern recht verdienftvoll, als der Ver— 
falfer referierend über die verjchiedenen 
geologischen Streitiragen berichtet und die 
einschlägige Literatur erichöpfend anzieht. 
Mit der Arbeit von Bayberger über das 
nordweſtliche Yautertal gehört fie zu den 
menigen bis jegt über unjere engere Heimat 
erfchtenenen wirklich geographiiden 
Schriften und bildet jo eine wertvolle Be- 
reicherung der pfälziſchen heimatfundlichen 


Literatur. Dr. D. Häberle, 


Dr. Alfred Roſenbuſch, „Die Or 
ganijation des Kommunalfredits 
unter jpezieller Berüdiichtigung der Ber: 
hältniffe in der Rheinpfalz. Die Schrift 
ift auf Grund eingehender Unterjuchungen 
des vom Wfälziichen Städteverband über- 
laffenen amtlichen Materials und ergänzen- 
der perjönlicher Rückſprachen mit den ein» 
zelnen Gemeinde-Bürgermeifterämtern ver: 
faßt. Dargeftellt ift zumächit die Entmwid: 
lung von 1800 — 1860, dem Jahre, in dem 
zum erſten Male eine pfälziiche Stadt Obli- 
gationen ausgab. In der Folge werden die 
Verhältniſſe von 1800 bis zum heutigen 
Tage behandelt. Intereſſant ift die Auf: 
nahme von Obligationenanleihen nad ihrer 
techniichen Seite bin unter Beipredhung der 
Bor: und Nadteile bei Fixierung der ein- 
zelnen Bunfte vom Beginn der Berband- 
lungen bi$ zum Börſenhandel der aufge- 
nommenen Anleihen. Zum Bmede der 
Konftatierung typiſcher Ericheinungen find 
die Gemeinden nad ihrer Größe in vier 
Gruppen eingeteilt. Im Schlußfapitel find 
die Gründe für die — mie überall, jo aud 
bei den pfälziigen Gemeinden zu bemerfenden 


— ziemlich unbefriedigenden Grfolge bei 
Aufnahme der Anleihen Flargelegt und Bor- 
läge zu einer geiunden Organifation des 
Kommunalkredits gemadht worden. Das 
115 Seiten ftarfe Buch ift wegen dieſes 
intereffierenden Inhalts jomohl, als aud 
ob der flotten, keineswegs trodenen Screib- 
weiſe und des deutlichen, jauberen Druds 
fehr zu empfehlen. 

Pfälzifhe Heimatliteratur. Hier- 
über bat die Hofbuhhandlung Eugen 
Cruſius in Kaiferslautern ein Berzeichnis 
aufgeftellt und uns in danfenswertem Ent- 
gegenfommen zur Verfügung geftellt. Wie 


Bayerildes 


Am 1, Januar ds. Is. ift in Bayern 
ein neues Waſſergeſetz in Kraft getreten, 
das in unferer engeren Heimat vielleicht 
nicht die Beachtung gefunden hat, die feine 
Wichtigkeit verlangt. Daß es geeignet ift, 
unfere Waſſerrechtsverhältniſſe erheblich zu 
verjhlimmern, lehren zur Genüge die 
folgenden Artifel aus dem neuen Gejege: 

„die Öffentlichen Gewäſſer, die bisher 
zur allgemeinen Benügung beftimmt waren, 
gehen in das Eigentum des Fisfus über 
und werden nad fisfaliihen Grundjägen 
bewirtjchaftet werden. (Art. 1.) 

Auch Privarflüffe können in Staataflüffe 
umgewandelt werden. (Urt. 4.) 

Die Uferlinie wird von der Bermal« 
tungsbehörde feſtgeſetzt. (Art. 6.) 

Die Entihädigung für Mbleitung von 
Waſſer jegt die Verwaltungsbehörde unter 
Ausschluß des Mechtsmeges feſt. (Art. 19.) 

Neue Anlagen und Veränderungen be- 
ftehender werden nur widerruflic) genehmigt. 
(Art, 42.) 

Hiefür werden Gebühren erhoben. 
(Art. TI. Die Höhe ift natürlich der 
VBermwaltungsbehörde überlafjen.) 

Beliger von Wafjerbenügungsanlagen 
find verpflichtet, eine zeitweije Ginftellung 
des Betriebes ohne Entjchädigung zu dulden. 
(Art. 82.) 

Der Eigentümer des gegenüberliegenden 
Ufers kann die Mitbenügung einer Stau« 
anlage verlangen. (Art. 158.) 

Der Bollzug des Gejeges obliegt den 
Bermwaltungsbehörden. (Urt. 164. Das 
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reichhaltig die Lifte ausgefallen ift, be 
die Drdnungsnummer 245, obmohl är 
Schriften, die vergriffen find (mrit Ausnc- 
weniger, im Antiquariatshbanbel bie m) 

— mitunter zu boben Breiien — — 
aufzutreibender), jowie Gedichtiammimr 

in Pfälzer Mundart nicht in dai & 
zeichnis aufgenommen worden find. ©i- 
lide Nummern fann die Hofbuchhandi- 
liefern und wir find jelbftverftändlis > 
reit, Intereſſenten Auskunft auf Grun? r 
Lifte zu erteilen oder dieje jelbft zur © 
ſichtnahme zu überlafien. — 


Waſſergeſetz. 


find Juriſten, denen wirklich jachverftänd: 

Berater nicht zur Verfügung fteben.) 
Die Auswahl und die Beeidigung 

Beugen und Sadiverftändigen erfolgt == 


freiem Ermeſſen der Behörde. (Art. 1i: 
Die Behörden können Anordnun- 
treffen und vollftrefen laffen. (Mrt. 1i: 


Feitftellung von Entihädigungen eri:: 
durh Schäßung der Vermaltungsbebir 
(Art. 193.)” 

Aus Vorftehendem geht jchon flar e| 
vor, daß das Gele nur Verpflichtune | 
für den Waflerfraftbefiger kennt und 
in vielfaher Beziehung der bisherie| 
Rechtsficherheit beraubt. Schon macht 3 
die Wirkung des Geſetzes allenthalben = | 
angenehm fühlbar und aud in der Pi 
bat es ſchon unerfreulihe Berbältnifie x 
zeitigt. 

Die Gemeinde Alfenborn beabfidtz 
den Bau einer Waflerleitungg. Da ” 
Verſuche wohl nıdht von gewünfchtem Erie 
waren, wurde der urfprüngliche Plan cir 
Hodhdrudleitung fallen gelaſſen. Es murk 
nun furzer Hand beichlofien, eine Bu 
ftation zu errichten und das Waſſer d 
Duellengebiet des Alſenzbaches zu er 


nehmen. Alſenborn ift eine Gemeinde obr 
Umlagen. Sobald eine Waflerleitung 
handen ift, werden fih Fabriken dr 


etablieren, und e3 jollen zu diefem Zme* 
ihon jet Nändereien angefauft more 
fein. Ueberhaupt wird die Geelenui 
des Dorfes duch Zuzug von auft 
erheblich fteigen und in wenigen Zabıe 


wird der Waflerverbrauh ein recht be- 
deutender fein, der übrigens auch jeßt 
Thon nit jo minimal jein dürfte, wie er 
behördlicherjeit8 angegeben wird. Dem 
Beiipiel diefer Gemeinde fcheinen andere 
folgen zu wollen. Gnfenbad plant eine 
Waflerverforgungsanlage und es ift ziemlich 
fiher, daß e8 mie Alfenborn die Mutter- 
quelle der Aljen; anbohren wird. Wnderer- 
feitö wollen Neufirchen-Mehlingen und der 
Mündihmwanderhof ihren Waflerbedarf den 
Quellen von Zuflüffen der Alfenz und ihres 
Nebenmwaflers, des Lohnbachs, entnehmen, 
So ift man überall am Werke, an den 
Quellen zu ſchöpfen, die jeit Jahrtaufenden 
einen Wafferlauf fpeijen, der ein Tal durd;- 
eilt, deilen Bewohner des Segens desjelben 
bewußt find, feine geringen Kräfte dankbar 
ausnügten und ſeit Jahren ſchon ängſtlich 
dad Abnehmen ihres Baches beobachteten. 
Was die Natur wieder hätte gut machen 
fönnen, will nun Menſchenhand mit einem 
Male verſchlimmern. 

Nach dem Geſetz iſt eine Waſſerentnahme 
erlaubt, wenn die Menge nicht erheblich iſt 
und das Gemeindewohl nicht darunter leidet; 
aber eine zehn Mal unerhebliche Entnahme 
gibt ein ganz erhebliches Quantum. Dieſe 
Tatſache erkennend, haben die Mühlen und 
Triebwerksbeſitzer der Alſenz und des Lohn- 
baches zu dem Vorgehen der Gemeinde 
Alſenborn Stellung genommen. Es iſt zur 
Genüge bekannt und wird in unſerer Zeit 
der Großmühlen immer wieder betont, wie 
ſegensreich die Kleinmühleninduſtrie auf 
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alle Erwerbszweige, bejonders auf die Yand- 
wirtichaft, eingewirft hat und noch einwirft. 
So dürfte der Kampf um ihre Erhaltung 
allein ſchon ein gutes Werk für das ®e- 
meinwohl darftellen. 

Schlimmer als der Ruin eines einzelnen 
Induſtriezweigs it der Entzug des Wuflers 
im allgemeinen und damit der billigften 
aller Kräfte der Erde, der Wafferfraft, für 
ein ganze® Tal. Es würde hier zu weit 
führen, all die tiefgreifenden Wirkungen 
eines foldhen Vorgehens, deren Zahl unab» 
ſehbar ift, nur anzudeuten. Grinnert ſei 
nur an die Gefahr, melde für größere Ge- 
meinden, 3. B. Alſenz, entftehen fünnte. 
Es ift befannt, daß in trodenen Sommern 
— es fei nur an 1893 erinnert das 
Bachbett der Alfenz oft fait vollftändig aus- 
trodnet. Wenn dann aud der legte Reit 
des Waſſers noch genommen werden jollte, 
würde bei Ausbruch einer Feuersbrunſt 
offen -fließendes Waſſer, das dann unendlich 
wertvoll ift, nicht mehr verhanden oder doch 
bald erihöpft fein. Die Folgen find un« 
abjehbar. ; 

Es ſeien deshalb dieje Zeilen ein Auf— 
ruf an die öÖffentlihen Aemter, die Ge— 
meinden, die gemerblichen und landmwirt: 
ſchaftlichen Korporationen und nicht zulegt 
an jeden einzelnen Bewohner des Aljenz- 
tales! Es ift die höchſte Zeit, Front zu 
maden gegen dieſes Vorgehen und eine 
Lanze einzulegen für die Erhaltung eines 
jegensreihen Wafjerlaufes. 

(8.8. i. d. Bf. Pr.) 








Aleine Mitteilungen. 


Borſchriften zur RR von Rauch⸗, 
Ruß: Gas: und Stanb-Beläftigungen. 
Der Magiftrat von Münden beichäftigte 
fi vor einiger Zeit mit einer Reviſſon 
der ortspolizeilihen Borichriften zur Ber- 
bütung von Beläftigungen und Gejundheits- 
gefährdungen durh Rauch, Ruß ıc. vom 
il. September 1891 auf ®rund von Gut- 
adhten des Gejumdbeitsrated und eines 
bon einer ftädtiihen Rummulativkommiſſion 
vorgelegten Entmwurfes, der 15 Paragraphen 
umfaßt. 

Der Entwurf bringt eine weſentliche 
Neuerung dor allem im Paragraphen 2, 


monad der Raud; gewöhnlich nur in durdy- 
fihtiger Form dem Kamin entweichen darf 
und wonad die Entwidlung von andauern- 
dem undurdfichtigem Rauch verboten ift. 
Dieje Vorſchrift foll auch Anwendung finden 
auf Straßen Dampfwagen, Yofomobilen, 
Dampfmwalzen, WUsphaltdarren, Asphalt: 
ichmelztefiel u. dgl. Weiter find neue Be: 
ftimmungen zur Berbütung von Beläftigungen 
durch Sasmotoren und Riesquetihanlagen 
getroffen, ebenio hinfichtlih des Aus—⸗ 
flopfens und NWusftaubens ven 
Teppihen, Matten, Läufern, Bol 
ftermöbeln, Deden, Bettſtücken ıc, 


für das eine beftimmte Beit, an 
Werktagen von 8 bis 11 Uhr vor 
mittags, an Samstagen außerdem 
von 3 bis 8 Uhr nachmittags, feft 
gelegt ift. 

In einer längeren Diskuffion wurden 
von verichiedenen Seiten Bedenfen gegen 
die neuen Vorſchriften geltend gemacht, doch 
wurden fie fchließlich genehmigt. 


Aus der Vorderpfalz. Die Pfalz hat 
diesmal eiren Winter, mie feit etwa 15 
Kahren nicht. Fünfmal ift ausgiebiger 
Schneefall eingetreten und der Rodelbetrieb 
hat im Januar einen Umfang angenommen, 
wie nie zuvor. Sept ift milderes Wetter 
eingetreten, und mit dem Schnee dürfte es 
für Ddiefen Winter fo ziemlich vorbei fein, 
obwohl noch genug davon in den Berg- 
wäldern anzutreffen iſt. An einigen Stellen 
wurden fchon die erſten Schneeglödchen ge: 
funden. Die Mandel- und Pfirſich— 
blüte wird dies Jahr ſehr früh erwartet, 
im Gegeniag zum Vorjahre. Mandel-, 
Pfirſich⸗ und Aprifojenbäume haben gut 
übermwintert und zeigen durchweg gutes 
Holz und auch ſchon viele Knoſpen. Ale 
Spezialität diefes Winters ift auch hervor: 
zuheben, daß heuer in der ganzen Pfalz 
auffallend viel Wildkatzen gefchoflen 
werden. Much das Wildſchwein tritt wieder 
in größerem Umfange als biöher als 
Standmild auf. 


Der neugegründete „Verein pfäljz. 
Künftler” in Neuftadt hat u. a, dıe Wieder- 
einführung der pfälzifhen Bolkstrachten 
auf fein Arbeitsprogramm geftellt. Geplant 
ift die vorläufige Einführung der Trachten in 
Billigheim, Bergzabern, Bad Gleisweiler, 
Neufiadt a. H, Bad Dürkheim und 
Leiningen. Es follen Hiftoriihe Volks— 
tradıtenfarten in Farbendrudf herausgegeben 
werden, die vor allem die Winzertracdhten 
berückſichtigen. Auch ift die Herausgabe 
eines pfälz. Trachtenbuches in Farbendruck 
beabfichtigt. 


Die Mäufe haben auch in den Speyerer 
Gemarkungen in gewaltiger Zahl zu- 
genommen und üben ihr Zerſtörungswerk 
im hohen Grade aus. Beſonders haben 
fie e8 auf die mit Winterfrucht und Klee be» 
ftellten Aecker abgejehen, jo daß viele Aecker 
neu beftellt werden müſſen. 


Der Kohleuverbraub der Welt. 
Jahre 1907 find 900 Millionen Tom 
Kohlen auf der ganzen Erde geförde 
worden. Wie ungeheuer der Bedarf v 
Menſchheit an Kohlen unabläffig fteist, - 
gibt die Tatfadhe, daß 100 Jahre fräe 
1807, der Kohlenverbrauh der Welt x 
13 Millionen Tonnen Setrug. In 1ı 
Yahren ift der Bedarf aljo um das Sur 
zigfache geitiegen! 

Aus der Bogelwelt. In dem Br 
baugebiet die Unterhaardt, deifen Min 
punft Deidesheim if, hat man einen ie 
wichtigen Erfolg erzielt. In diefem Biur 
werden in den Weinberglagen Schwärr 
von Meifen geliehen, wie fie früber » 
dieſer Stärfe mie beobadtet wurden. = 
juhen Stod für Stof nah den Buppen ® 
Sauerwurms ab, der in den legten Jabte 
in den Wingerten geradezu verheerend ar 
trat. Schmwärme von TO bis 90 Bi 
meifen und Kohlmeiſen wurden zum ®r 
jpiel am 29. Dezember in der Weinbers 
anlage im Tal bei Deidesheim und eher: 
in Stiefelberg und Haffert lange beobadıte: 
Es beſtätigt fid hier der Sag des befannır 
Fachmanns dvd. Berlepih: Je nach der M 
nahme der Spagen fteigt die Zumahr: 
aller anderen Bögel. Bom 1. April v: 
31. Dezember 1907 wurden beim Bürgt 
meifteramt in Deidesheim 1058 GSpase 
(à 2 Biennig), vom 1. Januar bis 31. Du 
1908 1225 Spagen (a 3 Pfennig) ab« 
liefert. Bom 1. Januar 1909 ab werde 
4 Piennig für das Stüd bezahlt. Es werde 
Prämien von 10, 8 und 5 ME. für dr 
erfolgreichften Spapenjäger ausgejegt. 

Jubiläum der deutihen Briefmarke 
Es find jegt gerade 60 Jahre ber, daf ir 
Deutichland Briefmarken eingeführt wurde 
Bayern war der erfte deutſche Staat, dr 
fie 1849 ausgab. Preußen folgte erit ei 
Jahr fpäter, Dann kamen Sadjen, Har 
nover und Defterreich, und zulegt natär 
licherweiſe — die beiden Medlenburg ım 
merfwürdigermweile die Hanjaftädte. (I 
England, dem Baterlande der Briefmark: 
waren die erften Briefmarten am 13. Mu 
1840 im Verkehr erſchienen.) 

Die pfälziſchen Unterrichtsanftaltn 
weiſen im Schuljahr 1908 bis 1909 fat 
genden Bejuh auf: Gymnaſien: Sailer: 
lautern 281 (in der 1. Klaſſe 20, in im 


I. Kaffe 17), Yandau 400 (59 — 26), Lud⸗ 
vigshafen a. Rh. 289 (32 —21), Neuftadt 
296 (24—24), Speyer 382 (25-30), 
Zweibrüden 275 (16—30). Die Gejamt- 
requenz der Öymnalien Stellt fi alſo auf 
1923 gegen 1585 im Schuljahr 1898 — 99. 
Wrogymnaſien: Bad Dürkheim 96, 
Zdenfoben 94, Frankenthal 131, Germers- 
beim 72, Grünftadt TI, Homburg 143, 
St. Ingbert 145, Kirchheimbolanden 39, 
Seufel 71, Birmajens 86. Lateinſchulen: 
Bergzabern 43, Bliesfaftel 34, Kandel 62, 
Vandſtuhl 54, Winnmweiler 63, biichöfliches 
Stnabenjeminar in Speyer 107, biſchöfliches 
Stlerifaljeminar in Speyer 11. Ober— 
realjidhulen: Kreisoberrealichule Ludwigs— 
bafen a. Rh. 733, Streisoberrealichule 
Staiferslautern 575. Realſchulen: Lan— 
Dau 288, Neuftadt a. Hdt. 275, Pirmaſens 
266, Speyer 251, Bmeibrüden 323. 
Präparandenſchulen: Bliedfaftel 63, 
Edenkoben 76, Kaijerslautern 144, Kird): 
beimbolanden 52, Kufel 98, Speyer 92. 
Seminare: lehrerbildungsanftalt Kaiſers— 
lautern 152, Lehrerbildungsanitalt Speyer 
89, ſtädtiſche höhere meiblidhe Bildungs- 
anftalt Stailerslautern 222, Landwirt— 
ſchaftsſchulen: Alfenz 54, Bellheim 60, 
Frankenthal 49, Homburg 22, Stirchheim: 
bolanden 36, Landau 70, Wolfftein 27, 
Zweibrücken 38, Streisaderbaufchule Kaijers- 
lautern 34, Wein: und Obftbaufhule Neu: 
ftadt a. Hdt. 12. Sonftige Schulen: 
Kreisbaugewerkſchule Saijerslautern 164, 
mechaniſche Werkſtätte (Mebenanitalt der 
Stgl. reisoberrealjchule) Kaijerslautern 117, 
ſtädtiſche Webſchule in Lambrecht 89. Un 
der Kgl. Tehniihen Hochſchule in Münden 
find im Winterfemeiter 1908-09 174 
Pfälzer eingejchrieben. 

Fund. In der Kirche von Firrberg 
bei Homburg murde diejer Tage ein 
überrafhender Fund gemadt. Syn der 
Safriftei befand fi noch der Opferftod 
der alten Sirche; als diefer nun von feiner 
hölzernen Umfleidung befreit wurde, fand 
man dahinter eine ziemliche Anzahl aus dem 
18. und 19. Jahrhundert ftammende Münzen 
der verjchiedenften Prägungen, Drei», 
Sechs und Zwölfkreuzerſtücke, Heller zc. 
Es waren darunter kurpfälziſche, kur⸗ 
kölniſche Münzen, Saalfelder und Bayreuther 
Heller, badijche, heifiiche, württembergifche ıc. 
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Kreuzer vertreten. 
dürfte vielleicht 
Stüd dabei jein. 

Bom Oberrhein. Der gegenwärtige 
Waſſerſtand des Rheins ift wohl der 
niedrigite, der in den legten fünfzehn 
Jahren beobachtet wurde. Bei Laufenburg 
fommt oberhalb der Brüde eine große 
Felſeninſel zum Vorſchein, ſodaß fich dort 
der Strom in einer Breite von faum fünf 
Metern zwiſchen mächtigen Felſenblöcken 
und Klippen hindurchzwängt. Dieje gün- 
ftige Gelegenheit wird nunmehr benugt, 
dur Sprengung größerer Felsmaſſen das 
Flußbett zu ermeitern. 

Die Wheiuregulierungsarbeiten find 
nunmehr von Sondernheim bis Marau be- 
endet und zur allgemeinen Zufriedenheit 
ausgefallen. Der mit der Austührung be- 
traute Damm:Meifter Bug hat laut „Bad. 
Preſſe“ feinen Standort von Leopoldshafen 
nach Neuburgmeier verlegt, um von dort aus 
die Arbeiten bis Straßburg weiter zu leiten. 

Das Erdbeben in Süd Fralien und 
Sizilien hat jogar einem juriftiichen Organe, 
der Deutſchen Yuriften- Zeitung, Beran- 
lafjung gegeben, die frage in den Kreis 
der Erörterung zu ziehen. Suftizrat 
Dr. Stranz wirft dort die Frage auf, ob 
bei jolchen verheerenden Unglüdsfällen es 
künftig wirklich der moraliihen Pflicht der 
Staaten allein überlaffen bleiben dürfe, 
fih gegenjeitig Hilfe zu leiften. In dieſem 
Falle jei zwar von allen Kulturftaaten in 
einmütiger Hilfsbereitichait eine weitgehende 
Unterftügung gewährt worden. Dr. Stranz 
verlangt, daß in foldhen außergewöhnlichen 
Fällen die einzelnen Staaten verpflichtet 
fein müßten, ſich gegenjeitig zu unterftüßen. 
Der Gedanfe verdiene weiter verfolgt zu 
werden, denn maß heute dem einen Staate 
pajjiert, fann morgen fih aud in einem 
anderen ereignen. Gin Band, dad über 
die flammenden Augenblidswallungen hinaus 
die Taten der Brüderlichfeit gegen die 
Wechſelfälle der Zukunft fibert, wünſcht 
Dr. Stranz. Es wäre eıne jehr verdienft- 
volle Aufgabe für die nädfte Haager 
Friedenskonferenz, die auf diefem Gebiete 
mehr Erfolg zeitigen könnte, wie auf dem 
der fogenannten Friedensfrage jelbft. Eine 
Ordnung der Länder nad ihrer Erdbeben- 
frequeng müßte natürlich vorausgehen. 


Für Münzfammler 
noh manch mertvolles 
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Eine gewaltige Pappel, die unjer hift. | Einrihtung einer Ausfunfts und Be- 
Interefie beanspruchen darf, Liegt gegen- | ratungsftelle wird ıhm vom Staat in jedem 


wärtig auf der Schneidmühle Berner in 


Bliesdalheim. Sie ift 18 m lang und | 


mißt 8chbm. Der Stamm allein befigt eine 
Länge von 8 m einen Durchmeſſer von 95 cm 
und? mißt 5 chm. 


Saarbrüfen. Im Jahre 1870 drohte 
ibm das gleihe Schidjal mie jeinen 
Kameraden. Die Franzojen fällten nämlich, 
um die Straße zu ſperren, die daſelbſt 
ftehenden Bappeln. Sie hatten aud, mie 
heute noch erfichrlich ift, jchon diefen Baum 
angehauen, fonnten jedoch ihre Abſicht nicht 
ausführen, weil ihnen die vorrückenden 
deutichen Truppen auf den Ferſen waren. 
So blieb diefem ehrmürdigen Rieſen eine 
längere Lebensfriſt befchieden. Doc jetzt 
mußte auch er den Streichen der Art er: 
liegen und wird bald feine legte Reife nad) 
Kaiferslautern antreten. Die Möbelfabrif 
Friedrich Graf ın Haiferslautern hat näm: 
lich das pradtvolle Eremplar angefauft. 

Württemberg. Es ift von Intereſſe, 
daß der Kultetat, einer Anregung der 
Zweiten Kammer folgend, zum erftenmal 
eine Forderung für die Gründung eines 
Schulmufeums enthält, das in Stuttgart 
untergebracht werden joll und zunächſt be« 
fonders die Bedürfnifje des Unterrichts in 
Heimat und Naturkunde berüdfichtigen joll. 
Zur Pflege ähnlicher Intereſſen hat ſich im 
Yahre 1908 auf Veranlafjung des Kultus— 
minifteriums ein „Landesausſchuß für 
Natur» und Heimatſchutz“ gebildet, 
der gegenüber den wachſenden Gefährdungen 
für die Erhaltung der heimijchen Land— 
fhafts- und Drtsbilder, ſowie für die 
Schonung der heimiſchen Natur mit ihrer 
Pflanzen und Tierwelt und ihren eigen- 
artigen Formationen eintreten will. Zur 


Diefer Rieſenbaum 
ftand an der Saiferitraße Saargemünd- | 





Yahre die Summe von 2500 Mf. über: 
wielen. Die Ermeiterung der Pflege der 
Kunſt- und Altertumsdenfmäler wird er- 
möglicht durch die Einrichtung einer zweiten 
Konjervatorfielle bei dem „Sonjervatorium“”. 

Bom Bodenfee. Die Königl. Bayer. 
Biologiſche Verſuchsſtation für Fiſcherei in 
München ließ Ende Oktober 44 Stück 
Silber- oder Schwebforellen im 
Bodenſee markieren. Es wurde an den 
Fiſchen unterhalb der Rückenfloſſe eine 
ſilberne Klammernadel befeſtigt, an der 
ein kleines Aluminiumblättchen mit dem 
Zeichen B 1 bis B 44 angebradt iſt. Die 
Silberforelle wird nämlich als unfruchtbar 
bis jegt bezeichnet. Ob fie nun dies zeit: 
lebens bleibt oder nur in der Jugend, oder 
bloß periodijch fich vermehrt, joll die Unter: 
juhung folder marfierter wiedergefangener 
Schmebforellen ergeben. Bereit in der 
3. Dezemberwohe hat Fifchererauffeher 
Bilgeni in Lindau zmei ſolche Schmeb: 
forellen, welche die Zeihen B 12 und B 18 
trugen, gefangen. Der Löjung der ange: 
führten Fragen ſieht man in Snterejjenten- 
freifen mit Spannung entgegen. 

Aus der Südpfalz. Maſſenhaft werden 
auch leider in dieſem Jahr mieder die 
Nußbäume gefällt, die unferer Gegend 
ein jo charafteriftiiches Gepräge geben. 
Die Gemehrichaftfabrifen bezahlen ſehr 
gute Preife, jo daß oft bis zu 200 ME. für 
einen Baum bezahlt werden. Die Scaft- 
fabrif Ritter & Co. ın Frankenthal faufte 
fürzlih in der Ramberger Gegend einen 
Baum um 350 Mt. der eine Höhe von 22 m 
und einen Umfang von 3,70 m hatte. 

Kirdheimbolanden. Heuer verfloffen 
50 Fahre feit Gründung des dem Andenken 
Scdıller8 gewidmeten Schhillerhaines, 
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Volker und Sagen vor Worms. 


Ein Nadtbild. 


Im Meidendidiht auf Walmung geftüst, 
Bor Worms der finflere Sagen ſitzt, 
Hm ganz zu erfüllen den arimmen Flud, 
Den als Werhängnis er mit fih frug. 


gr hält am Mbein in graufer Macht 
Dem Miblungenhort die Totenwacht, 
Daf ewig er drunten verlenkt möcht' fein, 


Weſtrahlt nicht von Sonne und Mondenfdein. | 


Die riefelten im Mebeltau wunderbold 

Auf Mbeinlands Meben das Miblungengold, 
Daß fürder fo gülden erglänzt Rein Mein, 
ie fauteres Wachstum vom grünen CMbein. 








Dur Seite ihm Dolker von Alen land, 
Der freu fih zu Shug und Trug ihm verband, 
Der kürze auf einfamer Totenwacht 

MRIE Saitenfpiel ihm die lange Madit. 


Wie Hu vom Odenwald Sturmwind braust, 
Wie Alagton faht es im Lieharas faust 
nd zwildendurd; wieder mild und verföhnt 
Anmutige Meifen ein Saitenfpiel tönt. 


Was heiter in Dolkers Saitenſpiel klang, 
Als Heldenlied Klingt's noch den CM bein entlang, 
Doch heimlich ſingt's durch's Tronecktal 
Won Hagens düſterer Seelenqual! 

Dr. Earl Pufd. 


Meber das Borkommen von Windlöchern („Fumarolen‘) auf 
Spalten und Alüften im Bartgebirge. 
Won Dr. phil. nat. Daniel Häberle, Kaijerl. Red.:Rat, Heidelberg. 
(Mit einer Zeichnung.) 


Miederholt war während der legten | obachtungen ihres Entdeders. des Herrn 


Jahre in pfälziihen und ausmärtigen 
Zeitungen und Zeitſchriften von einer 
am Königsberg bei Neuftadt an ber 
Haardt (419 m) bei niedriger Temperatur 
aus einer Felſenkluft auffteigenden Dampf- 
jäule berichtet worden, die nad) den Ber 


Tabrifanten Ludwig Hed im Schönthal 
aewöhnlid 4 bis 5 m, bei nebligem 
Wetter jogar 8 bis 10 m Höhe erreichen 
und infolge ihrer qleichbleibenden Tem— 
peratur von 9—10° Celſius einen fidht- 
lihen Einfluß auf die niedere Pflanzen: 


welt innerhalb der Austrittsöffnung aus— 
üben jollte.') 

Für dieſe eigentümliche, in unferer 
engeren Heimat noch nicht beobachtete 


bezw. bejchriebene Erſcheinung wurden | 


nun die verſchiedenſten Erflärungsverjuche 
gegeben: Die einen vermuteten in einer 
Tiefe von 340 m ein mit warmem Waffer 
gefülltes Beden. dem Rinnen und Fels— 
jpalten oberirdiihe Luft und Waſſer zu— 
führen, andere Kanäle dagegen jene 
Dampffäule entziehen jollten; andere da- 
gegen, zu denen auch ich auf Grund der in 
den Zeitungen gegebenen örtlichen Be: 
jchreibuna zählte, dachten an eine mit 
dem Rheintal» Cinbrude in Beziehung 
ftehende Werwerfungsipalte und hielten 
die auffteigenden Dämpfe für vulkanifche 
Nachwirkungen, wofür auch der allerdings 
jehr aeringe, auf I—1,5 pro Mille feſt— 
geftellte Kohlenſäure-Gehalt ſprechen 
fonnte?) Noch im November 1908 durch— 
lief eine Notiz die Blätter, daß aus zwei 
ſogenannten Fumarolen in der letzten 
Zeit wieder heiße Waflerdämpfe empor— 


') Prof. Dr. E. Meblis, Die Fumarole am | 
Pfälzer Wald | 


Aönigßberg beit Neuftadt a. D. 
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| fliegen und dieje regere Tätigkeit vielleicht 











1905 3. 102— 103. — Derfelbe: Die „Fumarolen“ 


am Königsberg bei Neujtadt a. H Mit Zeidh: 
nung. Der Touriſt vom 15. April 1909 Wr. 8 
E. 152--153. Ph. Fauth, Waflerdampf- 
Sruption bei Neuſtadt. Pfälz. Heimatkunde 1905 
S 22—23 u. 32 und 1909 S. 3. — Neuſtadter 
General-Anzeiger vd 3. Nov., 12, Dez, 24. Dez. 
1908 — Biälzifche Preſſe vd. 22. Dez. 1908, 25. 
März, 6. Aprıt 1909. — Piälz. Tageszeitung v. 
10. April 1909. — Frankfurter Zeitung vom 
2. April 1909 Nr. 92. — Straßburger Poſt, 
Dezember 1908 — Ueber die geſchichthiche 
Bedeutung des mit einem Ringwal gefrönten 
Königäsberges beridhtete Dr. Mehlis in der 
Feſtſchrift zum 6Ojährigen Stiftungsfeſt der 
Vollichia 1900 61. — Derſelbe Das Grab— 
hügelfeld am Königsberg. Pfälz Muſeum 1899 
S. 118—120 und Studien zur älteſten Geſchichte 
der Rheinlande, XIV Abteilung, ©. 7. er- 
jelbe Der Königsberg bei Neuftade Mit 
Kartenſtizze und Textfigur. Pfälz. Bald 1905 
5. 144— 145. — Brälz. Muſeum 1907, 2. 174. — 
Pfälzerwald 1907, 2. 30— 32. 
in feinem Bralzführer (3. Auf. 3. 45 — 16) über das 
Heidenloch u. die Fumarole einige Notizen gebracht. 


m 
2. 


— Auch Heufer bat | 


vieren 


unter einem überhängenden, 


) Möglicherweife iſt die aus der Tiefe auf: | 


jteigende, durch ihren Arſengehalt und ihre Nadio- 
aftivität ausgezeichnete Marquelle in Bad Dürf- 
beim geradezu als eine „Hüflige Fumarole“ zu deu— 
ten. Bol. hierüber die Unterſuchungen v. E. Ebler, 
Verhandl. des Naturbift. mediz Ber. z Deidelberg 
Bd. VII 3.335 —354 und Bd. IX 2. 87—115. 
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mit dem Vulkanismus der Rheintalſpalte 
in Verbindung zu bringen ſei; nur 
Dr Sprater wies im Neuftadter „Gen— 
Anz.” vom 12. Dez. daraufhin, daß man 
e3 nicht mit einer fyumarole, jondern wahr- 
Icheinlicy mit einem Windlod zu tun Habe 

Durh die Meldung von der ver: 
mehrten Zätigfeit der fyumarole war nun 
mein bejondere3 Anterefje erregt tworden, 
und da ich ohnehin für den 13. Dezember 
mit Heren Heinrich Kohl einen Ausflug 
nah der Kalmit zwecks Borftudien zu 
deren Waljerverforgung?) verabredet hatte, 
beihloß ich, bei diefer Gelegenheit den 
nur wenig abjeit3 von meinem Wege 
liegenden Königsbera zu bejuden. Ein 
Bid auf die geologische Karte (Blatt 
Speyer) belehnrte mich, daß fih der Berg 
aus den Schichten des unteren und mitt 
leren Buntjandjteins (Zrifeld- und Reb- 
bergſchichtenn aufbaut, und daß die 
Wafjerdampferhalation ungefähr auf der 
Grenze zwiſchen den beiden zuleßt ge- 
nannten Schidhtfompleren etwas über der 
halben Höhe am Gehänge zu juchen je. 

Vom ſchönſten Wetter begünftigt zogen 
wir aljo am 13. Dezember v. . zu 
e8 hatten fih noch Herr 
Dr Sprater und Herr Geiger zu und 
gejellt, nad dem Schöntal und erreichten 
bald auf einem Serpentinenpfad das 
Bruderhäuschen, eine natürlide Höhlung 
jetzt aber 
allmählich abgleitenren Felſen Bier 
hatte früher — nad; einer halbverwitterten 
Jahreszahl um 1556 — ein Einfiedler 
ein beichauliches Leben geführt und durch 
Aufführung einiger den Hohlraum nad 
außen abjchließenden Mauern, Errichtung 
einer Feuerſtelle und eines Waſſer— 
ſammlers ſich einen einigermaßen behag— 
lichen Unterſchlupf zu ſchaffen geſucht.“) 

Von hier ging es zu dem etwas öſt— 
lid davon, aber unaefährt 13 m höher 


ng Jahrg. 


ei Bat. t 
ER 

* Wie mir Herr Dr. Sprater frol. mitteilte, 
fol fi in dem roten Buch des Neuitadter 
Archives noch eine Notiz über den Ginfiedler 
finden, und eines der zablreihen Steinmeg- 
zeichen fih an den Wänden des Bruderbäuschens 
au am Casimirianum — (Bal. 
Baudenfmale der Bialz, Bd. II ©. 60.) 


bierüber „Pfälzer Wald“, 
1909 5 


aelegenen Heidenloch“) in das ich zu 
meiner Information über feine Entftehung 
eine Strede weit hinabſtieg. Der Zugang 
ift durch verftürzte Felsblöcke ziemlich er- 
ichwert. Etwa 4-5 m burd die enge 
Deffnung mühſam Hinabfletternd, gelanat 
man zunädft in einen etwa 1,5 m 
breiten, 4 m hoben un) 16 m gangartig 
nah Südweften verlaufenden Raum mit 
alatten Wänden und schuttbededtem 
Boden, der fih in der bisher inne- 
aehaltenen Richtung nad) oben und unten 
teilt. Die eine Abzweigung jeßt .fich 
unter der Dede vermittelft eines Schlupf- 
loches Weiter nad Südmeften fort, die 
andere fuhrt abwärts in die Tiefe Da 
es und an geeigneter Ausrüftung gebrad), 
verzichtete ih auf ein weitered Bor 
dringen, zumal ih mir auf Grund des 
Gejehenen über Art und Entjtehung der 
Höhle bereit3 Elar aeworden war. Es 
handelt ſich beim Heidenloch, wie auch 
bereitö Herr Dr. Sprater betont hat, nicht 
um „die größte Erdhöhle der Pfalz“ oder 
um einen durch zirkulierende Gemäfjer 
erweiterten Schlund, jondern ledialih um 
eine dur Zerklüftung des Buntjand- 
fteines entftandene, ausnahmsweiſe breite, 
überdedte Spalte Derartige Spalten 
fönnen wir, wenn aud) nur in ſchwächerer 
Ausbildung, in jedem Steinbrudy beobadh- 
ten, wo fie in meijt vertifaler Richtung 
die Schichtflächen jchneiden und den Stein- 
bredern durch Zerftüdelung und Ab- 
jonderung der Geſteinsmaſſen weſentlich 
ıhre Arbeit erleichtern. Ihre Entftehung 
wird teils auf Austrodnung der Gefteine, 
teild auf mechanijche Vorgänge im Eid— 
innern (Zug und Drud), vielfach infolge 
von Verwerfungsſpalten und Erdbeben, 
zurüdgeführt, die an Stellen der größten 
Spannung den Zujammenhana der Ge- 
fteine löjfen und oft Weitareifende und 
beträchtliche Störungen in dem Schichten— 
bau bewirten fünnen. Eme durch der— 
artig wirkende Kräfte hervorgerufene Kluft 
iſt nun auch unſer Heidenlod, defjen ur— 
ſprünglich nach oben klaffender Spalt 


®, Auf ungefähr 300 m Meereshöhe. Die 
Höhenmeflungen wurden bon Herrn Kohl mittels 
eines ausgezeichneten, der Ortögruppe Ludwigs— 
bafen des Pfälzer Wald-Bereins gehörigen Une: 
rotdbarometers vorgenommen. 





39 — 


durch verftürzte Felsblöcke zwar abgededt 
und verihüttet, aber nicht, wie ed aud 
vorlommen kann, ausgefüllt worden ift. 
Aus diefer Entſtehungsart dürfen wir 
auch mit aroßer Wanrjcheinlichkeit folgern, 
daß ſich das Heidenlodh, wenn auch nur 
in geringer Breite, noch recht weit und 
zwar der Klüftung entjpredhend, wohl 
jenfreht in die Tieſe fortiegen wird. 
Eine andere Form der Höhlen ift in 
unjerem Buntjandftein auch faum zu er- 
warten, da er der auflöjenden Tätigkeit 
des Waſſers einen ganz anderen Wider: 
ftınd entgegenzufehen vermag, ala der 
leichter lösliche Kalk Ich bin auf diefe 
Verhältniffe hier abſichtlich etwas näher 
eingegangen, da deren Kenntnis zur Bes 
urteilung der im Folgenden bejchriebenen 
Erjheinung notwendig ift. 

lleber den Verlauf der Kluft orientiert 
die umftehende mir von Dr. Sprater 
zur Verfüqung geftellte Sktizze An der 
gekreuzt fchraffierten Stelle bei e hatte 
er im März 1902 zufammen mit mehreren 
Mitſchülern Ausgrabungen gemacht und 
folgende Geaenftände gefunden: 1 Silber- 
münze. Faßdauben, Stüde eines geflocdh- 
tenen Korbed, Scherben aus Ton und 
Glas und endlihd Tierknochen (Tuch, 
Reh, Schwein, Hafe). Dr. Sprater ver- 
mutet, daß dieſe Funde wohl alle aus 
dem 16. Jahrhundert ftammen und von 
dem Einfiedler, der das Bruderhäuschen 
bewohnte, herrühren dürften. ®) 

Ungefähr 16 m Direft über dem 
Heidenlodh wurde mir dann die Austrittö- 
ftelle des Wafjerdampfes gezeiat, doch war 
äußerlich bei der gelegentlich unjeres Be— 
juhes herrſchende« Temperatur, etiva 
6—8 Grad Gelfius, feine Spur davon 
zu entdeden. Uebrigens belehrte mich 
ein Blid auf die Dertlichkeit. daß meine 
bisherige Vermutung über jeine Herkunft 
von einer faljchen Borausjegung ausge: 
gangen war. Der Dampf kann nämlich 
gar nicht aus einer „Telfenkluft, in die 
ein fi) bis auf 80 cm Breite verengern= 
der Spalt hineinführt“, entjtrömen, 
da dort aller Wahrjcheinlichkeit nad 
fein gewachjener Fels anjteht, jondern 
*, Bgl. bierzu die Beichreibung des Heiden» 


loches und der darin gemachten Funde von 
Dr. Mehlis, Pfälz. Mufeum 1902 ©. 155— 156. 





tommt unter einem verftürzten Bloc her⸗ 
vor, der ſich von feinen vielen anderen 
überall am Gehänge verftreuten Genofjen 
nur dur die Aufichrift „Dampf-Lod)“ 
unterfcheidet. Unter diefem Felſen be- 
findet fi nun eine badofenartige Niſche, 
die an ihrer Deffnung etiva 2,80 m breit 
und 60 m hoch ift und nad hinten in 
horizontaler Richtung bis auf etwa 80 cm 
Breite fich verengernd, ca. 2 m vom Ein: 
gang entfernt nur noch 30 cm in ber 
Höhe mißt; ihre weitere flach vöhren- 
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fürmige, etwas gewundene Fortſetzung 


verliert ſich im Dunkeln. 

Zwiſchen dem Dampfloch und dem 
Rinawall auf der Höhe des Berges fand 
Prof. Dr. Mehlis noch vier weitere Kleinere 
„BHumarolen“, über die er im „Zourift“ 
folgendermaßen berichtet: „Sie liegen 
dicht aneinander an dem jog. „Felſenweg“, 
der ziemlich fteil zur legten Höhe binauf- 
führt und weiter oberhalb das zum Teil 
von Felsblöcken bededte Plateau erreicht. 
Dieſe vier kleineren Fumarolen ent= 
ſpringen, wie die untere, aus Felsklüften. 
die bis I m Breite und unbekannte 
Tiefe haben. Die Temperatur be 
Dampfes ift die gleiche wıe bei der un— 
teren Fumarole; der Wafjerdampfgehalt 
jedoch ſcheint geringer zu jein, da id im 
Winter 1907;08 einen Reifbelag der aller- 
dinge etwas entfernten Buchenzweige 
nicht feitftellen konnte *7) 

Auf dem Bauche liegend, kroch ich nun 
joweit ald möglich unter den Felſen und 
empfand bdeutli einen mir aus dem 


dunklen Hintergrund entgegenmwehenden 


ſchwachen, feuchtwarmen Luftzug, der die 
Flamme des Streichholzes nah außen 
lenkte. Die feuchte Wärme des Luftſtroms 
trat auch äußerlich infofern in Erſcheinung, 
al3 er einmal auf dem mit Sand be- 








dedten Boden der Niſche in der Richtung 


feines Zuges einen feuchten etiva 80 cm 
breiten Streifen als Spur zurüdließ und 
dann auch an der Unterjeite des Felſens 
fich fondenfierte. Da die Temperatur der 
Luft etwa 6—8 Grad Gelfius betrug, 
mag die don mir empfundene höhere 
Temperatur den bisher gemadten An— 


) Das Vorkommen bdiefer Spalten mar 
—* beim Beſuche des Dampfloches leider nicht 
bekannt. 


— — - bes 


gaben (10 Grad €.) tatfächlich entſprechen 
do war der Unterjchied zu gering, um 
eine Dampfentwidlung bervorzurufen ; 
einen direkten Einfluß auf die Vegetation 
fonnte ich nicht beobachten. 

Es frägt fih nun: Wo kommt dieſer 
feuchtwarme, nur bei niedriger Tempe— 
ratur bemerkbare Luftſtrom her? Die 
auch von mir früher ohne Kenntnis der 
Dertlichkeit gehegte Vermutung. daß es 
fi vielleiht um eine vulkaniſche Nach— 
wirkung handeln könnte, glaube id jegt 
nicht mehr aufrecht erhalten zu fönnen, 
da der Luftftrom ja richt aus einer Kluft 


im anftehenden Geftein. jondern aus einer 


gewundenen Röhre audtritt, da Kohlen- 
jäure in viel größerer Menge, als ge- 


wöhnlich der Luft beigemiiht zu fein 


pflegt, nicht nachgewiejen ift, und da end- 
lich die große Berwerfungsipalte am 
äußeren Gebirgsrand entlang zieht, Die 
zweite ihr parallele, von Lambrecht kom— 
mend, nad) der geologijchen Karte weftlich 
vom Köniasberg verläuft und erft in 
einiger Entfernung, das in der Nähe des 
„Dampf-Locdes“ hinziehende, langgeftredte 
infterbrunnental trifft. Daß die Ent- 
ftehung der oben bejchriebenen Klufthöhle 
des Heidenlochs mit den beiden Verwer— 
fungen troß ihrer darauf faft ſenkrechten 
Stellung in urſächlichem Zufammenhang 
ftehen kann, gebe ich gerne zu. 

Wenn nun nad Vorſtehendem eine 


vulkaniſche Nachwirkung faum anzunehmen 


ift, wird aud das im Erdinnern ver- 
mutete Beden mit warmem Wafler in 
Abrede zu ftellen und eine andere Er— 
Härung zu ſuchen fein. Hierfür bietet 
nun die Beobachtung, daß nur bei 
niedriger Temperatur ein 10 Grad Gel- 
ſius warmer Luftfttom bemerkbar wird, 
einen Anhalt; wie die Berbältnifje im 
Sommer liegen, ift leider bis jet noch 
nicht berichtet worden. Unſere mittlere 
Yahrestemperatur beträgt nämlich un- 
gefähr 9-10 Grad Celfius; ihr entipricht 
in einer beftimmten Tiefe (etwa 30 Fuß), 
über melde hinaus ſich die jährlichen 
Zemperaturunterfchiede nit mehr be- 
merkbar machen können, auch eine gleiche 
tonftante Bodentemperatur. Daß auf 
biefe jedoch die Höhenlage und die im 
Winter erwärmend wirkende Wald- 


| 


| 


| 


| 


061 Jadoß; wag ano 1390149 "ıq uoa ya na Yo 


pouaqizg svo Ipınq Jnulpjiaug 


wog 1— 4 

w u = 4—3 

\ wog = 9} 

N wogp = 2 

NN wg = 3-p 
NÄN wm oc p—» 
wa = 9-9 

wo q-—e 


naquhÿun sbunuinug 


\ 


D 
u J AN “ a 
ↄuogD aaa m ug uamuuzoa aftus oie ↄiat dpi Pogal ” \ 


nabon ı—p qun >—e /mmonad mpaygang u au Aug bn ol \ 
u) 
ALIEN) N: 
N \ 

| » | 





in ı—3 uoa PS ag w I —c’o mag zl van iammolsg) 


bedefung einen merklichen Einfluß aus- 
üben können, ſei bier nur nebenbei 
bemerft. 

Wie wir bereit oben gejehen haben, 
ift der aus Buntfandftein aufgebaute 
Königdberg von Klüften und Spalten 
durchjeßt und feine Gehänge mit verftürz- 
ten Felsblöcken bedeckt. Lebtere Find 
vielfah im nachſtürzenden Gehängeſchutt 
vergraben, oben mit einer Pflanzendede 
überzogen, aber unter fih an ihren Auf: 
lagerungsflächen zweifellos bier und da 
dur Hohlräume, die fi zu allerlei 
Kanälen zujammenjchließen können, ge- 
ſchieden. 


Kanäle oben und unten, überhaupt auf 
verſchiedenen Stellen am Beraabhang fi 
öffnen, fi) weit genug im Boden ver: 
zweigen und mit den den Berg durd)- 


Zerrain angeichnittenen Kluftſyſtemen in 
Verbindung jtehen, jo wird ficher die 
duch die engen Kanäle lanafam durch— 
flreichende Luft allmählich die Temperatur 
der umgebenden Wände (10 Grad) an- 


nehmen und mit der hier auätretenden | 


Bergfeuchtigfeit gejättigt werden. Eine 
Berührung mit dem unter der Taljohle 
fließenden Grundwafjerftrom ift alſo nicht 
unbedingt notwendig. „Dieie Luft”, 
Ihreibt Fugger bei Beichreibung des 
Nixenlochs am Untersberg bei Salzbura,®) 
wo die Ve: hältniffe ähnlich gelagert find, 


äußere Luft. Da wärmere Luft aber 
leichter ift al3 kalte, jo wird fie warm 
in dem Kanal emporfteigen und durch 
die obere Mündung ins Freie entweichen ; 
es entjteht im Kanal ein Luftzug und 
durch die untere Oeffnung muß die äußere 
falte Luft eintreten. Diele wird auf 
ihrem Weg durch den Kanal auf die 
fonftante Temperatur des Bodens er: 
wärmt und dringt durch die obere 


u 8) E. Fugger, Der Untersberg (bei Berchtes: 


aden). Wiſſenſchaftliche Beobachtungen und 
tudien. Beitichr. d. D. u. Deft. Aipenvereins 
1880 Bd. XI ©. 117—197: VI. Das Nixloch 


©. 166176. — F. Kraus, Höhlenkunde. Wege 
und Zweck ber Erforjchung unterirdifcher Räume, 
mit Berüdfihti ung der geographiichen, geolo- 
giſchen, phyſikaliſchen —— — und tech: 
nifhen Berbältniffe, Wien, C. Gerold’8 Sohn. 


Nimmt man nun an, daß diefe 
aller Wahrjcheinlichkeit nah nur engen | 
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Mündung wieder ins Freie. Im Sommer 
findet natürlich das Umgekehrte ftatt und 
die im Erdinnern abgekühlte Luft tritt 
an der unteren Mündung als kalter 
Luftftrom aus. Wenn die äußere Quft- 
temperatur der Temperatur des Bodens 
aleih iſt, aljo vorzüglich zur Zeit der 
Tag: und Nachtaleiche, muß im Kanal 
Sleihgewicht oder Ruhe herrſchen. Die 
Stärke des Luftſtroms ift abhängig von 
der Temperaturdiffereng der äußeren und 
inneren Luft, fie wird am ftärkiten fein, 
wenn die Differenz ihr Maximum erreicht, 
aljo an den heißeften und fälteften 
Tagen *®) 

Da diefe Schilderung auch auf die 
Erſcheinung am Königsberg ganz qut paßt 
und mir don Dr. Sprater oberhalb des 
Bruderhäuschens eine der wahrſcheinlich 


jegenden und an den Hängen durch das | zablzei vorhandenen Eintrittödfinungen 





für den einmwärts gerichteten Luftftrom, 
durch den die Flamme des Streichholzes 
nad innen gelenkt wurde, gezeigt werden 
fonnte, möchte ich mit diefem annehmen, 


daß es fich lediglih um eine auch von 


anderen Orten bejchriebene Windröhre 
bezw um ein Windlodh Handelt. Das 
Vorhandenfein einer größeren geichlofjenen 
Höhle, die bei wechſelndem Stand des 
äußeren Quftdrudes bald durch Ein— 
ſtrömung, bald durch (im Winter warme) 
Ausitrömuna das Gleichgewicht in der 
Höhlenluft durch die enge Röhre herzu- 


. . : 9, | Stellen jucht, halte ich nicht für aut an- 
„it daher im Winter wärmer ala die h * 


gängig.“) Eine über das ganze Jahr 
fortgeſetzte Beobachtung. namentlich im 
Sommer, wo nach obioem der Luftſtrom 
am .Dampf Loch“ nad innen gerichtet 
jein muß, wird beftätigen, daß es ſich 
bei der urjprünglid als Fumarole ger 
deuteten Erſcheinung wahrjcheinlih nur 
um ein Windlodh handelt. 





) Unter diefen Umftänden dürfte auch die 
„regere Tätigkeit der Fırmarolen“ im November 
legten Jahres durch den plöglicdhen Xemperatur- 
fturz zu Anfang jenes Monats zu erflären fein. 

) Nah Yeitungsnachrichten wurde Ende 
Januar d8. 78. in der Nähe des Bismardturmes 
bei Barmen im fog. „Hordbuſch“ eine große Tropf- 
ſteinhöhle entdedt, die aus zahireichen größeren 
und fleineren Räumen mit wunderbaren Tropf- 
fteinbildungen beſteht. Die Entdedung erfolgte, 
als man aus einer Erbfpalte Dämpfe auffteigen 
fab. Nachgrabungen legten einen Eingang frei. 


Bei meinem zweiten Befuch des 
Dampflohes am 29. März ds Is hat 
fi diefe Vermutung old vollftändiq zus 
treffend erwieſen, da der Luitftiom im 
Dampfloch tatſächlich nach Innen gefichtet 
war Es war eın ausnahmsweiſe warmer 
Frühlinastag und ar den von der Morcen- 
fonne bejchienenen Hängen des Köniasbergs 
maa eine Luftteınperatur von etwa 15 Grad 
Gelfius aehe:rjcht haben. 

Sin in der Deffnung angezündetes 
Teuer von Laub entwidelte ftarfen Rauch. 
der wie in einem Kamin direkt nad) dem 
Innern zog. Leider reichte die zur Wer: 
fügung ftehende Zeit nicht aus, um das 
Feuer ftundenlang zu unterhalten und 
dadurch unter Umftänden die Austritt: 
ſtelle des Rauches, und jomit auch für 
den kommenden Winter die Eintrittsſtelle 
des im Erdinnern ſich erwärmenden und 
dann bei kaltem Wetter als Dampfſäule 
äußerlich in Eiſcheinung tretenden Luft— 
ſtromes zu ermitteln. Es iſt wohl anzu— 
nehmen, daß derartige mit ſtark rauchen— 
dem Bıennmaterial (Stroh, Laub ac) an 
der Deffnung des „Dampfloches“ ange— 
ftellte und über mehrere Stunden jich er: 
ftredende Verſuche zu einem befriedigen: 
dein Rejultat führen fünnen. In Leber: 
einftimmuna mit dieſer Feſtſtellung zeigte 


43 


mm — — — en — — — — — — 


auch das ſchon länger befannte, 20 Min. | 
weiter jüdmweftlidh an der Abzweigung des | 


sinfterbrunnentales vom Saltenbrunner- 


juhte „Windloch“ auf der Zaljohle 
neben dem Wege einen ftarfen, nach außen 
aerichteten Luftitrom, der ein angezündetes 
Streichholz jofort zum Erlöſchen brachte ) 
Wir haben aljo an diefer Stelle die untere 
Oeffnung, beim Dampilod am Königs: 
berg die obere Deffnun. zweier verjchiede: 
ner Windröhren vor us, deren durch 
Verwerfungsipalten und -Klüfte korre— 


"), Hier Öffnet fich bei dem Fiſchweiher am 
Fuß des Sternenberges dicht neben einem mit 
einer eifernen Tür verichloffenen Raum unter 


einem Ztein eine nach innen führende Röhre, 


deren forrejpondierende Oeffnung oben am Ge 


ipondierenden Eintritts- bezw Austritts— 
Öffnungen vorläufig noch nicht bekannt 
find; an einen räumlihen Zufammen- 
bang Eınn fchon wegen der Entfernung 
und wegen der Niveaudifferen; nicht ne: 
dacht werden. 

Ueber eine ähnliche Naturerſcheinung 
bei Gdenkoben bradte der „Neuſtadter 
Generalanzeiger” vom 4. März ds. 8. 
Ne 53 nadftchende, aus der „Gegen: 
wart” übernommene Notiz: „Seit einiaen 
Tagen fieht man zahlreiche Perſonen die 
Dentmalftraße hinaufgehen, um die bei 
dem Bi:mardftein entdedte „Höhle” zu 
befichtiaen. Ter Einſender war aud) dort 
und hat nichts weiter gefehen als eine 
mehrere cm breite, mehrere m lange und 
etwa 2 m tiefe Spalte im Sandjteinfels. 
Dem Spalte entftrömt eine etwas warme 
Luft, die, wenn es außen falt ift, gleid) 
unjerm Atem wie ein weißer Rauch oder 
Dampf ericheint. Das Ganze ift wohl 
nur eine folge von den in unvordenk— 
licher Zeit vor ih gegangenen Wer 
ſchiebungen der Gefteine, wie fie in Stein: 
brüchen öfters bemerkt werden. Aengſt— 
liche Gemüter denken wohl an ein Erd— 
beben oder an die alte Sage vom See, 
der int Hochberg Lieuen foll und der, wenn 
er einmal ausbricht, das ganze Xand 
überſchwemmen wird.“ Hieran war von 
der Redaktion des „General-Anzeiners“ 


roh die Bemerkung gefnüpit, daß nun 
tale gelegene und unmittelbar darauf bes | 


auch Edenkoben ebenjo wie Neuftadt an 
feinem Röntasbera eine joa. Fumarole 
(richtiger Windloch) aufzuweiſen habe '?) 

Um mir nun ein eiaenes Urteil über 
die erft neue din s entdedte Wafjerdanıpf: 
erhalation zu tilden, benußt- ih am 
10. März auf einer Reiſe in die Pfalz 
von Neuſtadt aus die Gelegenheit zu 
einem MWbftecher nah Edenfoben Rom 
Bahnhof aus ging ich zunächſt auf der 


‘ Dentmalftraße bis an den Wald und 


hänge gefucht werden und auch im Winter durch | 


Dampfentwidiung ſich bemerkbar mahen muß 
Die Stelle tit durch eine Tafel mit der In— 
ichrift „Windloch” Eenntlich gemadt. Die betr. 
MWaldabteilung führt auf der Harte den Namen 
„am Windloch“. 


folgte dann, rechts abliegend, dem 
Tionierweg an der Lehne des Werder: 
beracd mach der Generalftabsfarte „Kie— 
fernberg“ 349 m) aufwärts bis zum 
. , Wegen der an den Hochberg fi an— 
fnüpfenden Sagen vergt.: Dr. Schmitt, „Der 
ochberg bei Edentoben”. Eine mutbologiiche 
Studie. Pfalziſches Mufeum 1884, 1. Jahrg. 


S. 73-76. 


Bismardftein Hier hielt ih nun nad) 
ber Höhle, welche nad) der mir gewordenen 
Auskunft diht am Wege liegen follte, 
Umſchau. Erft nad langem Suchen fand 
ih in dem Kiefernwald einen friih ce 
tretenen Pfad, der mich nach etwa 20 — 
30 m Steigen zu meinem Ziel führte. '®) 
Hier etwa auf halber Höhe zwiichen 
den Dentfteinen und dem en 
Werderberges zeigt das Terrain zahlreiche 
Unebenpeiten, welche auf die Arbeit von 
Steinbrechern zurüdzuführen find; ihrer 
Tätigkeit haben wir es auch zu danken, 
daß die Austrittöftelle des Dampfes neben 
einer ſchräg liegenden aroßen Felsplatte 
aufgeſchloſſen worden it An ihrer ſfüd— 
weſtlichen Kante öffnet ſich nämlich jetzt 
eine etwa 10 cm breite Kluft die in der 
Richtung SW.- NÖ ‚alfo ziemlid) parallel 
dem Gebirgsrand aeaen die Rheinebene 
verläuft und mit den Blicken ungefähr 
etwa auf 5 m ſeitlich in die Tiefe ver« 
folgt werden kann; joweit ift fie von 
unten herauf mit Gehängeſchutt aus: 
aefüllt. Auf fie ſtößt von Nordiweften 
fommend im ſpitzen Winkel eine andere, 
leich breite Spalte. Aus diefem Slutt« 
ſyſtem kam mir nun ein fchon einen Schritt 
vor der Oeffnung deutlich wahrnehmbarer 
Luftſtrom entaegen, der fich kälter erwies 
ala die äußere Temperatur (etwa 12 Grad) 
und ein am ezündetes Streichholz ſofort 
auslöſchte ch hatte aljo ein richtiges 
MWindloh vor mir, das, wie ich bei Er— 
Härung des Phänomens am Königsberg 
bei Neuftadt näher ausgetührt habe, bei 
einer Lufttemperatur unter 10 Grad 
Celfius eine deutlich wahrnehmbare 
Waſſerdampfſäule entjenden wird. 
Auf die Frage nad der Entſtehung 
diefes Windloches gibt uns die aeologijche 
Ratte (Blatt Speyer) nähere Auskunft. 
Aus ihr entnehmen wir, dab der 
Werderbera von dem ihn überragenden 
Schraußenberg (582 m) dur eine 
Verwerfung getrennt ift und feine aus 
auögebleihtem Buntjandftein (Haardt- 


Um anderen das Auffinden zu erleichtern, 
fei bemerft, daß man die Austrittsitelle des 
Waſſerdampfes ſchon von der Strafe aus er 
bliden fann, wenn man zwiſchen Bismarditein 
und Molftejtein, mit dem Rüden gegen Eden« 
toben gekehrt, am Sehänge in die Höhe blidt. 





jandftein) beftehenden Schichten in einem 
tieferen Niveau liegen, als die ungefähr 
gleichalterigen Schichten, die an dem 
Aufbau des Schraußenberges teilnehmen. 
Der Werderberg ift alfo beim Einbruch 
des Rheintales am Schraußenberg ein 
Stüd abgejunten und bildet lediglich eine 
an deſſen DOftabfall angelehnte Scholle. 
Die urfprünalide Höhenlage der abae- 
ftürzten Schichten läßt fi zwar wegen 
ihrer petrographijchen Aehnlichkeit nicht 
acnau beftimmen, doch mag die Differenz 
in der Herrüdung der Schichten (Sprung: 
höhe) etwa 150 m betragen; um foviel 
weniaftens dürften nah meiner Shäßgung 
die diefbankigen, ein gutes Baumaterial 
liefernden Schichten ded unteren Haupt: 
buntjandfteins (Zrifelöftufe), auß denen 
der obere Teil des Werderberges beiteht. 
am Schraußenbera höher liegen. 

Bei diefem Abfturz wurden die ur- 
fprünglich horizontal abgelagerten Schich— 
ten gegen die Rheinebene in eine fteil qe- 
neigte Stellung verjeßt und infolge von 
Zua und Drud durch längd und quer 
verlaufende Spalten und Klüfte zerftüdelt 
Ueber ihre jetzige Beſchaffenheit belebrt 
uns ein Blick in einen Steinbcuch, der 
fi in einem anderen, nördlih vom Wer- 
derberg gelegenen Vorberg des Schraußen- 
berges befindet. Hier find die urſprüng— 
li roten, jeßt aber durch aus der Tiefe 
emporgeftiegene, fo'lenfäurebhaltise Ge: 
wäfjer aelblicy weiß entfärbten. zerjtüdel: 
ten Gefteinsmaffen aut aufgeichloffen 
Ebenſo müſſen wir und aud die Zer— 
Hüftung des Werderberued denken; ob 
jedoch jeine vom Hauptgebirgsftod abge— 
riffenen Schichten infolge ihres Abfturzes 
gegen die Rheinebene tatfählih jo ftarf 
nach Dften geneiat find, wie die zum Zeil 
freigelegte Felsplatte neben dem Windloch 
vermuten läßt, wage ich nicht zu ent- 
fcheiden, da einmal die Windlod- Spalte 
die Sch Hiflädhe nidyt wie man vermuten 
jollte, jenkrecht jchneidet, und dann aud 
zweifelhaft bleibt, ob die Platte nicht 
ettva an dem fteilen Gehänge aus ihrer 
Shit verftürzt worden if. Da nun 
die oben bejchriebene, wie überhaupt 
die meiften Spalten erfahrungsgemäß 
dem Gebirgärand ungefähr parullel laufen, 
müfjen fie durch die zwifchen den Bor: 


en 


bergen audtretenden Täler gejchnitten 
werden. Wenn die Schnittftellen am Ge- 
hänge auch vielfah unter einer Schutt- 
und Humusdecke verboraen bleiben müſſen, 
beftehen ficher doc Deffnungen, melde 
Luft einftrömen, dieſe ın den Spalten 
zirkulieren und an anderen, höher ge— 
legenen Stellen wie)er austreten lafjen 
werden. Liegen nun Eintritt3- und Aus- 
trittäftelle weit genug von einander ent— 
fernt, daß der Zuftftrom die der mittleren 
ahrestemperatur (9 - 10 Grad Eelfius) 
entjprechende konſtante Bodentemperatur 
annehmen und fi) mit der an den Kluft 
wänden austretenden Bergfeuchtigkeit jät- 
tigen kann, jo wird bei einer Luſttempe— 
ratur don unter 10 Grad die aus: 
ftrömende wärmere Luft ald Dampfjäule 
fi bemerkbar machen. 

So ift auch unfere Erfcheinung am Wer: 
derberg zu erklären. Die Eintrittöftelle 
de3 Luftſtromes wird, der Kluftrichtung 
entjprechend, wohl in dem, den Oftabjall 
des Werberbergeö begrenzenden Tälchen 
zu ſuchen jein; ob man fie jedoch tat» 
jählih aud einmal finden kann, muß 
einem glüdlichen Zufall überlafjen bleiben 
Empfehlen wird es ſich aber, das Wind- 
loch als interefjantes Naturphänomen 
durch einen mit geringen Koften vom Bis⸗ 
mardftein aus anzulegenden Pfad zus 
gänglich zu machen und durch eine Tafel 
die Naturfreunde und Zouriften darauf 
zu vermweifen. 

Die von mir ausgeſprochene Wer: 
mutung, daß noch andere Windlöcer 
entlang des von zahlreichen Verwerfungs— 
ipalten und Klüften durchfeßten Hart: 
gebiradrandes vorkommen und durch einen 
alüdlichen Zufall entdeckt werden können, 
hat inzwijchen ihre Beftätigung gefunden. 
Wie die Zeitungen unterm 14. April 
meldeten wurde „unweit des Hambacher 
Schloſſes aanz in der Nähe des nad) dem 
Hambader Bergftein führenden Touriſten⸗ 
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weges ein weiteres Windloch entdedt, das 


falte Luft mit ziemlicher Heftigkeit aus- 
ſtößt. Dämpfe fteigen nicht auf, doch 
bat die Luft einen ſtarken Feuchtigkeits— 
halt. Wie man hört, ſoll bei dem Wind— 
loch eine erklärende Tafel angebracht 
werden”. — 

Auf eine ähnliche Urſache wird viel- 
leicht auch da8 unterm 15. Febr dE 8. 
von Wildbad gemelvete Außtreten von 
warmer LZuft'*) bei der oberen Bergbahn- 
ftation zurückzuführen fein. Die Zeitungen 
berichteten vierüber folgendes: „Schon 
während deö Bergbahnbaues Lehaupteten 
einige Wrbeiter, daß am der oberen 
Berabahnftation Felsſpolten feren, denen 
warme Luft entftröme. Die Behauptung 
fand aber wenig Glauben. Bei einer 
nunmehr von Stadtſchultheiß Baetzner 
mittel8 Thermometer vorgenommenen 
Unterſuchung ergab ſich aber, daß tat— 
ſächlich aus einer in der Höhe von 710 m 
über dem Meere gelegenen Felsſpalte ein 
warmer Luftſtrom kommt. Nach 5 
Minuten langem Hineinhalten ſtieg das 
Thermometer um etwa 10 Grad Wenn 
man bedenkt, daß die Thermen, bei 
420 m Meereshöhe der Taljohle. Lagen 
von etwa 390 m entipringen, und daß 
der warme Quftftrom aljo etwa 320 m 
höher und 800 m von den Bädern ent- 
fernt zutage tritt, jo aibt der Befund 
doch zu denken. Wenn man aud nod 
nicht zu hoffen wagt, daß weitere warme 
Quellen, die bisher unbenüßt irgendwohin 
abfließen, vorhanden find, jo bemweift der 
rund jedenfulld aufs neue die ftarfe 
Zeıklüftung unjeres Gebirges”. 

Leider fehlt auch hier bis jet eine 
Angabe über Temperatur und Richtung 
des Luftitrom3 im Sommer, um einen 
fiheren Schluß auf die Entſtehungsurſache 
ziehen zu können 

4) Bergl. hierzu: J. Krejei, Ueber die Er- 
balationen warmer Quft auf dem @ipfel des 


Kablenberges bei Lobofig. Situngsberichte der 
böhm. Gef. d. Will. Prag. Jahrg. 1881 S. 59—61. 
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Ber Bopfenban in Bayern. 


Der bayerische Hopfenbau befindet fich 
infolge der niedrigen Preiſe der letzten 
Jahre in Äußerft ungünftigen Verhältniſſen. 
Die Vreiſe Haben in 1908 einen Tiefitand 
erreicht, der im allgemeinen die Selbftfojten 
des Hopfenbauers nicht mehr dedt. Große 
Mengen Hopfen lagern unverfäuflich, und 
zwar aud in dur die Güte ihres Erzeug 
nifjes befannten Gebieten. Eine meientliche 
Beflerung ift vorerft ſchwerlich zu erwarten, 
Denn der Hopfen findet feine einzige Ber: 
wendung im großen bei der Bıerbrauerei. 
Die Biererzeugung hält erfahrungsgemäß 
mit der Bevölferungszunahme faum Schritt. 
Dagegen hat der Hopfenbau in den legten 
Jahren in einzelnen Ländern, namentlich 
in den Vereinigten Staaten von Amerika 
und in Rußland, einen erheblihen Auf: 
ſchwung genommen. Die in den legten 
vier Jahren erzielten großen Welternten 
haben die fihtbaren Vorräte in ungemöhn- 
lihem Maße vermehrt. Dieje Berhältnijie 
haben bereit einen fühlbaren Rüdgang der 
Anbauflähen in Bayern zur Folge gehabt, 
und zwar vom Jahre 1905 mit 25386 
Hektar bi8 22952 Heftar im Jahre 1908, 
das ilt 9,5 Proz. weniger als 1905. An 
diefer Entwidlung find die einzelnen Re 
gierungsbezirfe nicht gleichmäßig beteiligt; 
jo weift Mittelfranfen jeit 1905 eine Min» 
derung von 1386 Hektar oder 12,7 Proz., 
Oberbayern nur eine jolde von 81 Hektar 
oder 1,8 Proz. auf. 

Für das Gebiet des Deutſchen Reiches 
berechnet fi; der Rückgang von 39511 
Heftar im Jahre 1905 auf 35865 Heftar 
im Sabre 1908 oder 9,2 Proz. leid; 
wohl find die Erntemengen verhältnismäßig 
hoch geblieben. Das Yahr 1908 hat fid 
mit 142000 D;. (zu 100 Kilo) über dem 
10jährigen Durdjchnitt von 120000 D;. 
gehalten und ift nur vom Jahre 1905 mit 








Wert der Ernte 


Will man die Getreide-, Hartoffel- und 
Futterwerte vom Jahre 1908, deren Gr- 
trägnifie das Kgl. Statiftische Yandesamt 


auf ihren Geldmwert abjihägen, jo er | Marktorten zugrunde zu legen. 





154000 Dz. abfolut übertroffen worden, 
während die Ernte von 1908 mit einem 
Durchſchnittsertrag von 6,2 Dz. auf die 
Heltar, die Ernte von 1905 mit einem 
Durchſchnittsertrag von 6,1 Dz. auf die 
Heftar nod) hinter fi; läßt. Das Statiftifche 
Landesamt ſchätzt den durchichnittlichen 
Jahresverbrauch von Hopfen im rechts— 
rheiniihen Bayern bei einer Braunbier- 
erzeugung von 16,3 Millionen Heftolirer 
im zehnjährigen Durchſchnitt auf etma 
65000 Dz. Berüdfihtigt man noch die 
Tatjahe, daß das bayerische Braugemwerbe 
ziemliche Mengen ausländijchen, insbefondere 
böhmifchen Hopfens verwendet, jo zeigen 
jene Ziffern, daß Bayern auf die Ausfuhr 
von Hopfen unbedingt angemiejen ift. Unter 
dıiejen Umftänden eröffnen fich keineswegs 
alinftige Ausfichten für den bayerıfchen 
Hopfenbau im allgemeinen. Durch mirt- 
ichaftliche Verbefferungen, forgfältige Sorten- 
mahl und fachgemäße Behandlung des 
Hopfens, endlich durch ftrenge Handhabung 
der Siegelrehte mögen in einzelnen Gegen: 
den, zumal wenn der Preisdruf durch ge: 
ringe Welternten nachlaſſen jollte, günftigere 
Erfolge zu erzielen fein; im allgemeinen 
jedoch follten die Yandwirte den mit erheb- 
lihen Opfern an Geld und Arbeit ver: 
bundenen Hopfenbau durch andere, einen 
regelmäßigeren Ertrag fichernde Betriebs- 
zweige ınsbefondere überall dort zu erjegen 
ſuchen, wo er auf hiezu nicht beſonders ge- 
eigneten Bodenlagen betrieben wird. Auf 
jeden Fall jollte aber von der Neuanlage 
ven Hopfengärten auf bisher anderen ul- 
turen dienenden Flächen abgejehen werden. 

Mit Rüdficht auf diefe Berhältniffe find 
die Diftriftsvermaltungsbehörden und land- 
wirtjchaftlihen Wanderlehrer angemiejen 
worden, im obigen Sinne die Landmirte 
zu beeinfluffen. 


Bayerns 1908. 


durchichnittlichen Novemberfruchtmarktpreiſe 
der bayerifchen Schrannen, für Stroh, Kar— 


toffeln und Heu (Örummet) die Biftualien- 
bereitö im Dezember v. 38. veröffentlichte, | preije des Monats November aus den 60 


Alsdann 


jcheint es zweckmäßig, für das Getreide die | ergiebt fich für die Getreideförnerernte ein 





— — 


Wert von 532 Millionen Mark (1907: An diefem, für das Sönigreich abge- 
596 Mill), für Stroh 220 Millionen | jchägten Wert der Getreideförnerernte find 
(1907: 225 Mill.), ferner für Kartoffel | die 8 Megierungsbezirfe in nachftehender 
ernte 226 Millionen (1907: 246 Mill.), Weiſe beteiligt 

für Futter 360 Millionen (1907: 375 Mill.) 








: Oberbayern . . 96,90 106,66 
Im ganzen repräfentiert alfo der Ertrag Niederbayern 9633 9522 
der Setreidefelder, Kartoffelfelder und Wieſen Bfal 74689 55.15 
einen Bruttomert von 1338 Mil, Mart Oberpfalz . 768.68 7561 
im Jahre 1908 gegen 1442 Mill. Mart Oberfranfen . . 50,14 55,19 
im ‘jahre 1907. Mittelfranten. . 5727 6546 
Für die einzelnen Getreidefrüchte ftellt Unterfranten 6401 7421 
fi) der Geldbruttoertrag mie folgt: Schwaben 8396 68.64 
im @anzen auf die Hektar | 1 ; j 
2 ri a Era Die Getreideernte im Jahre 1908 wird aljo 
fi ; z„ | für die Pfalz mit rumd 47 Millionen 
ür Weizen 100,83 112,44 352 392 56 fi Mark 
„ Svyla WE6 3,55 362 352 | Mark gewertet, gegen 95 Millionen Dar 
m Roggen 159,65 186,99 283 329 | ım Jahre 1907. Die Pfalz fteht mit 
„ Gerite 119,95 126,59 332 360 | diefem Betrag an legter Stelle unter den 
„ Safer 128,09 146,57 238 295 | payerifchen Regierungébezirken. 
zufammen 532,39 586,14 300 336 | 
Tabakban. 


In Kapsweyer ift eine Tabafbau- | dem Tabafbau zu. Es Icheint, dat vıel 
genofjenjhaft neu gegründet worden fach Tahaf und AZuderrüben anitelle von 
und zählt bereits über 40 Mitglieder. Hopfen treten, defjen Anbau nad) der Sta- 

Aud in den bayerijch:elfäfltichen Grenz« | tiſtik ©. 46 mehr und mehr zurüdgeht. 
orten wendet man fich in vermehrtem Maße 





Vilzverwertung. 


Aus dem Pfälzerwald ſchrieb man | Mühe verkauft werden, meiſt an Weſtricher 
am 5. März: Nod jind mir im Winter | oder Yltbayern. So gehen auch Taujende 
drin. Aber es iſt vielleicht gut, jehr früh | von Darf verloren. Wenn man näher 
zeitig auf etwas aufmerffam zu machen, | zuiieht, jo findet man, dak es aud an Er: 
mas im Prälzermald anders jein fönnte. | portmitteln nad) pilzeffenden Gegenden 
An faft allen Zeilen des Prälzermaldes | faft vollftändig fehlt. Eine große Menge 

| 
| 





bezw. des Haurdtgebirges wachſen jo ziem | von Pilzen fünnte mit Leichtigfeit auf die 
lich in jedem einigermaßen feuchten Sommer , Märkte von Saarbrüden, Yudmwigs 
große Mengen eßbarer Pilze. Leider | hafen ufw. gebradıt werden, In anderen 
madht der Tourift immer wieder die | deutichen Waldgebieten, 3. ®. im Böhmer 
Bemerkung, daß nur fehr wenige davon | wald und im bayeriichen Wald, im Fichtel- 
eingefammelt und verbraucht werden. Un | gebirge, in der märfiihen und nieder: 
gezählte Zehntaufende prächtiger Pilze ver- | ichlefiichen Seide verdienen die Bewohner 
faulen unbeadtet und gefährden dadurch | der Walddörfer durh das Pilzſammeln 
auch noch das Pilzwachsſtum der nächiten | viel Geld, Warum ift e8 in der Pfalz 
Jahre Der Pfälzer ift im allgemeinen | nicht au jo? Es fehlt nur an der nötigen 
kein Bilzefier, faft nur der Weftrich | Anregung der Torfbermohner und an Ein- 
foniumiert Pilze. Auf den vorderpfälziichen | fäufern, die ihnen die gefammelten Pilze 
Märkten find ſelbſt zur Hocjailon nur | abnehmen und fie dann in größere Städte 
wenig Pilze zu fehen, die noch dazu mit | und Jnduftrieorte erportieren. Im Pfälzer: 


wald wächſt auch der befte Dauerpil;, der ! 
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Steinpilz, in großen Mengen, ebenio | 


der Habnenfamm, der Biegenbart, 
der Champignon uſw. Es fünnte daher 
auch der Errichtung von Kleinen Pilz 
fonfervenfabrifen näher 
werden. Solche beftehen in den obenge: 
nannten Waldgebieten ſchon in größerer 
Bahl. Sie rentieren fich fehr gut und alle 
Jahre entitehen neue Fabriken. 


getreten | 
nähere Mitteilungen gemadt bat; über den 


l 


Vielleiht 


geichieht in diefem Jahre rechtzeitig etwas 


zur befjeren Ausnugung des Bilzreichtums 
der pfälzifschen Waldungen, (Pf. Breffe.) 


Mandelblüte. 


Von der öſtlichen Haardt wurde unterm 
24. März berichtet: Die Mandelblüte 
an den Hängen der Haardt beginnt in 


dieſem Jahre wieder verhältnigmäßig ſpät. 


Wohl ſind ſchon Knoſpen zu ſehen, aber 
zur Blüte wird es — mildes Wetter vor— 
ausgeſetzt nicht vor nächſter Woche 
kommen. Im vorigen Jahre begann die 
Mandelblüte ebenfalls ſehr ſpät, am 28. 
März. Gewöhnlich pflegt ſie Ende Februar, 


Ergänzend zu vorſtehenden Ausführungen 
ſei bemerkt, daß ſchon anfangs der ſiebziger 
Jahre eine Ausſtellung eßbarer Pilze der 
Pfalz in Kaiſerslautern ftattfand, worüber 
Profeffor Medicus in dem 23. Jahres- 
bericht der Pollichia für 1875 ©. 1—21 


Nahrungswert der Pilze gab Profeſſor 
Nipeiller im gleihen ahresberiht nähere 
Aufihlüffe. Leider haben die damals ge- 
gebenen Anregungen feinen bleibenden Er- 
folg erzielt. Dr. Häberle. 


Anfang März zu beginnen, in jehr milden 
Wintern ausnahmsweije fogar ſchon Ende 
Januar. Bei dem außergemwöhnlid hart: 
nädignen Winter, den wir hinter und haben, 
darf man fi nicht wundern, daß die 
Mandelblüte 3—4 Wochen zurüdgeblieben 
ift. Befanntlih find die Mittel und die 
Unterhaardt die einzigen Gegenden Deutich- 
lands, in der Mandelbäume in größerer 
Zahl blühen und Früchte tragen. 


Großer KRebſtoch — Edelkafanie. 


Herr Gaſtwirt Schäfer in Rhodt hat 
beim Umroden eines Traminerwingerts 
einen Rebjtodf ausgegraben, der eine Wurzel 
länge von 6,80 m hatte und jehr fräftig 
war. 
baujchule Neuftadt a. Hdt. übergeben. 

Die Edelkaftanien haben 


Herr Sch. hat denjelben der Wein- 


infolge 


des diesjährigen ftrengen zFroites bei Dürf- 


heim fchwer gelitten. 


Durch die Einwirkung 
der Stälte ift die Rinde bejonders an den 
mittelgroßen Bäumen vielfach geborften, 
fo daß dieje wohl durch Anfaulen eingehen 
werden. Die Riefen der Faftanienmwälder, 
deren Rinde miderftandsfähiger ift, haben 
die Kälte leichter überwunden. 


Storh-Manderungen. 
Non der Bogelwarte NRoffitten | dem die Worte „Vogelwarte Roſſitten 
wird und mitgeteilt: Im Cape Daily | Germania 769“ eingraviert waren, Der 


ZTelegraph (Port Elizabeth) vom 21, Nov 
1908 und in anderen jüdafrikaniichen 
Beitungen, die an die Bogelwarte Rojfitten 
gelangten, wird folgendes berichtet: Im 
März ds. Is. wurde an der Nordoftgrenze 
der Kalahari-Wüfte einem Kaufmann von 
Gingeborenen eines fleinen Dorfes unmeit 
der Wüſte ein Aluminiumring gebracht, auf 





Eingeborene gab an, diejen Ring von einem 
Buſchmann erhalten zu haben, der ihn 
wieder von anderen Buſchmännern (die 
ziemlich weit in der Wüfte wohnen) er: 
halten habe und zwar mit folgender Er— 
zählung: Eines Tages, mährend einige 
Bujhmänner ausgezogen waren, um ur: 
zeln und Wild zu fuchen, jahen fie eine 


Anzahl großer, weißer Bögel an einer aus: 
getrodneten Waflerftelle.. Die Buſchmänner 
gingen dicht heran, um die Vögel mit ihren 
Stöden zu erfchlagen. Die Vögel ergriffen 
die Flucht, aber einer wurde erbeutet. Die 
Buſchmänner fingen an, den Vogel zu rupfen, 
um fi) daraus eine Mahlzeit zu bereiten, 
als fie ihn plöglich mit dem Ruſe: „Es iſt 
ein Gott!“ fortwarfen. Gie hatten näm- 
lid an dem einen Bein den Ring entdedt. 
Voller Furcht vor Strafe des vermeintlichen 
Gottes rannten fie in ihr Heimatdorf zurück 
und erzählten ihre Erlebnifje den anderen. 
Ein beherzter Bujchmann, der weniger 
angitvollen Gemütes war, ließ ſich zu dem 
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erlegten Bogel führen und nahm den Ring 
an fih. Später fam der Ring in den Be- 
fig des Kaufmanns, der darüber an die 
Beitung Wide World in London berichtete 
und auch den Ring dort einfhidte. — Die 
Bogelmarte Roffitten bemerkt dazu, daR 
der Storh Nr. 769 am 7. Juli 1907 in 
einem Nefte in Dombrowsken, reis Lyck 
(Oftpreußen), martiert worden ift. Der 
Hall ift für die Bogelzugsforihung von 
großer Bedeutung. Zeigt er doch, daß 
in Norddeutihland ausgebrütete 
Störde bis nah der Südſpitze 
Afrifas vordringen, um Dort 
Binterquartiere zu beziehen. 


Bugvögel im Bfälzerwald. 


Bünftiger Wind und leichter Strichregen 
am 19, März begünftigte die Ankunft der 
BZugpögel. So konnten wir bereits am 10. 
März bei heller, warmer Witterung auf den 
Feldern im , Bruch“ zahllofe Flüge der Feld 
lerhhe bemerken, die unaufhaltiam nord 
wärts eilten. Das Hausrotſchwänzchen 
wurde ebenfalls ſchon am 10. März auf 
der Limburg beobadtet. Die weiße und 
gelbe Bachſtelze ift in zahlreichen Flügen 
Ende voriger Woche eingewandert. Am 
19, März murden in Bad Dürkheim die 
eriten zwei Schmwalben gelidtet. Der 
durchichnittliche Ankunftstermin der Haus 
jchwalbe in der Pfalz ift der 13. April. 
Bemerkenswert ilt, daß die Stare bereits 
in der Mitte des Februar ıhre „Revidenten“ 
oder Kundſchafter gejandt Hatten, die ſich 
ftreichend in den Niederungen an der Border: 
baardt umpbertrieben, jedoch bei eifiger 
Witterung und abjolutem Nahrungsmangel 


’ 
b 





ichnell wieder verſchwanden. Die Baum: 
lerhe wurde vor einigen Tagen geiehen 
und dürfte inzwiſchen allenthalben angelangt 
fein. Bis zur Ankunft der ferneren Sänger 


und eigentlichen Frühjahrsboten haben wir 


allerdings noch vierzehn Tage Zeit. Dann 
aber, wenn der Kuckuck, deifen mittlere An- 
funftszeit in der Pfalz auf den 15, April 
fällt, aus den knoſpenden Wäldern ruft und 
die Srasmüde und das Schwarzblättchen 
aus den grünenden Heden loden, dann ift 
der Lenz mirfli da. (Böhm i. d. Pf. Pr.) 


Der Stord traf am 10. Februar in 
Freinsheim ein, wo er fein altes Neft auf 
der Kirche bezog. — Am 24, Januar [a8 


man aus dem Wasgau, daß die Böhämmer 


fih bi8 dahin nur vereinzelt haben jehen 
laffen; größere Schwärme wurden gar nicht 
erwartet, da die Bucheln im legten Jahre 
ſehr jchlecht geraten find. 


— — 


Bas neue Pogelſchutzgeſetz. 


Das neue Vogelſchutzgeſetz vom 


30. März 1908 beſagt in $ 3: „In der | 
Beit vom 1. März bis zum 1. Oftober ift | 


das Fangen und Pie Erlegung von Vögeln, 
ſowie der Anfauf, der Berfauf und das Feil: 
bieten, die Vermittlung eines hiernach ver- 
botenen An: und Berfaufs, die Ein, Aus: 
und Durchfuhr von lebenden, jowie toten 
Bögeln der in Europa einheimifchen Arten 


überhaupt, ebenjo der Transport ſolcher Bögel 
zu Handelszwecken unterjagt.” Wenngleich 
im $5 u. a. und unter genauer Motivierung 
geſagt ift, daß die zuftändigen Behörden ein- 
zelne Ausnahmen bemwilligen können, jo er: 
icheint es nad Dbigem doch geraten, ohne 
bejondere Erlaubnis die Finger von dem Be- 
zug des Vogels zu laffen, wennglcıd man ihn 
von Privathand evtl. „geſchenkt“ befommt. 


— — 


Eingegangene Orte in der dermaligen Pfalz. 
(Nah den Intelligenzblättern des Rheinkreiſes, Frey, Becker ꝛc) 


Affalterloch, zwiſchen Waldſee, Neuhofen | Daxweiler, mit zwei Kaplaneien, welche 


und Altripp. die Grafen von Falkenſtein zu beſetzen 
Alsheim, eine zum Ruralkapitel Neu— hatten. 

leiningen gehörige Pfarrei. Ebernthal, im 14. Jahrhundert erwähnt. 
Altenforft, zwiſchen Weyher und Burr- | Eißberg, bei Birmajens. 

weiler. Elmutesheim, der heutige Hof Elbis- 
Altheim, zwiichen Offenbach und Dtters- beim bei Marnheim. 

heim. Euflingen, zwiſchen Queihheim und 
Algbeim, in der Marke von Herrheim. Landau, wo noch Ende des 15. Jahr— 
Unnenfeld, im Banne von Kirchheim hundertö eine Pfarrei, Frühmeſſerei 

gegen Orbis zu. und Staplanei fich fand. 
Anfildeim, in der Nahbarihaft von | Eygersheim, in der damaligen Ge— 

Böchingen. markung von Weiſenheim a. S. 


Anzweiler, eines von den Dörfern der Felshalben, im Kanton Hornbach. 
Aemter Reichenbach und Deinberg. Forloch, im Goſſersweiler Tal bei 


Appenkirchen, im Bliesgau. Bölferöweiler. 

Archenweiler, im dermaligen Banne | Gamundias, der am Zufammenfluß der 
von Steinweiler. Schwalbe und Trualbe gelegene Zeil 

Aſchbach, ein Bfarrdorf in der Nähe von von Hornbach. 

Zrippftadt. Geilweiler, jegt ein Hofgut der Gemeinde 

Babenheim, zwiſchen Rodenbach, Eberts: Siebeldingen. 
heim und Sterzenheim. Gerlen, bei Ensheim im Kanton Bliesfaftel. 

Baldolfisfelde, im Wormsgau. Germann, ehemals ein Dorf im Banne 

Bärenbronn, Dorf bei Bujenberg. von Bobenthal. 

Beingen, bei Eſcheringen im Santon | Gernheim, nächſt Kirchheim an der Ed. 
Blieskaftel. Gerftweiler, bei Ötterberg. 

Bernesbad, hatte feinen Namen von | Bofjenberg, jegt nur noch ein Hof zur 
dem Bade, der zwiſchen Dueihham- Gemeinde Kollweiler. 
bat und Annmweiler in die Queih | Bofienheim, ein Pfarrdorf bei Klein- 
mündet. bockenheim. 

Biſinesheim, Pfarrdorf im Landkapitel Guntersheim, wahrſcheinlich der jetzige 
Bockenheim, das heutige Biedesheim Hof Guntheim im Banne von Göllheim. 
bei Göllheim. Gutenberg, in den Fehden des Kur 

Blatmaresheim, im Spehergau. fürſten Friedrich 1. untergegangen. 

Boppenheim, wahrſcheinlich das heutige Haarwerden, in der Gemarkung von 
Pepekum, ım Kanton Hornbach. Oberotterbad. 

Brambad, ein der Burg Wolfftein | Hagenheim, das heutige Hanhofen bei 
dienftbares} Dorf. Speper. 

Brunnenheim,"zwilhen Dammheim und | Hanmweiler, früher ein Bfarrdorf, jept 
Landau, ein Hof im Banne von Börritadt. 
Budenfeim, bei?Billigheim. Haſelbach, ein Pfarrort, von dem die 
Buchsweiler, der jegige Hof Bohmeiler Kirchen ın Großfarlbah und Laumers 

bei Quirnheim. heim Filialfirchen waren. 

Gogrisheim, mwahrjcheinlic in der Nähe Haſenecken, mojelbit das Kloſter Eußers- 
von Oggersheim. tal drei Morgen Weinberge bejaß. 

Crothinchheim, im Speyergau, mög. | Haffelbad, bei Schweigen. 
liher Weife das heutige Rhodt. Heifanheim, daß heutige Höfen bei 

Dagıne, Bfarrort im Landfapitel Kird: Kandel. 
beim. Hemingesheim, der heutige Hemshof 


Daffenheim, im Speyergau. | bei Frieſenheim. 


Hemmendail, wahrſcheinlich in der Nähe 
von Breunigmeiler. 

Hemſpith, eine Kaplanei von Otterbach. 

Hernboldesberg, bei Wilgartswieſen. 


Hertingsweiler, vielleicht jetzt der 
Erkelshäuſer Hof im Banne von 
Kridenbad. 


Hillensheim, bei Mutterftadt. 

Hilsberg, bei Trippftadt. 

Hodftätten, ein im dreißigjährigen Krieg 
eingegangenes Biarrdorf zwiſchen Ann: 
weiler und Elmſtein. 

Holzlingen, ein pfälziidhes Leben der 
Grafen von Falfenftein. 

Hadenftein, dem Slofter 
gehörig. 

Hügelingen, bei Ormesheim. 

Kaltenbach, ift nur noch als Hof im 
Banne von Münchweiler vorhanden. 

Kaltenbronn, bei Xeinsweiler, mit einer 
Kapelle zu 2 Saplaneien. 

Kannskirchen, bei Albersmeiler. 

Ober-Kirrmeiler, mar eine Staplanei 
der Pfarrei Kiriweiler. 

Kolchenbach, zwiſchen Birkweiler 
Siebeldingen. 

Kritbach, der Burg Wolfſtein dienſtbar. 

Langquit, an der Straße von Neuftadt 
nah Speyer, in der Mitte zwiſchen 
Iggelheim und den drei Brücken. 

Reihelbingen, früher ein Dorf, jegt 
ein Hof bei Dietridhingen. 

Lindesheim, zwiſchen Obrigheim und 
Offftein. 

Zindmweiler, bei Ommersheim. 

Quffelftadt, ein Pfarrdorf im Rural: 
fapıtel Freinsheim. 

Marisco, vieleiht Mörich. 
Marrenheim, zwiſchen Berghaufen, 
Heiligenſtein und Mechtersheim. 
Maßholderbach, früher ein Dorf, der- 

malen der Hof Meflersbad. 

Mehlsbach, früher ein Dorf, jegt ein 
Hof im Banne von Wattmweiler. 

Meijenbah, Filialort von Eißweiler 
(Thaleifchweiler). 

Menpmweiler, eine Kaplanei des Land— 
fapıtel3 Münfterappel. 

Metersheim, welches Dorf eingıng und 
erit im Fahre 1791 wieder hergeftellt 
wurde. 

Metenheim,an deſſen Stelle heute das Dorf 
Neuhofen im Kanton Mutterftadt liegt. 


Dtterberg 


und 
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Mettenbach, dermalen nur noch ein Hof 
im Banne von Grevenhaufen. 

Modenbad, früher ein Dorf, jegt ein 
Hof im Banne von Ramberg. 

Möltheim, fol ein Dorf zwischen Lachen 
und Geinsheim gemwefen fein. 

Morſchbach, war ein Dorf bei Ramien. 

Mühlhauſen, lag zwilchen Landau und 
Godramftein. 

Mundegen, bei Wacenheim 
bardterhof). 

Mundorf, bei Rehtenbad. 

Nauerth, im Ottenbader Tal. 

Nentersmeiler, dermalen ein Hof bei 
Raiferslautern. 

Dbermeiler, dermalen 
Standenbüphl. 

Orms heim, der dermalige Siebenbauern- 
Hof bei Lambsheim. 

Dfterna, wahrſcheinlich das heutige 
Niedertirchen im Stanton Kuſel. 
Ofthofen, jegt eın Hof bei Wachenheim, wo 

vor der Reformation eine aplunei war. 
Othenheim, vielleiht Odernheim. 
Pfeffingen, Hauptort der gleichnamigen 
Grafſchaft. 
Pillungesbach, ſoll das heutige Spirkel⸗ 
bach ſein. 
Ponsheim, im Kanton Blieskafiel. 
Neihenbad, bei Erlenbad. 
NRiegelborn, dermalen ein Hof bei 
Mündmeiler. 
Rinkenberg, ehemals eın Dorf, jegt ein 
dem Hofpital Speyer zuftebender Hof. 
Rotenbach, jegt ein Hof bei Greven- 


(Mund- 


ein Hof bei 


haufen, 

Roth, zwiſchen Gaugrehweiler und 
Kriegsfeld. 

Rüdmweiler, dermalen ein Hof bei 
Wolfſtein. 


Rudersheim, Pfarrort im Landkapitel 
Kirchheim. 

Rulihsweiler, zum Klofter St. Johann 
in Alzei gehörig. 

Rundenheim, Filialklirche der Pfarrei 
Kleinbockenheim. 

Ruppach, ein Pfarrsorf im Ruralkapitel 
Landftuhl. 

Sarlesheim, im Landkapitel Münfterappel 

Schembach, in der Oberhaingeraide be- 
rechtigt. 

Schreinshaujen, zwiſchen 
und Medenheim, 


Mußbach 


er. — 


Sedenhauſen, auf dem Mapenberg. Waſenbach, dermalen ein Hof in der 


Servelingen, deſſen, Gemarfung jegt Gemarkung von Kriegsfeld. 
Arzheim gehört. Watzenhofen, dermalen mit Edenfoben 
Sethesbach, bei Ramberg. zufammengejchmolzen. 
Steegen, am Einfluß der Rodalb in die | Weiler, bei Bolanden, man der heutige 
Schwarzbach. Weyerhof ſein. 
Steinbach, den Grafen von Leiningen Weiler, bei Otterberg. 
gehörig. Wernersbrunnen, vor der Burg 
Steinbach, ein Ort der Oberhaingeraide. Stauf gelegen. 
Steinweiler, ein Pfarrort im Rural- Wersweiler, bei Kriegsfeld. 
kapitel Landſtuhl. Weſthofen, bei Erfweiler im Kanton 
Stransmeiler, pfälziihes Lehen der Blieskaſtel. 
Grafen zu Frankenſtein. Weyher, zwiſchen Oberhofen und Wieder- 
Stratfeld, im Speyergau. horbach. 
Sulczen, mit Kaplanei und zwei Altars | Wichſe, in den Lorſcher Urkunden mit 
pfrlinden. Freinsheim genannt. 
Tiefenthal, bei Geijelberg. BWidergija, vermutlihd Erlenbach im 
Tribunisheim, mwahrideinlich Dreijen. Kanton Dtterberg. 
Turnusheim, im Speyergau. Binesmwiler, bei Maifammer, jhon im 
Ubftatt, im Speyergau. Jahr 957 genannt. 
Ungenbad, bei Otterberg. Winterbach, in der Nähe von Speyer. 
Ußbrud, der Burg Wolfftein dienjtbar. | Wiggarda, mo das Slofter Lori 
Bolfersfirdhen, bei Neuhäuſel. Güter beſaß. 
Vorbach, im Amte Hagenbach. Wirnsbach, der Burg Wolfftein dienftbar. 


Bandesheim, zwiſchen Rheinzabern und | Wiſen, im Speyergau. 
Neupfog. Wiſenbach, dem Kloſter Dtterberg gehörig. 


Huneburg, Kollenbach und Vrondan. 
Topographiſche Nachrichten.) 


Nach verſchiedenen urkundlichen Nach- zu ermitteln, das mit der ſchon längſt ge— 
richten mußte im oberen Lautertale früher ſuchten Huneburg wohl identiſch iſt. 
eine dem Reiche gehörige Feſte, die Hune— Einen ausführlichen Bericht über dieſen 
burg, geſtanden haben, mit welcher die Fund ſowohl, wie über das in der Nähe 
Nitter von Hohenecken noch 1404 von Kaiſer gelegene, ſchon längſt eingegangene Dorf 
Ruprecht belehnt worden waren; über ihre | Kollenbach und über Brondau (— Breitenau 
Lage war nichts befannt. Nun ift es | bei Hoheneden) enthalten die Pfälz. Geſch. 
neuerdingd gelungen, auf dem GStäbeld | Bl. für März 1909, S. 18—22. 
föpfchen zwiſchen Yampertsmühle und Erfen: ä 
bad 3 Spuren eines alten Bauwerkes — 





Aus dem Jahresbericht der Bayeriſchen Bergbehörden. 


Aus dem Sjahresbericht der Bayerijchen | 2729020 t im Geldwerte von rund 
Bergbehörden für das Jahr 1908, der nun | 26064210 ME. gegen 2281358 t im 
im Drude vorliegt, ift folgendes befonders Werte von rund 23350607 ME. im Bor- 
hervorzuheben: jahre. An dieſer Mehrförderung von 

Die Gejamtproduftion der Bergmerfe | 447662 t'ſind die Stein-"und Braunkohlen- 
und der unterirdiijhen Steinbrühe und | jomie die Eiſenerzgruben mit einem Mehr 
Gräbereien im Betriebsjahr 1908 betrug | von 431895 t beteiligt. Es wurden im 
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Sahre 1908 an Steinfohlen gefördert | marftes ihren (rund hat. Un fonftigen 
1576 026 t gegen 1487665 im Jahre 1907, | Erzen wurden ım Jahre 1908 20000 t 
d. 1. um 98961 t mehr, von welder Mehr: | Nupfererze jowie 3767 Schweiel- und Mag 
förderung 88020 t auf die oberbayerifchen | netkiefe jomie 270 t Bitriolerze gewonnen. 
Gruben und 11809 t auf die Steinfohlen- Im Jahre 1908 ftanden in Betrieb: 
grube zu Stodheim treffen, während die | 13 Steinfohlengruben, auf melden 8795 
Pfälzer Steinfohlengruben eınen | Berjonen bejchäftigt waren, 7 Brauntohlen- 
Ausfall von 10868 t zumeıft im: | gruben mit 640 Perſonen, 34 Erzgruben 
folge eines Schadhtneubaues der | mit 1137 Berionen, 1 Steinfalzbergbau 
Grube Franfenholz hatten. mit 110 ®erfonen, zujammen 55 Berg- 

Die Braunfohlengruben weijen ım Jahre | werke mit 10673 Berjonen, ferner 304 
1908 wieder eine MWehrförderung gegen | unterirdiidhe Steinbrüdhe und Gräbereien 
1907 und zwar von 340678 t auf. Es | (einichließlich Bohrungen und Schurfbetriebe) 
betrug die Produktion der im Jahre 1908 | mit 1566 Perfonen, demnah im ganzen 
in Betrieb geftandenen fieben Braunfohlen- | 359 Werke mit 12239 befchäftigten Perfonen 
gruben 548421 t gegen 207743 t im Bor- | gegen 336 Werfe mit 11845 befchäftigten 
jahre und 140290 Tonnen im Jahre 1906. Perſonen im Borjahre. 

Die Produftion an Eifenerzen erftredte Bon den befchäftigten 12239 Perionen 
fih außer auf eine Grube in Oberbayern | waren 11580 erwachſene männliche Arbeiter, 
und einige Fleinere Betriebe in Oberfranfen | 293 erwachſene Arbeiterinnen, 337 Jungen 
ausichließlih auf die Oberpfalz; e8 waren von 14—16 Jahren, 2 Zungen von 13 u. 
dajelbit und in Oberfranfen 24 Gruben | 14 Jahren, 25 Mädchen von 14 bis 16 
ım Jahre 1908 in Betrieb, welche 276939 t | Jahren, 2 Mädchen von 13 bis 14 Yahren. 
Eijenerz jörderten. Die Gejamtproduftion Bon den vorhandenen, der Wufficht 
an jolden betrug 280231 t im Geldmwerte | unterfiellten Betrieben murden von der 
von 2338400 Dit. gegen 276975 t ım | Berginipeftion Münden 98,99 0, Bay- 
Geldwerte von 2343080 ME, im Vorjahre, | reuth 99,37%. und Bmweibrüden 100 %o 
jo daß ſich hier zwar eine Produftions- | revidiert. Hierunter befinden ſich jämtliche 
fteigerung von 3256 t, jedoch eine Minde- | Steinfohlenbergwerfe, von melden die 
rung des Geldwertes um 4680 Mf ergibt, | größeren oft befahren murden. 
welche in der ungünftigen Page des Eiſen- 





Bevölkerungshewegung im Jahre 1907. 


In dem Vierteljahrsheite zur Statiftif | ftorben find 1178349 (1906: 1174464). 
des Deutihen Reichs 1909, I, werden die | Im Verhältnis zur Gejamtbevölferung ift 
hauptſächlichſten Ergebniffe Über die Be | gegenüber dem VBorjahre die Eheichließungs- 
wegung der Bevölkerung veröffentlicht. Die | ziffer von 8,16 auf 8,12 v. T., die Ge- 
ausführlichere Mitteilung erfolgt in nächſter burtenziffer von 34,08 auf 33,20, die 
Beit im Bande 223 zur Statiftit des | Sterbeziffer von 19,20 auf 18,98 v. T. 
Deutichen Reichs. Im Jahre 1907 wurden | gefallen. Der Geburtenüberichuß des Bor- 
im ganzen 503964 Ehen geſchloſſen (1906: | jahres mit 910275 oder 14,88 v. T. ıft 
498990), die Zahl der Geborenen betrug | danad auf 882624 oder 14,22 v. T. ge- 
2060973 (1906: 2084739), darunter | funfen. 

61040 Totgeborene (1906: 62262), ge- 








Bigeunerbewegung in Bayern. 


Nah den Feitftellungen der bei der | unmeiens find im Jahre 1908 in Bayern, 
Bolizeidireftion Münden eingerichteten | das wiederholte Auftauchen ein und der- 
Bentralftelle zur Befämpfung des Zigeuner: | jelben Bande bezw. Familie zc. an ver 
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ſchie denen Orten und zu verfchiedenen Zeiten | bayeriichen Grenze, auf preußiichem Gebiete, 


eingerechnet, beobachtet worden: 200 größere 
bereitd befannte Banden, 24 größere 
bisher unbefannte Bigeunerfamilien, 30 be- 
reitö befannte und 18 bisher unbefannte 
Einzelzigeuner. Die Zahl der ſteckbrieflichen 
Berfolgungen von Zigeunern mar, die Nadı- 
barländer mit einbegriffen, 312; hiervon 


haben fi, größtenteils wegen Grgreifung | 


oder Ausmittelung, 183 erledigt. In Rayern 
wurden im Jahre 1908: 112 Bigeuner 
gerichtlich beftraft, 18 aus Bayern (12 aus: 
ländiſche) aus dem deutichen Reiche aus: 
gewiefen und 10 in Arbeitshäuſer einge 
Ihafft. An jchmeren Straftaten, die in 
Bayern im vergangenen Jahre von Zigeunern 
verübt wurden, find nur jolche zu verzeichnen, 


die fie umter fih begangen haben. Am 


19. Mai nadts erſtach in Attenhauien bei 
Krumbach in Schmaben eın Idjährıger 
Zigeuner einen 44 jährigen und erhielt der- 
jelbe ein Jahr Gefängnis. Am 29. Juni 
erihoß in der Nähe von Gundhöhring bei 
Straubing ein 42jähriger wlürttembergiicher 
Zigeuner einen 23jährigen heimatlojen 


| 





Zigeuner. Er wurde deshalb zu 3 Jahren 
Gefängnis verurteilt. In der Nähe der 


in einem Walde bei Rommerz, zwiſchen 
Schlichten und Fulda erihoß am 25. Aug. 
ein Zdjähriger heſſiſcher Zigeuner den 
Gendarmeriemachtmeilter Schenf aus Neu- 
bof bei Fulda, während derjelbe eine arre 
tıerte Bigeunerbande transportierte.e. Das 
ihmwurgerichtlihe Urteil lautete auf Todes 
ftrafe. Kleinere Diebereien und Betrüge— 
reien durch Zigeuner famen aud im Jahre 
1908 ın Bayern mehrfad vor, dohhatım 
Qaufe der legten Jahre in Bayern 
die früher jehr läftige Bıgeuner: 
plage unverfennbar und merflid 
nadgelajjen. alt ausnahmslos find es 
deutjche oder auf deutichem Boden geborene 
heimatloje Zigeuner, meift ſog Halb— 
jigeuner, die fih durch einen mit Bettel, 
Diebereien und Betrügereien verbundenen 
Semwerbetrieb im Umberziehen bemerkbar 
machen. Ausländiſche Bigeuner tau- 
hen zwar dann und wann nod auf, 
aber immer jeltener. Wejentlih hat 
die Ydentifizierung von Bigeunern und die 
Feftitellung ihres Perfonenftandes durch die 
Müncdener Zigeurerzentrale oder durch 
deren Bermittlung zugenommen. 


Fränkiſche Gräber und vorgeſchichtliche Mohnarnben 
in der Kheinpfalz 


In HarrheimZel an der Pfrimm | brachten neue einmwandernde Stämme die 


famen bei der Ynlegung eines Neubaues 
drei fränfische Gräber zur Aufdefung. Die 
vorgefundenen, gut erhaltenen Sfelette 
waren ſämtlich männlid. Zwei von ihnen 
waren, mie jchon gemeldet, mit vielen 
Waffenbeigaben, wie Yanzen, Schmwertern 
und Meflern bejtattet. Die Ausgrabungen 
wurden durch den Hiſtoriſchen Verein der 
Pfalz beauffichtiet. Zu diejer Bejtattungs- 
art iſt zu bemerfen, daß die germanifchen 
Stämme am Wittelrhein, die jpäter unter 
dem Namen „Franken“ auftreten, bereits 
in vorgeſchichtlicher Zeit den Brauch der 
Totenbeſtattung ın Reihengräbern fannten 
und übten. Später verbrannıen die 
romanifierten Rheinländer ihre Toten und 


begruben Aſche und Urnen, oder braditen | 


dieje Geſäße in großen Steinfiften unter, 


alte Beitattungsart in Reihengräbern wieder 


‚ mit; ed mwurde dieſer Braud) allgemein am 





Mittelrhein geübt. Meihengräber wurden 
in der Rheinpfalz bis jegt gefunden beı 
Dürfheim am Michelöberg, bei Freinsheim, 
Gersheim, Grinftadt, Haßloch, Kirchheim 
a. Eck, Mundenheim, Mußbach, Mutter— 
ſtadt, Neuhofen und Speyer. In der Nähe 
von Deidesheim, im Gewann Meiſenbrunn 
wurden bei Weinbergsrodungen auf ehr 
beichränftem Raume 46 Wohngruben aus 
dem Ende der Latene-Zeit aufgededt, die 
zahblreihe Funde von Gefäßreſten, Mahl- 
fteinen, Yanzenjpigen und Tierfnocen 
(Vierde, Schwein und Hirſch) enthielten. 
Mehrere dieſer Gruben haben eine fid 
nach unten trichterförmig ermeiternde Ge: 
ftalt und find bei etwa 1,5 m Durchmejler 


Im 4. und 5. Jahrhundert nach Chriftus | ungefähr 3 m tief. Um die Erhaltung der 


= BE 


Funde, die dem Hiftorifhen Muſeum in 


funden mwurde, das im Altertumsdverein zu 
Speyer überwieſen murden, machte fich 


Bad Dürkheim aufgeftellt it. Aus den 
Görg- Deidesheim, der die Arbeiten be+ | foeben aufgefundenen Reften der Gefäße 
auffichtigte, verdient. Bemerkenswert ift, | hofft man einige ganze Stüde zufammen- 
daß bereits früher in derjelben Gegend ein | ftellen zu fünnen. 

vorgefchichtliches intereflantes Gefäß ger | (Böhm ı. d. Pfälz. Pr.) 











Die , Heidenlöcher“ bei Wachenheim. 


In den legten Tagen ging durch die | zu der irrtümlihen Annahme geführt, daß 
pfälzifhen Blätter eine Notiz, wonach am | hier keltische Wohnftätten vorliegen. Aehn- 
Rindskehlerfopf bei Wachenheim vor- | liche Anlagen finden wir nicht allzu jelten 
geſchichtliche Wohnftätten in der Art der | auf unferen Bergen ind ſchon mehrfad) 
Deidesheimer Heidenlöcher gefunden worden | waren diefe Fleinen Steinbrüde als prä 
jein ſollen. Eine Befichtigung ergab nun, | bifiorische Häufer erflärt worden. Um 
daß es fich zweifellos um alte Steinbrüche | diefe Annahme zu widerlegen hat der 
handelt. Wir haben hier auf dem Rüden Hiſtoriſche Verein der Pfalz im vergangenen 
des „Berges größere und Ffleinere Löcher | Jahre auf Veranlaffung des Bürgermeifters 
von unregelmäßiger Form, an deren | Bafjermann-ordan auf dem Wallberg bei 
Rändern der gewachſene Fels vielfah an- Deidesheim zwei derartige Löcher aus: 
fteht. An Ddiejen Felswänden fann man | räumen lafjen, mwobei fi gleichfalls mit 
an verjciedenen Stellen an der oberen | Beftimmtheit ergab, daß hier Steine ge- 
Kante in regelmäßigen Abftänden dreiedige | brochen wurden. Auch auf dem Orensfels 
Einferbungen beobachten, die zum Einjegen | bei Annmweiler und zwar innerhalb des 
der Sprengfeile dienten. Außerdem finden | Ringmwalld liegen jolde Steinbruchlöcher, 
wir Steinhaufen zumteil aus Schutt, zum | die als galliihe Plattenwohnungen ver: 
teil aus fertigen Baufteinen bejtehend, an | Öffentlicht wurden. Letzterer Irrtum wurde 
deren Rändern die Steine teilweije auf: | bereits in den Mitteilungen des Hiſtoriſchen 
gefchichtet find, um ein Nacdrutfchen der | Vereins der Pfalz XXV, 1901, 523,24 
Steine zu verhindern. Dieje „Iroden: | berichtigt. 5. 
mauerung” bat wohl audy in erjter Yinie 








Das Iubiläum der Aailerftraße. 


Hundert Jahre Sind verflojien, daß | Gegend die Bezeihnung Pariſer Straße.*) 
Napoleon, um einem Teil feiner gewaltigen | Wohl den größten Nugen bradıte fie wenige 
Truppenmaffen aus Frankreich zu einer | Jahre nach ihrer Fertigitellung dem kaiſer— 
der Hauptzentren feiner Operationen, der | lichen Erbauer jelbft, al$ er, vor Mosfau 
Feitung Mainz, einen direften und feſten bei Nacht und Nebel unter jtrömendem 
Verkehrsweg zu fchaffen, die von Südweſt | Wegen auf diefer Straße nad) lebensgefähr: 
nach Nordojt ſowohl die ganze bayerische | licher Ueberfahrt über den hochgeichwollenen 
Pfalz, als auch in Faft gleicher Richtung Rhein Hals Über Kopf in jein Yand flüchtete. 
die Provinz Rheinheſſen durchquerende | Und dann eine weitere Sronie des Schickſals: 
Landftraße anlegen ließ. Die in auffälliger | es mußte gerade die Kaiſerſtraße dazu dienen, 
Breite angelegte Straße führt noch heute | im {Jahre 1870 dem Neffen Napoleons, des 
als einziges Denkmal des Erbauers, der | — 
damit ein ungemein wichtige® Kulturwerk *) Die Kaiſerſtraße wurde 1811 vollendet 


e und zwar mwurden die Streden von Lohnsfeld 
—— * ſtolzen sig see ger bis zur Ejelsfürth und von Bruchmühlbach bis 
och allgemein in den Grundbüchern der zur Grenze de8 Saarbepartements zuleßt fertig 
Gemarfen der von ihr Ddurdichnittenen | geitellt. H 
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Erbauerd, ganz gewaltige Truppenmaffen 
entgegenzuführen. Mit der Eröffnung der 
Mainz-Alzeyer Bahnftrede im Jahre 1871 
ward der bisher jo bejonder& ftarf benugten 
Raiferftrake mit einem Schlage der meijte 
Verkehr genommen. Aus Frankreich wurden 
Ichon weitaus die meiften Truppen mit der 
Bahn heim befördert ; dieſe beforgte die Poſt, 
und Hauptbenuger dev Straße blieben dann 


noch längere Beit die zahlreichen, den Mainzer 
Markt verforgenden „Hodenfuhren“ aus 
den rheinheffiihen Orten. Heute bat die 
in ganz auffallender Beite angelegte Straße 
noch weniger Berfehröbedeutung, fie ift zu 
einem — megen ihrer Breite foft: 
fpieligen Unterhaltungsproduft für die betr. 
Kreije geworden, (Kirchheimb. Anz.) 


Ber dentſche Htantsbahnwagenverband. 


Die württembergiiche Regierung hat der 
Abgeordnetenfammer eine Denkſchrift zum 
deutihen Staatswagenverband übergeben. 
Darin wird mitgeteilt, daß der neue Ber: 
band über 500000 Güterwagen verfügt, 
von denen jeder etwa 34000 Achſenkilometer 
zurüdlegen wird? Die Leiftung des Ber- 
bandamwagenparfes mird aljo 17000000 
Achfenfilometer pro Yahr betragen. 

Es ift damit zu rechnen, daß die neue 
Ordnung des Wagenverfehrs allen beteiligten 
Staatsbahnen Vorteile bringen wird, Die 
Eifenbahnen werden den Vorteil haben, daß 
Ausjondern der deutijhen Staatsbahnmagen 
nad ihrer Heimatbezeichnung fortfällt; der 
Betrieb wird dadurd) ſowohl bei der Bıl- 
dung der Züge als auc bei der Bedienung 
der Lade: und Anfchlußgeleife vereinfacht 
werden. Auf Bahnhöfen, auf denen zahl: 
reihe fremde Wagen zu behandeln find, | 
werden bemerfenswerte Griparnıffe | 
zu erzielen fein. Der erbeblichfte Gewinn 
ergibt fich aber aus der Verminderung der 
Leerläufe; ihre Zahl ift für alle deutichen 
Bahnen auf mindeitens 200 Millionen 
Achſenkilometer jährlich geſchätzt worden. 

Auch die Eriparung der Arbeitskräfte 
wird ins Gewicht fallen, die durch die Ber- 
einfahung der Abrechnung und durch den 
Wegfall der zahllojen Auficreibungen ent: 








behrlich werden. Insgeſamt find im Jahre 
1907 unter den deutihen Staatöbahnen 
Wagenmieten im Betrage von 18'fe Mill 
abgerechnet worden, die fih aus lauter 
kleinen Mietöpoften von wenigen Marf zu- 
fammenjegen. In Bufunftmwirdein Be: 
amter die ganze Jahresrechnung in 
wenigenXZagenfertigftellenfönnen. 
Bor allem darf es, abgejehen von dem wirt: 
ichaftlihen Gewinn, aud) vom nationalen 
Standpunkt freudig begrüßt werden, daß 
die fämtlichen deutihen Staatsbahnen auf 
einem wichtigen Gebiete des Verkehrsweſens 
zu einer befonders bedeutiamen Ginigung 
gelangt find. 

Württemberg rechnet aus dem Staats: 
wagenberband eine Geſamterſparnis von 
rund 400000 ME. pro Jahr, ungerechnet 
die Erjparniffe, die fi} aus der verminder: 
ten Beanſpruchung der Geleiieanlage als 
Folge des Wegfalles von Leerläufen er- 
geben. Die Dentichrift hebt hervor, es 
(önne feinem Zweifel unterliegen, daß auch 
die württembergiſche Eiſenbahnverwaltung 
durch den Anſchluß an den deutſchen Staats- 
mwagenverband neben dem gemiß nicht zu 
unterjhägenden ideellen Gewinn eine Ber 
einfahung des Betriebes, jomie eine Förde» 
rung der Berfehrsinterejlen erreichen wird, 


Studien aus dem Pfälzerwalde. 


II. Schne 


Die Schneedecke iſt von Bedeutung nicht | 
nur für die Landſchaft und deren Bild, 
jondern beionders für die Speilung des 
Bodens mit Feuchtigkeit, für den Unter: 
halt der Quellen, Bäche und Weiher, 





ehbhen. 
ſowie für fanitäre und touriſtiſche 


' Berbältniffe. 


Die Literatur der Pfalz ift jehr arm 
an einschlägigen Meifungen und Beobah- 
tungen. Die Bavaria IV, 2, enthält nichts 


— — —— 


darüber. ©. 68 ift zwar das „Meteorifche 
Waſſer“ in Zabellenform angegeben, doc 
nur für Karlsruhe, Heidelberg, Kreuz⸗ 
nad, Mannheim ; aber für feinen Ort 
der Pfalz. 


Allein und lediglich die „Mitterlungen 
der Bollihia” enthalten darüber und zwar 
ſpeziell für Bad- Dürkheim einiges Material; 
aufgezeichnet und veröffentliht von der 
dortigen metereologiihen Station. Wir 
geben daraus einige Zahlen wieder: 


Für das Jahr 1893: „Schnee fiel nur 
in ganz geringen Quantitäten”, Mittei: 
(ungen, Nr. 8, 1894, Tabelle, Für das 
Yahr 1897: „Schneefall im Monat De 
zember 29 cm;* Mitteilungen, Nr. 12, 
1898, Tabelle, Für das Jahr 1899: 
Schneehöhe „im Januar 8 cm, im Dezem- 
ber 12 cm, Gefamthöhe 20 cm;”" Mit: 
teilungen, Nr. 13, 1900, XZabelle. Für 
das Yahr 1900: Schneehbhe „im Januar 
12 cm, im Februar 6 cın, im März 4 cm, 
Summa 22 cm;* Mitteilungen Nr. 14, 
1901, Tabelle. 
„Schneehöhe im Februar 10 cm; Mit: 
teilungen, Nr. 19, 1904, ©. 140. Für 
das Jahr 1907: Im Dezember 28,5 cm 
Schnee; Mitteilungen, Nr. 23, 1908, 
S. 106. — 

Darnach fällt da8 Minimum in das 
Yahr 1893, das Marimum in den De- 
zember 1897 mit 29 cm. — 

Bur Erweiterung und Ergänzung diejer 
danfenswerten Beobachtungen nahm d B. 
nad dem ſtarken Schneefalle vom 4. März 
und der darauf folgenden Nacht des 4. 5. 
März eine große Anzahl (ca. 50) von Ver- 
meflungen der Neuſchneedecke vor, unter 
der nur an einigen Stellen Altichnee 
gelegen war, vor und zwar 

l. um das Meinbier-Maifiv, 
2. in der Salmit Gruppe. 


Yene erfolgte am 5. März, Nachmittags 
zwiſchen 3—6 Uhr, diefe am 6. März, 
Nachmittags zwifhen 's3—!.7 Uhr. 

Die Meilungen erfolgten mit einem 
feftftehenden Metermaß, deffen Ende mit 
Meifingbefhläg verfehen ift, fodaß der 
Beobadter am Widerftande fofort den 
Altichnee konftatieren fonnte. Als Orte 
der Meflung mählte er freigelegene Stellen 


Für das Jahr 1902: 
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und topographiih wichtige und befannte 
Bunfte, jo Höhenrüden, Sättel, Ruppen. 
Die Meifungsergebniffje wurden jo» 
fort eingetragen. Ich teile dieſe im 
Folgenden mit: 


I. Schneeböhe am Weinbiet-Maffiv, 
vermeffen am 5. Mär; 1909. 
I) Wolfsberg — 2,5, 9,5. 4,3 cm. 


2) SW: Fuß der Suppe — 11 cm. 
3) Turm: N = 6,5 cm 
W=-T em 
S =-45 em 
O = 4,5 em. 
4) NO der Stuppe = 6 cm. 
5) Am Xoofebrunnen :5 u. 6 cm. 
6) NO: Weißer Strich - 3, 4, 6,6cm 
O: J J —3 cm 
SO: P 2,2, 8, 3,2, 


2 cm (Brandmeg). 

7) Meifental = 3 cm. 

8) Qudmwigsplag — 1 cm. 

9) Bromenademeg — O-1 cm. 

10) Kübelmweg und Dr. Welſchs Ter- 
rajie = 0—1 cm. 

Die ftärffte Dede, mit ca. I cm Alt: 
ichnee, fand fih am Südfuß der Kuppe in 
ca. 500 m Seehöhe. Da die Windridtung 
am 4. und 4.5. März die weſtliche 
mar, fo erflärt fih die Anhäufung des 
Schnee's an dieier Stelle und an ähnlid) 
erponierten Punkten. 

Charakteriſtiſch hiefür find aud) die anı 
Zum (= 5527 m nad Then'ſcher 
Mefiung) nah Norden — 6,5 cm und 
Weſten 7 cm gelegenen Punkte, Dir 
von Süden und Oſten um 2—2,5 cm 
differieren. — VBerdunftung war noch nicht 
eingetreten. — 

In der Ralmit-Gruppe dagegen 
war am 6. März bei Südoftmind und. 
Sonnenſchein bereits der Einfluß von Wind 
und Sonne eingetreten Ich nahm Bedadıt, 
Schattenſtellen zu vermeſſen und für 
eine Aufzeichnung mehrere Maße, deren 
Durchſchnitt ih nahm, augrunde zu 
legen. Die Ergebnifje folgen: 


II. Schneehöhe in der Kalmitgruppe, 
vermefjen am 6. Mär; 1909, 


1) Artwurfanlagen — 0—3 cm. 
2) Römermweg — 1 cm. 


3) Hirfhbadtal -- 6 cm. 
Hirihbadhtalfehre — 10 em. 

4) Hambader Kühjunge in ca. 500 m 
Seehöhe - 9-10 cm. 

5) Hühnerfels, Sattel zwiichen Hohe 
Voog und Zwerchberg, ca. 570 m 
Seehöhe - 11 em. 

6) ZwerchbergHöhe — 10 cm. 

7) „Hahnenfjhritt“, Sattel zwiſchen 
Zwerchberg und Salmit; 565 m 
Seehöhe — 4 und 8 cm. 

8) Dftbang der Kalmit ın ca. 640 m 
Döbe - T em. 

9) Kalmit-Turm in 674,1 m Höhe 
(nad Then): N 7 cm 


W = 10 em 
Ss -- 4m 
0 — 5 cm 
10) Am Kalmit Fahrweg, Nordgehänge 
— 8 und 10 cm. 


11) Zwerchberg: Südmweitgehänge -- 6 cm 
Nordweftgehänge — Tem 
alten Brunnertal: 
500 m 


12) Oberes 
Sternbergquelle, ca. 
— 10 cm, 
Mittleres Kalten:-Brunnertal 
— T und 10 cm. 
13) Oberes Schöntal, 275,8 m- dem. 


14) Hermannsfels, 252,9 m -- 5, 6, 
8 cm. 
15) Königsmühle, 199 m -- 4,5— 
D cm. 
16) Bromenademeg — blauweißrot 
marfiert — ca. 210 m — 0—2 cm. | 
Die ftärffte Schneedede zeigte auf: 


Das nah Nordmeit (vgl. oben) geöffnete 


Hirihbadtal, die Ebene des „Rüh: | 


junge“ (alter Weideplag mit Quelle), die | "ah Weiten zu nahezu „aper*. 


Sättel am Hühnerfels und Hahnenfchritt, der 


turmes, die Nordfeite des Ralmit-Stegels, 
das obere, Kar-förmig geftaltete und nad 
Nordmweiten als Schneefang geöffnete 
Kaltenbrunnertal, der Hermanns: 


feld, mo das von Süd nad Nord eritredende | 
Then). 


„Broße Tiefental” das in das Haupt: 


tal” des Schöntal Baches (früher Oden- | 
felder glänzten im Strahle der Abendjonne, 


bäcdlein) einmiündet. 

Trotz Verdunftung und Snfolatıon zeigte 
ih die Schneededfe am Kalmit-Turm 
(Summa — 26 cm) noch höher als am 
Weinbiet-TZurm (Summa — 22,5 cm) — 
Mit der Meeres-Höhe fteigt im Allge 











meinen auch die Schnee-Höhe an, wie 
aus unferen Meflungen hervorgeht. — 
Beſonders ftarfe Entwidlung der 
Scneedefe zeigen Überall die dem damals 
berrichenden Winde entgegen gerichteten, 
nah NW offenen Täler und? WMulden 


(= Slare) auf, während auf den nah 0O. 


SO und S geridhteten Gehängen und in 
den in derielben Richtung laufenden Mulden 
und Einſchnitten (vgl. Weinbiet-Meffungen) 
die Schneedefe um 3—4 cm geringere 


ı Höhen aufweiſt. — 


Teilweiſe und völlig „aper* erwieſen 
ih am 5. und 6. März folgende Stellen: 


l. WeinbietMaſſiv: 


Promenadeweg zur Wolfsburg: ichneefrei, 
ebenio die Gewannen: Bogelgejang, Wogen- 
berg, Sulzwieſe, An der Schanze, 
Klaujenberg. 


ll. Kalmitgruppe: 
Urtwurfanlagen z. T. aper, Oftgehänge 
des Nollen z. T. aper. 


Der Ubſchmelzungsprozeß der 
im Pfälzerwalde lagernden Schneemajjen 
ging zwar langiam, aber jtetig vorwärts, 
Als Faktoren wırfen hierbei Sonne und 
Wind. Am Weinbiet- Turm (552,7 m nad 
K. Oberleutnants Then Vermeſſungen) be: 
trug die Schneehöhe am 5. März 4,5 — 7 cm, 
am 10, März, d. i. nah 5 Tagen nur 
noch 0-7 cm. Das Marimum ift nur 


nach Norden und Dften bin vorhanden und 
zwar in einzelnen Schneefleden. Nach Süden 


zu ift die Umgebung ded Turmes völlig, 
Selbft 
auf dem nad Norden gerichteten Gehänge 


Zwerchberg, die Weftfeite des Kalmit: des Weinbiet-Maffives ift die Schneedede 


im Oanzen verſchwunden, nur an den Nord- 
weithängen find einzelne Reſte, aber in 
meichitem Zuſtande, verblieben. 

Scharfen Gegenjag zum Weinbiet bildet 
die 121,4 m höhere Kalmit (674,1 m nad 
Dier lag der Schnee no am 
16. März hoch und dicht, und die Schnee 


MWeinbiet und Kalmit verhielten fih damals 
wie Frühling und Winter. Hier Sonne 
und Licht, dort Schnee und Schatten. — 

Erſt die bis 14° C. im Schatten an» 
fteigende Wärme der 2, März Dekade brachte 


die Reſte des Schnees zur völlinen Auf: 
jaugung. Aber noh am 29. März be 
obadtete Rat Dr. Häberle und der Ref., 
und am 31. März legterer allein, im Finſter- 
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tale und zwar an der Ginmündungsftelle 
des Kellertales jo richtig; Hellertal falfche 
Screibung!) die legten Refte von Schnee 
und Eis. 


Dr. C. Mehlis. 


Rleine Mitteilungen. 


Meteorologiſche Praxis. Der Stadt- 
rat von Bergzabern überließ das ſtädtiſche 
Bläschen an der Bisinarditraße dem Ber- 
ihönerungsverein pachtweife zur Aufftellung 
eines meteorologiihen Wetterhäuß- 
chens und leiſtet hiefür eınen Zuſchuß von 
50 Mt, 

Wie verlautet, werden in diefem Jahre 
von der Kalmit aus Verſuche mitdrahtlojer 
TZelegraphie unternommen. Da aud 
die Erridtung einer meteorologijiden 
Station auf der Kalmit geplant ift, die 
Dradenauffiiege veranftalten wird, jo 
wird das Intereſſe an diefem höchſten Berge 
ded Haardtrandes immer größer werden, 
Befanntlih ift auch die Errichtung eines 
majliven Nalmithaufes geplant. 

Jagd und Fiſcherei. Am 1. April 
88. 38. trat das neue Fiſchereigeſetz in 
Kraft, wonach jämtliche ihr Fiſcherrecht aus- 
iibenden Perſonen analog der Jahreskarte 
nodh eine Berjonal Legitimation: 
farte führen müflen. Das neue Gejeg 
beitimmt: „Wer Fiſche oder Strebje fängt, 
muß im Beſitze einer auf feine Perſon 
auögeftellten Filcherfarte fein, die er mit 
zu führen und auf Berlangen der Polizei 
und dem Auſſichtsperſonal vorzumeijen hat. 
Die Karten gelten im ganzen Stönigreich 


und fojten pro Jahr 5 Mt. Sie fünnen 
jederzeit bei Verfehlungen eingezogen 
werden.” 


Der Forellenzudt in den Ge: 
wäſſern der Haardt wırd feit einigen Jahren 
bejondere Aufmerfjamfeit zugewendet. Bor 
der Entwidlung der Induſtrie waren diefe 
weit fijchreicher als jegt, mo viele Bergbäche 
durch industrielle Abwäſſer verjeucht werden, 
fodaß fie fait ohne Fılche find. Es fann 
3. B. im unteren Speyerbah bei den 
jegigen Verhältniſſen fein Fiſch eriftieren, 
da ſchon in Lambrecht große Mengen In 
duſtriewäſſer zufließen. Früher gab es im 


Speyerbah bis zu deſſen Mündung 
Forellen. Die Forellenzucht wendet fich 
daher faſt ausjchlieglih den oberen Ge— 
birgsmeihern zu. Die Wiederbelebung der 
Forellenzudht geht von Hintermweiden 
thal-Kaltenbach aus, wo die Forelle 
von jeher gebegt wurde. Der pfälziiche 
Streiöftichereiverein, der dort tagt, ift um die 
Hebung der Zucht beionders verdient. Auch 
der Krebszucht jcheint eine neue Blüte- 
zeit bevorzuftehen, da es in der Rheinpfalz 
trog der Strebspeit, die dor einigen Jahr⸗ 
zehnten gan; Deutichland verfeuchte, noch 
zahlreiche Gewäſſer gibt, in denen der Krebs 
nicht ausgeitorben ift. 

Betreffs Erfranfung des Bil. 
des (vgl. Pfälz. Heimatfunde 1907, S. 93) 
wird mitgeteilt, daß auch im vorigen Jahre 
in Jägerkreiſen Über mafjenhafte Erkrankung 
ded Mehmildes geflagt wurde. Eine 
Rachenmade jegte ih in großen Mengen 
im Rachen der Tiere feit und fchmarogte 
dort. Das davon befallene Wild magerte 
raſch ab, gab gurgelnde Töne von fih und 
ging ein, nachdem es fih mühſam herum: 
geichleppt hatte. Dieje Krankheit wurde 
in den legten Wochen ebenfalld beobachtet, 
allerdings in fleinerem Umfang als im 
Borjahre. 

In der gleichen Angelegenheit wird jegt 
geihrieben: Da im Wildftande der Pfalz 
momentan über große Berlujte, bejonders 
beim Rehmilde, geklagt wird, fahen ſich 
einige Jagdpächter veranlaßt, die Sade zu 
unterfuhen. Es bat fich herausgeftellt, daR 
ed fih wohl um eine Yungenwurmjeude 
handelt. Weil nun in früheren Jahren 
dieje Krankheit unter den Schafherden öfters 
auftrat, glaubten die Yagdpächter mit ziem: 
liher Gemwißheit annehmen zu dürfen, daR, 
durh die Schafe die genannte Krankheit 
eingefchleppt und auf die Rehe übertragen 
wurde. Da nun aber in den legten Jahren, 
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bejonder8 aber im vergangenen und im Aus der Vergangenheit. Auf Beran- 
neuen ‘Jahre überhaupt obige Krankheit laffung des Verkehrsvereins bildete fich 
unter den Schafen nit auftrat, und da | in Neuhadt ein Komitee zur Errich— 
auch aus fchafarmen Gegenden, in denen | tung eine® Altertumsmufeums 
auh im Winter feine Scafweiden ver: | daſelbſt. Vorſitzender ded Komitees iſt 
pzchtet werden, Nachrichten von Sranfheiten | Stadtpfarrer Dr. Glajer. Die Sammlung 
der Rebe einlaufen, ift e8 wohl unbegründet, | erftredt fich nur auf Gegenftände, die Die 
die UWebetragung der Yungenmwurmjeuche, | Stadt Neuftadt direft intereifieren, damıt 
wenn es fi Überhaupt um dieje handelt, den | dem Pfälziſchen Mujeum in Speyer feınerle: 
Schafen zuzuidieben. Das Verenden der | Nonfurrenz gemadt wird. 
Nehe wird wohl in der Regel auf den Die Vorarbeiten für die Ranalijation 
ftrengen Winter zurädzuführen jein, | verlangen, daR das Bachbett des Speyer 
und damit unter Umftänden auf unge: hachs in Speyer um 1’s m tiefer gelegt wırd, 
nügende Nahrung. wobei aud) größere Aenderungen der Sal;: 
Der niedrige Rheinwallerftand. Auf | turmbrüde vorgenommen werden müſſen. 
einem Felfen bei Sädingen im Rheine wurde | Bei diejen Arbeiten wurde bisher eine 
im Jahre 1891 bei außergemölnlih nie | Reihe von Altertümern gefunden, da— 
drigem Waflerftande zur dauernden Erinne- | runter Helme, Säbel, eine Gteitart, 
rung am diefe Tatfahe die Zahl 1891 | meifingene Sclöffer und fonftige Gegen: 
eingegraben. Der jepige Wafleritand des itände von hiftoriihem Werte. Auch eine 
Rheins ıft aber noch niedriger al® da Unmaſſe von Schädelfnodhen wurde zutage 
mals. Auch dies wurde auf dem Felſen | gefördert unb abgefahren. Die Arbeiten, 
durch die Anbringung der Jahreszahl 1909 | welche die Stadtverwaltung als Notſtands- 
verzeichnet. arbeiten vornimmt, merden von Brofeflor 
Die anhaltend ftrenge Kälte hat einen | Dr. Sprater, Konſervator des Hiſtoriſchen 
jolhen Rückgang des Waiferitandes vom | Mujeums hier überwacht, welchem die 
Rhein zur Folge, daß im Turbinenhaus Funde zugemwiejen werden. 
dev Araftübertragungsmwerfe in Badiſch Aus Heilen In Worms war bis zur 
Nheinfelden mehrere Turbinen abgeltellt | Zerftörung der Stadt durd die Franzoien 
werden mußten, fodaß infolge des Kraft | die Oftfuppel des Domes mit Blei bededt, 
verluftes verjchiedene größere Fabriken ihren | das bei dem Brande flüffig wurde und die 
Betrieb zum Teil einftellen mußten, mwo- | Straße hinunter bis zum Markte flok. 
durd) eine große Anzahl Arbeiter entlaffen | Ber dem jegigen Abbruch der Djtkuppel 
wurden, wurden in den Ritzen des Mauerwerkes 
Der Rhein hatte bei Speyer den | zulammen 15 Zentner Blei gefunden. 
niederften Waflerjtand jeit 100 Jahren. Dieſes Blei bildete noch den alleinigen 
Der Begelitand war 1,70 m, mährend vor | Halt, denn der Mörtel mar volljtändig 
100 Jahren der Pegelitand 1,74 m betrug. | zerrieben und vermittert. 








Dnbalt: Volker und Hagen vor Worms (Ein Nachtbild) — Ueber da8 Vorkommen von 
Windlöhern („FJFumarolen“) auf Spalten und Klüften im Sartgebirge. — Der Hopfenbau in 
Bayern. — Wert der Ernte Bayerns 1908. — Tabakbau. — Yilzverwertung — Mandelblüte — 
Großer Rebſtock. — Edelkaſtanie. — Storh- Wanderungen. — Zugvögel im Pfälzerwald. — Das 
neue Bogelichuggejeg. — Eingegangene Orte in der dermaligen Pfalz. — Huneburg, Kollenbad 
und Brondau. — Aus dem Jahresbericht der Bayerifchen Bergbehörden. — Bevölkerungsbewegung 
im Jahre 1907. — Bigeumerbewegung in Bayern. — Fränkiſche Gräber umd vorgeſchichtliche 
Wohngruben in der Rhempfalz. — Die „Heidentöcher” bei Wachenheim. — Das Yubiläum der 
Kaijeritraße. — Der deutſche Staatsbahnwagenverband. — Studien aus dem Pfälzerwald. — 
Kleine Mitterlungen. 
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Geheimrat v. Henmayer F. 


Ein Telegramm meldete am 26. Mai 
aus Neuſtadt a. H., daß nachts 3 Uhr 
Erzellen; Wirkl. Geh. Admiralitäts-Rat 
Brofeflor Dr. Georg v. Neumayer ge: 
ftorben if. Die Wiſſenſchaft verliert in 
ibm einen Mann von großem Anfehen, 
einen Gelehrten von meitreichender Be: 
deutung. Die Hhdrographie und Geophyſik 
verdanfen e8 zum großen Teil feinen Ber: 
dienten, daß fie ſich zu ihrer heutigen Höhe 
entwidfeln fonnten. Und namentlid ift 
aud) die zu bemerfenswerten Refultaten 
gelangte Polarforihung den Arbeiten 
Neumayers zu großem Danf verpflichtet. — 

Von der größten Bedeutung murden 
feine Borarbeiten für eine deutihe See 
warte Nah jeinen Entwürfen murde 
diefes wertvolle Inftitut 1875 in Hamburg 
ins Leben gerufen. Neumayer befam die 
Direftorftelle übertragen, die er bis zum 
Jahre 1903 inne hatte. Was Neumayer 
in dieſen Dahren geleiftet Hatte, hat 
dauernden Wert. An der ruhmreidhen 
Entwicklung Deutichlands zur See hat er 
einen hervorragenden, ehrenvollen Anteil, 

Reiche Anerkennung und hohe Aus» 
zeichnungen blieben Neumayer nicht verjagt. 
Nicht nur Bayern und Preußen, aud) das 





| 


Ausland verlieh ihm ehrende Titel und 
Orden. So ift Neumayer als ein Mann 
geltorben, dem es vergünnt war, die Früchte 
feines Wirfens zu ernten. 

Was Neumayer an literarıjhen Werfen 
hinterließ, hat Anſpruch auf bleibendes 
Unfehen. Es ſeien nur genannt jeine 
„Results of the magnetic survey of the 
Colony of Victoria executed during the 
yars 1858—1869*, 4 Bände, ſowie feine 
Schriften, die fih mit der Polarforichung 
beichäftigen.. Sie verteilen fih auf die 
Hahre 1872— 1901. „Auf zum Südpol! 
45 Yahre Wirkens zur Förderung der Gr- 
forfjhung der Sidpolar Region“ iſt jein 
legtes zufammenfaflendes Bud). 

Die irdifhen Nefte unjeres großen 
Mitbürgers, der bis in die legten Monate 
feines reihen und gejegneten Lebensganges 
mit Intereſſe und unermüdlicher Tatkraft 
am mwillenidhaftlihen Leben der Gegenwart 
und befonder8 im feiner engeren Heimat 
teilgenommen hat, wurden unter Beteiligung 
iluftrer Berfönlichkeiten in einem Ehrengrabe 
auf dem FFriedhofe zu Neuftadt beigejegt. 
Unferer Pfalz werden die Spuren jeines 
Wirkens unvergehlich bleiben. 


62 


Begel- und MHegenmeß-Stationen in der Pfalz. 


Das Kgl. Hydrotehniihe Bureau 
in München bemühte ſich ſchon feit Jahren 
eifrig um die Einrichtung neuer Meßitellen 
in ganz Bayern. Die bei denjelben vor: 
genommenen Beobachtungen beziehen ſich 
zunächſt auf Niederichläge; ferner fommen 
in Betracht Negenbogenbeobadhtungen, Be: 
obachtungen iiber die Schneedede, die Eis— 
bildung und Frofitiefen, die Meflung von 
Waflerteniperaturen, Waſſerſtands- und 
BWaflermengenbeobadhtungen, Hochwaſſer⸗ 
nadprichtendienit 2c. Die Bahl der Regen— 
mehftationen in ganz Bayern beträgt 
eıwa 400 Im Gebiete der Rheinpfalz 
befinden ſich derartige Stationen an fol« 
genden Orten: Dintermweidenthal, Oberotter- 
bach Landau, Johanniskreuz (Schwarzen: 
bad), Taubenfuhl, Hodipeyer, Speyer, 
Ludwigshafen, Ungitein, Kirchheimbolanden, 
MWaldmohr, Landſtuhl, Konfen, Kaiſers— 
lautern, Lautereden, Duchroth, Yangmeil, 
Rockenhauſen, Alfenz, Ruppertseden, Zwei— 
brüden, Pirmaſens und Hornbach. Neu 
eingerichtet find in legter Zeit die Regen⸗ 
ftationen in ichelfcheiderhof, Bellheim, 
Hoddorf, St. Angbert und Trippftadt. 
Die Berwaltung der Station erfolgt zu: 
meift dur Kgl. Straßenmwärter, zu den 
prälziihen Beobachtern gehören aber auch 
Landmwirtichaftslehrer, Koritbeamte, Damm- 
meifter, Lehrer, Gutsbeſitzer ꝛe. Im 
Intereſſe der weiteren Beobachtungen, die 
in München verarbeitet werden und ſehr 
wichtige Reſultate für Landwirtſchaft, 
Weinbau 2c. haben, iſt auch für die Rhein— 
pfalz die Errichtung von weiteren Regenmeß— 
ſtationen an geeigneten Orten ſehr erwünſcht. 

Pegelſtationen für Hochwaſſernach— 
richtendienſt befinden ſich auf pfälziſchem 
Gebiet bezw. in unmittelbarer Nachbarſchaft 
bisher an folgenden Stellen: für den Rhein 
in Neuburg (1882 eingeriditet), Maxi— 
miliansau (1850), Leimersheim (1823), 
Sondernheim (1823), Medjtersheim (1858), 
Speyer (1824), Altripp (1836), Ludwigs» 
hafen (1813), Frankenthal (1823) und 
Roxheim (1822); für die Wieslauter in 
Bobenthal (1904) und Hinterweidenthal 
(1906); für die Queich in Landau (1904); 
jitr den Speyerbach in Neuftadt a. H. (1904) 
und Hanhofſen (1904); für die Glan in 


Gumbsmeiler (1904) und Odenbach (190 1} ; 
für die Nabe in Staudernheim (1904) und 
und Münfter a. St. (1904); für die Alienz 
in Rodenhaufen (1903) und Gbernburg 
(1904); für den Schwarzbad in Contwig 
(1904); für die Blies in Schwarzcenader 
(1904) ; für den Hornbah in Bubenhaufen 
(1905) und für den Rohrbach ın St. Ing: 
bert (1904). Die pfälziichen Begelbeobadh 
tungen werden in den meilten Fällen durch 
Wajferbaubeamte (Wailerbauvorarbeiter, 
Kgl. Dammeifter, Schleuſenwarte :c.), bei 
den fleineren Flüffen auch durd; Straßen: 
und Bahnmwärter vorgenommen. 
Intereſſante Aufſchlüſſe über Die 
Negenverhältnifje in der Pſalz und 
Umgebung gibt die jekt fertiggeitellte 
Stariftif des Sgl, Bayer. Hndrotechniichen 
Bureaus über die Ueberregnung der Fluß 
gebiete Bayerns im Jahre 1907. Die 
VBorderpfalz (3125 qkm) hatte 1714 
Millionen chm Gefamtniederidläge bei 
einer Niederfchlagshöhe von 548 mm. Ste 
hatte 102 Regentage über 1 mm; Die 
mittlere Niederjchlagshöhe pro Negentag be: 
trug 5,4 mm. Die Grenzwerte der Negen: 
höhen betrugen im Minimum 423 mın und 
im Marimum 480 mm, der Yahresipiel- 
raum der Negenhöhen betrug 57 mm. Bon 
der Hinterpfalz hatte das Nahegebiet 
(1470 qkm) 822 Millionen cbm Gejamt: 
niederichläge bei einer Niederichlagshöhe 
von 559 mm. Es hatte 108 Regentage 
über I mm; die mittlere Niederichlagshöhe 
pro Regentag betrug 9,2 mm. Die Grenz 
werte der Regenhöhen betrugen im Mini— 
mum 411 mm und im Darimum 753 mm, 
der Jahresſpielraum der Regenhöhen 342 
mm. Das Saargebiet (1270 qknı) hatte 
908 Millionen chm Gefamtniedericdjläge 
bei einer Niederfchlagshöhe von T10 mm. 
Es hatte 116 Regentage über 1 mm; die 
mittlere Niederichlagkhöhe pro Regentag 
betrug 6,2mm. Die Grenzwerte der Regen: 
höhen betrugen in Minimum 574 mm und 
in Marimum 801 mm; der Jahresſpiel⸗ 
raum der Regenhöhen 227. Das Saar: 
gebiet hat demnad die größte Br 
regnung, was aud in der Periode 
189911906 der Fall war. 
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Ueber die Mammute des Rheintals. 
Das Dunkel, das die Urgeſchichte des eins „Pollichia“ in Bad Dürkheim aufzu— 


in vielen Beziehungen intereſſanten Rhein— 
tals deckt, erfährt in neuerer Zeit er— 
freulicherweiſe durch häufige Funde und 
Beobachtungen einige Aufhellung. Be— 
ſonders tritt das Quartär mit ſeinen 
namhaften Tiergattungen, wie Mammut, 
Rieſenhirſch und Höhlenbär in den Vorder— 
grund, Hauptfächlich find es die Lößſchichten 
der Ebenen und die Kieslagen in der Nähe 
des Rheins, die derartige Ueberreſte bergen, 
und der Forſcher, der beim Suchen einiger: 
maßen vom Glück beglinftigt iſt, fann ab 
und zu Funde von Snochenfragmenten diejer 
längit ausgeftorbenen Tiere madhen. So 
fam vor einigen Tagen in der Gemarkung 
Dppau in einem großen vieredigen Wafler- 
beden nahe am Rhein eine Anzahl mächtiger 
Knochen bei Baggerarbeiten zu Tage, die 
ih nah Unterſuchung als Weberrefte des 
Dammut (Elephas primigenius) ausmiejen. 
Im ganzen wurden acht Sinochen gefunden, 
deren größter, ein Schenfelfnodjen, bei 60 
Pfund Gewicht und 60 cm Umfang eine 
Länge non 1 m hat. Ein abgebrochener 
Bahn in einer Länge von 5 cm ift voll: 
ftändig verfteinert. Hätte das ganze Ge— 
biet frei vom Waſſer ausgefchachtet werden 
fönnen, ſo wären wohl jämtliche Knochen— 
teile zu Tage gefördert worden. Da das 
fraglie Gebiet zweifellos vom Rhein an- 
geihmwemmter Boden ift, haben die Frag: 
mente des Riejentieres ficherlich ihren Weg 
mit den Fluten an ihren jegigen Fundort 
gemacht, und es ift ſehr unwahrſcheinlich, 


daß das ganze Skelett zufammenhängend | 
Sehr ſchöne, gut erhaltene und nod | 


mar, 
mädhtigere Anochen des Mammut hat die 
Sammlung des naturwiffenichaftlichen Ver— 








werfen. Dort find etwa 13 Städ folder 
Reſte des Urweltrieſen aufgeftellt. Darunter 
befindet fih ein Schulterblatt von fiber 
1 m Yänge, daS im Jahre 1847 durd 
einen Fiiher mit dem Netz bei Germers- 
heim aus dem Rhein gefiſcht wurde, 
Dr. Hepp, der befannte Freifcharenführer 
und erite Feſtredner beim Hambader Feit, 
jchenfte den wertvollen Fund der „Bollidia”. 
Ferner find unter dieſer Sammlung eine 
Knieſcheibe, mehrere große Schenfelfnochen, 
deren größter 1,20 m Länge hat, und ein 
im Jahre 1899 bei Mundenheim gefundener 
38 cm langer Bahn des Elephas primi- 
genius. Im vorigen Jahre wurden in 
Neuftadt ebenfalls einige mwertvolle Funde 
diejer Art gemacht, indem bei einer Steller- 
ausihadhtung einige faſt  verfteinerte 
Deeolaren zu Tag kamen, von denen jedoch 
noch fe,ne genauere Beitimmung vorhanden 
iit, ob fie vom Elephas antiquus oder 
primigenius herftammen. Auch im Mufeum 
zu Speyer befinden fi mehrere Knochen— 
funde vom Mammut. Gin ganzes Stelett 
wurde Berichten nad) früher in den Salt. 
jteinbrüchen am Donneröberg ausgegraben. 
Bieifello8 war das Mamınut in der 
Nheinebene früher ziemlih Häufig, auch 
Rieſenhirſch und Höhlenbär find den 
Funden nach nicht gerade ſelten gemejen, 
und es werden ficherlich im Laufe der Beit 
noch manche derartige Ueberrejte von Ur: 
welt Tieren bier zu Tage treten. Xeider 
find die meisten diefer Funde durch vieler- 
lei Einwirkungen fo zermürbt und porös, 
daß fie nur durch befondere Behandlung 
gerettet werden können. 
(Chr. Böhm i. d. Bf. Pr.) 


Gegen die Berunreinigung des Hpeyerbadjs. 


An der Berjammlung im Stadthaufe | 


zu Neuftadt zwecks Beratung ber die 
Säuberung des Speyerbahmwaffers nahm 
aud der Staatliche Kommiſſär für Lie 
Unterfudung der pfälzifchen Wemäfler, 
Univerfität3-Brofejlor Dr. Yauterbornm- 
Ludwigshafen teil. 


50 Interefjen und Fachleute. Regierungs: 


Anmwejend waren etwa | 





Aſſeſſor Stützel hob bejonders hervor, 
daß fich die Regierung in Güte mit den 
in Betracht fommenden Induſtriellen aus— 
einanderjegen wolle, daß es aber Beit fei, 
der Verunreinigung des Baches entgegen: 
jutreten. Das alte Waſſerbenützungsgeſetz 
babe feine genügenden Handhaben zum 
geieglichen Einfchreiten geboten, mwührend 
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ſolche im neuen Waſſergeſetz und zwar in Firmen an. Früher war der Bach vom 
den Artikeln 37—40 gegeben find. Pro- | Rhein bis weit hinauf in den Pfälzerwald 
fefior Dr. Hofer-München, der Vorfigende | ſehr filchreih, jetzt kann fein Fiſch im 
der dortigen Kgl. biologischen Verſuchs“ Speyerbadhmafler leben, wenigftens auf der 
fiation, teilte u. a. mit, daß nach dem Er: | Strede von Frankeneck bis zur Miindung; 
gebnis feiner Unterfuchung in Speyerbach- das gleiche trifft auf den Hodhipeyerbad 
mafjer viel Celluloſe und Wollfafern | von Neidenfeld bis Yambredt zu. Dak 
enthalten find, (im Liter Waffer etwa | mieder Fiſche im dieſem GEcbirgswaſſer 
100 mgr Gellulojefalern).. Diefe Stoffe | leben fünnen, wird durd die geplanten 
dürfen in Zukunft nicht mehr in den Bach | Mabnahmen freilich nicht erreiht, dazu 
gelangen, wenigſtens aber müfje verlangt | führt das Wafler zu viel Farbitoffe mit 
werden, daß nicht mehr als 15 mer im | fih. Bor einigen Wochen ift der Speyer 
Liter Wafjer enthalten find. Dazu ift die | bad) von Profellor Dr. Hofer und Profeſſor 
Anlage von Klärbaſſins in den einzelnen | Dr. Yauterborn gemeinſchaftlich infpiziert 
Habrifen nötig, in denen die Abwäfler etwa | worden. Dabei wurde oberhalb Frankeneck 
6 Stunden verbleiben müffen, ehe fie in den | noch reichliches Tierleben im Speyerbad 
Speyerbady bezw. deifen Zuflüffe gelangen. | wafler angetroffen, unterhalb diefes Drtes 
Seitens der Ynduftrie gehören der ge» | war das Tierleben faft völlig verſchwunden. 
bildeten Kommiſſion Bertreter von fieben | (Blälz. Preſſe.) 











Aydrographie und Schiffahrt. 


Bayeriſche Binnenihiffahrts-Statiftik. Fudwigshafen ift überwiegend Zufuhr: 
Nach den Ermittlungen des Agl. Statiftiihen | hafen, namentlich für Steinfohlen (1908: 
Landesamts bietet der Verkehr auf den | 755368 t). 
bayeriſchen Wafleritraßen im Jahre 1908 Der Ludwigs Kanal vermittelt nur einen 
folgendes Bild: geringen Nahverkehr. 


Der Sejamtgüterverfehr Au. Paffau Uferverfhiebungen. Die bemerfens: 
und Regensburg ging gegenüber dem | werten Uferverjchiebungsarbeiten bei Rheinau 
Vorjahre infolge der Diinderung des An— und bei Altrip nähern fi ihrem Ende. 
kunftsverkehrs erheblich zurück. Auf eine Strecke von etwa 4 Kilometern 

Auch der Verkehr auf dem bayeriſchen wurde das bayeriſche Ufer bei Altrip zu: 
Teile des Mains nahm während des legten | rückverlegt und gleichzeitig auf der badiſchen 
Jahres ab. Seite ein über 33 Hektar großer, bisher 

Der Durdgangsverfehr an Schiffs ; nicht ausgenügter Nheinaulandftreifen vor 
gütern hat fich etwas gehoben, dagegen ver- | den drei Hafenbecken des Rheinauhafens 
ringerte ih der Floßverkehr infolge der | aufgefüllt. Die ſchwierigen und nicht un: 


bejchränften Nachfrage nad) Bauholz. gefährlichen Arbeiten wurden im Auftrag 
Der Verkehr in Lindau bewegte fic | der meuen Rheinau-Aktiengeſellſchaft von 
aufmärts. der Firma Ph. Holzmann & Go, in Frank— 


Bei den Rheinhäfen minderte fich der furt a. M. ım Zrühjahr 1908 begonnen 
Verkehr in Ei gegen das — Zwei Jahre waren als Bauzeit vereinbart, 
in erheblichem Maße (1907: 141912 t, doch ift es der Unternehmung, die zeitweiſe 
1908: 104922 t), während Ludwigs“ | 0 500 Arbeiter und Ungeftellie beſchäf 
hafen trog eines Fleinen Rückganges im tigte, gelungen, die Arbeiten bedeutend 
ganzen eine günftige Entwicklung zeigt. fürzerer zeit zu bewältigen. — Sob⸗ 
Der Geſamtverkehr betrug 107. 21804441, lendung des großen und koſtſpieligen Unter— 





1908 : 2176056t : hi nehmens iſt jehr bedeutungsvoll für die 
e ae am Sntwidlung des Rheinauhafens. — — 
Abgang 516522 t 616699 t Eine Kommillion höherer technischer 


Ankunft 633892 t 1559357 t Beamter der an der Rheinregulierung 
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beteiligten Uferſtaaten Bayern, Baden und 
Elſaß Lothringen hat fürzlih die in Be: 
tradıt fommenden Bauftrefen am Rhein 
zwilhen Marau und Sondernheim be 
fohren. Dabei wurde fejtgeftellt, daß an 
den Grundichwellen und Buhnen Beſchädi— 
gungen durch Hochwaffer nicht vorgefommen 
waren, SHinfichtlih dev Wirfung der Re 
qulierungsmwerfe auf das Fahrwaſſer fonnte | 
feftgeftellt werden, daß in den ſchon im 
Fahre 1907 in Angriff genommenen Teil: 
jtrefen von Fort Louis bis Dalhunden 
und von Sondernheim bis Yeopoldshafen 
die entwurfsgemäße Lage und Tiefe des 
Fahrıvaflers eingetreten ift. Die plan: 
mäßige Breite ift noch nicht überall vor 
handen. In den 1908 verbauten Teil: 
ftredfen von Dalyunden bis Dffendorf umd 
von Yeopoldshafen bis Marau ift die ent- 
wurfsmäßige Yage des Fahrwaſſers teil- 
weiſe eingetreten, Dagegen fehlt an diejen 
Stellen noch die erforderlibe Tiefe und 
Breite. ES darf indeffen erwartet werden, 
dak in den legtgenannten Teilſtrecken das | 
Fahrwaller fi unter der Einwirkung 
höherer Waflerftände und der weiteren bau- | 





liden Maßnahmen in der eritrebten Weije 
ausbilden wird, — — 

Der heifiiche Provinzialausihuß befaßte 
fi; mit der Regulierung des unteren 
Teils der Nahe von Planig bis nad 
Büdesheim. Es wurde mitgeteilt, daß ver: 


ſchiedene Gemeinden nunmehr bereit jeien, 


fi) an den gemeinfamen Koften für jümt- 
lihe 8 Gemeinden in Höhe von rund 
64000 ME. zu Seteiligen. Grundfäglich 
vertraten aber die Gemeinden den Stand: 
punft, daß fie feine Beilteuer zu den Regu— 
lierungsfoften zu leiften hätten, da das 
heſſiſche Bachgeieß bei einem Grenzfluß, 
wie diex die Nahe ſei, feine Anwendung 
finden fünne. Das Minifterium der Finanzen 
ließ aber dieſe Anficht als irrig erflären. 
Die Gefamtfoiten der Naheregulierung 
betragen rund 1450000 Mk., wovon die 
Gemeinden ein Drittel aufzubringen hätten. 
“ud die Regierung hat fich verpflichtet, 
einen Teil der Unterhaltungsfoften der 
Negulierungsftrede zu übernehmen. Das 
Urteil über die Koftenverteilung erfolgt in 
nächſter Sißung 





Ueber zwei für den Wein: und Obſtban wichtige Bereinigungen. 


Am 7. Februar ds. %8, iſt in Pandau | 
ein „Pfälz. Entomologen Berein“ 
gegründet worden, die zoologiiche Abteilung 
der Weinbauverluchsftation ift ihm bei der 
Gründung beigetreten. Zweck des Vereins 
iſt Austausch von Sammel-Ergebnifjen und 
Gedanken und eine gemeinjame planntäßige 
Erforſchung der einheimiichen Inſektenwelt. | 
Der BWilfenichaft wird jo zweifellos ein 
großer Dienjt ermiejen werden, denn die 
Inſektenwelt umfaßt den größten Zeil der 
einheimischen Tierformen, darımter die aller: 
interejlanteiten. Dazu fommt, daß Die 
Tierwelt der Pfalz in ihrer durch dic be 
fonderen flimatiichen Verhältniſſe bedingten 
Eigenart bis jegt ftarf vernachläſſigt ift im 
Vergleich mit derjenigen anderer deuticher 
Gebietöteile; hat fih doch bei den von dem 
Botanifer Prof. Dr. v. Tubeuf:- Münden 
angeftellten Unterfuchungen*) herausgeftellt, 
daß die Gartenflora der Pfalz (Gleis: 


* Naturwiſſenſchafttliche Zeitſchrift für Forſt⸗ 
und Landwirtſchaft 1908. 








meiler,; Formen aufweiſt, die an feinem der 
andern flimatifh bevorzugten Orte Süd— 
deutichlands, ja nicht einmal in Meran 
frei lberwintern. — Daß die Erforfhung 
der heimiſchen Inſekten von Seiten des 
jungen Vereines gründlich angefaßt wird, 
dafiir bürgen die Namen der Mitglieder, 
unter denen fich rühmlich befannte Spezialiften 
auf dem Gebiete befinden. 

Der Zweck diefer Zeilen iſt der Hin- 
weis auf die Bedeutung der Bejtrebungen 
des genannten Vereins für die landwirt: 
ihaftlihe Praxis, in unferem Gebiete 
ipeziell für den von Schädlingen fo jehr 
heimgefuchten Obſt- und Weinbau. Die 
große Wichtigkeit der genauen Erforjchung 
der an unſeren Sulturpflanzen lebenden 
Inſekten für jede Art von Schädlings- 
befämpfung wird jegt allgemein anerfannt. 
Die Würdigung dieſer Arbeiten von Seiten 
der Staatsbehörden hat u. a. zur Er— 
richtung unjerer zoologiichen Abteilung ge: 
führt. Jeder Wein: oder Objtbautreibende 
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hat großes Intereſſe an ſolchen Beltrebiingen | 


und follte ſich die Förderung des Vereins 
angelegen jein lafjen, insbejondere jollten 
die im Gebiete anfälligen Sammler und 
Beobachter der Inſekten den Verein bei 


welche Beobachtungen für die Geſellſchaſt 
anftellen, fie bietet in ihrer Kürze allen Lieb— 
babern wichtige Nidtpvunfte. Der Unter 


| zeichnete felbjt nimmt Beobachtungs— 


‚ daten, 


treten und ihre Tätigkeit in den Dienit | 
diejed Unternehmens jtellen, das der Se- 


famtheit ebenio nützlich wie 
Einzelnen. 

Natürlich finden auch Intereſſenten Auf 
nahme, die nicht in der Pfalz wohnhaft 
find; es ift ſogar ausdrüdlich als im In— 
terejie der Beftrebungen und als erwünſcht 
bezeichnet worden, wenn ſich in anderen 
Gegenden Anſäſſige anicdliegen wollten. 
Auch im nterefje des Wein: und Obſt— 
baues wäre dies zu begrüßen, wir würden 
dann ergänzende Mitteilungen aus den be: 
nachbarten ſüddeutſchen Gebieten erhalten, 
in denen die Anbauverhältnijfe den unjrigen 
gleichen. 

Zuſchriften find an den Borftand des 
Bereins, Herrn Oberzollinipeftor Endres 
in Speyer zu ridten. Der jährliche 
Beitrag beträgt 6 Mark. Den Mitgliedern 
ftehen gute Sachzeitichriften zur Verfügung. 

Die ornithologijche Geſellſchaft 
in Bayern, über die jchon im vorigen 
Jahrgang berichtet worden iſt, hat an ihre 
Mitglieder eine „Anftruftion für die Be- 
obachter der heimifchen Vogelwelt“ verſchickt, 
mit dem Erjuden dazu beizutragen, dab 
das Nek von Beobadhtungspunften, welches 
fih über das ganze redhtörheinische Bayern 
und einen Teil der übrigen Jüddeutichen 
Gebiete, darunter auch die Pfalz, erftredt, 
nad Möglichkeit erweitert und ergänzt 
werde, Am Intereſſe der praftiichen 
Wiffenihaft ſchließen wir uns Ddiejem 
Wunſche an und richten an die in unferem 
Gebiete anſäſſigen Stenner der Vogelwelt 
die Aufforderung, ſich der Gelellichaft zur 
Verfügung zu ftellen. Die Bedeutung von 
Beobadhtungen über Borfommen und Lebens 
weiſe der Vögel, insbejondere auch über 
den Bogelzug für unjere Wogelichup- 
beftrebungen braucht wohl nicht erft aus: 
einander gefeßt zu werden. Wiſſenſchaftlich 
würden auch diefe Beiträge zur Stenntnis 
der Naturgejchichte unferes Landes durch 
die klimatiſchen Verhältnifje erhöhte Be— 
deutung gewinnen, Die „Inſtruktion“ ift 
Übrigens nicht nur für die von Intereſſe, 


iſt, 


dem | 


die auf der Baſis dieſer 
VBorihriften gewonnen find, jederzeit 
entgegen und erſucht hiemit darum, ihm 
ſolche zujuftelen. Die Snftruftion lauter: 
„Da bei jedem Unternehmen, das der 
Mitwirkung vieler bedarf, ein gemeinjames 
Vorgehen nad einheitlihem Plane ſelbſt 
von Wichtigfeit iſt, möchten wir ım fol: 
genden alle diejenigen, welche in danfens: 
werter Weile gejonuen find, fih an der 
Erforfhung der heimiſchen Vogelwelt zu 
beteiligen, in Kürze auf die Punkte hin— 
weiſen, welche biebei gan; bejonders zu 
berüdfichtigen mwärer, 
Ullgemeines, 


Vor allem werden die Herren Be: 
obachter erſucht, ih bei Notierung der 
Daten der größten Gemwillenhaftigfeit zu 
befleißigen und, wenn fie über eine Vogel— 
art im unflaren find, dies bei der Ein- 
tragung ausdrücklich zu bemerfen, oder die 
betreffende Beobachtung gar nicht zu notieren, 
Es jollen die Beobadtungen befjer nur auf 
wenige Vogelarten bejchränft, dieje abeı 
genau und zuverläjfig verfolgt werden. 
Andererjeits jei bier auch betont, daß die 
anscheinend geringfte Beobachtung von Wert 
ſein kann und im Jahresbericht Verwendung 
finden wird. 


A. Bugsbeobadtungen. 
Bezüglich der Zugvögel werden nament- 
lich folgende Bunfte zu berüdjichtigen fein: 


1. 3m Frühjahr. 

. Das erite Erfcheinen der am Beobach 
tungsorte brütenden Arten (Motierung 
der allererjten Wahrnehmung, dann 
der darauffolgenden zweiten). 

. Die Beit des zahlreicheren Eintreffens. 

. Die Rüdkunft der Maſſe. 

. Der Durchzug von nördliden Wan: 
derern. 

d. Das tatjächlihe Erjcheinen am alten 
Nefte (oft zufammenfallend mit der 
eriten Beobachtung). 

2. Im Herbil. 
. Beginn des Abzugs der Brutvögel. 
. Der Durchzug der Bögel aus dem Norden. 
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3. Die legte Beobachtung der einzelnen | eventuell noch befondere, für die Erforfchung 
Arten. der betreffenden Gegend jpeziell wünjchens- 

4. Das Eintreffen von Wintergäften und | werte Fingerzeige zu geben. 
die Dauer ihres Verweilens. Zur Gintragung der Bug 
3, lie he N beobachtung dienen eigene Zettel 
Be N Hr ae — für jede Bogelart einer —, welde 
1. Wenn mögli, die Bugrict d an die Berichterſtatter in einer ge— 
— er . ugrichtung der wiifen Anzahl verteilt werden, im 
— achteten ger. | übrigen aber von dieſen felbft leicht 
2. Der Witterungscarafter und die Wind: | nah dem gegebenen Mufter ergänzt 

rihtung am Beobadhtungstage und am | werden können. 


Tage vorher (Thermometerangaben nur Die weiteren Beobadtungen über 


nad) Gelfius — C). das Vorfommen, die Zur und Abnahme, 
B. Beobadtungen über das Bor: über Neueinbürgerung oder gänzliches Ver— 
fommen und die Lebensweiſe ſchwinden einer Art, ferner über die ſonſiige 
im allgemeinen, Lebensmweile (Nahrung 2c.) mögen, fofern 
1. Ob ein Vogel Brutvogel, Durchzügler der betr. Vogel nit ſchon einen eigenen 
oder Wintergaft ift. j en en 
2. Angaben über das Brutgeihäft (Beginn | Rückſeite Play für weitere Bemerkungen 
des Neitbaues, der Giablage, Zahl der ift) erhalten hat, auf einem ſelbſt am 
Eier, Dauer der Bebrütung 2c.), die | gelegten Bogen fortlaufend ein 
Nahrung und alle fonftigen Lebens— Betragen „perben. (Papier einfeitig 
Buena a ergibt fih ſchon, daß nur 
Be — ‚ da 
3. ne, über das Erſcheinen fel- gründlie und mit Griceinungen der 
SEBEX SOURFIIFERIN, Bogelmelt einigermaßen vertraute Perſonen 
Es wird alfo jede, auch nur teilweife | an den offiziellen Beobachtungen teilnehmen 
Beantwortung der geitellten Fragen und | können.  Nnerbietungen, Beobachtungen 
nur lückenhafte Ausfülung der immer ) anzuftellen und fonftige Zuſchriften find zu 
am Schluß des SKalender-Jahres | richten an die „Ornithologiſche Gejellichaft 
franfiert einzufendenden Beobadı | in Bayern, Nbteilung für Beobachtungs: 
tungsliften freudigft begrüßt merden und | ftationen, München, Therefienftr. 72/I11*, 
ein mweit höherer Wert auf deren abfolute Es ift jehr zu mwünjchen, daß die Ge- 
Buverläffigfeit gelegt al& auf deren Dienge. | jellihaft au in der Pfalz eine höhere 
In zweifelhaften Fällen oder bei Er— Mitgliederzahl erreichen möchte, ſowie das 
(egung * als Seltenheit erfannten Ob⸗ IN anderen Gebietsteilen der ya it. 
jeften märe deren Cinfendung an die Jeder Naturfreund mird von dem Beitritt 
Mbteilung jehr mwünjchenswert und mürden Vorteil haben. — Der Beitrag beträgt 
alle Bortoauslagen erſeht, wie auch Extra | Jährlih 6 Mark. Die Berichte enthalten 
vergütungen an Stelle der Raubzeugprämien, ſet⸗ wiſſen ſchafilich und prattiſch wichtige 
Entſchädigungen für Nutzwild ꝛe. auf Wunſch Beiträge von Autoritäten. Die Gejellihaft 
gerne gewährt werden. Weiter wäre e8 verfügt über eine reichhaltige Bibliothek und 
noch von großem Worteile, mit folden ſteht im Schriſtentauſch mit den bedeutendſten 
Herren, die zu eingehenderen Beobachtungen Fachvereinen und Zeitſchriften aller Länder. 
an ihrem Wohnorte bereit ſind, in Korre Dr. Schwangart, 
ſpondenz treten zu können, um denſelben i. d. Bf. Wein- u. Obſtbauztg. 











Dürre Hexen- oder Elfenringe auf den Wieſen bei Petersbächel. 

In der jegigen Wanderzeit ıft dem | Heimat ſonſt jeltene Erſcheinung zu be» 
Bejucher der Südpfalz die Gelegenheit ge: | obadhten. Auf den Wiejen füdlih vom 
boten, bei Petersbächel eine in unferer | Dorfe hebt ſich nämlich in der Nähe einiger 


* 


— 


Kirſchenbäume auf der Peripherie eines 
Halbfreiics von etwa 16 m Durchmeſſer 
ein ungefähr 80 cm breiter, vom Gras: 
wuchs vollftändig entblößter, ganz auffälliger | 
Streifen ab. Er iſt vor ungefähr 12 bis 
15 Sahren entftanden und bat ſich ſeitdem 
immer mehr nad) außen vorgefchoben, wo- 
bei jedody der Graswuchs in entiprechender 
Entfernung fi) auch wieder eingeftellt hat. 
Schon im vorigen Jahre hatten die pfäl— 
zifhen Zeitungen über dieſe Erſcheinung 
zufammen mit dem dortigen Bitumen: 
vorfommen kurz berichtet. Es handelt fi 
nach näherer Unterfuchung um einen der 
fogenannten Zauber-⸗, Seren. oder 
Elfenringe, wie fie auch mandmal in 
Wäldern vorfonımen. Früher spielten fie 
im Bolfsaberglauben als Tummelpläße 
der Heren und Tanzorte der Elfen eine 
große Rolle und waren auch von Schaß- 
gräbern und Geifterbefhwörern gan; be» 
ſonders gejucdte Punkte zur Ausübung 
ihrer dunflen Künſte. Lange konnte man, 
troß der verfchiedenften Erflärungsverfuche,*) 
der Sache nicht auf den Grund kommen, 
und erſt 1874 fanden, wie „Die Natur“ 
(1901 ©. 81) berichtet, „die Agrikultur: 
hemifer von Rothamfted in England das 
Nichtige.. Schon 25 Jahre vorher war 
ihnen das abwechſelnde Wuftreten von 
Pilzen und üppigem Graswuchs in joldhen 
Elfenringen als eine Art natürlicher Frucht- 
folge aufgefallen, ohne daß jie den richtigen 
Schluß daraus gexogen hatten, bis Die 
Unterfuhungen vom Jahre 1874 in dieſe 
Angelegenheit Licht brachten. Die chemijche 
Analyie des Bodens der Glfenringe und 
ihrer Umgebung ergab nämlich Folgendes: 
Die Erde innerhalb des Wınges enthielt 


*, Bol. 3. B. db. Seyffer, Erklärung der 
fogen. Zauber: oder Hexenringe auf Wiefen und 
Weldeplägen und Schloßlergen, Über die Be- 
ziehung der Pilzbildung zu den fogen. Seren» 
ringen Jahresheft d. Ber. f. vaterländiiche 
Naturkunde in Württemberg. 2. Jahrg. 1847, 
S. 160-165 und 239— 243, exen⸗ oder 
Elfenringe, „Die Natın“, 50. Jahrgang, 1901, 
S. 81-82. 
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am menigiten, die außerhalb etmad mehr 
und die Erde im Ringe jelbft am meiften 


Stickſtoff. Der Ring wer mithin durch 


die im Jahre vorher gewachſenen Pilze 
gedüngt worden und legtere hatten alio 
indireft den üppigen Graswuchs bervor- 
gerufen. Da nun das fraftvolle Gras des 
Elfenringes wieder den Gtidftoff des 
Bodens verbraucht und da aus dieſem 
Grunde der Boden innerhalb Ddesfelben 
fticfftoffärmer ift, als außerhalb, jo sind 
die Pilze gezwungen, an der äußeren 
Peripherie des Ringes weiter zu 
wachſen, was dann jeinerfeits wieder ein 
Vorichreiten und eine Vergrößerung des 
Elfenringes zur Folge hat.” 

Die als Erzeuger der Elfenringe in 
Rothamſted beobachteten Pilze find: Agarius 
prunutus Pers. und Marasmius Orcadum 
Pers. NMußerdem find noch als folde 
Spathularia flavida Pers. und Psalliota 
campestris Frzes. beobachtet. 

Diefe für NRothumfted gegebene Schil— 
derung trifft im allgemeinen auh auf den 
Herenring bei Petersbächel zu, doch handelt 
ed fi bier um feinen grünen, jondern um 
einen der jelteneren dDürren Perenringe, 
bei dem graumeiße, fnotenförmigen Pilze, 
wie man Sich beim Ausftehen eines Stückes 
Raſen leicht überzeugen fann, etwa 4 cm 
unter der ihrer Grasnarbe beraubten Ober- 
fläche an der Pheripherie weiter wuchern.*) 
An einzelnen Stellen, wo der Raſen in den 
legten Jahren zufällig ausgeltochen worden 
ift, bat fih der Graswuchs den jonft 
regelmäßig verlaufenden fahlen Streifen 
unterbrechend, wieder eingeftellt; eın plan- 
mäßiger Abhub der befallenen Randpartien 
würde den Hexenring wahrjheinlih nad 
und nach ganz zum Verſchwinden bringen. 


Dr. Häberle. 


* Nach v. Seyffer handelt es fich bet den 
dürren Herentingen meiſt um Agaricus orcades; 
ob diefer Pilz auch bier das Wbjterben des 
Pflanzenwuchſes verurfacht, entzieht ſich meiner 
Kenntnis. 





Untergegangene Börfer in der Pfalz. 
Hodintereffant ift die Flur der ein- | lag das Dorſ Mühlhauſen, mit eigenem 


gegangenen Dörfer in der Nähe von Yandau. | 
noch am Ende des 15. Jahrhunderts vor- 


Gegen Godramftein, hinter dem „Fort“ 


Wochenmarkt und einer Pfarrei, melde 


fommt. Bon der Kirche und dem Dorfe 
ift jede Spur verfchwunden, Am andern 
Ufer der Dueih, da wo die Heerſtraße 
über den anal tritt, nach Godramjtein 
einbiegt und der Weg von Arzheim herab- 
fommt, ftand das Dorf Servelingen, dejjen 
Namen fih nod in den Flurgewannen er- 
halten hat. Der verftümmelte Srabftein eines 
Ritters von Vogelſang aus dem Jahre 1363 
erinnert noch an die Stätte, wo ſich Fried— 
bof und Kirche des Drtes befanden (vgl. 
IM. Jahrg. S. IT). Das Dorj Eupingen 
lag vor dem franzölifchen Tore hinter den 
Cornichons am Bierbach, der Eutzinger 
Brunnen bezeichnet allein noch jenen Ort. 
Vor dem deutjichen Tore, rechts von der 
großen Heerſtraße auf dem Horft, lag das 
Dorf Dberbornheim, deſſen Platz im 
„Juſtin“, wo die Kapelle St. Juſtus war, 
man noch erfennen fann. Auch im Speyer 
gau wird eine große Zahl folder unter: 
gegangener Orte genannt, wie Blatmares: 
heim, Crothinchheim, Daſſenheim, Stratield, 
Ubftatt u. a. Natürlich find unter diejen 
als eingegangen bezeichneten Orten mande 
noh als Höfe voryanden, einige werden 
aud noch als neue Dörfer beftehen. Nicht 
felten it eines Dorfes Untergang nad 
dem Bolfsglauben durd eigene Ber 
gehen verjchuldet, doch haben ſich hierliber 


eigene Ueberlieferungen wicht erhalten, | 
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vielfach jpielt auch die Vinetaſage hierher. 
Es gibt in der Pfalz fleine Seen und 
Flüffe, aus deren Tiefen zu befiimmten 
Zeiten die Gloden verjunfener Dörfer 
läuten, Hierbei jei Altrip genannt, das 
Alta ripa der Römer. Diefes einftige 
Gaitell ftand auf dem rechten Rheinufer 
und liegt jegt ın der Tiefe des Fluſſes. 
Im Jahre 1380 war das Mauerwerk nod 
völlig fihtbar und 1750 die Baurefte bei 
niedrigem Waflerftand jo deutlich, daß der 
Rektor Litzel aus Speyer diejelben genau 
beobachten und bejchreiben konnte. Der 
König Dagobert gründete Später hier ein 
Kloiter, das gleichfalls unterging. In den 
romantijchen Dichtungen von Karl dem 
Großen und jeinen Baladinen fommt Alta 
ripa ebenfalld vor und die alten Sagen 
melden von friftallnen Schlöffern und feen- 
haften Gärten im Grund des Rheins. Es 
iſt erjtaunlich, wie fchnell das Volk die Art 
des Verſchwindens mancher Dörfer und 
Orte vergibt. Bon im 30 jährigen Krieg 
zerftörten, verfallenen und dann ab» 
getragenen Orten wird erzählt, daß fie mit 
Kirchen und Glocken tief unter den Boden 
gejunfen jeien und daß die Bloden an be: 
ftımmten Tagen oder Feſten herausflingen 
aus der Erde. So mebt die Nomantif 
und die Poeſie ihren Kranz um mandhe 


öde Stätte, wo Steine und Tifteln jtehen. 





Ein neuer Führer dur die Rheinpfalz 


In mehr als einer Hinficht ift es er. 
freulih, daß ſich nunmehr auch die ſchöne 
Balz kräftig rührt, einen Teil des Jahr 
um Jahr ins In; und Ausland fi er 
gießenden Fremden: und Touriſtenſtromes 
in ihre blühenden Gefilde zu leiten. Die 
Anläufe, welche jeit einigen fahren in diejer 
Richtung gemacht worden find, ſind min 
neuerdingd um einen bejonders glüdlichen 
und vielverfprechenden vermehrt worden, 
der vom Haupt Verkehrs-Ausſchuß 
des Pfälzerwald Bereins, dem vor 
allem dazu berufenen Organe, ausgeht und 
hoffentlich) die erivarteten Früchte zeitigen 
wird. Zum erftenmal tritt die Pfalz mit 
einem lediglich zu Propagandazweden her 
geitellten Führer durch die Rhein: 
pfalz an die Deffentlichkeit. Auf 88 Seiten 
Tert bringt er in flarer präziſer Sprache 








eine Bejchreibung der ganzen Pfalz und 
wird dabei in durchaus ſachlicher Dar- 
ftellung der Schönheit aller ihrer Gegenden 


gerecht. Was befonders begrüßensmert ift, 
iſt der Umftand, dak überall auch der 


reihen geichichtlicen Vergangenheit des jo 
eminent hıftorischen Bodens unjerer Heimat 
gedacht ift. Bei den größeren Orten gibt 
der Verfafler außer einer Beichreibung und 
einem geihichtlihen Rückblick auch in forg- 
fältiger Aufzählung die Sehenswürdigfeiten, 
lowie die näheren Spaziergänge und 
weiteren Touren und Wusflugspunfte an. 
Bon der praftijchen Einteilung des Führers 
wird man am deutlichften einen Begriff 
befommen aus der nadjitchenden Aufführung 
der hauptjächlichhten SKtapitel: Am Rhein; 
Ludwigshafen Neuftadt; die untere Haardt; 
von Weuftadt bis Weißenburg; in den 


pfälzischen Bogejen ; in der Haardt; Staijers: 
lautern;; Johanniskreuz; Bahnlinie Kaifers: 
lautern Odernheim; das mittlere Glantal; 
vom Rhein durchs Alfenztal; der Donners: 
berg; Mainz» Alzey Kaijerslautern- Meß; 
Kaiferslautern » Saarbrüden; durch das 
Queichtal in die pfälziiche Schweiz: Pir- 
mafens, Zmweibrüden; im Bliestal, Wertvoll 
ift, daß auch die wichtigften Marfierungen 
im Pfälzerwald forgfältig und zuverläflig 
aufgeführt find und eine Ueberſicht der 
pfälziihen Hauptmurfierungs-Linien bei— 
gegeben ift. Als wertvolle Ergänzung dazu 
ift dem Führer eine Starte beigegeben, in 
der die Haupttouriſten-Linien der Pfalz 
mit voten Linien eingetragen find und die 
eine überfichtliche und leichte Orientierung 
ermöglicht. Weiter hat der Verſaſſer aud) 
den Plan einer ganzen l6tägigen Ferien— 
Wanderung ausgearbeitet und beigegeben, 
der nad Zeit und Neigung leicht ab- 
geändert werden fan und dem Fremden 





in befter Weile behilflich it, in bequemer, 
wohl unvergekliher Wanderung die ganze 
Ichöne Balz zu durchqueren. Ein genaues 
Sachregiſter ſchließlich ermöglicht eine Leichte 
Orientierung. Auf die Ausſtattung iſt, 
wie es ſich für derartige Schriften auch 
geziemt, ein ganz beſonderer Wert gelegt 
worden. In ſchmuckem Einbande, auf dem 
ın hellen Farben die Limburg fih vom 
jatten Grün und von dem leuchtenden Rot 
des Nbendhimmels abhebt, präfentiert ſich 
der Führer ebenjo vornehm wie geihmad: 
voll, Reicher künſtleriſcher Buchſchmuck und 
eine große Anzahl aufs feinfte ausgeführter 
Bilder, fünftlerifch fchöner Aufnahmen von 
bemerfensmwerten Bunften aus allen Gegenden 
der Pfalz, verleihen dem Buche einen 
ganz bejonderen Reiz. Hier haben fich die 
Thieme'ſchen Drucfereien in Staijerslautern, 
denen jomwohl der Entwurf wie die Aus: 
führung des ganzen Führers übertragen 
war, ein bleibendes Berdienft erworben, 








Ber neue Erzbilhof von Münden. 


Seine Königliche Hoheit der Prinz— 
regent haben den Domdehant Franz 


Bettinger in Speyer zum Erzbijdhof | 
| Raufbahn des neuen Erzbijchofes hat id 


von Münden: Freifing ernannt. 
Domdekan Franz Bettinger wurde jchon 
jeit Jahren in Pfälzer Streifen ald ein Mann 
beurteilt, dejjen Fähigfeiten ihn im voraus 
beftiimmten, zu den höchiten Stufen fird)- 
liher Würde emporzufteigen. Es war dies 
eine Meinung, die nicht nur im firchlichen 
und ihm naheſtehenden Streifen herrichte, 
fondern die auch da fich bildete, wo man 
politiih oder religiös auf einem anderen 
Standpunfte jtand. Ganz bejonders günftig 
geftaltete ſich die Beurteilung franz 
Bettingers während feiner ldjährigen Tätig 
feit ald Domfapitular und Dompfarrer in der 
pfälz. Stveishauptftadt von 1895 bis 1909, 
Ein echter Sohn der Pfalz — der neu: 
ernannte Erzbifchof ift 1850 in Landſtuhl als 
Sohn eines Handmerfsmeijterd geboren —, 
hatte er als Kaplan in Statjerslautern und 
insbejondere als Pfarrer in Yambsheım und 
Norheim ſich als ein im mwahren Sinne 
des Wortes volfstümlicher und beliebter 
Beiftliher bewährt. Speyer mit feiner 
Eonfejfionell ſehr gemiſchten Bevölkerung 
wurde dann das Feld, auf dem Pfarrer 
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Franz Bettinger alle Vorzüge eines ruhigen, 
maßvollen Wejend in einer vernünftigen 
Duldfamfeit offenbaren fonnte. Die Äußere 


in fehr einfachen Bahnen bemegt; er hat 
aber überall, wo er miıfte, fi als eminent 
tatkräftig bewährt. Seine Studien hatte 
Franz Bettinger in Innsbruck, Würzburg 
nnd Speyer gemadt; daß er in Würzburg 
ih nicht den Doftorhut geholt hat, bat 
damals viele verwundert. Der Briefter: 
mangel aber, der in den TOer Jahren in 
ber Diözefe Speyer herrichte, ließ die 
jofortige Verwendung aller Neugeweihten 
in der praftiichen Seelforge notwendig er: 
Icheinen, und ſpäter, im aufreibenden Leben 
eines vielbejchäftigten Pfarrers und Diftrifts- 
ichulinfpektors, fand Franz Bettinger nicht 
mehr die Zeit, an die ſchönen Erfolge an: 
zufnüpfen, die feinem wifjenichaftlichen 
Streben in Würzburg beicdjieden gemeien 
waren. Deftomehr betätigte er ſich als 
Mann der Praxis, leitete Sirchen: und 
Spitalbauten in die Wege, war überall 
zugegen, wo es zu raten und zu helien 
und zu Ddirigieren gab, und zeigte fich ftets 
auch den Andersgläubigen als freundlicher 
Helfer. 
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Aleine wiſſenſchaftliche Motizen. 


In diefem Jahre beginnen die Höhen: 
ſchichten Aufnahmen in der Pfalz 
durh das Topographiſche Bureau des 
bayeriihen Generalitabs. Der Unfang 
wird im Südoften mit dem unmittelbar an 
die Reichslande grenzenden Amtöbezirf 
VBergzabern gemadt. Die Vorarbeiten 
hierzu, da8 geometriiche Nivellement, haben 
jhon vor zwei Sahren begonnen. Die 
Aufnahmen und Meffungen finden von An— 
fang Mai bi8 Ende September ftatt. 

Die Kalmit wurde am 27. April von 
einigen Meteorologen beftiegen; e8 handelt 
ſich um Vorbereitungen zu einer Errichtung 
einer Drahenflieger-Station, die für 
den meteorologiichen Dienft beftimmt iſt. 


Bei der Kgl. Wein: und Obſtbauſchule 
in Neuftadt a, d. 9. wird eine meteoro: 
logiihe Station eingerichtet, die haupt- 
ſächlich den Zweck hat, dem vorderpfälziichen 
Weinbau nüglıh zu fein. Die Station 
ift jedoch zurzeit noch nicht fomplett. Bıs- 
ber find vielmehr erſt Regiftrier-Apparate 
vorhanden. Die Anftalt wird aber dem- 
nächſt eine Gingabe an das Sol. Staats» 
minifterium einreihen und um Bemilligung 
der in Ausficht geitellten Mittel nachſuchen, 
damıt die neue meteorologiiche Station mit 
den fehlenden genaueren Inſtrumenten und 
den Apparaten zur Meſſung des Luſtdrucks 
und der Feuchtigkeit verjehen werden fann, 


Biforifches Mufenm der Pfalz. 


Das Hiftoriide Mujeum der 
Pfalz veröffentlicht einen Aufruf an alle 
Freunde des Pfälzer Weines, aus dem wir 
folgendes hervorheben: Im neuerbauten 
Hiftoriihen Mufeum der Pfalz zu Speyer 
fol auch ein Pfälziſches Weinmufeum er: 


ſtehen, wofür im Bauplan des Meifters | 


Gabriel von Seidl geeignete, eigens dafür 
erdachte Räume vorgejehen wurden, Gin 
derartiged Weinmujeum mird eine in 
Deutſchland noch nicht beftehende Sammlung 
darftellen. Um das Mujeum des pfälziſchen 
DWeinbaues würdig zu geftalten, muß die 
bereits beftehende „Weinfammlung” erheb— 
lich vergrößert werden, Es mender fich 
daher das Hiltoriihe Mujeum der Pfalz 
an alle Pfälzer mit der Bitte, geeignete 
Gegenftände für das Weinmujeum zu ftiften, 
gegebenen Falles auch unter Eigentums- 
vorbehalt zu hinterlegen, insbeſondere alte 
Fäſſer mit Schnigwerf, alte eltern, be» 
jonders ſolche mit Jahreszahlen, gejchnigte 
Faßbbden und Trahriegel, alte Küfer- und 
Nellergeräte, Weingefäße jeder Art, Wein 
maße, Weinurfunden, wie alte Breislijten, 
Urkunden und Lieder, welche den Wein er- 
wähnen oder betreffen, alte Weinfarten, 
Bilder, Etiketten, Skulpturen, Wappen, 
Werkzeuge, Gläſer, Krüge, Humpen, furz 
alles altertümliche, mas irgendwie mit dem 


Weinbau zulammenhängt. Der Name eines 
jeden Stifters joll deutlih am überlajjenen 
Gegenjtande angebracht werden. Auch ſind 
Geldſpenden willkommen zum Ankauf ſolcher 
Gegenſtände von bedürftigen Beſitzern. — 

Das neue hiſtoriſche Muſeum 
der Pfalz, das demnächſt in Speyer 
eröffnet wird, ſoll eine beſondere Abteilung 
für alte Pfälzer Trachten und Koſtüme 
erhalten. Ferner ſollen auch die alten 
Gaſtwirtſchaften im Weinbaugelände, ſowie 
die Winzergenoſſenſchafts Wirtſchaften für 
die Wiedereinführung der Pfälzer 
Trachten dadurch intereſſiert werden, daß 
das Perſonal in Zukunft Trachten anlegt, 
wie es z. B. im Spreewalde, an der Oſtſee— 
küſte uſw. geſchieht. 

Der Konſervator des Pfälz. Muſeums 
in Speyer Dr. Sprater veröffentlicht 
ſoeben in der Monatſchrift des Hiſtoriſchen 
Vereins einen ſehr intereſſanten Bericht 
über eine vorgeſchichtliche Höhenſiedelung 
bei Bad Dürkheim. Unter Beleuchtung 
mancher früheren Forſchungen erfahren wir 
hier von einem Fachmann viel neues über 
die Urgeſchichte des Limburgberges, der mit 
ſeinen zahlreichen Ueberreſten einer früheren 
Zeit heute noch eines der intereſſanteſten 
Rätſel des Pfälzerlandes iſt. 
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Ber Berein „Pfälziſcher Künſtler und Kunſtfrennde“ in Aruſtadt 


plant u. a. die Errichtung einer pfäl ziſchen Arbeiten erfolgt. Auch die vielen vor: 
Malerihule unter Zuziehung pfälzıicher | handenen Weinfagen follen gefammelt 
und auswärtiger Künftler, Auch wird die | werden. ferner wird eine Sammlung und 
Gründung einer pfälziihen Malerfolonie an- | fünftlerifche Auswahl der pfälzifhen Bolfs- 
geitrebt. Ferner joll ein pfälzifches Nünftler- | lieder erfolgen, wobei ebenfalls ein Breis- 
heim gegründet werden, das als Mittelpunft | ausichreiben für Maler und Mufifer vor. 
des pfälziichen Kunſtlebens gedadt ift. geliehen ift. Bejondere Aufmerkſamkeit 
Unter den Aufgaben, die fich der junge | wird dabei den „Herbjtliedern” des Wein— 
Verein geſetzt hat, befindet ſich aud die | baugebietes gejhenft. Parallel mit dieſer 
Verbreitung der pfälzifhen Sagen, 3. | Sammlung geht die der pfälzifchen 
B. der hiftorifch bedeutenden Sagen von | Heimatlieder von Sceffel, Aug. Beder, 
Richard Löwenherz (Burg Trifels), von Baumbach, Julius Wolf, Uhland, Greif u. a. 
Lindenihmidt, Dagobert, Franz von Sif- | befannten Dichtern, ebenfo Ber dıe Pfalz be: 
fingen, der Nibelungenfage ujw. Die Ber- | treffenden Lieder von Loewe, Herm. Hutter, 
breitung foll durch Malerei, Poeſie, Muſik, Liebe, Küken und andere mehr. Dabri wird 
Bildhauerei und Kunſtgewerbe erfolgen. | fich die Tätigfeit des Vereins auch darauf 
Es jollen Breisausijchreiben veranftaltet | erftreden, daß gute Vertonungen der 
werden, bei denen die Auswahl der beiten ſchönſten Heimatlieder angeregt werden. 








Sonnentan. 


An einer Stelle des Waldiaumes der | von deren Fanghaaren feftgebalten. Die 
Haardt in der Nähe unferes Ortes wurde | Haare fondern jofort einen flebrigen Satt 
vor einiger Beit eine fleijchirefiende | aus, der das Inſekt feſtleimt. Dann rollt 
Pflanze entdedt, die anſcheinend dort | ſich das Blatt zuiammen und das Tieren 
icon ſeit längerer Zeit angefiedelt ift. Die | wird von dem Blatte vegelredht ausgejogen. 
Pflanze wächſt an einer Stelle, die von | Der Saft des Tieres wird durch die Poren 
einer Quelle beriejelt wird. Es handelt ſich von der Pflanze aufgenommen, das Tierchen 
um Sonnentau (Drosera rotundifolia), | wird durch diefen Prozeß getötet. ft dieier 
ein zierliches Pflänzchen, das auf dem an | Borgang zu Ende, jo rollt fi das Blatt 
diejer Stelle ſehr üppigen Moos ſchmarotzt. wieder auf und der Fang beginnt aufs neue. 
Betrachtet man die Fleinen, runden, ftarf | Im Frühjahr und Sommer kann man auf 
behaarten Blättchen genau, jo findet man den Pflanzen, die eine Sıedelung von viel 
auf ihnen die anſcheinend ausgetrodfneten | leicht fünf Quadratmeter Fläche bededen, 
Leiber kleiner Inſekten. In Wirklichkeit | Dugende von kleinen Fliegenleichen jehen, 
find es die Sfelette der Opfer dieſes die noch an den Blättchen hängen. Die 
Pflänzchens. Sobald nämlıdı ein Inſekt | mörderijche Pflanze ift mit der merifanifchen 
über eines der Blätter läuft, wird es | VBenusfliegenfalle nahe verwandt. 
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FÜR SCHULE UND HAUS. 





Eine Ausfellung bayerilchen Borzellans 


etreffend erläßt das Bayerische National» 
nufeum an die Intereſſenten eine Ein— 
(adung zur Beteiligung. Es beabfichtigt 
— in Verbindung mit dem Baher. Verein 
der Aunfifreunde (Mufeumsverein) — in 
der Beit von Ende Yulı bis Mitte 
September ds. Is eine Ausftellung 
bayerıihen Borzellansdes 18. Jahr— 
hundert zu veranitalten. 

In Betraht fommen alſo in eriter 
Linie die Manufafturen Nymphenburg, 
Frankenthal, Zweibrücken, jomie Ans» 
bad. Wenn aud im mejentlihen nur Er— 
zeugniffe des 18, Jahrhunderts zur Aus— 
vsellung gelangen jfollen, jo fann bei 
Nymphenburg die Grenze mweiter — etwa 
bis 1830 — geſteckt werden. Dabei joll 
die figürlihe Plaſtik befonders bevor» 
sugt werden. 

Die Direktion des Bayeriſchen National» 
muſeums richtet de&halb an alle Porzellan: 
befiger das Erſuchen die Ausftellung durd 
Ueberlafjung der für genannte Bmede ge 
eigneten Stüfe aus ihren Sammlungen 
fördern zu wollen. Der Königl. Hof in 
Münden, verfchiedene namhafte Muſeen 
außerhalb Bayerns und zahlreiche Privat- 
ſammler haben bereits ihre Unterſtützung 
zugejagt, 

Das Mujeum trägt fämtlihe Fradıt- 
und Berfiherungsfojten. Für die Sicher— 
heit der Objekte in den dem Muſeum an: 
gegliederten Wusitellungsräumen gegen 


Beihädigung, dann gegen Diebs und 
Feuersgefahr ift im meiteftgehendeın Um— 
fange — glei wie für die Samımnlungs- 
objefte des Bayeriihen Nationalmujeums — 
Fürſorge getroffen durch intenfive Beauf- 
fihtigung durch Mufeumsdiener mährend 
der Bejuchszeit, ſowie durch öfteres Be 
gehen der Räume nad Schluß der Befudhs- 
zeit und mährend der Naht durd die 
ftändige ftaatlihe Feuerwehr des Baher. 
Nationalmufeums. nfolgedeflen erjcheint 
jede Gefährdung ausgeſchloſſen. 

Jeder Ausfteller erhält eine Freikarte 
für ftändigen Beſuch der Ausftellung, fo- 
wie eın Eremplar des illuftrierten Kataloges 
gratis. Selbftverftändlich werden die Be: 
figer bezw. Ausfteller der einzelnen Objefte 
im Katalog jedesmal ausdrücdlich genannt. 

Die für die Ausftellung beitimmten 
Stüde jollten bis ſpäteſtens Mitte Juli 
an das Bayeriſche Nationalmujeum 
abgeſchickt werden. 

Um den Umfang der geplanten Aus- 
ftellung rechtzeitig überjehen zu fönnen, 
wäre baldgefällige Benachrichtigung durd) 
Boftfarte erwünſcht. Auch werden Adrefien 
von Sammlern, die für Zwecke geeignete 
Stücde befigen und fih am der Ausitellung 
beteiligen würden, mit Dank entgegen- 
genommen. Die betr. Sammler oder Be- 
figer mollen fi, foweit fie nicht ſchon Ein- 
ladung erhalten haben, direft als Teil: 
nehmer anmelden ! 


Abbe Aichards Tätigkeit in der Pfalz als Guellen-Süucher. 
aber ohne Wünfcelrute. 


Die Verſuche, welche Ingenieur Zott: 
mann und Dr. Wigner gegenwärtig in 
Münden machen, um mitteld einer 
BWünfhelrute unterirdiide Waijjer 
adern aufzufinden, rufen die Erinnerung 
an einen Dann wieder wach, der in den 
60er Fahren des vorigen Yahrhunderts 
durch feine Geſchicklichkeit im Entdecken von 
Quellen eine gewiffe Berühmtheit in 
Deutichland erlangte und der es verdient, 
daß fein Name der Bergefienheit entrifjen 
wird. Es ift dies der Ehrenkanonikus 
Abbe Rihard, der bis zum Jahre 1863 
als Profeſſor am Seminar zu Montlieu 
im Departement Charente Inferieure tätig 
mar, dann aber von jeinem Beruf als 
„Hydrogeologe“ fo ſehr in Anſpruch ge 
nommen wurde, daß er fein Amt nieder 
legte und nur mehr feiner Wiſſenſchaft lebte, 
die ihm außer Ehren und Auszeichnungen 
auch ein ganz anjehnliches Einfommen ver- 
ſchaffte. Die eriten Verſuche, welche er in 
den Jahren 1861 und 1862 in dem aller- 
dings unglinftigen Gelände der Eifel unter: 
nahm, jcheinen von feinem großen Erſolg 
gefröut geweſen zu jein, doch wurde fein 
Name befannt und überall murde jeine 
Hilfe begehrt. Wir finden ihn während der 
folgenden vier Jahre bald in der Rhein- 
provinz, bald in Naſſau, in Heſſen, in 
Schlefien, in Mähren und in Böhmen 
tätig und faft überall wurden die Ermar: 
tungen feiner Yuftraggeber in reichſtem 
Maße gerechtfertigt. Allgemein wurde er 
als ein Beglüder der Menfchheit geieiert; 
aus gleichzeitigen Nachrichten erfahren wir, 
dak ihm auf einer Neife, die er im Auguft 
1863 von Aachen nad Yennep und Hüdes: 
wegen an der Wipper machte, überall, 
namentlich aber in Elberfeld Huldigungen 
dargebraht murden. Im Herbſte des 
gleichen Yahres fam er aud in die Pfalz. 
Nachdem er auf dem Yangenfelder Hofe 
bei St. Wendel für Gutsbefiger Cetto und 
auf dem Forbacher Hof des Herrn Karcher 
bei Neunkirchen Quellen geſucht und ge: 
funden hatte, begab er fih am 1. November 
auf den Dffmeiler Hof bei Bmweibrüden, 
wohin ihn der jegige Königl. Landes. 
Defonomierat Freudenberg eingeladen hatte. 


Durd den reihen Eriolg, den jeine KRumiı | 
bier errang, wurde jein Ruf auch im der ' 
Pfalz verbreitet und eine Reihe pfälzifcer | 


Gemeinden, wie Neuftadt a. H., Edenkoben 
und Maikammer nahmen in den nädjite 
Fahren jeine Dienfte in Anjprud. Hert 
Freudenberg als vollendeter Beherrſcher 
der franzöſiſchen Sprache mußte hierben 
öfters die Rolle des Dolmetſchers ſpielen, 
da Abbe Richard trotz ſeiner ausgedehnten 
Tätigkeit in Deutſchland kein Wort deuiſch 
verſtand. Auch in Schmittshaufen, dieſen 
wafjerarmen Orte auf der Sidinger Hö% 
follte Richard feine Kunſt verſuchen, dod 
zerichlugen fich die Verhandlungen mit ihm. 
Er war nämlich jo ftart in Anfpıuch ge 
nommen, daß er nicht allen an ihn geitellten 


Geſuchen Folge leiften konnte und mit der 


Ausdehnung jeiner Tätigkeit wuchfen audı 
feine Forderungen. Für die Der: unl 
Hinreije verlangte er 100 Fr., ebenfoviel 
für Wehnung und Verpflegung und für jede 
nadjgewiejene Quelle waren ebenfalls mwenig- 
ftens 100 Fr. zu zahlen. Wenn er aber 
für eıne Gemeinde eine beſonders ausgrebige 
Waſſerader angeichlagen hatte, jo erhöhte 
fih diefer Betrag je nad der Bedeutung 
derjelben auf 100-150 Fr. Später ver: 
langte er für Gelegenheitsbejuhe in Ge 
meinden durchweg 250 fl. und freies Fuhr 
werk, gleichviel ob er eine Quelle nad 
zumeifen vermochte oder nit. Das Ge: 
ihäftsgebahren Rıchards war reell und von 
allem Scmindelhaften weit entfernt, er 
jelbjt wird als ein Mann von einfachem 
und beſcheidenem Auftreten geſchildert; aber 
die franzöſiſche Eitelkeit fam auch bei ihm 
oft zum Vorſchein Der preußiſche Kronen: 
orden und der franz Joſefs ⸗Orden fhmüd: 
ten bei jeder Gelegenheit jeine Soutane und 
gerne hätte er ſich auch im Befig einer 
bayeriichen Ordens Auszeichnung geiehen. 
Allein es fam nicht dazu, da er feit Ende 
des Jahres 1865, al® man un höheren 
Stellen gerade auf ihn aufmerfjam ge- 
worden war, feine Gelegenheit mehr hatte, 
in Bayern tätig zu werden. Kturze Beit 
nach dem Kriege von 1870—T1 fol er in 
Frankreich geftorben jein. Richard arbeitete 
nicht mıt der Wünjcelrute, er beging ledig 


lich die ganze Umgebung des Ortes, für 
melden Waſſer gefunden merden ſollte, 
ftudierte die nächſt gelegenen Steinbrüdhe, 
beiah fih die nächſten Quellen und Waſſer 
läufe und bezeichnete dann bei feinen Be: 
gängen Diejenigen Stellen, an melden 
Waſſer vorhanden fei, wobei er auh — 
und zwar meiften® vollftändig genau — an: 
gab, wie tief man graben müfje, um auf 
das Waller zu ftoßen.*) War der Körper 


*, Gerau nach demſelben Rerfahren wird noch heute vom 
Pe — Geologen das Borhandenſein von Waſſer 
egeſte 
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diefes Mannes mit befonderen Eigenjchaften 
ausgeftattet, die ihn das metertief im Boden 
verborgene Waller ahnen und empfinden 
ließen? Oder waren feine Angaben wirflich 
nur die Folge von Berechnungen und nur 
auf eine genaue Kenntnis der Geologie ge: 
gründet, mie er felbft ed manchmal durch— 
bliden ließ? Denn allen Erörterungen über 
die Art und Weife feiner Kunſt ging er aus 
denn Wege mit der kurzen Bemerkung: 
„C'est mon systeme — a moi*. — 


Der „Mainzer Brunnen‘ anf den tertiären Ablagerungen 
am Badhsberg bei Göllheim. 


An der Morgenausgabe der „Wrälz. 
Preſſe“ vom 20. Nov. v. Is. Nr. 323 
war eine berechtigtes Aufſehen erregende 
Notiz aus Dreifen zu lefen, welche damals 
ihre Runde dur faft alle pfälziſchen 
Blätter madhte und folgenden Wortlaut 
hatte: „Als geologifches Unifum muß die 
bloßgelegte Quelle, beinahe am höchſten 
Bunfte des Dachsberges bei Göllheim gelten. 
In dem neu errichteten Kalkwerke des Land 
tagdabgeordneten Eugen Abrejh-Neuftadt 
deckten die Arbeiter den dortigen früher be- 
fannten Mainzerbrunnen auf, der in meiter 
“usdehnung Quellen aufweilt, die auch das 
größte Etabliffement mıt Waſſerkräften ver- 
forgen würden. Faſt unglaublid ift es, 
fo meinen nordpfälzifche Blätter, daß die 
Quelle, die nahezu 15 Kubikmeter Waſſer 
liefert, nicht jchon längft gewerblih aus- 
genügt wurde. Das Waſſer hat einen ſehr 
guten Geſchmack und ift vollftändig rein.” 
Da diefe Ausführungen leicht faliche Bor- 
ftelungen ermeden können, erſcheint es an- 
gezeigt, den wahren Sadjverhalt Flarzulegen : 
Der Dachsberg ift der in der Göllheimer 
Gegend am mweiteiten nah NW. vorgeicdhobene 
Ausläufer des Mainzer Beckens und haupt: 
fächlich aus tertiären, eine fruchtbare Ader- 
frume liefernden Kalken aufgebaut. Die er- 
wähnte Quelle wurde jedoch nicht „beinahe 
am hödften Bunfte“, jondern ungefähr 
auf der oberen Grenze des unteren Drittels 
feine Gehänges freigelegt und entftrömte 
bei meinem Bejuh Mitte April, obmobl 
die Erde noch mit Winterfeuchtigkeit ge- 
jättigt war, ihrem Rohr nur in der Stärfe 


eines kräftigen Bindfadend. Cine ftärfere 
fonftante Quelle ift an diefer Stelle aud) 
faum zu erwarten, da das Niederjchlags- 
gebiet des Dachsbergs hierfür viel zu be 
ſchränkt ift. Beſtimmt wird ihr Auftreten 
dur eine vom Gehänge angefchnittene un. 
durchläffige tonige Schicht, welche als Quell» 
borizont die durch die kalkigen Schichten 
rafh in die Erde eindringenden Nieder 
ſchläge nicht weiter in die Tiefe finfen 
läßt, fondern fie auf fi fammelt und ihrer 
Neigung entiprehend nad außen leitet. 
Dieje Schicht ift jegt durch mehrere Schurf: 
ſchächte und Stollen aufgefchloffen und 
liefert einen graublauen, zähen Ton, ber 
ſ. Zt. in Brackwaſſer abgelagert worden 
ift und nad einer in ihm zahlreih vor« 
fommenden fojfilen Mufchel den Namen 
Cyrenenmergel führt; er tritt auch bei 
Nierftein, Niederolm, Sprendlingen und 
Wöllſtein auf und wird befonders zur 
Fabrikation von Ziegeln und Badfteinen 
verwendet. Die durch die Schurfgräben 
aufgeichloffenen Kalfe dürften nad ben 
darin auftretenden verfteinerten Wafler- 
ichneden zu den im Mainzer Beden meit 
verbreiteten Cheritienfalfen und zwar 
zu denen tiefften Niveaus zu rechnen jein, 
wofür auch zahlreiche, die urjprünglichen 
Hohlräume ausfülenden Kalkfinterabläge 
zu ſprechen fcheinen. Sie find aljo un: 
gefähr gleichaltrig mit jenen Kalken, die in 
Weiſenauer Steinbrüdhen bei Mainz für die 
Bementfabrifation abgebaut werden. 


Dr. Häberle, Heidelberg. 
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Herrſchaft Bitſch. 


An der legten Sitzung des weſt⸗ 
pfälziſchen GeſchichtsVereins hielt 
Bezirksamtmann Pohlmann von Zwei— 
brücken auf Grund zerſtreuter gedruckter 
Literatur und urkundlicher Quellen einen 
Vortrag über die ehemalige Herrſchaft 
Bitſch. Im Gegenteil zu anderen deut— 
ſchen Gebieten fehlte im Blies und Saar- 
gau eıne herzogliche Gewalt, da die drei 
großen Familien, die Walramiden, melde 
ih in die Grafen von Limburg, Yurem- 
burg, Saarbrüden — legtere wieder in die 
Landgrafen von Werd im Eljaß, Herren 
von Dchfenitein, Grafen von Leiningen, 
Grafen von Zweibrücken ipalteten, 
Grafen von Yuneville-Meg und Grafen von 
Eljaß, durd viele ZTeilungen ihre Macht 
ſchwächten und da die drei benachbarten 
Herzogtümer, Franken, Schwaben mit Elſaß, 
Lothringen, den Schwerpunft ihres In— 
terefjes an der dem Bliesgau entgegen- 
gejegten Seite hatten. Unten den Herzogen 
von Lothringen nahm die Herrichaft Bitſch 
eine eigenartige Stellung ein; fie murde 
al8 Muttergut verwendet, um zweitgeborene 
Söhne auszuftatten,. Ueber den Umfang 
der Herrihaft Bitſch, in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts, die fein mit Loth: 
ringen zujfammenhängendes Territorium 
war, geben vier Urfunden Aufſchluß. 
Gegen Ende des Jahrhunderts drang die 
Grafſchaft Zweibrüden in die Herrſchaft 
Bitſch, melde fih um den gleichnamigen 
Ort gruppierte, vor, bis letztere 1297, 
bezw. 1302 als lothringifches Lehen auf 
dem Wege des Tauſches ganz an Die 
Grafen von Zweibrücken fam. Inpfolge— 
defien war bei abermalıgen Trennungen 
der Titel der Landesherren von Bitſch: 


| Grafen von Zweibrüden, Herren von Bitſch. 
Nah dem Ausfterben der Grafen von 
Bmweibrüden 1570 entjtanden langwierige 
Erbihafts-Streitigkeiten: Die Anfprüde 
zweier Gräfinnen, der älteren und jüngeren 
Schweſter des legten Grafen von BZmeı: 
brücken, waren nichtig ; der eine PBrätendent, 
Gemahl der Erbtodhter Amalie, Graf 
Bhilipp von Hanau-Pichtenberg, nahm zwar 
die Herrichaft in Befig, wurde aber, als 
er die proteftantijche Lehre einführen mollte, 
von Lothringen vertrieben. Den äußeren 
Anlaß gab die Weigerung, eine lothringifche 
Landfteuer zu zahlen, da Bitſch reiche 
unmittelbar und nıdt der lothringiſchen 
Landeshoheit unterworfen je. Ein Mannen: 
gericht jprach die Entiegung Philipps, der 
mit demjelben Einwand jein religiöjes 
Borgehen dedte, aus. Durch Geldablöfung 
(135000 Gulden) gegenüber den anderen 
Erben gelangte Lothringen in alleinigen 
Belig von Bitſch, doch traten in der Folge 
wiederholte Berpfändungen ein. 1605 jegte 
Lothringen noch heute erhaltene Grenziteine. 
Nah kurzer Beſetzung durh Frankreich 
infolge eine8 ungeredhten Sprudes des 
Meter Reunionparlaments (1680) murde 
Bitſch 1697 bezw. 1718 endgültig mit 
Lothringen vereinigt und fam mit Loth— 
ringen 1766 an Frankreich. Nach dem 
Unfall an diefes Land wurde 1783 Die 
Grenze der Herrichaft Birfch infolge eines 
Gebietsaustaufhes mit den Grafen von 
der Leyen abermals verändert. Auf dieſe 
Feſtſetzungen griffen die Beftimmungen des 
zweiten Parifer Friedens 1815 zurüd, mit 
Eleinen Aenderungen von 1826 blieben fie 
bis 1871 in Straft. (Pf. Br.) 


Aurfürfliche Seidenzucht. 


Kurfürft Karl Theodor, ein Freund 
des Qandbaues, unterſtützte alle Beftrebungen, 
welche eine Berbefjerung der Lage jeiner 
Untertanen herbeiführen fonnten. Er juchte 
den Obftbau zu fördern, gab Anregung 
zu einem rationelen Stleebau und begründete 
(1769) in Käfertal eine Rhabarber- 
Plantage. Im Jahre 1770 führte der 
Kurfürft planmäßig die Seidenzudt ein. 


Eine Familie Rigal erhielt zur „Fun- 
- dation” des Unternehmens ein Kapital von 
2100 Gulden aus der furfürftlichen 
Kabinettöfaffe, in der Abficht, das Kapital, 
„wann das Werk einen glüdlihen Fort- 
gang gehabt hätte, uns rüdbezahlen zu 
laſſen“. Nachdem die Seidenzudt an eine 
Gejelihaft übergegangen war, verzichtete 
Karl Theodor „zur Unterhaltung und Förde: 





rung des Werkes” auf Rückzahlung des 
Geldes und erflärte. die auf das Rigalſche 
Vermögen beftellte „Special: Hypotheque 
gnädigft als erlojhen und aufgehoben“, 
Gleichzeitig erhielt die Unternehmerin neue 
Privilegien, welche in einer umfangreichen 
Verordnung des Hurfürften vom 25. Dez. 
ITTT niedergelegt find. Die Seidenzucdt« 
Anstalt follte durch Obmänner und Auf» 
icher des Oberamis Heidelberg unterftügt 
werden, melde „die Untertanen ın der 
Bflanzung und Pilege der Maulbeerbäume” 
zu untermweijen hätte, Die jungen Bäume 
wurden aus dem großen Herrengarten in 
Heidelberg geliefert, „dagegen wird er- 
wartet, daß die PBaumlöcder, vor dem 
Winter gegraben werden, damit wenn die 
Bäume anlangen, jogleich gejegt werden 
fünnen”. Der Handel mit Maulbeerbäumen 
wird bei ſchwerer Strafe verboten. Ber: 
ſonen, die fih mit Seidenzucht beichäftigen, 
müffen ihre „Cocons der Societät“ ab- 
liefern, das Vfund zu 30 Str. Wer feinen 
Unterhalt mit der Seidenzudt verdient, 
toll mit der „jonft gewöhnlichen Nahrungs 
Ihägung nidt belegt, jondern von herr- 
ihaftlihen und fonftigen Berjonal Laften 
befreit jein”. Diebſtahl an WMaulbeer- 
blättern jollte mir Zuchthausitrafe geahndet 
werden, ebenjo jede erhebliche Beſchãdigung 
der Bäume. Für jedes Oberamt und — 
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Ortichaft wurde die Zahl der Seidenbäume 
genau feftgefegt. Käfertal, damals zum 
Amt Schriesheim eingeteilt, hatte 73 Bäume 
zu unterhalten, Schriesheim 84, Weinheim 
158 ufw. Ein „Gereral-Status, der an 
die folgende kurpfälziihe Oberämter und 
Hauptſtädten alljährlid abzugebenden 
Seidenbäumen” regelte für: Oberamt Al y 
6000 Bäume, Oberamt Bacharach 7 

Dberamt Borberg 840, Oberamt Bretten 
1690, Oberamt Germersheim 4000, Ober» 
amt Heidelberg 5000, Oberamt Srreuznadh 
3305, Oberamt Lindenfels 800, Oberamt 
Mosbah 4000, Oberamt Neuftadt 5000, 
Dberamt Oppenheim 3020, Oberamt Of 
berg 650, Oberamt Strömberg 1500, 
Stadt Mannheim 200, Stadt Heidelberg 
400, Stadt Sranfenthal 200, im ganzen 
37 395 Stüd. Mit mweldem Ernft der 
Kurfürſt das Unternehmen beichügte, geht 
aus dem Schluffe der Verordnung hervor, 
wo allen Ober: und Unterbeamten „nad 
druckſamſt und bei Vermeidung linjerer 
höchſten Ungnade” zur Pflicht gemacht wird, 
„Liefer gnädigften Konzeſſion zu folgen, 
alles mit beizutragen, was zur Beförde 
rung diefes, Uns beſonders mohlgefälligen, 
Unferen Untertanen aber jo heilſamen Bor- 
habens immer gedeihlih und bejörderlich 
ericheinen mag“. (N. M. Bolföblatt.) 





Pfälziſche Bolksverlamminngsorte in alter und nener. Beit. 


Nachdem im Juli vor. Is. auf dem 
alten Mons Jovis, dem Donnersberg, 
welcher jchöne Bergrieje die lange Kette der 
Vogeſen abfchließt, ein überaus ſtark be- 
ſuchtes Bundesfeft der Landwirte ftatt- 
gefunden, wird am 18. Auguft auf dem 
erhabenen Gipfel des Petersfopfes, dort 
wo dad Denkmal des eilernen Sanzlers, 
„Der Bismarfturm“, weit in die Lande 
ragt, ein zweites Bundesfefi der 
pfälzifhen Bauernſchaft abgehalten 
werden. Dieje VBerjammlungen des Land» 
volkes auf genannten Höhen find ein Hin- 
weis auf die Sitten uralter Zeiten, wo die 
Völker ebenfalld mit großer Vorliebe ihre 
Zuſammenkünfte und GerichtSbarfeiten unter 
freiem Himmel, ın Hainen und auf Berg- 
nipfeln hielten und ſolche Orte waren ge 


weiht. So mar der Donneräberg ein 
beiliger Berg, jchon den alten Stelten ver- 
ehrungswürdig und jpäter die gemeihte 
Sammelftätte der germanifchen Bangionen, 
dem rotbärtigen, gewaltigen Donnergotte 
Donar oder Thor zugeeignet, defien Namen 
er trägt. Als die Römer famen, nannten 
fie den Donneröberg „Mons Jovis“ und 
Tacitus jpricht bereit8S von ihm. Der 
Betersfopf, welcher vor Beiten mit Getreide 
angepflanzt gemwejen fein foll, war ficherlich 
früher ebenfalls ein heiliger Berg. Auf 
jeinem fahlen, rauhen Gipfel bemerft man 
jegt noch die Spuren primitiver Fels: 
mwohnungen und die Sage erzählt, daß hier 
eine GEremitenwohnung gemwejen fein ſoll. 
Auch Cooper, der berühmte amerifanifche 
Romantifer, berichtet uns in jeinem Roman 


„Die Heidenmauer”, dab hier der Einfiedler 
„Bu den Tannen“ gehauft habe. Vielleicht 
ſtehen auch diefe Rudera in Verwandiſchaft 
mit der nahen SHeidenmauer und dem 
Zeufelsftein, wo ficherlich die heiligen Haine 
der Urbewohner diefer Gegenden waren, 
wo in den verborgenen Wäldern Die 
Druiden ihre Sige hatten. Dunkle Rätiel, 
deren Löſung wohl ſchwerlich gelingen 
dürfte. Dies ſind die Gipfel, um welche 
von jeher die Sage ihren grünen Kranz 
webt. Was die alten Verſammlungsorte 
oder Malſtätte in der Pfalz betrifft, ſo 
befand ſich z. B. der ſogen. Stahlbühl bei 
Flomersheim, weiter bei Tiefental auf dem 
Fliegenitein war der Malplag für die 
9 Gemeinden, weldie im tiefen Stumpf 
walde berechtigt waren und deren Schultheife 
ihre Forftgerichte hier abgehalten haben, Im 
Kreije ftanden 9 Steine. Gin berühmter 
Malplag war der alte Stahlbühl im 
Lutramsforft bei Frankweiler, der Ding: 
ftubl der Grafen des Speyergaues. Früher 
war dieler Hügel mit herrliden alten 
Kaftanien angepflanzt, jetzt find Aderland 
und Weinberge dort. Bis ins 14. Jahr— 
hundert wurde bier Recht geiproden und 
noch 1819 hielt man in Frankweiler einen 








großen Bauerntag ab, obgleih die fran 
zöftichen Gefeße e8 verboten. Auch an ber 
Landitraße nad Landau, eine halbe Stunde 
nördlih gegen Erlenbah bei der Brüde 
war eine alte Malftatt („der Wählerplag*) 
durd 4 Steine auf einem Hügel bezeichnet. 
Bei Aljenborn deuten einzelne große Steine 
auf die alte Malftatt „die Etole, oder 
Stampe” hin. Bon Schweinihied weſtlich 
liegt „Sien“ auf der „Königshaide“, wo 
einft die Freiſchöffen des „Damngerichts“ 
auf der Winterhauch ihre äffentlihe Mal: 


tage hielten. Bei Oberftein liegt im 
dunflen Walde der Winterbauh „der 
Malberg*“. Der lange Stein bei Bär 


meiler, der von weitem einen Mann mit 
einem großen Hut täufchend ähnlich ſieht, 
bildet die Grenze des Heidengerihts. Nur 
noch wie ein leifer Hauch weht die Er: 
innerung zu uns aus einer fernen Zeit 
herüber. Die Zuſammenkünfte und Teft- 
lichkeiten der Bauernbevölferung der Pial; 
auf mächtigen Höhen der Heimat find im 
ftande, das Gedenfen an die alten Ber- 
fammlungsorte und Malſtätte unjerer 
freien Altvorderen wieder zu ermweden. 


(Chr. Böhm i. d. Pf. Pr.) 


Die Freiſchärler-Sahne von 1849, 


Aus der Pfalz berichtet die „Fr. 3*.: | 


Am 16. Juni 1849 wurden im Schloß 


garten Hirhheimbolandens 18 Männer | 


erichofjen, weil fie die deutfche Einheit ge 
liebt und für fie gefämpft hatten. Zur 
Erinnerung an diefen Tag wurden im Rat- 
bauje zu Kirchheimbolanden am 16. uni 
1907 die Fahnen der Freiichar und der 
Bürgermwehr zur allgemeinen Beſichtigung 
ausgejtellt. Auf der Flucht vor den Preußen 
wurde die Fahne von den fFreifcharen mit: 
genommen. Nah jahrzeäntelangen Irr— 
fahrten fam fie ın den Beſitz eines Kirch- 
beimbolander Bürgers ramens Leieck in 
Kanada, der fie im vorigen Yahre dem 
Bürgermeifteramte feiner Baterftadt zur 
Berfügung ftellte. Beide Fahnen find aus 
Seide, in den Freiheitsfarben Schwarz: 
Rot-Gold gehalten und tragen auf der 
Rüdfjeite im golddurchwirkten Mittelftüd je 
einen ın jchmwarzer Seide ausgeführten 





Doppeladler. Während die Fahne der 
Freiſchar auf der Vorderfeite in gleichialls 
durchwirfter Seide die Jnichrift „Donners 
berger Freiſchar“ trägt, zeigt die Fahne 
der Bürgermehr in derjelben Ausführung 
die Worte „Kirchheimer Bürgerwehr 
1848“. Dieſe Fahne ift noch gut er- 
halten; jene bat durch ihre lange Wande 
rung jehr gelitten. Beide Fahnen wurden 
jeinerzeit von Frauen und Mädchen geftifter. 

Ueber die vielleicht auch meitere Streiie 
interejlierende Frage, ob in dem Gefedt 
von Kirhheimbolanden 14. Juni 
1848 preußiihe Soldaten gefallen 
feien, ift dem „Kirchh. Anz.“ folgende 
authentiiche Auskunft zugegangen: Die 
mobile 4. Divifion des zufammengeftellten 
preußilchen 1. Armeekorps, das gegen die 
Pfalz operierte, war am 13. Juni 1849 
von Kreuznach nah Alzey marjciert, mo 


ſich der Prinz von Preußen bei ihr ein 
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fand. Ihre Avantgarde, beftehend aus dem | lih auf Ausfagen von Ftirhheimbolander 
Garde Yandwehr-Bat. Berlin, dem Füf.- | Bürgern geftügt. Die bei „Fleiſchmann“ 
Bat. des Inf. Reg. Nr. 24, 2 Ranonen der | ebenfalls midergegebene NAufftellung von 
Gpfündigen Fuß.:-Bat. Nr. 37 und 2 &s- | den preußiichen Toten, die in die Ambulanz. 
fadronen des 7. Ulanen-Reg. hatten fich bei | wagen gebracht worden feien, hat mohl 
Morſchheim zum Bormarjch auf Kirchheim | ihren Grund darin, dak man die 4 Ber: 
bolanden fonzentriert. Nur die Avant- | wundeten ın den Ambulanzmagen gefehen 
aarde fam ins Gefecht und weıter noch die | hat. Die zwei Stanonen ftanden zuerſt 
jpäter vom Gros noch herbeigeholten | öſtlich der Chauſſee nad Morjchheim und 
Haubitzen der WBatterie Nr. 37T. Die | bejchofen von dort zuerft eine von feind— 
preußischen VBerlufte betrugen: 3 Füfi- | lichen Schügen bejegte Baumgruppe (mohl 
liere vom Reg. 24 vermwunder, ! Ulan ver. | das obere Eingangstor des Schloßgartens ?\. 
wunder und 3 vermundete Pferde von dem | Später nahmen fie noch weiter öftlich eine 
obenerwähnten Kanonenzug. Tote hatten | Pofition und beſchoſſen den Schloßgarten 
die Breußen nıdt. Die Behauptung, | jelbit. Die jpäter vom Gros noch vor- 
daß bei Marnheim eine Anzahl Toter, die | genommenen Haubigen (2 oder 4 Stüd) 
in den Ambulanzıvagen mitgenommen | wurden weftlih der Morſchheimer Chauſſee 
worden jeien, begraben worden wäre, iſt aufgeftellt und bemwarfen von dort das 
falſch. Sie ıft auf ein längft mwiderlegtes | innere des Scloßgartens. Bei den Hau— 
Bud) des Freiiharenführers Oberit Becker, bigen (meftlich der Morichheimer Chauffee) 
der fpäter in Baden kämpfte, zurüczuführen. | nahmen auch jpäter (al# dritte Bofition) 
Beder hat ſich mit jeinen Angaben ledig: | die beiden Kanonen Aufftellung. 








Ueber die Spuren alter Queckſilberwerke bei Münfterappel.*) 
Von Rech.Rat Dr. Häberle, Heidelberg. 


Unterm T. März brachte die Bf. Preſſe vorgehoben, daß es fich nad der eingehen- 
in Ar. 66 einen ausführlichen Bericht Über | den Schilderung meder um eine Höhle, 
die Entdeckung einer Höhle ın der Gemanne noch um einen bejonderen Fund, jondern 
„Schwarzer Hübel“ bei Münfterappel | lediglih um einen von Menſchenhand an— 
und ber die jih daran fnüpfenden Ber: | gelegten, jpäter verfchütteten und nun durch 
mutungen. Sie wurde nach FFlurnamen | Zufall bloßgelegten unterirdiihen Gang 
in der Nacbarjchaft mit einem Nonnen: | oder Stollen zwecks Gewinnung von Boden: 
fofter in Verbindung gebradt bezw. als ſchätzen handeln könne. 

Schlupfwinfel des berlichtigten Räuber Diefe Erklärung hat fi) durch die ört 
hauptmanns Schinderhannes angejehen, da- | fiche Unterfuhung als vollftändig zutreffend 
bei aber doch auch auf die Möglichkeit Hin | erwieſen. Wir haben es hier tatfächlich 
gewiejen, daß es ſich um einen von Berg: | mit einem Verſuchsſtollen auf Qued: 
leuten angelegten Stollen handeln könne. filber zu tun, der anjdeinend gegen Ende 
In der Morgenauögabe vom 9. März | des 18. Jahrhunderts, als nod der pfäl- 
Nr. 68 wurde dann dieje Notiz ergänzt | zifche uedfilberbergbau in voller Blüte 
bezw. berichtigt und mit Recht daber her» | fand, angelegt morden ift. Mörsfeld, 

*, Nähere Angaben über die für den Berg: | Moöſchellandsberg, Stahlberg, Königsberg 
bau in jener Gegend in Betracht kommenden | und Pogberg waren damals auf dem Welt 
Schritten befinden fih in meiner pfälzifchen | marfte bekannt. Namentlih Mänfterappel 


Bibliographie I, die geologiſche Literatur der ; Ber ‘einer 
Balz. Mi A ihon 1471 im Münfterappel wurde vielfach genannt; einmal wegen jeine 


erwähnten Quedfilberbergmwerken bejchäftigt fich Quedjilbergruben am Forſtberg, dann 
ſpeziell ein Aufſatz von Pfarrer Dreſcher in den wegen ſeiner den Lebacher Schichten an- 
Nordpfalzer Gefch.-Blättern 1908, S. 87—88 | gehörenden bituminöſen Schiefer, aus denen 


und 1904 ©. 8. Ueber die Dorfgeichichte orten frei . i 
tieren die Aufläge desſelben Autors cbenda 5 ———— — und — 
1904 5. 6164, 71-72, 77—78; 1905 5.25 | ald Fundort von verſteinerten Fiſche 


bis 31, 65—67; 1906 ©. 67-68; 1907 &. 79. | (Palaeoniscus) und fleinen Oauriern 


(Apataeon), die in diejen dünngeichichteten 
Schiefern gleih öſtlich vom Dorfe am 
Wege nad Striegsfeld und am Forſtberg 
vorfommen. Der jegige Zugang zu unferem 
Stollen wurde zufällig beim Fällen einer 
Stiefer freigelegt; fein urfprüngliches, nun 
verſchüttetes Mundloch lag etwas tiefer, 
da die es fichernde hölzerne BZimmerung 
ſchon längft verfault und eingeftürzt ift. 
Aus dieiem Grunde muß man jekt aud) 
etwa 4 m durd ein enges Schlupfloch von 
oben in den Stollen hinabjteigen der etwa 
in DManneshöhe auf ca. 75- 80 m mit 
einer fchwaden Krümmung nad) Südmeften 
annähernd wagrecdht in den Berg getrieben 
ift. Bunädft durchſährt er Gehängeichutt 
und zermürbtes Geftein; auf diejer Strecke 
find an den Wänden die Spuren der Hiebe 
mit der Keilhaue noch deutlich zu fehen; 
nah etwa 5-6 m tritt er dann in ftarf 
zerflüfteten Melaphyr ein, der ‚nach den 
noch ſichtbaren Bohrlödern ſ. Zt. mit 
Sprengftoffen bewältigt worden if. Im 
hinteren Teile des Stollens lagern nod) 
gelöfte, aber nicht mehr herausbeförderte 
Geſteinsmaſſen, ähnlih wie fie auf der 
Halde vor dem ehemaligen Stollenmundlod 


aufgefchüttet find. Unfcheinend wurde, der 
Berjuhsftollen al8 zu wenig ausſichtsreich 
und zu jchmwierig vorzutreiben bald wieder 
aufgegeben ; waren doch die Duedfilbererze 
am benadpbarten Forſtberg, wo fie in eine 
1--1,25 m mädtige Zandfteinfchicht ein 
gejprengt find, viel leichter zu gewinnen. 
Nur vereinzelt zeigen fich in unferem Stollen 
auf den Klüften des Melaphyrs ſchwache 
Spuren von diefem damals jo gejuchten 
Erz, das hier mit Schwefel verbunden in 
der Form von Binnober auftritt. 

Der Beſuch des Stollens felbft ift ganz 
ungefährlich, bietet jedoch nichts bejonderes, 
nur jegt man fi der Gefahr aus, durch 
einen Einſturz der lojen Erdmaſſen über 
der Einjchlupföffnung von der Außenmelt 
abgejchnitten zu werden. Unter diejen Um: 
ftänden dürfte es fich empfehlen, den Zugang 
zu fihern oder ganz zu jperren, da ein be- 
jonderes Anterefje für den Stollen und die 
darin gemachten Funde (Gipspfeifenftummel 
und irdener Topf) faum beftehen dürfte. 
Werden im Laufe der Zeit doch fiher nodı 
mehrere derartige Funde in der durch ihren 
Bergbau früher berühmten Gegend gemadıt 
werden. 





Geologildes. 


(seologiihe Bilder aus dem ro: 
berzogtum Heflen. Zweiter Zeil: Rhein- 
heſſen von Prof. Dr. Karl Stolg, Groß 
berzogl. Oberlehrer, 40 S. Mit 1 Harte, 
2 Brofilen und 2 Tafeln. Beilage zum 
Jahresbericht des Großherzogl. Ludwig— 
Georgs-Öymnafiums und der Vorſchule der 
beiden Gymnaſien zu Darmftadt. Oftern 
1909. — Nehnlih wie vor Kurzem Rektor 
Dr. Uttenſperger für die Vorderpfalz (vgl. 
die Beiprehung S. 31 diefer Beitjchrift) 
hat nun Profeffor Dr. Stolg in dem vor- 
liegenden Schriftchen für das benachbarte 
Rheinheffen eine Ueberfiht über die geo: 
logifchen Verhältniffe gegeben. Zunächſt 
wird die Entftehung der Oberrheinifchen 
Tiefebene, hierauf der Untergrund von 
von Rheinheſſen (Rotliegendes mit Mela- 
phyr ind Porphyr), dann das Tertiär mit 
feinen verfchiedenen Ablagerungen und end: 
lih das Diluvium und Aluvium eingehend 
behandelt; auf zwei Tafeln find die wichtig: 





ften Berfteinerungen aus dem Gebiete ab- 
gebildet. Ale dieſe Fragen müſſen aud 
uns Pfälzer interejfieren, da einmal die 
Vorderpfalz in das Gebiet der Ober— 
rheinifchen Tieſebene fällt und dann die 
ftratigraphifchen Verhältniſſe Rheinheſſens 
ſich auch in der Nord- und DOftpfalz 
wiederholen. Das Studium diejer wert⸗ 
vollen Arbeit fann auh dem Laien warm 
empfohlen werden. 


Dr. Daniel Häberle. 


Ueber die praftiige Aumwendung und 
Verwertung der Geologie in den ver 
ſchiedenſten Gebieten, in der Induſtrie, 
der Land» und Forftwirtichaft und im Ge 
mwerbe befindet ſich ein ſehr lejenswerter 
Auffag von dem verftorbenen Oberbergrat 
Brof. Dr. Chelius in der Beitihrift „Aus 
der Natur“, IV. Jahrgang 1908, Heft 2 
©. 56-61, der jedem Naturfreund ange 
legentlih zur Lektüre empfohlen merden 
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Tann, da nicht weniger ald 15 Willens: | naues Berzeichnis der VBeröffentlichkeiten 
| mit Uutoren-, Orts und Materienregilter 


zweige aufgeführt werden, für melche die 
Seologie mit Nupen fi verwerten läßt. 
Unter Ddiefen wırd auch die bau, 
Heimat: und Volfsfunde beſonders hervor: 
gehoben; knüpft diefe doch, wie Chelius 
bervorbebt, ebenio an den Boden an, wie 
die Tier- und Pflanzenwelt, die gleichſam 
mit dem Boden geworden find und des 
Bodens Stempel tragen. 


Die 42. Berfammiuug des Über: 
rheiniſchen geologiihen Vereins in Heidel— 
berg fand am 13.— 17. April dis. Is. 
ftatt, und führte 140 Teilnehmer des über 
300 Mitglieder fiarfen Vereins nad der 
Mufenftadtt am Nedar. Als Ort der 
Tagung für das nächſte Jahr wurde Dürf: 
beim a. 9. beitimmt. Maßgebend für 
diefe Wahl war in erfter Yınie die günftige 
geographiiche Lage diefer Stadt, da die 
Dftermode, in welcher dıe Verfammlung 
regelmäßig ftattfindet, nädjftes Jahr ſchon 
in den März fällt. Auf der Verfamm 
fung zu Heidelberg berichtete Privatdozent 
Dr. Freudenberg über ein Steinwerk 
zeug, das er in den diluvialen Schichten 
von Altdorf bei Edenfoben legten Sommer 
entdeckt hatte (vgl. auch unſere Notiz im 
Jahrg. 1905 der Pfälz. Heimatf., S. 96). 


Der Raturbiltoriih: Medizinifhe Verein 
zu Heidelberg bat in den legten Jahren 
einen erfreulihen Mitglieder Zuwachs zu 
verzeichnen. In der legten Sigung des 
jegt beendeten Winterſemeſters wurde das 
200. Mitglied angemeldet. Männer wie 
Bunfen, Helmbolg, Kirchhoff, Kußmaul u. 
a. haben ıhm Beiträge geliefert. Auf An. 
regung des Borftiandes hat fih der ala 
pfälziſcher Schriftiteler geihägte und 
unjeren Leſern moblbefannte Dr. Häberle 
der mühjamen Aufgabe unterzogen, zu den 
bisher erichienenen 6 Bänden der alten und 


den 9 Bänden der neuen Folge ein ge 


Berkehrswelen 


Durch die Berftaatlihung der Pfalz: 
bahnen ift die Frage der Erbauung neuer 
Bahnlinien in der Pfalz in Fluß getommen. 
Beſonders der weſtliche Teil der Pfalz wird 
in den nächſten Jahren durch neue Schienen- 
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anzufertigen. Da die im Tauſch dafür 
eingehenden mehrere Hundert Zeitſchriften 
von dem Verein der Univerſitäts-Bibliothek 
abgetreten werden, und ſo der Allgemeinheit 
zur Verfügung ſtehen, jo find in dem Häberle 
ihen Berzeihnis aud) die Signaturen, die 
die betreffenden Zeitichriften in der Uni 
verfitätsbibliothef haben, genau angegeben 


Erzlager bei Grumbah? Cine Ent. 
defung, die für die Zukunft des Dorfes 
Yangmeiler bei Grumbadh wie der ganzen 
Umgegend vielleicht von weittragender Be: 
deutung ift, wurde laut „Nordweſtpf. tg.” 
bier gemacht. Gin Herr aus Saarbriden 
ftich nämlich in einem Ader auf hiefiger Ge- 
marfung bei Nadıgrabungen auf Erzlager. 
Bei dem gefundenen Mineral wurde bereits 
in einem angeftellten Yäuterungsprozeß feit: 
geitellt, daß es fich wirklich um Erz handelt. 


In Sulzbad find auf der Bahnftrede 
Sulzbadj-Friedridsthal mieder erhebliche 
Bodenienfungen durd den unterirdiichen 
Grubenberrieb wahrzunehmen. Der Bahn: 
förper muß wieder um 20—30 cm erhöht 
werden, troßdem erjt vor einigen Monaten 
eine Geftängeregulierung ftattgefunden hat. 
Auch im Weſtende unferes Ortes machen 
fih in legter Zeit wieder Grubenichäden 
hemerfbar. An dem brennenden 
Berg bei Dudmeiler find in legter 
BZeit wieder neue Klüfte mit auffteigenden 
BWafjerdämpfen wahrzunehmen. Der Berg 
ifr jegt auf feinem Scheitel infolge des jeit 
150 Jahren bejtehenden Flözbrandes auf 
eine Grftrefung von faft 200 m fchludht- 
ähnlih eingefunfen, Das Gebirge über 
der Schlucht ift volljtändig ausgebrannt 
und gerötet. Unaufhörlich fteigt heißer 
Waſſerdampf an 15-16 Stellen durch 
Gebirgsfpalten auf. Die Spalten haben 
eine Gejamtlänge von etwa 40 m. 


in der Pfalz. 


mege erichlojfen werden. Dabei jcheint es 
angebracht, den Blick einmal auf jene Beit 
zurüdzulenfen, in der die Pfalz noch feine 
Bahnlinien hatte, auf die Zeir des Poſt- 
wagens in der Pfalz. Damald waren 


Speyer, Landau und Bmeibrüden die 
Hauptverfehräfnotenpunfte. Bon Speyer 
liefen die Poften über den Rhein nad 
Mannheim, Heidelberg, Schmekingen, 
Wiesloch Heilbronn, Waghäufel und Graben- 
Karlsruhe, den Rhein hinunter nach Oggers- 
heim: Worms- Mainz, den Rhein hinauf nady 
Rheinzabern · Lauterburg Straßburg. Ferner 
liefen Bolten nah Landau, Neuſtadt, Ger— 
mersheim und Dürkheim, im ganzen nicht 
weniger als 12 Poſtkurſe. So war 
Speyer eine der größten Poſthaltereien in 
ganz Süddeutſchland, mas es zum erheb— 
lichen Teile der alten Schiffsbrücke ver— 
dankt. Landau hatte Poſtlinen nad 
Neuftadt a, Hdt., Pirmaſens-Zweibrücken, 
Germersheim, Weißenburg · Straßburg, 
Kandel Lauterburg Straßburg und Speyer, 
Neuftadt a. 9. hatte Lınien nad) Mann- 
heim, SFranfenftein- Kaiferslautern, Bad 
Dürfhe.m, Worms, Yandau und Germers- 
heim:Sraben-Brudjal. In Zweibrüden 
trafen fi die Linien von Mainz Kirchheim— 
bolanden Kaiſerslautern Bruchmühlbach, von 
Bingen » Kreuznad) » Kufel »- Homburg, von 
Saarbriicken Rohrbach, von Bliesfaftel, von 
Landau Pırmajens und von Hagenau i. E. 
Bitſch Ermweiler. Die wichtigſten Poſtkurſe 
in und nach der Pfalz waren Straßburg: 
Landau Mannheim, Straßburg Lauterburg 
Speyer Mannheim (beide alio fajt unferen 
heutigen Schnellzugslinien ent: 
fprehend), Meg Saarbrüden Zmweibrüden- 
Landau Speyer, Stuttgart:-Bruchlal-Speyer, 
Mainz » Bweibrüden, Bingen - Streuznad)- 
Zweibrüden, Landau » Neuftadt - Worms» 
Mainz und Speyer: Neuftadt:Haijerslautern. 
Im ganzen haben fi aljo bei der Ein: 
führung der Eifenbahnen dıe Verkehrsknoten— 
punfte nicht jehr verfchoben, wenn aud) er: 
heblihe Aenderungen eintraten. Nur 
BZweibrüden verlor feinen Charafter ale 
Verfehröfnotenpunft, während Neuftadt ihn 
im verftärften Maße behielt. Ganz neu 
entftanden die Snotenpunfte Scifferftadt, 
Binden, Raiferslautern (das zur Poſtzeit 
fein großer Ainotenpunft war) und Yangmeil. 

Im Mai ds. Is bejudhten die Ver— 
treter eineö norddeutichen Unternehmens die 
Haardt, um die Gipfel an der oberrheini- 
ihen Tiefebene daraufhin zu prüfen, ob 
die Anlage von eleftriihen Bergbahnen 
möglid und rentabel ift. 


Der Gedanfe an : 
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fih ift nicht neu, Bereit in den 0er 
Jahren entitand® ein Salmitbabn 
Projekt, das jedoch bereitS in den An 
fängen erfticte, .da das Intereſſe der Tal: 
orte gering war und auch die Elektrizität 
noch nicht zur Berfügung ftand. Dies hat 
fih indeflen jehr geändert. Gerade die 
Kalmit mweift nach der Eröffnung der „Lud— 
wigöhafener Hütte“ heute bereits eine hohe 
Frequenzziffer auf, die fih noch heben wird, 
wenn daS projeftierte fteinere Kalmithotel 
mit ftändigem Wirtjchafts: und Hotelbetrieb 
erbaut jein wird. Es kommen längs der 
Haardt ferner no in Betradt der Drens 
fels bei Landau, die Marburg bei Ham: 
bad, der Nollenfopf und das Weinbie: 
bei Neujtadt, der Eckkopf bei Deidesheim, 
die Limburg und der Groke Beters- 
topf bei Bad Dürkheim. Die Befid- 
tigung der genannten Berge durch die In 
genieure hat die Möglichkeit der Errichtung 
von Bergbahnen auger Zweifel geftell; 
wegen der Finanzierung werden nody im 
Laufe des zeitigen Sommers Borjchläge 
gemadt werden. Es leuchtet ohne weiteres 
ein, daß die Anlage von Bergbahnen die 
Touriftif und damit die mirticyaftlichen 
Verhältnilie an der Haardt weſentlich heben 
würde. Bejonders Landau, Neuftadt, Eden: 
foben und Bad Dürkheim haben das größte 
Intereſſe an dem Projekt. Die betreffen 
den Firmen werden demnädhft einige genaue 
Projefte ausarbeiten und dann damit an 
die Deffentlichfeit treten. Auch die fort 

dauernde Erſchließung des Pfälzerwaldes 
durh neue Eijenbahnlinien legt Zeugnis 
davon ab, daß das pfälziiche Gebirge mohl 
einer neuen Beit entgegenfieht; jo mird 
der Verkehr der Südpfalz dur die neue 
Line Kaltenbach Bundenthal bedeu- 
tend zunehmen, deögleichen der in der Bor 

derpfalz durch die eleftriijhe Sıraßenbahn 
Neuftadt-Yandau. Die Belichtigungen 
find? audh in der folgenden Wode fort- 
gejegt worden, da von vornherein in jedem 
Falle die verjchiedenen Möglichkeiten in 
Betracht gezogen werden. Die Bahn auf 
den großen Petersfopf bei Bad Dürf 

heim wiirde eine der drei ichönften deutschen 

Bergbahnen werden, da fie auf eine lange 
Strede durch herrlihen Bergwald führt. 

Die Kalmitbahn wirde verhältnismäßig 
fur; werden. 
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Elektrifche Anlagen. 


Ueber »ElektriſcheKraft-und Licht— 
erzeugung“ im allgemeinen und über ihre 
Bedeutung im haus: und landwirtſchaftlichen 
und Gemerbebetriebe ſprach in Sindenheim 
Herr ingenieur Hanftein von Eßlingen. 
Der Vortragende wog in aller Objektivität 
die Leiltungen und Soften anderer Lıdıt- 
und Straftanlagen gegenüber denen der 
elektrijchen Anlagen ab und überzeugte die 
ziemlich zahlreich erſchienenen Intereſſenten, 
daß man, wenn man doch einmal an eine 
Neuanlage herantrete, unbedingt zur Elek— 
trizität greifen müjje. Nachdem dann der 
Redner noch Über mandes Ginzelne der 
bier geplanten Anlage Aufihluß gegeben, 
fam man zu dem vorläufigen Reſultate, 
die Erridtung einer Elefrrizitäts- 
zentrale für die drei Ortſchaften 
Großbodenheim, Sleinbodenheim 
und Kindenheim ins Auge zu fallen. 
Einige Bodenheimer Herren fonnten be: 
richten, daß aud) in den beiden Bodenheim 
eine größere Anzahl Intereſſenten die 
Förderung des Projektes erftreben. Ganz 








beſonders wünſchenswert ſei die baldige 
Einrichtung des Werkes im Hinblick auf 
das kommende Pumpwerk, das beide Ge 
meinden mit Waſſer verſorgen ſoll. — 
Nachdem anfangs Mai die beiden Ge- 
meinden Eſſingen und Bellheim mit 
der „Rheiniihen Schudert Geſellſchaft für 
eleftriiche Industrie” ın Edenkoben dahin: 
gehende Berträge abgefdjluffen Haben, ge: 
langten aud die Verhandlungen genannter 
Geſellſchaft mit dem Gemeinderate von 
Niederhochſtadt zum Abichluß und zur 
Unterzeichnung des Vertrags. Die Gemeinde 
erteilt der genannten Geſellſchaft auf 40 
Jahre die Konzeilton, die nötigen Xeit- 
vorrihtungen durch ihre Gemarkung zu ' 
führen und die Vorrichtungen für ihre 
Straßenbeleudtung zu errichten und ver- 
pflichtet fich dagegen, den eleftriichen Strom 
zur Straßenbeleudhtung auf genannte Zeit 
von der Geſellſchaft Scudert zu beziehen 
und dafür eine jährlihe Pauschal: Ent 
Ihädigung von 462 Mark zu leiften. 


Die oberbayerildhe Aohle — eine Braunkohle. 


Wie bereit3 mitgeteilt, hat der Ver— 
mwaltungsgerichtshof, veranlaßt durch die 
von einem Intereſſenten eingelegte Be: 
ſchwerde, eine Enticheidung erlaffen, die für 
Mutungen auf oberbayerifche Kohle von 
prinzipieller Bedeutung iſt. Danach iſt die 
oberbayeriiche Kohle nunmehr einzig und 
allein als Braunkohle anzufpredhen, aber 
nicht mehr als Steinkohle oder Mineral- 
kohle. Es iſt dies bejonders bedeutungs- 
voll für die in der Gegend von Miesbach 
vorgefundene Stohle, die häufig auch als 
Pechkohle bezeihnet wurde Da dieje 
Kohle zweifellos viel wertvoller ift, als 
andere Sorten von Braunfohlen, hat das 
Oberbergamt feit 1873 (Ankrafttreten des 
neuen Berggeieges von 1869) bei Mutungen 
die Bezeihnung Mineralkohle geduldet. 
Die Gutachten der Sacdverftändigen haben 
ebenfalld darauf hingemwiejen, daß die ober: 
bayeriiche Pechkohle im Miesbacher Bezirk 
ſich in verfchiedenen Eigenschaften der Stein« 
fohle nähere, doc ließ das Gutachten des 
Oberbergrates Profeſſor Dr. v. Ammon 


ichließlih feinen Zweifel darüber, daß die 
oberbayerifche Pechfohle zu den Braun» 
kohlen gehört. 

Wie jhon erwähnt, hat nun die Ent- 
iheidung des Verwaltungs-Gerichtshofes 
jedem Zweifel ein Ende gemacht, danach 
gibt es keine oberbayeriſche Steinkohle oder 
Mineraltohle — dieſe Bezeichnungen 
dürfen nicht mehr gebraucht werden, 
die letztere war überhaupt ein ganz un- 
beitimmter Begriff — fondern nur eine 
oberbayeriijde Braunkohle. Das 
Dberbergamt kann aljo in Zukunft nur 
mehr Mutungen auf Braunfohlen in 
Dberbayern ausjtellen. 

Diefer Enticheid bat auch nad einer 
anderen Richtung eine fehr meitgehende 
Bedeutung. Die Braunkohle ift feinesmegs 
gleichartig, fie befigt jehr verichiedene Nuß 
abjtufungen; dies trifft auch für Oberbayern 
zu. So findet ſich hier eıne ganz minder 
wertige Braunfohle, die jogenannte Lignit- 
fohle, die, weil fie noch ſaſt Holz ift, eine 
jehr geringe Heizfraft befigt, jo daß ihr die 
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fogenannte Pechkohle weit überlegen ift. 
Findet nun aber jemand bei der von jet 
ab üblichen Verleihung der Mutung auf 
Braunfohlen 3. B. unter ſolchen Xignit- 


ihm auch diefe zu auf Grund feiner Wutung. 
Er hebt unvermutet einen Schag, von deiler 
Borhandenfein er feine Ahnung hatte und 
der ihm nad) den früheren Gepflogenbeiten 


fohlen die wertvollere Pechkohle, jo gehört | nicht zugefallen wäre. 








Badilme Heimat. 


Die beiden alten Bereine für Volks— 
funde und ländlide Wohlfahrts: 
pflege haben fi befanntlih in einen 
Berein zulammengeichloffen, dem fie den 
Namen „Badijhe Heimat” gegeben 
haben, um zu zeigen, daß er es für feine 
vornehmfte Aufgabe betrachtet, das Heimats— 
gefühl zu pflegen. Schon jeit längerer Zeit 
find innerhalb beider älteren Bereine, 
zwijchen denen ein gemifler Wettbewerb 
vorhanden war, Stimmen für die Ber- 
ichmelzung laut geworden. Als nun nod 
im legten Landtag von einzelnen Rednern, 
fomie von dem Vertreter des Minifteriums 
der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts die 
Verſchmelzung angeregt wurde, traten die 
Voritände der beiden Vereine an den Ver— 
ſuch heran, der auch ſchnell gelang. Leider 








konnte es aber nicht ermöglidt werden, 
auch den Berein für Erhaltung von Volks 
tradhten, der im Jahre 1894 gegründet 
wurde, zum Unfchluß zu bewegen. Gleich— 
wohl tritt der neue Berein an Anzahl der 
Mitglieder wie an Gejclojjenheit feines 
Gebiets und feiner Zwecke achtenswert in 
die Deffentlichfeit. ALS jeine Zwede fün: 
digt er an: Erhaltung, Pflege und wiſſen— 
fhaftlihe Förderung auf materielem und 
geiftigem Gebiete, Schuß der heimiſchen Yand- 
ihaft, ihrer Kultur und Naturdenktmäler, 
ihrer Tier- und Pflanzenwelt, und dadurch 
Weckung und Vertiefung der Heimatliebe. 
Der Berein gıbt für feine Mitglieder die beiden 
Schriften der alten Bereine weiterhin heraus, 
die wiſſenſchaftliche Zeitichrift „Alemannia“ 
und die volfätümliche „Dorf und Hof“. 





Beeren - Bflanzungen. 


Die Seit zirfa’10 Jahren im hinteren 
Ddenmald vom Staatsweſen unter- 
nommenen Verſuche zur Anpflanzung von 


wertvoller ift als ihre Genoſſin in blauem 
Gewande. Weiße Heidelbeeren trifft man 
Ihon an in den Waldungen der Tromm, 


Preißelbeeren find leider von feinem | ſowie bei Affolterbah, Hammelbach und 


Erfolg gemejen, da die flimatifchen Boden- 
verhältniffe unferes Gebirges für die Kul— 





Gras: Ellenbad). 
Auch in unfern pfälziihen Wäldern 


tur dieſes Beerengewächſes nicht geeignet | fommen ganz vereinzelt weiße Heidelbeeren 


find. Dagegen macht man jegt günftigere 
Erfahrungen mit der Anpflanzung der 
weißen Heidelbeere, die mejentlid 


vor, doch find fie hier meift ein Gegen: 
H. 


| ftand des Aberglaubens. 


Die Häugetiere des dentſchen Waldes. 


Bon Dr. 8. Floerife. Reich illuftriert. 
In Farbendrud:Umfchlag geheitet 1 Mk., 
geb 2 Mt. Verlag des Kosmos, Geſell— 
ihaft der Naturfreunde (Gejchäftsftelle: 





ziehend die Vierfüßler unferer Heimat. 
Der Berfaffer weiß den Stoff in lebendiger 
Darftellungsweife zu meiftern und dem 
Leſer dad fo wenigen befannte “eben 


Franckh'ſche Verlagshandlung) Stuttgart. | unferer freilebenden Säuger anſchaulich vor 


(Die Mitglieder erhalten dieſen Band koften- 
(08.) Der als ſeſſelnder Scilderer befannte 
Berfafler des „Deutichen Vogelbuches“ und 
der „Bögel des deutſchen Waldes” be- 
handelt in diefem Bändchen ebenjo an: 


zuführen. Nicht vom Standpunkt des 
Jägers, jondern mit den Augen des finnigen 
Naturbeobadhters find die Bilder geichaut, 
die namentlich auch für die reifere Jugend 
als bildende Lektüre geeignet find. 
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Zu Adolf von Halfaus Tod (2. Juli 1298). 


Bor Göllheims Thor am Hafenbiigl 
Da tobte heiß das Kampfgewühl. 
Es gellte Schlachtruf durd die Lüfte 
Und Feldgeichrei in Flur und Haid’ — 


Das Schwert flog von der breiten Hüfte: 


Zwo Saijer ftanden fampfbereit! 


Getroft ritt Adolf fort zur Schlacht 
Und ftürmte in die Todesnadt. 
Er jollt’ verlieren Kron' und Reben 
Und mas ihm lieb im Heimatland — 
Durch's Schickſal war hinfort gegeben 
Des Reiches Wohl in Albredhts Hand. 


| Im Kampf um's Reih mit fühnem Mut 
Berjprigte Adolf all jein Blut, — 

| Bon Naſſau ſchien das Glück gewichen 
Und droben hoch vom Himmelszelt 
Ergoß jein Glüdsftern, jäh erblichen, 
Fahl Licht nur in das Todenfeld. 


Doch neu erblüht und neu belaubt, 
Hoh Nafjau wieder ftolz fein Haupt. — 
Blieb auch die Krone ihm verloren, 

Wo feiner Kindheit Wiege jtand, 
| So minfte, edel, hochgeboren, 
Ihm doch der Thron von Niederland. 


Dr. Earl PVuſch. 


Bwei Rönigswitwen. 


Wer nahte fih in ſchwarzem Seide 
Mit wallend langem BWitwenfchleier, _ 
Bar aller prunfenden Gejchmeide 
Dem Grabgewölb im Dom zu Speyer? 


Zwei Frauen nad) dem Domdor mwallen; 
„Zwo Königswitwen!“ geht's Geflüfter 
Sie ſchreiten langſam durch die Hallen 
Zur Gruft hinunter modrig düſter. 


Sie hatten reichlich Leids zu tragen, 
Doch waren längit von all den Schmerzen 
Berfiegt der Yammer, ftumm die Klagen 
Und. all ihr Weh erfiarrt im Herzen. 


Die Tränen ſich getrodnet hatten, 
Da reichten Beide ihre Hände 
| BVerföhnt fich über'm Sarg der Gatten. 


„Im Tod hat Adolf Ruhm erworben !” 
So ſprach Elifabeth voll Rührung: 
„Imagina, durch Gottes Führung 
Iſt er den Heldentod geftorben.“ 


„Doch Schlimmer Troft war mir beichieden, 
Denn Albredt ftarb durh Mörderhände 
Und aljo fand ftatt Ruhm hienieden 
Mein Gatte nur ein ruhmlos Ende!“ 


Dr, Earl Puſch 


| Die mit dem Beten fie zu Ende, 


Ornithologifches. 


Naturbeobadhtung. Aus dem Obden- 
wald mwird uns gejchrieben: Aufmerkſame 
Naturbeobadhter wollen die Wahrnehmung 
gemacht haben, daß diejes Yahr alle Vogel. 
arten 8-10 Tage früher angefommen 
find als gewöhnlid. Auch trifft man be: 
reits Bogelbruten an, Amſeln, Lerchen, 
Meifen und dergl. Hieraus wollte man 
ihließen, daß wir anhaltendes marmes 
Wetter behalten. Der Uebergang von 
Binter auf Frühjahr fol große Aehnlichkeit 
mit dem Sabre 1865 haben, aus welchem 
Jahre befanntlich eine jehr gute Ernte zu 
verzeichnen ift. Beſonders war der 1865er 
Bein ein Qualitätöiwein, wie er in dem 
ganzen Jahrhundert nur noch 1811 ge: 
wachſen ift. 


Die Schuelligleit der Schwalben. Ein 
Antwerpener Bürger bat fürzlih ein inte» 
reffantes Experiment gemacht, durch das 
die ganz außerordentliche Schnelligkeit der 
Schmalben ermwiefen wurde. Es gelang 
ihm, eine Schwalbe zu fangen, die ihr Neft 
unter dem Dad jeine® Haujes hatte; er 
machte fie durch einen roten Farbenfleck 
fenntlid und fandte fie dann mit einem 
Schnellzug nad Compiegne, der 250 Brief: 
tauben mitnahm. Am nädjften Morgen 
wurde die Schwalbe um 7'° Uhr zugleich 
mit den Tauben aufgelaffen und jchnell wie 
der Blig nahm fie die Richtung nad) Norden, 
während die Tauben erft längere Zeit frei- 
iend die Richtung nah ihrer Heimftätte 
ſuchten. Um 8*? Uhr erreichte der Früh. 


lingsbote wieder jein Neft in Antwerpen, 
Die erften Tauben famen drei Stunden 
fpäter an. Die Schwalbe hatte 235 Kilo- 
meter in 1 Stunde 7 Minuten, alio 207 
Stilometer in der Stunde zurücgelegt, 
während die Tauben es faum auf 57 Rilo- 
meter in der Stunde brachten. 


Der Berband bentfher Brieftanben- 
Liebhaber: Bereine hatte, wie ſ. Zt. mit 
geteilt, für das Abſchießen und fangen von 
Naubvögeln für das Jahr 1908 eine 
Prämie von 3500 Mk., ausgefegt. Es 
fommen dabei Wanderfalfen, Hühnerhabichte 
und Sperbermeibcdhen in Betracht. Darauf: 
bin jandten 298 Bewerber gegen 352 im 
Jahre 1907 NRaubvogelfänge ein. Im 
ganzen murden 4239 Baar Fänge ein- 
geſchict gegen 4548 im Jahre 1907. 
PBrämiiert wurden 2951 Waar Fänge 
(1907:3407) und zwar TI von Wander: 
falten, 1182 von Hühnerhabihten und 
1693 von Sperbern. Die meiften Fänge 
famen aus Dftpreußen (464), Schleſien 
(413), Hannover MNordjeegebiet (257). 
Aus dem Königreih Bayern kamen 155 
Fänge (1907: 141); davon entfallen auf 
die Rheinpfalz 31 (1907: 35). Dieſe 
ftammen meift aus dem Weſtrich, Tpeziell 
aus der Gegend von Saiferslautern und 
Bmeibrüder. Die vorderpfälziihen Fänge 
famen meift aus den NRandgebirgen der 
Haardt, von Landau und Bad Dürkheim, 


Der Storch ein jagbbarer Vogel. Ob 
der Storh ein jagdbarer Vogel ift, dieje 
bisher ftrittige Frage wurde vom Ober: 
landesgericht in Kiel endgültig in verneinen 
dem Sinne entichieden. Es fehlte bisher 
eine landesgejegliche Beftimmung oder eine 
Polizeiverordnung in Schleswig. Holftein, 
die das Abſchießen des Storches als ftraf- 
bar erflärte. Die Entiheidung mwird dazu 
beitragen, daß der fo gern geiehene Vogel, 
der in manden Gegenden immer jeltener 
wurde, Überall eine Freiſtatt findet. — 


Vom öÖftlihen Rande der Salahari- 
Wüfte, aus dem Khama Diftrift erhielt das 
Wide World: Magazine ein intereffantes 
Schreiben des Anſiedlers E. C. Vialls, in 
dem von dem Funde berichtet wird, der die 
Eingeborenen eine zeitlang mit abergläu- 
biger Scheu erfüllte: „Ein @ingeborener 
aus einem der zahlreichen Krals der Um- 


Rupprechtsau⸗ Straßburger 


gebung bradte mir eines Tages einen Alu- 
miniumring. Er hatte ibn von einem 
Buſchmanne befommen, der ihn miederum 
von anderen Buſchleuten erhalterı hatte. 
In dem abgelegenfien Teil der Wüſie 
näherten fih jagende Buſchleute einen 
großen Salzfelde, auf dem fie eine Anzabl 
großer weißer Vögel bemerft haben wollten 
Als fie näher famen, flogen die Bögel da 
von, mit Ausnahme eines einzigen, der 
verzweifelte Anftrengungen machte, fich zu 
erheben. Es gelang den Schwarzen, den 
Vogel zu fangen, der völlig erfchöpft mar 
und unmittelbar darauf ſtarb. Die Ein- 
geborenen nahmen das Tier als mil! 
fommene Jagdtrophäe mit fih. Plötzlid 
feffelte ein Gegenftand am Beine dei 
Tieres die Aufmerkſamkeit. Unter Schmut 
und Staub ſchien es, als ob ein Ring fid 
um das Bogelbein lege. Einer der Leutr 
bieb das Bein ab; fie erfannten in der 
Tat, dag es ein Ring war; mit dem Rufe 
„Modımo, modimo“ (da8 Gott bedeutet), 
ichleuderte er dem Bogel entjegt vom fid 
und eilte mit den Genoſſen haftig zum 
Lagerplag zurüd, Ein meniger Abergläu 
biger ſchlich ſich jpäter zurüd, um den Ring 
von dem Beine abzulöſen. Es mar ein 
feiner Aluminiumreif, und er trug die In 
ſchrift: „Vogelwarte Rofitten, 769 Ger: 
mania”, Die Zeitſchrift, die den Wing 
von dem Farmer befam, unterrichtete dic 
VBogelwarte von dem Funde Es ftellte 
fih heraus, daß der Ring 769 an dem 
Beine eines jungen Stores befeftigt wor: 
den war, den man an den Ufern der Oft 
jee aufgegriffen und dann wieder fliegen 
gelafien hatte. Er muß aljo eine Ent 
fernung von rund 9000 Kilometern 
zurüdgelegt haben, um in der SKalahari 
wüſte unter den Bujcleuten zu fterben. 


Die Schädlichkeit der Sperlinge. So 
ſehr die Singvögel Schuß verdienen, jo 
wenig gebührt er den Spaßen. Denn 
dieſe vertreiben die infeftenfreilenden Sing- 
bögel und fiften überdies in den Gärten 
großen Schaden. Wegen des Ueberhand 
nehmens der Spaßen hat gegenwärtig der 
Geflügelzucht · 
verein ſogar Bertilgungsprämien aus: 
geſchrieben. Während des letzten Jahres 
ftellte der Straßburger Tierſchutz— 


— 


verein wieder feſt, daß der Sperling zu das Aufnehmen von Raupen, die ſie aber 
den ſchlimmſten Feinden der nütz- nur während die Atzung der Jungen ſuchen. 
lichen Bögel gehört, daß er beſonders Er ſteht in gar keinem Verhältnis zu den 
da, wo Niſthöhlen aufgehängt werden, dieſe Schädigungen... Auch ım Geflügelhof ift 
mit der größten Frechheit belegt, ja daß | der Spaß fein gern gefehener Gaft. Er 
er felbft andere Bögel, die folhe Höhlen | paßt dort die Zeit der Fütterung genau ab 
bervohnen, rückſichtslos daraus vertreibt, | und ftiehlt dem Hauf-Geflügel beträchtliche 
wie er fie im Winter von den Futterplägen | Mengen Futter. Selbft in die Bolieren 
vertrieben hat. Die Sperlinge find aber | dringt der verfchlagene Gejelle ein, wo ſich 
nicht nur durch Bertreibung der anderen | fein anderer -Bogel hinwagt. Dabei liegt 
Vögel ſchädlich, fie verurfahen auh in | die Gefahr der Berfchleppung von allerlei 
Hausgärten durch das Wegfreflen der | jeuchenartigen Geflügelfranfheiten vor, jelbft 
Sämereien, der jungen Salatpflanzen und | Viehſeuchen fönnen von Gchöft zu Gehöft 
namentlih der jungen Erbien oft großen | durch den Unhold verjchleppt werden. Die 
Schaden, ferner durch mutmilliges Abbeißen | Vermehrung der Spapen läßt fich durd 
der Blüten und friſch angejegten Früchte. | Abſchießen und im Winter durch Darreichung 
Welch großen Schaden die Spagen an den | von Strychninweizen einjchränfen, mobei 
BWeintrauben und an den Kirfchen anrichten, | jedoch forgfältig Acht zu geben ift, daß feine 
iſt allgemein befannt. Sehr gering ift der | nüglıhen Singvögel zu Schaden fommen. 
Nugen, den fie ftiften beim Bertilgen einer | In der gegenwärtigen Brutzeit fann man 
geringen Anzahl von Maifäfern und dur | aud die Nefter und die Gelege zerftören. 





Aleine Mitteilungen. 


‚Der Pfälzerklub „Palatia“ Köln a. Rh. | heim zu beflagen, mo Dbft und Bein 
hat beichloffen, fünftighin außer dem üblichen | dezimiert wurden. — Der Juli läßt ſich mit 
Winterfeft alljährlich nody je einen Herren, | Kälte, Hochmafler und Schnee (am Ober: 
Abend im Frühjahre und Herbſt einzu | rheın) auch nicht Übel an! 


ichalten, wobei der erfte Zeil aus Bor- Pflanzeuſchutz. Zum Schuß der ein- 


trägen Über: Ausmanderung und Kolonie: heim 
* an miſchen Pflanzenwelt, um feltene Pflan— 
gründungen der Pfälzer im 18, Jahrhundert jenarten des Schwarzwaldes vor der 


und der zweite Teil aus „pfälziſchen Dialefı- R 
Vorträgen und Gefangd und humoriftijchen — — * ee er 
h ö , 

Darbietungen” bewährter Kräfte beiteht. Engen durh das Großh. Bezirksamt ein 

Schlimmes Frühlingswerter Mit Ber | Berbot erlaffen, wonad das Sammeln von 
ginn des Mai wurde nad) plößlihem Tempe— Pflanzen in den Waldungen unterfagt ift, 
raturfturz dur heftigen Schneefall das | namentlid wenn dies durd Gärtner, 
ganze obere Gebirg mehrere Zentimeter | Sträußchennerfäufer oder andere Perſonen 
hoch mit Schnee bededt. Die Touriften | zum Bmede des Gelderwerbs geſchieht und 
fahen grüne und blühende Bäume uuf | insbefondere, wenn es mit einer Entnahme 
weißen Fluren ftehen., Am Ubend des | von Wurzeln verbunden ift. Buwider- 
l. Mai ging ein Gewitter bei 3° C. | Handelnde werden nah 8 29 des Forft- 
zwijchen Maikammer und Weyher nieder. — | gefeges beftraft. Diefes Vorgehen dürfte 
Im ganzen untern Nahetal hatte man | bald Nadabmung in anderen Bezirken finden. 


gewaltigen Froſtſchaden bezüglich der Obft- £ = 
ernte; auch die Weinberge hatten gelitten. - a en * — 
In der Nacht auf den 2. Mai find in der ı 65jähriges Beſtehen zurüd. Sie ift die 
meiteren Umgegend von Speyer die Nuß- ältefte derartige Anftalt der Pfalz 

bäume erfroren und haben die Reben fıarf | i 

gelitten. — Tags darauf waren ähnliche | „Ohdrenringe für Rehe“ ift nicht etwa 
erheblihe Schäden in den Gemarfungen | Yägerlatein; fondern auf Anordnung aus 
von Gönnheim, Friedelsheim und Röders- | Berlin ift an ſämtliche deutfchen Forſtämter 
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Anweiſung ergangen, jeder jungen Rehkitz, 
die die Horftbeamten fangen können, Ohren: 
ringe, d. 5. Patentknöpfe, auf die ver: 
ihiedene Buchſtaben und Bahlen gedrudt | 
find, ın die Lauſcher (Ohren) zu drüden. 
Es foll auf die Art und Weife eine Sons | 
trolle ermöglicht werden, wie meit Rebe 
von ihrem Geburtsort mwechieln, was ſich 
beim Abſchluß ja herausftellt. 


Korbinduftrie. Schon ſeit langem iſt die 
Ktorbinduftrie einer der Haupterwerbözmeige 
des 1800 Einm. zählenden Ortes Steinfeld. 
Vornehmlich werden Rohrförbe angefertigt. 
Es find dies in der Hauptſache ſtarke Körbe 
aus Meerrohr für Eiſenbahn, Induſtrie— 
und militärische Zwecke. So erfolgen zum 
Beilpiel regelmäßig größere Lieferungen an 
die Spandauer Artilleriewerfftätte. Dort: 
bin merden Körbe zum DBerpaden von 
Artilleriegeihoifen gejandt. Die Weiden- 
fultur bat im neuerer Zeit fräftig ein— 
gefegt und fich ala lohnend erwiejen. Das 
zur Berarbeitung fommende Meerrohr 
fommt von Indien und China nad den 
europäiſchen Hafenplätzen. Es wird in | 
Hamburg, Bremen, Brüffel zc., wo fid | 
größere Rohrfabriken befinden, gereinigt 
und zum Zeil geipalten, In hunderten 
von Sorten geht e8 dann an die Korb— 
und Rohrmöbelfabrifen weiter. Fabrifation 
und Rohrgroßhandel liegen faft ausichließ- ; 
lih in den Händen größerer Gefellfchaften. 

Dhne Sarg und Klang ift am 1. Mai 
nachmittags die „Garnifon Raiferslautern“ * 
unter ftrömendem Regen, als mollte 
Lutrina ihr eine Träne nachweinen, abge- 
zogen. Die Inſaſſen des Zucdthaujes waren 
zum größten Zeile jchon von hier fortgebradht. 

In dem alten Gemäuer, das die Mar | 
burg umgibt, wurden Ende April zwei 





Ziunbeber aufgefunden, welche die Gravie 
rung „22. Mai 1832° zeigten. Ein eben: 
folder Becher murde auch im vorigen 
Jahre gefunden. Es handelt fih um ſehr 


 intereffante GErinnerungsitüde an Die be 


kannte politiihe Bolfsverfammlung, das 


„Hambadher Felt”. 


Ein großer Wallermangel macht fie 
in dem jo wajferreihen Freins heum jew 
einiger Zeit an verſchiedenen Stellen be 


merfbar. Der „Bahbrunnen”, der früber 
ftündlih mehr als 20 Fuder Waſſer 
lieferte, läuft fo ſpärlich, daß man 


längere Zeit warten muß, um eınen Eimer 
voll Wajler zu erhalten. Das Waſſer, dat 
aus den vier Röhren früher äußerſt ftarf 
lief, kommt jegt nur nod aus 2 Nöbren. 
Woher diefer Waflermangel fommt, iſt 
vorerft ein Rätfel  Auh an anderen 
laufenden Brunnen macht fih der gleiche 
Mangel bemerkbar. Hoffentlid wir? 
er durch die Erridtung einer Waſſer— 
leitung bald bejeitigt. 


Nochmals die Herenringe von Peters: 
bätel.e. Auf S. 67 habe ich über Diele 
bei uns jelten beobachtete und noch nicht 
einwandsfreie erklärte Ericheinung berichtet. 
Wer fi) für die Frage ihrer Entftehung x. 
näher interefliert, findet darüber meitere 
Literaturnadhrichten an folgenden Stellen: 
Kosmos, Handmweifer fir Naturfreunde, 
Stuttgart, Frandh: 1906, Bd. III, Heft 12 
©. 384; 1907, Bd. IV, Heft 1 ©. 24; 
1909, Bd. VI, Heft 7 ©. 223 - 224. Als 
weitere Literatur wird dort angegeben: 
Dr. € Budde, Naturwiſſenſchaftliche 
Plaudereien, 7. Aufl., Berlin, & Reimer 
und Wurm, Waldgeheimniffe. 


Dr. Häberle. 





Inbalt: Eine Ausjtellung bayerifhen Porzellans. — Ubbe Richards Tätigkeit in der Pfalz 
als Duellenfucher, aber ohne Wünfchelrute. — Der „Mainzer Brunnen“ auf dem tertiären Ab 
lagerungen am Dachsberg bei Göllheim. — Kurfürſtliche Setdenzudt. — Pfälziſche Bolts- 


verſammlungsorte in alter und neuer 


* — Die Freiſchärler-Fahne von 1849. — Ueber die 


Spuren alter Queckſilberwerke bei Münſterappel. — Geologiſches. — Verkehrsweſen in der Pfalz 
— Elektriſche Anlagen. — Die oberbayeriſche Kohle — eine Braunkohle. — Badiſche 


Beeren- Pflanzungen. — Die Säugetiere des deutſchen Waldes. -- 


—— — 
Bu Adolf von Naſſaus Tod. 


Zwel Königswitwen (Gedichte). — Ornithologifches. — Kleine Mittellungen. 
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Alte Eiſengruben bei Waldmohr u. a. O. 


In den Prähiſtoriſchen Blättern hat 
Herr Dr. C. Mehlis über die Aufdeckung 
von primitiven Schmelzöfen') beim Eichel: 
icheiderhof berichtet und als Gewinnungs 
ort des Rohmaterial® die Brauneifenftein 
lager im benachbarten Spiegelwald und am 
Stellmeg vermutet. Auch auf ähnliche 





| 


Borfommniffe im oberen Kuhwald und in | 


Muhl zwifchen Waldmohr und Jägersburg 
machte er aufmerffam. Tatjächlich befand 
fi in dieſer Gegend nach urfundlichen Be- 
rihten?) jogar noch im 16. Jahrhundert 
eine Eifengrube. Sie lag unmeit der Stelle, 


wo die Gemarfungen von Stleinottweiler, 


Jägersburg und Waldmohr zufammenftoßen 
und in der Nähe des von Sleinottweiler 
nach Waldmohr führenden Weges, aber noch 
im Bann der legteren Gemeinde, Für 
einen Ortöfundigen wird es nad diejer 
Beichreibung leicht möglich fein die be. 
treffende Stelle miederzufinden. llberall 
find hier in den bis Kübelberg und zum 
Fuchsberg oberhalb Waldmohr über das 
Dberfarbon transgredierenden Schichten des 


) Eiſenſchmelzen der Vorzeit. Mit einer 
Abbildung WPräbtitorifhe Blätter 18. Jahrg. 
1906, Münden ©. 87—88. 

’, Smweibrüden Oberamt® Bannbuch vom 
Jahre 1547, herausgegeben dv. 2. Kampfmann. 
Heft IV d Mitt. d. bit. Ber. d. Medtomatrifer 
1908 ©. 41 u. 62. 








Buntjandfteins zahlreiche Eiſenſchwarten 
eingelagert. Auch an anderen Stellen 
durchziehen braune oder rote Eandeijen- 
fteine und riefen früher an verichiedenen 
Orten der Pfalz eine blühende Eiſen— 
induftrie ins Leben. Sch erinnere bier an 
die längft verlaffenen Eiſengruben bei den 
Erzhütten bei Saiferslautern, bei Alt 
leiningen, Wattenheim, Eijenberg, und im 
Stumpfmwald, an welche fich ebenfall$ eine 
uralte Anduftrie knüpft,“) ferner an die 
bei Niederauerbah und Großjiteinhaufen. 
Auh am Eifenftein bei Kirchheimbolanden 
und im Sangental bei Imsbach wurde früher 


Eiſen gegraben. Über den an der Peternell, 


beı Erlenbach, Niederichlettenbadh und Note 
weiler betriebenen Bergbau auf Brauneifen- 
erz, das dort meift auf Klüften und Gängen 
des WBuntjandfteind vorfommt, haben mir 
bereitö 1909 S. 13—14 berichtet. 

Es dürfte ſich tatſächlich verlohnen, 
einmal den Spuren des früher ſo ausge— 
dehnten pfälziſchen Bergbaues nachzugehen. 
Schon Pfarrer Lehmann ſcheint ſich nach 
ſeinen Vorarbeiten mit dem Gedanken ge— 
tragen zu haben, ohne ihn jedoch zur Aus— 
führung zu bringen. Dr. Häberle. 


I Vgl. bierzu Lein. Geſch. Bl. 1906 ©. 34 
u. 1907 ©. 90; Nordpf. Geſch. Bi. 1906 ©. 2; 
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Beimilhe Banweile. 


Ein Leſer fohreibt in den M. N. R.: 
An die trefflichen Ausführungen über dieſes 
Thema, die in der Stunfthronif des Bor- 
abendblattes vom 9. Januar enthaiten find, 
wird jeder Freund des Heimatichuges den 
Wunſch fnüpfen, daß fie auh in Bayern, 
befonders in den an Sachſen grenzen- 
den Gebieten, Beadtung finden In 
den benadbarten ſächſiſchen Herzogtümern, 
bejonders in Sachſen Meiningen, findet man 
in zahlreichen Orten die Beugniffe von der 
Pflege der heimatlichen Bauweiſe. Das 





Intereſſe, daß der funftfinnige Herzog Georg 


diefem Gegenftande zumendet, erfennt man 
an den ſtilgerechten Bauten der herzoglichen 
Domänenböfe und FFöritereien, an Stırdhen: 
und Schulbauten. In einem großen Staate 


fann natürlih von einer derartigen Ein- 


flußnahme feine Rede fein, und es iſt Sache 
der Streisregierungen und einfchlägiger Ver— 
einigungen, dem gleihen Ziele zuzuftreben. 
Die breiten Maſſen der Yandbevölferung 
zu gewinnen, wird mwohl am jicheriten er- 
reiht werden dur Beiſpiel und Auf: 
munterung. Das erite müſſen die Be- 
hörden und die Großgrundbefiger geben, 
die legte wäre Sadıe der einichlägigen Ber- 
eine (für Heimatichuß, Heimatskunde uſw.). 
AUmtsgebäude, Schulen, Diſtrikts— 
krankenhäuſer müßten vorbildlich in 
traditionell ortsüblicher Bauart ausgeführt 
werden, Zur Zeit werden in Franken 3. B. 
in Ortichaften, wo fich erfreulichermweije der 
heimische Fachwerkbau nod gut erhalten 
bat, Schulgebäude errichter im nüdhterniten 
BVorortitil mit Arelierfenftern, deren Scheiben 
6 ME. Eoiten, jo daß bei einem Hagelwetter 
der Bürgermeifter fi mehr um die Schul: 
fenfter forgt, ald um feine Ernte. Die 
Behörden jehen ruhig zu, wie alte Kirchen— 
mauern aus Bruchfteinen unter einem Ber: 
putz verichwinden, wie „Marterln“ 


Feldkreuze zerbröfeln und einfinfen in den 
mitlerdigen Boden. Auch Gutsbeſitzer können 
durch gutes Beiipiel mwırfen, wenn fie vor 
allem den eigenen Herrenfig, wenn er aus 
früheren Jahrhunderten ftammt, in Dieiem 
Charakter erhalten, Aufbauten und Erker 
in Fachwerk im gleihen Material erneuern 
anſtatt es verichminden oder durch verpute 
Baditeinbauten erjegen zu laflen. Wenn 
man aber am Rande eines fränfiichen Dorfes 
eine moderne Billa im Dresdner Kommerzien- 
ratitil binjegt, ftatt eines Herrenhauſes 
mit Giebel oder Fachwerkaufſatz, dann wird 
freilich jeder Bauer glauben, er müſſe aud 
fein altes Fachwerk baldigit verichmwinden 
laffen und verpugen. Was die Auf 
munterung der ländlihen Bevölferung 
zur heimiſchen Bauweiſe anlangt, jo wäre 
fie natürlid am wirffamiten, wenn man 
zu jeder ftilgerehten Neuerung oder Reno 
vierung eine Beriteuer ın Geld leiſten 
würde. Da dies aber ganı bedeutende 
Mittel fordern würde, die gar nicht zu be 
ſchaffen find, ift e8 ausgejchloffen. Aber man 


; könnte doch wenigitens Brämien ausfegen, 


und | 


ähnlich, wie es durch die Bereine zur Er 
haltung der Volkstrachten geſchieht. Es 
würden da jchon verhältnismäßig gerıngc 
Beträge genügen. Sicher wäre es ein An. 
porn für viele Baulujtige, denen es bald 
nit nur um die Prämie zu tun wäre, jondern 
um den Stolz, ein mufterbaftes Haus zu 
bejigen. Sobald nur in jedem Bezirfsamt 
einige folher Bauten entitänden, würden 
fie nahgeahmt und der Erfolg nicht aus— 
bleiben. Aud müßten die Baubehörden bei 
eingereihten Plänen nüdterner Neubauten 
es verjuchen, die Bauluftigungen zur Ab- 
änderung im Heimatöftil zu bereden und 
dieje Planänderungen (natürlih nur der 
Faſſaden) dann gratis anbieten. B. B. 


Bir Auerhahnbalz im Pfälzerwald. 


(Köln. Zeitung aus der Pfalz.) An 


der Haardt ift endlich der Frühling ein- 
: den dunflen Waldtälern und mit ihm ent 


gezogen. Ihn fünden die purpurroten 
Blüten der Mandelbaine, die gelben Brimel 
an den fonnigen Hängen und der Drojfel 


jauchzende Flötenlieder aus dem jungen 
Fichtenſchlag. Das Leben ift erwadt in 


züdend dus taujendfältige Liebesleben der 
Tierwelt. Wohl ift auch aus dem Pfälzer- 


wald die hohe Jagd mit Hirſch, Wolf und 
Wildeber verſchwunden, zu Sagen geworden 
find die Erzählungen, dab einftmals mäd)- 
tige Kaiſer hier glänzende Jagden gehalten, 
und wie ein Märchen Flingt es von Bar- 
baroffas Jägerhaus in dieſen Revieren. 
Aber noch kommt das ſcheue Reh auf die 
einſamen Buſchwieſen, Reinecke, der gelbe 
Räuber, ſchleicht durchs Dickicht, und der 
gewaltige „Tetraon“, der Urhahn, hat auf 
den Kuppen der Haardt ſein Standquartier. 
Wenn man durch das Tal der Iſenach 
wandert und von der breiten Heerſtraße, 
welche ins Elſaß führt, abbiegt in die 
Schluchten, die nad den Hohbergen, nad) 
dem jagenhaften Dradenfels, dem kelto— 
gälifchen Druidenhain leiten, dann umfängt 
den Wanderer ein wilder herrliher Forit. 
Es ift das ureigenfte Gebiet des „Jägers 
aus Kurpfalz“. Dort liegen die Trümmer 
des Yagdhaufes „Schaudihnihtum”, in der 
Nähe auf einer Hochwieſe das romantijche 
Sommerſchlößchen „Kehrdichannichts“ und 
unweit davon der alte Trutzturm „Murr— 
mirnichtviel“. Sie find geblieben, die alten 
Namen aus der Zanffehde des Leiningiichen 
und furpfälziichen Jägervölkchens, und in 
diefen Revieren um die verfallenen Yäger- 
bäufer treibt heute noch der König dieſer 
Wälder, der Auerhbahn, ſein Weſen. Nun 
ift die Zeit, wo die Hähne ſchon verhört 
find, wo der ftolze ſcheue Vogel im Taumel 
der Liebesluft dem tötlichen Blei zum Opfer 
fällt. Gleih nah Mitternacht brechen die 
Jäger von Hauſe auf. Stundenlang führt 
der Weg durch die Waldtäler und über 
teile Höhen, über die ſich das tiefe Schweigen 
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der Nacht breitet. Nichts regt fich, nur in 
den fernen Jägerhäuſern bellt ab und zu 
ein wachſamer Dadel verloren in die Finfter- 
nis hinaus, und das Häuschen hollert durch 
den Wald, Groteöfe Schatten wirft das 
ſchwankende Laternenliht auf die Pfade, 
die fih durchs Heidefraut ins Dickicht ver- 
beren. Nah ftundenlanger Wanderung 
endlih auf der Höhe. Drüben im Oſten 
heben fi über die Mheinebene purpurrote 
Lichtitreifen, und ein leifer Hauch der 
Morgendämmerung zieht über die Wälder. 
Eine Schnepfe ftreicht balzend vorüber, und 
in den Wipfeln der Kiefern ftimmt die 
Drofjel träumerifche Strophen ihres Morgen» 
liedes an. Die jchußfertige Büchfe im Arın, 
barren die Jäger des eriten Balzlautes des 
Hahns zum Aniprung. Da, in furzer Ent- 
fernung, ein jchnalzender, fnappender, 
ichleifender Ton. Drüben auf einer hohen, 
balbdürren Fichte hebt ſich ein dunfler 
Gegenitand, der ſich fchwanfend hin und 
ber bewegt, gegen den Morgenbimmel ab. 
Kein Zweifel, er ift es, der Gebieter diejer 
Wälder, der königliche Vogel des Gebirges. 
Ein Rud, das Gewehr fliegt an die Baden, 
ein Snall, der fi donnernd in taujend- 
fahem Widerhall in den Bergen bricht, 
und ſchwer fällt der Vogel aus der Höhe 
herab. Ein Knacken und Stniftern der nad)- 
gebenden Zweige, und alles ift fill, Drüben 
über der Rheinebene hebt fich der Sonnen-« ' 
ball blutrot über den Horizont. Der 
Morgen erwadht, aber der König dieſes 
Neviers ift tot, fein legter Gruß flog der 
Sonne entgegen. 








Ber Aurkurksruf 


ift im verjchiedenen Gegenden verjchieden. 
Der gewöhnliche Kududsruf, jo lejen wir 
im Türmer (Serausgeber Freiherr von 
Grotthuß), geht in der fleinen Terz. 
rufen auch die meiften Rudfude in unferem 
mitteldeutichen Yand, ebenjo aud) am ganzen 
Aheinlauf bin. Daneben ruft aber eine 
große Anzahl in der großen Terz. Es ift 
dies charakteriſtiſch, auffallend, aber jeden- 
falls pofitiv fiher feftgeftellt. Die Terzen 
jelbit, ob groß oder klein, find volllommen 
eraft. Es gibt aljo Dur- und Mollkuckucke. 


S | 


Die große Terz, übrigens auch der Ton. 
ichritt des Komponiſtenkuckucks, Klingt 
melandpolijcher, ald die friiche, fröhliche 
Kleinterz. Etwa ein Biertel aller Vögel 
läßt fie erſchallen. Es gibt aber auch 
ſolche Kuckucke, die ihren Ruf in noch an- 
deren Tonſchritten erklingen laflen, nämlich 
in der Quart und großen Sekunde. Im 
Mainzer Beden ift es fait regelmäßig das 
eingeitrichene e, auf das der Vogel mit 
bewunderungsmwürdiger Sicherheit einjekt; 
desgleihen im Schwarzwald in der Gegend 


um Baden:Baden, 
Teutoburger Waldes; es gibt aber aud 
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in den Foriten des | 
ſächlich nicht der Fall. 


Gegenden, wo der Nachbarton es als erfter | 


Ton nicht jelten angetroffen wird, fo in 
einem beitimmten Ddenmaldtälhen von 
etlihen Bögeln, Im Mainzer Beden er: 
fchallt die normale Kleinterz, fie jegt prompt 
mit e (dem eingeftrichenen) ein und ıft von 
abfoluter ZTonreinbeit. 

Die Kückucksrufe im Land an der mitt- 
(feren Elbe, aljo etwa in der Gegend 
Magdeburg Halle, haben eine andere Ton— 


Detonieren veranlaft. Aber dies ift tat- 
Die tiefere Stim- 


mung in es wird fchon am frühen Morgen 


' gehört und fonftant bei denjelben Wögeln. 
Allzu häufiges Rufen madht den Bogel 


fchließlich heifer, ändert aber nicht die Ton 
höhe ab. (Seit Jahren fällt in der mächiten 


Umgebung von Yandjtuhl das Intervall 


es—c auf, mweldes jo fehr die Regel ıit, 
daß neulich eine Kududsantwort mit 


' gis—e (!) lebhafte Aufmerkſamkeit erregte. 


D. 


lage — wenigſtens hatten fie das vor 100 


Jahren, zur Zeit Naumanns, und haben 


es wohl auch heute noch. Der größte und 
bedeutendfte Ornitholog nit nur Deutich- 
lands, jondern der ganzen Welt, der ganz 


unbedingt fihere Naumann, gibt für die 
bezeichnete Gegend, jeine Heimat, als eriten 
Ton Fis an und er jagt: Auf der gemöhn: 
lihen Flöte, womit man ihn täuichend nad): 
ahmen fann, find es die Töne fis und d 
in der mittleren (eingejtrichenen) Oktave 
und fie tönen jo laut, daß man bei ftillem 
Wetter den Kuckuck wohl eine halbe Stunde 
weit rufen hört. Man fünnte nun vielleicht 
meinen, daß die e—c-Vögel und e-eis- 
Bögel auch mit es anfangen fönnten, Es 


Schr.) 

Es jicheint zweifellos, daß jede Kuckucks— 
mutter ihre Rufart auf ihre Jungen fort 
erbt. Und daß gerade ın der Rhein-Main 
gegend e- und es, Dur- und Moll-, Sefund: 
und Quartfudfudfe zujammenftoßen, erklärt 
ih wohl daraus, dab die verichiedeniten 


' Terrainarten, die laubwaldbededten Berg: 


rüden des Taunus, die nadelmaldbededten 
des Speſſarts, die ftillen Waldtäler des 
Odenwalds, das ebene Gartengelände der 
Wetterau, die Wieſen und Aderlandichaften 
Starfenburgs, das wellige Rebhügelland 
Rheinheſſens am Nhein-Main zujammen: 
ſtoßen und damit eben auch verichieden ge: 
artete Wald» und Feldkuckucke mit ſpezifiſch 
verichiedenem Ruf. 





wäre ja denkbar, daß z. B. Ermüdung zum ' 





Glühwürmchen. 


Wir leben jetzt in der Jahreszeit, wo 
die Glühwürmchen ihre höchſte Pracht ent— 
falten. Der Techniker ſieht mit Neid auf 
dieſe kleinen Tiere, denn ihnen iſt von 
Mutter Natur gegeben, was dem menſch— 
lichen Erfindungsgeift in langer Arbeit und 
fogar mit Hilfe der modernen technilchen 
Hilfsmittel nicht gelungen ift, nämlich die 
Erzeugung eines Ideallichtes, da8 nur 
leudtet und nicht wärmt, fodaß 
feine Kraft verichwendet wird. Die Leucht— 
fäfer gehören zu drei verjchiedenen Gruppen. 
Am befannteften ift unter ihnen die der 
Lamppriden, zu der das große und fleine 
Kohanniswürmden {Lampyris) gehört. 
Diefe Familie hat gleichzeitig auch die 
zahlreihiten Gattungen, die mit Leucht- 
vermögen begabt find und wohl über ein 
Dugend zählen. Seltener it diefe Eigen» 








fäfer, den Telephoriden, und bei der Gruppe 
der Schmiede, die wegen ihrer Geſchicklich 
feit, fi) aus der Rüdenlage emporzufchnellen 
und jo wieder auf die Beine zu kommen, 
eine große Beliebtheit erlangt haben und 
aus diefem Grunde auch als Schnellfäjer 
bezeichnet werden. Die Naturforihung bat 
gezeigt, daß die Leuchtorgane bei Ddiejen 
verſchiedenen Käfern nicht immer diejelbe 
Ausgeltaltung befigen; bei den Schnell— 
fäfern, zu denen einer der berühmteften 
Leuchtfäfer der Erde, der namentlich ichon 
von Humboldt beobadjtete Cocuju, mit 
wiſſenſchaftlichem Namen Pyrophorus nocti- 
lucus, in Südamerifa gehört, liegt der Zeucht- 
apparat auf der Oberjeite der Bruftenge 
und befteht gleihlam aus drei Herden, von 
denen zwei rundlich ovale, jeitlihe und nadı 
dem Tode des Tiered als zwei gelbliche 


ſchaft bei einer anderen Familie der Weich- Flecken erfcheinen, während der dritte in 


der Mitte erglänzt. Bei den Lampyriden 
und Telephoriden, aljo unfern Glühwürmchen 
und Weichkäfern, ift das phosphoreszierende 
Drgan dagegen an der Unterſeite des Unter: 
leib8 gelegen, und erftredt fich dort in der 
Geftalt von Punkten oder Querbändern 
über die zwei oder drei vorleßten Abſchnitte. 
Acloque erinnert im Kosmos daran, daß 
übrigens jchon alte Naturforjcher das Leuchten 
bei einzelnen Inſekten beobachtet haben, fo 
namentlih auch an einem Mitglied der 
durch das alte Aegypten jo hoch berühmt 
gewordenen Säfergattung Scarabäus. Sn 
der Neuzeit hat dann eine Reihe der an» 
gefehenften Naturforicher die Erforjchung 
der Leuchtfäfer weiter fortgeführt, Man 
weiß jebt, daß beim Glühwürmchen die 
Drüſen, aus denen der Leuchtitoff abgejondert 
wird, aus zwei verichiedenen Bellichichten 
bejtehen, die ihre befonderen Aufgaben haben. 
Trotzdem aber auch die Chemie herangezogen 
morden ift und auch einige Aufflärung über 
die Beichaffenheit der von den Drüfen ge 
lieferten Ausicheidungen herbeigeführt hat, 
ift man doch noch weit davon entfernt, 
jagen zu mollen, daß fich das Nätjel diejes 


jonderbaren NaturlihtS dem menſchlichen 
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Scharfſinn völlig enthüllt habe. Die Ber 
obachtungen haben auch gezeigt, daß die 
Leuchtkraft in gewiſſem Grade unter der 
Willkür der Käfer fteht, die fie verftärfen, 
abſchwächen oder fogar nad Belieben ganz 
unterdrüden können. Gibt das Inſekt ſich 
kräftigen Anftrengungen bin, jo wird das 
Licht gewöhnlich glänzender. Geſchieht dies 
Leuchten auch ohne Wärmeentmwidelung, jo 
ift doch für fein BZuftandefommen eine ge- 
wiſſe Wärme nötig. Eine Temperatur bis 
zu 50 Grad fcheint dem Käfer für feine 
Lichtentwidelung am zuträglichften zu fein, 
während diefe bei jtarfer Abfühlung immer 
weiter abnimmt und bei — 12 Grad ganz 
aufhört. Beſonders merkwürdig ift der 
Nachmeis, daß man nah dem Tode des 
Käfers die Leuchtdrüfen nochmals ins Glühen 
verjegen fann, wenn das tote Inſekt in eine 
Miihung von warmem Wafler, Del und 
Alkohol gebraht wird. Die eigentliche 
Entftehung des Leuchtens foll nad den 
neueften Forſchungen von Dubois zwei be 
ſonderen chemiſchen Stoffen zuzuschreiben 


| fein, die als Luciferin und Quciferaje ber 


zeichnet worden find. 





Weiße, gelbe, rote" und ſchwarze Anoblaumkröten. 


Die Knoblauch oder Waflerfröte (Pelo- | 


ein in ganz Bentraleuropa 
trägt ein recht unjchein 


bates fuscus), 
verbreitetes Tier, 


bares Kleid; fie ift oben ſchmutziggrau mit | 
Tiere am Leben zu erhalten; merden aber 


brauren oder Ihwärzlichen Flecken; fleinere, 
verſchwommen rötliche Flecken find über die 
Seiten verteilt; 
bis leichenfarbig. Es ift interejfant, daß 
diefe natürlichen Farben (ähnlich wie die 
pflanzlicher Gewächſe) auf erperimentellem 
Wege vollitändig verändert werden fönnen. 
Wie Guftad Tornier (Berlin) in dem jo» 
eben erjchienenen 9.10. Heft des „Boo- 
logiichen Anzeigers“ mitteilt, ift e8 ihm 
gelungen, eine Methode auszubilden, durch 
die es möglich mird, je nach Belieben 
weiße, gelbe, rote, graue und nahezu ſchwarze 
Knoblauchkröten zu züchten, jo daß man 
alfo faft alle Farbenvarietäten erhält, die 
überhaupt denfbar find. Die gewünſchten 
Umfärbungen erreiht Tornier durd ver: 
fhiedene Fütterung der eben ausgefrochenen 


der Bauch ift unrein weiß | 





Krötenlarven. Bei rein pflanzlicher Nah» 
rung iſt es nicht möglich, die jungen ın 


der freien Natur an gemijchtes Futter 


(Algen und tierische Stoffe) gemöhnten 
die eben aus dem Ei gefommenen Yarven 
mıt Fadenalgen und Fleiſch jo lange ge 
füttert, bis die Hinterbeine entwicelt find, 
und von num an nur noch mit jo viel 
Fleifchkoft aufgezogen, ald® im Minimum 
zu ihrer Ummandlung in Bollfröiche nötig 
ift, jo befommen fie bald eine rein glafige, 
blaß-zitronengelbe Haut und behalten dieje 
albinotifhe Hautfärbung aud nad ihrer 
Umwandlung in Bollfröiche bei. Bei mittel- 
Itarfer Fleifchfütterung in Algentöpfen hin» 
gegen nimmt die Haut die intenfiv gelbe 
Farbe von Apfelfinenfchalen an; aus folchen 
Larven gehen Volltiere mit einer Oberjeiten« 
färbung in ftarf leuchtendem Binnoberrot 
hervor; noch reichlichere Fleiſchnahrung end» 
lich ergab faft rein graue und reine Fleiſch- 
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nahrung nahezu vollkommen ſchwarze Kröten. Larven, die infolge reicher Fleiſchnahrung 
tiere. Aendert man im Larvenzuſtand die | tief ſamtſchwarz gefärbt waren, durch Ber: 
Ernährungsweiſe plöglih, jo tritt fchon in | urteilung zu reiner Algennahrung innerhalb 
fürzefter Beit die der neuen Nahrung nahezu | acht bis zehn Tagen in graugelbe Tiere zu 
entiprechende Hautfärbung ein. So gelang | verwandeln, die fpäter rein graue Volltiere 
es beiſpielsweiſe, dreiviertel erwachſene ergaben. 


„Die bayeriſche Schildkröte.“ 


Aus Münden wird der „Frkf. Big.” 
geichrieben: „An der Kgl. Allerhöchiten 
Berordnung vom 18. März 1909, welche die 
erften Ausführungsbeftimmungen über den 
Bollzug des neuen baheriſchen Fiſcherei— 
gejeges enthält, lautet $ 1. Gegenftände 
des Fiſchereirechts. Außer den Fiſchen und 
Streben find Gegenitand des Fiſchereirechts 
die Schildkröten. — Daß der erfte 
Paragraph einer Bollzugäverordnung mit 
„außer“ beginnt, joll nicht Eritifiert werden. 


„Emys europea*, die europäijhe Teich— 
Ichildfröte ebenjowenıg heimiſch wie etws 
die „Boa Constrictor* oder der „Megaloba- 
| trachos maximus*, der vielleicht einmal 
| in einem modernen japaniichen TFiichere: 
| geleg mit Recht erwähnt werden fann. 
Warum, frägt man fid, fteht aber bie 
Scdildfröte, übrigens ein unnüßliches, eber 
ſchädliches Reptil, dennoch im Bayeriſchen 
Geſetz, und Verordnungsblatt, und ſogar 
unter & 1, der die Fiſche und Krebſe nur 
Das fogenannte Yuriftendeutich ift ja be | nebenfächlich als Gegenitände des Fiſcherei 
kannt und geihätt. Es handelt fich auch | rechts erwähnt? Ach habe mich bei vielen 
weniger um die ſtiliſtiſche Form al® um Auriften erfundigt. Leider vergeblih. Vom 





den inhalt, in welchem die Schildfröten | jüngften Rechtspraktikanten bis zum älteſten 
als Subjekt einigermaßen befremdend wirken. | Oberregierungsrat zudt jeder die Achſeln 
Denn eine Schildfröte fommt nah Brehm | und vermeigert hartnädig die Auskunft. 
und anderen naturwiſſenſchaftlichen Kapa- Ich habe mic zuerft darüber geärgert. 
zitäten innerhalb der meiß-blauen Grenz: Auch anderen guten Staatsbürgern mag 
pfähle nicht vor; menigftens nicht „mild“, es fo ergangen fein. Schließlich aber finder 
dafür vielleicht in manden Aquarien und | man fih mit der Tatſache ab, daß dieies 
Terrarien, die aber im Kgl. Bayeriſchen Tier nun mwenigftens im Gejeß vorfommt, 
Fifchereigefeß jelbit nicht einmal unter den | daß unjere Fauna wenigſtens um eın 
Begriffen von „fünftlih angelegten Fiſch ſchwarz auf weiß gedrudtes Fabeltier be— 
teichen und Filchbehältern“ erwähnt werden. | reichert wurde. — W.“ 

Mit einem Worte: in Bayern ift die 








Bon der Biene. 


Der Ortsſinn der Bienen. Gafton | ihrem Stod zurüd; überdies ift das Bienen— 
Bonnier, einer der befannteften franzöfiichen | auge nicht zu bejonderen Sehleiftungen be 
Naturforicher, Hat jüngft Unterjuchungen | fähigt. 
über den Drtsfinn der Bienen angeftellt, Innerhalb eines Sreijes von zmei bis 
deren Ergebniffe er in den „Annales“ ver- | drei Stilometer Radius findet eine Biene 
dffentliht.. Man hatte bisher vielſach an- mit unfehlbarer Sicherheit ihren Stof 
genommen, daß die zufammengefegten Augen | wieder, auch wenn man fie in einem ver: 
der Bienen bei ihrer rätjelhaften Fähigfeit, | fchloffenen Kaften befördert hat. Das Selt 
aus großen Entfernungen ihren Stod wieder-e | jame bei dem Drtsfinne der Bienen iſt 
zufinden, eine weſentliche Rolle fpielten; | nun, daß die Biene nicht etwa ihren Stod, 
dies ift beftimmt nicht der Fall, denn aud | fondern nur den Ort, wo diejer geftanden 
gehlendete Bienen fliegen aus großer | hat, wiederfindet; entfernt man den Bienen: 
Entfernung in fchnurgerader Richtung nad) | forb aud) nur um wenige Meter, fo jammeln 


fih die Bienen an dem alten Ort an. 
Bonnier hat feftgeitellt, daß die Bienen 
aud bei der Nahrungsſuche ähnlich ver- 
fahren. Etwa 200 Weter von einem 
Bienenftof bradte er einen Reifigbaufen 
an, der mit Sirup beſtrichen murde; 
ſchwärmende Bienen entdedten ihn bald 
und zwilchen dem Stock und dem WReifig: 
haufen entmwidelte ſich ein lebhaftes Hin 
und Her der Bienen, die den Sırup ıhrem 
Stof zutrugen. Bonnier bezeichnete alle 
Bienen, die fihb auf dem Reiſighaufen 
niederließen, mit einem Farbſtoff, um fie 
wiederzuerkennen. Am nächſten Tag fanden 
ſich die bezeichneten Bienen wieder an dem 
Reifighaufen ein. Gin anderer, ebenfalls 
mit Sirup behandelter Reiltghaufe, der nur 
wenige Meter davon angebracht mar, blieb 
von ihnen ganz unbeacdhtet, wurde aber 
bald von anderen Bienen aus demfelben 
Korbe ausfindig gemacht, die nun zwiſchen 
ıhm und dem Stod verkehrten. Bonnier 
bezeichnete Ddieje mit einem anderen Farb— 
ftoffe, und nun ertwidelte ſich das ſeltſame 
Scauipiel, daß die beiden verjchieden be- 
zeichneten Bieneniharen von ihrem Stod 
aus zmwei Wege nad) den beiden Heilig 
haufen einichlugen, die unter einem ganz 
Ipigen Winfel aufeinandertrafen, ohne daß 
jemals eine Biene, die erft von dem eriten 
Reifighaufen Nahrung geholt hatte, dem 
zweiten zuflog oder umgekehrt. 

Der Ortsfinn der Biene arbeitet, bie 
nah zu ichließen, mit faft mathematifcher | 
Genauigfeit. 
zur Zeit noch unbefannt Die Fühler, die 
den Sitz des Taft- und —— 


Wo er ſeinen Sitz hat, iſt | 
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bilden, find daran unbeteiligt, wie Bonnier 
angibt, denn fühlerlofe Bienen haben 
diejelbe Fähigkeit, ihren Stod wiederzufinden, 
mwıe normale. Bonnier vermutet, der Orts- 
finn babe ſeinen Sig in den Ganglıenfnoten 
des Kopfes, die dem Gehirn höherer Tiere 
entiprechen. 

Bienenzucht in Oftafrifa. In unferer 
ojtafrifanifhen Kolonie ift die Bienenzucht 
im allgemeinen jehr gewinnbringend, Die 
Eingeborenen höhlen Abjchnitte von diden 
Stämmen aus und hängen fie in Bäume. 
Bald find dieſe Stlogbauten ‘von Bienen: 
ihmwärmen bewohnt, die, weil es in jenen 
Gegenden feinen Winter, wohl aber reiche 
Tracht gibt, durchichnittlich alle drei Monate 
eın anjehnliches Quantum Honig und Wachs 
liefern Die Ernte gejchieht in der Weile, 
dak die Immen durd; Rauch betäubt und 
ihrer Brodufte fchnell beraubt werden. Die 
weißen Anftedler haben ſich meiftens Ddie- 
jelbe Betriebsmweije angeeignet. Die Zudt 
im Kaſten mit mobiler Einrichtung iſt noch 
wenig verbreitet, aber nach dem Gejagten 
überaus lohnend. Die afrikaniſche Biene 
ift Eleiner als die deutiche. Der von ihr 
aufgefpeicherte Honig zeigt eine ziemlich 
dunkle Färbung, ift jehr jüß, doch minder 
aromatıld) als der europäiſche. Nur wenig 
davon wird exportiert. Das afrifanijche 
Wachs ſchmilzt erft bei höheren Hitzegraden 
ald das unjerige und eignet ſich wegen 
feiner Feſtigkeit vorzüglich zur Herftellung 
von künſtlichen Waben. Aus vorjtehender 
Schilderung ergibt ſich, daß die rationelle 
Bienenzucht in unjeren oftafrifanijchen Be: 
figungen vielleicht eine große Zufunft hat. 





Die Abſtammung und Heimat unferes Dackels 


ift eine Frage, die erft durch die Unter— 
iuhungen C. Kellers und anderer Forſcher 
einigermaßen geflärt morden iſt. 
lange, jchlanfe Leib, der feine, fluge Kopf 
nit den Hängeohren und dem fFräftigen 
Gebiß, ſowie das glatte, ftraffe Haar fenn 


zeichnen unjern Waldmann als einen Ber- | 


wandten des Wındhundes, der feinerjeits 
nicht auf dem einheimiichen europärjchen 
Boden entitanden, jondern ein Kind des 
fonniaen Südens iſt und vom abeifinischen 
Wolf, einem mittelgroßen NRaubtier von 


Der | 


| 
| 
| 
i 
| 


rörlichgelber Farbe, abftammt. Von diejem 
ägyptiichen Windhund ftammen eine große 
Anzahl Raflen ab, die ſämtlich ſchlank und 
bochbeinig find und fih Über die ganze 
Erde verbreitet haben. Der Tedel nun ift 
allem Anjchein nad das Züchtungsproduft 
einer altägyptifchen Modetorheit. Geradeſo 
wie vor etwa 40 Jahren eine Zwergform 
der großen Doggenarten, der Mopshund, 
in Mode fam, liebten die Aegypter eine 
Beitlang gewiſſe Windhunde, deren Glieder 
rhadhitische Verfümmerungen zeigten. Sa, 


diefe Berfümmerung, eine anfangs wohl 
rein patholfogiihe Erſcheinung, wurde wahr⸗ 
ſcheinlich auch künſtlich hervorgerufen, und 
zwar dadurch, daß den heranwachſenden 
jungen Tieren jeder Ktalf in der Nahrung 
vorenthalten wurde; eine folge davon war, 
dab die Knochen und die Gelenke weich 
blieben und fih unter dem Drud des 
wachſenden Körpers verbogen. 


vor der neuen Zeitrechnung, ſolche Teckel 
in Aegypten gezüchtet wurden; allerdings 


Der Wolf im 


Am Sundgau iſt eine große Treibjagd | 
Der Ber | 


auf Wölfe abgehalten worden. 
ftand an Rehen und Hajen war im Juli 
1908 ſchon mehr als dezimiert, mas er 
fahrene Forſtmänner underhohlen zugeitehen, 
und die Bauern flagten wahrlich nicht über 
Hajenfraß an den Turlipsädern, mie in 
anderen jahren um diefe Zeit. Aus Ueber: 
ftraß und Yargigen liefen neve Klagen ein, 


Der Aderer S. aus Merzen wollte Klee 


aufladen; da fam der Wolf, der es jeinem 
Hündlein antun wollte. Der „Bello“ jprang 
raſch auf den Brüdenmwagen; in demjelben 
Augenblif jagte ein Haſe vorbei, einige 
gewaltige Sprünge und ©. jah das Häs: 
lein ım Rachen des Wolſes. Der Aderer 
St. aus Frieſen mähte früh Gras. Auf- 
fallend ängſtlich ſchlich ſein Hündlein an 
ihn heran, zwiſchen feine Füße; St. ſchrie 
aus Yeibesfräften, den Holzſchuh als Sprach— 
rohr benugend, dak man es im nahen Hind 
lingen hören konnte: „der Wolf, der Woli!”, 
der einige Schritte von ihm auf das Hünd— 
lein gelauert hatte. Der Ackerer 9. von 
Dindlingen begegnete faum 10 Minuten 
öltlih vom Dorfe, beim Eipengraben, eben: 
falls einem jungen, faum einhalb Schuh 
hohen Wolfe, den er mit der Senje ver 
folgte. Der Uderer ©. von Hindlingen 
fah, als er zum Mittageflen heimkehrte, 
den Wolf (deffen Fußſpuren nicht jo groß 
waren, wie die eines anderen Wolfes) auf 
dem Hohlenmwege liegen. Raſch ließ er den 
Börfter benadır.chtigen, dem fich einige 
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In den | 
Grablammern von Benihajian finder fich | 
eine Zeichnung, die nadhmeiit, dab damals 
ihon, aljo mehr als zwei Jahrtauſende 


' Scheint damals die Raſſe noch verhältnis 
‚ mäßig jung gewejen zu fein, denn die Chrm 
find mie bei ihren Stammeltern, den Wird 
bunden, noch aufrecht. Obgleich urier 
Dackel alſo urſprünglich von einer fra 
haften Krüppelform abitammt, die mert 
würdigerweiſe beſtändig wurde und auf dat 
ehrwürdige Alter von mehr als vier Jahr 
taujenden zurüdblidt, ift er doch heute eine 
der feſteſten und beftändigften Hundearten, 
dank jeiner liebenswürdigen Eigenjchaften 
bat der Dadel ganz beionders das Her 
des Menſchen zu finden verftanden. 


| 
| 
| 
I 
| 
| 
| 


Aeichslande. 


Männer und Burſchen mit Senien unt 
Gabeln anſchloſſen. Der Förfter gab einen 
Schuß ab, der Wolf madte einen Sprung 
in die Höhe, vermutlid an einem Hinten 
beine geftreift und eilte dem Walde zu. 
Aehnliche Beripiele könnten noch mehrer 
' angegeben werden. In Bindlingen, mo 
man je ein Wolfspaar nebft Jungen im 
Oberfeld und im Niederfeld vermutet, gr 
traute fich feine Frau oder Kind auf die 
Wieſe oder den Ader. Der Hauptherd der 
' Wölfe war unzweifelhaft ın den Wäldern 
ı öftlih von Hindlingen, wo bei Merzen, 
Füllern, gegen Carſpach, Hirtzbach un) 
vargitzen zu mehrere „Krache“, d. h. tiefe, 
dichtbewachſene Schluchten vorkommen, wo 
fie unzweifelhaft ihr Hauptlager hatten. 
Auch in Ueberſtraß (Kreis Altkirch) war 
der Wolf geſehen worden und zwar mehr— 
mals längs des Waldes und im Walde an 
der franzöliihen Grenze. Der Gaftwirt 
P. Erfenjchwiller, der 20 Minuten weſtlich 


vom Dorfe neben der Wallfahrtsfird: 
„Grünenwald“ wohnt, verfolgte abend: 
T’s Uhr die Beitie, eine hochträchtige 


Wölfin, mit feinen zwei Söhnen mit Heu 
gabeln. Der Förfter Balginger aus Nieder 
jept gab zwei Schüffe auf das Tier ab, die 
fehlgingen wegen der zu großen Entfernung. 
Die Furcht unter den Einwohnern war io 
groß, daß die Leute die unzähligen Erd 
beeren und Himbeeren im Walde unbenüft 
verfaulen ließen. 
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Giftgefahr! 
Giftpflanzen. In den fommenden Tagen | kein Giftpilz darunter befindet, erhält die 


wiederholen fi, wie alljährlich, die Fälle 
ftet8 von neuem, daß Kinder mit giftigen 
Pflanzen fpielen, Teile davon zerfatien und 
verichlufen. Da ein fchnelles Gingreifen 
jederzeit geboten ift, jo feien für die ein- 
zelnen heimiſchen Giftpflanzen die am 
leichtejten zu erreichenden Gegenmittel mit: 
geteilt Da es am bejten it, daß der 
Giftſtoff möglichjt fchnell auß dem Störper 
entfernt wird, jo empfiehlt es fich immer, 
einen Brechaft hervorzurufen, Dan bemirft 
ihn fehr einfach dadurd, daß man den 
Stindern den Finger meit in den Mund 
ftedt. Als Gegenmittel gegen die zurück— 
bleibenden Pflanzengiftitoffe gelten für 
Biljenfraut Eſſig und Zitronenfäure mit 
Wafler verdünnt; für Tollkirſche jchwarzer 
Staffee oder Seifenmwaffer, wobei außerdem 
falte Umſchläge auf den Stopf zu legen 
find; für Stedapfel Eſſig und Zitronen— 
jäure ; für Nachtfchatten fohlenjaures Natron; 
für blauen Eijenhut Kaffee, Wein und Eſſig; 
für Schwarze Nießwurz außer fchwarzem 
Kaffee fette Dele. Ein Gegenmittel gegen 
den roten Fingerhut bilden Staffee, Eifig, 
Wein und Merher. Dazu können kalte 
Uebergießungen des Kopfes zur Anregung 
borgenommen werden. Diejelben Mittel 
find bei Vergiftungen durd den gefledten 
Scierling anzuwenden. Das große, gelb- 
blühende Scöllfraut erfordert Stampher, 
während bei Wolfsmilh laue Milch oder 
aud Eifig gute Dienfte leiftet. Pei Gift: 
lattig find Staffee und Pflanzenſäuren an« 
gebracht, und bei der Herbitzeitlofe ift neben 
Eifig aud) Honig zmeddienlih. Natürlich 
ift bei irgendwie bedrohlichen Ericheinungen 
fofort zum Arzt zu fchiden, da es ſich 
bei allen den empfohlenen Mitteln nur um 
eine einftweilige Entgegenmwirfung gegen die 
einzelnen Giftftoffe handeln fann. 


Erlennung aiftiger Pilze. Es dürfte 
angebracht fein, nachftehend ein einfaches 
Mittel zur Erkennung giftiger Pilze mit- 
zuteilen. Man kocht eine ganze Zwiebel 
mit den Pilzen; befindet fi auch nur ein 
giftiger Pilz darunter, jo wird die Zwiebel 
jo jchwarz, als wenn diejelbe in Tinte ge- 
gelegen hätte. Andernfalls, wenn fich alfo 


Zwiebel genau die Farbe der Pilze, 


Einer der giftigiten Pilze ift der 
Fliegeupilz, welcher an feinem hochroten, 
mit weißen Punften überjäten Hut leicht 
fenntlich ift. Er fühlt fich Elebrig an und 
das Innere des Stieles ift mit ipinnmeb- 
artigem Markt erfüllt. Ein in Buchen— 
wäldern häufig vorfommender Giftpilz ift 
der Pantherſchwamm, welcher dem Fliegen- 
pilz ſehr ähnlich fieht, nur ift die Färbung 
des Hutes ein wenig dunfler als bei leß- 
terem. Unter Birfen wächſt häufig der 
Birkenreizfer, welcher nicht mit dem eßbaren 
Eierfhwamm zu verwecjeln ift, doch kann 
man ihn durch jeinen bebaarten Rand leicht 
erkennen. Gin der genießbaren Spigmordel 
ähnlicher Giftpilz ift die Gift: und Stinf 
morcel, welche fich im Anfangsftadium in 
einer ſchmutzig gelben Hülle befindet und 
durch ihren widerlichen Geruch leicht kennt: 
lih it. Der Saupilz oder Herenihwanm, 
welher dem Steinpilz ähnlich fieht, ift 
daran zu erkennen, daß er beim Durd- 
ichneiden blau anläuftl. Der Speiteufel 
mıt feinem roten, gelben oder auch glänzend 
weißen Hute ijt mit einem ablösbaren, 
ichleimigen Häutchen überzogen und ſchwer 
erfennbar. in außerordentlich giftiger 
Schwamm ift ferner der Stnollenblätter- 
ihwamm, welcher an giftiger Wirkung dem 
Trliegenpilze qleichfommt. Derjelbe ift des- 
halb jehr gefährlich, weil man ihn in jungem 
Zuſtande leicht mit einem Champignon ver: 
mwechjeln fann. Seine Kennzeichen find jein 
oben hohler und unten dider Stiel Der 
Schmefelfopf, ein namentlih an Baum: 
ftämmen in Büjcheln wachſender Giſtpilz, 
ift durch feine ſchwefelgelbe Farbe kenntlich. 
Endlich ift noch der Satanspilz mit einem 
dien roten Schaft zu erwähnen, welcher 
namentlih an Baumftämmen in Büſcheln 
wählt. Derjelbe fühlt ſich Flebrig an und 
fein fchmugig gelber Hut ift polfterförmig 
gewölbt. Ueberhaupt zeichnen ſich die Gift: 
pilze hauptſächlich durch ihre lebhaften 
Farben vor den eßbaren aus. — Bei Ber: 
giftungsfällen durch Giftpilze find ſchleunigſt 
Bredmittel anzuwenden. 


#Bon der 


Bom Kartoffelfieden Jede Hausfrau 
weiß, daß eine gute Sartoffel plagen 
fol beim Sieden. Warum tut mun 
manche Kartoffel das nicht? Der Grund 
ft, wie Mbel in „Chemie in Küche 
und Haus” (Aus Natur und Geiltesmwelt, 
B. ©. Teubner, Leipzig) auseinanderjegt, 
daß das Eimeik, das im Startoffeljait ent- 
halten ift und die Räume zwiſchen den 
Bellen ausfüllt, in der Siedezeit gerinnt. 
Wenn nun diefes Eiweiß relativ viel vom 
Gehalt der Kartoffel ausmacht, dann wird 
fie ſpeckig. Es gibt Sartoffelforten, bei 
denen dies durch alle Kochkunst nicht zu 
verhüten ift. In anderen Fällen fann aber 


auch eine gute Kartoffel dadurd zu einem | 


harten, klatſchigen Knollen werden, daß die 
Startoffeln gleih ins heiße Waſſer 
fommen, wodurch die äußeren (Gimeiß- 
Schichten gerinnen und die Ausdehnung der 
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Rartoffel. 


Stärkmehlkörner, auf der dad Aufipringen 
beruht, verhindern. Man muß deshalb zu- 
erft dem falten Waller Zeit laſſen, ins 
Innere der Kartoffel einzudringen, damit 
die Stärfeförner die zum Aufquellen nötıge 
Menge Wafler erhalten, ehe die Siedehige 
die Gerinnung bewirft. 

Die Kartoffelbläte im Brautkrauz. — 
Yohannes Matthäus, Profeſſor der Arzneı 
kunde in Herborn bis 1621, pflangte die 


‘ erfte Startoffel, die er aus England erhielt, 





in einen großen Blumentopf und ftellte 
diefen zur Schau vor das Fenſter. Sein 
Nachfolger Zacharias Roſenbach erzählt, 
daß ein angefehener Bürger in Herborn 
bei Verehelihung jeiner Tochter fich die 
Blume dieier Pflanze in den Brautfranz 
ausgebeten, und daß mirflich die Braut die 
Ktartoffelblüte bei der Trauung vor dem 
Altare getragen habe. 





Arieg de 


Ueber ein neues Mücken-Abwehrmittel 
wurde fürzlih in der „Allgemeinen Medi 
zinal Zentral Zeitung“ berichtet. Nach den 
von einem Hamburger Mitarbeiter der 
Leip. N. N. eingezogenen Grfundigungen 
handelt es ſich bei dieſem Abwehrmittel, 
das zur Zeit im Inſtitut für Tropenfranf: 
heiten ausprobiert wird, um eine zu den 
Wafferfarnen gehörende Pflanze „Azolla”, 
die in mehreren Varietäten vorfommt. Die 
Pflanze ift im allgemeinen eine Tropen» 
pflanze, gedeiht aber aud im Sommer in 
Deutichland und foll auch milde Winter 
feimungsfähig überjtehen. Ihre Wirkung 
joll darin beftehen, daß fie bei geeigneten 
Temperaturen fich jo ftarf vermehrt, daß 
fie in furzer Beit eıne Waflerfläche mit 





n 


| 
| 





Mücken! 


einem dichten Raſen überzieht, unter dem 
die Mückenbrut wegen Luftmangels eritidt 
und der das Ablegen von Mücdeneiern in 
das Wafler unmöglich macht. Fiiche werden 
durch die Pflanze nicht geſchädigt. Vorſicht 
ift wegen der zu ftarfen Wucherung geboten. 
Zum Beiipiel können Viehtränfen in furzer 
Beit fo überwuchert werden, daß fie nicht 
mehr benugt werden können. Ganze Wiejen 
fönnen in furzer Zeit von diejer Pflanze 
überwuchert werden. Die Berfuhe im In— 
ftirtut für Tropenfranfheiten zu Hamburg 
find noch nicht abgejchloffen. Nähere Mit: 
teilungen über dieſe pflanzlide Müden 
feindin fönnen Interefjenten durch Fiſcherei— 
direftor a. D. Barthmann in Wiesbaden 
erhalten. 





Hydropathiſches. 


Ueber den Brunneurauſch. Auf der 
29. Verfammlung der Balneologıihen Ge— 
jellichaft, die fürzlich in Breslau ftattfand, 
bielt Herr Löwenthal (Braunichweig) einen 
Vortrag Über den Brunnenraufd. Es 
handelt fi) dabei, wie die Deutiche Medi— 


ziniihe Wochenjchrift berichtet, um eine 
Störung des Nervenſyſtems in dem eriten 
Tagen bei Bädern wie Trinffuren, die fi 
ın Kopſſchmerz, Schwindel und Aufgeregtiein 
äußert. In höheren Stadien verlieren die 
Kranken das Drientierungsvermögen. Bon 


dieiem Rauſch abzutrennen ift dad Brunnen: 
fieber oder die Kriſis, *ie gegen Mitte oder 
Ende der Kur mit Magendarmftörungen, 
Fieber, Widerwillen gegen den Brunnen 
verbunden ift und bei wiederholten Kuren 
immer früher aufzutreten pflegt. Als Ur: 
fahe jür den PBrunnenraufh ift nur ein 
Gas anzunehmen, und ed fann fi nad 
Ausschluß der übrigen Gaje nur um Kohlen: 
fäure handeln. In der Tat handelt es 
fih bei der Kohlenſäure Intoxikation um 
gleichartige Rauſcherſcheinungen, bei denen 
felbft in den hohen Graden ebenfall$ mo: 
torische Hemmungen fehlen. Da die größte 
Wirkung für die eingeatmete Kohlenfäure 
anzunehmen ift, wären die Trink und Bade- 
räume der Sturorte auf den Gehalt an CO: 
zu unterjuchen. 


Radium ala Urſache des Kropfes. Die 
bisher noch ungelöfte Frage Über die Ent: 
ftehung des Kropfes jcheint eine unerwartete 
Löſung finden zu ſollen. Es ftand bisher 
feft, daß der Kropf durch den Genuß einiger 
beitimmten Quellen hervorgerufen oder 
wenigitens begünftigt wird. Gibt es doc) 
ganze Gebirgsdörfer, in denen nicht ein ein- 
ziger Bewohner ohne Kropf eriftiert. Eigen— 
tümlicberweife verlieren aber viele Waſſer— 
läufe, die an ıhrer Urjprungsftelle ganz 
unverfennbar eine fropfbildende Fähigkeit 
befigen, dieje Eigenſchaft in kurzer Ent: 
fernung von der Quelle. Nun hat Repin 
der franzöfiichen Akademie der Wifjenichaften 
die iiberrafchende Mitteilung gemadt, daß 
all’ die Quellen, die anerfanntermaßen zur 
Kropfbildung beitragen, start radium- 
haltig find. Bei drei Gebirgsdörfern, mo 
der Kropf außerordentlich häufig ift, konnte 
Nepin ſehr ftarf radiumhaltıge Quellen 
nachweiſen. Seltiamermeije find aber auch 
viele als gejundhertsfördernd befannte 
Mineralwaffer radiumhaltig. Nun erhebt 
ſich die intereffante Frage: Sollte hier die 
Wirkung des Radiumsgehalts durd den 
Einfluß eines anderen Beltandteild auf 
gehoben werden, und welches find die Voraus— 
feßungen dafür, daß der Genuß von Radium 
zur Kropfbildung führt? 


Wajlerverforgung uud Mropf. Die 
Münchener Mediziniihe Wocenichrift ent 
nimmt der rumänifchen Revistra stüntelor 
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Medicale folgende Mitteilung: Die Ber- 
waltung der Stadt Yaffy hatte beichloffen, 
das notwendige Trintwaffer von dem 
etwa 100 Stılometer entfernten Gebirgs- 
dorfe Timiſcheſchti einzuleiten. Die Bor- 
arbeiten maren beendet, als die militär- 
ärztlihe Wilentierungsfommiffion darauf 
aufmerffam machte, daß ein großer Prozent: 
nt der aug jener Gegend ftammenden jungen 
Leute an Struma (Kropf) oder Kretinis— 
mus leide. Eine an Ort und Stelle ent: 
ſendete millenjchaftlihe Kommiſſion hatte 
nun darüber zu enticheiden, ob die be- 
treffenden Gndemien auf das Trinkwaſſer 
zurüczuführen wären und ob aljo die Eins 
leitung desjelben in die Stadt eine Ge 
fahr für die Bevölkerung im ſich Schließe. 
Der nun vorliegende Bericht bejchreibt in 
Kürze die gemachten Unterſuchungen. Haupt 
fächlich zeigte es fich, daß in den betreffenden 
Gebirgsgegenden jene Dörfer, welche Brunnen 
von geringer Tiefe (etma 1!» Meter) be- 
figen, viel zahlreichere Fälle von Struma 
und Kretinismus aufweiſen, als jene mit 
Brunnen von 5 bı8 9 Meter Tiefe, woraus 
zu jchließen wäre, daß die oberflächlich ge: 
legenen Wafjerfhichten Verunreinigungen, 
möglicherweife bafterieller Natur, enthalten 
und hierdurd) zur Entwiflung der in Rede 
jtehenden endemiichen Krankheiten Veran 
laſſung geben können. Die bafteriologiichen 
Unterfuhungen haben die Anmejenheit von 
zwei jchleimbildenden Mikroorganismen ge 
zeigt und es ift nicht unmöglich, daß dieje 
zu afuten oder chronischen Vergiftungen Ber» 
anlafjung geben fünnen, Vergiftungen, deren 
Hauptipmptome ın Erjceinungen von thyreo: 
idealer Inſuffizienz beſtehen. Wie dem auch 
jei, der heutige Stand der Wiſſenſchaft er- 
laubt einen ficheren Schluß in diefer Be 
ziehung noch nicht, auch fann nicht mit 
Sicherheit gejagt werden, ob das betreffende 
Trinkwaſſer Ihädlih im befagten Sinne 
fein wird, da die zu faflenden Wailer- 
ſchichten in einer viel größeren Tiefe 
liegen, als der Waiferipiegel der unter: 
fuchten Dorfbrunnen. Jedenfalls müſſen 
zur Löfung Ddiefer Frage noch mannig- 
fache Unterfuchungen vorgenommen werden, 
mwodurd; aber die Waſſerverſorgung der 
Stadt Jafſy mieder in eine ungemifle 
Ferne gerüdt wird, 
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Bur Bekämpfung der Htanbplage. 


Der Bekämpfung der Staubplage widmet 
man jeßt von verfchiedenen Seiten Intereſſe, 
wie 3. DB. eine Mitteilung ermeilen mag, 
daß die bayerifche Staats: Bauvermwaltung 
Verſuche macht zur Bejeitigung der durch 
den Uutomobilismus verurfachten Staubplage 
auf den Landitrafen. Zum Schube der 
Bolfsgeiundheit gibt e8 auf dieſem Gebiete 
fofort anwendbare Möglichkeiten. Das hat 
heute die Münchener Polizeidirektion gezeigt, 
indem fie auf der Harladinerftraße, dem 
Ihönften Höhenpromenadeweg Münchens, den 
Straftwagenverfehr verbot und die Auto: 
mobile auf die unfern von der Harladinger- 
ftraße laufende Parallel Chauffee, auf die 
Grünmalderftraße, verwies. Auf dieſe Weife 
ift der Fußgänger am Iſarhang von den 
Unannehmlichfeiten des Automobilverfehrs 
geihügt und dem Automobiliften dennod 
genügend Verfehrsmöglichkeit gefichert auf | 
der eigentlichen Hauptftraße. Es gäbe im | 
Münchner Stadtbezirf und im Vorortverfehr | 


noch eine ganze Anzahl folder praftiichen 
Pöfungen, die dem Rechte des Straßengänger: 
wie des Automobiliiten Genüge tun würden. 
Wir möchten deshalb anregen, daß ſowohl 
die Behörden als auch die Automobiliiten, 
infonderheit der Bayeriſche Natomobilflub, 
der fich erfreulichermeife auch für Befeirigung 
der Staubplage einjegt, die Straßenfarten 
daraufhin nacjehen, welche Nebenjtraben 
in äußeren Stadt: und in Ausflugsgebieten 
ausschließlich dem Fußgänger: bezw. Pierde- 
fuhrwerföverfehr zugemwiejen werden fünnten 
Die Ullgemeinheit würde ein joldes Ent 
gegenfommen einfichtiger Automobiliftenfreiie 
gewiß mit Danf begrüßen, zumal es um 
zweifelhaft ift, dab es für die Fußgänger 
und Radler nod) viel Staub zu ſchlucken gibt, 
bis Mittel gefunden find gegen die Staubplage, 
die uns das Automobil bradıte, das in jeinem 
Siegeszug dur die Welt den Verhältniſſen 
unjerer Zeit und der landläufigen Straßen: 
bautechnif jo weit vorausgeeile ift. (M. M. N.) 





Heu entdeckte Windlöcher am Aönigsberg bei Menfadt. 


Die von mir ©. 45 ausaeiprodjene | 
Vermutung, daß am ande des von zahl- 
reihen Vermerfungsipalten und lüften 
durchjegten Dartgebirges im Laufe der Zeit 
vorausfichtlich nocdy mehr Windlöcer ent- 
deeft merden mwürden, hat ſich nach einer | 
Beitungsnotiz aus Neuftadt vom 23. Jum | 
d. Is beitätigt: 

Am oberen Gipfel des Königsberges 
wurden ın den legten Wochen noch einige 
bisher unbekannte fogen. „Fumarolen“ 


Öffnungen und FFelsipalten) befinden ſich 
oberhalb der befannten großen, vom FFabrif: 
befiger Youis Hef gefundenen „Fumarole“ 
und oberhalb der Heidenlochhöhle.“ 

Auch bei der an gleicher Stelle von 
Wildbad erwähnten Ericheinung handelt es 


ſich, wie mir Herr Stadtichultheiß Baetzner 


bei der Empfangsbeftätigung meines Auf. 
ſatzes mitteilte, ohne Zmeifel um ein Wind: 
loch, aljo nidt um eine mit den dortigen 
Thermalquellen in Werbindung ftebenden 


oder Windlöcher entdedt, die auch Waſſer- Felsſpalte. Dr. Häberle. 
dampf ausſtoßen. Die Löcher (bezw. Geröfl- 
Citerariſches. 


Einen trefflichen Beitrag zur mittel- 
alterlihen Topograpbie der Pfalz hat io- 
eben unjer Yandsmann, der tätıge Beologe | 
Dr. D. Häberle in feiner „Mark von 
Sippersfeld im Jahre 1019” herausgegeben. | 


fleißigen Studien wertvolle Aufichlüffe iiber 
einen Teil unjerer pfälziichen Heimat. Cine 
beigegebene deutliche Karte zeigt uns die 


| 
| 
Der Berfaffer bietet uns hier mit jeınen | 
I 
| 


| verichwundene 


mutmaßliche Banngrenze des alten, unter 
gegangenen Dorfes Albusheim umd von 
Sippersfeld im Jahre 1019 und die Heutige 
Gemarkung. Diefe frühere Grenze ging 
im Norden von Falkenſtein bis zur Hoc: 
ftraße im Süden, von Schnepfenberg weſtlich 
bis Börrjtadt öſtlich. Häberle folgert aus 
verjchiedenen früheren Hinweifen, daß das 
Dorf Albusheim oder 


Ulvesheim in der Nähe der heutigen 
Burgruine Hohenfeld am Südabfall des 
Donneröberges zu ſuchen ift. Xeider hat 
diefe Annahme trog aller nach verfchiedenen 
Seiten hin angejtellten Ermittelungen bis 
jegt noch feine Betätigung durch Funde 
von Mauerreſten uſw. gefunden. Bon 
Intereſſe ift ferner die Abhandlung über 
„Hohenreina”, von dem man nicht weiß, 
ob es ein Ort war, da die Deutungen 
hierüber weit auseinander gehen. Ferner 
jehen wir eine gute Ubbildung des ſoge— 
nannten „Langen Steines“ bei Sippersfeld 
mit feinem eigenartigen Wappen (Sonnen: 
fugel mit Kreuz, ähnlich wie das Wappen 
Ktalljtadt). Ueber die beiden Bäche Unnes: 
bahe und Wandbahe erhalten wir gleichjalls 
Aufichluß. Häberle indentifiziert diefe Bäche 
mit dem Zinsbach und Wehnbach. Auch 
die Benennungen „Rereunna”, „WRamme: | 
jtein” und „ad Vallem Hemmendail” finden | 
genauere Erflärung. Dr. Häberle hat uns | 
in dieſer neuen Arbeit wiederum etwas 

| 

| 





recht Intereſſantes Über unfere Heimat ge: 
Schenft, bei der Seltenheit von beadtens- 
werten Aufichlüffen aus jener alten Zeit 
ift das Werfchen jehr willkommen. 


Pfälziihe Bibliographie. Dr. Daniel 
Hüberle: Pfälz. Bibliographie 1. Die geo- 
Logische Literatur der Rheinpfalz vor 1820 
und nad) 1880 bis zum Jahre 1907 ein- 
jchließlich. Sonderabdruf aus: Mitteilungen 
der WVollichia, eines naturmiflenjchaftlichen 
Vereins der Nheinpfalz.” Nr. 23, 64. 
Jahrgang 1907. 161 Seiten. Auch bei 
E. Garlebadh. Heidelberg 1908. 

Unter obigem Titel ift in diejen Tagen 
ein Bud erichienen, das der Beachtung 
aller geologiſch intereſſierten Kreiſe Süd. 
weſtdeutſchlands ſehr wohl wert iſt. Der 
Verfaſſer — in ſeiner pfälziſchen Heimat 
und darüber hinaus wohl bekannt durch 
ſorgfältige Arbeiten auf hiſtoriſchem und 
geologiſchem Gebiete, die hauptſächlich den 
Zweck verfolgen, der Erforſchung der pfäl— 
ziſchen Landeskunde zu dienen — gibt in 
ſeinem Vorworte als Grund zu der Her— | 
ftellung dieſer Bibliographie das 35 





regere Intereſſe an, daß ſich in der Pfalz 
auch auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete 
geltend macht. Wer die Vorteile kennt, die 
ein ſolches Literaturverzeichnis bietet, wird 
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es gewiß mit Freuden begrüßen, daß ein 
ſolches jetzt auch für die Rheinpfalz vor: 
liegt. Die Arbeit ifi ald Ergänzung und Fort: 
jegung zu dem Berzeichniffe von Leppla zu 
denken, der ein hronologisches Regiſter für 
die Jahre 1820 — 1880 aufgeftellt hat.*) 
Trotz der aus dem Titel hervorgehenden 
Beihränkung auf die Literatur der Pfalz 
find doch ın glücklicher Auswahl auch Arbeiten 
über die Gebiete hinzugezogen, die mit dem 
in engerem Sinne behandelten Gebiete in 
genetiichem Zujammenhange jtehen. Wir 
finden daher einen Auszug der Literatur 
über das Mainzer Tertiär:Beden, den Bunt- 
landjtein des Odenwaldes und der Vogeſen, 
den Muſchelkalk Badens und Yorhringens, 
endlid; auch über das Permofarbongebiet 
der Saar Nahegegend, ſoweit darin Be: 
ziehungen zur Pfalz enthalten "find, Es 
ift fomit weiter auch felbftverftändlich, daß 
die mwichtigeren Arbeiten darin verzeichnet 
jind, die Bezug auf den Aufbuu des ganzen 
oberrheinijchen Gebirgsſyſtems haben. 


Das ganze iſt fo angeordnet, daß den 
Hauptteil dad hronologiiche Verzeichnis 
bildet, innerhalb deſſen der einzelne Jahr— 
gang alphabetiſch geordnet ift. Die durd) 
laufende Numerierung ermöglicht ein raiches 
Auffinden des gejuchten Gegenftandes, wobei 
bejonders lobenswert ift, daß bei zahlreichen 
Nummern nod auf Arbeiten ähnlichen Yn- 
halts hingewieſen ilt. 


An den Hauptteil jchließt fich eın alpha- 
betiich geordnetes Autoren, Orts- und Sad): 
regifter an, In diefe drei Abjchnitte iſt auch 
dad ganze von Yeppla verfakte Yiteratur« 
verzeichnis verarbeitet, ſodaß dadurd Die 
Benupung diejer Arbeit vereinfacht wird. 
Das Sachregiſter ift fo angeordnet, daß 
es die einzelnen Zmeige der geologischen 
Wiſſenſchaft getrennt enthält und daher die 
Drientierung auf einem einzelnen Gebiete 
erleichtert. Es ift dabei auf die Geologie 
im meiteften Sinne NRüdfiht genommen, 
Als Beiipiel führe ih als eine Unterab- 
teilung der „Allgemeinen Geologie” die 
Siedelungsfunde an, melde jedoh nur 
injofern Aufnahme gefunden hat, als in 
den betreffenden Arbeiten geologiſche Be- 
ziehungen enthalten find. 





) Jahresbericht ber Bollihia 41 pro 1882. 


Um fi raſch über größere Arbeiten, | 


die ſich mit einzelnen Xandesteilen be- 
ihäftigen, und die in Betracht kommenden 
Karten orientieren zu fönnen, ijt noch unter 
Nr. 9 eine Zufammenftellung gegeben, die 
nur einen Auszug aus dem Sadıregifter gibt. 

Es ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß 
die Firma Rheinberger in Dürkheim durch 
fhönen Drud und geſchmackvolle Ausstattung 
der Arbeit ein gefälliges Heußeres gegeben hat. 

Der Dank wieder wird dem Autor für 
feine jo jorgfültige und währlich auch recht 
mübevolle Arbeit ſicher ſein. Der Titel: 
Pfälziſche Bibliographie 1 läßt vermuten, daß 


ähnliche Arbeiten auf anderen Gebieten in | 


Angriff genommen werden jollen. Tat 
ſächlich beabfichtigt der Nutor des vorliegenden 
Buches auch, eine genaue Zufammenjtellung 
der gejamten geographifchen Literatur der 
Rheinpfalz in Bälde folgen zu laffen. Gewiß 
wird er dann großen Anklang aud damit 
finden. Albert Rapel. 


8. 3. Schuler, der Pfälzer Freund 
FR. Mayers und Yuitinus Rerners erfchien 
foeben ald Nummer 3 der von Dr. Albert 
Beder herausgegebenen „Beiträge zur 
Heimatkunde der Pfalz“. Mit un: 
gedrudten Briefen J. Sterners, 8. Mayers 
und K. Geibs ſowie neun Abbildungen, 
Rarjerslautern, 9. Kayſer, 1909, 32 ©. 
broſch. 80 Pfg. 

Die dem Gymnaſium Zweibrücken 
zum 350 jährigen Beſtehen gewidmete Schrift 
det interejlante Beziehungen zwifchen dem 
Zmweibrüder Dichter Karl Joſeph Schuler 
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(1810 — 1889) und den ſchwäbiſchen Dichtern 
Yuftinus Sterner, Karl Mayer und L. Uhland 
auf und bringt fo die Pfalz in einen bis 
ber nicht näher befannten literaturgejchict- 
lichen Zufammenhangmit Schwaben. Ubland 
und Karl Mayer beſuchten aud, wie bier 
zum erfienmale eingehend dargelegt wird, 
miederholt unfere Pfalz und den Pfälzer 
wald und fnüpften periönlid Beziehungen 
mit dem vielen unferer pfälziichen Yeier 
befannten Dichter, dem Bater des Yuftiz: 
rates Schuler in Zweibrüden, an. Bro 
ben aus dem Dr. Beder vorliegenden in- 
haltsreihen Briefmechjel zwiſchen Sculer, 
Mayer, Kerner und dem Pfälzer Literaten 
K. Geib erhöhen den Wert der geichmad: 
voll ausgeftatteten Schrift, die zugleich mit 
einer Reihe von ®Borträten und Bildern 
pfälziiher Landſchaften geihmüdt iſt. 

Wir benügen die Gelegenheit, um auf 
die beiden früheren Nummern der Beiträge 
zur Heimatkunde der Pfalz von Dr. Albert 
Beder binzumeifen, Uber „Schiller und 
die Pfalz“ liegen Urteile erjter Autoritäten, 
wie Prof. Robert Berih, Dr. Julius Peterſen 
und Karl Berger vor. Letzterer, der Ber: 
faffer der befannten Scillerbiographie, dei 
Gegenftüds zu Bilſchowskys Goethe, fchreibt 
u. a. im fiterarifchen Echo: Ein ſchmucker 
Einband, gute Ausftattung und trefflicde 
Abbildungen geben dem aud literariid 
wertvollen Büchlein in feiner bejcheidenen 
Art etwas Mufterhaftes. — Die „Pfälzer 
Frühlingsfeiern“ bezeichnet Profeſſor 
Brenner in Würzburg ald Vorbild für 
volföfundliche Unterjuchungen. 


Bonnersberg. 


Der Donneröberg trägt grün Gewand, 
Ummeht von blauer Morgentuft. 

Weit träumt er in das deutſche Land, 
Ummallt von Abendjilberduft. 


Er grüßt zum Rhein- und Nedarftrand, 
Den Taunus und den Odenwald ; 

Es fchweift fein Blick durch's rhein’sche Yand 
Und macht erst bei der Eifel halt. 


Und hüllt er fih in Burpur-Glut, 

Wenn hell entflammt das Morgenrot, 
Der Sterne Diadem dann ruht 

Um’s Haupt ihm, wenn der Tag verloht. 


Es bligen ihm durch tiefen Hain, 
Demant'ne Quellen als Geſchmeid, 
Bergnelfen dort an Hang und Raın, 
Rubinen ſind's im grünen Kleid. 


Noch zieht die Bergeshöh' entlang 

Ein Ringwall um den Götterhain, 
Dort rauſcht und raunt wie alter Sang 
Der Wind durch ftolze Eichenreih'n. 


Wenn Donar je dem Volk gegrollt, 
Hat's grell im Widerhall gefradt ; 
Im Glutgezuck der Donner rollt 
Durch rabenſchwarze Wetternadt. 
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Doch ruht fein Zorn und jchweigt er mild 
Und fächelt lauer Wind durch's Tal, 
Dann glänzt auf breitem Fruchtgefild 
Berföhnt ein gold’'ner Sonnenftrahl! 


Bie £ntherulme bei Worms. 


Es 309 gen Worms zum Neichdtag ber | So klangs in trauter Abendjtund’ 
Der Menſchen ungezähltes Heer. Bor Worms aus des Prälaten Mund, 


Um mit zu rechten, mit zu raten Daß höh're Wahrheit fund ihm merde, 
Ging aud zur Stadt ein Paar Prälaten, | Stieß jeinen Stab er in die Erde. 

Der eine ſchien geneigt der Lehr’, Als er vom Reichstag heim wollt' geh'n, 
Der and’'re ging noch zmweifelsjchwer. Den Stab ſah er in Blättern fteh'n. — 


„Wenn wahr jein Wort, joll Wurzel jchlagen | Noch heut’ hält man den Baum in Ehre, 
„Mein Stab und Blüt und Blätter tragen”! | Es wuchs mit ihm ja Luthers Lehre. 
Dr. Earl Buid. 


Aleine Mitteilungen, 


Wie fürzlich befanntgegeben, beabfichtigt | der Hauptſchöpfer der Waſſerkünſte auf Schloß 
der Berein Hiftoriiches Mujeum der Pfalz | Wilhelmshöhe. Unter all denen, die fi 
in feinem neu erjtehenden Heim eine eigene | durch ihre Kunft auf Wilhelmshöhe ver- 
Abteilung für die Gejchichte des pfälzifchen | emwigten, war er der populärfte Künſtler. 
Weinbaus einzurichten. Es iſt dies die Erinnerung an Blenfer. Eine inter: 
erſte derartige Schöpfung in ganz Deutſch- efjante Figur aus dem Sturmjahr 
land. Wie jehr die dee auf fruchtbaren | 1848 ift Ende Mai 1908 in Neuyork in 
Boden gefallen ift, beweijen die zahlreihen | der Frau Elife Blenfer dahingejdieden. 
Bugänge, die jegt jhon für das Weinmujeum | Sie war die Witwe von General Louis 
eingelaufen find. Leider haben einige Alter | Bfenker, der fich im Jahre 1848, nachdem 
tumshändler begonnen, auf den Weinbau | er in der bayeriichen Armee als Leutnant 
bezügliche Gegenftände, die vom Handel | gedient hatte, in jeiner Heimat in der Pfalz 
bisher nicht beachtet wurden, zu erwerben, am Yufftand beteiligte, Ludwigshafen er: 
anſcheinend ın der Hoffnung, ſie jpäter mit | oberte und Worms bejegte, und der dann 
gutem Nugen an das Weinmujeum verkaufen | schließlich mit den verjprengten Reiten feiner 
zu können. Wir dürfen aber nicht verhehlen, | Kämpfer in die Schweiz fliehen mußte, 
daß unfere Pfälzer zum größten Teil jo Blenkers Gattin, die Tochter des Stadt- 
viel Heimatliebe befigen, daB fie derartige | pfarrers Aue in Köthen, folgte ihm ins 
Anerbieten zurüdiweifen. Zudem zahlt das | Feld und machte das fFreiheitsringen als 
Pfälziſche Mujeum jedem, der für das | Frommlerin mit, für welchen Zweck fie ſich 
Muſeum geeignete Gegenftände zu veräußern | gehörig in Uniform eingefleidet hatte. 
wünſcht, mindeſtens die gleihen Preife wie | Zlenker fam fpäter nach den Vereinigten 
irgend ein Händler, . | Staaten und wurde im Bürgerfrieg General, 

Bom Verein für heifiiche Geichichte und | ſtarb aber bald nad jeiner Beförderung 
Landeskunde wurde einem verftorbenen pfäl- | Seine Witwe ift 84 Jahre alt geworden, 
jifhen Yandsmanne, Karl Stein Der jüngfte Soldat im Kriege 1870/71 
boferaus Zweibrüden, auf dem FFried- | it ein Pfälzer Willi Koelſch, der am 
hofe zu Mulung (bei Kafjel) ein Gedenfitein | 23 Auguft 1854 geboren wurde. Er ab 
errichtet. Steinhofer, geboren am 5. April | folvierte im Jahre 1869 die Yateinjchule 
1747 zu Zweibrücken und gejtorben am | zu Pirmafens, und nadhdem ihm die 
19. Februar 1829 in Kaſſel, war einer | Einftelung bei dem damal® in Zwei— 


— 


brücken liegenden 5. bayeriſchen Jäger— 
bataillon wegen Schwächlichkeit abgeſchlagen 
worden war, begab er ſich zu Fuß nach 
Landau, wo er beim 8. baheriſchen 
infanterieregiment, zur Beit in Meg, am 
1. Dezember 1869 angenommen wurde. 
Nahdem er im DOftober 1870 mit dem 
2. Bataillon des Regiments nach Orleans 
geichieft worden war, madıte er darauf die 
Belagerung von Paris mit und marſchierte 
niit dem Regiment im März 1871 nad 
Beendigung des Krieges in Mek ein, wo 
er jpäter Beamter der Stadt Metz, dann 
Beliper des „Diiinchener Bürgerbräu” war 
und zur Beit als Nentner lebt, 1877—1885 
war Stoelich Feldwebel der 2. Stomp. des 
bayer. 8. Inf. Reg. 


Der Heinfte Milirärpflidtige der Pfalz 
hatte fich diesmal in Frankenthal der mili: 
täriſchen Aushebungskommiſſion vorzuftellen. 
Er befand ſich unter den Geſtellungspflich 
tigen des Dorfes Edigheim. Der dort 
geborene kleine Mufterungspflichtige, der 
jeit einigen SYahren in der Frankenthaler 
Korkfabrik beichäftigt iit und Neffen Brüder 
in Bezug auf ihre förperlihe Entwicklung 
nichts zu wünſchen librig laſſen, ift bei einem 


Alter von 21 Jahren fnapp 99 cm groß | 


und noch nicht einmal 60 Pfund ſchwer. 


In den beiden Brüdener Diamant: 
ſchleifereien wurden im Laufe der 3, Januar- 
Mode die erften Diamanten aus Deutſch— 
Südmejtafrita geicliffen. Diejelben 
ftehen den engliihen Kapdiamanten jomohl 
in Güte als in Glanz und Farbe gleich) 
und werden jomit erjteren eine große Kon— 
furrenz bieten. Es läßt fich jet fchon 
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vorausfagen, daß in der Diamantinduftr: 
ein großer Umſchwung eintreten wird. Die 
hier geichliffenen deutichen Diamanten wurden 
von der Arbeiterichaft die „Dernburger” 
getauft. 


PBialzaraf Stephan. In diefem Jahre 
find 450 Jahre verfloifen, jeitdem Pfalz— 
graf Stephan geftorben iſt, der Sohn 
des deutichen Könige und Kurfürſten von 
der Pfalz, Ruprecht 3., der Gründer der 
Herrigerlinie de8 Zweibrücker Fürſtenge 
ſchlechts. Sein Sohn, Plalzgraf und Herzog 
Ludwig I. von Zweibrücken, iſt der eigent 
lihe Gründer der Zweibrücker Linie. 


Rarität? Einen jeltenen Fang madhte 
heute ein Arbeiter der Tongrube von Herrn 
Maas ın VBeeden, Er entdedte nämlıd) eine 
Sumpfichildfröte don 30 cm Länge 
und einem Gewicht von zirfa 1 Pfund. 


Im Rhein bei Bhilippsburg, be 
fonders auf der Strede Germersheim bie 
Speyer, wurden im Mai große Mengen 
toter Fiſche bemerft; der Grund dieſes 
außerordentlich jtarfen Filchiterbens Eonnte 
noch nicht feftgeftellt werden. 


In der Gegend von Alfenz tritt an 
den Obftbäumen die Blattlaus jo ſtart 


auf, daß diefelbe faum zu vertilgen ift und 


mithin wenig Ausfiht auf Apfel jomie 


Zwetſchgen fein wird, — In Hilft madı 


macht fich die Wafferuot immer mehr fühl 
bar. Die meilten Brunnen find ausge: 
trodnet, wenn hie und da noch einer ti, 
der noch ein bißchen Waller hat, jo mird 
er ausgejchöpft bis zur Neige Als Trink— 
waſſer iſt es nicht mehr zu bezeichnen, 
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Die Fiſche des unteren HNeckars. 
Ton Rarl Ehrtit, Biegelbaufen, 


ALS danfenswerte Beilage zum Jahres- 
bericht des badischen Unterländer Filcherei: 
Vereins für 1908 erichien eine fleine, von 
dem jüngst verftorbenen Heidelberger Be: 
rufsfiſcher Friedrih Robrmann verfaßte 
und von einem mwiffenichaftlihen Fachmann, 
Herrn Brofeffor Robert Lauterborn 
in Heidelberg, Herausgeber des interejjanten 
alten Filchbuches von Leonhard Baldner, 
mit einer Einleitung verjehene Schrift über 
die Nedarfiiche bei Heidelberg ın der Hof: 
buchdrudferei von Auguſt Yauterborn in 
Ludwigshafen. Dies begrüße ich umfomehr, 
als ich felbft bei Bearbeitung der mittel: 
alterlichen Ficherei-Ordnungen des Nedars 
und Rheins (erjchienen teils in einer Schrift 
über da8 Dorf Mannheim ©. 18, teils im 
neuen Ardiv für die Geichichte von Heidel- 
berg, Bd. Il. und im der Franfenthaler 
Monatsichrift des Gejchichtsvereins) mich 
unter anderm auch des ſachkundigen Rates 
von Rohrmann zu erfreuen hatte, Diejer 
bat auch das Berdienft, kunſtvolle Modelle 
der ehemaligen Fiſchwehre des Nedars 
bergeitellt zu haben, deren fich eines auf 
der Mannheimer Ausjtellung befand. In 
feiner Schrift bat NRohrmann jämtliche 
hiefige Necarfiiche zufammengeftellt, aud) 
ſolche, die nur verirrte Fremdlinge ſind, 
und fie zoologijch angeordnet. Dabei hat 
er aber öfter die einheimischen Namen nicht 
in der ſprachlich allein richtigen form ge» 


| 


geben mie fie ım Bolfsmunde lauten, jondern 
auswärtige oder fchriftdeutihe Ausdrücke 
an deren Stelle gejett, ohne dieje immer 
durch Einflammerung als ſolche zu fenn- 
zeichnen. Bei der folgenden alphabetischen 
Aufzählung der hauptſächlichen bodenjtän- 
digen Fiſche des unteren Nedars habe ich 
daher die volfstlimliche hiefige Namens: 
form vorausgeitellt und mit eigenen ſprach— 
lihen, geihichtlihen und ſachlichen Be- 
merkungen verjehen, die fi) ſonſt gewöhnlich 
nicht finden: 

Aal, der, geiproden Dol. „Del, Hecht, 
Karpfen, Barben, Albeln, Bleden und ge» 
meine Fiſch“, als bei Hirfchhorn vorftommend, 
werden anno 1560 genannt (Grimm, Weis: 
tümer I. 444). 

Aalrupp, die, hochdeutſch Aalraupe, 
mit dem Aal verglichen, weil ſchlüpfrig und 
ohne Gräten. 

Ulbel, vergl. Schneider, 

Barben, der, hochdeutſch die Barbe, 
von lateiniih barba, Bart, wegen der vıer 
vom Sinn lang berabhängenden Bartfäden, 

Bärſch, früher aus Bärking, Beriching, 
der, hochdeutſch Barid). 

Bartgrundel, die, (cobitis barba- 
tula), am Grund von Flüffen und Bächen 
unter Steinen lebend. 

Blede, vergl. 
Strunzel. 

Bräjem oder Brejen, der, anderwärts, 


Diadel, Schneider, 


— 


aber nicht hier, ohne Umlaut Bradjjen oder 
Braffen genannt (abramis brama). 

Dickkopf, vergl. Ropfarpfen. 

Elje, die, vergl. Maifiſch. 

Forel, die, bochdeutich mit faljcher 
Betonung Forelle, 

Gangfifch (squalius leuciscus oder 
l. vulgaris), anderwärts Haſel, Häsling 
und Springer genannt, 

Selling, der, junges Fiſchlein von 
gelt — unfruchtbar, nody nıcht laichend. 

Grundel, vergl. Bartgrundel, 
Butterfiich dienend. 


als 


Halbbrejen, vergl. Madel. In einer | 
Mannheimer Fiichtare von 1680 heißt es: | 
Geringere Eleine Bräßen, jo Diaden ger 
Neckar bei Hirſchhorn u. a. Bleden g: 
Hecht, der, befannter Raubfiih, Hauft 


nannt, 


zwar auch im Nedar, mehr aber in lehmigen 
und trägen Waflerläufen oder Weihern. 

Karpfen, der, auch jeltener im Nedar 
als in Altrheinen mit Schilfgrund. 
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1560 bei Hirſchhorn, wo aud die Lach 
bad; mündet, erwähnt in Grimms Weis 
tümern I, 144. Der Strih oder Aufftira 
der Salmen wird jeßt teilmeife durch der 
Maflenfang in Holland gehindert, teils 
durch die zunehmende Berfhmugung Des 
Rheins durd Einleitung der Fäfalien, de 
er nur ın reinem, hellem Wafler befteben 
fann. 

Madel, früher Made, oder die Halb— 
brefe, daher benannt, weil fie, an ſich bie 
farbig, am Schwanz ſchwarze Madeln, 
d. h. Flecken oder Bunfte hat. Andermwärts 
heißt diefer bis 30 cm lange, ſchmackhafte 
Fiſch der Blick (d. h. Glanz), auch bie 
Blicke und Blede. So werden 1560 ım 


nannt. Uebrigens fünnte Madel auch für 


Model ſtehen, dides, fleifhiges Geichöpf. 


Knilps, der, aud Knülps gejchrieben, | 
mohl mit den Worten Sinırpa und Sinorpel | 


verwandt (squalius cephalus). In jener 
Mannheimer Fiſchtaxe von 1680 heißt es: 
Münewen oder Knülps (Mannheimer Ge» 
ſchichtsblätter 1901, ©. 93 und 116). 


Krejjen, der, nicht mie hochdeutſch 


„die” Kreſſe (gobio fluviatilis), franzöfiſch 
gouchon, engliſch gudgeon. 

Lachs, der, bezeichnet eigentlih nur 
den laichenden oder ausgelaichten Salmen, 
wie auch jeın Name von dieſem Geichäft 
abzuleiten ift, während der im Oberrhein 
und Nedfar bis zu den Quellen auffteigende 
gewöhnlich Salmen heißt, lateiniſch salmo, 
mit der Bedeutung Springer, da er jogar 
Waſſerfälle überfpringt. 

Hakenlachſe find alte Männden, die 
oft während und nad der Laichzeit hafen» 


fürmig nad) oben gefrümmte Oberkiefer 


befommen. Ueberhaupt zeigt diejer Edel- 


fiich bedeutende Abänderungen je nach Ge | 


ichlecht, Jahreszeit, Nahrung und fonftigen 
Einflüffen. Im Mai, beim Antritt jeiner 
Wanderung aufwärts im Rhein, iſt er fett 
und hat rötliches feſtes Fleiſch. Der nad) 
dem Laichen ım Herbſt, mo es auf flachen 
Kiesgründen geichieht, wieder zurück ins 
Meer wandernde, aljo der eigentliche Lachs, 
ift abgemagert, matt und hat meißliches 
ungejundes Fleifh. Lachſe werden ſchon 





Matfiſch, der große und Fleine, daher 
genannt, weil früher im Mai fcharenmeiie 
im Nedfar zum Laichen auffteigend. Ihr 
Hauptlaidyplag war bei der Bergheimer 
Mühle unterhalb Heidelbergs, wohn, wie 
ih mich auch erinnere, noh um 1860 bir 
Bevölferung zog, um den Tumult bei der 
Ankunft. der Maififche anzujehen. Der 
ältere Namen der großen war Elje, von 
latemiſch alosa, die feinen hießen im 
Mittelalter Undelinge. 

Meerlinje, die, Fleiner Bagatellfiic 
(phoxinus laevis), benannt von der Aehn— 
lihfeit mit einer wirklichen Meerlinie (Meer 
im alten Sinn von Sumpf, wie nod in 
vielen Flurnamen), der grünen Tinjen 
fürmigen Wajjerpflanze, während der hoch 
deutihe Name Ellrige beim Fiſchervolk 
nit gebräudlid) ift. 

Minnemwe, Müneme (am Rbein Milbe) 
gleich Knilps (anderwärtd Döbel). 

Nafe, vergl. Weißfiſch. 

Rotauge, das, nad pfälzischer Aus: 
fprache Routaag. 

Rotzbärſch, anderwärts Kaulbarih 
benannt, von ſeiner nackten rotzigen, d. h. 
ſchleimigen Haut. 

Rotzkarpfen oder Dickkopf (cottus 
gobio), ein Bagatellfiſch. 

Salmen, vergl. Lachs, Sämling 
gleich junger Salmen. 

Scleihe, die, wie der Karfen eigent- 
lih ein Sumpffiich, mehr im Obernedar 
heimiſch. 


Schneider (alburnus lucidus), der 
hauptſächlichſte Futterfiſch, wohl benannt 
von der einem Schneiderfaden ähnlichen 
Legröhre des Weibchens. Der junge, noch 
nicht geſchlechtsreife Schneider, auch der 
junge Gangfiſch, heißt Gelling, früher 
Gelting, vergl. oben. Am ſchwäbiſchen 
Oberneckar heißt der Schneider Strohblecken, 
Langbleck und Silberbleck auch Laube, Lauge, 
Laugel; im flavifchen Oſtdeutſchland Uklei. 

Schneiderkärpel, karpfenartiger 
Bagatellfiſch (rhodeus amarus). 

Strunzel, die, (alhurnus bipuncta- 
tus). Vom dialektiſchen ſtrunzen, umher— 
ſchweifen, herumſireichen. Am Oberneckar 
Breitbleck. 

Sumen, Samenfiſche, d. h. eben aus» 
geſchlüpfte Fiſchlein jeder Art. 

Undeling, in alten Fiſchereiordnungen 
mit Elſen zuſammengenannt, war wahr— 
ſcheinlich der kleinere der beiden Maifiſche, 
von altdeutſch undon, ünden Wellen 
ſchlagen, fluten franzöſiſch onduler, ondoyer. 
Dagegen verſteht Proſeſſor Lauterborn 
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darunter Flundern, die ſich wellenförmig 
fortbewegen, aber doch nur ſelten ſo weit 
flußaufwärts kamen. 

Weißfiſch, früher meiſt Naſe genannt 
(chondrostoma nasus), laicht auf ſoge— 
nannten Rieden, d. h. flachen Kiesgründen, 
woher das Männden Rieder heißt. 

Selten oder fünftlich eingeführte Fiſche 
haben wir bei diefer Aufzählung übergangen. 
Bemerkt fei noch, daß das Wort Fiſch beim 
pfälzischen Volt auch zu Frankfurt, fo nur 
in der Mehrzahl lautet, in der Einzahl 
dagegen Fuſch. — j 

Wenn wir nun diefe Zufammenftellung 
veröffentlichen, jo gejchieht es mit der Ab- 
ſicht, auch Andere zu veranlafien, die be- 
treffenden Fiſchnamen ihrer Gegenden zu 
fammeln und in derjelben Weiſe und an 
gleidier Stelle mitzuteilen, da in den 
neueften Wörterbüchern und mifjenfchaft- 
lihen Werfen weder dieſe noch überhaupt 
die volfstümlihen deutſchen Xier- und 
Pflangennamen berüdfichtigt werden. (Aus 
der „Neuen Badilchen Yandesztg.”) 


Landeskundlihe Madhridten in Benfer, Bie Bfalz- Aweibrürker 
Borzellanmannfaktur. 


Bereits im Jahrgang 1907 ift auf | beim, Erbach und Altftadt werden erwähnt. 
Seite 150 von anderer Seite eine furze 


Ueberficht über den Inhalt dieſes jchönen, 
auf eingehenden Quellenftudien beruhenden 
Werkes gegeben worden, 
jedoch nicht vermuten läßt, welche Fülle an 
landestundlihen Nachrichten darin nieder: 
gelegt ift, fol in Nachſtehendem furz darauf 
bingemwiejen werden. 

Zunädft erfahren wir Austührliches 
über die Ton: und Staolinlager bei 
dem ehemals pfalz-zweibrüden’ichen Dorfe 
Nohfelden an der Nahe, deren Material 
ihon im 18. Jahrhundert zur Herftellung 


Da deſſen Titel | 





von geringerem Porzellan (daher der Name 


„Borzellanerde”) benützt morden ift, jet 
aber hauptiählich für die Fabrifation der 
befannten Mettlaher Plättchen und von 
Terrafotten Verwendung findet. Aud 


Sande von MWörfchweiler und Letten 


und Erden von Alzey, Dürfheim, Eifen- 
berg, Albersweiler, Barbelroth, WDkeijen- 


Eingeflodten find Nachrichten über die 
Glashütte zu Hoof, die Eiſenwerke zu 
Schönau und Stontwig und die herzoglichen 
Manufafturen in Homburg und Bmei- 
brüden (Spinnerei, Weberei, Färberei). 
Ausführliher ift die Geſchichte des ſchon 
den Römern befannten Bades Guten- 
brunnen bei Wörfchweiler behandelt. 
Weitere Nachrichten finden fi liber die 
Bergmwerfe auf Silber, Duedfilber und 
Steinfohle und über die Gewinnung von 
Bitriol und Alaun im ehemaligen Oberamt 
Meifenheim, ſoweit diefe Unternehmungen 
in Beziehung zu Geheimrat Dr. Stahl, 


‚ dem Begründer der Zweibrücker Borzellan- 





' Königsberg bei 


manufaftur ftehen. 

Im einzelnen werden genannt die 
Silbergruben von Hotten-, Sel-, und 
Stahlberg; die Quediilbergruben am 
Wolfftein, am Moſchel— 
landsberg und Stahlberg; endlih Die 


Steinfohlengruben zu 
Dudroth, Halfreuz, Hoof, NReigergraben 
und Ulmet. 


Mit diefen Nachrichten bildet die vor- 
liegende, durch ein ausführliches Regiſter 
ausgezeichnete Arbeit eine willfommene 
Ergänzung zu dem trefflihen Buche von 


Seminardireftor 8, Eid „Witteldbah auf 


Breitenbad, | 


108 





Landeburg“ *), deffen Titel leider auch nicht 
den wertvollen landeskundlichen Inhalt 
vermuten läßt. Dr. Häberle. 


) L. Eid, MWittelöbah auf Landsburg 
[Mofchellandsberg bei Obermoidel]. Ein Stüf 
pfälzifcher Geſchichte. Mit Bildern, Blan umd 
Stammtafel. Katjerslautern, Erufius 1905. Auf 
der NRücdfeite der beigegebenen Merian ’fchen Karte 
befindet fih ein Berzeichnis weiterer Lande— 
fundlichen Arbeiten des Berfaflers. 


Bayerifche Borzellan-Ausfellung. 


I. Der offizielle Katalog der Ausftellung 
alten Bayeriſchen Porzellans ift erjchienen, 
Einem kurzen Vorwort des Direftors 
Dr. Hans Stegmann folgt zunächſt ein 
Verzeichnis der Ausſteller, dieſem dann 
ein geſchichtlicher Abriß der von den Wittels- 
badjer Fürften ins Leben gerufenen Fabriken 
Nymphenburg, Frankenthal und 
Zweibrüden, jowie der im heutigen 
KKönigreihe Bayern gelegenen Fleineren 
Manufafturen Ansbah- Brudberg, 
Würzburg und Regensburg. 

Als Ausfteller find u. a. genannt und 
interejlieren den Pfälzer zunädit: Die 
Großherzöge von Baden und Heffen, Steuer- 
einnehmer Ph. Mandler (Albisheim), Arzt 
Dr. Befer (Baden-Baden), Porzellan» 
Mufeum Darmftadt, Dir. Dr. v. DOfter: 
mann (Darmftadt), Familie Bafjermann- 
Jordan (Deidesheim), Kommerzienrat Fr. 
Edel (Deidesheim), Freifrau EI. v. Gienanth 
(Eifenberg), von Frankenthal 3 Ausiteller: 
Altertumsverein, Kaufmann Joh. Kraus 
und Kaufmann Louis Berron, Bürgermeifter 
Joſ. Bordollo (Grünftadt), Priv. Georg 
Hartmann und Bergrat Fr. Sachs (Heidel- 
berg), Kunftgewerbe-Mujeum und Zähringer 
Mujeum (Karlsruhe), Chemifer Dr. ®. 


Haß (Ludwigshafen), Mannheim 7 Aus: | 


fteller: Großfaufmann Karl Baer, Bank: 
direftor Emil Feibelmann, Inſtallateur 
Hd. Leonhard, Kaufmann Victor Xoeb, 
Großfaufmann Fr. DOefterlin, Priv, 8. 
Teubner und Priv. Jean Wurz, zulegt 
Kaufmann Hd. Morik fen. (Speyer). 
Hier ift aud das Markenweſen der 
einzelnen Fabrifen und ihrer Stünftler be- 
handelt. 





Gegenftände angeordnet. Sie umfaßt 2151 
Nummern, ift ſehr eingehend und über- 
ſichtlich Bei jedem Stüd find Fabrik. 
marfen und Merfzeihen angegeben 
durd; Hinweis auf eine der beiden Tafeln, 
welche in 41 Abbildungen alle in der Aus: 
ftellung vertretenen Marken und Merf: 
zeichen bringen. Auf 24 Tafeln (Kunit: 
drucdpapier) fommen die bejonders hervor- 
tretenden Typen der Fabrifation der ver 
jchiedenen Manufafturen in vorzüglichen 
ganzfeitigen Abbildungen zur Anjchauung. 

Durch jeine gediegene Darftellung und 
vortrefflihen Abbildungen geht der Katalog 
in feiner Bedeutung über die ſonſt üblichen 
Ausftellungsfataloge hinaus und wird jedem 
Sreunde und Sammler auch nodh in Zu: 
funft ein ſchätzbares Nachſchlagewerk bilden. 
Sein Berfaffer, Kgl. Konjervator Dr. Fr. 
9. Hofmann, verdient hiefür volle Aner- 
fennung. Der Preis des Katalogs — 
262 Seiten und 24 Tafeln — beträgt 
I Mt. 50 Pig. Daß es ermöglicht wurde, 
den Katalog zu dieſem wirklich niedrigen 
Preiſe abzugeben, hiefür verdienen die 
BVeranftalter der Austellung bejonderen 
Dank. 

II. In der Pfalz blühte die Manufaktur 
Frankenthal. Noch nie ward eine io 
glänzende Kollektion Franfenthaler Stüde 
zulammengeftellt, wie dies hier der Fall iſt. 
1755 war dem fFayence- und BPorzellan- 
fabrifanten Paul Anton Hannong dir 
Konzeifion erteilt morden; vier Jahre 
jpäter übergab er die Leitung des Betriebes 
feinem Sohne Joſeph Adam. Unter ihm 
war vor allem Karl Gottlieb Tüd als 


Ein weiteres Verzeichnis führt | Modelleur tätig, der Hauptmeiſter der 


die bis jetzt erjchienene Literatur auf. | Frühzeit, deſſen Werk feitzulegen bisher 


Hienach ift die Beichreibung der ausgeftellten ' noch nicht völlig gelungen ift. 


Auch in 
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diefer Frage wird die Ausstellung mohl 
flärend wirkten; vermutlich aber darf man 
mit dem Namen Lück wohl eine Reihe von 
Bruppen in Verbindung ſetzen, die, wie 
das wundervolle Stüd „Toilette der Venus” 
aus dem Würzburger Schloß, ein Reichtum 
des Aufbaues bei rhythmifcher Gejchloffen- 
beit der Kompofition zu den Glanzftüden 
deuticher Porzellankunft gehören. Hervor— 
ragende frühe Stüde find auch eine aus 
elf Nummern fih zujammenjegende Jagd— 
gruppe und die Böttergejtalten im gleichen 
Kafjten. Recht beachtenswert find eine An- 
zahl Frankenthaler Frühmerfe in Hinfidht 
auf ıhre Verwandtſchaft mit der älteren 
Fayence Induftrie und deren Einfluß auf 
das Porzellan. Teilweiſe find zu folchen 
Figuren, meift Jägeriypen, Stavalieren, 
mwie fie mehrere Schränfe im erften Saale 
rechts des Eingangsraumes vereinen, jogar 
die gleihen Modelle benügt, die ſchon in 
Straßburg, von woher die Hannongs famen, 
in Gebraud ftanden. 1762 faufte Kurfürft 
Karl Theodor die Fabrik an, un% unter 
feinem Broteftorate waren der Reihe nad) 
Meiiter wie Konrad Link, Johann Freybolt, 
Bauer, Simon Fehylner und der fchon bei 
Nymphenburg genannte Johann PB. Melchior 
tätig. Der bedeutendite davon, Konrad 
Lin, ift auf der Ausftelung vorzüglich 
vertreten; der große Mittelſchrank im 
Frankenthaler Saal ift gefüllt mit Werten 
bon ihm. Gin Meijterwerk in Form und 
Farbe ift ein heil. Borromäus, originell 
erdadht und fein modelliert find die Figuren 
des Tierfreijes ſowie verjchiedene Porträts. 


Mehrere Riefengruppen mit Allegorien 
und Berherrlichungen Karls Theodors im 
Franfenthaler: und im Eingangsraum ge- 
hören gleichfalls Link zu. Figürliche 
Rabinettftüfe aus allen Epochen Franten: 
thals find dann noch in einem Rund— 
ihränfhen im Eingangsraum aufgeftellt; 
hochjeltene Stüde find ferner zwei Spiegel» 
rahmen, eine Standuhr auf Rhinozeros 
und ein mächtiger Weinfühler von erlefenem 
Schmuck. Auch in der Gejhirrfabrifation 
hat Frankenthal Erquifites geleitet. Im 
legten Saal beijpielamweije find in der 
oberen Reihe eines Wandfaftens umfang- 
reiche Proben ganzer Speifeferpice gegeben, 
beginnend mit einem in zartem Garmoifin 
und Gold gezierten aus der Frühzeit, dem 
ein köftliches, reich mit Vogel- und Drna» 
mentmufter geſchmücktes aus der mittleren 
Epoche ſowie ein jchliht in Blau und Gold 
gerändertes aus der Spätzeit folgt. Als 
Maler waren in Frankenthal Bernhard 
Magnus und %. Ofterfpey vorzüglich tätig. 
Bon Zweibrüden, Würzburg und 
Regensburg gelang es nur vereinzelte 
Stüde zufammenzubringen, immerhin aber 
find die ausgeftellten Objekte von ftarfem 
Intereſſe, da die Eriftenz erfterer Fabrik 
erft feit wenigen Jahren wieder befannt 
gemadt wurde, Würzburg und Regensburg 
aber als Orte der Porzellanfabrifation erft 
neuerdings durch Fr. Hofmann nachgemiefen 
find. Würzburger Stücke bejonders find 
von der äußersten Seltenheit; die Fabrik 
währte im ganzen nur fünf Sabre. 


Die Borzüge der Ortslage von Altenglan. 
Eine Schilderung ans dem Jahre 1585.*) 
(Mitgetellt von Dr. Häberle, Kaiſerl. Rech.Rat, Heidelberg). 


Es gehet eine alte Sage, daß das Dorf 
Altenglan ein gar alter Ort ift, der mit 
Trier und andern alten Städten mehr von 
den Heiden (Römern) zu bauen angefangen 
mworden jei, von welcher die Heiden eine 
fehr große Stadt haben machen und den 
Glan mit der Ring. und Stadtmauer zu 
beiden Seiten einichließen wollen, daß alſo 


der gemelte Glan mitten dur die Stadt 
bat fließen follen. Wie e8 aber verhindert 
jei worden, daß ſolch Fürnehmen nicht ift 
in Werk gelegt, wiſſen fie feinen Bericht. 
Eslihe aber menden dies und jenes für, 
die Berhindernis belangend, es lautet aber 
etwas läcerlih und ſeltſam. Aber eins 
muß ich gleihwohl fagen, daß ich auf dem 


*) Johann Hoffmann, Grünbdtliche und mahebafitige Beichreibung des Ampts Lichtenberg. 


Manuffript im Kreisarchiv zu Speier ©. 467—47 
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ganzen Glan feine berrlidere und ‚ feift wird von dem Waflerigleim. Denn 
bejiere Gelegenheit gefunden habe | dajelbit fallen die Kuſelbach und Reichen 
als zu Altenglan. Denn mie fie jelbft | bach oben und unten an gemeltem Doriz 
fagen und ich gehört, haben fie des Orts | in den Glan, melde Bäche ım Frühling 
alles, was ihr Herz wünſchet und begehrer. | von dem großen Gewäſſer fich aljo ergiegen, 
Und mas fie nit haben, das fünnen fie | daß fie aus dem Geſtade ausbreden urd 
auch gar mohl entbehren. Nämlich fie | über die Wiefen herlaufen. Darum bleib: 
haben einen föftlichen Feldbau, alldiemeil | gemeinlicb ein feilter Schleim oder Durg 
die Berge dajelbit nicht jo gehe find als | auf dem Boden, von mweldem das Gras 
jonften am Glan; Spelz, Weizen und Gerft | trefflich ſehr wächſt, wenn fih das Wafler 
neben Korn und Hafer wächſt dajelbft die wieder verlauft. So haben fie aud die 
Menge. So haben fie aud einen föftlihen | Holzung nahe an der Hand. Derhalben 
Wein (Wies?) wachs. ES ift der Wiejen- | ift e8 wohl glaublich, daß den Alten jolcher 
grund des Ortes jo Eöftlih und haben die | Ort nicht übel gefallen und wohl dajelbit 
Bielheit dergeftalt, daß mancder fein Heu | etwas namhaftiges anzuftellen und zu bauen 
und Grummet nicht wohl legen fann, | gemeint gemweien.” 

welcher Wiejengrund ſehr gedünget und 





Pfälziſche Bydrographie. 


Bom 8. Hhdrotehniihen Bureau in | freundliches Entgegenfommen der Münchener 
Münden geht und ein Auszug aus dem  Bentralftelle in die angenehme Lage verjegt 
10. Jahrbuch des H. B. zu, welchen wir ein umfangreiches Kartenmaterial in der 
zur Bervollftändigung der auf ©: 62 des Pfälz. Heimatkunde für die Intereſſen der 
laufenden Yahrganges gemachten Angaben Leſer gelegentlich) zu veröffentlichen. 
hier abdruden. Wir find zugleidh durd | 


Station Ungftein. 
Beobachter Herr Okonom Emil Schufter in Ungftein. 





Gefamtregen des Monats Kegenfäle 5 mm Niederſchlag 
Te - | Größter Niederichtag. 













u — 
NE IR Dichte u — Dichte während de6 Negens . 
Höhe | Dauer pro u. Höhe Dauer ' pro — Dichte 
Stunde | 708 © Höhe ı [cr 
Stunde Stunde Höhe Poenne ro Min. 
mm Stde. mm mm | Stöe. | Min. mm mm Min. mm 
I 
April | 513 66 0,8 6./7. | 148 16 {9 0,9 06 ! 10 | 0,06 
” — — — 25,29. 6,6 In 50 10 141 10 9 
Mai 64,6 64 1,0 5. s5 u 40 > 2,0 | 2 1,00 
s = - 12a), 80|l | 10) 0» 1 081 10 | 008 
uni | 118,6 27 4,4 5. 131,3 Ü _ 5,2 11,2 6 1,87 
e — u - 10 14.2 1 30 95 4A 6) 
r — — — 20. | 38,3 } I) 76 247 2 
Juli 74.2 16 4,6 8, 1,1 — 27 — 1 17 ı ER 
ee ee - 12. | 16,7 — 48 — 1°62 5 u KO 
| - | - - 19. _ - 24 |. :® 1,20 
ı | - — — 20. | 8,0 1 — 80 24 5: 12.048 
Fu — 28. 80 5 10 15 I 18 5 0,24 
Ang. | 104,2 | 62 1,7 || 6.17. | 17,4 6 2! 29 | 11 1 | 1.10 
ne = = 7. 95 7 2, 183 } 97 Kalkan 
„ | — _ — 13. 6,6 4 48) 14 | 1,0 5 0,20 
Br _ _ | — 21. 8,3 1 _ 83 I 50 5 1,00 
> _ — — 23.24. 125 740 16 | 22 5 | 0,44 
Erpt. _ — — 10. 55 1 10 4,7 4 17 6 0,28 
ö _ _ — | 4. | 188 t | 39 1 1% | 10 | 0,15 
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Station Haijerslautern. 
Beobachter K. Landwirtichaftsichule Kaiferslautern. 








Bejamtregen des Monats Regenfälle 5 mm Niederſchlag 
Diehte | a — Dichie | Größter Niederfchlag 
= | während des Regens 
Monat Höhe Dauer | pro— Höhe | Dauer ; pro — — — 
Stunde | *ag & > Höhe Dauer | Dichte 
DR = ide Stunde Hoh pro Min. 

mm Stde. mm mm | Stde. | Din. | mm mm | Min.| mm 

Mai 2./24.| 21,9 36 1 0,6 1,5 50 | 0,05 
r — _ - 24./25.| 17,6 | 19 15 0,9 1,2 30 |; 0,04 
n — — 25 1,0 8 — 0,9 1,5 3 0,50 

— — — — 30 13,2 2 — 6,6 35 ı 4 0,58 
Juni — - — 5. 9,2 2 25 3,8 5,4 | 6 0,90 
" — — 17. 6,0 10 5,1 — — 41 — 

= 784 een Kl, ı 

Juli 41,2 17 2,6 9 10,8 — 50 = 58 20 | 044 
n — — 12,13. 5,2 30 1,5 28 8 | 0865 
— — 19. | 54 2 30 22 2,4 6 0,40 
Aug. 122,4 12 1,7 5, 30 2 20 3,8 25 5 0,50 
e 6. | 79 7 — 1,1 1,8 20 0,09 

r — — — 6.7. | 170 6 10 2,8 1,8 10 018 

ä r 7. 1168| 14 0, 12 1,0 3 0,33 
R — 13 9,0 6 2 1,5 1,7 8 0,21 
i = 17. 65 3 = 2,2 3,2 - 0,40 
: Een _ 121.0 52 2 — 2,6 1,8 5 0,86 
x — :23.24| 168 | 17 20 0,9 3,7 5 | 0,74 
j 3.29. 7,7 5 0 | 15 15 3 | 050 
2 = — 0. | 68 N 50 3,8 1,8 5 | 086 
Sept. 16,7 25 1, 24./24.| 20,5 13 — 1,6 2,3 15 0,16 


Niederfhlag und Abfluß im Jahre 1908. 
Gebiet der Rheinpfalz, verglihen mit der Periode 1899/1903. 











Ried | Mittlere 
’ RAleder⸗ Recgen. Nieder Spiel 
5 2 Regen lede Spie 
= 5:5 | Ihlags- he 5 ſchlags Grenzwerte ber raum 
> EB | Höße “Be Höhe Regenhögen ber 
Haupt« © |<E über pro Regen: 
" 2 182 mm I mm | Regentag mm höhen 
ſlußgebiete 5 = mm — mm 
Ä 500⸗ 
DL.) 91 1 1908 | 1899/1903 100011599 
ö 8 art 8 una) +* ! 4 E 5 10* 
qm | cbm 11903 1903 171908 in.) Max. Dein. Mar. 1908 
I f 
h l » 


1. Vorderpfalz 3125 2129 681, 653 | 113 | 113 6,0 | 5,6 || 552 1012| 497 | 746 || 460 | 249 
2, Nahegebiet 1470| 946 643 | 641) 108) 112) 6,0 | 5,7 5606 980 | 560! 838 424 | 278 
| 


3. Saargebiet 1270 926 729 | 710) 116) 123) 6,3 | 5,9 | 581) 771 | 681) 780 | 190| 9 





—— 5865 | 4001 682| 656 | 111 116 6,1 | 5,7 || 506 1012 497 | 838] 506 | 341 





ı 1338| 44 

II | 96,1 1109,0 

ı 1663| 587 

Iv | 70,1 83,7 

| v 19,2 124,8 
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< 
> 
—— 
= 





IX 49,4 | 57,9 
| x 1299| 43 
XI 1475| 673, 
xu [3865| 443° 


Samıma [157 837,0 —— 1011,9 710,3 551,6 )600,7 1614,9 594,1 |930,5671,5.741,4.669,559,2 645,9)572,2)666,0 


149,6 107,6 








































284! 35,7| 454 310) ı74| 92| 9,6 33,9| 22,6. 38,8| 21,7) 185 552) 25,9) 275 
65,2| 88,0 | 1142| 63,0 48,0 | 39,1, 51,6 70,3) 70,1 58,6) 41,4! 81,5 95,5| 53,5| 67,0 
326) 832) 554 347| 198 202 422] 66,6 57,8] 53,0 49,9 39,8 33,5. 41,1) 32,6 66,9, 47,5) 50,3 
61,0| 99,3 120 84,2) 55,8 | 55,8 542 620| 77,0 Tı.1 59,3 792] 51,9: 625| 57,5! 69.6 70,4) 61,0) 630 
88,4 167,6 | 106,9 1105,31110,8 114,7 | 73,9, 87,2]115,3| 91,01147,8, 94,9 98,21121,9| 85,31118,6 100,91 — 82,3 
37A4| 73,6) 64,7: 51,5! 61,5 | 73,4 1109,9, 51,2 |110,7| 42,9| 97,2} 49,2! 77,4 46,6 81,3) 75,4 40,1 70,7 
71,8) 81,6| 108,8 | 64,7 60,3| 94,4 | 90,7! 66.0] 42,2! 42/6| 52,1 53,9] 33,6 479 34,7) 31,8) 421 37,6 

1513| 184.2 125,6 94,7 108,1 100,0 130,3 [198,9 135,1|117,1 130,1/104,71177,51127,8,172,9 196,4 311175 

65,6| 65,4 | 46,4] : 2| 405 61,6| 57,3! 45,5| 475 39,7 46,6) 32,1) 35,0) 36,6 34,4) 39,3 
29| 63 115| 7 43: 5,1 00 52 „ea 18 57 48 25 301 3,0 
312|445| 61,3| 382 2 32,4) 404, 32,9 30,2) 22,8| 30,2) 4,5 





7 7A 








23,1) 46,0| 54,3) 37,9 32,0, 36A| 295) er 2935| 289 154 


















= 170,71580,7 611,2 





Bier täulider Sichertäten 














3 455! 34,81 32,1! 309| 342 268 336| 3082| 165 3655| ? | 8,9 614 26,6 63,5! 32,8, 31,2173,4P 30,9) 30,6 28,1 
Datum) |, 7, | 13: * EEE IE 71— 7T2 75h27. 14. 21.1 7. | 6. 
VII. viii. VIL | VI. | VII. | VI VI. | vi. VIII. Va. VI. |vIIL. VI. viil. VI vul. viii. VL Viil. VI. 
Anyahl ver niederihlanstane 

am gangen 172 | 141 | 187 211 | 162 | 143 177 | 156| 1731| 117 | 189 191 | 145 | 150 
Aber ı mm 101: 125 | 124 109 | 110 | 100 108) 113) 117. 101 | 106 119| 122] 106 
über 10 um 16 | | 38 13 | 17 | 16 20 19 20 18! 5 24| 12) 16 
über 20 mm 2 “| 13 21 51 4 2) 4) 3| 65 2| ıl 3 
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Gewitter und Hagelfälle in Süddentſchland. 
Hierüber veröffentlihen die M. N. N. | zent aller Beobadtungsorte ald Marimal- 


vom 27. Auguft eine vorläufige Mitteilung 
und wir geben aus dem dankenswerten, jehr 
überfichtlihen Aufjake von Dr. Eugen Alt 
folgenden, das Weſentliche erichöpfenden 
Auszug: Die eingehende Forſchung der Ge— 
witter- und Hagelverhältnifje eines Landes 
bietet nicht nur rein mifjenfchaftliches In 
tereffe, fie wird aud eine wünſchenswerte 
Grundlage zur Beantwortung wichtiger 
Fragen des praftiichen Lebens. In erfter 
Linie iſt es der Landwirt, der mit bejorgter 
Miene das drohende Gewölk aufziehen fieht 
und oft in wenigen Minuten um den Lohn 
monatelanger Arbeit gebradt if. Wenn 
durch Wohlfahrtseinrichtungen auch für den 
einzelnen die Wirkungen verheerender Bliß- 
fchläge und Hagelichauer weniger folgen» 
Schwer erfcheinen, jo wird die Schädigung 
doch nicht Hintangehalten, und ausgedehnte 
Flurvernichtungen bedeuten eine erhebliche 
Verminderung des Nationalvermögens, 
Demnach wächſt eine verläſſige Erforjchung 
der Gewitter und Hagelverhältniſſe eines 
Landes bis zu der Bedeutung einer fozialen 
Maßnahme an, auf Grund deren eine Ber- 
minderung und geredhte Berteilung des 
Schadens möglich wird. In Bayern befteht 
bereits jeit dem Jahre 1879, in Württem- 
berg feit 1880 und in Baden feit 1885 ein 
mohlorganifiertes Ne von Gemitter 
ftationen, Die Grundlage der Bearbei» 
tung bilder da8 Beobadtungsmaterial von 
180 über ganz Süddeutſchland möglichft 
gleihmäßig verteilten Stationen während 
des Beitraumes 1893 bis 1907. 

Die tägliche Beriode der Gemitterhäufig- 
feit, das heißt die durchichnittliche Vertei— 
lung der Gewitter auf die einzelnen 
Tagesftunden, geſtaltet fi an den ein- 
zelnen Orten Süddeutjchlands jehr verjchies 
den. Das Minimum der Gemittertätigfeit 
fält auf die Frühſtunden zwiſchen 6 und 
8 Uhr, das Marimum auf die Nadhmittags- 
ftunden zwijchen 2 und 5 Uhr. 39 Bro- 
zent aller Stationen weilen da8 Marimum 
zwiſchen 3 und 4 Uhr, 25 Prozent zmifchen 
4 und 5 Uhr, 23 Prozent zwifchen 2 und 
3 Uhr Nachmittags auf, während die Tages: 
ftunden 5 bis 6 und 12 bis 2 Uhr Nach— 
mittags nur von 9 beziehungsmweife 4 Bro. 


zeiten der Gemitterbäufigfeiten im fünfzehn- 
jährigen Durchſchnitte belegt werden. 

Unvergleichlich deutlicher ließen fich be» 
ftimmte Typen der Yahresperiode der Ge- 
witterhäufigfeit ald abgegrenzten Ge 
genden eigentümlid) erfennen. Die Rhein» 
pfalz, da& badijche Unterland zwiſchen Nedar, 
En; und Mhein, ferner das untere und 
mittlere Maingebiet und daran anſchließend 
das Regnik- und Rednigtal verzeichnen im 
Durdichnitte das Yahresmarimum der Ge- 
mitterhäufigfeit im Juni. Auch auf dem 
ihwäbiichen Jura, im Quellgebiete der Do- 
nau, ſowie in Südſchwaben finden fih noch 
Bezirke, in denen der Jahrestypus mit 
einem Junimaximum vorherrjchend ift. Für 
den Nordoften Bayerns, aljo für Franken— 
mald, Fichtelgebirge, obere und mittleres 
Naabgebiet ift im jährlichen Verlaufe der 
Gemitterhäufigfeit ein Doppelmarimum mit 
Erhebungen im Mai und Yuli eigentümlich. 
Der überwiegende Teil Süddeutſchlands 
jedoch meift da8 Marimum der Gemitter: 
bäufigfeit im Monat Juli auf. 

Das praktiſch wichtigſte Rejultat der _ 
Unterfuchung erbliden wir in der fyeftlegung 
der geographiſchen Verteilung der Ge— 
witterhäufigfeit über Süddeutichland ſowohl 
im Jahresdurchſchnitt, wie für die Haupt« 
fommermonate Mai bis Auguſt. Schon 
v. Bezold ift u. a. zu dem Reſultat gefom- 
men, daß es neben gemwitterarmen Gebieten 
Gegenden gibt, welche die Entftehung von 
Gemittern bejonders begünftigen und die 
deshalb als eigentlihe Gewitterherde 
bezeichnet werden können. Nach den neu- 
eren Forichungen tritt als intenfipfter Ge— 
witterherd die Rauhe Alb und das mwürttem- 
bergifhe Oberſchwaben hervor. Daran 
ſchließen fi der nördliche Schwarzwald, ein- 
zelne Gegenden des Rheintales, ferner der 
nördlihe Teil der Franfenhöhe und insbe- 
fondere das Gebiet der Loifach, der oberen 
ar und des Tegernieed. Bon hier zieht 
fi) eine breite Gemitterbahn ins Münchener 
Beden, in welches aud die Gemitter ein- 
münden, die aus einem weiteren Gemitter- 
berde in der Gegend des Hobenpeifjenberg 
fommen, Das Marimalgebiet, das ſich vom 
Münchener Beden in nordöftliher Richtung 


bis ins obere Rottal cerftredt, ıft eine Folge 
eben diejes Zujammenfluffes zmeier bevor: 
zugter Gemwitterftraßen. Als fefundäre Ge 
ritterzentren treten ferner da8 Donaumoog, 
da8 Donautal von der Einmündung des 


Lech bis über Ingolſtadt hinaus, die Um- | 


gebung von Nürnberg und Bamberg, die 
Löwenjteiner Berge und die Wafjericheide 
von Nefar und Main hervor. 


Gemitterarme Bebiete finden fid 
in der jüdlıchen Balz, im mittleren Main— 
tale, daran anfchließend im Steigerwald und 
in der Gegend zwiſchen Frankenhöhe und 
Pegnitz; außerdem find noch die nordöftlichen 
und öftlihen Örenzgebirge mit Ausnahme 
des Bayerischen Waldes zu nennen. 
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Wenn wir nun auf die Ergebnifje der | 
Hagelforihung übergehen, jo fünnen | 


mir glüdlicherweije die beruhigende Tatfache 
fonftatieren, daß im großen und ganzen 
Dagelfälle doch nur eine jeltene Begleit- 
erfcheinung der Gemitterzüge find. Wie 
Ihon erwähnt, lieferte die Beobachtungs— 
periode 1893 bis 1907 neben 80666 Ge— 
mwittermeldungen nur 3847 Nachrichten über 
Hagelfall, jo daß aljo im Durchſchnitt noch 
nicht ganz 590 aller Gewitter von Hagel: 
ichlag begleitet find. 
denfen, daß unter den 3847 Hagelmeldungen 
ein beträdhtlicher Prozentſatz leichter Dagel: 
fälle mit eingeſchloſſen ift, die feinen nennen: 
werten Schaden verurjacht haben. 

Von einer Tagesperiode einer fo 
ſporadiſch auftretenden Erſcheinung fann 
faum geiproden merden. Bagelfälle zur 
Nachtzeit und in den Morgenstunden find 
eine jehr jeltene Ericheinung und gelangen 
jelbjt in einem 15jährigen Beobadtungs- 
intervall nur ganz vereinzelt zur Aufzeich— 
nung. Hauptſächlich find es die Stunden 
zwijchen 12 Uhr Mittags und 6 Uhr Abends, 
während welchen Hagelfall zu beobachten ift 
und im allgemeinen darf ein ®leichlauf der 
(Sewitter- und Hagelhäufigfeit hinſichtlich 
der täglichen Periode angenommen werden. 

Dingegen ift in Bezug auf den jähr- 
lihden Berlauf der Hagelhäufig- 
feit ein bemerfenswerter Unterjchied; gegen» 
über der Gemwitterhäufigfeit, die ihre höchſten 
Beträge im größten Teile Süddeutjchlands 
im Juli und in einem verhältnismäßig nur 
engbegrenzten Gebiete im Juni aufmeift, 


Dabei ift noch zu be: | 


fällt das Maximum der Hagelichlagshäufig‘ 
feit in nahezu gleicher Stärke auf die beiden 
Monate Mai und uni. Es dürfte von 
Intereſſe fein, die 15 jährigen Monuts- und 
Jahresſummen der Gemwitter- und Dagel- 


häufigfeit nah den Meldungen der 180 
Stationen einander gegenüberzuitellen. 
l. Gemwitterhäufigfeit: 
Dan. Febr. März April Mai Juni Auli 
22 197 1110 4415 13,350 19.223 21,133 
Auguft September Oktober November Dezemder 
14,570 5098 1120 ı2?2 104 
2. Hagelhäufigfeit: 
Yan Febr. Mär April Mai Juni Julſi 
23 43 122 314 867 877 787 
Auguſt September Dftober November TDeiember 
467 203 108 sı 9 


Wir entnehmen diefen Zahlen ohne wei— 
teres, daß die Wahrjcheinlichfeit, daß ein 
Gemitter von Hagelſchlag begleitet ift, ın 
den Winter- und Uebergangsmonaten viel 
größer ift, ald im den eigentlihen Sommer 
monaten. Im Februar trifft durchichnittlich 
ihon auf 5, im Mai erft auf 15, im Auguit 
fogar erft auf 31 Gemitter ein Hagelfall. 


Das größte Intereſſe nimmt wiederum 
die Feftlegung der geograpbiiden Ber 
teilung der Hagelhäufigkeit in An- 
ſpruch. Im allgemeinen zeigt fi, das Ge— 


| biete größter Gemitterfrequenz auch als 


Gebiete marimaler Hagelhäufigfeit auftreten. 
Deutlid erhalten finden wir den Gemitter- 
berd im nördliden Schwarzwald, auf der 
Rauhen Alb und im württembergiichen 
Oberſchwaben, jowie die Gemitterbahn von 
der Gegend des Hohenpeifjenberg über das 
Münchner Becken gegen das obere Wottal 
auch als Marimalgebiete der Hagelhäufig: 
feit wieder. Bringt man die geographiſche 
Verteilung der Hagelhäufigfeit auch für die 
Haupt Sommer und Anbaumonate Maı 
mit Auguſt zur Darftellung, jo bleiben im 
großen und ganzen die Marimalbezirke, 
wenn auch mit recht veränderten lImgren- 
zungen, erhalten Mai und Yuni meifen 
die größte Verbreitung der Hagelfälle, wie 
auch die höchften zahlenmäßigen Beträge der 
Häufigkeit auf. Der Juli meift bereits 
einen merflihen Rüdgang der Hagelgefahr 
auf, der dann im Auguft bis zu einer rela- 


tiven Seltenheit des Auftretens von Hagel: | 


fällen führt. 

Bir haben den Schwarzwald, und daran 
anichließend den Jura, ferner mieder die 
dem Alpenrande vorgelagerte Moränenland- 
ichaft, ſowie die Mittelgebirge an der Oſt— 
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und Nordgrenze Bayerns als Gebiete zu 
bezeichnen, in denen die Gewitter weit häu— 
figer von Hagelichlag begleitet find, als dies 
in oft ganz benachbarten tieferen Lagen der 


Fall ift. 





Schneckenzucht in der Pfalz”) 


Die fürzlih die Zeitungen aus 
Stlingenmünfter und Bergzabern berich- 
teten, beabſichtigt dort ein ausländijcher 
Unternehmer eine Shnedenzudt zu be 
treiben und läßt zu dieſem Zwecke am Ge— 
birgsrand Schneden, die mit 25 Pfennig 
für das Hundert bezahlt werden, in grö- 
Beren Dengen aufiammeln. &3 handelt fi 
hierbei um einen in der Pſalz noch neuen 
Induſtriezweig, der, wenn rationell betrie- 
ben, bei wenig Mühe und geringen Koſten 
ganz anjehnlide Erträge abwerfen kann. 
Einige orientierende Bemerkungen über die 
Schneckenzucht oder richtiger gelagt Schne— 
fdenmäftung dürften daher ganz ange 
zeigt fein. 

Schon von alters her bildet die einen 
falfhaltigen Boden bevorzugende große 
Weinbergihnefe (Helix pomatia), deren 
baudige, gelblihbraunen Gehäuſe man bei 
und allenthalben finden fann, in vielen 
Gegenden eine beliebte und ın den verjchie- 
deniten Zubereitungen genofjene Faftenipeife; 
jehr geſucht find auch die nur ganz jelten 
vorfommenden linfägemundenen Gehäuſe, die 
jogenannten „Schnedenfönige”, für deren 
Ankauf von Gondylienfammlern ganz enorme 
Preiſe aufgewendet werden. Die ftarfe 
Nachfrage, namentlich aus Frankreich, hat 
nun in den legten Jahren dazu geführt, daß 
an der oberen Donau die Züchtung und 
Mäftung von Schneden einen großen Auf- 
ſchwung genommen und fi eine richtige 
„Schnedeninduftrie” herausgebildet hat. 
Ihren Hauptfig hat fie in Gutenftein bei 
Sigmaringen, wo im legten Jahre mehrere 


*) Bgl. hierüber: C. Schentling, Schneden 
als Nahrungsmittel. Illuſtrierte Unterhaltungs« 
beilage zum Zag Nr. 79 90m 11. Dezember 1902. — 
Die Shnedeninduiftite an der oberen Donau. 
——— Zeitung vom 1. November 1908 

. 304, 6. Morgenblatt. — Streich, Die 
Schnedenzudt. Heilbronn 1909. 


| 


Millionen Weinbergichneden gezüchtet wor— 
den find; auch noch andere Orte am Süd 


rande der falfreichen ſchwäbiſchen Alb wid— 
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men ſich diefem Erwerbszmweig. Sobald die 
Tiere ım Frühſommer ihr ortpflanzungs: 
geſchäft beender haben, werden fie dort allent- 
halben in Feld und Wald von Männern, 
Frauen und Kindern in Süden gejammelt 
und an die Beliger von Schnedengärten ab: 
gegeben, Es find dies mit einer niedrigen 
Mauer umfriedigte, etwa 200 Om. große 
Flächen kalkigen und feuchten Bodens durch 
welche Fußſteige ziehen, Unftatt mit einer 
Mauer kann man die Grundfiide auch mit 
einem mit Wafjer gefüllten Graben oder 
mit glattgehobelten und geteerten Brettern 
umgeben und dann längs des Bretterzaunes 
Sägmehl ausftreuen oder Dornen legen, 
damit die Tiere nicht entfliehen können 
Hierzu zeigen fie befonders bei Regen große 
Neigung und fuchen immer neue Schleich 
wege zum Entrwijchen. Gerade mährend die- 
fer Zeit bedürfen fie beionderer Beaufſich— 
tigung durch eigene „Dirten“. Aber auch 
im Hochſommer fünnen die Tiere nicht ſich 
jelbft überlaſſen bleiben, da fie bei unrid)- 
tiger Behandlung, namentlid bei Überfüllung 
des Gartens, leicht abiterben. Während der 
Gefangenſchaft füttert man fie mit Gemüſe— 
abfällen und Kleien und, um fie recht ſchmack⸗ 
haft zu machen, auch mit aromatijchen 
Kräutern. Gegen Ende des Herbites werden 
im Garten Eleine Häufchen von Moos und 
trodfenen Blättern ausgelegt, in denen fid) 
die Tiere verfriehen und dann ihre Ge— 
bäujeöffnung ſür die Winterruhe mit einem 
Kalkdeckel verſchließen. In diejem Zuſtande 
find fie transportfähig. Man verpadt fie 
zu je 500 und verjendet fie in Fäſſern bis 
zu 10000 Stück. Die meiiten gehen nad 
Frankreich, wo Paris der ftärfjte Abnehmer 
ft. Dort beichäftigen fih in den Marft- 
ballen während des Winters nicht weniger 


als 500 Händler mit dem Schnedenverfauf. 
Im oberen Donautal wurden im legten 
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Zaufend nur mit 8 Marf bezahlt wird, io 
ergibt fi immerhin die hübſche Einnahme 


Jahre 6 Millionen Schneden gemäftet, die | von 8000 Mt. jährlich, die einer Berzinfung 
in Partien zu je 1000 Stüd in den Handel | von etwa 400 Prozent gleichzufchägen wärt. 
| Jedenfalls verdient dieſer neue (Erwerb: 


gebracht, Preiſe bi zu 17 Mark erzielten. 
Bon einem Schnedengarten von 200 Dim. 
fann man nad Schenfling eine Jahresrente 
von 1 Million Stüd erhalten. Wenn das 


zweig im Intereſſe unjerer Volkswirtſchaft 
eine ganz beſondere Beachtung. 
Dr. Häberle. 


Fränkiſche Gräberfelder am Mittelrhein. 


Während die Römerzeit mit ihrer Kultur 
uns zahlreiche und genaue Ueberlieferungen 
durch ihre Bodenüberreſte am Mittelrhein 
hinterlaſſen hat, liegt über der Epoche der 
erſten fränkiſchen Zeit noch ungewiſſes 
Dunkel. Die Geſchichte ſchien in dieſer Pe— 
riode zu verlöſchen, Menſchen und Ereigniſſe 
ſchlichen in dieſer Zeit wie Geſpenſter über 
den Rhein, kaum einen kurzen Schatten 
werfend, der ebenſo ſchnell verſchwand, als 
er bemerkt worden. Der an Ueberreſten 
der verſchiedenſten Zeitabſchnitte reiche Bo: 
den zwilchen der Haardt und dem Mittel: 
rhein hat befonderd in neuerer Zeit doc 
intereffante Beiträge für die Geſchichte der 
alemannijch » fränfifchen Periode geliefert. 
Namentlich find es die Täler der fleinen 
Flüſſe, die von Weiten aus dem Waldgebirg 
fommend dem Rhein zuftreben, die hierbei 
in Trage fommen. Bekanntlich mündeten 
in die von Straßburg über Speyer und 
Worms nah Mainz führende Hauptftraße 
eine Anzahl Eleinerer Querftraßen, von 
denen man wohl annehmen fann, daß fie 
meiftens jenen Flußtälern, der Iſenach, dem 
Eisbach, Eckbach und anderen folgten. 
Zweifellos befanden fich zu jener Zeit an 
diejen Straßen zahlreiche Siedelungen, welche 
in ihrer Nähe ausgebreitete Gräberfelder 
beiaßen. Der Pflug des Landmannes und 
die Schaufel des Sandgräbers find es, die 
häufig die erfte Entdedung bei Bodenfunden 
machen und dem Forſcher die Wege meifen. 
Bei diefen Grabungen nun treten unter 
mancherlei Ueberbleibjeln aus ferner Zeit, 
wie erwähnt, auch Refte der alemannifch: 
fräntifchen Periode zu Tag. In der Nähe 
des Dorfes Eppitein, dem fränkiſchen Eben- 
ftein, unfern von Flomersheim, wo einft- 
mal3 dad „Wallum Publicum* der Stahl- 
bohl des Wormsgaues gejtanden haben joll, 


wurde vor kurzem anläßlich der Anlage von 
Sandgruben ein foldhes fränkiſches ®rä: 
berfeld von bedeutender Ausdehnung an 
geichnitten, das bis jegt folgendes Ergebnis 
lieferte: Sn einer Tiefe von etwa 2 Meter 
ftießen die Arbeiter auf mehrere Skelett 
gräber. Die Leihen waren ganz einfad 
wahrſcheinlich mit Unterfchiebung eines 
Prettes auf den Sand gebettet. Zu Tag 
gefördert wurden 3 männlihe Sfelette, 
deren ausgeſprochene Langſchädel jämtlid 
alte Hiebverlegungen aufwiejen. Es gelang, 
noch einige Gliederteile zu meſſen und hat- 
ten die Oberjchenfelfnochen eine Länge von 
ca. 45 cm, die Unterarmfnoden eine jolde 
von etwa 28 cm. An Beigaben hatte da: 
eine Grab 1 Sframafar (einichneidige: 
Kurzſchwert) von ca. 31 cm Fänge und 4cm 
Breite, 1 eiferne Gürteljchnalle eine Eleine 
Scheibe aus Weißbronze mit einem grünen 
perlenartigen Gebilde, die wahrſcheinlich als 
Gürtelverzierung gedient hatte. Zwiſchen 
den Unterfchenkeln des Sfeletts ftand ein 
diinnwandiges Tongefäß nebft einigen zer 
drüdten fleineren Schalen, aud lag ein 
kurzes Eifenmefler dort. Die beiden anderen 
Stelette waren gleichfalls mit Waffenbeiga 
ben beitattet. &8 fanden fich hier ebenfalls 
zwifchen den Unterjchenfeln Tongefäße, Eı 
fenmejler, Eifenringe, Gürtelfchnallen und 
fonftige Eifenteile, ein Stüd Wotftein umd 
eine mächtige, gut erhaltene Lanzenſpitze von 
60 cm Länge aus Eifen, deren Tülle nod 
Spuren des Holzichaftes aufwies. In 
nächſter Nähe diefer Gräber fam noch ein 
Kindergrab zur Aufdefung. Es fanden 
fi hier als Beigaben ein länglidher durd- 
fihtiger Rheinfiejel, ein rundliches Stein 
ftüf und ein Terrafigillataplättchen, ein 
durchbohrtes verfchobenes Rechteck darſtel 
lend, welches vermutlich ald Anhänger ge- 


— 111 — 


dient hatte. Ferner befanden fi) in diefem | geben, daß man es mit einem ausgedehnten 
Kindergrab als wichtigiter Fund drei römische | fränkiſchen Gräberfeld zu tun hat, deſſen 
Bronzemünzen (Konſtantine). Bemerfend- | gänzliche Freilegung in Kürze erfolgen dürfte. 
wert ift noch, daß jämtlihe Sfelette mit | Sämtliche bisherige Fundgegenſtände ge: 
dem Kopf nach Welten, mit den Füßen nad | langten in den Beſitz des Mufeums zu 
Dften lagen, fodaß der Blid des Toten | Speyer, mwojelbit fie zujammen mit früher 
nad der aufgehenden Sonne gerichtet war | jchon erhobenen ähnlichen Objekten im erften 
Nach fachmänniſcher Schägung deuten die | Saale des südlichen Flügels bei den ale: 
Funde auf das 6. Jahrhundert n. Chr. | mannilch: fränfiihen Fundſtücken zur Auf: 
Nähere Unterfuhung des Platzes hat er- | ftellung fommen. J. Böhm in der Bi. Pr. 





Einige Winke zur richtigen Behandinng von Blumenfräußen 


dürften aud) jegt noch am Plage jein. Bor | jeden Morgen nehme man den Blumen- 
allem jorge man dafür, daß der Behälter, in ſtrauß aus dem Behälter, entferne die melf 
den man die Blumen ftellen will, ſich auch gewordenen Blätter und Blüten und ſchneide 
mirflich praftifch dazu eignet. Man nehme | von den Stielen zirfa einen Zentimeter ab, 
zur Aufnahme der Blumen eine Vaſe oder damit hierdurch den Blumen die Aufnahme 
ein Glas, das oben am Halje nicht zu eng | neuer Nahrung erleichtert wird. Auch der 
iſt, und entferne die unten am Stil figenden | Behälter ift unten zu reinigen und ftets mit 
Blätter, die, wenn fie im Waſſer ftehen, friſchem Wafler zu füllen. Eine Abbraufung 
diejed sehr schnell durch Fäulnis trüben. | der Blumen ift alle Morgen vorzunehmen. 
Ferner ftelle man die Blumen nicht direft | Pflegt man auf diefe Weile die zarten Kin 
in die Sonne, fondern an einem fchattigen | der der Natur, fo wird man aud) längere 
Plag im Zimmer auf. An heißen Tagen Zeit jeine Freude an ihnen haben. 

gebe man ihnen mehrmals friiches Waſſer. 


Ueber pfälzifchen Vogelſchutz 


wird der Pfälz. Preſſe geſchrieben: Wenn in | weniger zu beobachten. Ya, Amjeln find 
einem Artikel in Nr. 199 der „Frkf. Ztg.”,der | überall in Dörfern und Städten jo häufig 
fid) auf das 2. Jahrbuch der Bogelfunde von | und jo zutraulich, daß fie faft zum Haus— 
Dr. 8. Sloerife fügt, ſchwere Anklagen | tier geworden jcheinen ; dies läßt doch ficher 
in Sachen des Vogelichußes gegen die Pfalz | nicht auf ihren Bang ichließen. Mit der 
erhoben werden, jo erjcheint es als Ehren | Erlegung zu Hüchenzweden ift es gleichfalls 
fache, manches den gegenwärtigen Berhält- | fehr ſchwach beftellt. Der kräftige Pfälzer 
niffen entjprechend feftzuftellen und nament« | liebt einen mächtigen Happen und macht 
lich die Bogelfchugbeftrebungen nebit den bis | fich feinem Charakter nad gar nichts aus 
jegt hierin erzielten Fortichritten ins rechte | einem fo winzigen Bilfen, wie ihn ein Vogel 
Licht zu ftellen. BZehnjährige Beobachtungen | bietet. Es ift an der ganzen Haardt nicht 
der Bogelmwelt im Pfälzerwald, namentlich | befannt, daß Vögel zum Efien gefangen oder 
in dem waldreichen Gebiete der Berge an | erlegt werden. Anders verhält es fich mit 
der unteren Haardt, haben gezeigt, daß das | der Erlegung von Vögeln, die das Intereſſe 
Ausnehmen von Bogelneitern, das Fangen | der Weinbauern fchwer jchädigen. Hier 
mit Sarnen und Sprenfeln bei weiten nicht | fann man nicht vom Hörenjagen jpreden, 
fo ausgedehnt betrieben mwird, wie in an« | fondern nur aufgrund eigener langjähriger 
deren Kreiſen Bayerns. Während in Unter | Erfahrungen. Die Stare fallen 3. B. im 
franfen 3. B. Rotfehlhen, Finken, Stiege | Herbſt, wenn die Trauben reifen, in Wol« 
lige und Drofjeln jehr häufig in Stäfigen | fen in die Weinberge ein. Man zählt hier 
gehalten werden, ift dies in der Pfalz viel | nicht nach Hunderten im Schwarm, jondern 





nah Taujenden und Abertauſenden. 
fi eine jolche Starenwolfe in die Wingerte 
niederläkt, iit geerntet. Darf man es da 
dem armen bedrängten Winzer verdenfen, 


den Bogelfreund ift das bedauerlich, für 
den Winzer ift e& aber jein gutes Recht. 
Eispögel und Wafferftare find in der Pfalz 
nicht jo bäufig, al& dak von einer Erjchie- 
Bung zu Tauſenden geiprocden merden 
fünnte; Motfehlden und Rotſchwänzchen 
werden gehegt und gepflegt, fie bevölfern zu 
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ganz, was die Pfalz in den legten Jahren 
für den Bogelihuß getan. Das ift gewiß 
für die eifrigen Vogelſchützer der Pal; 


peinlich und ſchmerzlich zugleih. Ein Zeuge, 
wenn er fih wehrt und fräftig mit Schrot- | 
bagel in den Schwarm hineinpfeffer ? Für 


dak in der Pfalz auf dem Grbiete dei 
Bogelichuges eifrig und mit Liebe gearbeiter 


' wird, dürfte zweifellos der große Vogel: 





Taufenden die Parks der Städte und Hecken- 


anlagen der Dörfer. 
Imker gehört zur Seltenheit. Der Punft, 
daß die Böhämmerjagd noch luſtig meiter: 
betrieben wird, ift freilich nicht direkt zu 
widerlegen. Der jogenannte Böhämmer ift 
ein Bergfinf, wandert in manden Jahren 


Die Erlegung durch 


ihüger Sehr. v. Berlepic fein. Auf ie 
nem Gute bei Hannover hat in diefem Früb— 
jahre die Pfalz den erften Vogelmar: 
in ganz; Süddeutſchland ausbilden 
lafien, Taufende und Abertaufende von Nift- 
böhlen wurden bezogen, nidjt zu gedenfer 
der großen Ausgaben fir Schu: und Fur 
terartifel. Und was hat die fol. Wein. und 
Dpftbaufchule in Neuftadt geleifter? Das 


' Blirgermeifteramt Deidesheim hat durch jei- 


majlenhaft aus Norden ın die Wasgau— 
wälder, wo er fih von Bucheckern nährt. 


Einen ausgeiprodenen Nutzen bringt er 
nit. In den letten Jahren waren aber 
die Wanderungen jo jpärlich, daß man von 
einem Maflenmord diejes Fremdlings gar 
nicht reden fann. Die Sade ift mehr zur 
Erzählung geworden. Aufgrund perjönlicer 
Erfahrungen jcheint das 2, Jahrbuch der 
Vogelkunde, ſoweit es die Pfalz betrifft, 
nicht zu fprechen, denn es ruft zwar den 
Staat und den rührigen Berein für Vogel 


fhuß in Bayern zu Hilfe, vergißt aber | Pialz. 


Bodenkulturnnternehmungen 


Nach einer Zufammenftelung des Kgl. 
Statiftifchen Landesamtes ergeben fi für 
die im Sabre 1908 in Bayern ausgeführten 
Aulturunternehmungen folgende Bahlen: 

Durch die amtlichen Aulturingenieure 
wurden im ganzen 1245 Anlagen mit einer 
Gelamtfläher von 5267,5 ha (darunter 
4587,3 ha Wieſen) ausgeführt, Nach der 
Art der Unternehmungen beftand die Boden: 
verbeflerung bei 3328,1 ha ın Graben: 
entwäjlerungen, bei 1372,0 ha in Drai- 
nagen, bei 169,0 ha in Bewäſſerungen, bei 
25,5 ha in Ent- und Bemwäfjerungen und 
bei 142,9 ha in anderen Anlagen, mie 
Kultur: und Dedländereren, Planierungen, 


nen trefilihen Bürgermeifter Dr. Baſſer— 
mann-Jordan das möglichſte Bierin ge 
tan und bemirft, daß der Vogelſchutz in 
jenen Gegenden auf einer idealen Stufe 
ftebt. Die Pfalz kann getroft die ſchweren 
Vorwürfe, die ıhr auf dem Gebiete des 
Vogelſchutzes gemacht werden, zurüdmweiien. 
Nirgends find Mikftände hierbei ganz aus: 
zurotten, aber daß die Rheinpfalz ein ehr— 
lies fruchtbringendes Refireben auf dem 
Gebiete des BVogelihuges gerade in den 
legten Jahren befundet, das fann ihr fein 
Senner der Berbäliniffe abipreden. Ein 
Zeichen dafür ift die ungemeine Vermehrung 


nützlicher Vögel in faft allen Gebieten der 





%. Böhm. 


im Jahre 1908 in Bayern. 


Eduß gegen Ueberſchwemmungen uim. 


Der Gejamtfoftenaufmand für dieje Kultur 


unternehmungen betrug über 1 Million Mt. 
hiervon mwurden 277908 ME. durch Dar- 
leben aus der Landesfulturrentenanfial: 
gededt, während 21100 ME. durch Zu 


ſchüſſe aus öffentlichen Fonds aufgebradt 
worden jind. Die Wertserböhung des 
fultivierten Landes berechnet ſich auf 


3,8 Millionen, überſtieg alfo die au 
gewendeten Koften um mehr ald das Drei: 
fache. Von der fultivierten Fläche entfielen 
1694,9 ha (31,6 Prozent) auf private 
2998,4 ha (56,9 Prozent) auf genofler- 
Idhaftlıhe und 604,2 ha (11,5 Prozent) 


auf Unternehmungen von Gemeinden und | 
‚ tierte Unternehmungen mit einer Fläche 


Stiftungen. 
Auf die Regierungsbezirke verteilen ſich 
die Kulturunternehmungen wie folgt: 


Kultivterte Fläche 
Reglerungsbezirke von 100 ha der 
insgeſ. landw. benützt. Koſten Wertserhöh. 


Fläche 
ha ha Mt. Mt. 

Dberbaygern 21206 0,20 240432 991253 
Niederbayern 129,9 0,02 36497 80 200 
falz 163,3 0,05 39501 245972 
Oberpfalz 3485 006 115540 151955 
Oberfranten 4383 1,10 193610 542970 
Mitteifranten 390,1 0,08 109276 659330 
Unterfranfen 51,2 0,01 38 835 70 100 
Schwaben 15356 021 298188 1006915 
Königreid  5267,6 0,11 1071879 3755695 
Außer diefen fertig geftellten Anlagen 


waren am Ende des Jahres 1908: 196 
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von den amtlichen Kulturingenieuren projef- 


von 8,123,6 ha in Ausführung begriffen. 
Die biefür veranjchlagten Koſten belaufen 
ih auf ;,3 Millionen Mk., wovon 
512346 ME, der Landesfulturrentenanftalt 
entnommen erden. Weitere 466 Anlagen 
mit 17,332,8 ha Fläche und 3,7 Millionen 
ME. Koftenaufmwand find bereits fertig projef- 
tiert und harren der Ausführung. 

Ohne Beihilfe der amtlihen Kultur: 
ingenieure wurden im Sfahre 1908: 1368 
Bodenverbefferungen mit einem often: 
aufmand von 421800 ME. ausgeführt. 
Sie erftreden fih auf eine Fläche von 
2176,1 ha, deren Wert um mehr als eine 
halbe Million geftiegen ift. 


Menn die Beide blüht. 


Stimmungsbilb aus ber Qüneburger Heide. 


Bald, ganz bald beginnen die Feittage 
der Heide. Un einigen günftigen und warm 
gelegenen Stellen bat fie fchon in dieſen 
Tagen zu blühen begonnen, und bald wird 
dıe ganze meite Fläche aufzuglühen be- 
ginnen, rofarot und rofaviolett und in den 
Tagen des Auguſt und September gibt es 
dann feine Landſchaft in Norddeutichland, 
die ſich mit der Schönheit der Lüneburger 
Heide meflen kann. Sechs Wochen lang 
feiert die lieblihe Erika ihre Hochzeit. 


auf das zarte Inſekt Biene zu wirken. 
Wie toll ſchießt fie hierhin und dahin, 


| nippt und faugt vom köſtlichen Naß, ſchwingt 


Yange Hochzeiten find oder waren ja in 


Niederfahien Mode. Ihr Hochzeitskleid 
glänzt weit und breit, und dort am Waldes: 
rand hat fie ihren Myrtenfranz niedergelegt. 
Die Heidelbeere (Vaccinium Myrtillis) 
nämlich wird der „Miyrtenfirauch der Heide“ 
genannt”, und ihr Grün paht veizend zur 
lieblichen Farbe der Heidebraut. Einen 
roten Unterrodf habe die Braut an, jagt 
man, und die unter den Blättern hervor- 
leuchtenden Stronsbeeren 
desjelben. Und die Hochzeitsgäfte find die 
Bienen, melde die Braut in ihren Ehren: 


tagen täglich viele Male aufſuchen, fih von | 


ihr bewirten laſſen und dafür jummen und 
fingen. 


jeien der Rand | 





Der Nektar der Erifa, der Honig, | 


der feiner noch jo jchönen Blume fo duftig 


und füß verliehen ift, fcheint beraufchend 


fih auf und trifft jummend unfere Baden, 
aber fie jticht nicht, dazu hat fie heute 
feine Zeit, fie muß genießen und trinfen, 
trinfen. Raſtlos mwirbelt die fleißige Schar 
von Feld zu Kelch. Schwer mit Blüten: 
ftaub und Honig beladen beginnen einige 
Bienen zu fliegen, fallen aber erft einige 
Male zur Erde. Dann aber erheben fie 
fih mit feſtem Entſchluß, und pfeilfchnell 
faufen die Duftberaufchten dem Bienen: 
korbe zu. Auch andere fröhliche Gäſte hat 
die Heide geladen, hübſche und andere. 
Pläulinge und FFeuerfalter flattern über 
den Feſtplatz, Heufchreden ſurren und 
ichnellen daher, Gidechjen rajcheln und 
Nattern; ihnen allen und vielen anderen 
fingen und geigen Grille und Heimchen den 
ganzen Tag. Aber auch ernithafte Geftalten 
find auf dem Feitplage zu fehen, die Wach— 
holder. Wie Pyramiden in der Wülte 
ftehen dieſe dunklen Pflanzenweſen da. 
Wie Paftoren im Hochzeitshaus nehmen fie 
nicht am Tanz und Gelage teil, jondern 
icheinen nur auf das Summen und Singen, 
auf die Freude und den Genuß der Fleinen 
Tiere, die fih unter ihnen in der Heide 
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tummeln und auf die von der Braut be: | bier auf dem einfamen Erdenminkel fchmät: 
ftellte Grillen. und SHeimchenmufit zu | und melde Feittage fie hier für ihre Kinder 
laufjhen. Wer da Augen und Ohren hat, | fchafft, der fomme hinaus auf die Heid, 
zu jehen und zu hören, wie die Natur fi | wenn fie blüht. — H. D. 





Bagelwetiter. 


In der Naht vom 25. Yuli dB, Is. 28. Juli ds. Js. wurden auch im den 
zog liber die bayerifche ARheinpfalz, von den | rechtörheiniihen Megierungsbezirfen mit 
Rentamtsbezirken PBweibrüfen und Bir: | Ausnahme von Mittelfranfen, bejonders 
majens beginnend, über die Bezirke Land» | im Algäu, zahlreiche Gemeinden vom Hagel 
ſtuhl, Kaifersluutern, Neuftadt a. Hdt., ſchwer betroffen. Für die bisherigen ®r- 
Dürfheim, Grünftadt, Kirchheimbolanden, | witter diejes Jahres ift im Gegenjag zu der 
Frankenthal und Yudwigshafen ein jchweres | vielfach aufgeftellten und geglaubten Theorie, 
Dagelwetter, welches auf einer großen Zahl | daß es nachts nicht hagele, die Tatſache 
von Gemeindefluren die Uderfrüchte, Tabak | feitzuftellen, daß die diesjommerlichen, mit 
und Wein großenteils ergeblich bejchädigte. | ſchweren Hageljchlägen verbundenen Gewitter 
Am gleihen Tage, dann auch am 26. und | abends zwijchen 9 und 12 Uhr ftattfanden. 





Schuß der einheimilhen Pflanzenwelt. 


Aus dem Dberlande mird gefchrieben: | der völligen Ausrottung entgegengeführt 
Dem fürzlic gemeldeten Vorgehen des Be: | würden. Um diefen vom botanifchen, mie 
zirksamts Engen, melces das Ausgraben ; vom Standpunkt des Naturfreundes aus 
und Sammeln jeltener Pflanzen verbietet, | gleich bedauerlihen Schädigungen wirffam 
um dieſe von der gänzlichen Ausrottung zu | zu begegnen, werden die Feld- und Wal) 
ſchützen, find einige andere zuftändige Stellen | hüter, ſowie die Ortspolizeidiener angemiefen, 
gefolgt. Die Gemeinde Baftler (Amt Frei- | darauf zu adıten, daß die Schulkinder die 
burg) hat einige diesbezügliche ortspolizeiliche | ihnen in der Schule gewordenen Belehrungen 
Vorſchrift erlaffen und das Bezirfsamt Ettens | befolgen und auch fonft mwahrgenommenen 
beim meilt in einer Bekanntmachung darauf | unverftändigen und mutwilligen Schädigungen 
bin, daß es eine bedauerlihe und vielfach | der Pflanzenwelt entgegentreten, Die ganz 
beflagte Tatſache fei, daß die einheimifche | befonders gefährdeten und zu jchügenden 
wildwachfende Pflanzenwelt durh Schul: | Pflanzen find im Großherzogtum 
finder, Sammler, Sommerfrifchler um. jo- | Baden: alle Orchideen, der gelbe Enzian, 
wie zum Zwecke des Handeld in immer | der Türfenbund, die Küchenjchelle oder Kub- 
zunehmendem Maße gefhädigt würde und | fchelle (auch Dfterglodfe genannt). 

einzelne jeltenere Pflanzenarten geradezu 





ndalt. Die Fiſche des unteren Nedard. Bon Karl Chriſt, Ziegelhauſen. — Landes: 
fundlihe Nachrichten in Heufer, Die Bfalz-Bweibrüder Borzellanmanufaftur. — Bayeriſche Bor: 
zelan Austellung. — Die Borzüge der Ortslage bon Ultenglan. — Pfälziſche Hydrograpbie. — 
Semitter und Hagelfälle in Süddeutſchland. — Schneckenzucht in der Pfalz. — Fränkiſche Gräber: 
felder am Mittelrhein. — Einige Winke zur richtigen Bebonblung von Blumenfträußen. — Ueber 
pfälzifhen Bogelſchutz. — Bodenkulturunternefmungen im Jahre 1908 in Bayern. — Wenn bie 
Heide blüht. — Hagelmwetter. — Schuß der einheimischen Pilanzenmelt. 





Schriftleiter: Lehrer Ph. Sauth, Landftuhl — Kermann Aanfer’s Derlag, Aaiferslautern. 
Fir Form und Inhalt der Beiträge find bie Herren Berfafler veramtwortlic. 
(Unverlongte Manuftripte werben nicht zurüdgelandt.) 


Die „Bfälgiiche Heimatkunde” Toftet jährlich In 12 Heften Mt. 2.50. PBeflelungen werden von allen Budkandlungen wat 
Boſtanſtalten ferner vom Berleger (Bortofreie Streifbandiendung) angenommen. 


V. Jahrgang. Nummer 10. Oktober 1909. 


MONATSSCHRIFT 
FÜR SCHULE UND HAUS. 





Die weſtpfälziſche Moorniederung 
in ihrer Beziehung zur Rumpffläche (Beneplain) der Mittelpfalz. 
Von Rechn.Rat Dr. Häberle, Heidelberg. 


Im Jahrgang 1908 dieſer Zeitfchrift | find durch die fegende und jchleifende Tätig- 
S. 99 hatte ich bei Beiprehung des Alters | feit des mit Sand beladeren Windes mie 
des Landſtuhler Bruces als Beweis für | dur ein Sandgebläje abgeicdliffen und be- 
die äoliſche Entftehung der dort auftreten» | figen eine ganz charafteriltiiche matte, firnis— 





den Fand: glänzende 
anhäufungen Politur, 
das Borfom- während die 
men von jo vom Waſſer 
genannten geichliffenen 
„Dreifan- Rollfteine 
tern” er: ohne einen 
mwähnt. Man derartigen 
verfteht bier: Glanz find. 
unter Ge: Solche wind: 
ſteinsſtücke geglätteten 
aus härterem Befteins- 
Material 3. ſtücke können 
B. Quarzit, aljo nur da 
Garneol, vorfommen, 
verfiejeltem wo der 
Sanditein I Boden nid 
2c., deren = durch eine 
Oberfläche Fig 1. Windfanter (Duarzit) mit Schußrinde aus einer Vegetation: 
mit 2-6 dünnen Sandlage unter dem Torf. decke geſchützt 
ebenen iſt und der 


Flächen bedeckt iſt, die ſtumpfwinklig in Wind ungehindert größere Sandmaſſen um— 
geradlinigen Kanten, nämlich in den Schnitt: | zulagern vermag. In Wüſten und Dünen— 
finien, aneinander ftoßen. Die Flächen jelbft | gebieten find fie eine befannte Erſcheinung, 

Anmerkung: Die beiden Abbildungen find aus dem 42. Bericht des Oberrheiniſchen 
Geoloniichen Bereins fiber die Berfammlung in Heidelberg 1909 entnommen und mit freundlicher 
Genehmigung des Borſtandes hier wiedergegeben. 


und führen dort ın Anipielung auf ıbre 


äußere form oder ihre Entitehungsart die 


verichiedenften Benennungen wie Ranten- 
geſchiebe, Facettengeſchiebe, Flächengefteine, 
Kantengerölle, Wüſtenkanter, Facetten 
gerölle, Pyramidalgeſchiebe, Windkanter, 
Windflächner, Sandgebläſeſteine ujm., von 
denen der neuerdings von Vorwerg auige: 
frellte Name Wındfanter, der die Äukere 
Form und Entitehungsart am beiten fenn- 
zeichnet, wohl der geeignetite jein dürfte.‘) 

Derartige Windfanter treten nun an 


zablreihen Stellen im Bruche auf, entweder | 


122 


ın dünnen Sandlagen unter dem Torf, wo | 


fie meift eine fertglängende Rinde haben 
(Fig 1), oder ın den über die Niederung zer 
ftreuten Maulmurfshaufen-ähnlihen Sanpd- 
bügeln (fig. 2), oder auch auf einzelnen Ter- 
mailen am Fuße der Sidinger Höhe, aber nıe 
in den Dünenmällen am jüdlıhen Brudrand, 


Es muß aljo einmal eıne Zeit gegeben | 


haben, wo die heutige Bruchniederung nod | 


nicht verjumpft war, fondern ftarfe Nord: 
weſtwinde über ihren vegetationsloien 
Boden binfegten und mit aufgemwirbelten 
Sandmaffen die herumliegenden Geiteins- 
trümmer zu Windfantern umgeftalteten. 
In diefer Zeit beſaß die in den Bunt: 
iandftein eingejenfte Talung, melde ſich 
über Railerslautern hinaus bis auf das 
Plateau von Enkenbach verfolgen läßt, ſchon 
ıhre heutige charafıeriftiihe Muldenform. 

Ueber ıhre Entitehung find bereits 


verichiedene Hypotheſen aufgeftellt worden, | 
auf die ıh kürzlich?) näher eingegangen | 


', Bat. hierüber N. Jahrb. f. Min. zc. 1906, 


l, ©. 71-0 und Bentralblatt für Mineralogie 

1807, 3. 105—110, 330—341 und 5947—549. 
Ganz ansführlich unter Angabe der älteren 

Piteratur ift fpeztell für England die Windkanter 


{Wind—Worn Pebbles) frage bebanbdelt von | 


Dr. 5. 9. Batber in den Proceedings of the 
Geologists’Association, l.ondon 1900 ©. 3% 
bis 420 und im Geological Magazine, 1905 
S. 358-359. 

‚) Häberle, Windkanter aus der weſt 
ptälgtihen Moornicdenng dem YVandftubler 
Hebrüh). Mit 2 Tertfiguren. Berichte bes 
Oberrhein. Geolog. Bereind über die 42. Ber: 
fammlung zu Heidelberg 1909, S. 104—109. 
Dort tft auch die weitere, bier einfchlägige Lite: 
ratur (Veppla, Reis, Bayberger) angegeben. 
Diefe Berichte konnen auch von Richtimitgliedern 
sum VPreiſe von I bezw. 2 ME. bezogen werden. 
Dittglieder erhalten fie gegen einen Jahresbeitrag 
von 2 Mt. kojtenioe. 





bin; dabei habe ih audh das Borfommer 
der Bindfanter beiprocden. ch führte aue 
daß ich die heutige Brucmiederuna ır 
ihren erjten Anfängen gemillermake: 
als Saumtal eines Taiellaudes ymıider 
den harten Felszonen des oberen Dauptbam: 
fandfteins und dem permofarbomtichen Whale 
Sattel auffaflen läkt, das, entſprechend Ar 
Neigung der Schichten, die Abdadhungstläftr 
ded heutigen Hartgebirges bis zum hm 
brud der Rheinebene in ſich ſammelet 
An einer Periode trodneren Klimas wurd 
der uriprünglicd flahe Rand dieſer Zaluy 
unter den Wirkungen der Grofion 
und TDenudation allmäblıh aurüdveriee- 
und in einen Gteilrand vermanbel: ’ 
Dieier entftand bauptfählih darurdb, Bat 
die oberen, am Rande der Sidinger His 
faft horizontal außfıreihenden Bänke der 
Trippftadbt und Starlötalftufe gegen Du 
gelteinszeritörenden Sträfte bedeutend wider 
ftandsfähiger find, ale die fie umter 
lagernden Nehberg- Schidten und Dre 
halb gefimsartig Aber dieſer raſcher ver 
witternden Unterlage voripringen. Bir 
baben bier alſo ähnlich wıe beı der 
Schwäbiſchen YAlb*ı eine durch ber 
Denudationdprozek im Laufe Ber 
Erdgeſchichte entitandene Yandüsir 
und niht mie beim Öftabfall ber 
Dart gegen die Rheinebene eıne 
durch teftonijhe Borgänge bemirfrr 
Brudfiufe vor uns. 

Im Zuſammenhang mit dieſer deuri:k 
ausgeprägten Landſtuſe ſteht unsmriielbat 
eine andere auffällige morphologrſche Er 
ſcheinung, nämlih die Derausbildung der 
jegt ftrichweife mit Lö und Lehm bedecktes 
ausgedehnten Hochfhäche zwiſchen Alim- 
born, Sembach, Otterberg und Moorlautern 
Sie wird nur durch einge wohl auf Ber 
werfungen zwrüdzuführende Unebenbeites 
bei der Eſelsſürth (Queidersberg, Eide! 
berg) unterbroden und fiöht bei Ratiere 
lautern direft an die Ausläufer der Kir 
rung. Erwägt man nun, dab fi dir 
Mulde aus dem BWeitrih bis nad Alien 


en’ 
win 


% Bgl. hierau DO. M. Reis, Dat Mer 
ltegende und die Trias der nordweſtlichen Rem 
pfaly in: Grläuterungen zu Bait Zweibrädfen 
der geogn. Harte von Bapeın ©. 157. 

W. Branco, Schwabens 1% Buifan 
Embryonen S. 20 fi. Stuttgart 1804 


born - Enfenbad verfolgen läßt, wobei die 
fie jüdlich begleitende Landftufe nah Oſten 
u immer niedriger wırd, jo fommt man 
unmillfürlich au der Borftellung, daß die 
ganze mit fanftem Gefälle in vorherrichend 
mweitlicher Richtung ziehende Talung in eine 
alte Rumpfflädhe eingejenft ift; ihre 
Reſte treten uns in der oben erwähnten 
Hochfläche noch deutlich entgegen. Diefelben 
geiteindzerftörenden Kräfte, melde im 
Yaufe der geologischen Zeiträume dieſe Faſt— 
ebeue („Peneplain“)?) ſchufen, werden auch 
dazu beigetragen haben, den Steilrand 
(die Landituje) der Sidinget Höhe durch 
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mwaldes°) und Speffarts in Beziehung zu 
bringen ift, läßt ſich von dem hodhgelegenen 
Fröhnerhof (325 m) gut überjehen. Wir 
ftehen bier faft in der Mitte der oben be: 
ichriebenen Hochebene, an der jegt von allen 
Seiten her die Erofion nagt. Wenden mir 
uns jedoch nadı Süden, jo jehen wir dıe lang: 
geitredten Rüden des Pfälzer Waldes bis 
zum Oftabfall der Hart fo regelmäßig hınter- 
einander auffteigen, daß fich die alte Bunt: 
jandfteinplatte trog ihrer Zerftüdelung in 
janfter Neigung von Eüden ber bis zu unjerem 
Standpunfte mit Leichtigkeit refonftruieren 
fäßt. Gegen Südweſten madt fih nur der 


beträchtliche durch eine 
Rüdver Verwer— 
legung des fung’) em- 
Südufers porgehobenc, 
des alten SO—NW 
Saumtales verlaufende 
herauszubil⸗ Höðhenzug 
den. Der des Quei— 
Tafelrand dersberges 
rückte immer und Eichel— 
weiter zurück berges als 
und überließ ſtörendes 
der ſich durch Moment gel— 
dieſen Pro— tend. Es 
zeß mehr und ſcheint ſogar 
mehr ver: nicht aus: 
breiternden geichlojien, 
Mulde das daß die brei: 
Feld. In ihr ten Rüden 
fammelten im Rot- 
ih dann in ] _ liegenden der 
der folgenden Fig 2. Windfanter (Buntfanditein) aus einem Zandhügel. Nord- und 
Beitftärferer Nordmweit- 


Niederſchläge ftagnierende Gemäjler, 
jchließlih zur Berfumpfung führten. 

Daß wir hier mitten in der Pfalz noch 
Nefte einer alten Rumpfflähe vor uns 
haben, die vielleiht mit der des Oden— 


) Diefe Bezeihnung wurde 1889 oon dem | 
amerifanifchen Geograpben W. M. Davis auf- 
gefellt. Man veriteht darunter ausgedehnte 
Landftriche, die im Laufe der Erdgefchichte, um: 
abhängig von der urfprünglichen Bodengejtaltung, 
unter der Wirkung der Erofion und der flächen« 
baft wirkenden Denudation „fait in Ebenen”, 
in Wirflichleit meift in flachmwellige Hügelland- 
ſchaften umgewandelt worden find. 

Daß fi die abtragende Tätigkeit diefer 
Kräfte für beſtimmte Beitabfchnitte fogar zahlen» 
mäßig nachwelſen läßt, babe ich bereit& früher in 


die 








pfalz, welche 3. B. aus der Donnersberger 
Gegend, von Heiligenmojchel und vom Eulen 
fopf nad) dem Nahe: und Glantal ziehen und 
fih aud noch darüber hinweg gegen den 
Hunsrüf verfolgen laſſen und vielleicht 
auch die Höhen der Bmeibrüder-Birmajenfer 


aud meinen Auffag: Zur Meflung der Fort: 
fchritte der Erofion und Denudation. N. Jahrb. 
f. Mineralogie 1907, 8.1.7 12. 

9 F. Yäger. Ueber Oberflädengejtaltung 
im Odenwald. Forſchungen 3. deutſchen Landes⸗ 
und Volkskunde. Sıuttgart 1904. 

?) Bergl. U. Leppla, Die meitpfälzifche 
Moornicderung, Sttzungs-Ber. der matb.-pbyi. 
Kl. d. Alademie d. Riff. Münden, 1886, S. 163, 
eier und: Ueber den Bau der pfälzifchen 

ordvogefen und des triabifhen Meftriches, 


diefer Zeitichrift 11906 S. 78— 85) dargetan. Bgl. Jahrb d. preuß. geol. Landesanitalt 1892 ©. 33. 


! 


Gegend mit diejer Rumpffläche ın Verbin: | 
dung zu bringen find. Daß ipeziell die 
erfteren der fubaöriichen Denudation ihre 
Ausebnung zu verdanfen haben, kann mohl 
als ficher angenommen merden, zumal ihre 
vielfach jteil ftehenden Schichten oben ſchräg | 
abgejchnitten find. Manche diefer Plateaus 
laſſen fih noch jegt als Teile einer jrüher 
zujammenbängenden Hochebene erfennen, 
über welche die aus miderjtandsfähigerem 
Material beftehenden Gefteinsftomplere, 
namentlich die vultanifchen Uriprungs 3. 2. 
der Donnersberg, der Königsberg u. a., 
jegt ald Denudationgrelifte emporragen. 
Fragen wir jchließlich nad der Beit, 
in melcher fich diefe Denudationsprozefje in 
unjerer Mittelpfal; und im Brud ab: 
geipielt haben werden, jo müflen mir 
für ihren Beginn jhon mit dem vor 
dem Einbruch der Mheinebene liegenden 
Frühtertiär bezw. mit der diefem voraus- 
gehenden Streideperiode rechnen. Damals 
war unjere Gegend nidt von Wafler 
bededt und ihr landichaftliches Relief auch 
noch nicht wie jegt durch jenen Borgang be» 
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einflußgt: Verwitterung, Erofion und Denu 
dation waren damals wie in unierer Beit 
vereinigt, die Niveauunterihiede auf der 
Erdoberfläche auszugleichen. 

Freilich wird fi der Fachmann nidt 
damit begnügen fünnen, die bejchriebenen 
Abtragungsvorgänge als ein einzigeß zu 
fammenhängendes Ereignis aufzufaſſen. 
Er wird fich vielmehr jagen, daß der im 
Dligocän erfolgte Einbruch der Rheinebene 
eine neue „Erofionsbafis“ jhuf und jo den 
Denudationsprogeß in zwei getrennte 
Cyklen im Sinne von Davıs zerlegte.°) 
Wir haben daher in unjerer Gegend ſtreng 
genommen zwei Beneplains zu unter 
iheiden, ein fretazeiich - früh tertiäres 
und ein oligocän + poftoligocänes. Das 
Beneplain des Buntjandftein-Odenmaldes 
und Spefjarts gehört nach den Verhältniſſen 
am Katzenbuckel fiher zu dem zweiten. 


*) inwieweit die alten Talterraſſen im 
unteren Glan-, Lauter, Odenbach, Wifenz,, 
Speyerbah, Erbad: und Blicdtal biermit in 
Verbindung zu bringen find, bedarf noch ber 
Unterfuchung. 





Studien aus dem PBfälzerwald. 


Bon Prof. Dr. 


C. Mehlis. 


III. 
Die „Kleine Kalmit“ bei Neuſtadt a. d. Hart. 


Die „grande route*, welche der un— 
ermüdlihe B.:B. Meuftadt mit Mühe und 
Koften hergeftellt bat von Neuftadt zur 
höchſten Suppe des Hartgebirges, führt der 
roten Scheibe nadı durch das Hlaltenbrunner: 
tal, über den Hahnenjchritt und weiter die 
Nordoftflante des eigentlichen Maffivs Hin» 
auf. Als Höhenföte gibt die neuefte Aus- 
gabe der Reichöfarte 678,4 m, die der Kgl. 
Bayer. Generalftabsfarte 673,1 m an, fo 
daß eine Differenz; von 5,3 m befteht. 
Vom ca. 12 m hohen Turm bietet fih eine 
umfafiende Rundſicht deren Fixpunkte ſ. 8. 
Prof. Dr. Nachreiner beſtimmt hat. Etwa 
400 m lang läuft der etwas gebogene Berg— 
rüden meiter nah Nordmweiten. um in eine 
nad Nord und Nordweiten fteil abfallenden 
Spige zu enden, deren Götierung um einige 
Meter geringer als die des Hauptiberges 
anzufegen ift. Dies ift die „Kleine Kalmit“. 
Vom Touriftenweg führt ein 120 Schritte 
— M m langer Seitenmeg hinauf zur Höhe 


der fogenannten „Kleinen Kalmit“, deren 
Plateau mächtige Felstrümmer bededen, 
deren Blödfe die jogenannte „Matrager- 
Form“ aufzeigen (nah 9. Dr. Häberle 
zu Heidelberg). Diefe Form der Grofion 
findet fi hier oben fehr deutlich entwickelt: 
2—6 m lange, flache Blöde find im der 
Ridtung NWN zu SOS mie mit einem 
Meſſer durdipalten. Diefelben Formen 
der Erofion und Ablation finden wir am 
fogenannten „Felſenmeer“, dem Zmerchberg, 
dem Nollen, dem Königsberg. Am legteren 
bielt man fie früher für Dofmen!! — — 

Früher bot hieroben eine Banf des 8. 
B. N. dem Wanderer Ruhe, jegt ging fie 
den Weg aller Ruhebänke. - Die Aus- 
licht ift eigenartig. Zwar fein vollftändiges 
Panorama, wie an dem nahen Turm, auf 
Nord, Oft, Wet und Sid. Allein das 
Gebotene, das in einem umfaflenden Blid 
auf das Gebiet des Pſälzerwaldes befteht, 
entichädigt, wenn es auch pars pro toto ift. 
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Im Norden das Maſſiv des Donners- 
berges. Bon bier der ganze Hauptzug des 
Burtfandgebieted von der „Blatte” an über 
den Stütterberg, Johanniskreuz, den Eid: 


Fopf-Zurm, die Horterföpfe, den Weikenberg | 
mit dem Quitpold-TZurm, den Stagenkopf, 


den Großen Eiberg und endlih im Blauen 
und am Ende die Weglenburg-Stette, hinter 
der noch die Niederbronner Berge fichtbar 
werden, Im Mittelgrunde ragt im Nord- 
weiten der breite Rüden des Drachenfels 
auf, im Weiten der Doppelberg des Blos 
fülb hinter Elmſtein und im Süden 
wird bei hellem Wetter der 





Zurm des Trifel® und der fchlanfe Aufjag | 


des Rehberg ſichtbar. 


Im Vordergrunde 


liegen Königsberg, Zwerchberg, Oberſcheid, 


Rothſohlerberg und Schafkopf. Iſt es hell, 
erkennt man das Forſthaus am Schwarz— 
ſohl. Und umgeben von den dunklen Hain- 
geraidenwaldungen Die grünen Schlangen: 
linien der Tiefungen des FFinitertalbaches, 
des Woljel- und des Hüttenbaches; die 
beiden legtern geleiten nad St. Martin und 
jeinem trefflih befannten „Winzerheim“, 
Im Nordoften fperrt den Bli der Haupt-« 
berg mit dem Obſervationsturm, im Sliden 
das gemaltige „Felſenmeer“, über deſſen 
Klippen der mächtige Hochberg (632 ın), 
der Nahbar des Morjchenberges fichtbar 
wird, über deſſen „Platte“ (595 m) der 
„weiße Strich“ einjam und ficher zum 
„Schänzel” und zum Doppelforfihaus 
Deldenftein den Wanderer bringt. 

Ein Anblid der ftumm und doch bereden 
Berghäupter, der Spigen und „Behörden“ 
des Piälzer Waldes, d. 5. der Ausſichts— 
Türme, die über den Bergen und Tälern 
wachen und ſchirmen, der fich dem tief ins 


Bie Auswanderung 


Die Rheinpfalz war von jeher ein Ge- 
biet, aus dem eine bejonders lebhafte Ab- 
wanderung ftattfand. Typisch dafür ift, 
daß auf dem prälziichen Streislandmwirtichafts: 
feft zu Landau im Jahre 1853 in der 
Feſthalle unter den WAderbaugerätichaften 
auch eine Ausmwandererfifte aufgeitellt war, 
mit der Inſchrift: „Bleib’ im Lande und 
nähre dich redlih”. Die Wallenausmande- 
rung in der Pfalz war jogar eıne Zeitlang 











ven | St. Martin, 
mallige | 


Herze hinein jchreibt, der Augen hat zum 
Sehen der Schönheiten des engern Bater: 
landes. — Waldheil! — 

"Und der Abftieg von der Kleinen 
Kalmit“, dem 3 «hödften Berggipfel der 
Balz? (Ungefähr gleich hoch ift der Keſſel— 
berg bei Edenkoben, Reichskarte (meue 
Auflage) = 662 ın). Das einfadhfte ift die 
120 Schritte rückwärts ın den nad) Süden 
vorwärts zu den Prophläen des Felſen— 
meered zum Banıllon und durchs Wolſel 
(= Vallieula? romantifcher Ueberreft) nad 
oder über den Turm mit 
blauem Strich durd die Hamm nad Alfter: 
meiler und Maifammer auf gutem Wege! 


Wollen wir originell abfahren, dann 
folge mir, lieber Wandersmann! Nach Nord: 
weften zu führt eine fchmale, verwachſene 
Schneiße über blühende Heide, über Fels« 
treppen und Baumftümpfe hinab — hinab 
ftets den herrlichen Pfälgerwald vor Augen. 

Nach zehn Minuten Abfahrt nimmt uns 
ein Fußpfad auf. Dem laßt uns folgen! 
Nah meitern zehn Minuten horizontaler 
Wanderung find wir wieder am jogenannten 
„Hahnenſchritt“ (565 m) angelangt. 
Und von hier aus weiter längs des weißen 
Striches, Über den Zwerchberg, den Hohe» 
loog: Sattel, quer über den Hambacher „Küh— 
jungen” (Kühunter?), wo vordem dıe Breit- 
aehörnten Hambachs zur Weide gingen, 
hinein in die Wurzel des grünen Hirſch— 
bachtälchens mit reizendem Blick auf die 
Wolfsburg und entlang dem Weftgehänge 
des MNollen bis zum Römerweg, Am 
blühenden „Artwurf” fchimmert das Gold. 
diadem Neujtadts herauf zur mondbeftrahlten 
Höhe! — Süd auf! 


aus der Aheinpfals. 
ſprichwörtlich. Sie war jo ftarf, daß die 


pfälzifche Einwohnerziffer in den Jahren 
1849 his 1857 von 615005 auf 587 334 
herabjanf. Sein Deuticher Volksteil hat 
wohl joviel Hamilienbeziehungen zu Amerika 
wie die Pfälzer, die dort ein größeres 
Beitungsorgan befigen. Es gibt wohl feinen 
pfälziihen Ort, deflen Einwohner nicht Be- 
ziehungen zur neuen Welt hätten, Die 
Urjaden der jtarfen Auswanderung lagen 
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früher am meiften in politiichden und wirt: | heutigen Stand der Ausmwandererziffer zu 


ſchaftlichen Verhältniſſen, jegt wohl nur 
nod in legteren. Heute richtet der pfälziſche 
Auswanderer jeine Route meift nach Amerıfa 
und Afrika, früher famen aber aud Polen, 
Rußland und Ungarn (Banat) inbetracht. 
&o gingen z. B. von den 273 Auswanderern 
des Jahres 1908 251 nad den Vereinigten 


Staaten von Nordamerifa, 21 nah den 


afrifanifhen Kolonien und 1 nad Kanada. 
Davon jchifften fih 143 in Bremen, 122 in 
Antwerpen und 8 in Hamburg ein. Am 
ftärfiten war die pfälziihe Auswanderung 
in den Jahren 1848/49. Dann zeigten ſich 
große Schwankungen, die mit geringen Aus- 


nahmen bis in die neuejte Beit hinein an- | 
dauerten und die hier für die Zeit von | 


1871 bis 1908 aufgrund einer amtlichen 
Statiftif genauer beobachtet werden foll. 
1870 betrug die Ausmwandererziffer 2120. 
Offenbar übte die Sriegszeit 1870 71 einen 
erheblihen Einfluß auf die Auswanderung 
aus, denn 1871 wanderten 2869 Pfälzer aus. 
Nah Beendigung des deutich-franzöfifchen 
Krieges fam der jchnelle Aufſchwung der 
wirtichaftlihen Berhältniffe und als Folge 
davon ein WRüdgang der Auswanderung, 
der bi8 1877 anhielt. Die Auswanderer 
ziffer janf von Yahr zu Jahr; fie betrug 
1873; 1741, 1874, 791, 1875. 468, 
1876: 343 und 1877 gar nur 291. Sie 
erreichte damıt einen Tiefftand, mie Yahr- 
zehnte zuvor nıcht und wie fpäter erft wieder 
nad langer Zeit. 1877 beginnt ein ra: 
pides Steigen der Auswandererziffer, 
das feinen Grund fiherlid nicht in ſpeziell 
pfälzifhen Verhältniſſen, ſondern ın der 
Allgemeinlage des neuen Reiches und in 
der enormen Ausdehnung der großen Aus 
mwanderer Dampfidiffahrtögeiellichaften hatte 
fomwie zumteil in dem wirtichaftlihen Auf- 
ihmwung Amerifas. Diejes Auffteigen der 
Auswandererziffer hielt bis 1881 an, alſo 
etwa 4 Jahre Wie gewaltig e8 war, zeigen 
die folgenden Ausmwandererziffern: 1877: 
291, 1878: 334, 1879: 502, 1880: 1768, 
und 1881: 3235. Damıt erreichte die 
plälziihe Auswanderung 1881 den größten 
Umfang jeit 1571. Bon diefem Jahre an 
datiert eine Rückwärtsbewegung, die zuerit 
zögernd einjegte, dann fogar noch einmal 
ins Gegenteil umſchlug, ſchließlich aber ftetig 
und mit geringen Schwankungen auf den 











rüdführte. Die Buffer ſank von 1881 zu 
1882 von 3235 auf 2695, ftieg aber 1883 
nochmals auf 2968, um dann allmäglig 
bis 1886 auf 1492 zu fallen. 1887 geb: 
fie nochmals hinauf auf 2483 Diele kurze 
Gegenfurve ift ohne weiteres ſchwer erflärlidh. 
Bon 1888 geht es langjam zurüf, nur 
1895, 1849 bis 1904 und 1906 zeigen 
Tendenz; zum Steigen. Im allgemeinen 
aber ift die jinferde Tendenz der Au 
mwandererziffer ſeit 1888 fo ftarf, das 
fie dur die vorübergehenden, noch dazu 
gan; geringen ©egenfurven nicht geftört 
werden fann. Die marfanteften Jahres 
ziffern aus der Reihe unjerer Betrachtungen 
find alio 1871: 2120, 1872: 2869, 1877: 
291, 1881: 3235, 1908: 273. Daraus 
ergibt fi), daß die Auswanderung zurzeit 
gering iſt. Es ift hierbei aber zu beräd- 
fihtigen, daß es fih bei diefen Ziffern nur 
um die Yludrwanderung über deutſche und 
fremde Häfen hardelt, alio um Auswanderer, 
die dem Deutſchen Reiche ziffernmäßig ver- 
loren gehen. Dieje Auswanderung betrug 
von 1871 bia 1908: 47938 Berfonen. 
Nicht gerechnet ift hierbei die Auswanderung 
nah den deutihen Ditmarfen, die ıu 
neuerer Zeit recht beträchtlich ıft. Die ge 
jamte pfälzifche Auswanderung betrifft fait 
nur das flahe Land, wenig und gar nicht 
die Städte, was einen deutlihen Fingerzeig 
auf die Urjadhen der Auswanderung br 
deutet. Biele ptälzifche Landwirte, die ın 
der Heimat ınfolge der bereits maßlos ge 
mwordenen Bodenzerjplitterung feine 
eigene Scholle von dem Umfang erwerben 
fönnen, daß fie ihre Sträfte ausreichend 
darauf betätigen fünnen, gehen eben in die 
fremde, wo ihnen diefe Möglichfeit noch 
geboten wırd. Bemerft ſei noch, daß von 
den 47938 Auswanderern 28099 Männer 
und 19839 Frauen find. Er erklärt fid 
das daraus, daß hauptiächlich die heirats- 
fähigen Unverheirateten über See aus: 
wandern, die fih in der neuen Heimat 
felbftändıg machen wollen. Unter den 273 
Ausmwanderern des Jahres 1908 waren 
153 männliden und 120 meibliden Ge: 
ſchlechts. 1872 waren von den Auswan 
derern 1570 männlih und 1299 mweiblid, 
1877: 177 männlid und 121 meiblid, 
1881 ; 1942 männlih und 1293 weiblich. 
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Güterverkehr der Mheinhäfen Speyer und Ludwigshafen. 


Die zahlenmäßigen Unterlagen bietet 
eine Arbeit, die in der Zeitichrift des Sta- 
tiftiihen Landesamts 1909, Heft 2 abge: 
drudt ift. 

Ergebniffe der wichtigſten bayerijchen 
Hafenpläge in überfichtlicher Weife für das 
Jahr 1908 (und zum Vergleich auch daneben 
für 1907): 
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Tonnen i= 1000 kg) 
Bürsten 1 28 20 26,1 1 34,062) 57,003 
Nürnberg | 30,678 2,907) 33,585, 34,778 
Regens- | 
burg | 119,500] 79,645] 199, ss 951,737 





Baflau- f 
Hatenplag | 64,763| 24, 17 89,200 211,362 
Yindau | 66,179. 237,145) 303,324 245,977 
Speyer | x3,516| 21,408. 104922) 141,912 
Lubwigs | 
|1,559,367.616,699 2,176,056 2,180,444 


Faſt bei allen aufgeführten Hafenplägen 
ift 1908 eın mehr oder minder erheblicher 
Rüdgang des Güterverfehrs gegen das Vor— 
jahr zu verzeichnen, am ftärfiten bei den 
Donauhäfen Paſſau und Regensburg. 

Der Gelamtverfcehr Speyers belief 
ih 1908 auf 10000 Tonnen; dieje Zahl 
bedeutet gegen 1907 (höchſte Tonnenzahl) 
eine Abnahme von rund 40000 Tonnen 
oder 26 Prozent Diefer ftarfe Nüdgang 
iſt einerjeits in den ungünstigen Waſſer— 
jtandöverhältniffen des Rheines 


lich in der allgemeinen mwirtichaftlichen De- 
preilion begründet. Während der legten 
‚Jahre entwickelte ſich der Gejamtverfehr 
des Speyerer Hafens folgendermaßen: 


In — 
gegen = gegen 
1000 t . l 
Re das Borjabr a ooot das Vorjahr 
1901 135,4 1905 1140 — 42 
1902 1285,3 — 5,1% 1906 97,7 —143° 
1903 114,4 —10,8°% 1907 141,9  +45.4'. 
1904 119,0 + 4,0./° 1908 1049 — 26,1 


Speyer ift überwiegend Zufuhrhafen. 
Im Jahre 1908 betrug die Zufuhr 80 
(83516 Tonnen;, die Abfuhr 20 Prozent 
21406) Tonnen) des Geſamtverkehrs. 








während | 
des Jahres 1908 und anderjeits nament- | 


Unter den bejörderten Gütern find im 
Antunftöverfehr die wichtigften Erde (einſchl. 
Lehm, Sand, Kreide, Kies), nächjtdem weiche 
(Holz) Schnittmaren,; im Abgangsverfehr 
jpielen die weihen Schnittwaren die Haupt- 


rolle. Leber meitere Einzelheiten gibt 
folgende Zufanmenftellung Aufihluß (für 
das Jahr 1908): 
* = 
= Ss 
= 2 
= = 
Tonnen 
Erde u. . . 36,654 363 
Weiche Schnittwaren . 21,275 9,986 
NRobtabal . . — 75 
Fette und Oele — 193 
Berroleum . . 1,396 = 
Steine und Sieinwaren — 1,750 
Kobien . 19,745 3,982 
Dachziegel, Backſteine 569 5,068 
Alle fonftigen Gegenjtände . 877 _ 


Weit umfangreiber al8 der Schiffs 
Süterverfehr Speyers ift der Qudmigs- 
bafens. (r erreichte jeine größte Höhe 
ım Sabre 1907 mit 2180000 Tonnen, 
1908 blieb der Geiamtverfehr, troß der 
oben erwähnten ſehr jchlehten Wailerftands- 
verhältniffe und trog der allgemeinen mirt- 
ſchaftlichen Depreilion nur ganz unmelentlid) 
(um 4000 Tonnen) binter dem des Bor» 
jahres zurüd. Überhaupt ılt der Güter: 
verfehr Ludwigshafen in einem erfreulichen 
Aufſchwung begriffen. Dies veranſchaulichen 
folgende Daten, denen des Vergleichs halber 
die Ziffer jür das benachbarte Mannheim 
negenübergeftellt find : 


Geſamtverkehr 

in 1000 Tonnen Zu ⸗ u. Abnahme gegen 

— Ludwigsſshafen Meaunheim) das Vorjahr im Broz. 

& ichne Rheinaur Yurwinsbafen D annherm 

{ohne Rhetnau) 

1894 754 3,363 
1805 169 3,280 +1, +10,4 
1896 1,094 4,182 +423  +275 
1897 1,219 4,202 +11,4 +05 
1848 1,324 1,508 +8,7 +73 
1899 1,447 4,714 +93 4456 
1900 1,777 5,328 +28 +13,0 
1901 1,763 5,109 — O8 —41 
1902 1,624 4,823 79-56 
1903 1,916 5,769 +18,0 +19,6 
1904 1,844 5,127 —8,7 —IL,l 
1905 1,821 5,295 —1,2 +3,53 
1906 1.777 5,506 -224 +4,0 
1907 2,180 5,852 +22,7 +6,83 
1908 2,176 5,650 —0,.2 —3,5 


Ludwigshafen wird biernad von Mann: 
heim zwar meit überflügelt, doc betrug 
fein Gejamtverfehr immerhin im Durchichnitt 
der ‘jahre 1901 05 34,3 Prozent, im Jahre 
1906: 32,3 1908 37,2, 1903 38,5 Brogent 
des Mannheimer Geſamtverkehrs. Die be- 
deutende Verkehrszunahme im Laufe der 
legten Jahre ift in der Dauptfadhe auf den 
ullgemeinen wirtſchaftlichen Aufſchwung zue 
rückzuführen, der fich wohl in feinem baye- 
riſchen Gebietsteile intenfiver geltend ge- 
madıt bat als gerade in der Rheinpfalz, 
dann aber auch auf dem fortfchreitenden 
Ausbau der Hafenanlagen 


Wie Speyer, fo ift auch Qudmigshafen 
vorwiegend Zufuhrhafen. . Es verforgt 
die Pfalz, das Elſaß und die Schweiz mit 
rheiniſcher Steinkohle, die ſüddeutſche In— 
duſtrie mit Rohſtoffen, namentlich die 
Metallinduſtrie der Pfalz, Württembergs 
uſw. mit Roheiſen und die Mühleninduſtrie 
mit Getreide. Auf der anderen Seite werden 
von Ludwigshafen aus die Jnduftricerzeug- 
niffe der Pfalz und ihrer Hinterländer 
(Saargebiet, Lothringen) auf dem Rheine 
ftromabmwärts befördert. 


Von der gefamten Gütermenge des 
Jahres 1908 treffen rund 28 Prozent 
(617 000 Tonnen) auf die Ausjuhr, 72 
Prozent (1559000 Tonnen) dagegen auf 
die Zufuhr. Unter den angefommenen Gütern 
nehmen weitaus den erſten Rang die Stein: 
foblen ein mit 765000 Tonnen. Dann 
folgen in weitem Abftand Weizen und Epelz 
(242 000 Tonnen), Erze (102000 Tonnen), 
Noheifen und Brucheifen (66V00 Tonnen). 
Unter den abgegangenen Gütern ragen der 
Tonnenzahl nad bejonders hervor: ver: 
arbeitetes Eifen aller Art (181 000 Tonnen), 
Erde, Roheiſen, Erze. 

Über die Ludwigshafener Güter-Ein- 
und Ausfuhr per Schiff während des Jahres 
1908 unterrichtet im einzelnen nachfolgende 
Ueberſicht: 


= L- ) 
= E 
@ & 
= =] 
= = 
Tonnen 
Düngermittel aller Urt . 4867 17,708 
Soda . 2 2.2 2 2 0. 757 14,230 
Salpeter-, Salz , Zchmwefel- 
ſäutte 68 13,835 
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= * 

= = 

Tonnen 
Roheifen und Brucheifen 65510 73,2 
Berarbeitetes Eiſen aller Art 9662 181,272 
Erbe, Lehm, Sand, Kies, 

Kreide. 2 ee RE 78910 
Erze (andere als Eifenerze) 101,816 66,78 
Welzen und Spela . . . 241,749 5,284 

aferr230b6 1,34: 
BERE. E20. ie TE 1,37 
BR: u. 02: 100 2,184 7,139 
Mehi- und Müplenfabrifate 5,120 2735 
— Melaſſe, Syrup . 35,939 105 
etroleum und andere Mine- 

ralöle ———— 28,805 79 
Steine und Steinwaren 5582 35274 
Steinfohlen . 765,023 7,767 
Braunfoblen . . 2... 38,654 — 
Backſteine, Dachziegel, Ton— 

röhren20439 — 

Gegenüber dem Vorjahre ſind 1908 


ſowohl im Ankunfts- wie im Abgangsverkehr 
bei manchen Güterarten namhafte Berände 
rungen eingetreten. Die Zufuhr von Weizen 
ıfı gegen 1907 um rund 40000 oder 13; 
Prozent zurücdgegangen, mas wohl in der 
vorhergegangenen günftigen Inlandsernie, 
dann aber aud in den Breisihmwanfungen 
diefer Ware und der dadurd bedingten 
Vorſicht bei der Spekulation begründet iſt 
Die Zufuhr von (anderen als Eiien ) Erzen 
hat um 23000 Tonnen (18,6 Prozent), 
diejenige von Roheifen um 18000 Tonnen 
(14,6 Prozent) nadıgelaffen. Andererſeits 
ift zu bemerfen, daß die Zufuhr von Stein: 
fohlen trog der Ungunft der allgemeinen 
Wirtſchaftslage 15000 Tonnen (2 Prozent) 
geftiegen ift; dies hängt wohl damit zu 
jammen, daß das Syndifatölager in Lud— 
wigshafen durch Vergrößerung jeiner Aus 
ladevorridtungen an Leiftungsfähigfeit be- 
deutend gewonnen hat. 


Bezüglihd des Abgangsverfehrs wii 
namentlich hervorzuheben, das 1908 115000 
Tonnen Eifen mehr verfandt wurden als 
im Borjahr. Dies ift auf den verftärften 
Erport an Stahlfnüppeln, Walzendrabt, 
Schienen, Stabeijen zc zurüdzuführen, zu 
dein fich die lothringifcher Werke angefichts 
der Verſchlechterung des Inlandsmarktes 
gezwungen ſahen. 


Man hat im allgemeinen wohl kaum 
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“rund, mit dem Bild unferes pfälzischen | Eifenbahnverfehr auch weiterhin kräftig ent: 
Binnenfhiffahrts-Berfehrs unzufrieden zu | wideln, zum Segen unferes Yandes! 
jein, Möge er ſich neben und mit dem | (Nah der Bfälz. Preſſe Nr. 250.) 





Pflanzenſchutz in der Pfalz. 


Große Anjtrengungen find in den legten | des Bodens zu juhen. Maſſenhaft über- 
Jahren aud in unjerer Pfalz gemadıt | zieht dıe Gräben diejer Saline wildwachſend 
worden, um die vorhandenen Naturdenf: | der Gartenfellerie. Feuchte, maflerreiche 
male und Ueberreſte der Geihihte und | Schluchten in den Wäldern find der Stand- 
Borgeichichte zu erhalten. Mit Freuden | ort unieres fchönften und ftattlichiten Farnes 
ft ed zu begrüßen, daß dieſe Beitrebungen | „Osmunda regalis*. Eine Hirſchzungenart 
bereitd von (Erfolg begleitet waren. Sr | von folojjaler Größe und Gigenart wurde 
freulihermeije maden fi aber auch in | vor Jahren aus dem uralten 80 Meter 
neuerer Beit verfiärfte Anregungen bemerf- | tiefen Brunnen der Abteiruine Limburg 
bar, die darauf hinzielen, die pfälziiche | berausgeholt. Die fehr jeltene Wahlenbergia 
Pilanzenmwelt, die durch ihre Eigenart | hederacen, efeublätterige Wahlenbergia, die 
weiteſtgehendes Intereſſe erwert, in Schug | vom Juni bis Auqujt mit hellblauen 
zu nehmen und das Wugiterben vieler | Blumenfronen blüht und nur an menigen 
Bilanzenjeltenheiten auf diefem Gebiete, dad | Drten in Deutjchland gefunden wird, wächſt 
Durch die fortichreitende Multur bedingt ıft, | ın der Nähe von Kaiferslautern ober: 
zu verhindern oder aufzuhalten. Die Pfalz | halb des Jagdhäusler Weihers, mo uud 
beherbergt eine große Zahl von Pflanzen die gleichfall& jeltene Andromeda polifolia 
jeltenheiten, die von großer Wichtigkeit und | noch ziemlich häufig vorfommt. Auf dem 
der Erhaltung wert find. Die SKalkhügel | Wiejengelände, das fi von Schifferftadt 
am Fuße der Haardt, die Bajaltbrüche der | gegen Dannftadt hinzieht (da8 Bett des 
Borderhaardt bei Wachenheim und Forſt, die | uralten NReinlaufes) und das vom pflanzen: 
Talzhaltigen Wiejen in der Nähe der Saline | geographiichen Standpunft aus eines der 
bei Bad Dürkheim und weiter die feuchten, | interejjanteften Gebiete der Rheinpfalz ift, 
quellenreihen Waldſchluchten des Pfälzer fommen ebenfalls jehr zahlreich außerordent- 
waldes nebit deilen Moorem zeigen in gar | liche Pflanzgenfeltenheiten vor, beionders 
vieler Hinſicht wichtige botaniſche Eigen- mehrere prächtige Ophrysarten. In der 
tümlichfeiten.. Dazu fommen die alpınen | Mitte dieſes Wiejengeländes erheben ſich 
Elemente, die dem Rhein bis zu uns ge: | mehrere vorgeicdhichtlihe Grabhügel, deren 
folgt jind, oft wie Findlinge plötzlich auf- | reiche Flora völlig verfchieden von der des 
tauden und uns nachzudenken geben. So | umliegenden Wiejengeländes iſt. Leider find 
findet man in der Nähe von Kallitadt | aud) hier viele der jchöniten Arten dadurd, 
die rainfarnblättrige Schafgarbe an Stellen, | daß die Beliger der Wieſen die beim Mähen 
die Vermilderung völlig ausichließen; auch | hinderlihen Grabhügel einebnen und deren 
die echte Gemswurz, deren Heimat meiter | Erde auf das Gelände ausftreuen, ent« 
ım Süden zu ſuchen ıft, zeigt fi auf dem | weder ganz verichmwunden oder dem Aus- 
Dradenfels, mitten ım Pfälzerwald. Ebenfo | fterben nahe. Schon der berühmte Botanifer 
wurde dad Alpen-Leinblatt (Thesium | Schulg hat 1855 darauf hingewiejen, daß 
alpinum) auf dem Bechiteinfopf bei Wacden- | damals bereit die herrliche und jeltene 
heim und dem Schlammberg bei Bad | Flora diejer Gegend jtändig zurüdging. 
Dürkheim gefunden. Bemerkenswert ift | Prof. Lauterborn-Heidelberg hat noch um 
auch die von ihrer Umgebung völlig ver- | das Yahr 1893 dieſe Grabhügel weithin 
ichiedene Pflanzenwelt in der Nähe der Dürk- | im Schmude der herrlichen, goldgelben 
heimer Saline. (Vgl. Jahrg. 1905, ©. T.) | Blüten von Adonis vernalis förmlich 
Der beitimmende Faktor für die Zufammen- | leuchten jehen, jchon 1903 jedod betrug 
etzung diejer Flora ift wohl indem Salzgehalt | die Zahl der Stöde diefer Pflanze faum 
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einige Tugend, Erfreulicherweiſe murde | 
vor furzem in der Nähe von Wachenheim 
von intereflierter Seite eine Wiefe zur Er- | 
haltung dort wachſender jeltener Bflanzen 

engefauft. Es handelt fi bier um die 

Fritillaria meleagris (der Kaijerfrone oder | 
Schadblume), die hier fomohl in einer 
weißen, als auch in einer pracdtvoll ſchach⸗ 
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brettartig gefledien Barietät auftritt. Die 
Pflanze hat in der Pfalz nur diejen ein 
jigen Standort und dürfte nunmehr der 
jehr zurückgegangene Beitand erhalten 
werden. Aus Ddiejen einzelnen Binmeiien 
ift erfichtlich, dab der Pialz auf dem Ge 


ı biete des Pflarzenichuges noch viele Arbeit 


zu tun bleibt. (J. Böhm i. d. Pf. Pr.) 


Friedrich von Baufen, 
ein SJandsmann aus fernen großen Wagen. 


Nach Piplomingenieur Dr. 8. Habermedl. 


Ziemlich allgemein herricht in Literatur: 
kreiſen die Anficht, dat Friedrich von Haufen 
ein Pfälzer mar, jo lehren die meiften 
Profelloren in ihren Borlefungen über 
mıttelhbohdeutihe Didtung. Beigen 
doch die Lieder des Dichters rheinfränfiiche 
Spradfärbung und zweifellos war Hauſen 
ein Yandsmann vom Mittelrheine. An 
manchem feiner Lieder fehrt der ung jo traute | 
Name des ſchönſten deutichen Stromes wieder, 

| 





und öfters |priht Haufen vom Rheine als 
von feiner Heimat. So wenn er jene ge: 
mahnt, die am Kreuzzuge nicht teilnehmen 
wollen: „Sollte jemand geblieben jein, um 
Liebe und nah der Minne Rat, ſo mär’ 
ıh noch all um den Rhein.” Und in einem 
jeiner ſchönſten Lieder, das er voll Heimmeh | 
aus fernem Süden über die Berge fandte, 
leſen wir: „DO, wär’ ich irgend wo am | 
Rhein.” 

1879 erſchien eine Abhandlung „Zur 
Frage der Abſtammung des Minnefängers 
Sriedrid von Haufen“, herausgegeben von 
einem Mitgliede einer heute noch in Deutſch— 
land und als Zweiglinie in Frankreich be- 
ftehenden Familie „von Hauſen“. Diefe 
Familie war vor der großen Revolution 
in Pothringen anjäflig. Der Verfaffer nimmt 
nad den in feiner Familie lebenden Tradi:» 
tionen Haufen für fein Geſchlecht in Ans 
ſpruch und jucht dies auf heraldifchem Wege 
zu bemeıjen. 

Bezugnehmend auf dieſe Abhandlung | 
erſchien 1880 eine Arbeit: „Üüber die Ab— 


| Robrheim bei Gernsheim, 


Auszug.) 
ftammung und Heimat des Winnejängers 
Friedrih von Haufen“. 

Die Familie von Haufen, (de Domo) 
beiaß Güter längs des Rheins zwiſchen 
Worms und Oppenheim in den Orten 
Dolgesheim, Dienheim, Ibersheim und 
hr Stammiig 
lag an der Weſchnitz, einem Nebenfluffe des 
Rheins, auf dem rechten Ufer, nicht meıt 
von Lord, mo jegt nod die Orte Groß 
und Kleinhauſen find. Die ältejten Glieder, 
die urkundlich befannt, find Rutger und 
Heinrih um 1090, „Liberi milites“, d. h. 
zum del geredhnet. Ein Walther vo. 


Hauſen erjcheint in einer Urfunde um 1124 


Es ift der Großvater des Dichters, und 
derjelbe, welder mit Wernhart von Stein 
berg, Heinrich von Gibichenftein, Heinrich 
von Staufen und der Familie der Dettinger 
ald Gönner und Beihüger der Dichter in 
den Liedern des jog. Älteren Spervogel von 
1140 gepriejen werden. Ein zweiter Walther 
von Haufen ift urfundlich nachgemwiejen erma 


' von 1140 an und damn ununterbrochen 
bis 1173. Im Jahre 1174 oder 1175 if 


er geitorben. Defjen Sohn nun war der 
Minnefänger Friedrih von Haufen, der in 
den Urkunden 1171 auftritt, zuerfi neben 
feinem Bater, dann allein. Er ift bald 
nach 1150 geboren und war anfangs Be 


' amter des Erzbischofs Chriftian von Mainz. 
ſpäter im Gefolge König Heinrihs IV. und 


Keailer Barbaroſſas. (Bi. Br. 227.) 
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Mineralguellen im OGlantale. 


Im legten Yahre wurde bei Vertiefung | jegt vorhandener Salzquellen befannt find 
eines Brunnens in Medard zufällig eine | 3. B. von Eiſenbach, St. Julian, Haus 
falzhaltige Quelle erbohrt, deren Gehalt | mweiler, Grumbach, Odernheim, Niederhaufen 
nad der Analyje von Dr. Ajchoff in Streuz: | und Ebernburg, abgeiehen non den berühm- 
nad zwifchen dem der Solquellen von Kreuz- | ten Solquellen zu Münfter a. St., Theo- 
nad und Münfter fteht und die aud) eine | dorshall und Kreuznach. In Meifenheint 
gewiſſe Radioaktivität befigt.*) und Rehborn befanden ſich Vtineralquellen, 

Diefer Fund erinnert daran, daß aus | die zu Trınffuren benugt wurden. Es wäre 
dem Glantal bezw. defjen näherer Um: | intereflant zu ermitteln, inwieweit an den 
nebung eine ganze Anzahl früher bezw. noch | einzelnen Orten noch eine Erinnerung an 
— — | diefe Mineralquellen befteht; in Odernheim 

a. Gl. jcheint der „Flurname Sauerbrunn” 
am Yangenberg auf eine früher dort vor 
handene Mineralquelle hinzudeuten. 


Dr Häberle. 





*, Die neneften Unterjuchungs-Ergebnifie 
über die Radioaftivität Bun. Ouellen find zu 
jammengeftellt von Prof. Dr. %. Henrid: 
Neuere Forſchungen auf dem Gebiete der Radio» 
aftivität. Zeitfchrift für angewandte Chemie und 
Zentralblatt 3 technifche Chemie, 22. Jahrg., 
1909, Heft 9, ©. 385—591. Leipzig. Spamer. | 





Bie Saline zu Odernheim am Glan. 


Aus einem Artikel Dr. Häberles in den | Aber ihm fehlte Kapital Zwei Frankfurter 
Piälziihen Geichichtsblättern vom 9, Sept. | Geldleute ließen nach der Analyſe von Sol: 
1909 geht aftenmäßig hervor, daß 1758 | proben nichts mehr hören; auch Verband 
der Salzgehalt einer Duelle zu DOdernheim | lungen des Salineninipeftors Joſef Müßıg 
als „im Schacht hochgradig” befunden | von Mosbach zerjchlugen fih, wohl wegen 
worden ift. Es jollte nach dem Beilpiel | des inzwiſchen erwachten Intereſſes der 
ver kurfürftlihen Saline Theodorshall bei | Negierung jelbft (1759), Gin Gutadten 
Kreuznach auh in Ddernheim ein Salzwerf | des Bergratöfollegiumd zu Meifenheint, 
angelegt werden, Man zog zwar nicht, aber | 30, Dez 1767 läßt endlich erfennen, dat 
Private verhandelten mit Bergrat Kroeber aus dem auf herrichaftliche Koften betriebenen 
zu Meijenheim. Landmeffer Frang aus | Unternehmen nichts herausgefommen fein 
Dffenheim plante z. B. neben dem Salınens | dürfte, wohl weil der Salzgehalt der Quelle 
betrieb ein Glanwehr mwegen Gewinnung | zu gering war. Es ftellt ſich nad diejem 
von Waiferkraft und hätte gerne den da: | Dokumente auch heraus, daß man beı 
mals ftill fiegenden Gruben von Adenbach, Medard Solquellen kannte; fürzlich ift eine 
Odenbach, Reiffelbah und „in der Holler. | foldhe ja wieder dur Bohrung feitgejtellt 
bat” das Brennmaterial entnommen, | worden, (Bgl. oben!) 


Ueber das Borkommen von Hıildkröten in der Pfalz. 


Hierüber wird der „Straßb. Poſt“ ge- | hat, hat ed von jeher Scildfröten gegeben, 
ſchrieben: Eine vor kurzem verbreitete Notiz | und fie fommen auch jegt noch, wenn auch 
erhebt gegen den ım bayriſchen Fiſcherei- | nicht häufig, vor. Bor einigen Tagen wurde 
gejeg neuerdings vorgeichriebenen Schuß der | in der Nähe von Deidesheim eine kleine, 
Schildkröten in Bayern Bedenken mit dem | etwa 15 cm große Scildfröte von einem 
Dinmeis, daß dieſes Reptil im Lande Über | Winzer in einem Waflergraben gefangen; 
haupt nicht vorfomme. Nach verjchiedenen | ebenfo jah der Schreiber dieſes in der 
Beobadhtungen und Studien muß diefer An- | Nähe von Kaiſerslautern mehrere 
nahme jedoch wideriprocden werden. Sn der | Eremplare der Eleinen Sumptichildfröte 
Rheinpfalz, die teilmeife eın jüdliches Stlima | (Emys europaea). Früher jcheint das Ber- 


breitungsgebiet diefer Tierchen ausgedehnter 
gemweien zu jein. Konrad Geßner (1516 bis 
1565) berichtet von ihrem Borfommen in 
der Schweiz und zwar im See von Andel- 
fingen im Kanton Zürih. Nach Fatio fam | 
fie auch noh im 17. Jahrhundert in den 
kleinen Seen von Weiden (Kanton Zürich) | 
und Loclat (Ranton Neuenburg) vor. 
Zweifellos lebte im 17. Jahrhundert die 
Sumpficildfröte auch an einzelnen Stellen 
der Rheinebene, Im Ausgabebud; des Fur» 
fürften Karl Ludwig findet ſich eine Notiz, | 
wonach „des Seeknechts Junge, melder | 
Kurpfalz 3 Schildkröten präjentierte”, drei | 
Gulden erhalten habe. Diejer Seefnedt 
wohnte in dem Geehaus, das zwiſchen 
Schwegingen und Hodenheim in dem weiten 
Wiejengelände liegt. Zeit und Lmftände 
iprehen dafür, daß die Schildkröten uud 
wirklich an Ort und Stelle gefangen wurden 
Auch noch an einer anderen, allerdings 
faum zu vermutenden Stelle geichieht der 
Schildkröten vom Karl Ludwigſee Erwäh— 

nung, nämlich in einem jener köſtlichen 
Briefe, die Karl Ludwigs Tochter, Eliſabeth 
Charlotte, die Gemahlin des Herzogs 
Philipp von Orleans, aus Frankreich 
an die Verwandten und Bekannten in der 
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Heimat ſchrieb. So heißt es in einem 
Briefe Liſelottens an die Raugräfin Yuiir 
vd, Deggenfeld vom 1. Februar 1721: 
„Ich glaub’, ich werd' endlih ganz aus 
trofnen wie die Schildfrotten von der Yud 


wigſee, fo ih im Heidelberg in meiner 


Kammer hatt.” Möglich, daß dies diefelben 
Scildfröten waren, die der Kurfürft vom 
„Seeknechts-Jungen“ erworben und jener 
Tochter als Spielzeug mitgebradht hatte. 
Wenn man auch Meldungen von dem Bor 
fommen der „Emys europaea” in Bayern 
und Bfalz*) mir etwas Vorſicht aufnehmen 
muß, eın rundes Berneinen ihres Bor 
handenjeins ın dieſen Gebieten dürfte dod 
gewagt fein. Es ift nicht zu zweifeln, daf 
fih dieſes Reptil, wenn aud jelten, ın 
majlerreihen Striden der Pfalz aufhält 
und menn das neue Fiſchereigeſetz vom 
Schutze der „Scildfröten in Bayern‘ 
ſpricht, möchten wir ihm nicht ganz Un- 
recht geben. (Bergl. Seite 9 und 104 
diefes Jahrganges.) 


) Im ZTorfgebrühe bei Maudach wurde 
ebenfalls ein Schildkrötenpanzer gefunden. Ba! 
darüber Jahresber. d. Mannheim. Ber f. Natur 
kunde 1834 S. 10 und Mitt. d. Vollichia Nr. 19 
für 1903 ©. 74— 76. 





Srhonet die Felder! 


Obwohl häufig daraur hingemwiejen wird, 
daß es eine grobe Unfitte ift, beim Pflüden 
von Kornblumen, Mohn, Stornraden und 
Aderwinden den Fuß ins Getreide zu jegen, 
fann doch mit jedem Jahre aufs neue be- 
obachtet werden, daß manches Kornfeld durch 
Stinder arg beichädigt wird. Nun it es | 
allerdings auch oft dad Wild, das die Ge— 
treidefelder mit häßlichen Lücken verfieht, 
und befonders find es die Rehe, Die fich | 
gern zwiichen den Aehren aufhalten. Sehr | 
viele Vermwüftungen rühren aber doch von 
mutmilligen Sindern ber, denen noch nicht 
beigebracht worden ilt, daß ed dem Land: 
wirt viel Mühe macht, ein Feld zu bebauen, 
und dab es einem Bergehen gegen fremdes 
Eigentumsredt gleihfommt, wenn man zehn 
Halme oder noch mehr niedertritt, um zu 
einer Blume — die vıelleiht dann mit den 
anderen Blumen noch weggeworfen wırd — 








‚ länge zwiſchen den Halmen ftehen. 


zu gelangen. Das ijt Frevel! Mögen gleich 
die Blumen im Getreidefeld als ſchädliches 
Unfraut betrachtet werden, jo ılt doch der 
Schaden, der mit dem Üntfernen dieſes 
Unfrauts leichtfinnig verübt wird, oft nod 
viel größer. Es muß jedem Finde genügen, 
die Blumen zu pflüden, die bi® zur Armes 
Gan; 
unverantmwortlich ift e8 aber, wenn ſelbſt 
Erwadjene „das Brot mit Füßen treten“ ‚mas 
leıder auch vorkommt. Beduuerlichermweije ift 
der Landwirt derartigen Schädigungen meift 
wehrlos preißgegeben, da er gerade zur 
Zeit der ftornblumenblüte mıt Arbeit über 
laden iſt und weil Blumenpflüder erit dann 
zwiſchen die Halme treten, wenn im meiten 
Geſichtskreiſe kein Menſch zu erbliden üit. 
Schone fremdes Eigentum, aud das des 
Landmannes! Diejer Sag jollte den Kindern 
ihon frühzeitig eingeprägt werden. 


— 
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Ber Cuitpoldturm. 
Aus dem Pfälzerwald grüßt feit Ende ! 19. Juni 1908 wurde mit dem Fundament 


September ein neuer Ausſichtsturm, der 
Yuitpoldturm auf dem Weißenberg 
von dem aus der Blid Über das ganze 
Waldgebiet der Pfalz bis zur Trifelsgruppe 
und zum Nheine, bis zum Odenwald und 
Donneröberg' und zum Wasgau reicht. 
Schon 1896 hatte „Fritz Claus“ öffentlich 
Dafür geworben, nachdem er auf jhwanfen: 
der Leiter und im Geäft der großen Eiche 
ih von der entzüdenden Rundficht über- 
zeugt hatte. Mit 10 Mk. begann die 
Sammlung für einen Turm; durd die 
Hinanzfraft des Pfälzerwald-Vereins konnte 
etwas Bollfommenes gejchaffen werden unter 
Aufwand von 16000 ME, nachdem 1907 
einmal der Bau beichlojlen war. Am 


begonnen und jeit einigen Wochen fteht ein 
Turm da in Höhe von 35 Metern, ſelbſi 
auf einem Gipfel von 610 Metern. In 
dem aus rotem Sandftein gebauten Rieſen 
unter den pfälzijchen Ausjichtstürmen — der 
auf dem Eichfopf (610 m) hat nur 20 m 
Höhe — führen 149 Stufen zur Binne 
und man foll gegen 300 Berggipfel zählen 


‚ können. Recht angenehm wird es bei zweifel 
; hattem Wetter empfunden werden, daß am 


Fuße der Warte eine Schughütte befteht. 
Die nädften Stationen find für dieje neue 
Marfe am pfälziihen Horizonte Rinnthal 
und Wilgarrömielen, von wo aus der Turm 
in 3’ bezw. 21,4 Stunden zu erreichen iſt 


Henes am Oktoberhimmel 


Um der gegenwärtig vom Abendhimmel 
ftrahlenden Neuigkeiten zu gedenfen und zu- 
gleih einer Meihe von geftellten Fragen 
gerecht zu werden, ſei auf das Planetenpaar 
bingewiefen, welches in den frühen Abend- 
Stunden im Südoften glänzt. Es ift Mars, 
der vielberedete, den man folort an jeinem 
jtarfen, nach Drunge jpielenden Lichte er- 
fennt — er ift immer noch der hellite Stern 
des Hımmel® —, und linf3 davon in etwa 
gleiher Höhe der zwar beicheiden leuchtende, 
aber in Wirflichfeit gewaltige Saturn mit 
jeinem einzig wunderbaren Ringe. Beide 
Planeten „regieren? die Nacht jegt und 
nod) lange Wochen und geben im Fernrohre 
ihre „planetarifhen” Geheimniffe für 
längere Zeit am beften preis. Mars nimmt 
natürlich das Hauptintereſſe in Anſpruch, 
denn nicht bloß die Teilnahme des großen 
Publikums iſt durch lange Zeitungsartikel 
rege gemacht worden inbezug auf die „erden- 
ähnliche“ und „vielleiht von Menſchen be: 
wohnte“ Nachbarwelt, jondern gerade der 
Blanetenforjcher hat noch genug zu fuchen, 
bis er hinter die gröbften Geheimniffe diefer 
fonderbaren Welt fommt ; die „vermutliche 
Bemwohnbarfeit” fpielt dabei eine gar Pleine 
Rolle. Das Laienauge wäre bitter ent- 


täufht, wenn es den mirfliden Mars 
— nit den im Feuilleton — betradten 
könnte. Ungleich liebliher und befriedigender 
ift dagegen eine Betrachtung des Saturn, 
der überhaupt eın Kabinettſtück darftellt, 
und neben dem Monde dem gelegentlichen 
Beſucher einer Sternwarte den tiefiten Ein 
druck hinterläßt. — Hinter Mars und 
Saturn fteht über dem Orion, nod int 
Stier, der neulih (am 28. Auguft ſchon 
photographiich miedergefundene, aber des 
Iiclechten Wetters wegen erſt am 11. und 
12. September ſicher erfannte) wieder ent: 
dedfte Komet Halley (ipr. hällö), der alle 
15—76 Jahre einmal feinen Beſuch in 
Sonnennähe madıt und dabei von der Erde 
aus gut gefehen werden fann. Als ihn 
Hofrat M. Wolf auf dem Königséſtuhle zu 
erft erfannte, war er wie ein Sternden 
16. Größe, d. b. man fonnte höchſtens mit 
Hilfe der zwei größten amerifanijchen Tele 
ffope eine Spur davon zu fehen hoffen. 
Gegenwärtig mögen ihn die größten 
deurfchen Sternmwarten, die befanntlih nur 
über wenige Fernrohre von jehr großen Ab— 
mefjungen verfügen, ſchon erfennen, Im 
November dürfte er auh auf dem Ob 
fervatorium zu Landftuhl fihtbar merden 


# 


% 
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— und wer fein derartiges außergemwöhn- | zeitig auf den Dre jeines Gricdeinens 
liches Hilfsmittel befigt, wird fih nod | für das unbewaffnete Auge aufmerfiam 
gedulden müflen; wir werden aber veht | machen. 


Mangs Univerfalfeldliecer. 


(Neueite Nummer aus dem berühmten | das Taſchenmikroſkop von cu. POfacher Ber- 
Mang' ſchen Geographric : aftronomiichen | gröherung ſchon eine vierte Möglichfeit ge 
Verlag) ift ein verblüffend vieljeitig ver: | fteigerten Eindringens in die Kleinmelt, ſo 
wendbares Unterrichtö-, Forſchungs- und | ergibt feine geniale Verbindung mit dem 
Demonftrationsmittel, Dinter dem Hfach — und dem Spiegelchen ein gan; 
vergrößernden FFelditecher vermutet niemand, | überraihend mirffames Sonnenmifro 
daß er durch einige einfache Beigaben (Stativ | ſkop, mweldes Präparate in Rieſengröße an 
zum vielſeitigen Verſtellen, Spiegelden, | die Dede des Schulzimmers entwerfen läßt 
jog. Zajchenmifroffop, Rundipiegel, Prisma | Das Speftrum, der Sonnen um 
und Bappicheiben) zu einem wirklich uni« | fogar der Mondregenbogen laſſen ſich 
verjellen Anftrumente mird, wie ed der | mit dem beicheidenen Inſtrumentarium dar— 
naturfundliche Unterricht micht vieljeitiger | ftellen — und fo ſcheut man fich faſt, 
und leiftungsiähiger mehr befommen kann. neber dem Herrlihen und Lehrreichen zu 
als Heldjtecher beim Unterrichtögang, ald | erwähnen, dak im phnfifaliihen Unterricht 
Fernrohr für den Abendhimmel (mwachfen | natürlich aud die Wirfung des Brenn 
der Mond, AJupitertrabanten, Doppelfterne, | glajes und Hohlglaſes gezeigt werden 
Sternhaufen!) oder ohne Dkulare als | farn. Man muß die 32 Seiten umfaſſende 
ſchwache Lupe mit großem Felde haben | Broichüre Mangs lejen, um einen Begriff 
ihon viele das wunderbare Ding benügt. | zu bekommen von den vielen Möglichkeiten 
Mang lehrt e8 aber auch ald yernbiojfop | in die Tebensericheinungen der umgebenden 
anmenden, um das Yeben der Eleinen Tier- Welt mit finnigem Auge einzudringen. Hier 
welt im freien zu belaufchen. Als Nah: | feiert das vulgäre „Opernglas“ Triumphe 
biojfop wirft e8 wie ein ſchwaches Mifro- | Die Benügung wird aber in joldjem Um: 
jfop; als eine Art Pantoſkop erjegt es die | fange erft möglich durch das zmedmäßige 
große Banoramalinfe, und aus den beiden | Stativd, weldes Bequemlichkeit ded Hantierens 
Objeftiven läßr fih mit wenigen Handgriffen | und Ruhe der Beobachtung bis zu jenem 
eine Lupe ftärferen Grades herftellen, Mit | Grade gemwährleiftet, weldyer erforderlich iſt, 
ſonſt gar feinen Zutaten als einem fleinen | um aus lehrreichen Unterſuchungen eıne reiz- 
Spiegelhen entwirft man ein 15—20 cm | volle geiftige Unterhaltung — einen wahren 
große8 Sonnerbild an der Zimmerdede, | Benuß zu machen. Mangs raftloje Fürforge 
auf welchem Ddeutlih und groß die oftge- | für naturgemäßen Unterricht bat diesmal 
nannten Sonnenfleden erjcheinen. Bietet | wieder einen großen Wurf getan. F. 





#erfchlendert keine Altertümer! 


Das Bezirksamt Speyer erläßt an die | der Abgabe von Ultertümern mit größter 
Bürgermeifterämter jeined Amtöbezirfs ein | Vorficht und Zurüdhaltung vorgegangen und 
Rundſchreiben folgenden Inhalts: Einer | daß, wenn die Berhältnifje dazu zwingen 
Anregung des Kgl. Generalfonfervatoriums | jollten, in jedem Falle zuvor mit dem pfäl 
der Kunſtdenkmale und MWltertümer ent- | ziihen Mujeum in Speyer ins Benehmen 
iprechend, wird zur tunlihen Verbreitung in | getreten wird. Es ift eine alltägliche Er— 
den Gemeinden und zur forgfältigen Beach» | jcheinung, dak Händler, Agenten und Brivat- 
tung befanntgegeben: „ch eradte es als jammler das Land bereifen, um Altertümer 
Pflicht der Bürgermeifterämter und vertraue | aufzufaufen. Stein Dorf, feine Einöde ift 
zu der Heimatliebe der Bevölkerung, daß bei | jo abgelegen, daß nicht Kaufliebhaber ſich 
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dort einfinden und den Leuten Altertümer ; Denkmäler, wie Steinfreuze, Marterjäulen, 
abſchwätzen. Meiſtens wird nur geringes , Figuren in Feldkapellen find ficher vor der 
Entgelt bezahlt und oft werden dann die | Gewinnſicht. Wir vertrauen zu der Be— 
(Segenftände vom eriten Käufer an einen | völferung, daß fie zu ſtolz ift, um folche 
größeren Händler in der Stadt mit Gewinn | Erinnerungen aus Großvaters und Ahnen: 
meiterverfauft. Der größere Händler aber | zeiten ohne Not wegzugeben. Und mir 
gibt fie wieder an reihe Sammler und | hoffen, daß c3 nur diejer Warnung bedarf 
geldfräftige Mufeen mit mehr oder minder | um vor etmaigen übereilten Entſchlüſſen ab- 
bedeutendem Nugen. Bor allem gejucht | zuhalten. Man wende ſich lieber an eines 
find gegenwärtig mittelalterliche Holzfiquren. | der vielen Mufeen in Bayern, wenn man 
Aber auch andere Schnigereien, Wand und | zum Verkauf genötigt oder zum koftenloſen 
Dedenvertäfelungen, Bilder, Möbel, Gitter, | Ueberlaffen geneigt ift, Altertümer aber, 
Wirtshausichilder, Zinngeräte, Geihirr aus | die mit einem Baue verbunden find, jollten 
Ton und Porzellan, Gläfer ze. werden auf | überhaupt nicht aus ihrem Zufammenhange 
gekauft. Urkunden, Handichriften und alte | geriffen werden. Der einzelne Befiger wie 
Bücher finden Abnehmer. Tür- und Feniter- | die ganze Bevölkerung jollte eine Ehre darein 
verzierungen und fonftigen Shmud entfernt | jegen, folche alte Wahrzeichen der engeren 
man von den Häujern. Nicht einmal Flur: | Heimat an Ort und Stelle zu erhalten.“ 








Kleine Mitteilungen. 


Am 7. September waren es 560 Jahre, | finden iſt. Der echte Pfifferling, auch Gelb- 
daß Obermojdel dur Kaiſer Karl IV. | oder Eierfhwamm, den man fonft in großer 
zur Stadt erhoben wurde. Anläßlich dieſes Menge findet, iſt ſelten, ſodaß fich jein 
Gedenktages brachte die Pfälz. Breile in | Sammeln gar nicht lohnt. Dagegen fteht 
Nr. 239 die PBerleihungsurfunde vom | der Champignon an Waldrainen und Wieſen 
7. September 1349 wörtlib zum Abdruck etwas häufiger; jegt ift die richtige Zeit 
und ergänzte die Mitteilung in Nr. 243 | für fein Wachstum. Der Steinpilz, jonft 
durch eine Urkunde aus dem Jahre 1489, | einer der häufigiten urd beften ebbaren 
durch welche die Pfalzgrafen Kafpar und | Schwämme in den Bralzmwäldern, will heuer 
“ilerander aus der Beldenzer Linie der | gar nicht zum Borjchein fommen. Er ift 
Stadt ihre Freiheiten bejtätigten. gegen Kälte jehr empfindlich. Als in neuerer 

Fiſchreihet. In der Gemarkung Beit beachtenswert findet man auf den 
Sclangenweiher (Hardenburg) wurden im | Waldhöhen an den ditlihen Ausläufern der 
September mehrfah Fifchreiher gefichter. | Haardt den jeltenen und foftbaren Kailer- 
Diefer Vogel, der früher in der Bfalz ſehr ling (Amanita caesarea Seop). Dies ift 
häufig war, jedoch infolge der fortichreitenden | Ein ſchöner großer Pilz. Der Hut goldgelb, 
Kultur ſtart zurüdging, wird in neuerer | glänzend und mit weißen Warzen bejegt. 
Zeit häufig aus veridiedenen Gegenden | Vom giftigen Fliegenpilz läßt er fich durch 
der Pfalz gemeldet. Es ſcheint demnach | die gelben Blätter und den glatten Stamm 
wieder eine Vermehrung der Art oder eine | Unterjeiden. Bei uns fommt er nur ver- 
zahlreiche Einwanderung ftattgefunden zu | nzelt in Süddeutſchland, dagegen häufiger 
haben. m er und a ei 

j alten Römern wurde er ſehr gefchägt un 
a en bildete eine Delifatefje auf den Tafeln der 
führen dies nicht ſowohl auf den trodenen romiſchen Cäfaren, daher Kaiſerpilz. — 
Sommer, als vielmehr auf die ſtarke Kälte In Ergänzung der Notizen über Heren- 
des vergangenen Winters zurück, wodurch ringe ©. 67 und 88 fei bemerkt, daß fich in 
die Sporen, das Keimpulver und die Samen | der Zeitſchrift Gartenflora, Jahrgang 1904, 
erfroren ſeien. Tatſache ift, daß an Plätzen, | eine don Henning gegebene Bujammen 





wo jonft förmliche Bilzernten gehalten | ftellung der Bilzarten, welche Herenringe 
werden konnten, diejes Jahr faft nichts zu | bilden, befindet, Dr. Häberle. 
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Mänfeplane. Große Klagen herrichten | das fortwährend ergänzt und vermehrt wird, 
im Auguft unter den Landleuten der Border: | foll alles das enthalten, was vor 1830 
pfalz Über die Mäufeplage.. In geradezu | in Heſſen auf dem Gebiete der Schule on 
erſchreckender Zahl treten dieje gefürchteten | Lern: und Lehrmitteln im Gebrauche mar 
(Häfte auf den Aeckern auf. Großen Schaden | Die Inventare der heifiihen Schulgemeinden: 
haben fie am Getreide angerichtet. Dann | werden daraufhin auf ihren Beftand geprüf: 
begannen fie ihr vernichtendes Werf an den | Die Abteilung „Schulbücher“ ift bereits 
Kartoffeln. 82284 Mäufe und 58 Hamfter | recht zahlreihd. Das Mufeum fteht umter 
und Ratten find in der Zeit vom 26, Juli | der Verwaltung des Geichichtäforjce:s 
bis einſchl 4. Auguft in Harthaufen gefangen | Dr. Diehl (Darmitadt). Es ift jedermann 
und an die Gemeinde abgeliefert worden. | zugänglich und wird nad) jener Vollendung 

„Was liefert die Rheiüpfalz?“ Unter | ein recht anſchauliches Bild bezüglich dei 
diefem Titel erjchien im Verlag von Zulius heſſiſchen Schulgeſchichte geben. 
Kranzbühler & Gie., ©. m. b. 9. in Speyer, Bei den Erdarbeiten am Marienheim ır 
ein mit Abbildungen reich ausgejtattetes | Speyer fand man einige römische Gräber mi 
Heft mit der Beftimmung fomohl die Pfälzer | Urnen. Ein Teil der Urnen und jonftige Fun? 
jelbit, als namentlich die fauffräftigen Kreiſe | ftüde wurden dem Pfälz. Mufeum übermieien 
außerhalb der pfälzifchen Grenzen auf das Ensheim. Bei den Erweiterung: 
aufmerkjam zu maden, mas bie Plalz zu | arbeiten an der fath. Kirche fand man ın 
liefern und zu bieten imftande it. In | der vergangenen Woche beim Ausheben drs 
volfstümlich gehaltenen Abhandlungen werden | aften Chores eine ſchön ausgemauerte Gruft, 
darın vorgeführt: Bergbau, Stein und | ın der fih ein fehr qut erhaltener Eichen: 
Holzgewinnung, Induſtrie, Yandwirtihaft, | farg befand. Er enthielt die Ueberreite 
Weinbau, Jagd u.a. Es find Schiiderungen | des im Jahre 1782 verfiorbenen Pater: 
geboten der Städte und Padeorte, der Land» Thill, der hier von 1764 an als Seeljorger 
ſchaft uſw. Der Preis ſtellt fih auf 5O Pig. tätig war. Die Refte der Kleidung maren 

Eine Geveuffeier für den Grafen | noch gut erfennbar. Wie verlautei, jollen ſich 
Zeppelin hielten Kurgäſte und Kirchmeig: noch mehrere Grüſte im alten Chor befinden. 
bejucher in Nothweiler am Dorfbrunnen Bei einer Ausbefjerung in der Mühle 
ab, An diefem Brunnen bat Graf Zeppelin | von Gebr. Torjch (früher Lerch) in Landau 
auf der Rückkehr von feinem berühinten | entdedfte man zwei Mauerfteine mit folgen- 
Erfundigungsriet Raſt gehalten, was durd | den Inſchriften: Hank Glöckner, difer Zei: 
eine bei diejer Feier am Brunnen angebrachte | Baumeister, 1587 — R 1787. Demnad 
Gedenktaſel der Nachwelt überliefert | dürfte die Mühle eines der älteften Bau 
werden joll. werfe Yandaus jein. 


Ein Schulmuſeum. Durch cine Ber: Auf einem Wingert unterhalb der Kropt 
fügung des 4 Großherzogliden Schul: | burg bei St. Martin wurden einen halben 
minifteriums ift ein „Deifiiches Qandes- | Meter unter der Erde franzöfiiche Silber 
Schulmuſeum“ mit dem Sige in Darm- | münzen aus den Sahren 1792 bis 1813 
jtadt errichtet worden. Das Mufeum, | gefunden. 











Andbalt: Die weitpfälziiche Moorniederung in ihrer Beziehung zur Rumpffläche (Peneplainı 
der Mittelpfalz. — Studien aus dem Pfälzerwald. — Die Auswanderung aus ber Rheinpfalz. — 
Güterverkehr der. Rheindäfen Speyer und Ludwigshafen. — Pflanzenſchutz in der Pfalz — 
— von Hauſen, ein Landsmann aus fernen großen Tagen. — Mineralquellen im Glantale — 

ie Saline zu Ddernheim am Glan. — Ueber dad Vorkommen von Schildfröten in der Pfalz. — 
Sconet die Felder. — Der Yultpoldturm. — Neues am Oktoberhimmel — Mangs Univerfat 
feldjteher — Altertümer. — Kleine Mitterlungen. 





Schriftleiter: Cehrer Ph. Sauth, Landftuhl - Kermann Aanfer’s Derlag, Aaiferslautern. 
Für Form und Inhalt der Beiträge find bie Herren Berfafler verantwortlich. 
{Unverlongte Manuftripte werden nicht zurüdgefandt.} 


Die „Slölziihe Helmatkunde” koftet jährlich in 12 Heften MT. 2.50. Benedungen werden von allen Buchbandlunger mer 
Bohanflaltın ferner vom Berleger (Bortofreie Streifbandiendung) angenommen. 


V. Jahrgang. 


MONATSSCHRIFT 


Nummer 11. 


November 1909. 


l 


FÜR SCHULE UND HAUS. 


EIANNM EA 





Ber Gutenbrunnerhof, ein vergeffener Badeort bei Trippſtadt. 
j Bon Rech.Rat Dr. Häberle, Heidelberg. 


Etwa % Stunden ſüd öftlich von Tripp- 
ftadt liegt im oberen, muldenartig ver- 
breiterten Moosalbtale der Butenbrunnerhof, 
defien Benennung ebenfo wie die der gleich 
namigen Niederlafjung') bei Bmeibrüden 
auf eine dort aus dem Buntjanditein zu 
Tage treiende Mineralquelle zurüdzuführen 
ift. Wir befinden uns Hier im mittleren 
oder Hauptbuntjandftein, und zwar in der 
ZTrippftadt: oder Karlstalftufe, deren charafte- 
riftiiche, mädtige Felsbänke gleich hinter 
dem Hofe an dem nad) Trippftadt führenden 
Fußpfade, noch deutlicher aber in dem 
mweiter abwärts ſich öffnenden und tief in 
diefe Schichten eingejchnittenen Sarlötale 
ſich beobachten laſſen?). Da Dlineralquellen 
im Buntſandſtein verhältnismäßig ſelten 
ſind und der Gutenbrunnerhof früher als 
Badeort eine gewiſſe, wenn auch nur lokale 
Bedeutung beſeſſen hat, machte ich im letzten 
Herbſt auf einer geologiſchen Wanderung 
durch den Pfälzer Wald dorthin einen Ab— 
fteher. Was ih auf dem Hofe und in 
Zrippftadt durch Umfrage, bezw. durd) Lite: 


'!) Un biefen Gutendrunnerbof, fomwie an den 
Butenbrunnen bei Edenfoben und Kodenbaufen 
fnüpft fich eine reiche Literatur, vgl. darüber meine 
Pfälzifche Bibliographie I u. 11. 


) Die unterlagernden, weniger widerſtands⸗ 
fähigen und deshalb rafcher bermitternden 
Schichten, welche die Felsbänke des Karlätales 
zum Wbjtürzen brachten, laffen fih an deſſen 
unterem Eingange am Pfade nach Trippftadt gut 
beobachten. 





raturftudien über da8 Bad in Erfahrung 
bringen fonnte, babe ih im Nachſtehenden 
zufammengeftellt?). 

Der Name Gutenbrunnerhof ift ver: 
bältnismäßig jungen Datums. Bilfinger 
vermutei, daß er ebenjo wie der benachbarte 
Antonienhof erft von dem 1780 in der 
Herrſchaft Trippftadt zur Regierung gelangten 
Freiherrn Karl Theodor von Hade (7 1792) 
feinen Namen erhalten bat, da auf Starten 
aus den Jahren 1761, 1767 und 1773 an 
feiner Stelle für 5 Anweſen nur der Name 
„Hütten“ eingezeichnet ift. Dies jcheint 
die jenesmal übliche Benennung geweſen zu 
fein, da nach Bilfinger noch heute die Be: 
zeihnung „Hüttental” für Ddiejen Zeil des 
Moosalbtales gebraucht mwird.*) Während 


) Literatur J. Keiper, Dad Trippitabter 
Schloß und die Freiherrn von Hade. Mann- 
beimer Gefch.-Blätter 1904 Sp. 101—110 u. 
141—142, Wbdrud: Pfälz. Muſeum 1905 ©. 
145 156. — Derfelbe, Das Trippftadıer Schloß. 
Pi. Wald 1904 Nr. 12 ff. — U. Beder, Zur 
Geſchichte Trippitadts und der Freiherrn dv. Hade 
Bi. Mufeum 1904 ©. 189— 193. — E. Bilfinger, 
ohanniskreuz, eine Pfälzer Waldgeſchichte, S. 
3—65. Kalſerslautern, Thieme 1904. — 
F. Claus, Im Biälzer Wald Trippftabt. 
„Plälzer Wald* 1905 ©. 161 ff. — Für freund: 
lichſt erteilte Auskunft bezw. für zur Durchſicht 
überlaffene Akten babe ich dem Bürgermeiiter- 
amt und dem Herrn Pfarrer Jakobi zu 
Trippftadt, ſowie Herrn Landwirt Zumbad 
auf dem Gutenbrunnerhofe zu danken. 
9 Dagegen führte das jet mit Recht fo 
gerühmte Karlötal noch 1767 den Namen „Wüſte— 


alfo der Name Antonienhof auf eine Neu: 
gründung Karl Theodors v. Hade zu Ehren 
feiner zmeiten Gemahlin, Antonia von 
Sidingen, zurüdzuführen ift, handelt es ſich 
beim Gutenbrunnerhof lediglid um eine 
Umtaufe der alten „Hütten“, um durch dieſe 
Neubenennung ſchon äußerlid auf die dort 
austretende Heilquelle hinzuweiſen Frei— 
herr Karl Theodor von Hacke ſowohl wie 
ſein Vater und Vorgänger in der Regierung, 
Franz Karl von Hacke (1752 — 1780), der 
Erbauer des Trippftadter Schlofjes, waren 
eifrig bemüht, ihre faum eine Quadratmeile 
umfaffende Herrſchaft durch planmäßige Ein 
führung neuer Holzarten, durch umfangreiche 
Anpflanzung von weißen Maulbeerbäumen 
zur Förderung der Seidenzucht, durch inten: 
fiven Betrieb der Eifenichmelze ufm.” mit 
mehr oder weniger Erfolg fulturell zu heben. 
Wir dürfen ung daher nicht wundern, wenn 
fie auch der bei den Hütten entfpringenden 
und durch ıhre abführende Wirfung ſchon 
damals befannten Quelle ihre Aufmerfjam- 
feit zumendeten. Sie mußten fogar den 
Heidelberger Profeſſor der Medizin, Fr. ©. 
Schönmegel dafür zu intereffieren und zur Abs 
fajfung eines empfehlenden Gutadıtens, das 
jpäter im Drud erſchien, zu veranlafien?). 
Die Quelle wurde gefaßt und durd eine 
ungefähr 40 m lange Rohrleitung an einer 
etwas tiefer gelegenen Stelle zum Auslauf 
gebracht; dareben erhob fih zur Bequem- 
lichkeit für die erwarteten Kurgäſte ein Bade: 


thal“, da anfcheinend die damalige Bevölkerung 
noch fein Berjtändnis für Naturſchönheit beſaß. 
Ebenfo mar es früber mit dem Steinalbtal. 
Bol. darüber meinen Auffag im „Pfälzer Wald“ 
1905 &. 160 und M. Hoffmann, Der Sinn 
für Raturfchönheiten in alter und neuer Zeit. 
Sammlung gemeinverftändl.cher Vorträge, Heft 
69, Hamburg 1889. 

) Fr. G. Shönmekel Beichreibung 
des Gefundbrunnens in dem Freyherrlich von 
Hadifchen Orte Trippftadt. Ermähnt in Wundt's 
PBfälzifchen Bibliographie Bd. I, S.75 u Bb. II, 
S. 47. Leider war e& mir nicht möglich feit- 
uitellen, wo dieſe Schrift erfchienen tft; anfcheinend 
hedt fie in irgend einem Sammelmwerf. Schön: 
meßel jtarb 1785. Da der 1780 aus dem Leben 
gefchiedene Freiherr Franz Karl dv. Harfe nicht 
allein furpfälziicher Obriit Jägermeiſter fondern 
auch Oberamtmann zu Heidelberg war, hat 
vielleicht fchon er und nicht erſt fein Sohn Karl 
Theodor, auf den die Benennung „Butenbrunner: 
hof“ gemöhntich zurüdgeführt wird, dem Seidel: 
berger Belehrten für bie Heilquelle zu intereffieren 
geroußt. 
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haus. Danf der Bemühungen und Fürſorge 
der Hade’ihen Familie fam der ins eben 
gerufene neue Badeort auh in Aufnahme 
und murde fomohl zu Trinffuren mie zu 
Bädern benügt. Leider machte die bald 
darnah einjegende franzöfiihe Revolution 
der Herrichaft der Freiherrn von Hacke in 
Trippftadt ein jähes Ende; die Familie 
verſchwand aus der Gegend und ıhr Privat 
einentum, beftehend in Liegenſchaften, Gr: 
bäuden uſw. ging 1803 durch Werfauf in 
andere Hände über. Damit war es auf 
einmal mit der Reklame und der Broteftion 
für das Bad vorbei; mit den heben Gäſten 
blieben aud die anderen Beſucher aus: & 
geriet in Vergeſſenheit. 

Nur wenige Spuren deuten noch daraui 
bin, daß dort auf dem einjamen, jegt von 
vier Familien bemohnten Hofe einmal ein 
regeresd Leben geherriht hat. Die Quelle 
ift zwar heute noch vorhanden, doch wurde 
über ihr im Jahre 1901 durd die Gemeinde 
Trippftadt ein Pumpenſtock aufgeitellt, um 
damit die ftändigen Reparaturfoften für die 
hölzernen und eifernen Rohre, durch melde 
das Waller nach Eingang des Bades zweck 
[08 etwa 40 m meiter geleitet wurde, endlich 
aus der Welt zu jhaffen. Der Pumpbrunnen 
ſteht an der nordöftlihen Ecke des Hofes: 
dicht neben dem nad Trippftadt führenden 
Pfade. Hier fommt der aus den Wäldern 
auftaucdhende Wanderer, ohne eine Ahnung 
von der abführenden Wirfung des Wafler: 
zu haben, unmillfürlih in die Verſuchung 
jeinen Durft zu löſchen. Auch mir girg 
ed jo. Mit gutem Gemiffen fann ih aus 
eigener Erfahrung die eigentümliche Eigen— 
ichaft der Quelle beftätigen. Eine befondere 
Heilkraft befigt fie nach Mitteilung der Ber 
fuchsftation Speyer, die vor einigen Jahren 
auf Beranlaffung des inzwifchen in Tripp 
jtadt verftorbenen praftifchen Arztes Dr. ®oli 
eine Analyje vornahm, zwar nicht, dod 
falle ihr hoher Eifengehalt auf.s) Dieſer 

) Freundliche Mitteilung von Herrn Pfarrer 


Yafobi in Trippitadt. Leider mar es mir micht 
möglich, eine Abfchrift ber Analyſe von der Ber: 





' fuhsitation in Speyer zu erhalten. 





Der hohe Eifengebalt ber bier im Erb- 
innern zirtulierenden Gewäſſer ſteht im Bufanımen- 
bang mit den allenthalben in ber end zu 
Tage treteuden Eifenjteiniagen, auf welche mwob! 
die erſten Anfänge der alten Trippftadter Eifen- 
Induftrie zurüdsuführen fein twerden. 
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tritt auch, fobald man das Waller ganz | Die innere Einrichtung läßt fih in dem 
furze Zeit in einem Glaſe ftehen läßt, | zu Wohnräumen eingerichteten Dachgeſchoß 
fofort in Erſcheinung. noch gut erfennen. Gin mit der Treppe 


Die öffnende Wirkung des Waflers zeigt | in Verbindung ftehender, etwa 1,10 m 
fich gewöhnlich nur bei Fremden; aus diefem | breiter Gang durchzog es in jeiner ganzen 
Grunde vermeiden au die auf dem Hofe | Länge und vermittelte den Zugang zu 14 
vorübergehend bejchäftigten Handwerker es | kleinen Gelaſſen — anders fann man Die 
zu trinfen, da das Wafler außer der eben | unter dem fchrägen Dad befindlihen 3 m 
beichriebenen Wirkung auch noch Leibjchmerzen | langen und 2's m breiten Räume nicht 
hervorrufen foll. Die Bewohner des Guten» | bezeichnen —, die auf beiden Seiten ber: 
brunnerhofes dagegen und die des benadh- | teilt, einen Menſchen netdürftig beherbergen 
barten Lauberhofes, welche ebenfalld zur | fonnten. 

Dedung des Waſſerbedarfes an dieſem Anſcheinend waren dies die Schlafräume 
Brunnen berechtigt find, trinfen e8 zwar | für die Badegäfte, während die größeren 
ohne Schaden, haben aber doc durch Grabung | Räume zu ebener Erde zum Aufenthalt 
weiterer Brunnen fo z.B. beim Zumbach'ſchen bezw. zu Badezweden beftimmt waren. 
Neubau in ca. 50 m Entfernung von der | Dicht vor der Tür befand fi in den Wiejen 
Duelle mit Erfolg anderes Waffer ohne | auch der oben erwähnte aber jegt zuge 
dieje auögeprägten Eigenichaften erfchloffen | fchüttete Auslauf der Quelle. 

Neuerdings erftreben die Hofbewohner durdı Wie mir Herr Zumbach freundlichit 
Erbauung einer Wafjerleitung von der Moos- | mitteilte, wurde das Badehaus von feinen 
albe ber überhaupt eine beſſere Wafjer: | Borfahren und der Familie Scheid zu An 
verjorgung. fang des legten Jahrhunderts von dem Vater 

Das alte Badhaus ift jegt noch erhalten, | des früheren Forftmeifters Weijenauer auf 

nur dient e8, dur eine Scheidewand der | Johanniskreuz gekauft, durd) eine Querwand 
Quere nad halbiert, ald Wohnhaus für | in zwei Hälften geteilt und durch Fleinere 
zwei Familien. Gegenüber befindet fidy ein | bauliche Beränderungen zu zwei Yamilien: 
alter Seller mit Schuppen und ein niedriger | wohnungen eingerichtet. . Später fam der 
Stall, die nah ihrer Bauart ebenjo wie | Anteil Scheid an die Familie Schwab, der 
das Haus jelbft ungefähr aus der zweiten | Anteil Zumbad) durch meinen Gewährsinann 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ftammen mögen. | an feinen Tochtermann Schäfer. 
Schon äußerlich jticht das etwa 22 m lange Wenn erft einmal durch Weiterent: 
und 10 m breite einftödige Haus, defien | wicklung des pfälzifchen Eiſenbahnnetzes die 
urſprünglich aus Lehm und Hölzernem | entlegene Waldniederlaffung dem Verkehr 
Riegelwerk beftehenden Wände jet durch | näher gebracht fein wird, findet fich vielleicht 
fteinerne Mauern erjegt find, mit feinem | auch noch ein unternehmender Kopf, welcher 
hohen, oben abgefladhten und mit zierliden | die der Quelle eigentlimliche Eigenichaft 
Holzſchindeln bekleideten, fenjterreichen Giebel | und die Höhenlage des von Wald umgebenen 
gegen die anderen Gebäude auf dem Hofe ab. | Hofes zu Kurzwecken auszubeuten ſucht. 





Bie Bentren des Biehhandels. 


Die pfälz. Viehzucht nahm fchon von | diefem Jahre infolge des befannten Boykotts, 
jeher eine achtunggebietende Stelle ein, be- | Lüden aufzumeifen hatte. Nachdem die 
jonder8 was die Qualität des Viehs an | Zahlen für 1908 jet vorliegen, läßt fich 
belangt. In den legten Jahren zeigt ſich ein Bild über die Lage der einzelnen pfäl- 
ein unverfennbarer Aufihmwung, der zum | ziichen Biehmärkte gewinnen. Auf pfälzijchen 
Zeil den erfolgreihen Beitrebungen der | Märkten wurden in diefem SYahre 33964 
Zuchtvereine ꝛc. zu danken it. Entiprechend | (gegen 35 308 im Borjahre) Schweine, 21331 
dem Biehitande gibt es in der Pfalz auch (gegen 22138) Hinder, 3155 (gegen 1679) 
bedeutendere Viehmärkte, deren Befchikung | Kälber und Schafe und 1243 (gegen 1133) 
m allgemeinen jehr lebhaft ift und nur in | Pferde aufgeftellt Stehen die Zahlen von 





1908 bei Rindern und Schweinen auch gegen 
die von 1907 zurüd, fo darf man indeſſen 
daraus feine ungünftigen Schlüffe ziehen, 
da dus Vieh im allgemeinen gut bezahlt 
wurde. Wenn mir die Schweinemärfte 
einer bejonderen Betrachtung unterziehen 
(bezüglich 1908), jo ſteht Nandel mit einem 
Yahresauftrieb von 9271 oben an. Es 
folgen der Reihe nadı Landau 6865, Zwei— 
brüden 5350, Billigheim 4228, Yautereden 
3929, Bergzabern 1369, Kuſel 606, Quirn- 
bach 570, Wolfftein 486. Glanmüncmeiler 
428, Alſenz 400, Ulmet 347, Neuftadt 
194, Niederfirher 133 und Selchenbach 18 
Die Rindviehmärfte haben 1908 folgenden 
Fahresauftrieb gehabt: Neuftadt 8432, 
Landau 6215, Bmweibrüden 3800, Quirn: 
bad 1112, Stujel 639, Miejenbady 350, 
Yautereden 269, Selchenbach 246, Alfenz 
144, Yangmeil 89 und Wolfftein 45. Beim 
Kälber und Scafenmarft wurden 1908 
folgende Ziffern fejtgeftellt: Neuftadt 1629, 
Landau 1057, Quirnbach 160, Hundheim 
140, Kuſel 73, Selhenbady 67, Alſenz 20 
und Lauterecken 9. Die Pfalz befigt nur 
vier Pferdemärkte. Der Hauptmarft ift 
Kaiferslautern mit 635, dann folgen Quirn- 
bad) mit 260, Zmeibrüden mit 220 und 
Rohrbach b. B. ınit 128 Stücd Auftrieb 1908. 
Danad) find die Hauptmärfte für Schweine 
Kandel, für Rinder, Kälber und Schafe Neu- 
ftadt und für Pferde Kaiferslautern Be: 
rechnet man den Gejamtauftrieb, d. h. die 
Zahl der verjchiedenen Tierarten, für jeden 
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Ort, fo find die größten pfälziſchen Vieh | 
märfte der Reihe nad) Landau mit 14131, 
Neuftadt mit 10255, Zweibrüden mit 9370, | 
Kandel mit 9271, Biligheim mit 4228, 
Rauterefen mit 3807, Quirnbach mit 21% 
und Bergzabern mit 1369 Stüd Jahres 
Auftrieb. Der kleinſte Marft ift Langmeil 
mit 79 Stüdf Yahresauftrieb. 

Der Biehbeitaud Bayerns auf ram 
der Biebzählung vom 2. Dezember 1907. 
Wie groß ift der Biehftand Bayerns und 
wie hat ſich derjelbe zahlenmäßig entmwidelt? 
Wie verteilen fi} dıe einzelnen Biehgattungen 
auf Stadt und Land, fowie ın den Regierungs- 
und Verwaltungsbezirfen? Wie ſetzt fich der 
Bıehitapel nah Alter, Geichleht und Ber: 
wendungsart der Tiere zufammen und melde 
Beränderungen find hierbei vor ſich gegangen? 
Iſt die bayerifhe Viehzucht imftande, den 
inländiichen Bedarf an Fleifh und tieriichen 
Erzeugniffen zu defen? Bei welchen Bich- 
gattungen hat Bayern Ueberproduftien, bei 
welhen ift es darauf angemwiejen, die 
heimische Viehzucht durh Einfuhr zu er: 
gänzen? Wie hat fi die Aus- und Gin 
fuhr von Bieh in Bayern mährend der 
legten Jahrzehnte entwidelt ? 

Bahlenmäßige Auffchlüffe über Diele 
volkswirtſchaftlich und fozialpolitiich gleich 
wichtigen Fragen gibt das foeben vom K. 
Statiftifchen Landesamt ausgegebene Heft 72 
der Beiträge zur Statiftif des Königreicht 
Bayern (Berlag J. Lindauerihe Buchhand⸗ 
lung, Preis 4 Mt). 


Heimatkundliches. 
Vom Ban des Bergzaberner Schloſſes. Fürſtl. Refidenz. Schloß nicht auß Pracht, 


Das kürzlich durch den Brand vernichtete 


Schloß in Bergzabern hat beinahe ein Alter | 


von 200 Jahren erreiht. Ueber jeinen 
Bau gibt folgendes interejlante Dofument 
Aufſchluß: 

„Von Gottes Gnaden Wir Guſtav Sa— 
muel Leopold, Pfaltzgraf bei Rheyn in 
Bayern, zu Julch, Cleve und Berg Hertzog, 
Fürft zu Mörß, Graf zu Beldeng, Spon« 
heim der Mark Ravensburg und Riringen, 
Herr zu Nauenftein 2c. Liebe Getreuen! 
Euch iſt Allbereit8 bewußt, waßmaßen Wir 
Unfer allhiefiges durch den vormaligen 
Frranzöfiihen Brandt gäntzlich ruinierte 


fondern aus hoher Not unter göutlichem 
Beyſtandt wieder aufzubauen entjchloßen, 


 inmaßen Wir dann aud in Gottes Namen 





damit mirflih einen Anfang gemacht und 
mit Unſeren frohndbaren Unterthanen der 
Dberämter MNeucaftell, Weyſenheim und 
Lichtenberg dahin gnädigft accordiren laſſen, 
daß fie die dermalen darzu erfordernde Bei- 
fuhren, weilen fie folde nicht wohl in 
natura tun können, mit Geld bezahlen, ob 
Uns nun wohl gnädigft bemwukt, daß bie 
Stätte und Flecken frufft der ihnen gnädigft 
ertheilten privilegien ordinarie feine $ronden 
anders zu thun, als was zu ihren Stätt 


und Flecken gehört, bauen wir aucd Meg, 
Steg und fonften nötig fein möchte oder 
bei vormaliger Erteilung jothaner Befreiung 
referviret und bisher üblich gemejen, wir 
auch keineswegs gemeint, jelbige Darmieder 
zu beichweren. Diemweilen aber diejes ein 
gan ertraordinaire Sache, woran dem 
ganzen Land gelegen und Wir nicht Zweifeln 
wollen, e8 werde Unſern fämtlichen lieben 
Betreuen Untertfanen in Städten und 
Flecken ſowohl als auf dem Land an diefem 
Unferen zu des gangen Lands Chr und 
Bortheil gereihenden Bornehmen eine Freude 
baben und es zur junderbaren conjolation 
nchmen, daß da dieſes Herzogtum nun ſchon 
joviele Jahre lang ihre Landesherrſchaft 
nicht gegenwärtig gehabt Wir dieſe uralte 
Fürſtliche refidenz nicht fonder große Be 
ichwerde wieder aufzurichten refolviret und 
dann *arzu ein weitmehreres als die jetige 
bloße Beyfuhren, forderlich zur Beyführung 
des vom Rhein und anderen entlegenen 
Orten zu holenhabenden Bauholze8 und 
übriger materialien, fo denen armen Unter: 
thanen auf dem Land allein beizufchaffen 
allzufchwer jallen mödte ; erfordet wird und 
wir das gnädigſte Vertrauen zu Unjeren 
Stätten und Flecken haben, daß, ob fie 
ſchon nicht wie Unjere übrigen Unterihanen 
an Hand gehen und anftatt deſſen einen 
freywilligen Beitrag thun werden. Als ift 
an Euch Unfer gnädigftes Gefinnen, Une 
eure Erflärung darüber unterthänigft und 
förderfambft zu berichten, um uns in einem 
und anderen darnad) richten zu fünnen mit 
der nochmaligen gnädigfien Verſicherung, 
daß ſolches an Euren diesfalls habenden 
privilegien ganz ohnnachteilig ſayen folle, 
Indeſſen Eud mit allen Fürftlihen Hulden 
und Gnaden wohl gewogen verbleibend, 
Bmweibrüden, den 29. April 1720, Ahn 
die Statt Bergzabern. Guftavus, Pfalk- 
raff.“ Der Bau wurde durch den 
falzgrafen Guſtav Samuel Leopold be: 
kanntlich auch im Jahr 1725 vollendet. 
(Pflz. Rundſch.) 
Zu ber Meldung von der Waſſerſchau 
am Epeyer- und Hochſpeyerbach ift noch 
folgendes Hinzuzufügen. Nad dem neuen 
bayerijchen Wafjergejeg findet dies Jahr in 
ganz Bayern zum erftenmale eine Waſſer— 
ihau ftatt. In der Aheinpfalz erfolgt die- 
„Ibe durch die beiden am 1. Januar 1909 


neuerrichteten Kulturbauämter in Neuftadt 
a. 9. und Homburg, welche anftelle der 
früheren drei Aulturingenieurbezitfe bezm. 
des Streisfulturamtes Epryer traten Das 
Aulturbauamt Neuftadt umfaßte, wie ın der 
Deffentlichkeit bisher noch jo qut mie un: 
befannt ift, die Torderpfalz mit dem Alienz- 
tal ; fein Gebiet reicht über Kin hheimbolanden 
binaus bi8 nad) Bad Münfter a. St. Das 
Kulturbauamt Homburg umfaßt die Weit- 
pfalz. Jedes der beiden Aemter beginnt 
jegt die Waſſerſchau feiner ihm zugewiejenen 
Wafferläufe, die ſich namentlidy darauf er- 
ftredt, ob die Stauanlagen ıc. der Fabrik: 
etablifjements in Ordnung find. Es betrifft 
diefe Befichtigung daher haupiſächlich Befiger 
von Wafjerbenügungsgerofienidhaften ꝛc. 
Diefe find nach dem Waſſergeſetz verpflichtet, 
den mit der Waflerfchau Beauftragten die 
Befichtigung ihrer Anlagen und Grundſtücke 
zu geftatten und die erforderlihen Auskünfte 
zu erteilen. Im Neuftadter Bezirf madıt. 
wie jchon gemeldet, der Speyerbach den 
Anfang. Wenigftens teilweile, denn Unter: 
lauf und Oberlauf fünnen diefes Jahr nicht 
mehr befichtigt werden. Da die Sultur: 
bauämter ſehr wenig ®erfonal haben, jo 
wird es 3. B. im Neuftadter Aulturbezirf 
etwa 10 Jahre dauern, ehe die Waſſerſchau 
aller zugewieſenen Gewäſſer ftattgefunden 
bat. Der Rhein gehört nicht zum Neu— 
ftadter Bezirf. Er ift als „öffentlicher“ 
Fluß der Obhut des Flußbauamtes zu 
gewiejen. Bu der Belichtigung des Epeper- 
und Hochſpeyerbaches murde auch die am 
2. Juni d. %. zu Neuftadt gewählte Nom: 
miffion geladen, welche Maßnahmen gegen 
die überhandnehmende Verunreinigung diejer 
Gewäſſer durch ınduftrielle Abmwäfler vor: 
bereiten foll. In den nächſten Jahren 
fommen im Neufradter Bezirt zunächſt 
Iſenach und Alfenz an die Reihe. 

lleber den Schutz der Alleen bat das 
Staatsminifterium des Innern folgende 
Befanntmadjung erlafjen: Es ift zu beklagen, 
daß im Innern und in der Umgebung der 
Ortichaften, an Diſtrikts und Gemeinderegen 
mand)e alte Baumellee verſchwindet, teils 
weil aus dem VBerfaufe des Holzes Nugen 
gezogen werden fol, teil& weil die Grund» 
befiger glauben, daß fie durd; den Schatten 
und das Wurzelwerk der Bäume an der 
Erzielung eines befjeren Erträgniſſes vor 


Grund und Boden gehindert feien. 
die Beleitigung der Alleen wird das Naturs 
bild geichädigt, und es bedarf eines langen 
Beitraumes, um durch Neupflangung von 
Bäumen dies wieder gut zu machen. Die 
mit der Niederlegung von Alleen verbun- 
denen Vorteile werden meiftens überſchätzt 
und durch den Nachteil, den die für Be 
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fümpfung ſchädlicher Inſekten jo nüßliche | 


Bogelwelt erleidet, weit überwogen. Wenn 
man in neuerer Zeit da und dort zum 
Zwecke des Bogelihuges Gehölze und Heden 
anlegt, jo erfcheint die Bejeitigung ganzer 
Baumalleen, die oft auf weite Streden die 


einzige höhere Vegetation und fo für viele | 


Bogelarten die einzige Niftgelegenheit und 
den einzigen Unterſchlupf bilden, unbegreif- 


lih. Bu den Aufgaben der für die Natur- | 


pflege beftellten Obmänner gehört es, fich 
von allen Vorgängen, die den Bejtand der 
Naturgebilde berühren, Kenntnis zu ver- 
Ihaffen und ım Kalle drohenden Schadens 
dem zultändigen Yandesausichufie zu berichten, 
auch jelbit unverzüglih die erften Schritte 
zur Abwehr einzuleiten. 
Gebiete wird nun vielfah Anlaß zur Be 
tätigung gegeben jein. Sollte die Ent- 


jernung von Bäumen, die die Felder in | 


beijonderem Maße jchädigen, fi nicht um- 
gehen lafjen, jo wird ın vielen Fällen jchon 
dur einen Wechſel in der Baumart ſich 
Abhilfe ichaffen Laffen, ohne daß eine Be- 
jeitigung der Allee Platz zu greifen hätte, 


Den Behörden der inneren Bermaltung | 


obliegt die forderlidye Unterftügung der Ob- 
männer durch entiprechende Ginmwirfung auf 
Gemeinden und Private Someit Baum: 
pflanzungen als notwendige Beitandteile der 
Wege ericheinen, z. B. zur Sidjerung des 
Berfehrs erforderlich find, iſt es nicht aus 
geichloflen, dab im Ginzelfalle auffichlich 
auf die Anlage oder Erhaltung der Baum: 
pflanzungen bingemwirft werden fann. 
Deufmäler der Haingraiden im Pfälzer: 
wald. Unter Ddiejen, die von Brofellor 
Mehlis jüngft feſtgeſtellt find, ift das be- 
deutendfte eine zwiſchen Kalmit (671 Meter) 
und Hohe-toog (622 Meter) am oberen 
Stlaujental in etwa 550 Meter Seehöhe 
gelegene Felsplatte. Sie bildet die Süd— 
wand einer fleinen Erolionshöhle und hat 
3 Meter Länge auf 2 Meter Breite. Diefe 


Aufdem bezeidyneten | 


| 


Weſtrich joll die Tracht neubelebt 
; Bmweibrüden und Kaiſerslautern haben ın 
' diefem Gebiete der Pfalz mit gutem Ber 








ganze Fläche ift mit Hunderten von Yahres- 


Durch | zahlen, Signaculis der benadybarten Hain— 


geraiden und Figuren bedeft Die Yahres: 
zahlen reihen von 1601 bis 1653. Mur 
mehrfaches Erſuchen bat Profeſſor Mehlit 
mühevoll dieſe Felsbilder abgezeichnet und 
ſie der Wormſer Fachmännerverſammlung 
am 10. September vorgelegt. 

Es geht zurzeit in der Pfalz ein lebhafter 
Zug nad Wiederbelebung der pfälziihen 
Kolfstradien. Zu deilen Beitrebungen 
gehört die Erforihung und Grbaltung 
diefer Trachten. Es wird ihre vorläufige 
Einführung geplant etwa in Billigheim, 
Bergzabern, Bad Gleismweiler, Neuftadt uud 
Bad Dürfheim. Ber den diesjährigen 
„Kerwen“ in der Borderpfalz joll die Tradıt 


' in mweıtem Umfange neuerjtehen, u. a. aud 


Audh im 
werden, 


auf dem Dürfheimer Wuritmarft. 


jpiel voranzugehen. Der Verein pfälzifcher 
Künfıler und Aunfifreunde plant zur Unter: 
hügung dieſer Bejtrebungen die Herausgabe 
hiftoriicher VBollstrachtenfarten und eines 
pfälz. Trachtenbuches in Farbendruck. 


Zur Feftftelung der bejonderen heimat- 
lichen Grundlagen für. einen erjprießlichen 
aufchaulichen Unterricht in den Sad: und 
Sprachfächern ift, faut Regierungsverfügung 
vom 17. d. Dits., die entſprechende Durd: 


forſchung der engeren Heimat (des Schul- 


ortes, der Gemarfung und ihrer nädhften 
Umgebung) durch den Lehrer in erdfundlicher, 
naturfundlicher, gejchichtliher und ethno- 
graphiicher Hinſicht erforderlih. Yım Inte 
refje der nicht nur für die Schule, ſondern 
auh Für die Allgemeinheit wichtigen An- 
gelegenheit liegt es, wenn dieſen Nad- 
forſchungen nötigenfall® die Unterftügung 
der gemeindlichen und ftaatlihen Behörden 
ſowie der Pfarrgeiftlichleit zugeteilt wird. 


Bereits dor einiger Zeit wurde im 
jog. Wallböhl eine neolithiidhe Anfiedelung 
aufgefunden, die etwa 5 is Kilometer öftlid 
von Neuftadt und nördlih von Speyerdori 
liegt. Bor furzem gelang e8 nun, etwa 
500 Dieter öſtlich (gegen Haßloch) eine 
zweite derartige Siedelung aufzudecken. An 
deren Stätte wurden rohe Steinmwerfzeuge, 
viele Gefäßrefte, Pfeilfpigen und Hütten. 
bewurf blosgelegt. 
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Screinermeilter Kiſt in Yandau jchenfte | jtandbildern) an Häujern angeordnet, daß 
dem BWeinmufeum in Speyer die hölzerne | die Beſeitigung derjelben nur nad vor: 
Spiudel der Zehnten-Slelter des ehemaligen | gängiger behördfiher Genehmigung ftatt- 
Kloſters Hornbach), die auf dem Meierhofe | finden darf, weil derartige Standbilder in 
in Godramftein ftand. Die aus Nußbaum: | der Regel ald Baudenfmäler im Sinne des 
holz gearbeitete Kelter iſt nachweisbar faft | Gejeges anzujehen find. Zweck der Ber: 
>00 Jahre alt. ordnung tft, die der Kunft und den Stand 

Die ald Wallfahrtsfirche weithin befannte bildern drohenden Berlufte in Füllen der Ber. 


Gräfintaler Kapelle bei Bliesmengen feiert — ee MOM AURICH 
in diefem Jahre das 100jährige Jubiläum | I" es Ei REF 
ihrer Wiederheritellung. Die Kapelle bırgt In Stuttgart hat ih in einer gut be. 
in einer Niſche das Wrabdenfmal der Gräfin | ſuchten Berjammlung von Männern der 
Eliſabeth d Kaſtel (geft. 1270); ein Marmor- | verihiedenften Berufsfreije ein Württem 
ſarkophag rechts enthält die Gebeine der bergiſcher Bund für Heimatſchntz konſtituiert. 
älteften Tochter Anna des vertriebenen | Nach den Sagungen zieht der neue Bund 
Polentönigs Stanislaus Leszinsty (geſt. In den Kreis feiner Tätigkeit den Schut 
1717), dem u. a. auch die heutige Faſanerie der Natur, Schuß der Eigenart des Yand- 
bei Zweibrüden gehörte. nt — am il 
Dr. odor jeher Manier: | Sn. Fangen besar. OSORE. ——— 
in — = nee Beiten überfommenen Berte, der über- 
erlegen. Durch teftamentariihe Verfügung lieferten heimatlichen Beimeife, der ländlichen 
hat der Verftorbene der Städt Neuftadt die Baumeife, der ländlichen Sitten und Trachten 


: hr „um. Die Sagungen wurden, nachdem nod 
—— benannte Welſch'ſche Terraſſe ge die Frage der Aufſtellung von Vertrauens— 


- männern in bejahendem Sinne erörtert 
Das fgl. Bezirksamt Yandau erläßt eine 


: worden, im ganzen angenommen, In den 
diſtriktspolizeiliche Vorſchrift, monad alle a 8 N 


2 engeren gejchäftsführenden Vorſtand wurden 
baulichen Aenderungen an den Baudent- | | wählt als 1. Vorfigender Brof. Baul 
mälern Madenburg, Neufaftel, St. Anna» a eur 


see Schmohl- Stuttgart, als ftellvertr. Borfigende 
fapelle, fgl. Billa Ludwigshöhe, Sieges- | pie Univerfitätöprofefforen Dr. v. Lange 
denfmal bei Edenfoben und Stropsburg 


und Dr. Fuchs. Außer dem engeren ge 
bejonderer bezirfsamtliher Genehmigung | fhäftsführenden Ausihuß murde ein aus 
vom Standpunkt des Heimatichuges bedürfen, 


etwa 100 Mitgliedern aus dem ganzen 
Aus Heilen. Der Denfmalsrat des | Land beftehender erweiterter Borftand durch 

Großherzogtums hat bezüglich der Erhaltung | Zuruf gewählt. 

von Bildmerfen (Muttergottes- und en 


Indufrie und Berkehr. 


Pfälzifhes Baumaterial am Reichstags: | Im Innern des Baues, wohlgemerkt nicht 
gebäude in Berlin. Kürzlih mar in den | an den Fronten, ift nämlich für die Süd— 
Beitungen darauf hingewieſen worden, daß | und Nordvorhalle der grünlid-graue Sand: 
am 9. Juni 25 Jahre ſeit der Grundftein- | ftein aus dem Notliegenden von Bayerfeld 
[egung des Reichdtagsgebäudes, deffen Bau: | im Alſenztal zur Berwendung gelangt. 
foften mıt rund 24 Millionen Mark aus | Diejer Umftand mag wohl dazu beigetragen 
der franzöſiſchen Sriegsentihädigung be— haben, daß der Bayerfelder Sandftein auch 

| 











Itritten wurden, verfloffen find. Yuc für | an dem Aufbau der „Geologiihen Wand" 
die Pfalz befigt diefes Jubiläum ein ge- | im Humboldthain in Berlin, welche weiteren 
wiſſes ntereffe, da zu dem aus den ver- | Streifen einen ungefähren Weberblid über 
ihiedeniten deutſchen Gauen bezogenen | die geologifchen Berhältniffe Deutichlands 
Baumaterial unfere „fteinreihe” Heimat | und insbefondere eine ideale Vorftellung von 
ebenfalls ihren Anteil beigefteuert hat. | der Aufeinanderfolge der Schichten im Erd— 


innern geben foll, mit einem eigens zu diejem 
Zwecke zugerichteten Stüf Berüdfihtigung 
gefunden bat.') Dr. Häberle. 
Die pfälziſche Juduſtrie beichäftigte 
im Sabre 1908 in den Fabriken, Hütten- 
werfen, Zimmerplägen, Baupläßen, Werften 
nnd Biegeleien, Brücden und Gruben 80625 
Arbeiter und zwar 64305 männlıche und 
16 320 weibliche. Mit diefer Zahl ſieht 
die Pfalz an der Spike der jämtlichen 
bayerijchen Regierungsbezirfe, ihr zunächſt 
fommt Mittelfranfen mit 78747 Arbeitern. 
Die Zahl der Betriebsanlagen beträgt in 
der Pfalz 2819. Gegen das Vorjahr ift 
in der Bahl der Arbeiter ein Minus von 
faft 900 eingetreten, während die Zahl der 
Anlagen fih um 56 gehoben hat Ber» 
gleiht man mit der nunmehrigen Zahl den 
Stand dor 10 Jahren, fo ergibt fid im 
Jahre 1898 eine Arbeiterzahl von 77773 
in 2284 Betriebsanlagen tätig — man fann 
alfo getroft behaupten, daß die pfälzische 
Induſtrie tüchtig in ihrer Entwidlung fort 
eichritten if. Zieht man die einzelnen 
— in Betracht, fo waren be- 
ihäftigt in 1 Saline 5 Urbeiter, in 7 
Balz und Hammermwerfen 1664 Arbeiter, 
in 58 Betrieben der Induſtrie der Steine 
und Erden 2101, in 183 Steinbrüchen 
und Steinhauereien 4935 Arbeiter, in 157 
Biegeleien 3902 Arbeiter, in 6 Glashütten 
853 Arbeiter, in der Induſtrie der Maſchinen, 
Inſtrumente und Apparate in 92 Betrieben 
11353 Wrbeiter; in 32 Betrieben der 
hemijchen Induſtrie waren 8855 Wrbeiter 
tätig, in 2 Ziindholzfabrifen 181 Nrbeiter, 
in 2 Tarbfabrifen 109 Arbeiter, in 2 
Ihomasmehlbetrieben 19 Arbeiter. Die 
Induftrie der Seifen, Fette und Dele be 
thäftigte in 39 Berrieben 378 Arbeiter, 
die Tertilinduftrie ın 43 Betrieben 7181 
Arbeiter, die Bapierinduftrie ın 25 Betrieben 
1061 Arbeiter. Die 88 Betriebe der Holz- 
und Schnigftoffinduftrie Hatten 4079 Arbeiter 
nötıg, 14 Bürften- und Pinſelmachereien 387, 
In 128 Betrieben der Induſtrie der 
Nahrungs- und Genußmittel waren 2482 
Arbeiter tätig, in 3 Robzuderfabrifen und 
Zuderraifinieren 1683 Arbeiter, ın 114 
Anlagen zur Anfertigung von Ligarren 
', Bgl. Bierüber die Anregung, auch im 


titortfhen Mufeum zu Speyer eine derartige 
and aufzuftellen, 3. Wald 1909 ©. 96. 
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' 5057 WUrbeiter, in 7 Konfervenfabrifen 331 
| Arbeiter, in 17 ®etreidemühlen 521 Arbeiter 
| in 1 Bidporienfabrit 22 Arbeiter. Den 
| 923 PBerrieben der Belleidungd- und 
| Reinigungsgewerbe dienten 1153. Arbeiter, 
6 Fabrifen der Kleider und Wäſchekonfektion 
63 Arbeiter. Auf 47 BZimmerplägen und 
anderen Pauhöfen waren 1244 Urbeiter 
tätig, in 31 Buchdrudereien und Schrift 
gießereien 853, Die 34 jonftigen Induſtrie 
zweige beichältigten 671 Arbeiter. Außerdem 
beftanden in der Pfalz noch 9905 Hand 
werföbetriebe mit insgefamt 23812 Arbeitern, 
4559 Arbeiter waren ferner ın Gruben 
und unterirdiſchen Gräbereien beichäftigt, 
jo dak fih für die Vfalz eıne Geſam 
arbeiterzahl von 108996 Mann ergibt. 
Die pfälziſche Sıeinbrudhimduitrie bzw 
Erdgeminnung weiſt folgende Zahlen auf: 
Don 1890 ſank die Zahl der Oder und 
Farberdewerke von 18 auf ], die Werke 
zur Gewinnung feuerfefter Tonerde von 
87 auf 76. Bei legterer hatte fich in den 
Bwifchenjahren eine Auſwärtsbewegung bie 
auf 124 geltend gemadt. Daß einzige 
3. Zt. befiehende Schwerſpatwerk wurde 
1905 eröffnet. Die Zahl der Kallfftein-, 
Marmor: und Dolomitwerfe ftieg von 35 
auf 63, dıe der Sandfteinwerfe von 256 
auf 266, der Bajaltbrüde von 2 auf 4. 
Die Zahl der Granitbrüdhe beträgt 2, der 
Melaphyr: und Porphyrbrüche 46, der 
Quarzfandmwerfe 1. Im Jahre 1908 wurden 
beichäftigt in den Deder- ꝛc.Werken 7 
Arbeiter (fowie 20 Frauen und Slinder, 
in den Tonerdmwerfen 421 Yirbeiter (jomie 
987), in den Schwerſpatwerken 55 (180), 
in den Stalfftein- und Dolomitmerfen 238 
(607), in den Sandfteinwerfen 1819 Arbeiter 
(und 5848 Frauen und finder), in den 
Bajaltwerfen 26 (51), in den Granıtwerfer 
72 (180), in den Melapbyr- und Vorphyr— 
werfen 1727 (4594) und in den Quarz; 
fandwerfen 42, (und 47) zujammen alſo 
in den Werfen für nicht vorbehaltene Wine 
ralfubftanzen 4394 Arbeiter, ſowie 12514 
Frauen und Kinder ın 465 Werten, mwobe: 
aber nur die Privatwerfe gerechnet find. 
In diefen Werfen betrug die abjagfäbigr 
Produktion 1908: 1) Dder und Farberdr 
250 Tonnen im Werte von 500 Mt, 
2) feuerfehte Tonerde 196836 Tonnen 
1155980 ME. 3) Schwerfput: 8200 Tonnen 
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49200 Mt., 4) Kalkſtein und Dolomit 
130047 Tonnen 220655 Mt., 5) Sandſtein 
262929 Tonnen 1508017 Mk., 6) Baſalt 
24870 Tonnen 39855 Mt., 7) Granit 
67840 Tonnen 142334 Mt., 8) Melapbyr 
und Borphyr 399 667 Tonnen 1141456 Mt. 
und 9) Duarzfand 25475 Tonnen 99472 
Mt. Wert, zufammen in 465 Werfen 
1116114 Tonnen im Werfe von 4371960 
Me. Die pfälzifhe Steininduftrie ift, wie 
diefe Zahlen zeigen, fehr ausgedehnt, doch 
ift die allgemeine Tage infolge auswärtiger 
Konkurrenz, Zollverhältnifie fomie des Aus: 
fchluffes pfälzifcher Steine von Öffentlichen 
Gebäuden in Baden, Heffen und Württem- 
berg ꝛc. nicht Überall günftig. 

Ein Tunnels-Doppelfhraubenbost hat 
die Firma Gebr. PBagel in Mannheim er- 
baut, das unlängft feine erfte Probefahrt 
von Mannheim nah Speyer unternahm, 
die glänzend verlief. Das Schiff hat eine 
Länge von 50 Meter, ift 8 Meter breit 
und hat 900 Pferdekräfte. Es ift aus: 
geftattet mit den modernften Schiffsmafchinen 
der Majhinenbau-Aft.»Gej.-Mannheim. 

Der Berlehr auf dem Rhein. Cine 
erichöpfende Ueberfiht Über die Schiffahrt 
und Flößerei auf dem Rheine gibt der jo» 
eben erichienene Jahresbericht 1908 der 
Bentrallommiffion für die Rheinſchiffahrt. 


Darnach beträgt der Gefamtverkehr auf dem 
Rhein von Straßburg bis Amfterdam 658 
Millionen Tonnen d. i. gegen 1907 1,3 
Millionen oder 1,9 Prozent mehr. Im 
Vorjahre betrug die Zunahme 4,5 Millionen 
oder 7,4 Prozent. Der mirtfcaftliche 
Rückgang findet demnah auch hier präg- 
nanten Ausdruck; dieſes umfomehr, als die 
Bafferftandsverhältniffe im ganzen meient- 
fi günftiger waren, als im Vorjahr. 
Konnte doch die Großſchiffahrt faft volle 
8 Monate betrieben werden gegen faum 
6 Monate im Vorjahr. Der Rheinverkehr 
wurde bemerfftelligt durch 11,077 Rhein- 
ſchiffe mit 31,610 Mann Bemannung. 
Bon diefen Schiffen find 1318 Dampfidiffe 
mit 295849 Wferdeitärfen und 9759 Segel- 
ſchiffe und Schleppfähne mit rund 4 Milli 
onen Tonnen Tragfähigfeit. Bon den 
Dampfihiffen ift die größte Zahl deutich 
(632), von den Segelſchiffen ift die größte 
Zahl niederländijh (4832), jedod haben 
die deutihen Segelichiffe (2800) eine rund 
500000 Tonnen größere Tragfähigkeit. 
Bon den 1318 Dampffdiffen find 172 
Räder- und 1146 Scraubenboote. 99 
Dampfer dienen der Beförderung von 
Perſonen und Gütern, 192 nur der Güter- 
beförderung, 914 dem Schleppdienft und 45 
verjchiedenen Zwecken. 





Beimatlieder 
von 8. DO. Hoffmann (Bmeibrüden.) 


Aus der Weſipfalz. 
I. Im Erbufd. 


Am dunklen Teich, tief int des Waldes Mitte, 
Wie lieb’ ich's, da im weichen Moos zu liegen, 
gu laufhen auf des Waldes zage Tritte 

nd auf der Turteltaube ſcheües Fliegen! 


S' iſt wie ein Märchen. Im Geröbre leife 

Ein Lüften flüftert und die Halme finten; 
od; oben zieht der Turmfalk feine Kreiſe, 
angfam nad Süden ſchwindend meinen Bliden. 


U. Abend im Heimattal. 


Dämmerung ſenkt ihren Schleier 
Sadt auf mein jtille® Tal, 
Schon biintt im tiefen Weiber 
Des erften Sterned Straßl. 


Nun mit des Windes Flüſtern 
Der legte Ton vermeht 

Unb ringsum durch das Düftern 
Des Abends Schweigen geht. 


Da ſchlafen alle Müden 

Rah Tages Luft und Dual — 
Und aud zu mir fommt Frieden 
An meinem jtillen Tal. 


II. Alter Weg. 


ch geh’ die alte Straße, 
te ich fo oft getan, 
Und mit bertrauten Augen. 
Sieht rings mich alles an. 
Wie ehemals ſchwätzen bie Welten 
m Tal ihr heimlich Lied 
nd über den tauigen Wiefen 
Der graue Nebel zieht. 


ch fomme am — vorüber, 
o Liebchen ein —— 
Mit ſeinem ſüßen Scheine 

Beleuchtets goldne Mond. 


Hoch ſtehn' die Sterne am Himmel 
Und halten ſtille Wacht 
Und Muſik, halbverklun 


en 
Tont fernher durch die Nacht. 


Aus dem Bebirg. 
Morgen. 


Biel Sternlein noch am Simmel blühen, 
De ſchon ber junge Tag erwacht 


Und rings die e all’ erglühen 
In — ae 
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Die bunklen Tannen iteb'n unb träumen, 
Leis Hüfternd in des Frübmends Hauch 
Uub über fernen Baidesiäumen 

Schwebt fräufeind, blau bed Winter Rauch 
Berballend tönt ein Schuß Wit Rauichen 
Sept durch's Geſtrüpp ein Bod vorden 
Hell lacht ein Specht. Dann heimlich Lauſchen 
Und hoch in Lüften freift der Weib. 





Literatur. 


Bollslieder aus der Rheinpfalz. Mit 
Singweiſen aus dem Volksmunde geſammelt. 
Im Auftrage des Vereins für bayeriſche Volks 
kunde herausgegeben vonDr. Georg Heeger 
und Wilhelm Wüſt. Band Il. Hofbud- 
druderei Hermann Kayſer, Railerslautern, 
1909, Preis fein gebunden 380 4. 

Bor acht Monaten erichıen der ſehnlichſt 
erwartetel. Band dieſer Volksliederſammlung, 
bie ſich ſeitdem die Herzen der Pfälzer nicht 
nur erobert hat, ſondern auch wegen ihres 
Inhaltes und der wiſſenſchaftlich peinlich 
genauen Bearbeitung als das Muſier einer 
Bolfsliederfammlung anzuſehen ift, bringt 
die Fortſetzung der Riebeslieder als Nr. 
158b bis 294, dann Abfchieds- und 
Banderlieder, Heimarlieder Nr. 245 - 
385 und Nachklänge alter Tage und Wächter: 
lieder, Fenſtergang und Ständchenlieder 
No. 359 bis 378. Schon dies kurze Ber- 
zeichnis mag bemwerien, wie reichhaltig auch 
diefer Band iſt. Er ftellt vor allem den 
Herauögebern Heeger und Wüſi das 
glänzendfte Zeugnis aus und bemweift, welch 
glüdlihen Griff der bayerische Verein für 
Bolkskunde tat, ald er beide Stenner mit 
der Sichtung, Ergängung und Herausgabe 
der gejammelten Schäge betraute. 

Dr. Heeger bat in der Behandlung 
des Tertes nicht nur gezeigt, daß er die 
einfhlägigen Schriftwerfe gewiſſenhaft heran 
zog und jo jedes Lied an feinen gebührenden 
Blag jepte, jondern er hat es vor allem 
verftanden den reis jeiner Mitarbeiter 
immer mehr zu erweitern, Das Mitarbeiter- 
verzeichnis des I. Bandes ift ja ſchon ein 
erfreulicher Beweis dafür, aber Heeger hat 
immer neue heranzuziehen gewußt und wenn 
man jo den ftattlichen Band von 310 Seiten 
durchblättert, ftreift man im Geiſte durd 
alle Gegenden der Pfalz und freut fi, dak 
ed gar nicht wahr ift, was man immer 
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wieder behauptet, daß die Luft am Eimgre 
der alten Lieder jhwinde.. Dan iche bei 
nur, wieviel ſchöne Beiträge gerade unlere 
Städte Ludwigshafen, Kaijerslautern umd 
Pirmafens geliefert haben. Ya, es bat dem 
Unichein, ale ob hier das Yıed mehr bläübe 
als in unfern Landſtädtchen, die ſonſt das 
Alte treuer bewahren. Unter vielen Yırderm 
ftehen mehr als 40 Oriſchaften verzeichnet, 
die das Lied kennen. Nah der Melodie, 
die mit der erften Strophe dem Terte voran- 
gelegt ift, fommen alle Abmweihungen, bie 
zu erreihen waren, nicht nur in bezug auf 
den Tert fondern aud auf die Weile, und 
jo fönnen wir bier einen Blif tun in das 
Leben des Volfsliedes, das der Beränderung 
unterworfen mwird, bis es dem Untergange 
anheim fällt. In diejer peinlih genauen 
Bearbeitung desüberreihen Stoffes liegt 
der hohe wiſſenſchaftliche Wert der ganım 
Sammlung, auf die ftolz zu jein die Pal; 
alle Urſache bat. 

Als wahre Fundgruben erwieſen ſich im 
der Rheinebene außer Ludwigshafen die Orte: 
Waldſee, Freisbach, Harthauien, Weingarten, 
Weſtheim, in der Südpfalz befonders Dabe, 
Otnterweidenthal und Lemberg, im Weſten 
Nieihweiler, Nünſchweiler, Heltersberg 
Eſchenau, Adenbach, Ginzweiler und am 
Donnersberg Würzweiler. Geſchricbent 
Terte fonnten ſogar aus dem 18. Yabr- 
hundert beigebradt werden: das Lied 170: 
„Dein faliches Herz“ iſt dbaber 4. ®. m 
jener Entwidlung bis auf die neuefte Zeu 
herauf vorgeführt. So bringt Heeger nod 
oft ältere und mertvollere Belege als die 
Sammlungen benadbarter Yänder. 

Wie die Lieberlieder oft vom ergreifender 
Bartbeit find und dem Beier, Hörer umd 
Sänger fagen, daß hier nichts gemachtet 
im Gefühlsausdruf ift, jo malen dir zabl- 
reihen Wanderlieder das Qeben auf der 


Walze oder die Heimkehr und jelbit die 
munteren Fuhrmannsweiſen find noch nicht 
verflungen, obwohl die Fuhrleute jchon 
längft der neuen Zeit gewichen find. 

So erinnern die Lieder‘ 359 a bis 378c 
an die einft jo beliebten Tage- und Wächter: 
lieder des Mittelalters, die felbft in geift- 
liher Form in unfere Geſangsbücher ge- 
drungen find und zum mwertvollften Beftande 
unjerer Qiederblicher gehören. 

Eine Bolfsliederfammlung "ohne Weiſen 
ift nur ein tote Buch; aber uniere Samm- 
lung bat den großen Borzug in ihren Weijen 
auch vollftändig und vollfommen zu fein, 
Dies verdanft fie Herrn W. Wüſt, der 
jeit Jahren unermüdlich beftrebt war Überall 
auf Wegen und Stegen, in Dorf und Stadt 
den Tönen des Volfsliedes zu laufchen und 
fie in Noten feftzuhalten. Eine reiche Fülle 
von ſchönen Weijen liegt in beiden Bänden 
vor uns. Wie vermag doch das Volkslied 
gerade durch feine Töne den Feinheiten des 
Gefühlsausdrudfes gerecht zu werden und 
wie offenbart fi oft genug in den von 
Büft fo fiher aufgezeichneten Weifen jelbft 
der Volkscharakter des Pfälzers! 

Der Verein für Volfgfunde, der mit 
diefen Beröffentlichungen feine Schäße wieder 
denen bieten will, die fie ihm gereicht haben, 
hat mit der Herausgabe feine hohe Aufgabe 
erfüllt, er hat unjerm Volke gezeigt, daß 
in feiner Tiefe reihe Schäße verborgen find, 
die nur des Hebens harren. Dr. Heeger 
und Wüft find folde Schatzgräber. Möchten 
fie recht bald ung mir ähnlihem über: 
raſchen. Th. Zink. 

„Echte Bolkslieder“ führt die von 
Material und Anregungen zur Seimat- 
kande ftrogende Zeitschrift „Deutfche Gaue“ 
(Herausgeber Kurat Franf in Kaufbeuren, 
jährl. 20 Hefte 5 ME.) in Wort und Melodie 
vor; Texte enthielt Band IX ©. 14-32 
und den größten Teil der Melodien, 19 im 
ganzen bringt Bd. X, Heft 195/196, €. 
259—266. Dan fieht, auch* „drüben“ be- 
fteht gleiches Intereſſe altes Gold nicht ver: 
loren geben zu lafjen. Wer fich ın der Sache 
näher unterrichten will, fann von uns das 
Doppelheft leihmeife beziehen. (D. Schr.) 

„Bälzer Bigler“. Im Berlag von 
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Herrn Wild. Marnet in Neuftadt a. Hdt. 


Die weitaus meiften der Gedichte find von 
vornherein zum Vortrag an Herrenabenden 
geichrieben, mo befanntlih nad Pfälzerart 
beim Wein die Worte nit auf die Gold- 
wage gelegt werden. Einige Titel aus dem 
Anhaltsverzeichniffe: „Fraa Knerzel in de 
Abedeek“, „Die Mordtat mit de GStruzel- 
bichs“, „Die Jagobsfeier in Knowlochdahl“, 
„De Sauhertjodel vun Otterbach“, „Die 
Mainacht“, „Die Dunnersberger Baure- 
maad”, „En Bälzer Wäldler ald Hand» 
werksborſcht“, „Herr Shugmann Wubbdich“, 
„De Biddel auf de Mepelfupp“, „Pälzer 
Winzerſprich“ (Inſchriften der Ernſtſchen Ge- 
mälde in der Dürkheimer Winzervereind- 
halle), „Winzerlos“, „Die Bimel*, „Pfälzer- 
mwaldgedichte” x. Für eine gefhmadvolle 
Ausführung des Buches bürgt der Name 
Marnet. 

Leuchs großes Landesadreßbuch für das 
Königreih Bayern. 1. und 2. Teil (16. 
Auflage). Preis für ein gebundenes Erem- 
plar 40 Mt. Berlag von C. Leuchs & Co,, 
Nürnberg (Inh. Kommerzienrat W. Leuchs 
und Georg Leuchs). Leuchs Adrekbuch von 
Bayern ift nicht allein Hinfihtlih der An- 
zahl der Drte (14900), fondern auch der 
Adreſſen wohl das vollftändigfte und zu- 
verläffigfte einzige Spezialadreßbuch Bayerns. 
Es enthält die Adreſſen jämtliher Kauf- 
leute, Yabrifanten, Gemerbetreibenden aller 
Art, Handwerker, Gutsbefiger, Apotheker, 
Rechtsanwälte, Notare, Aerzte, Gaſtwirte, 
Kur⸗, Heil» und Badeanftalten, ſtonſulate, 
Staats- und ftädtifchen Behörden, Berufs» 
genofjenfchaften, Innungen und Bereine für 
Induſtrie, Handel und Gewerbe aller Städte 
und der Fleinften &emeinden nad) Regierungs: 
bezirfen, Orten und Branchen geordnet mit 
Angabe der Gerichtöbezirte, BPoit-, Tele 
graphen- und Gifenbahnftationen, Orts, 
Branden und Bezugsquellenregifter in zwei 
ftarten Bänden. Ein großer Vorteil des 
Leuchs'ſchen Landesadreßbuches ift auch feine 
große Ueberfichtlichfeit und feine Handlid- 
keit, ferner der Umftand, daß die Benugung 
; amtlicher Quellen beim Sammeln des 
| Adreflenmaterials eine abfolute Buverläffig- 
feit verbürgt 
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Aleine Mitteilungen. 


Die Heidenlod-Höhle am Königsberge, 
die Fr Höhle der Mheinpfalz, murde 
am 8. September von Touriften abermals 
gründfih durchſucht, wobei Pechfackeln, 
Grubenliter und Seile verwendet wurden. 
Unter Buhilfenahme von großen Stein. 
bämmern murde das Geröll in dem nad 
unten führenden Felsſpalt fo zerichlagen, 
daß ein Teil in die Tiefe ſank und dadurd 
ein um etwa zwei Meter tieferes Eindringen 
der Höhlenbeſucher ermöglih mwurde. Es 
wurde feftgeftellt, daß der Spalt bei etwa 
vier Meter Tiefe eine Biegung madıt, Über 
die hinaus fein weiterer Berlauf bisher nicht 
verfolgt werden fonnte, da8 Raujchen des 
Baflers? in der Tiefe war beim Anlegen 
des Ohres an dad Geftein wieder deutlich 
börbar. Es fann Zouriften, die bisher noch 
nicht in den Felsgängen waren, nicht ge- 
raten werden, ohne genügende Borfickts- 
maßregeln in die Höhle einzudringen. Bor 
allem jeien einzelne Xouriften daver ge- 
warnt. Da die Gefahr einer Geröllver: 
ſchüttung nicht als ausgefchlofien gelten darf, 
fo empfiehlt fich die Aufftellung einer Sicher: 
heitswache am äußeren Schlupfloh. Es 
wird übrigens darauf bingemwiefen, daß aud 
am Nollen fih Anzeichen von Höhlen finden, 
3. 8. an dem vom Bigeunerfelfen zum 
Schöntal hinabfährenden Felsgrat, der mit 
großem Steingerdll überfchüttet ift. 

Im legten Jahre find wiederholt Wild: 
ſchweine geiehen worden. Zum legten Male 
wurde 1908 ein foldes Borftentier erlegt, 
und zwar in der Donneröberger Gegend, 
wo ein 240 pfündiges Wildſchwein zur Strede 
gebradht wurde. Es dürfte nicht allgemein 
befannt jein, daß das Wildſchwein in der 
Bfalz heute faft gar nicht mehr anzutreffen 
ift, troß des großen Pfälzerwaldes, der zu 
den größten deutichen Waldgebieten gehört. 
Als Standwild fommt das Tier feit. einer 
Anzahl von Jahren nur noch in dem an 


der eljäffer Grenze gelegenen Bienmald vor. 
Die Schweine, die ab und zu im Innern 
des Pfälgermaldes gejchoffen werden, wechſeln 
vom Bienmwald herüber. Erſt feit dem 
Kriege von 1870 71 finder fih das Wild: 
ſchwein in der Pfalz wieder ald Standmild. 
Damals wurde diejed Wild durch die Kämpfe 
in den Ardennen, mo es jehr häufig iſt, 
aufgeijheudht und Hunderte von Schweinen 
gingen über die Mofellinie, in die Pfalz 
und deren Machbargebiete. Infolge der 
eifrigen Jagden auf Wildfchmweine, die in 
den beiden erften Jahrzehnten nad dem 


deutich-franzöfifhen Kriege ftattfanden, 
wurden dann dıe Wildſchweine mieder 
feltener. 


Die Einführung einer Latzeuſteuer 
wünſcht der Borftand des Vogelſchutzvereins 
für das Großherzogtum Heſſen; denn 
mindeftend ein Drittel aller vernidhteten 
Bögel feien den Hagen zur Laft zu fchreiben. 
Die Kagenfteuer fei derart zu geftalten, daB 
das Halten einer lage nur eine mäßige 
Steuer treffe, jede weitere Fate aber fei 
als überflüffig mit einer höheren Steuer 
zu belegen. Die verfteuerten Kagen wären 
dur ein Halsband zu Fennzeichnen. Die 
nicht gefennzeichneten Sagen hätten als 
berrenlos zu gelten und dürften beieitigt 
werden, 

Am 18. Juli vormittags gingen an 
mehreren Bunften der unteren Haardt ganze 
Wolfen eines winzig Fleinen geflügelten 
Inſelis nieder. Die Tierchen, die fih als 
eine Kleine Blattlausart auswiefen, bededften 
die Kleider von Spaziergängern und er- 
ſchwerten teilmeife da8 Aumen. 


Auf Antrag des Bad: und Galinen- 
vereins Dürkheim, A.“G., wurde die arfen- 
haltige Solquele „Marbrunnen“ als 
Öffentlich benügte Heilquelle im Sinne des 
Artikels 20 des Waſſergeſetzes vom 23. 
März 1907 erklärt. 


Dnbalt: Der Sutenbrunnerbof, ein vergeffener Badeort bei Trippitadt, von Dr. D. Häberle, 
———— — Die Bentren des pfälziſchen Viehhandels. — Heimatkundliches. — Induſtrie und 
ehr. — Heimatlieder. — Literatur. — Kleine Mitteilungen. 





Schriftleiter: Lehrer Ph. Sauth, Kandfluhl — Aermann Aanfer’s Derlag, Aaiferslautern. 


dr d Ynbalt der Belt find die Herren Berfafler verantwortlich. 
m. —— Resuitrote ke ala ——— 
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Die „älgifre Helmattunde” doflet jährlich im 12 Heften Mt. 2.50. Gefleliu 


ngen merben von allen Buchhandlungen und 


Boftanflalten ferner vom Berleger (Portofrtie Streifbandfendung) angenommen. 


Dezember 1909. 
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Ueber die angebliche vnlkaniſche Tätigkeit des Bonnersberges 


im Jahre 1729, 
Bon RechRat Dr. Häberle, Heidelberg. 


Herr Prof. Dr. Mehlis hatte bei Be- 
ſprechung meiner Pfälzifhen Bibliographie l. 
im legten Jahrgang der „Heimatkunde“ 
©. 139 darauf hingemiefen, daß die von mir 
gebrachten Fiteraturangaben Nr. 15a, 33a 
und 37a über die angebliche vulfanifche 
Tätigkeit de8 Donnersberges im Jahre 1729 
vor etwa zwanzig Jahren ſchon einmal in 
einer pfälziihen Zeitſchrift (Pfälziſches 
Mujeum?) Gegenftand einer Beſprechung 
gewejen feien und daran den Wunſch ge— 
fnüpft, daß Jemand die betr, Stelle wieder 
finden möge. 

Bei meinen Literatur Studien zwecks 
Fortführung der Pfälziſchen Bibliographie 
(II: Landesfunde und Il: Ortsfunde) bin 
ich nun im „Pfälziſchen Mufeum”, Jahrgang 
1885 ©. 19 - 20 wirklich auf den betreffenden 
Aufſatz geftoßen. Er ftammt von Ardiv- 
rat Dr, A. Kaufmann in Wertheim a. M. 
und gibt die von mir erwähnte Erzählung 
de8 unter dem Pſeudonym Megalifjus 
Ichreibenden Jenenſer Proſeſſors Georg Litzel 
wörtlich wieder. Dieſer Reiſende berichtet 
nämlich in feinem 1731 zu Jena gedrudten 
Werkchen „Der undeutiche Katholik“ als 
große Neuigkeit, „daß auch wir in Deutſch— 
land einen feueripeyenden Berg wie den 
Veſuv haben, von dem er fonjt noch nichts 
gehört hätte” und gibt hiervon folgende 
Schilderung: Am 1. Mai 1729 famen wir 





auf der Reife durch die Pfalz nah Heſſen 
abends nad Rheintürfheim, wo wir rafteten. 
„Wir ſahen von ferne ein großes Licht und 
Funken in die Höhe fteigen, die bald ab- 
bald wiederum zunahmen. Wir fonnten, 
weil wir etlihe Stunden davon entfernet 
waren, nicht abnehmen, was jolches eigent- 
lih fein möchte. Es jchiene uns ein Dorf 
zu fein, welches ım Teuer aufgehet. 

Und wir waren in diejen Gedanfen, 
bis der Wirt, bey dem wir einfehrten, uns 
ein anderes lehrete. Er fagte: es müre 
der Donneröberg, welcher das ganze Yahr 
dergleichen Feuer ausmwerfe, doc) zu gewiſſen 
Beiten mehr als jeßo. Er fügte verjchiedene 
Grzählungen bey von allerhand jeltjamen 
Begebenheiten, die aber alle auf Fabeln 
hinausliefen. Zum Grempel meldete er, 
daß ein ſehr reiher Schag an Gold und 
Silber dajelbft verborgen liege;') ein ge- 
wiſſer Fürſt habe vor Zeiten denjelben 
wollen aufiuden laſſen. Die Leute, fo er 
dahin abgeſchicket, haben in der Höhle des 
Berges einen Tiſch angetroffen, an welchem 
vornehme Herren in ſehr £oftbaren Stleidern 
geſeſſen und Geld gezählet. Weilen aber 
einer von den abgeordneten Männern ge- 
redet, waren die Herren verſchwunden und 


) Dieje Erzählung Hat au in Schöppners 


Sagenbuch der bayerijchen Yande, 3 Teile, 
Münden 1852/53 Aufnahme gefunden. 


jey der Tifch fammt dem Gelde tief in die | 
Erbe verfunfen. Bon felbiger Beit an habe 
der Berg zu rauchen und Feuer auszumerfen 
angefangen. Sedermann wird Diele Er: 
zählung für fabelhaft anfehen, indefjen ift 
doch an der Wahrheit des jeuerjpegenden 
Berges nicht zu zweifeln... .. Bey an- 
brechendem Tage reileten mir meiter fort 
und mußten unjern Weg an dem Berge 
vorbey nehmen, wohin wir auch gegen neun 
Uhr famen und einen heftigen Dampf und 
Rauch, wie dife Wolfen, auffteigen jahen, 
weilen die Sonnenftrahlen verhinderten. baß 
wir die auffliegenden Funken nicht jehen 
fonnten. Es ift aber dieſer Donnersberg, 
welcher nicht weit von Darmjtadt gegen den 
Rhein liegt, mehr ein Gebirge ald ein Berg 
zu nennen, weil viele hohe und breite Berge 
aneinanderftoßen und zulammenhängen.” 
Diefen merkwürdigen Bericht hat nun 
ſchon im Jahre 1783 M. E. Collini?) kritifch 
beleuchtet und nachgewieſen, daß die topo- 
graphiſchen Angaben und die Beichreibung 
des Reiſeweges mit den tatſächlichen Ver- 
bältniffen direft im Widerfpruch ftänden. 
Bur Entſchuldigung der Reiſenden nimmt 
er an, daß vielleicht der Gaftwirt zum Scherz 
„einige Haufen Holz, aus denen man auf 
dern Berge Kohlen brannte, für einen Bulfan 
ausgegeben hat”. Auf der andern Seite 
hält Gollini e8 aber auch nicht für uns 
möglich), dat „diejes Feuer von irgend einem 
Berge herrühren fünnte, welcher Steinfohlen 
enthielt, die fich nach der Beichaffenheit der 
äußeren Yuft von Zeit zu Beit entzündeten. 
Es ift jedoch die Art, wie das Feuer in 
diefen Bergen brennt, den Wirfungen eines 
wahren Bulfans im geringften nicht ähnlich 
und man würde jehr unrecht gehandelt haben, 
wenn man diejen vorgeblichen deutjchen Bul« 
fan mit dem Bejuv hätte vergleichen wollen”. 


) M. C. Collini. geb. 1727 zu Florenz geft. 
1806 in Mannheim, Freund und Sefretär 
Voltatres, jeit 1759 Direftor des naturwiffen- 
ſchaftlichen Gabinets in Mannheim und Mitglied 
ber dortigen Akademie, befannt als Berfatfer zahl« 
reicher geologifch-technologiicher Schriften: Be- 
trachtungen über die vulkaniſchen Berge. Bor: 
elefen in ber hurfürjtlihen Mannbeimijchen @e- 
Penfchaft der Wiflenfchaften den 5. November 
1781. Aus dem Franzöfifchen überfegt. Dresden 
1783 S. N— 101: Fünfte Kapitel: Bon 
einem Bulfane welcher vor fünfzig Yabren um 
die Ufer des Rheins in der Nähe von Worms, 
Darmitadt und Rheindürkheim gebrannt haben fol. 
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Anſtatt aber der Sache direkt auf den 
Grund zu gehen und an Ort und Stelle 
nachzuforſchen ſchreibt Collini zum Schluß: 
„Nimmt man nun auch endlich an, daß 
dieſes ein wahrer Vulkan geweſen ſei, ſo 
will id) anderen die Mühe überlaffen, den 
Berg nad) den in dem kleinen Werfchen an: 
gegebenen Umftänden aufzujuden”. 

Es jragt ih nun: Was mag der Stern 
diejer merfwürdigen Erzählung fein? Daß 
damals der Donnersberg feine vulfanifche 
Tätigfeit entfaltet hat, bedarf wohl feiner 
bejonderen Begründung; Schon Eollini Hätte 
ih dies fagen müſſen, wenn er fi der 
Mühe unterzogen hätte, den Berg zu be- 
gehen: in unferem Klima fünnen nad 25 
Jahren die Spuren eines ſolchen Natur: 
ereigniſſes nicht vollfiändig verſchwinden. 
Ueberhaupt ift es fraglid, ob noch in 
hiftorischer Zeit im Rheingebiet ein vul- 
fanifcher Ausbruch ftattgefunden hat. Zim— 
mermann ift ziwar geneigt, auf Grund einer 
viel umjftrittenen Stelle des Tacitus (Ann. 
LXII, cap. 57) für das Jahr 59 n. Ehr. 
einen joldyen in der Eifel oder in der Nähe 
des Laacher Sees anzunehmen, dody jcheint 
ed ih damals um einen Moor- oder Haide- 
brand gehandelt zu haben. ?) 


Eine ähnliche natürliche Erklärung müſſen 
wir wohl aud für die vom Donnersberg 
beſchriebene Erjcheinung ſuchen; fie ganz als 
„Wirthausbären” aufzufallen, wie Oberberg- 
direftor dv. Gümbel an der von mir citirten 
Stelle des „Pfälz. Muſeums“ meint, balte 
ih ſchon deshalb nit für angezeigt, da 
Prof. Ligel als zuverläfiiger Gewährsmann 
die Erjcheinung an zwei aufeinanderfolgenden 
Tagen beobadtet hat. Wenn Rauch und 


u a tnüpft — g„ umfangreiche Lite⸗ 
ratur. Bgl. 3. B.: Röggeratd), Tacitus 
und bie rheiniſchen — ulcane. „Aus⸗ 
land” 1868 ©. 754—760. - K. H. Zimmermann, 
Nochmalige Erörterung der Frage: Gibt Tacitus 
einen biftoriichen Beweis don vulcanifchen Erup— 
tionen am Niederrhein? N. Jahrbuch für 
Mineralogie, 1853 S. 537—553 und die Er- 
twiderung hierauf von %. 3. Nöggerath im „Aus- 
land“ 1869 S. 263— 264. — Red H. Die faino: 
ae ai Bulkane Deutfchlands und unſere 

ulfantheorien, Naturw. Wochenschrift, R. Folge 
Vi. 1908 Nr. 49 © 769-777. — Bericht über 
die geolog. Erfurfionen der deutjchen Geologifchen 
Geſellſchaft nach dem Rodderberg bei Rodandsect 
nn dem zu See, Tagung im Auguit 


— 151 — 


Feuer damals nad) Angabe des Wirtes das 
ganze Jahr zu ſehen waren, müßte man 
mit Collini an den Betrieb von Kohlen» 
Meilern denken; Dr. Kaufmann hielt eine 
dur einen Waldbrand veranlakte Myſti— 
fication der Meilenden nicht für ausge» 


ſchloſſen. 








Letztere Erklärung dürfte wohl | 


am meilten für fi haben. Möglicherweiie 
beftätigt, wie bereitö Dr. Mehlis in der Be- 
iprehung hervorgehoben hat, der Name 
„Bebrannter Berg“ für einen Ausläufer 
des Donneröberges in gewiſſem Sinne dieje 
Annahme, 


Ber Simbnrg-Bürkheimer Waldprozeß 
Bon Dr. &. Mehlis. 


Einer der älteften Prozefje Deutſchlands 
dreht fih um Befig und Nutznießung des 
an der mittleren und oberen Iſenach in 
der Rheinpfalz gelegenen Limburg-Dürf: 
heimer Waldes. 

Urfprünglih umfaßte diefer das ganze 
Waldgebiet vom Dfthange der Haardt im 
Diten bis zur Waflerfcheide zwiſchen Speyer: 
bach, Leinbach und Lauter im Weften, von 
der das Iſenachtal im Süden umſchließenden 
Firſt bis hinüber zum Leininger Tal (j. 
Ganerbenwald) u. enthielt ca. 
Morgen. Allmählich riß ſich nad einge 
tretenen Begünftigungen von Seiten der 
Äbte von Limburg eine Reihe von Wald: 
ftreden von deſſen Oberhoheit los, fo das 
Gebiet an Hartenburg, don Franfenftein 
als Limburger Lehen, die große und die 
kleine Ganerbe zwijchen mittlerer Iſenach 
und oberer Eckbach als Eleinere Marl: 
waldungen von Drtichaften, die am Oſt⸗ 
hange der Haardt liegen, ebenjo z. T. das 
Heidenfeld, gelegen zwiſchen oberer Iſenach 
und Glasbah (vgl. J. ©. Lehmann: Das 
Dürkgeimer Thal F. 51-52, ©. 151, 
Frey: Beichreibung des Rheinkreiſes, 2, Teil, 
&, 477— 478), 

Was fpäter und jegt als Limburg · Dürk— 
heimer Stiftswald bezeichnet wird, liegt im 
Ganzen füdlidy und meftlich der Iſenach mit 
Einihluß des Heidenfeld d. 5. geographiſch 
rechts der Iſenach. Nördlich d. h. links 
der Iſenach liegen nur die Walddiftrifte 
Ringmauer und Teufels Stein, welde an 
den Kallftadter Gemeindewald, ſowie weiter 
nad Weften zu an den Hartenburger Staats: 
mwald angrenzen. Seinen Höhepunft bildet 
im Südmejten des geichlojjenen Waldgebietes 
der 570,2 Meter hohe Dradenfeld, der 
deshalb vom Volksmunde „Hohberg“ genannt 
wird, Im Norden war urfprünglidh der 


Rahnfels mit 515 Meter der höchfte Puntt- 
jegt ift e8 Krummes Ed 44T Meter, gelegen 
1 Kilometer jüdweftlih vom Wattenfteiner 
Häuschen, auf dem Kamme zwifchen Scheidt, 
thal, der Nordmeftgrenze des Limburg: 
Dürfheimer Waldes, und Gafparthal (vgl. 
Rau und Ritter: Hit. Harte der Rhein: 
pfalz und Sarte des Pfälzerwald Bereins 
von H. Kohl Bl. 4). 

Beftanden find diefe Hocflähen und 
BWaldteile jegt am Oftrande mit Kiefern, 
im Verein mit Buchenhochmwald, an einzelnen 
Stellen mit Eihen und Fichten. — No 
im 18 Yahrhundert bot die Vegetation im 
Gebiete der fogen. „Hohberge“ (= Draden- 
fels, Stütter Kopf, Stütter-Berg ; nordweſt⸗ 
(ih von legterem lag bis in die 30er Jahre 
des dorigen Jahrhunderts der aus einem 
halben Dugend Wohnhäuſern beftehende 
Stütterberger Hof; vgl. Mehlis: Der 
Dradpenfels 1. Abteilung S. 8 Anmerf, 7 
und „Plan de la Föret indivife de Lim—⸗ 
bourg Dürkheim“ 1799 im Mufeum zu 
Bad Dürkheim) das Bild eines Urwaldes 
dem Beſucher dar, wie der Grbprinz don 
Leiningen vom Jahre 1793 berichtet (vgl, 
Lauterborn: Ein Vegetationsbild des Bfälzer- 
waldes aus dem 18. Yabrhundert, ©. 15 
bi8 21). Eichen, Kiefern, Ahorne, Hain» 
buchen, Rotbuchen und Aſpen bildeten bier 
Hohmwaldungen, die von Jungholz durch⸗ 
zogen waren. 

Bon Weit nad Oft mißt der jeßige 
Limburg. Dürfheimer Wald 15 Stilometer, 
von Nord nad Süd (Iſenach Urfprung bie 
zum „Schud”) 10 Silometer. 

Nah 2%. von Maurer bildete dies Ge— 
biet urjprünglich eine eigene Mark bezm. 
eine chattiſchfränkiſche Markgenoſſen— 
ſchaft an welcher „Edle, Prieſter und die 
ganze Gemeinde” Anteil hatten, (vgl. Ge— 
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fchichte der Markenverfaffung in Deutichlund, | der Behandlung des Limburg Dürfheimer 


&. 296-304 und Urkunden von 1480 und 


1515 ©. 303 Anm. 95). Diefe war ein 


Gewäldes gebildet hat (vgl. J. G. Lehmann 
a.D. S. 55-57). Im Jahre 1733 wurde 


Zeil der „Silva Bojagus“, die zur Mero- | für den gemeinfamen Wald zwiſchen den 
binger« und Rarolingerzeit als Königsforjt | Hechtern und dem furfürftlihen Stifte: 


galt (vgl. Gregor von Tours 10. 8. 10 .), 
bon den fpäteren Königen aber größenteils 
verjchenft und verlehnt wurde. 

Nah Gründung der Benediftinerabtei 
Limburg dur König Konrad II. i. %. 1030 
(10257), gingen die Waldredhte der Salier 
auf den Abt diejes Stiftes über, welcher 
fih Befig und Nugung mit der Gemeinde 
Dürkheim teilte, die ald Thuringeheim im 
Zahre 946 zum erften Male urkundlich er- 
jheint und wohl als eine Niederlaffung 
angefiedelter Thüringer zu betrachten ift. 
(Bgl. %. ©. Lehmann: Das Dürfheimer 
Thal ©. 3, Frey: Beichreibung des Rhein— 
freifes, 2. Teil, ©. 388— 389; ferner die 
neuefte Schrift des Berfaflers: Beiträge 
zur Geſchichte der Markgenoſſenſchaften und 
der SHaingeraiden im Mittelrheingebiete, 
1. Ubteilung a. m. ©t.) 

Yahrhunderte Lang beftanden zwiſchen 
den drei Betandteilen der Märker: Edlen, 
d. 5. den Vögten über Dürfheim, dem 
Grafen von Leiningen, ferner den Aebten 
von Limburg, und endlih der Ge 
meinde Dürfheim, mozu jpäter die 
Siedelungen St. Grethen und Seebad ge- 
hörten, Streitigkeiten über „Wald, Waſſer 
und Waydt”' 

Endlih, Mitte des 15. Jahrhunderts 
wurde, der Rat der Acht”, der fog. „Achter“ 
(auch „Hechter“ genannt) eingefegt, welche für 
Wald, Waller und Waide „Ainungen“ feſt— 
jeßten. In eigenen „Aechterblichern” wurden 
ihre Beichlüffe niedergelegt. (Archiv zu 
Bad Dürkheim), Im Jahre 1482 murde 
von diejen eine eigene Waldordnung feft: 
gejeßt (vgl. Maurer a. O. ©, 300 und 
303). Im Jahre 1574 wurde die Abtei 
Limburg von Kurfürſt Friedrich III. jäfulari« 
fiert, und jämtliche Mechte der Abtei gingen 
an Sturpfalz über, melde dieje in be: 
drüdender Weiſe ausübte (vgl. %. ©. Leh— 
mann a. O. ©. 54-55). Zwiſchen dem 
Kurverweſer Herzog Johann Kaſimir und 
der Gemeinde Dürkheim wurde hierauf nach 
Klagen der letzteren im Jahre 1580 eine 
neue „Einung'“ feitgejegt, die mebft der 
Limburgiichen Wald-Rottel die Grundlage 


ihaffner eine neue Waldordnung vereinbart, 
welche feither zur Richtichnur bis zur fran- 
zöſiſchen Revolution diente (vgl. J. ©. Leh— 
mann a. O. 73.) Letztere brachte im Jahre 
1795 die Berteilung der Fürſten von 
Peiningen und jpäter die Cinverleibung 
Dürfheims an das franzöfiihe Departement 
du Mont Tonnere. Unter diejer Regierung 
wurde ım Jahre 1799 eine Teilung des 
biöher gemeinjamen Waldes geplant, nad 
der das Los A 2955,09 Heftare, das Los 
B 2848,28 in Summa 5803,34 Hektare 
umfaffen ſollte. Diejer „Blan” liegt im 
Mujeum zu Bad-Dürfheim. Als dies 
Departement im Sabre 1816 aufgelöft 
wurde, und Dürfheim an das Königreich 
Bayern fam, verlangte das bayeriiche Aerar 
als NRechtsnachfolger der Kurpfalz die 
Hälfte von Grund und Boden des Lim- 
burg: Dürfheimer Waldes für fih. Zwiſchen 
Staat und Stadt entitand dann ein 
langwieriger Prozeß, der erft im Jahre 
1865 entihieden wurde. Dürfheim wurde 
am Inſtanzenwege vom Fisfus damals ge 
hindert. Demnach find Staat und Stadt 
zu gleihen Teilen Befiger von Grund und 
Boden und teilen fi gleihmäßig in die 
Erträgniſſe und die Koften. 

Gegen die beiden Beſitzer ftrengten die 
Gemeinden St. Grethen und Seebad, 
welche im Limburg Dürfheimer Walde be 
rechtigt waren und zwar als Hörige der 
Klöfter Limburg und Seebad; (vgl. Frey 
a. O. 2. T. S. 450 - 451, 494 und 496; 
%. ©. Lehmann a. D. ©. 163, 157 - 158), 
einen Entjhädigungsprozeß für dus 
vorenthaltene Bau- und Nutzholz an. Dieje 
Ansprüche wurden im Novemher 1909 ver: 
beichieden. Die „Pfälziihe Volkszeitung” 
meldete darüber Folgendes: 

„nranfenthal,4.Nov. Heute wurde 
in dem bei der Bivilfammer des hiefigen 
Landgerichts anhängigen, wohl älteften 
Prozeß Deutjhlands, dem jogen. Pim- 
burgs Dürfheimer Waldprozeh, die 
Entfheidung verfündet. Die Gemeinden 
Grethen und Seebad; Flagen gegen die Stadt: 


; gemeinde Dürkheim und das Kgl. Bayeriſche 


Aerar, nahdem eine Klage auf Schaden: | 
erſatzanſprüche für die Zeit von 1819 bis 
1849 durch alle Inftanzen abgemwiejen worden 
ift, für die Zeit von 1849 bis 1887 auf 
Scadenerfaganiprühe in der Höhe von 
über 500000 Mark. Heute wurden nun 
die Beflagten, nämlich die Stadtgemeinde 
Bad-Dürfheim und das Kgl. bayerijche 
Aerar, unter teilmeifer Abweifung der Klage, 
verurteilt, als Geſamtſchuldner zu zahlen: 
17117, 51 Mark famt Binjen aus verfcie- 
denen Beträgen und für verjchiedene Zeiten 
an die Gemeinde Grethen und 5705,84 
Mark jamt Binfen aus verjchiedenen Be- 
trägen und für verfchiedene Zeiten an die 
Gemeinde Seebad. Bon den erwacdjenen 
Koften haben zu tragen: Die Gemeinde 
Grethen neun Sechszehntel, die Gemeinde 
Seebad drei Sechszehntel und die Beklagten 
vier Sechszehntel. Aus der Koftenent- 
ſcheidung ift zu entnehmen, daß die flagen- 
den Gemeinden mit ihren Anſprüchen zu 
drei Bierteilen unterlegen find. 

Mit diefer Enticheidung, die der Stadt- 
rat zu Bad Dürfheim angenommen bat, 
find die mindeftens fünf Jahrhunderte lang 
andauernden Streitigfeiten um Befig und 
Nugung des Limburg. Dürfheimer Marf- 
mwaldes endlih zum Abſchluß gefommen, 
wenn nicht auch andere Gemeinden, jo 
Weidenthal und Frankenſtein die Streitart 
ausgraben werden. Der nahezu 15000 
Morgen enthaltende Limburg-Dürfheimer 
Wald, mobei das fogen. Heidenfeld mit 
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2140 Morgen an der oberen Iſenach nicht 
eingerechnet ift (vgl. J. G. Lehmann a. O. 
&. 151 und 51—52, Frey a. O. 2. Zeil, 
©. ATT— 478), unterfteht in feiner Ber- 
mwaltung den zmei gl. Bayer. Forſtämtern 
zu Hartenburg und ranfenftein, ſowie der 
BWaldfommiffion der Stadt Bad-Dürfheim. 
Berechtigte zu Bezügen von Bau, Nuß-, 
Naff- und Leſeholz, ſowie von Streumerf, 
find die Gemeinden St. Grethen und See 
bad. Am „Heidenfeld” find außer Dürk— 
heim 13 benachbarte Gemeinden beteiligt. — 
Das ift da8 Ende der uralten früheren 
Limburg. Ditrfheimer Mark und Marfge- 
noſſenſchaft! 

Durchläuft der Prozeß der Gemeinden 
St. Grethen und Seebach contra Staat 
und Stadt vorausſichtlich auch noch zwei 
Inſtanzen, jo werden dieſe an dem erft- 
ridhterlichen Urteile faum etwas ändern, da 
die Urkunden. und Aftenprüfung bei legterer 
Berhandlung fchon ftattgefunden hat. Aus 
diefen Streitigkeiten um „Wald, Wafler und 
Waid“, die ein halbes Jahrtauſend ange» 
dauert haben, erſieht man die Wichtigkeit 
aller Grenz. und Befigaltertümer, wie 
Grenzfteine, Kreuze, Inſchriften, 
Kapellen u, fonftiger Dentmäler uſw. 
Leider werden folhe „Altertiimer“ mehr- 
fach bei uns verfauft, verjchändet und zer- 
ftört; fo 3. B. viele alte Grenzmarfen. 
Diefe im Stand zu erhalten, ift nicht nur 
Aufgabe der Landeskunde, fondern 
Pfliht der Waldeigentümer. 





Mom pfälziſchen Gewäſſer. 


Untere Lauter, (Juli). Eine Freude 
ift e8 zu beobaditen, wie aus dem Glan 
des Öftern in größeren Bügen die Fiſche 
in die Lauter einftreihen, um diefen Bad 
zu bevölfern. Doh muß es den Freund 
des Fiſchereiſportes mit Unmut erfüllen, 
wenn er die Wahrnehmung machen muß, 
wie dieje Umzüge von Fiſchen gehemmt, 
ja die vorhandenen File in großer Zahl 
durch Einfließen von Säuren in den Bad), 
wie dieſes vor einiger Zeit in erheblichem 
Maße fejtgeftellt werden fonnte, getötet 
werden. Zu hunderten fonnte man die 
Fifchleihen Fleinerer Tiere auf dem Wafler 


find in Menge zugrunde gegangen. Ganz 
abgefehen davon, daß dem Fiſchereiberech— 
tigten durch die auf dieſe Weile getöteten 
Fiſche ein beträdhtlicher Schaden erwächſt, 
jo wird durch das mafjenhafte Abfterben 
der Vermehrung der Fiſche jede Möglichkeit 
entzogen und die Lauter, welche durd ihr 
ohnehin wenig reines Waller das Eingehen 
mander Filcharten zu verzeichnen hat, als 
fiiharmes Gewäſſer wenig Berlofung zum 
Fiſchſporte bieten. 

Eine Großfirma in Frankfurt a. M. be- 
abjichtigt, im öftlihen Teil des Pfälzer: 
waldes die Forellenzudt in großem Um- 


ihwimmen fehen; aber auch größere Fiſche fange zu betreiben. Sie jegt fi 3. Bt. 
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mit den zuftändigen Forftbehörden in Ber: 
bindung. 

Wie erlenut man das Alter der Fiſche? 
Es iſt der Wiſſenſchaft nunmehr gelungen, 
jo wird in der „Revue Maritime“ berichtet, 
ein ficheres Hilfsmittel zu geminnen, das 
genaue Alter der Fiſche feitzuftellen.. So: 
wohl für die Fiſcherei wie auch für die 
Naturwiſſenſchaft ift dies von großer Wichtig: 
feit, da fih damit genau das Wachstum 
der Fiſche feftitellen läkt und zugleich der 
Einfluß, den die Fiſcherei auf den Fiſch— 
reichtum gewiſſer Meeresitriche ausübt; all’ 
das fonnte bisher nur durch vergleichende 
Methoden abgefhägt werden. Das Alter 
der Fiſche läßt fih an den Dtolithen bes 
ftimmen, jenen Fleinen, knochigen Bildungen, 
die im Gehörorgan beftehen. Die Otolithen 
wachſen jedes Jahr; die neuen Teile find 
dann heller und dunfeln erft mit der Reit 
nad. Jährlich bilden fich zwei Wachstums: 
ringe um die Dtolithen; der eine ift heller, 
der andere, der im Herbit und Winter ent- 
fteht, dunkler. Sie laſſen fid) genau unter: 
icheiden, jo daß man nad der Zahl der 
Ringpaare das Alter der Fiſche ficher an: 
geben kann. 

In den vier lehten Jahren wurden in 
Bayern 716 Fiſchteiche neu angelegt; von 
1905 bis 1908 wurden 157 Mujterteiche 
eingerichtet, wovon allerdings nur 3 auf 
die Pfalz treffen gegen 39 in der Ober- 
pfalz und je 27 in Oberfranfen und Mittel 
franken. 

Ein bekannter Heidelberger Gelehrter 
iſt zurzeit mit der Ausarbeitung eines 
Planes zur Bermehrung der pfälziſchen 
Gebirgsweiher beichäftigt. Man erwartet, 
daß ſchon in den nädjten Sahren 
mit der Neuanlage von Weihern in der 
Pfalz in fchnellerem Tempo als bisher fort« 
gefahren wird, 

Der Berein Aquarium Speyer bielt 
fürzlich feine Hauptverfjammlung ab. Nad 
dem Jahresberichte beißt der Verein ein 
Süßmafjeraquarium mit 34 Blasbehältern, 
drei Terrarien und einem Käfig für Fleine 
Säugetiere. Die Sammlung erftredt ſich 
auf die mittelrheiniihe Fifchfauna, be- 
ſonders auf die Fiſche des Mheines und 
feiner Zuflüffe in der Pfalz. — Gemäß 
der am Schluffe der Berfammlung erfolgten 
Wahl gehören der Borftandichaft für das 


neue Bereinsjahr an Buchdrudereibefiger 
Diedert (Schriftführer), Kaufmann Hd. 
Disque, Oekonomierat Hauter (jtello. Bor 
figender), Gymnaſialprofeſſor Hildenbrand 
(Borligender), Kommerzienrat Karl Scalf, 
Bofthalter Franz Sid (Rechner) und Ober- 
leutnant a. D. franz Belten. 

Die Opfer des Rheius. Auf dem 
deutſchen Rhein ereigneten fih im Jahre 
1908 im ganzen 213 Unfälle, gegen 233 
im Vorjahre. Schmere Unfälle famen 65 
vor, wobei 36 Schiffe ſanken (im Borjahre 
20). In 4 Fällen verloren 7 Menſchen 
ihr Leben und 1 Matroſe wurde ſchwer 
verlegt /gegen 17 Tote im Sabre 1907). 
Nach den Uferftaaten verteilt, entfallen auf 
Elſaß Lothringen 32 (17), mit 2 geiunfenen 
Schiffen, Bayern 8 (15) mit 1 gefunfenen 
Schiff, Heilen 32 (24) mit 5 gejunfenen 
Schiffen, 6 Toten und 1 Schwerverletzten. 
Die ſchwerſten Unfälle famen in der 
preußiihen Strede vor. 

Das Yahrbud des gl. bayer. Hydro: 
techniſchen Bureaus, Abteilung der Oberiten 
Baubegörde im fol. Staatäminifterium des 
Innern, für das Jahr 1908 enthält über 
das Gebiet der Rheinpfalz aud folgende 
Angaben: Das Bureau gab u. a. Anme 
gaben ab über die Kanalifationsam- 
lagen fRaijerslautern und Zwei— 
brüden. Für bejtimmte Zwede wurden 
in fleineren Gebieten Grundwaſſerbe— 
obadhtungen ausgeführt, u. a. bei Rohrbach 
in der Pfalz. Die Waſſerbücher find für 
ganz Bayern fertiggeftellt, nur für die Ge» 
biete Rheinpfalz und Unterfranfen find fie 
noch in Wrbeit, Aus den Beobachtungen 
über Niederichlag und Abflug im Jahre 
1908 find folgende darafteriftiiche Aufzeich- 
nungen für die Rheinpfalz bemerkenswert: 
Die Rheinpfalz war neben Rhein 
und Maintal daß einzige baye 
rifhe Gebiet, daß im Februar an 
weniger als zehn Tagen Schnee 
batte, während die anderen Gebiete min- 
deftens 15 Schneetage hatten. Im April 
hatte die Pfalz, ebenfo wie die vorgenannten 
anderen Gebiete und die Donauniederungen, 
an feinem Tage des Monats eine zulammen- 
hängende Schneedede. Die Pfalz gehört 


in diefer Hinſicht zu den begünjtigtften 


Gegenden Deutjchlandse. Im AYuli waren 
die Regenhöhen in der Weſtpfalz geringer 
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als der Normal ˖ Durchſchnitt. Im Auguſt 
wurden die größten Niederſchlagshöhen in 
der Pfalz am 7. gemeſſen. 

Im nächſten Jahre werden von pfäl« 
ziſchen Botanikern eingehende Unterſuchungen 
des Gebietes ſtattfinden, auf dem der Rhein 
ehemals gefloſſen iſt. Dieſer alte Rhein— 
lauf führt an Schifferſtadt vorbei, worauf 
ſchon der Name hindeutet. 

Triftbetrieb in der Pfalz, Anfang 
November wurde im Grundihlamme des 
Speyerbahes unterhalb der Schneide: 
mühle (zwiihen Neuftadt und Lambrecht) 
ein etwa 2! Meter langes Stüf Buchen: 
ftamm aufgefiiht. Wie ermittelt wurde, 
handelt es fih um ein fog. Trift- 
holz. Das erinnert an den Triftbetrieb, 
der früher auf diefem Gewäſſer ſtattfand. 
Schon vor langer Zeit, bis Ende der 60er 
Sabre des vorigen Jahrhunderis murde auf 
dem Speyerbadh Holz geflößt, das zumeift 
in ein Meter lange Stüde gefchnitten war 
und aus din Staatöwaldungen der Forft- 
ämter Elmjtein und Iggelbach ftammte, 
Die Hölzer, die im Bade zutal geflögt 
waren, wurden an bejonders hergerichteten 
Tagerplägen herausgefiicht und aufgefchichtet. 
Diefe Pläge wurden Holzhöfe genannt. 
Das Holz wurde dann durch die zuftändigen 
Rentämter verfauft. Der Preis des Holzes 
betrug je nad der Qualität pro Klafter 
6- 8 Gulden. In Neuftadt beitanden zwei 
Lagerpläge. Der eine hieß „Unter den 
Linden” und nahm das Terrain der heutigen 
Lindenftraße ein, dat damals noch dem 
Staate gehörte, der andere hieß Kohlplag, 
welchen Namen er heute als öffentlicher 
Play noch führt. Der Name SKohlplak 
fommt daher, daß hier früher auch Holz 
fohlen verkauft wurden. Weiter abwärts 
beftanden Holzhöfe in Haßloch, Schiffer— 
ftadt, Speyer und Frankenthal Diele 
lagen an den verichiedenen Verzweigungen 
und der Trıftfanal- Abzweigung des Speyer⸗ 
bachs, die unterhalb Neuftadt ftattfinden. 
Die Holzhöfe wurden durch penfionierte 
Militärs oder alte Forftaufjeher verwaltet, 
die den Titel Holzhofverwalter führten, 
Der ganze Triftbetrieb ftand unter Aufficht 
von kgl. Zriftmeiftern. Die Xrift der 
Hölzer fand lediglich durch das ließen des 
Waſſers ftatt, nur wo fih Hölzer anjtauten 
bezw. quer legten, madten Zriftauffeher 





den Waflerlauf mwieder frei. Ausgangs der 
60er Jahre wurde der Triftbetrieb ein« 
geftelt und es begannen die Holzvber⸗ 
fteigerungen im Walde, wie fie noch heute 
üblich find. Bor diefer Wenderung fand 
eine gründliche Erneuerung der Holzabfuhr- 
wege in den Wäldern ftatt. 

Waſſerſchau in der Pfalz, Vom 2.—15. 
Dftober fand eine Waſſerſchau am 
Speyer- und Hochſpeyerbache ftatt, 
die fi von Neuftadt aufwärts bis Fran- 
fenftein erſtreckte. Die Wajjerichau hat er: 
geben, daß eine Anzahl Wenderungen an 
den Stauvorridhtungen nötig merden, be« 
dingt durch das neue Waflergejeg vom 
23. März 1907. Die Waſſerſchau wurde 
durch das f, KHulturbauamt Neuftadt vor: 
genommen, das jetzt Bericht über das Er- 
gebnis an die f. Regierung jendet, die 
daraufhin die nötigen Aenderungen veran- 
laßt. Die Einwendungen beziehen fih zum 
Teil auch auf unzuläſſige Berengungen bezw. 
Beränderungen des Bachbettes. Im Herbft 
d. J. fol auch noch eine Waſſerſchau des 
Rehbaches, eines Mündungsarmes des 
Speyerbadhes, vorgenoinmen merden, der 
oberhalb Ludwigshafen (bei Rheingönnheim) 
in den Rhein mündet. Ebenſo von dem 
Triftfanal, der bei Schifferitadt vom 
Rehbach abzmweigt und nah Lambsheim— 
Frankenthal zur Iſenach Führt. Das 
Mündungsneg des Speyerbaches iſt außer- 
ordentlich fompliziert, da es Berzmweigungen 
zu andern Gewäſſern abjendet, die meift 
Altrheinmwaffer benügen. Das gilt ins» 
bejondere vom Triftfanal Scifferftadt: 
Frankenthal, der vollftändig im frühern 
Flußbette des-Mheines verläuft Die Aus: 
führung des Waflergejeges in dem unteren 
Speyerbadjgebiet ift daher außerordentlich 
ſchwierig. Bemerkt ſei noch, daß mit der 
amtlihen Waſſerſchau gerade am Speper- 
bach der Unfang gemacht wird, weil an 
diefem Gewäſſer die meiſten induftriellen 
Niederlafjungen vorhanden find, Ber der 
Waſſerſchau murde auch die Verunreinigung 
des Waſſers durh Fabrikabwaſſer nad 
dem Augenſchein und den Angaben der betr. 
Induſtriellen amtlich feftgeftellt und darüber 
an die Regierung Bericht erftatter. Die 
Kommiſſion, die zur Vorbereitung von Maß⸗ 
nahmen zur Fernhaltung von unreinen 
Fabrikabwäſſern aus dem Speyerbah am 


2. Yuni d. J. gebildet wurde, arbeitet 
parallel, hat aber rein privaten Charafter. 
Sie arbeitet nur an der Reinhaltung der 
Flußftrede Neidenfels.Hakloh und entitand 
aus dem eigenften Bedürfnis der am Bache 
angefiedelten Induſtrie, die einerfeits reines 
Blußwafler zu Waſchzwecken uſw. braudt, 
andererjeit8 Abwaſſer in den Bach läßt, 
was bisher den Buftand jchuf, daß fait 
jedes Werf über dad Nachbarwerk oberhalb 
zu Hagen hatte. Zur amtliden Wafler- 
ſchau fei noch bemerft, daß das kgl. Hydro— 
techniiche Bureau in Münden gehört werden 
muß, wenn dur die Vermaltungsbehörde 
Maßnahmen im Sinne des Art. 40 des 
Waſſergeſetzes getroffen werden. 

Der Rhein ift feine Grenze, das zeigen 
am beften die Ergebnilfe des Verkehrs über 
die vier Brüden, welche die Pfalz mit dem 
gegenüberliegen:en Baden verbinden, Die 
Steigerung ın dem legten Jahre allein ift 
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oft eine ganz bedeutende, fo ftellt fich für Qud- 
wigsbafen-Mannheim der Berjonen- 
verfehr im Jahre 1908 auf 595483 Berfonen 
(1907: 569054), Gepädverfehr 3141 400kg 
(2622690 kg), Viehwagen 6165 (5634), 
Güter 835 041310 kg (931236 720 kg), 
Kohlen 168470000 kg (163222000 ke). 
In Marimiliansau paffierten die Brüde 
185 272 Berfonen (162333) und 473601440 
kg Güter und Kohlen, in Speyer 68437 
Berjonen (66153 Perſonen) unb 45 352650 
kg Güter und Kohlen, in Germersheim 
127634 Berfonen (111242 Perfonen) und 
1308437 400 kg Güter und Kohlen. Der 
Gejamiverfehr der 4 Brüden betrug alio 
976826 Perjonen und 2830903800 kg 
Güter und Kohlen. Der Geſamtaufwand 
für die Häfen diefer Orte betrug in Lud 
wigshafen 522 728 Mk., Speyer 12504 Mt., 
Marimiliansau 471 Mk., Germersheim 
TTO Mt. 


Bie Jahresverfammliung der Bollidhin 


war eine der größten und bedeutungsvolliten, 
welche diefer Verein jeit feinem Beſtehen 
zu verzeichnen hat, und bildet einen Mark— 
ftein, einen Ehren und Freudentag derielben. 
Das hat auch der jegıge langjährige nnd 
hodyverdiente Vorſtand, Studienrat und 
Rektor Roth, in feinen Begrüßungsmworten, 
worin er der drei im Jahre 1909 aus dem 
Leben gejchiedenen langjährigen Mitglieder, 
des GEhrenpräfidenten Georg vd. Neumayer 
Erzellenz, Gutsbefigers W. Schellhorn Wall: 
billich und Lehrers U. Lingenfelder, gedachte, 
zu erfennen gegeben. Schon die Mitglieder: 
verjammlung mar fo zahlreich beſucht, mie 
feit langer Zeit nicht; aber noch zahlreicher 
war die allgemeine Berfammlung, zu welcher 
jih Damen und Herren aus nah und fern, 
unter ihnen auch Juſtizrat Neumayer aus 
Starferslautern einfanden. Sie zeigte, daß 


die Erjchienenen eine hervorragende Perſön-⸗ 


lichkeit ehren wollten! Galt doch dieje zweite 
Veriammlung dem langjährigen Ehren- 
präfidenten der Bollihia, Sr. Grzellenz 
Georg v. Neumayer, welder am 23. Maı 
dieſes Jahres ım Alter von 83 SYahren 
feine arbeitsreiche, ehrenvolle Lebensfahrt 
zu Wafjer und zu Land, im In- und Aus» 
land, zulegt in feiner geliebten pfälziichen 


Fe 


Heimat bejchlofien hatte! Stellte jchon der 
Berfammlungsfaal durch die mwohlgelungene, 
narfante Büfte Neumayerd® (von “Wrof. 
Stolz Kaijerslautern), umgeben von friſchen 
Lorbeer: und Balmbäumen, Yuccas und 
Dracänen, den Mittelpunft der Feier äußer- 
lich lebendig vor Augen, jo erhöhte diejen 
Eindrud noch ganz befonders die nah Form 
und Inhalt trefflihe, aus warmem Freundes: 
herzen gefloffene Feſtrede des Profeſſors 
Dr. Günther, indem er in einftündiger 
Nede die geiftige Geftalt und Lebens 
arbeit Neumayers vor dem Auge der 
Berfammelten vorüberziehen ließ. Georg 
Neumayer, 1826 in Kirchheimbolanden ge- 
boren, beſuchte die heimatlihe Lateinfchule 
und darauf das Gymnafium in Speper, 
wo er, außer einer guten bumaniftifchen 
Grundlage, als für ihm wichtigſte Aus— 
ftattung für jeine fpätere Tätigkeit durch 
den mweitbefannten, fenntnisreichen Brofeflor 
Dr. Magnus Schwert gründliche Kenntniſſe 
in der Mathematif und Phyſik erwarb. 
Diefe vermehrte er jodann noch auf der 
polytechniſchen Hochſchule in Münden. Wie- 
wohl er in Bayern alsbald eine Stelle als 
Lehrer der Mathematik hätte befommen 
föünnen, zog es ihn doch hinaus in die Ferne 


und auf das Meer, um die weite Welt 
fennen zu lernen, um fi eine jeinen 
Wünſchen entiprechende Stelle zu erobern. 
Er fing an als Matrofe auf einem Handels: 
ichiffe, wurde raſch Steuermann und Stapitän, 
der alle Meere unjerer Erde durchſchiffte 
und ihre Bölfer und Länder fennen lernte. 
Nachdem er fich reiche praftifche Erfahrung 
und einige Geldmittel erworben hatte, ließ 
er fih in NAuftralien — Melbourne in 
Viktoria — "nieder, wo er eine Reihe von 
Fahren gleichjam jeine zweite Heimat fand. 
Mit jeinen befcheidenen Mitteln baute er 
ih hier eine Seewarte, die ihm durd ihre 
für das Seewejen wichtigen Erfolae jolches 
Anfehen verichaffte, daß feine Seewarie als 
ftaatliche Anftalt von dem Staat Viktoria 
erworben und er als Direftor derfclben be— 
jtellt wurde. Nun fonnte er fich ganz feiner 
Lieblingsmwiffenichaft, der Erforichung der 
Erde und der Meeres, widmen und muhte 
zugleih als rühriger Agitator Gelehrte, 
Vereine, Behörden, Kauf- und Seeleute 
für feine Sade zu gewinnen, Scine Be: 
iheidenheit und Mnfpruchlofigkeit und die 
aus jeinem ganzen Streben hervorleuchtende 
Tüchtigkeit bewirften es, daß ihm die Mittel 
für feine vier großen Aufgaben, die Er- 
forfhung von Auftralien zu Waſſer und zu 
Land, des Erdmagnerismus, der verjchiedenen 
Ericheinungen des Meeres und der Er. 
forfhung des Nord- und Südpols, reichlicd) 
zufloſſen. Selbft König Marimilian 2, 
unterftügte ihn wohlwollend. Ueberhaupt 
wurde in unjerem deutichen VBaterlande nun 
jeine verdienftvolle Tätigkeit für das See: 
weſen erfannt und es erging an ıhn der 
Auf, die Leitung der damals noc privaten 
Seewarte des Dr. Peterd in Hamburg zu 
übernehmen. Und auch bier bewährte er 
fih jo tüchtig, daß bald die Seewarte in 
Hamburg als ftaatliche Anftalt erklärt und 
er zu ihrem Direftor mit dem Rang eines 
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Admiralitätsrates ernannt wurde. Das 
war nun ein ſchöner Lohn und eine hohe 
Anerkennung feiner Tüchtigfeit, wie fie noch 
fein deutjcher Forſcher vor ihm erlangt hatte. 
Es kann jett nicht die Aufgabe diefer Zeilen 
fein, im einzelnen nachzuweiſen, wie er 
Australien erforjchte, zuerft den höchſten, 
ſchwerzugänglichen Berg SKosciusfo (2400 
Meter hoch) erjtieg und die Spuren und 
Ueberrefte des verunglüdten deutſchen 
Reifenden Dr. Leichhardt (1849) gefunden, 
wie er die beften Seekarten anfertigte und 
viele andere für dad Seeweſen nützliche 
Entdefungen und Borrichtungen veröffent- 
lite! Sein Name wurde durd diejelben 
bei allen feefahrenden Nationen befannt und 
geehrt! Dabei ift hervorzuheben, daß er 
fein deutſches Baterland und auch feine 
pfälziihe Heimat bei feiner vielfeitigen 
Tätigkeit nie vergaß und indbejondere aud) 
der Pollichia gedachte, indem er ihre Samm- 
lungen bereicherte, feine vielen Schriften 
ihr fandte an ihren Jahresverſammlungen 
teilnahm, joviel er nur fonnte. Sein Name 
bleibt in die Gejchichte der Erd. und See- 
forfhung unauslöſchlich eingegraben und 
wer ihn perjönlich kennen lernte, wird die 
Liebenswürdigfeit und Einfachheit feines 
Weſens und Charafiers in bleibendem Ge— 
dächtnis bewahren. Wenn das Leben köſt— 
lich gewejen ift, fo ift es Mühe und Arbeit 
gewefen, fo findet das auf unferen Neu: 
mayer gewiß auch jeine vollfte Anmendung. 
Mit diefem Gedanken fchloß die treffliche 
Rede, durch welche der Feſtredner dem ge- 
ichiedenen Freund und Landsmann ein 
wohlverdientes Denkmal gejept hat, wie 
aud; der Borftand der Pollihia freudig 
beivegt anerfannte. Unſere Pollichia aber 
möge nun für alle Zeiten drei Namen hoch 
und in Ehren halten: „Joh. Adam Pollich, 
GE Schulg und Erzellen; Gg. v. Neur 
mayer! M. 





Heimatlieder 
von K. DO. Hoffmann (Zweibrücken.) 
Aus der Weftpfalz. 
1. Im Erbufd. 


Am dunften Teich, tief in des Waldes Mitte, 
Wie lieb ich's, da im weichen Moos zu liegen, 
gu laufen auf des Wildes zage Tritte 

nd auf der Turteltaube ſcheues Fliegen! 





S' tit wie ein Märchen. Am Geröhre letje 

Ein Lürtchen flüftert und die Halme niden; 
oc oben zicht der Turmfalf feine Streife, 
anglam nad Süden ſchwindend meinen Bliden. 
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ll. Abend im Heimattal. 


Dämmerung fenft ihren Schleier 
Sacht auf mein jtille® Tal, 
Schon blinkt im tiefen Weiher 
Des eriten Sternes Strahl. 


Waldnacdtigal am Hage 
Singt leid ihr ſüßes Lied, 
Das wie der Liebe Frage 
Durh Flur und Auen zieht. 


| 


Nun mit bed Windes Flüſtern 
Der legte Ton verweht 

Und ringsum durd dad Düjtern 
Des Abends Schweigen geht. 


Da Schlafen alle Müden 

Nach Tages Luft und Dual — 
Und auch zu mir fommt Frieden 
In meinem ftillen Tal. 


Aus dem Gebirg. 


Biel Sternlein noch am Himmel blühen, 
Da Schon der junge Tag erwacht 

Und rings die Berge all’ erglüben. 

Sin purpurgoldner Morgenpradt. 


Morgen. 


Die dunflen Tannen fteh'n und träumen, 
Leis jlüjternd in des Frühwinds Haud 
Und über fernen Waldesjänumen 

Schwebt fräufelnd, blau des Meilers Raud. 


Berballend tönt ein Schub. Mit Raufchen 
Sept durch's Geftrüpp cin Bod vorbei 

Hell lacht ein Specht. Dann heimlich Lauſchen 
Und hoch in Lüften kreift der Weib. 





Afälzer und Pfalz. 


Rat Heinrih Leber ift am 27. Auguft 
an einem Gehirnſchlag verſchieden. Auf 
biftoriihem Gebiete war eher überaus 
tätig. Das veranlaßte ihn auch, vor zwan⸗ 
zig Jahren eine Lieblingsidee zu vermwirf- 
fihen und ein der Geſchichtskunde gewid— 
meted Blatt, „Das Bayerland“”, heraus: 
zugeben. Das Blatt trug viel zur Pflege 
der Heimatliebe, zur Kenntnis der Geſchichte 
unjeres Baterlandes, feiner fulturellen Ver— 
gangenheit und Gegenwart, feiner Eulturellen 
Vergangenheit und Gegenwart, feiner Natur- 
Ihönheiten und Kunſtſchätze bei. 


Major z. D. Anguſt v. Barfeval wurde 
am 5. Februar 1861 zu Frankenthal 
in der Pfalz geboren ald der Sohn eines 
Kämmerers und Regierungsrates. Nach 
dem Beſuch der PBagerie in München fam 
er im Auguſt 1878 als Fähnrich in das 
3. Inf.Regt. in Augsburg; in diefem ver: 
blieb er, bis ihn jeine Erfindung veranlaßte 
dem Militärdienfte zu entjagen. Am 13. 
November 1880 wurde er Leutnant, Dftober 
1890 Oberleutnant, Mai 1895 Hauptmann 
und Sompagniechef und April 1904 Major 
und Bataillonsfommandeur. Schon früh: 
zeitig hatte er mathematiihe und natur» 
wiſſenſchaftliche Studien getrieben ; im Jahre 
1902 wurde ihm ein längerer Urlaub be- 
willig, um fih feinen Studien mehr 


widmen zu können. Ym Dezember 1906 
trat er dann unter Stellung zur Dis 
pofition in Benfion. Er wurde zweiter Ge- 
ihäftsführer der Motorluftidiffitudiengeiell: 
ihaft in Berlin, melde Geſellſchaft im 
Fahre 1907 den von ihm fonftruierten Quft« 
motor erwarb. 

In Berlin ift ein Rheinpfälgerverein 
in der Bildung begriffen. Bisher beſtehen 
jolhe Vereine, auf deren Tätigfeit und 
Veranftaltungen wir gelegentlich hingewieſen 
haben, in Köln, Augsburg, Würzburg, 
Münden, Düfjeldorf und Frankfurt a. M. — 
Der Berein ber Rheinpfälger iu Köln wird 
an Pfingsten 1910 eine Pfalzfahrt unter: 
nehmen und dabei die Städte Neuftadt und 
Landau befuhen. — Die „Rheinpfälzer 
Vollsliederſänger“ (Winzeru. Winzerinnen), 
die meilt aus Dürkheim und Umgebung 
ftammen und das pfälziiche Volkslied pflegen 
wollen, haben kürzlich in Homburg debutiert. 
Nah Weihnachten wollen Sie eine größere 
Konzertreife unternehmen. 

Der Pfälzerwaldverein hat in diejem 
Jahre einen Zuwachs von 3000 Mitgliedern 
erhalten; er tritt in das Yahr 1910 mit 
einem Gefamtbeftand von über 11 000 
Mitgliedern über. Die Zahl der Orts— 
gruppen ift von 52 auf BO geftiegen. Die 
größte diefer Gruppen ift Yudmigshafen 


mit etwa 2400 Mitgliedern. Es folgen 
von größeren Ortögruppen Kaijerslautern 
mıt 800, Landau mit 600, Neuftadt mit 
550 Mitgliedern. Auswärtige Ortögruppen 
beftehen bis jegt in Saarbrücken, Karlsruhe, 
Meifenheim, Frankfurt a. M., Neunfirchen 
(Bez. Trier) und GElversberg (Bez. Trier). 
Neue auswärtige Ortögruppen find in Bor- 
bereitung in Würzburg, Nürnberg, Berlin 
und Straßburg i. Eli. 

Notiz fiber den 1893 zu Germersheim 
verftorbenen penfionierten Hauptmann &- 
mund von Reichmaun, welder im Gefecht 
bei Helmftädt 1866 den ſchwer vermundeten 
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Prinzen Qudwig von Bayern mit Hilfe 
einiger Leute jeines Kommandos aus der 
Feuerlinie an einen ficheren Ort bradıte: 
Ritter Reihmann von Starfenburg, wie 
eigentlich fein Name gelautet hat, ift wohl 
der legte männliche Sproß eines Adels— 
geſchlechtes das jeinen Si auf dem 
Schloffe Starfenburg bei Heppenheim a. d. 
Bergftraße — Ruine ift noch vorhanden — 


Maind und rechts des Mheins gelegene 





Eine vergelfene Felfenburg bei Bufenberg. 


Im „Biälzer Wald”, Jahrgang 1902 
Nr. 14 befindet fich ziemlich verſteckt eine 
aus der „Straßburger Poft” übernommene 
Kotiz, die wegen ihres heimatkundlichen In 
haltes verdient, bier regiftriert werden: 
„Eine Felſenburg liegt etwa ein km ſüdlich 
des Dracenfels bei Bujenberg im Dahner 
Telfengebiet. Nach der Unterfuhung von 
Dr. Mugler ift der weltliche Ausläufer des 
Heidenberges von einer Höhle von ungefähr 
10 m und von ausgehöhlten Kammern 
durchjegt, die nach außen Lichtjchlige be 
jigen. Ihre Anlage erinnert jehr an die 
Yage und SKonitruftion der jogenannteu 





Näheres zu ermitteln, 


| hatte und nah welchem die füdlich des 
beifiihe Provinz den Namen „tarfen: 
burg” trägt. 

! 

Heidenlöcher bei Ueberlingen. Einen Bur 


gang von außen hat diefe Höhlenburg nicht ; 
man muß mit Striden und Leitern in ihr 
Inneres dringen. Ob diejes Heidenſchloß 
eine Borburg des nahen Drachenfels gebildet 
hat oder in die Römerzeit hinaufreicht, 
worauf der Name Heidenberg hinzudeuten 
ſcheint, — auch Zigeunerlager können in 
Betracht fommen — Dies muß einer weiteren 
Unterjuchung vorbehalten bleiben.” 
Hoffentlich gelingt es der fortichreitenden 
Erforihung der heimatlichen Geſchichte, auch 
über Dielen vergeffenen Wohnplatz etwas 
Dr. Häberle. 





Aleine Mitteilungen. 


Das neue GStatiftiide Yahrbud 
Bayernd. Das foeben vom Baheriſchen 
Statiftifhen Landesamt herausgegebene 
Statiftijhe Jahrbuch für das König: 
reih Bayern (Verlag %. Lindauerjce 
Buchhandlung, Münden) gibt Rechenſchaft 
über die neuejten Nejultate der bayerifchen 
Sejamtlandesitatiftit und erteilt hierdurch 
Aufihluß fiber Stand und Entwidlung 
der wirtihaftliden, jozialen und 
fonftigen fulturellen Berhältnifje 
Bayerns, fomweit fie zahlenmäßig erfaßt 
find. Gegenüber den früheren Jahrgängen 
ift das Buch infolge der in den legten zwei 
Jahren durchgeführten Reform der bayerijchen 
Statiftif, die zugleich eine Erweiterung und 
Vertiefung der Arbeiten de3 Statiſtiſchen 


Landesamtes brachte, erheblich reichhaltiger 
und vicljeitiger ausgeftaltet. Es darf daher 
ald ein im großen Ganzen neues Wert 
gelten. Die einzelnen Kapitel behandeln: 
Staatsgebiet und Staatsverwaltung, Be» 
völferung, Landwirtſchaft, Viehzucht, Forft- 
mwirtichaft, Jagd und Filcherei, Wafjermirt- 
ſchaft, Gewerbe, Induſtrie, Handel und 
Verkehr, Arbeiterverhältniffe, Konfum und 
Preiſe, Geld- und Kreditweſen, Genofien- 
Ihaften, Verſicherungsweſen, joziale Für— 
forge, Sejundheitspflege, kirchliche VBerhält: 
niffe, Unterricht und Bildung, öffentliche 
Finanzen, Militärweien, Rechtspflege, 
Wahlen und Witterungsverhältniffe. Den 
Schluß bildet ein Verzeichnis fämtlicher Ver: 
öffentlichungen des Statiftifchen Yandesamtes, 


wodurch nähere Studien über baheriſche 
Verhältniſſe weſentlich erleichtert werden, 
ſowie graphiſche Beilagen, welche die Be— 
rufsgliederung, die landwirtſchaftlichen Groß 
und Kleinbetriebe und die Säuglingsfterb: 
lichfeit in den einzelnen Teilen des Königreichs 
veranfchaufihen. Allen, die fi mit 
volfsmirtichaftlichen Verhältniſſen praktisch, 
politiſch oder wiſſenſchaftlich befaffen, wird 
die neue Veröffentlichung des Statiftiichen 
Landesamtes als Nachſchlagewerk jehr will- 
fommen jein. Der Preis des 400 Seiten 
ftarfen Jahrbuchs beträgt 1,50 ME. 

Die Stadt Ludwigshafen hatte nadı 
Mitteilung des Meldeamtes zu Beginn des 
Yahres 81301 Einwohner Am Schluffe 
des Jahres befanden fich in der Stadt jelbft 
59921 Einwohner. Die Zunahme mar 
namentlih in den Stadtteilen Friefenheim 
und Mundenheim fehr gering (45 bezm, 
64). Geboren murden mährend des 
Jahres im ganzen 3345 Kinder (im Vor— 
jahre 3374). Geftorben find 1427 Ber: 
jonen gegen 1460 im Vorjahre. Es treffen 
bei einer mittleren Bevölferungsziffer von 
82000 Seelen nur 17,43 Todesfälle auf 
je 1000 Einwohner, im Borjahre waren 
es 18,48 und 19,5 im Jahre 1906. Diefe 
immer mehr abnehmende Sterblichteitsziffer, 
die zu den geringiten in allen größeren 
deutichen Städten zählt, ift ein Beweis der 
güinftigen gefundheitlihen Verhältniffe der 
Stadt. Nod erheblich günſtiger wird dieſe 
Biffer nad Abzug der Todesfälle der Säug 
linge; es bleiben dann für alle übrigen 
Altersflaffen zufammen nur mehr 749 
Todesfälle (im Vorjahre 823), d. h. 9,3 
auf taufend Einwohner. Befonders be- 
merfenswert ift die ftetige Abnahme der 
Todesfälle an Tuberfuloje. Im Jahre 
1905 ftarben 247 — 3,44 auf Taufend 
der damaligen Bevölferung, im Jahre 1906 
waren c8 241 — 3,17 pro Mille; 1907: 
228 — 2,8 auf 1000; im Jahre 1908: 
192 = 2,34 auf 1000, 


"DInbalt: 
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Im November ıft in der Unterhaardt 
das Projekt einer Fahrſtraße anf deu Er, 
Peterskopf auftaucht. Veranlaſſung gab 
ein außergerichtlicher Vergleich zwiſchen der 
Gemeinde Kallſtadt und dem kgl. Forſtärar 
über die Eigentumsrechte der ſog. Kallſtadter 
Viehtrift, wo Kallſtadt früher die Wald— 
weidewirtſchaft betrieb. Das Aerar bat ſich 
verpflichtet entlang der Nordgrenze 
dieſer Trift eine gute, 5 Meter 
breite Dolzabfuhrftraße herzuſtel— 
(en, jodaß eine Fahrverbindung von all: 
jtadt bis zu beträdtlicher Höhe des Gr. 
Peterskopfes geichaffen wird. Es wird an 
geregt, daß die Gemeinden FFreinsheim, 
Weilenheim a. S., Leiftadt und Herrbeim 
a. B. megen der bequemeren Abfuhr ıhrer 
Forfiprodufte fih an dem meiteren Ausbau 
diefer Straße finanziell beteiligen, fodah 
der Trage der Fortführung bis zum 
496 Meter hoben Gipfel, auf dem 
fıh der 30 Meter hohe Bismark: 
turm erhebt, aftuell wird, 

Aufbhöreu des Flachsbans. Auf S. 8-9 
d. Jahrganges (1909) hatten wir von dem 


überrajchenden Rückgange des Hanfbaues 
in Elſaß Yothringen berichtet. bnlid ih 


es auch bei und mit dem Anbau des Fladjies 
Um ihn wieder etwas zu beleben, hatte die 
fgl. Regierung der Pfalz kürzlich die Bitte 
veröffentlicht, bei Vergebung von Lieferungen 
durch Behörden möglichft ſolche Fabrifanten 
zu bevorzugen, die nachweisbar bayriſchen 
Flachs verarbeiten. Wie dazu aus land- 
wirtjchaftlichen Kreiſen mitgeteilt wird, hat 
der Anbau von Flachs in der Rheinpialz 
aufgehört. Der Rückgang ging Hand 
in Hand mit dem Rückgang der Hausjpinnerei. 
Am längſten hat ſich nach den vorhandenen 
Aufzeichnungen der Flachsbau im Gebiet 
des Glan erhalten. 

Notiz. Die zu unferem früheren Artikel 
über die Hydrographie der Pſalz gehörenden 
Kärtchen geben wir den Seiten des neuen 
Jahrganges bei. 





Ueber die angeblich vulkaniſche Tätigkeit des Donnersberges im Fahre 1729. — 


Bom pflälzifhen Gewäſſer. — Die Jahresverſammlung der Pollichia. — Heimatlieder. — Biälzer 
und Pfalz. — Eine vergeſſene Feifenburg bei Bufenberg. — Kleine Mittetlungen. — Notiz. 


Schriftleiter: Lehrer Ph. Sauth, Landftuhl — Kermann Aanfer’s 
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